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Zwei  antike  Elfenbeintafeln 

der 

k.  Staats  - Bibliothek  in  München. 


Die  Werke,  welche  griechische  und  römische  Künstler  in  Elfenbein 
ausgeführt  hatten  und  von  deren  Grossartigkoit  alte  Schriftsteller  berichten, 
sind  fast  gänzlich  untergegangen.  Dagegen  gehören  die  mittelalterlichen 
Elfenbeinschnitzereien  zu  den  wichtigsten  und  schönsten  Kunsterzeugnissen 
dieser  Epoche.  Um  so  wichtiger  ist  eine  Reihe  von  Elfenbeinarbeiten, 
welche  in  den  späten,  ja  spätesten  Zeiten  der  antiken  Kunstthätigkeit  ent- 
standen sind  und  denen  man  zum  Theil  noch  das  Jahr  der  Entstehung 
nachweisen  kann.  Durch  die  richtige  Erkenntniss  dieser  Kunstdenkmäler 
wird  nicht  nur  ein  Stück  alter  Kunstgeschichte  aufgehellt,  sondern  auch 
Entstehung  und  Wesen  der  mittelalterlichen  Elfenbeinschnitzerei  beleuch- 
tet, welche,  wie  die  meisten  Stücke  der  mittelalterlichen  Kultur,  auf  der 
Weiter  - und  Umbildung  dessen  beruht,  was  die  Griechen  und  Körner 
mit  weit  höherer  Meisterschaft  geübt  hatten. 

Es  sind  dies  die  sogenannten  Diptychen,  ursprünglich  zwei  mit 
einander  verbundene  Tafeln  von  bescheidener  Grösse,  deren  vertiefte  Innen- 
seiten mit  Wachs  überstrichen  und  zum  Schreiben  benützt  wurden.  Ein 
treffliches  Beispiel  bietet  ein  1874  in  Rom  gefundenes  Diptyclion  (Nr.  4f» 
des  am  Schluss  gegebenen  Verzeichnisses).  Jede  der  beiden  Tafeln  ist 
etwa  0,19  hoch  und  0,06  breit.  Auf  den  glatten  Aussenseiten  zeigt  die 
oben  angebrachte  Inschrift  GALLIEN1  CONCESSI  V(iri)  C(larissimi)  den 
Besitzer  und  Benützer  an.  Die  Tafeln  wurden  unten  und  oben  durch  je 
zwei  Silberringe  zusammengehalten.  Solche  Schreibtafeln  wurden  auch 
häufig  als  Geschenk  gegeben;  dann  waren  die  Tafeln  grösser  0,30 — 0,39 
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hoch  und  0.10 — 0,15  breit:  demnach  zur  täglichen- Benützung  kaum  noch 
geeignet  Auch  die  Aussenseiten  wurden  dann  mehr  oder  minder  reich 
mit  Ornamenten  oder  Figuren  geschmückt 

Bis  jetzt  sind  etwa  90  einzelne  Seiten  von  derartigen  altrömischen 
Diptychen  bekannt  geworden,  welche  ihre  Erhaltung  meistens  dem  Um- 
stande verdanken,  dass  sie  im  Mittelalter  in  die  Deckel  hochgeschätzter 
Handschriften  eingesetzt  wurden.  Diese  Kunstdenkmäler  wurden  besonders 
durch  Ant.  Franc.  Gori  bekannt,  welcher  mit  beharrlichem  Eifer  die 
Zeichnungen  von  vielen  altrömischen  und  von  noch  mehr  frühchristlichen 
Elfenbeinreliefs  zusammenbrachte.  Gori’s  Sammlungen  wurden  nach  seinem 
Tode  von  Jo.  Bapt.  Passeri  im  Jahre  1759  veröffentlicht.  Das  Ziel  der 
vorliegenden  Arbeit  ist  eine  genauere  Untersuchung  der  altrömischen 
Diptychen  und  unter  diesen  insbesondere  der  (Jonsulardiptychen. 

ln  der  späteren  Kaiserzeit  kam  nemlich  die  Sitte  auf,  dass  höhere 
Beamte  ihren  Gömiern  und  Freunden  beim  Antritt  ihres  Amtes  solche 
Schreibtafeln  schenkten.  Diese  Beamtendiptychen  sind  nicht  die  schönsten, 
aber  die  zahlreichsten  und  wichtigsten  Denkmäler  dieser  Gattung  und 
unter  ihnen  wiederum  diejenigen,  welche  die  eigentlichen  C o n s u 1 n , die 
consules  ordinarii,  nach  welchen  das  Jahr  bezeichnet  wurde,  vorzugs- 
weise bei  dem  grossen  Empfang,  welchen  sie  an  Neujahr  abhielten,  zum 
Andenken  an  ihren  Amtsantritt  verschenkten.  Im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  — aus  dieser  Zeit  stammen  die  datirbaren  Consulardiptychen 
— fand  der  Consul  Ordinarius  für  ilie  grossen  Ausgaben,  welche  die 
Geschenke  an  das  Volk  und  an  die  Freunde  und  vor  Allem  die  Spiele 
im  Theater.  Circus  und  Amphitheater  verursachten . eine  Entschädigung 
nur  in  dem  Glanze,  der  dadurch  auf  ihn  und  seine  Familie  fiel,  insbeson- 
dere  dadurch,  dass  er  dem  Jahr  für  alle  Zeiten  den  Namen  gab.  Es  lag 
nahe,  den  Namen,  welcher  auf  die  Inschriften  dieses  Jahres  gesetzt  wurde, 
in  seiner  vollen  Form  und  mit  Beifügung  aller  Titel  auch  auf  jene  Dip- 
tychen zu  schreiben  und  den  Bekannten  als  bleibendes  Andenken  zu  geben. 

Aus  den  Worten,  welche  Sidonius  (epist.  8,  6)  bei  der  Schilderung 
eines  solchen  Neujahrsempfanges  gebraucht  ‘ut  peracta  sportula  datique 
fasti  sunt’,  wollte  man  folgern,  dass  innen  die  Reihe  der  frühem  Con- 
suln  aufgezeichnet  gewesen  sei.  Allein  das  widerspricht  dem  Zweck  der 
Schreibtafcln  und  Gothofred  (zum  Codex  Theodosianus  15,9,1)  hat  gezeigt, 
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dass  'Fasti*  nur  auf  jene  Namen  und  Titel  des  neuen,  dem  Kalender  an- 
zureihenden Consuls  Bich  bezieht.  Die  von  den  Consuln  zu  verschenkenden 
Diptychen  hatten  also  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  imd  es  lag  nahe, 
den  ConBuln  das  Vorrecht  einznräumen,  dasR  nur  sie  Schreibtafeln  aus 
Elfenbein,  die  andern  Beamten  solche  aus  geringerem  Stoffe  verschenken 
durften.1)  So  gebietet  ein  kaiserlicher  Erlass  vom  Jahr  384  (Codex  Theod. 
15.9,1):  exceptis  consulibus  ordinariis  nulli  prorsus  alteri  aureain  apor- 
tulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit.  cum  publica  celebrantur 
officia.  sit  sportulis  nummus  argenteus,  alia  materin  diptycbis. 

Die  Consulardiptychen  bilden  die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Diptychen. 
Desshalb  ging  man  so  weit,  selbst  Diptychen,  auf  denen  Gestalten  in  ganz 
anderer  Tracht  dargestellt  sind,  ja  überhaupt  alle  Diptychen  Consular- 
diptychen zu  nennen.  Dadurch  ist  Verwirrung  angerichtet  und  die  rich- 
tige Erkenntniss  der  Darstellungen  vielfach  verhindert  worden.  Wohl 
war  das  Gebot  erlassen,  dass  nur  Consuln  Diptychen  von  Elfenbein  ver- 
schenken sollten.  Allein  Jedermann  konnte  sich  solche  zu  seinem  Er- 
götzen machen  lassen;  und  das  Diptychon  des  Probianus  (Nr.  44)  zeigt, 
dass  wir  nicht  einmal  jedes  Diptychon,  auf  welchem  ein  Mann  in  der 
Tracht  der  Trabea  dargestellt  ist,  Consulardiptychon  nennen  dürfen, 
geschweige  denn  die  Tafeln  mit  mythologischen  und  anderen  Darstellungen. 

Consulardiptychen  nenne  ich  daher  zunächst  nur  diejenigen, 
welche  durch  die  Inschriften  als  solche  bezeugt  sind,  wenn  auch  diese 
Inschrift  jetzt  weggeschnitten  (Nr.  4.  21.  22)  oder  weggekratzt  (Nr.  19.20) 
ist;  zweitens  diejenigen,  welchen  zwar  nicht  das  Zeugniss  der  Inschrift 
zur  Seite  steht,  deren  Darstellung  aber  mit  den  auf  den  Consulardiptychen 
gebräuchlichen  Typen  stimmt  (Nr.  35.  36),  Diejenigen  Diptychen  auf  denen 
geradezu  ein  anderer  Beamte  genannt  wird  (Nr.  44)  und  diejenigen  , auf 
welchen  zwar  die  Abhaltung  von  Spielen  angedeutet  ist,  aber  weder  eine  In- 
schrift noch  eine  den  Typen  der  Consulardiptychen  ähnliche  Darstellung  sich 
tindet.  stelle  ich  als  Beamtendiptychen,  alle  übrigen  als  Privat- 
diptychen (mit  Portrait«  oder  mythologischen  Darstellungen)  zusammen. 


1)  Symmachus  schickt«  (epist,  2,  81)  im  Namc-u  seines  Sohnes,  der  Quaestor  war,  dem  Kaiser 
aaro  circumdatum  diptyehon , d.  h.  wohl  mit  Goldblech  überzogene  Tafeln,  den  übrigen  Freunden 
ebnrnea  pugillaria.  Die  erhaltenen  sind  von  Elfenbein,  nur  Nr.  19.  20.  28.  and  36  von  Bein. 
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Die  Silberscheibe  des  Consul  Aspar. 

Belehrend  ist  es,  vor  den  Consulardiptychen  ein  dem  Inhalte  nach 
ihnen  vollständig  paralleles,  aber  fast  verschollenes  ')  Denkmal  zu  betrachten. 
Es  ist  eine  Silberscheibe  oder,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  ein  Silber- 
schild von  nicht  ganz  einem  halben  Meter  (0,41)  Durchmesser,  welcher 
1769  bei  Florenz  gefunden  und  von  Dom.  Aug.  Bracci  veröffentlicht  wurde 
(Dissertazione  sopra  un  clipeo  votivo,  Lucca  1771);  die  dort  gegebene 
Abbildung  scheint  leider  ungenau  zu  sein.  Auf  einer  Erhöhung  sitzt  in  der 
Mitte  der  Scheibe  ein  bärtiger  Mann,  welcher  in  der  Linken  ein  Scepter. 
in  der  erhobenen  Rechten  ein  kurzes  Tuch  hält.  Bekleidet  ist  er  mit 
einem  langen  und  einem  kürzeren  Leibrock,  dann  mit  einem  Mantel, 
dessen  eines  Ende  von  der  rechten  Hüfte  über  die  Brust  auf  die  linke  Schul- 
ter läuft,  während  das  andere  über  den  linken  Vorderarm  geworfen  ist. 
Sein  Sitz,  auf  welchem  ein  Polster  liegt,  ist  von  gekrümmten  Füssen  mit 
Löwenköpfen  getragen.  Neben  ihm  steht  auf  der  Erhöhung  eine  kleinere 
bartlose  männliche  Figur,  welche  in  der  linken  das  kleine  Tuch 
(Sch weisstuch,  mappa)  hält,  die  rechte  Hand  erhebt.  Vor  den  FüsBen 
dieser  Figuren  liegen  drei  grosse  Blätter  (von  Metall),  eine  viereckige  Tafel 
und  4 Scheiben  von  der  gleichen  Form  wie  die  unsere.  Oberhalb  der 
beschriebenen  Figuren  sind  in  zwei  Medaillons  zwei  Brustbilder  in  der 
gleichen  Tracht  (mit  dem  Querstreifen  über  der  Brust),  die  rechte  Hand 
vor  die  Brust  haltend,  in  der  linken  ein  Scepter  tragend.  Neben  dem 
einen  Medaillon  steht  PL1NTA,  neben  dem  andern  ARDABVR,  über  der 
kleineren  stehenden  Figur  ARDABVR  IVNIOR  PRETOR.  Demnach  bezieht 
sich  unzweifelhaft  auf  die  sitzende  Hauptfigur  die  Inschrift  , welche  die 
ganze  Scheibe  am  Rande  umkreist  + FL.  ARDABVR  ASPAR  VIR  INLVSTRIS 
COM.  ET  MAG.  MILITVM  ET  CONSVL  ORDINA1UVS.  Die  Familie  der 
Ardaburii  war  im  fünften  Jahrhundert  eine  hochangesehene ; Plinta,  der 
offenbar  nahe  mit  derselben  verwandt  oder  verschwägert  war,  wurde  a.  4 1 9 
Consul,  der  ältere  Ardabur  427,  Aspar  434  und  sein  Sohn  Ardabur  447. 
Unsere  Silberscheibe  ist  zum  Gedächtniss  an  das  Consulat  des  Aspar  a. 


1)  Arnetb,  welcher  in  den  Antiken  Gold-  und  Silber-Mcinumonten  in  Wien , S.  67  die  Silber- 
-childe  zunamrnenstellt,  erwähnt  diesen  nicht.  Er  befindet  sich  noch  in  Florenz;  einen  Abklatsch  der 
Inschriften  verdanke  ich  der  gütigen  Vermittlung  von  Dr.  Eug.  Bormann. 
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434  gearbeitet.  Dem  entsprechen  die  beiden  Gestalten,  welche  rechts 
und  links  von  der  Erhöhung  stehen.  Die  eine  ist  Roma,  gekennzeichnet 
durch  die  militärische  Tracht,  die  andere  Constantinopolis,  gekennzeichnet 
durch  die  mehr  griechische  Gewandung.  Die  Roma  hält  in  der  Linken 
eine  Kugel,  die  Constantinopolis  einen  Blüthenzweig ; in  der  Rechten  hält 
jede  Gestalt  eine  hohe  auf  dem  Boden  aufstehende,  oben  gekrümmte  Stange, 
an  welcher  in  der  Schulterhöhe  ein  kleines  Stück  Zeug  mit  einer  Stickerei 
(Kreis  oder  Kranz)  hängt  Aehnliche  gekrümmte  Stangen  mit  Fähnchen 
hält  eine  weibliche  Figur  auf  mehreren  Consul  ardiptychen  (Nr.  13.  26. 
29).  Es  sind  offenbar  Fähnchen , und  unter  den  verschiedenen  hiefür 
vorkommenden  Namen  scheint  Flanmiula  am  besten  zu  passen. ')  Der 
Grund , dass  diese  beiden  Gestalten  dem  Consul  beigeBellt  sind , liegt  in 
einer  besonderen  Eigenschaft,  welche  diese  Würde  nur  mit  der  Würde 
des  Kaisers  gemeinsam  hatte.  Wie  die  beiden  Kaiser  theoretisch  für  die 
östliche  und  westliche  Reichshiilfte  gemeinsam  waren,  so  auch  die  Consuln, 
und  wie  desshalb  oft  (auf  Münzen)  die  Kaiser  mit  den  Gestalten  Roms  und 
Constantinopels  zur  Seite  dargestellt  werden,  so  auch  hier  der  Consul. 
Fragen  wir  nach  dem  Zweck  dieser  Silberscheibe,  so  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  ein  Anderer  dieselbe  zu  Ehren  des  Consuls  arbeiten  liess ; 
denn  die  Rundschrift  enthfdt  nur  die  officiellen  Ehrentitel  des  Consuls, 
keine  lobenden  Beiwörter.  Vielmehr  scheint  der  Consul  selbst  dieselbe 
haben  anfertigen  zu  lassen,  zum  Andenken  für  seine  Familie  oder  für  einen 


1)  Auf  Münzen  des  Gordianus  und  einigen  andern  (Cohen  Descr.  IV.  p.  32  Nr  282.  pl.  6 Nr.  122; 
pl.  7 Nr.  189.  198.  V.  pl.  8 Nr.  78;  Roman  medalliona  in  the  British  Museum  by  Groeber  pl.  39. 
41.  42.)  werden  bei  Opfern  oder  Triurophzügen  »ehr  hohe,  oben  gekrümmte  stangenartige  Gegenstand«* 
getragen.  Man  nennt  sie  palraes  ou  plutüt  haste«  recourb&s:  allein  Palmen  können  es  nicht  sein  und 
hastes  recourböc*  gibt  nur  eine  Beschreibung,  keine  Erklärung.  An  Fähnchen,  wie  sie  Roma  und 
Constantinopolis  halten,  möchte  ich  nicht  denken,  da  auf  den  Münzen  an  der  Stelle  des  Stücke«  Zeug 
ein  Knopf  gebildet  iat;  besonders  deutlich  ist  derselbe  auf  der  Münze  des  Probua  (Cohen  V.  pl.  8 
Nr.  78).  Vielleicht  haben  wir  es  hier  mit  einer  ganz  unbekannten  Art  von  Fahnen  zu  tbun : den 
sogenannten  roCtpat.  Ueber  den  Gebrauch  derselben  bei  den  Griechen,  Bulgaren,  Türken  und  andern 
Völkern  geben  Du  Cange  'tufa*  und  Reiske  (zum  Constantia  Porphyrog  II  p.  591  ed.  Bonn.)  Aua* 
kunft ; aber  diese  Fahnenart  M schon  viel  älter , da  Vegetius  (3,  5)  sagt : Muta  signa  sunt  aquilae, 
dracones,  Tezilla,  flarnmulae,  tufae,  pinnae.  Dass  diese  tufae  mit  den  auf  der  Münze  des  Probus  und 
sonst  sichtbaren  Gegenständen  Ähnlichkeit,  hatten,  beweint  die  Schilderung,  welche  Lydos  (p  127,  15 
ed.  Bonn.)  gibt : tlpioxov  Tapxiytov  rov  jydf  Ootcxovf  xai  laßivotc  noXi/uuü  nxrjvaru*  Ttpoattf- 
Sqoay  xot(  Ttjc  ßaaiXfiac  yyuipiofiaai  doparu  intjuijxtj,  oJaavtatf  Tor  uoy  6voxaidtxt r, 

uty  ovx  f %ovr  a , fi  tu  pvj  p e ya?  6i  Xotptäc'  xaXovct  df  avrdc  ei  pjty  ‘Piupafot 
»o vßa$,  oi  di  ßdpßupoi  lovtpuf  ßuay v ft  nuoatp&apu'aqs  Xi£f*K. 
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Andern.  So  wäre  die  Ursache  der  Entstehung  eine  ähnliche,  wie  bei  den 
Consulardiptychen.  Ueberraschend  ist  es  zu  sehen,  wie  die  auf  diesem 
interessanten  Denkmal  enthaltenen  Elemente  sowohl  in  den  Inschriften 
als  in  den  bildlichen  Darstellungen  der  Consulardiptychen  uns  wieder 
begegnen. 

Consulardiptychen 

Auf  den  erhaltenen  Consulardiptychen  finden  wir  die  Namen  von 
15  Consuln  aus  den  Jahren  406 — 541  nach  Christus.  Von  9 Diptychen 
können  wir  den  Namen  des  Consuls  und  das  Jahr  der  Entstehung  nicht 
bestimmen,  da  entweder  die  erste  Tafel  fehlt  (Nr.  33)  oder  die  Inschrift 
weggeschnitten  ist  (Nr.  4.  19 — 22.  34)  oder  das  Diptychon  niemals  eine 
Inschrift  hatte  (Nr.  35.  36:  vgl.  Nr.  46). 

Nach  Claudian  de  consulatu  Stilichonis  3.  340  waren  die  elfen- 
beinernen Consulardiptychen  dazu  bestimmt,  dass  ‘dentes  secti  ferro 
auroque  micantes  inscr ipti  rutilum  caelato  consule  nomen  ]>er 
proceres  et  vulgus  eant’  Demnach  trenne  ich  die  genauere  Untersuchung 
der  Inschriften  und  die  der  bildlichen  Darstellungen. 

Die  Inschriften  sind  es  vor  Allem,  welche  den  Namen  der  Con- 
suln der  Nachwelt  überlieferten.  Desshalb  steht  oder  stand  eine  Inschrift 
auf  allen  bedeutenderen  Diptychen,  und  fehlte  nur  auf  Nr.  35.  36  (46V) 
schon  ursprünglich.  Neben  der  Inschrift  findet  sich  noch  ein  Monogramm 
auf  drei  Diptychen  (Nr.  11.  13.  29),  ein  Monogramm  allein  auf  Nr.  12. 

Namen  und  Titel:  das  sind  die  beiden  Bestandtheile  dieser  Inschriften. 
Die  Namen  des  Consuls  stehen  im  Nominativ,  mit  Ausnahme  des  Dip- 
tychons von  428  (Nr.  2),  wo  der  Genitiv  Felicis  steht,  wohl  veranlasst 
durch  die  gewöhnlichen  Diptychen,  auf  denen  der  Name  des  Besitzers  und 
Benützers  im  Genitiv  stand;  vgl? Nr.  45.  Anfangs  sind  der  Namen  wenige: 
Probus  406,  Fl.  Felicis  428.  (Fl.  Ardaburius  Aspar  434).  Fl.  Asturius  449; 
von  da  an  finden  sich  3,  4,  ja  7 Namen.  Einige  Male  kommt  seltsamer 
Weise  der  letzte  Name  bereits  unter  den  vorangehenden  vor.  z.  B.  506 
Fl.  Areob.  Dagal.  Areobindus;  (vgl.  Nr.  13.  14 — 17.  26.  27);  die  noch 
auffälligere  Verdoppelung  (Nr.  30)  Fl.  Strategius  Apion  Strategius  Apion 
erklärt  Mommsen  aus  dem  Streben  nach  Raumfüllung.  ')  Stets  tritt  das 

1)  Könnten  dieae  Namen  nicht  nach  gleichnamigen  Vorfahren  angenommen  sein? 


Digitized  by  Google 


9 


Gesetz  zu  Tage,  welches  schon  Sirmond  (de  nominibus  propriis;  zum  Sidonius) 
aufgestellt  hat,  dass  nemlich  der  letzte  Name  der  Kalendername  ist.  Doss- 
halb hat  Borghesi  (Oeuvres  7 p.  00)  die  Diptychen  mit  der  Inschrift 
Fl.  Petr.  Sabbat.  Justinian.  (Nr.  23.  24.  25)  dem  Consul  Petrus  a.  506 
abgesproclieu  und  dem  späteren  Kaiser  Justinian  als  Consul  des  Jahres  521 
zugetheilt. 

Mit  Hilfe  dieses  Gesetzes  lässt  sich  auch  ein  Diptychon  (Nr.  31)  be- 
stimmen, welches  sich  in  der  Kunstkammer  in  Berlin  befindet.  Dessen 
Inschrift  ist  bei  Westwood  gegeben  als  FL.  MAB.  PETR.  THEODOR. 
VALENT.  | RVST.  RORAID.  CERITI  IVST.  |[  VS  NL  C DOM.  ET  CONS. 
ÖRD.,  das  Diptychon  selbst  dem  Theodorus  Valentinianus,  Consul  a.  505, 
zugeschrieben.  Nach  dem  obigen  Gesetze  muss  IVST.  der  Kalendername 
sein;  es  ist  Justinus,  der  Consul  des  Jahres  540.  Er  war  der  Enkel  von 
Justinians  Bruder  und  der  Sohn  des  Germanus.  Dass  er  hier  bartlos  ge- 
bildet ist  mul  nur  die  für  einen  Prinzen  ziemlich  geringe  Würde  eines 
comes  domesticorum  bekleidet,  erklärt  sich  aus  Prokop,  der  noch  im 
Jahre  548  von  ihm  sagt  ,1)  dass  er  eben  einen  Bart  bekomme  und  lange 
vorher  Consul  gewesen  sei,  und  ihm  die  gänzliche  Missachtung  seiner 
Familie  von  Seiten  Justinians  durch  einen  Andern  vorwerfen  lässt.  Die 
verschiedenen  Namen  beziehen  sich  nach  der  Sitte  jener  Zeiten  auf  frühere 
Glieder  der  Familie : Petrus  deutet  auf  den  Kaiser  Fl.  Petrus  Sabbatius 
Justinianus,  Theodorus  auf  dessen  Frau  Theodora,  Boraides  hiess  des 
Justinus  Onkel  und  so  (nicht  Roraides)  hat  auch  unser  Diptychon.  Un- 
erklärlich war  mir  der  Name  CERITI;  ich  fand  keinen  ähnlichen  Namen 
in  dieser  Zeit;  dazu  wird  sonst  meistens  mit  dem  Consonanten  und  nicht 
mit  dem  Vokal  die  Abkürzung  geschlossen.  Endlich  fiel  mir  auf,  dass 
der  Querstrich  des  T sonst  kurz  sei.  hier  aber  in  ITI  von  einem  I zum 


1)  Goth.  3,  32  (II.  p.  410,  1*  cd.  Bonn).  Die  stark  intorpoürte  Stelle  bessere  ich  nach  meinen 
Collationen  BO : ' Jovaftyog  6 Ttptaßvrtpog  rwK  l'/Quuyov  natdtoy,  ytuviag  pi*  xai  rrpd ir«  vntjyqnjg, 
Apaniqptoc  6i  xai  ff  rar  spaffif  ofrffpof,  iSot*  xai  ff  rtü*'  vmitiur  toy  ditpqoy  noXXto  ifAnpt* i&ty 
tiyaßtßtjxn . . ..  Ttjy  tiynripiay  y,  fi  ßaatXfi  fy yyfyr,g  nX^/Jutirarng  uiy  äyopa/ovg  fiiy  xai  dyt- 

Xaio tg  tiySptunovg  ziyuc  l/oyzag , ovdiy  avtotg  npwijxoy,  opzytj  (öpiZv  codd ) r»f  rijf  noXtrtiag 
tcp/dg,  av'rog  6 i rqhVof  ur  u'f  avrov  tlvm  6tutxtia&ui  tu  rrgdyfiarn  o ix  airdy  fiöyoy  niptn- 
(tißrj  (rtfatopiuy  codd.)  «Xi«  xai  Tay  netzipa  xafafp  fV  d xpor  «pirlff  qwrra  xai  roV  tidtXtpoy 
’/oienrnfoV  tv  tiuaiot  uoiptt  xaStif/e  yot  g tu y Ttdyzu  uiuit-tt, 

Abb.  d.  I.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XV.  Ud.  I.  Abtb.  2 
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andern  I reiche;  darauf  zeigte  sich  auch  unten  an  C ein  kleines  Häkchen. 
Diese  Beobachtung  kombinirt  mit  der  damaligen  Sitte,  den  Namen  des 
Vaters  als  vorletzten  anzunehmen  (so  heisst  oben  der  Kaiser  Justinian.  der 
Sohn  des  Sabbatius:  Fl.  PotruB  Sabbatius  Justinianus,)  führte  darauf,  dass 
GEilM(anus)  zu  lesen  ist.  Einer  der  beiden  Namen  Valent  Rust.,  welche 
zwischen  Theodor,  und  Boraides  stehen,  ist  wahrscheinlich  der  noch  un- 
bekannte Name  von  Justinians  Bruder,  dem  Grossvater  unseres  .Justin. 
Die  seltsame  Form  des  M neben  der  gewöhnlichen,  ist  auffallend;  allein 
wir  müssen  dem  Elfenbeinschnitzer  noch  Aergeres  Zutrauen.  Denn  der 
Anfang  der  Titel  VSNLC.  DOM.  ist  ebenfalls  falsch.  Der  Titel  V(ir) 
S(pectabilis)  kommt  auf  den  Consulardiptychen  niemals  vor,  sondern  der 
Comes  domesticorum  heisst  stets  V(ir)  INL(ustris);  ja  es  scheint  diese  Würde 
öfter  als  Scheinwürde  verliehen  worden  zu  sein,  wenn  man  Jemanden  den 
Rang  eines  Vir  Illustris  geben  wollte;  so  heisst  es  bei  Cassiodor  (Variae 
6,  11)  in  der  Formula  illustratus  vacantis:  cape..  comitivae  domesticorum 
illustratnm  vacantem.  I)a  ohnedies  die  Buchstaben  NL  einen  Anfang  haben 
müssen,  so  ist  statt  VSNL  zu  schreiben  V.1NL.')  Mit  diesem  neu  bestimmten 
Diptychon  kennen  wir  nun  merkwürdiger  Weise  Diptychen  der  drei  letzten 
Consuln  von  539.  540.  541. 

Der  Zusatz,  freilich  auf  einem  dem  Kaiser  dargebrachten  Dipty- 
chon, Probus  Famulus  vir  cl.  steht  ganz  vereinzelt 

Der  zweite  Theil  der  Inschrift  besteht  aus  dem  Verzeichniss  der  Titel, 
welches  meist  auf  die  zweite  Tafel  geschrieben  ist.  Von  den  lebensläng- 
lichen Ehrentiteln  Vir  Clarissimus,  Vir  Inlustris.  Patricius  findet  sich  auf 


1)  Th.  Mommsen  hatte  die  Güte  das  Original  für  mich  tu  vergleichen  and  Folgendes  mir  mit* 
zntheilen:  Gewiss  ist  Germ,  zu  lesen.  Der  erste  BachsUbe  G ist  auf  dem  Original  deutlich.  Der 
vierte  ist  sicher  nicht  ITI,  sondern  ein  einziger  Buchstabe;  man  sieht  deutlich  das  Inein  andergreifen 
der  drei  Linien.  Dann  aber  kann  es  nur  fT)  sein.  Die  gleiche  Form,  ebenfalls  wechselnd  mit  der 
gewöhnlichen,  l at  der  Diocleti&niscbe  Tarif  von  Stratonicea  (vgl.  mein  Edict  Diocletian»  S.  445),  und 
auch  Handschriften  dieser  Epoche  (Brencmann  hist.  Pand.  111).  Auf  den  Münzen  des  Justinian  kommt  sie 
(nach  Fried  ländern  Mittheilungl  nicht  vor,  aber  vorübergehend  auf  den  Münzen  des  Mauritius  und 
Focas.  ln  der  Amtsangabe  ist  der  Copistenfohler  völlig  zweifellos;  VSNL.  ist  eben  nichts,  wahrend 
andererseits  ein  Blick  in  die  Not.  Dign.  (Or.  c.  XV.  Occ.  c XIII  cd.  Seeck)  zeigt,  dass  die  comi- 
tes  domesticorum  der  ersten  Rangclasse  angehörten,  aber  in  dieser  den  niedrigsten  Platz  einnahmen. 
Dass  darum  diese  comitiva  vorzugsweise  als  Titularwürde  verliehen  worden  ist,  kann  wohl  sein ; doch 
kommt  auch  die  Stelle  des  magister  officiorum  in  ähnlicher  Weise  als  vacans  vor  (Gothofred  zu  C. 
Th.  6,  10,  4). 
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den  Diptychen  der  römischen  Consuln:  V.  G.  auf  406;  (Vir  inl.  Aspar  a. 
434);  V.  C..  Patr.  428;  V.  C . et  I.  449.  530;  V.  C . et  I...  Patric. 
487.  488,  auf  den  constantinopolitanischen : V.  I..  auf  506.  513.  517. 
521.  525.  539.  540,  mit  Hinzutreten  von  Patric.  auf  513;  V.  C.  et  I... 
Patr.  541  (?).  Ex  cons.  findet  sich  auf  506.  513.  Andere  Würden  sind 
nicht  genannt  auf  406.  530;  Civilämtor:  Ex  Praefecto  Praetorio  Praef. 
Vrbis  Sec.  auf  487,  Ex  Praef.  Vrbis  Iterum  Praef.  Vrbis  488,  Cornes 
Sacrarum  Largitionum  513;  Militäramter : Cornes  ac  magister  utrius- 
que  militiae  428,  (com.  et  mag.  militum:  Aspar  434),  Com.  ex  mag. 
utr.  mil.  449 , ex  com.  s.  stabuli  et  mag.  militum  per  Orientem  506. 
com.  domesticorum  equitum  517,  com.  mag.  equ.  et  peditum  praesentialis 
521,  com.  dom.  ex  mag.  mil.  per  Thraciam  525,  com.  devotissimorum 
dom.  539,  com.  dom.  540,  ex  com.  dom.  541  und  Nr.  33.  Es  findet 
sich  hier  keine  Vermengung  der  beiden  Carricren;  denn  die  Würde  des 
cornes  sacri  stabuli  zählt  zu  den  höheren  militärischen,  wie  z.  B.  Stilicko 
um  400  genannt  wird:  bis  eonsul  Ordinarius,  magister  utriusque  militiae. 
cornes  domesticorum  et  stabuli  sacri.  Die  Titel  sind  so  geordnet,  dass 
V.  C.  und  V.  Inl.  unmittelbar  nach  dem  Namen  folgt;  dann  Cornes  und 
Magister,  oder  Praef.  Praet.  Praef.  Vrb.  (487),  Praef.  Vrb.  Iterum  Praef. 
Vrb.  488.  Ex  Consule  (suffecto?)  steht  auf  506  unmittelbar  vor  Cons. 
ord.,  auf  513  vor  Patric.  et  Cons.  ord.;  Patricius  steht  zwischen  dem 
zweimaligen  Praef.  Vrbis  auf  488;  unmittelbar  vor  Consul  ord.  auf  428. 
513.  541;  nach  Cons.  ord.  auf  487;  dies  ist  der  einzige  Fall,  dass  nicht 
Consul  ord.  am  Schlüsse  steht,  was  sonst  stets  der  Fall  ist. 

Bildwerk  auf  den  Consulardiptyehen. 

Die  bildlichen  Darstellungen  auf  den  Consulardiptyehen  sind  wichtiger 
als  die  Inschriften.  Man  meinte,  dass  die  in  Ilom  geschnitzten  geringem 
Kunstwerth  hätten  als  die  in  Constantinopel  geschnitzten.  Doch  eine 
Scheidung  ist  misslich,  da  wir  weströmische  Diptychen  nur  aus  dem  5., 
oströmische  nur  aus  dein  6.  Jahrhundert  haben:  mit  Ausnahme  des  west- 
römischen von  530  (Nr.  29*.  Allein  gerade  dieses,  welches  bis  auf  Klei- 
nigkeiten mit  dem  oströmischen  von  513  völlig  übereinstiramt,  zeigt,  dass 
die  Typen  von  einer  Stadt  zur  andern  wunderten.  Zudem  ist  z.  B.  das 
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weströmische  Diptychon  des  Boethius  von  487  feiner  gearbeitet  als  die 
oströmbchen  von  506  oder  513.  D esshalb  können  wir  mit  einer  Ab- 
schätzung des  Kunstwerthes  der  einzelnen  Consulardiptycben  nicht  viel  er- 
reichen und  richten  mit  mehr  Nutzen  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  dar- 
gestellten Gegenstände.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  im  Lauf  von 
mehr  als  hundort  Jahren  sich  eine  gewisse  Entwicklung  bemerkbar  macht. 

Mit  der  Summe,  welche  der  Schenker  aufwenden  wollte,  oder  dem 
Range  des  Beschenkten  hiingt  es  wohl  zusammen,  dass  wir  während  der 
ganzen  Zeit  mehrere  Hauptunterschiede  des  bildlichen  Schmuckes  der 
Consulardiptycben  wahrnehmen.  Auf  6 Diptychen  (Nr.  6.  23.  24.  25. 
27.  28)  ist  ausser  einigen  Ornamenten  nur  eine  Scheibe  oder  Rosette  mit 
einer  Inschrift  (Vorse  Nr.  23.  24.  25.  27.  28)  auf  der  Mitte  der  Tafel  an- 
gebracht. Auf  einem  (Nr.  11)  ist  die  Tafel  mit  zwei  grossen  Füllhörnern 
und  mit  Ranken  verziert  Auf  7 Diptychen  (Nr.  12.  26.  30.  31.  33.  35. 
36.)  ist  in  der  Mitte  der  Seite  eine  Rosette  mit  dem  Brustbilde  des 
Consuls  angebracht  und  ober-  und  unterhalb  derselben  Rankenwerk.  Auf 
einem  (Nr.  1)  ist  die  ganze  Figur  des  Kaisers,  auf  den  übrigen  und 
meisten  (Nr.  2 — 5.  7 — 10.  13 — 22.  29.  32.  34.  37.  38)  die  ganze  Figur  des 
Consuls,  zu  der  oft  noch  mannigfaches  Beiwerk  gegeben  ist.  Natürlich  ist 
besonders  diese  letzte  Gattung  für  unsere  Untersuchung  fruchtbar. 

Die  Form  der  Tafeln  ist  fast  stets  viereckig;  nur  die  ältesten  Consular- 
(liptychen  von  406  (Nr.  1)  und  428  (Nr.  2),  dann  das  des  Probianus  (Nr.  44) 
und  das  Wiener  (Nr.  54)  bilden  oben  einen  Giebel ; damit  mag  es  Zusammen- 
hängen, dass  auch  auf  den  viereckigen  Diptychen  gern  über  dem  Haupte 
des  CoubuIs  ein  Giebel  angebracht  ist.  Derselbe  ist  besonders  stark  ge- 
bildet auf  dem  Diptychon  des  Boethius  (Nr.  5);  dann  findet  er  sich  über 
Asturius  (Nr.  3)  und  Anastasius  (Nr.  14 — 17);  vgl.  noch  die  Trierer  Tafel 
(Nr.  43).  Mit  einem  Ornamente  verziert  sind  die  Ränder  an  den 
Consulardiptycben  des  Probus  406.  Asturius  449,  Boethius  487,  Basilius  541 
und  des  Halberstädter  (Nr.  7);  an  den  andern  sind  sie  glatt.  An  den 
meisten  der  übrigen  Diptychen  sind  sie  ebenfalls  ornamentirt.  Ferner  sind 
beide  Seiten  mit  fast  gleichen  Darstellungen  verziert.  Auf 
beiden  Seiten  des  Diptychons  von  406  (Nr.  1)  ist  der  Kaiser  dargestellt, 
doch  auf  der  einen  mit  Weltkugel  und  Fahne,  auf  der  andern  mit  Schild 
und  Scepter;  manchmal  ist  der  Consul  in  verschiedener  Tracht  dargestellt, 
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wie  Felix  428  (Nr.  1)  und  der  Unbekannte  auf  dem  Halberstädter  Dip- 
tychon (Nr.  4),  oder  wenigstens  in  verschiedener  Haltung,  wie  Boethius 
(Nr.  5).  Areobindus  (Nr.  7 — 10)  und  Anastasius  Nr.  14 — 17  Hessen  in  den 
untern  Theilen  ihrer  Diptychen  die  Spiele  auf  den  verschiedenen  Exem- 
plaren verschieden  darstellen;  auf  dem  Halberstädter  sind  die  Gruppen 
der  Gefangenen  auf  beiden  Seiten  verschieden.  Völlig  verschieden  sind 
nur  die  beiden  Seiten  des  Basiliusdiptychon  von  541.  Von  den  übrigen 
Diptychen  zeigen  die  beiden  Seiten  des  Probianusdiptychons  (Nr.  44)  und 
des  Basilewsky’schen  (Nr.  39)  fast  gleiche  Darstellungen,  dagegen  die 
Privatdiptychen  haben  sich  von  dem  unnatürlichen  Zwange  frei  gemacht 
und  zeigen  nur  einander  entsprechende,  nicht  geistlos  gleiche  Darstellungen. 

Die  Inschriften  sind  nur  bei  dem  Diptychon  von  406  (Nr.  1)  auf 
beiden  Seiten  die  gleichen.  Sonst  ist  nur  eine  da,  welche  sich  in  der 
Weise  über  beide  Seiten  hinzieht,  dass  auf  der  Vorderseite  die  Namen, 
auf  der  andern  die  Titel  stehen;  doch  da,  wo  die  Namen  zu  kurz  waren, 
hat  man  früher  einige  Titel  (bei  Felix,  Asturius,  Sividius),  später  jedoch 
(von  506  an)  nur  noch  V.  C.  oder  V.  Inl.  auf  die  erste  Seite  genommen. 
Ist  der  Consul  in  ganzer  Figur  dargestellt,  so  ist  die  Inschrift  oben  in 
einem  besonderen  Streifen  angebracht;  nur  auf  dem  von  406  steht 
der  Name  des  Consuls  unter  den  Füssen  seines  Herrn;  der  Grund  hiefür 
wird  sich  bei  der  Besprechung  der  münchener  Elfenbeintafeln  (Nr.  61) 
ergeben.  Dieser  Streifen  ist  einfach  eckig  auf  den  Diptychen  von  (406). 
428.  449.  487.  541 ; ein  Zwickel  ist  an  den  Enden  angebracht  auf  den 
Diptychen  von  506.  513.  517.  518.  530;  auch  die  Diptychen  von  521 
und  540  und  Nr.  33  haben  die  Inschrift  oben  in  einem  viereckigen  Streifen, 
an  dessen  Schmalseiten  ein  Ornament,  das  zwei  S gleicht,  angebracht  ist. 
Auf  den  Diptychen  von  488  und  525  steht  die  Inschrift  in  der  Mitte  der 
Seite  in  einem  Medaillon. 

Betrachten  wir  nun  die  Darstellungen  des  Consuls  selbst.  Die 
wichtigste  Frage  ist  natürlich,  in  welcher  Situation  der  darstellende 
Künstler  sich  ihn  dachte.  Wir  sehen  alle  Consuln  im  reichen  Triumphal- 
gewande ; (denn  bei  Asturius  (wie  bei  Aspar)  hat  der  Künstler  nur  aus  Be- 
quemlichkeit die  reiche  Stickerei  nicht  nachgebildet;  dass  aber  auch  er  das 
Triumphalgewand  trägt,  beweist  das  Scepter  in  seiner  linken  Hand): 
die  Situationen  aber  sind  verschiedene.  Ziemlich  nüchtern  ist  dieselbe 
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bei  Felix  a.  428  (Nr.  2):  aufrecht  stehend  hält  er  mit  der  Linken  das 
Scepter,  die  Rechte  legt  er  an  die  Brust;  den  Hintergrund  füllen  zwei 
Vorhänge.  Lebendiger  ist  Asturius  a.  449  (Nr.  3)  dargestellt:  auf  dem 
alten  curulischen  Sessel  — anders  gebildet  ist  der  Sitz  (sella  triumphal« '?) 
auf  den  übrigen  Diptychen  — sitzt  der  Consul,  in  der  Linken  das  Scepter 
haltend,  die  Rechte  mit  einer  Rolle  auf  das  Knie  legend;  neben  ihm 
stehen  2 Diener  mit  Abzeichen  der  Consulswürde ; der  Hintergrund  wird 
von  vier  Säulen  gebildet  an  denen  noch  ein  mit  Brustbildern  der  Kaiser 
verziertes  Gestell  steht  ebenfalls  ein  Abzeichen  dieser  Würde.  Dazu  kam 
noch  eine  weitere  Darstellung  auf  dem  unteren,  weggeschnittenen  Theile. 
Diener,  Säulen  und  jenes  Gestell  deuten  auf  einen  geschlossenen  Raum; 
so  wie  der  Consul  hier  dargestellt  ist,  mag  er  die  feierlichen  Besuche 
bei  seinem  Amtsantritt  entgegengenommun  haben. 

Diese  Darstellungsweise  war  jedes  höheren  Beamten  würdig:  für  die 
Consuln  aber  war  eben  in  jenen  Zeiten  ein  anderer,  viel  lebendigerer  Typus 
gefunden  worden.  Das  wichtigste  am  Consulat  waren  damals  die  Spiele, 
besonders  das  Wagenrennen  im  Circus.  Der  feierlichste  Moment  bei  diesem 
war  der  Beginn,  und  es  war  die  originelle  Sitte  aufgukommen,  diesen 
dadurch  zu  kennzeichnen,  dass  der  Spielgeber  ein  Taschentuch,  mappa, 
herabwarf.  So  sagt  Cassiodor  Variae  3,  51  mappa  signum  dare  videtur 
circensibus;  Lydus  de  raagistratibus  I,  32  zählt  unter  den  Insignien  des 
Consul  auf  ixftayfloy  inl  r»/»-  digiäg  and  kiyov  Itvxöv  • ftärtnav  xal  <paxi- 

(facialis,  fazzoletto)  läyouaaay;  ja  der  Tag  des  Wagen- 

rennens wurde  darnach  benannt.  Denn  es  heisst  in  dem  Kalender  des 
Polemius  Silvius  a.  448/449  zum  7.  Januar:  prima  con^ulis  mappa,  quae 
sic  vocatur,  quia  Tarquinius  de  mensa  suam  mappam,  ut  aurigis  currendi 
signum  daret,  abiecerat,  — zum  13.  secunda  mappa,  zum  19.  April  Cir- 
censes  consulis  tertiae  mappae:  und  Justinian.  welcher  in  der  105.  Novelle 
die  sieben  Aufzüge  aufzählt,  welche  der  Consul  Ordinarius  in  seiner 
Amtszeit  vom  1.  Januar  bis  21.  April  machte,  nennt  zweimal  ft-tav  n)r 
xu>v  afulXrjr  rufitav  Xnnujy,  ijy  di)  ftunnav  ngoaayofttvovai. 

Diesen  Moment,  in  welchem  der  Consul  im  Triumphalgewand  durch 
Herabwerfen  der  Mappa  das  von  der  Volksmenge  ersehnte  Zeichen  zum 
Beginn  der  Spiele  gab,  den  Gipfel  menschlichen  Ruhmes,  ersah  sich  ein 
Künstler  zur  Darstellung  des  Consuls. 
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So  sehen  wir  auf  einem  Relief  im  Vatican  mit  Darstellung  eines 

Wagenrennens  (Visconti  Museo  Pio-CIem.  5 tav.  42)  in  der  Loge  über 
der  Einfahrt,  wo  der  Sitz  des  Spielgebers  war . einen  Mann,  welcher  in 
der  Linken  ein  Scepter  hält  und  in  der  Rechten  eine  Mappa  zum  Wurfe 
erhebt ; ebenso  lässt  auf  dem  Mosaik  von  Lyon  ein  Mann  aus  der  gleichen 
Loge  eine  Mappa  fallen.  Diese  Darstellung  ist  ziemlich  naturgetreu;  der 
Widerspruch,  dass  die  Mappa  geworfen  wird,  während  die  Wagen  schon 
im  Lauf  sind,  entstand,  weil  jedes  von  beiden  Motiven  zu  wichtig  und 
unentbehrlich  schien.  Für  die  Einzeldarstellung  des  Consuls  entwickelte 
sich  der  Typus  zur  Zeit  Valentinian  des  III  (424 — 455).  Auf  der  Silber- 
scheibe sehen  wir  den  Aspar.  Consul  a.  434.  auf  einer  Erhöhung  in  der 
Trinmphalkleidung  sitzen,  in  der  Linken  ein  Scepter.  in  der  Rechten  die 
Mappa  zum  Wurf  erhebend;  der  Sitz  ist  von  gekrümmten  Füssen  mit 
Löwenköpfen  getragen  und  mit  einem  Kissen  bedeckt.  Die  Darstellung 
ist  insofern  eine  ideale,  als  die  Brüstung  und  Alles  sonst,  was  an  den  Circus 
erinnert,  fehlt;  sie  ist  aber  zur  künstlerischen  Darstellung  sehr  günstig 
und  wurde  desshalb  oft  benützt.  Besonders  interessant  ist  es  diesen  Typus 
auf  den  Münzen  zu  verfolgen.1)  Auf  einer  Contomiat-Münze  in  Paris 
(Sabatier.  Descr.  gen,  d.  med.  contorn.  pl.  16,  4)  ist  der  Kopf  Valentinian 
des  III  und  auf  der  Rückseite  ein  Mann  mit  Scepter  und  erhobener  Mappa 
auf  einem  Sessel  mit  gekrümmten  Füssen  sitzend  dargestellt;  leider  ist 
die  Münze  sehr  beschädigt  und  das  Einzelne  der  Kleidung  und  des  Sessels 

nirtit  prbenntlie.b  Die  Inschrift  lautet  Petrnnins  Alnvsinnns  V C f’nna 

(a.  433  und  443).  Völlig  stimmt  mit  Aspars  Darstellung  der  Typus  auf 
anderen  Münzen  fiberein.  Eine  Münze  (Cohen  Description  histor.  des  mon- 
naies  VI,  pl.  18  Nr.  ‘21;  pag,  506)  zeigt  das  Brustbild  Valentinian  des  III 
mit  einem  Stück  der  Triumphal-  oder  Consulkleidung,  in  der  Linken  ein 
Scepter  mit  Kreuz,  in  der  Rechten  die  Mappa  haltend,  auf  der  andern 
Seite  aber  denselben  in  ganzer  Figur  en  face  auf  dem  mit  Löwenköpfen 
gezierten  Sessel  in  der  Triumphaltracht  wieder  das  Scepter  mit  Kreuz 
und  die  Mappa  erhebend  mit  der  Umschrift  VOT.  X.  MVLT.  XX.  Diese 


•)  Sabatier,  Monnaie  Byzantine  I p 33,  bietet  hier  keine  Hilfe.  Wiltbemius  (1659  p.  18-21) 
bat  die  Hauptsache  richtig  erkannt,  allein  sein  Verdienst  dadurch  geschmälert,  dass  er  im  Appendix 
(1679  p.  4)  einen  gani  andern  Typus  damit  vermengte. 
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Darstellung  des  Mappa  werfenden  Kaisers  in  voller  Figur  sehen  wir  auch 
auf  den  Münzen  Theodosius  des  II  (a.  408  — 450)  hei  Cohen  Descr.  gen, 
d.  monnaies  Byzantines  I pag.  115  Nr.  8.  9 (pl.  5 Nr.  *2.  3 mit  der  Um- 
schrift SALVS  REI  PVBLICAE);  beide  Kaiser  scheinen  so  dargestellt  zu  sein 
auf  der  S.  116  Nr.  15  (TOT.  XXX.  MVLT.  XXXX.)  erwähnten  Münze. 
Ebenso  Majorian  im  Brustbild  auf  einer  Contomiatmünze  (Sab.  Cont.  pl. 
19,  5)  und  in  ganzer  Figur  mit  Leo  (Cohen  VI,  p.  515  Nr.  5).  Auch 
Leo  I hat  sich  die  Mappa  werfend  darstellen  lassen  (pag.  131  Nr.  5 = pl.  <i 
Nr.  19  VICTOK1A  AVGGG.)  und  zwar  im  Brustbild  und  in  ganzer  Figur. 
Der  Typus  kehrt  wieder  bei  Tiberius  (a.  574 — 582;  pag. ‘231  Nr.  5,  pl.  ‘22 
Nr.  15;  p.  232  Nr.  12—16,  pl.  23  Nr.  1.  2.  3;  pag.  234  Nr.  25 — 32, 
pl.  23  Nr.  13),  stets  im  Brustbild;  doch  ist  das  Scepter  mit  einem  Adler  ge- 
krönt. Mauricius  (582 — 602)  sehen  wir  noch  einmal  in  ganzer  Figur  mit 
(Kreuz-)  Scepter  dargestellt  (p.  238  Nr.  1),  sonst  im  Brustbild  (p.  241 
Nr.  14,  pl.  24  Nr.  19,  p.  243  Nr.  25  und  244  Nr.  41.  42,  pl.  25  Nr.  10. 
25);  doch  langt  der  Typus  an  zu  verwildern;  in  der  Linken  hält  er  einen 
Adler,  der  unmittelbar  auf  der  Hand  oder  auf  einer  Kugel  aufsitzt. 
Ebenfalls  nur  im  Brustbild  ist  Focas  dargestellt,  in  der  Linken  eine  Kugel 
mit  Kreuz  oder  Adler  haltend  (pag.  254  Nr.  1,  pl.  27,  1 ; pag.  255  Nr.  17 
— 31,  pl.  27  Nr.  7;  p.  254  Nr.  11 — 16.  pl.  27  Nr.  4).  Völlig  verwildert 
ist  der  Typus  auf  den  Münzen  des  Heraklius  a.  610 — 641  (pag.  265  Nr.  8. 
9,  pl.  28  Nr.  1 und  p.  264  Nr.  3 — 7,  pl.  28  Nr.  3)  mit  der  Umschrift 
ERACAIO  CONSVAE;  es  sind  entweder  die  Arme  mit  den  Attributen 
gar  nicht  sichtbar,  oder  Heraklius  hält  nur  in  der  Rechten  ein  Scepter 
mit  Adler  oder  Kreuz. 

Dieser  Typus  wurde  aucli  für  die  Consulardiptychen  angenommen 
und,  begünstigt  von  den  Raumverhältnissen  und  dem  Stoffe,  reich  aus- 
gebildet. Auf  den  frühesten  Diptychen  ist  er  noch  nicht  bestimmt:  auf 
dem  Halberstädter  Diptychon  (Nr.  4),  das  nach  dem  ganzen  Eindruck  in 
das  5.  Jahrhundert  gehört,  hält  der  stehende  Consul  mit  der  Linken  das 
Scepter,  mit  der  rechten  erhebt  er  hoch  die  mappa;  Boethius  a.  487  ist 
auf  der  ersten  Tafel  stehend  abgebildet,  in  der  Linken  das  Scepter,  in  der 
herabhängenden  Rechten  die  mappa  haltend : auf  der  zweiten  Tafel,  in  Ueber- 
einstiminung  mit  dem  Silberschilde  und  den  Münzen,  sitzend  und  die  Rechte 
mit  der  Mappa  hoch  erhebend.  Durch  vielerlei  Beiwerk  bereichert  wird  die 
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Darstellung  auf  den  folgenden  Diptychen,  am  meisten  auf  denen  des  Areo- 
bindus  von  506  und  des  Anastasius  von  517;  auf  diesen  sowie  auf  den 
Medaillondarstellungen  von  den  Jahren  506,  525  und  540  erhebt  der  Cousul 
die  Reehtc  mit  der  Mappa;  dagegen  auf  den  Diptychen  von  515  (530) 
und  518  und  dem  Brustbild  (Nr.  33)  liegt  die  Hand  mit  der  Mappa  auf 
dem  Schenkel;  auf  dem  Diptychon  von  541  hält  der  stehende  Consul 
dieselbe  mit  der  Mappa  vor  die  Brust  Dass  wir  auch  auf  diesen  Dip- 
tychen kein  anderes  Motiv  annehmen  dürfen,  lehrt  einmal  die  Aehnlich- 
keit  dieser  Diptychen  mit  den  andern,  dann  insliesondere  der  Umstand, 
dass  auch  zu  den  l'ftssen  des  Basilius  Circusspiele  dargestellt  sind.  Durch 
die  ganze  Umgebung  war  der  Moment  so  deutlich  gekennzeichnet,  dass  man 
auf  diesen  Diptychen,  wie  auf  dem  der  Lampadier  (Nr.  42),  die  Darstellung 
des  Werfens  für  unwesentlich  erachtete. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Beiwerk,  mit  welchem  die  Person 

t 

des  Consuls  umgeben  ist.  Es  ist  freilich  natürlich,  dass  bei  dem  hohen 
Preise  von  so  reich  verzierten  Diptychen,  wie  z.  B.  die  des  Anastasius 
es  Bind,  minder  hochgestellten  Personen  weniger  reich  geschmückte  Dip- 
tychen gegeben  wurden,  und  wirklich  sind  von  den  Diptychen  des  Areo- 
bindus  506  mehrere  reich  mit  Figuren,  ein  anderes  mit  Füllhörnern,  ein 
weiteres  nur  mit  Brustbild  und  Ornamenten  verziert.  So  ist  es  möglich, 
dass  uns  die  reich  geschmückten  Diptychen  deB  Justinianus  a.  521,  Pliilo- 
xenus  a.  525.  Justinus  a.  540  fehlen;  aber  dennoch  können  wir  im  Grossen 
und  Ganzen  gerade  im  Beiwerk  der  Consulardiptychen  eine  Entwicklung 
bemerken.  Felix  (Nr.  2)  ist  abgesehen  von  dem  Vorhang  im  Hintergrund 
ohne  weiteres  Beiwerk  dargestellt.  Asturius  (Nr.  3)  ist,  wie  oben  bemerkt, 
in  geschlossenem  Raume  sitzend  gedacht,  und  bei  ihm  sehen  wir  die  In- 
signien seiner  Würde,  einen  Diener  mit  Fasces,  einen  zweiten  mit  einem 
korbartigen  Gelass,  aus  welchem  vielleicht  das  zu  vertheilende  Geld  ge- 
nommen wurde,  im  Hintergrund  ein  brettartiges  Gestell  mit  den  Bildern 
der  Fürsten.  Offenbar  fehlt  unten  ein  ziemliches  Stück  des  Diptychons; 
die  Aehnlichkeit  der  ol»eni  Darstellung  mit  der  auf  dem  Probianus- 
diptvchon  (Nr.  44)  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  der  untere 
Theil  unseres  Diptychons  mit  einer  ähnlichen  Darstellung  gefüllt  war. 
welche  wie  dort  durch  einen  Ornamentstreifen  von  der  obern  geschieden 
war.  Mit  dem  Auftreten  des  neuen  Typus  des  Werfens  der  Mappa  kommen 

Abk.  d.  I.  CI  d.  k.  Ak.  d.  Win  XV.  Bd  I.  Abtb.  S 
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auch  neue  Elemente.  Zunächst  ist  lieachtenswerth  der  Sitz  des  Con- 
suls.  Bei  Asturius  sind  dessen  Küsse  zweimal  gekrümmt,  zuerst  nach 
Innen,  dann  nach  Aussen,  ganz  wie  die  alte  sella  curulis;  unten  sind 
Klauen  sichtbar;  der  Sitz  ist  mit  einem  Kissen  l>edeckt.  welches  sich  auf 
allen  Darstellungen  findet  Der  Sitz  des  Boethius  a.  487  ist  noch  ein- 
facher als  der  des  Asturius;  er  hat  nur  einmal  gekrümmte  Küsse.  Von 
da  an  ist  der  Sitz  reicher  geschmückt.  Schon  auf  dem  Schild  des  Aspar 
und  auf  den  Münzen  sehen  wir  ihn  oben  mit  Thierköpfen  geziert:  auf 
den  Consulardiptychen  des  6.  Jahrhunderts  (506.  513.  530.  517.  518) 
sind  die  gekrümmten  Küsse  unten  mit  Klauen  versehen,  oben  mit  einem 
Löwonkopfe  verziert,  zwischen  dessen  Zähnen  ein  grosser  Ring  hängt. 
An  dem  Sitze  selbst  sind  öfter  Medaillons  angebracht  und  au  der  Stelle 
der  Lehnen  stehen  kleine  Victorien,  welche  Scheiben  tragen,  auf  den  Dipty- 
chen von  506.  517.  518  (doch  nicht  auf  Nr.  22).  Der  Schemel  unter 

den  Küssen  des  Consuls  ist  meistens  einfach ; zweistufig  und  auffallend  hoch 
ist  er  gebildet  auf  den  Diptychen  von  513  und  noch  mehr  auf  denen 
von  518;  bei  den  letztem  ist  er  so  hoch,  dass  die  Küsse  mit  den  Löwen- 
köpfen neben  den  Stufen  des  Schemels  stehen  und  dann  erst  auf  diesen 
der  Sitz  wie  ein  hoher  viereckiger  Kasten  sich  erhebt. 

Dass  das  Scepter  früher  von  einem  Adler  gekrönt  war,  zeigen  die 
Münzen  und  selbst  in  der  späteren  Zeit  sprechen  die  Dichter  noch  oft 
davon.  Doch  einen  Adler  allein  sehen  wir  nur  auf  dem  Scepter  des 
Boethius  und  den  3 Pariser  Diptychen  von  518  (Nr.  18.  20.  21).  Dagegen 
ist  häufig  das  Scepter  oben  mit  Büsten,  wohl  der  Kaiser,  geschmückt 
Aeltere  Beispiele  solcher  Scepter  zeigen  Reliefs  (Mon.  d.  Inst.  5,  40;  6,  76); 
Aspar  und  seine  leiden  Vorgänger  im  Consulat  haben  auf  dem  Scepter 
2 Büsten;  ebenfalls  zwei  sind  auf  den  Sceptern  von  Kelix , Asturius  und 
auf  dem  Halberstädter  Diptychon,  nur  1 Büste  auf  dem  Scepter  von 
Clementinus,  (Areobindus,  Nr.  12),  Orest,  Philoxenus,  Justin  und  wahr- 
scheinlich des  Diptychons  von  518  (Nr.  22);  Areobindus  hat  auf  dem 
Scepter  einen  Adler  in  einem  Kranze  und  oben  darauf  eine  Kigur  ( Areob. 
Basilewsky  Nr.  8 zwei)  in  ganzer  Kigur;  auf  dem  Pariser  Diptychon  des 
Anastasius  (Nr.  14)  steht  auf  dem  Scepter  ein  Adler,  welcher  eine  Scheibe 
mit  Brustbild  trägt,  auf  den  andern  (Nr.  15.  16.  171  ein  Adler  in  einem 
Kranze,  darüber  eine  Leiste  mit  3 Köpfen.  Basilius  (Nr.  32)  und  der 
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Unbekannte  auf  Nr.  33  hat  ein  Kreuz  auf  dein  Seepter;  Rossi  meinte, 
das  beweise,  dass  wir  es  mit  dem  letzten  Basilius  zu  thun  hätten ; allein 
schon  auf  den  Münzen  des  Valentinian  III  und  Theodosius  II  sind  nur 
Seepter  lidt  Kreuzen  zu  sehen. 

Geschenke  und  Spiele  waren  es  vor  Allem,  was  das  Volk  vom 
Consul  verlangte:  diese  gaben  den  Stoff  zu  weiterer  Verzierung  der  Dip- 
tychen. Auf  der  Scheibe  des  Aspar,  der  Münze  des  Petronius  Maximus 
und  dem  Diptychon  des  Boethius  liegen  zu  den  Füssen  des  Consuls  Blätter, 
Reife  und  ähnliche  zu  Geschenken  bestimmte  Dinge.  Schon  auf  viel 
älteren  Münzen  schüttet  bei  einer  largitio  ein  Diener  aus  einem  Sacke 
Geld  in  die  Hände  von  unten  Stehenden:  noch  drastischer  ist  dies  auf 
manchen  Diptychen  dadurch  ausgedrückt  , dass  unten  zwei  Männer  aus 
grossen  Säcken,  welche  sie  auf  der  Schulter  tragen,  Geld  und  ähnliche 
Werthstücke  auf  den  Boden  oder  in  grosse  Behälter  schütten;  vgl.  513. 
530.  518.  540;  auf  dem  Diptychon  von  518  in  Paris  (Nr.  21)  und  dem 
in  der  Brera  (Nr.  22)  scheint  dieses  Stück  weggeschnitten  zu  sein.  Viel 
interessanter  sind  uns  die  Diptychen,  in  deren  unterm  Tlieile  die  Spiele 
dargestellt  sind.  Auf  den  Diptychen  des  Areobindus  ist  dieser  Theil  nach 
oben  stets  durch  eine  Brüstung  abgeschlossen,  welche  mit  einem  auf 
verschiedenen  Darstellungen  des  Circus  wiederkehrenden  Ornament  ver- 
sehen ist:  oberhalb  der  Brüstung  sind  die  Köpfe  von  etwa  10  Zu- 
schauern, unterhalb  die  Kämpfe  von  Menschen  mit  Bären  oder  Löwen 
dargestellt,  auf  den  verschiedenen  Tafeln  in  verschiedener  Gruppirung  *). 
Nur  auf  dem  Stück  in  Besan<;on  (Nr.  9)  ist  die  Preisvertheilung  darge- 
stellt. Noch  mannigfaltiger  sind  diese  Darstellungen  auf  den  Diptychen 
des  Anastasius:  dort  sind  diese  unteren  Thoile  durch  eine  gerade  Leiste 
von  den  oberen  geschieden.  Nur  auf  der  einen  Tafel  sind  Thierkämpfe, 
wie  auf  den  Diptychen  des  Areobindus  dargestellt,  doch  so.  dass  die 
Köpfe  der  Zuschauer  nur  in  den  Ecken  oberhalb  des  Bogens  sichtbar 
sind : auf  der  andern  Tafel  ist  dieses  Stück  stets  in  zwei  Streifen  getheilt : 
in  dem  obern  werden  siegreiche  Pferde  vorgeführt,  wohl  zur  Andeutung 

1)  Einseine  der  hier  vorkommenden  Kunststücke  kommen  schon  anf  Conto rniat-Münsen  des 
Nero  and  Trajan  vor  (Sabatier  pl.  8,  14.  9,  4.  b.  6);  die  auf  dem  Diptychon  des  Anastasius  vorkom- 
mende  Orgel  vgl.  mit  Contorniatm unten  des  Nero,  Trajan  and  Valentinian  III  (Sah.  pl.  IG,  6—9.) 
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der  Wagenrennen;  im  untern  produziren  sich  Gaukler.  Schauspieler  oder 
Sänger.  Auf  dem  Diptychon  des  Basilius  ist  unmittelbar  unter  den  Füssen 
iles  Consuls  die  Rennbahn  mit  der  Spina  und  vier  Gespannen  nebst  zwei 
schwer  erklärbaren  Figuren  dargestellt. 

Die  Bilder  der  Kaiser  sollten  bei  allen  wichtigeren  Handlungen 
der  Magistrate  und  auch  bei  den  Spielen  zugegen  sein.  So  ist  es  leicht 
erklärlich,  wenn  wir  dieselben  auch  auf  den  Diptychen  abgebildet  finden. 
Das  merkwürdigste  Beispiel  findet  sich  auf  dem  Halberstädter  Diptychon 
(Nr.  4),  auf  dem  der  ganze  oberste  Raum  durch  eine  Figurenreihe  aus- 
gefüllt ist.  Auf  einen»  Subsellium,  d.  h.  einer  langen  Bank  mit  einer 
Rrhöliung  für  die  Füsse  und  einer  hohen,  über  die  Köpfe  der  Sitzenden 
reichenden  Rückwand,  sitzen  in  der  Mitte  zwei  Männer,  der  Kaiser  des 
westlichen  und  der  des  östlichen  Reiches;  neben  denselben  sitzen  die 
Gestalten  von  Rom  und  Constantinopel ; hinter  der  Rückwand  zwischen 
beiden  Kaisern  ist  der  Oberkörper  eines  Weibes  sichtbar:  auf  Münzen 
sieht  man  an  dieser  Stelle  eine  Victoria;  allein  die  Kleidung  und  der 
Mangel  von  Flügeln  beweisen,  dass  wir  es  mit  der  Mutter  oder  Gattin 
eines  der  beiden  Kaiser  zu  tliun  haben.  Neben  dem  Subsellium.  welches 
von  Rom  und  Constantinopel  oder  von  zwei  Kaisern  besetzt  auch  auf 
Münzen  (vor  dein  Jahr  476)  oft  vorkommt,  stehen  zwei  kaiserliche  Leib- 
wächter, als  Germani  durch  das  langwallende  Haar  gekennzeichnet  Diese 
Darstellung  steht  ganz  allein:  auf  anderen  Diptychen  (a.  513.  517.  530. 
540)  sind  nur  Scheiben  mit  Brustbildern  oberhalb  des  Consuls  sicht- 
bar; so  Bind  auch  oberhalb  des  Aspar  Scheiben  mit  Brustbildern  seiner 
Vorfahren  angebracht  Die  Bilder  auf  unsern  Diptychen  stellen  Anasta- 
sius und  Ariadne  513  (Nr.  13),  Athalarich  und  Amalasuintha  a.  530 
(Nr.  29),  Justinian  und  Theodora  540  (Nr.  39)  dar;  zwischen  diesen 
Scheiben  ist  auf  den  beiden  ersten  ein  Kreuz,  auf  dem  letzteren  eine 
dritte  Scheibe  mit  dem  Bilde  Christi  angebracht  Auf  dem  Diptychon 
von  517  Ist  oben  Anastasius;  rechts  eine  Frau  in  kaiserlicher  Tracht 
links  ein  Jüngling  in  Consulartracht  dargestellt:  jedenfalls  nahe  Ange- 
hörige des  Kaiserhauses. 

Den  Consul  umgeben  Personen  auf  den  Diptychen  von  Astu- 
rius  449.  Halberstadt.  Areobindus  506.  Clementinus  513  (Orestes  530), 
Magnus  518,  Philoxenus  525,  Basilius  541.  Die  Doge  des  Consuls  über 
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der  Einfahrt  in  den  Circus  war  vorn  von  vier  Säulen  getragen;  zwischen 
den  mittleren  sass  in  der  Regel  der  Spielgeber,  links  und  rechts  natür- 
lich keine  Amtsdiener  — desshalb  kann  Asturius  nicht  als  Spielgeber 
im  Circus  dargestellt  sein , — Bondern  Personen  vom  höchsten  Range. 
Boethius  schildert  als  den  Gipfel  menschlichen  Glückes  den  processus 
consularis  seiner  beiden  Söhne  (1.  Januar  522):  duos  pariter  consules 
liberos  tuos  domo  provehi  sub  frequentia  patrum,  sub  plebis  alacritate 
vidisti ; eisdem  in  curia  curules  insidentibus  tu  . . orator  gloriam  meru- 
isti;  in  circo  duorum  medins  consulum  circumfusae  multitudinis 
exBpectationem  triumphali  largitione  satiasti;  der  Wechsel  der  Sitze  ist 
hier  selbstverständlich.  Auf  den  Reliefs  (Visconti  mus.  Pio  Clem.  5 tav.  42; 
Ami.  d.  Inst.  1870  tav.  d'agg.  L.M. ; vgl.  die  Mosaike  von  Lyon  und 
Italica)  sind  neben  dem  Mappa  werfenden  Consul  noch  zwei  Personen 
dargestellt;  am  deutlichsten  auf  der  Diptychontafel  Lampadiorum  (Nr.  42); 
hier  sind  sie  auch  durch  die  Tracht  als  Personen  von  hohem  Range  ge- 
kennzeichnet; das  Gleiche  sehen  wir  auf  der  Elfenbeintafel  von  Macon 
(Nr.  41).  So  hat  es  nichts  Befremdendes,  auf  dom  HalberstAdter  Dip-- 
tychon  neben  dem  Consul  zwei  Männer  zu  sehen , welche  durch  die 
Kleider  als  Personen  von  hohem  Rang  charakterisirt  sind.  Allein  wenn 
man  den  Consul  sitzend  und  in  grosser  Figur  darstellen  wollte,  so  war 
es  fast  unmöglich  auf  der  schmalen  Fläche  auch  noch  zwei  andere  Ge- 
stalten anzubringen.  Auf  den  Diptychen  des  Areobindus  von  506  ist  es 
versucht;  denn  die  hinten  stehenden  Gestalten  gehören  eigentlich  neben 
den  Consul.  da  sie,  wie  die  grosse  Fibula  und  der  viereckige  Einsatz  auf 
der  Chlamys  zeigt . Personen  vom  höchsten  Range  sind.  Die  Placirung 
hinter  dem  Rücken  des  Consuls  war  aber  eigentlich  eine  Beleidigung; 
desshalb  kommt  sie  sonst  nicht  vor.  Man  wählte  vielmehr  ein  anderes, 
feineres  Motiv.  Schon  auf  Münzen  und  auf  dem  Halberstädter  Diptychon 
sind  neben  den  Kaisern  die  allegorischen  Gestalten  von  Rom  und  Con- 
sta n t i n o p e 1 dargestellt.  Auf  dem  «Schild  des  Aspar  steht  gross  und 
deutlich  gebildet  Rom  links  und  Constantinopel  rechts  von  dem  die  Mappa 
werfenden  Consul;  vgl.  oben  S.  7.  Auf  den  Diptychen  des  Clementinus- 
Orestes  und  des  Magnus  stehen  die  beiden  Gestalten  dem  Consul  zur 
Seite.  Ihre  Unterscheidung  ist  sonst  schwierig,  da  die  Attribute  oft 
wechseln  (vgl.  Eckhel.  doctrina  6 p.  95).  und  auch  hier  nicht  leicht.  Da 
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die  beiden  Typen  der  Diptychen  des  Magnus  einerseits  und  des  Ciemen- 
tinus  (Orestes ) andererseits  offenbar  auf  einen  gemeinsamen  Typus  zurück - 
gehen.  so  schiebe  icli  bei  der  Untersuchung  beide  zusammen.  Die  rechts 
stehende  Gestalt,  welche  bei  Clem.  in  der  L.  ein  Fähnchen  hält,  bei 
Magnus  die  L.  auf  einen  Schild  stützt,  ist  Rom;  dafür  spricht  der  Kriegs- 
helm, der  Schild  und  die  Chlamys  mit  viereckigem  Einsätze;  dafür,  dass 
die  andere  Gestalt  Constnntinojxsl  ist.  spricht  der  durchaus  griechische 
Chiton  (Magnus)  und  die  Kopfbedeckung,  welche  eher  eine  Städtekrone 
als  ein  Helm  ist,  endlich  der  Stab,  statt  dessen  nur  aus  Unwissenheit 
auf  einer  Tafel  (Nr.  20)  eine  Lanze  geschnitten  wurde.  Das  Diptychon 
des  Basilius  nimmt  auch  hier  eine  Sonderstellung  ein:  neben  dem  Consul 
steht  in  ganzer  Figur  Roma,  charakterisier  durch  die  nackte  Brust,  in 
der  L.  eine  breite  Stange  mit  einem  Fähnchen  (?)  haltend,  die  R.  auf 
die  Schulter  des  Basilius  legend.  Schwierig  ist  die  Erklärung  der  weib- 
lichen Figur,  welche  in  dem  untersten  Jiinge  des  Philoxenus-Diptychons 
(Nr.  26)  abgebildet  ist.  Wegen  des  Aermelgewandes,  der  alten  Gesichts- 
züge und  des  einfachen  Haarschmuckes  halte  ich  sie  nicht  für  eine  ideale 
Gestalt,  sondern  für  die  Frau  des  Consuls.  Aus  Justinians  105.  Novelle 
sehen  wir.  dass  auch  die  Frau  (und  Mutter)  an  dem  Ruhme  des  Consuls 
Theil  nehmen  und  Geschenke  vertheilen  durfte,  aber  durchaus  nicht  die 
Tochter.  Schwester  oder  Schwiegertochter.  Mit  diesen  uns  sonst  unbe- 
kannten Ehren  mag  das  Fähnchen,  welches  die  Frau  hält,  Zusammen- 
hängen. 

Wir  sind  nun  zu  einem  sehr  schwierigen  und  vielfach  behandelten1) 
Gegenstände  gelangt:  zur  Kleidung  des  Consuls.  zur  parat ura,  wie  sie 
damals  hiess.  Mit  den  Angaben  der  meisten  Schriftsteller  kann  man 
nicht  viel  anfangen,  weil  sie  die  Sache  selbst  zu  wenig  kannten  oder 
genaue  Angalwn  als  unschön  und  undichterisch  mieden.  Dazu  kommt 
die  Neigung  der  Späteren  für  die  veränderten  Sachen  doch  bekannte 
alte  Namen  zu  verwenden.  So  findet  sich  besonders  oft  variirt  jene 
Phrase  des  Virgil  (7,612)  Ijuirinali  trabea  cinctuque  Gabino  in- 
signis  reserat  stridentia  lintina  consul.  Unter  den  Schriftstellern  ver- 
dienen als  Zeitgenossen  und  Sachkenner  der  hochtrabende  Cassiodor  und 


1)  Zuletzt  von  Monmwen  Staatsrecht  1,  S.  400  (*.\  Auflage), 
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die  nüchternen  Hofbeamten  Lydus  und  Coripp  besondere  Beachtung.  An» 
sichersten  ist  es.  aus  den  Diptychen  und  anderen  Bildwerken  selbst  mög- 
lichst viel  zu  construiren. 

Die  Schuhe,  calcei  aurati,  sind  besonders  deutlich  gebildet  bei 
Felix,  Boethius  und  Basilius:  über  dem  Vorderfusse  kreuzen  sich  zwei 
breite  Riemen;  auf  der  Biegung  ist  ein  dicker  Knopf,  von  dem  zwei 
breite  Riemen  abwärts  laufen;  weiter  hinauf  ist  der  Fass  mit  Riemen 
umwunden.  Der  Consul  ist  bekleidet  zunächst  mit  einem  Leibrock, 
welcher  bis  zu  den  Füssen  und  zum  Halse  reicht  und  eng  anliegende, 
meist  omamentirte  und  bis  zur  Hand  gehende  Aermel  hat.  Darüber 
eine  Tunika,  welche  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeines  herabgeht,  am  Halse 
weit  ausgeschnitten  ist  und  sehr  weite  Oeffnungen  für  die  Arme  hat. 
Dann  sieht  man  einen  Streifen  Zeug  unter  der  rechten  Schulter  ziemlich 
schmal  hervorkominen  und  sich  verbreiternd  auf  die  linke  Schulter  laufen. 
Wiederum  kommt  an  der  rechten  Seite  ein  Stück  Zeug  zum  Vorschein, 
das  über  den  Schooss  läuft  und  über  den  linken  Vorderarm  füllt.  Dieses 
Stück  Zeug  ist  bei  Aspar,  Boethius,  und  Basilius  so  breit,  dass  man 
es  nicht  Schärpe  nennen  darf.  Dasselbe  ist  unzweifelhaft  die  Fortsetzung 
jenes  über  die  Brust  laufenden  Stückes  Zeug:  das  Ganze  also  ein  ziem- 
lich leichter  Umwurf.  Zu  diesem  gehört  ebenfalls  das  Stückchen  Zeug, 
welches  bei  Aspar,  Felix  und  Asturius  auf  der  rechten  Schulter  auf- 
liegt. Unter  diesem  Umwurfe  läuft  mitten  auf  der  Tunica  von  der  Brust 
herunter  fast  bis  zum  Ende  des  unteren  Leibrockes  ein  breiter  Streifen; 
nach  oben  läuft  derselbe  bald  über  die  linke,  bald  über  die  rechte 
Schulter:  über  die  linke  bei  Felix.  Asturius  und  auf  dem  Halberstädter 
Diptychon;  über  die  rechte  bei  Areobindus  und  den  späteren;  bei  Boethius 
scheint  er  über  die  linke  zu  laufen,  aber  auf  der  rechten  Schulter  in 
die  Tunika  ein  Streifen  Zeug  eingesetzt  zu  sein,  welcher  dem  über  die 
Brust  und  linke  Schulter  laufenden  Stücke  des  Umwurfes  entsprechen 
soll.  Gewöhnlich  nimmt  man  an.  dass  dieser  Streifen  der  Anfang  zu 
»lern  quer  über  die  Brust  laufenden  Stücke  des  Umwurfes,  beides  also 
nur  ein  Kleidungsstück  sei.  Es  wäre  also  z.  B.  bei  Felix  der  Streifen 
zuerst  über  den  Vorderleib  und  über  die  linke  Schulter  gelegt,  dann 
über  deu  Rücken,  unter  der  rechten  Schulter  durch  und  über  die  Brust 
gezogen  worden;  sich  immer  mehr  zum  Umwurf  verbreiternd,  wäre  er 
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<lann  um  den  Rücken,  die  rechte  Seite  und  den  Bauch  gelegt  und  von 
dem  linken  Arm  aufgenommen  worden.  Bei  der  spateren  Art  wiire  der 
Streifen  geradezu  um  die  rechte  Schulter  gerollt  Eine  solche  Tracht 
wäre  unschön  und  sehr  unbequem,  da  der  Oberkörper  förmlich  einge- 
wickelt wäre.  Es  liegt  nahe  zu  denken,  dass  der  Streifen  mit  dem  Um- 
wurfe nicht  zusammen  hing,  sondern  ein  eigenes  Stück  war,  welches  dann 
natürlich  jenseits  der  Schulter  gerade  so  den  Rücken  hinunter  laufen 
musste.  Für  die  Entscheidung  war  es  wichtig,  eine  Darstellung  zu  finden, 
welche  die  Rückseite  eines  derartig  bekleideten  Mannes  zeigte.  Ich  fand 
eine  solche  auf  dem  Relief  des  Constantinbogens  1 ) ; eine  zweite  auf  dem 
Diptychon  des  Probianus  (Nr.  44).  Die  Abbildung  des  Constantinbogens 
ist  leider  sein-  ungenau;  allein  man  sieht  deutlich  den  breiten  Streifen 
den  Rücken  hinunterlaufen.  Der  Anfang  des  Umwurfes  muss  imter  der 
rechten  Schulter  befestigt  sein;  dann  läuft  derselbe  über  die  Brust  und 
die  linke  Schulter,  dann  über  den  Rücken  zur  rechten  Hüfte;  auf  dem 
Probianus-Diptychon  sieht  mau  deutlich  an  dem  über  den  Rücken  lau- 
fenden Stücke  oben  den  Wulst  und  abwärts  die  breite  Fläche  des  Um- 
wurfes sich  entwickeln,  welche  dann  bei  der  neben  stehenden  Figur  vorn 
sich  fortsetzen.  Demnach  scheide  ich  zwei  Stücke  in  der  Bekleidung 
des  Consuls:  den  Umwurf,  welcher  unter  der  rechten  Achsel  beginnt  und 
besonders  durch  den  quer  über  die  Brust  auf  die  linke  Schulter  laufenden 
Ansatz  kenntlich  ist  — dieser  erscheint  auch  auf  Büsten  der  späteren 
Zeit  — und  dessen  Ende  über  den  linken  Vorderarm  geworfen  wird,  zwei- 
tens den  ■'treifen,  welcher  in  der  früheren  Zeit  über  die  linke,  in  der 
späteren,  wohl  als  ornamentaler  Gegensatz  zum  Ansatz  des  Umwurfes, 
über  die  rechte  ■•'chulter  läuft.  An  sehr  vielen  stellen  wird  als  Kleid  des 
Consuls  die  Trabea  genannt;  Ausonius  gebraucht  dafür  synonym  die 
Wörter  toga.  vestis  palmata  und  picta  ut  dicitur  vestis.  Lydus  nennt 
als  Tracht  der  ersten  römischen  Könige  <p.  1'26.  13  ed.  Bonn.»  orob]  /' 
hyafuyt]  na(l  adrois  rp ufiaio  . . i)  rpaftait*  uoyov  tuv  inyyart 

noporerper.  ii'mytl  mob)  imttr/Uih: . . ynvjy  itt  xai  7if(M/Joirttoy  ijttxv- 
xboy.  Demnach  nenne  ich  die  ganze  Tracht,  den  oberen  Leibrock  mit 
dem  Streifen  und  dem  Umwurfe,  trabea.  Der  Streifen,  welcher  das  Vor- 

I)  Vjjl  bellori-Kubeia,  vet.  arcu*  tab.  47  ini  untersten  Streifen. 
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bild  der  priesterliehen  Stola  sein  mag.  wird  nirgends  besonders  erwähnt. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  auf  die  Tunica  aufgenäht  war.  Jedenfalls 
aber  ist  er  ein  Ersatz  für  den  latus  clavus  der  Senatorenkleidung  und, 
da  es  bei  diesem  zweifelhaft  ist,  ob  er  auch  am  Rücken  angebracht 
war,  so  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dass  auf  der  Tunica  des  Consuls  der 
Streifen  auch  hinten  hinabging. 

Bei  Claudian  und  Ausonius  werden  menschliche  Figuren  erwähnt, 
welche  in  die  Trabea  gewebt  waren;  dazu  wird  oft  gesagt,  dass  dieselbe 
purpurfarben  und  mit  Gold  gestickt  sei.  Auf  unsern  Diptychen  zeigt 
nur  die  Tafel  des  Areobindus  in  Dijon  und  die  des  Basilius  eingestickte 
menschliche  Figuren  und  zwar  beide  Male  auf  dem  Streifen;  sonst  sind 
nur  geometrische  Figuren  zur  Stickerei  verwendet.  Es  sind  dies  stern- 
artige  Zierrathen,  welche  von  Kreisen  oder  Vierecken  eingeschlossen  sind: 
Sterne  ohne  solche  Einrahmung  finden  sich  auf  der  Tunika  des  Areo- 
bindus und  des  Magnus.  Diese  Omamonte  bedecken  alle  Theile  der 
Trabea.  Die  Münzen,  auf  welchen  die  Kaiser  in  der  Trabea  dargestellt 
sind,  sind  fast  alle  klein  und  bereits  nachlässig  geprägt;  doch  ist  bald  der 
untere  oder  obere  Theil  des  Streifens,  bald  der  Ansatz  des  Umwurfes  oder 
das  auf  den  linken  Arm  gezogene  Ende  deutlich  zu  erkennen;  hie  und 
da  sogar  die  viereckigen  Ornamente. 

Auf  den  Halberstadter  Elfenbeintafeln  (Nr.  4),  der  Tafel  Lampadi- 
orum  (Nr.  42)  und  der  von  Macon  stammenden  (Nr.  41),  ebenso  der 
Tafel  des  Probianus  (Nr.  44)  stehen  oder  sitzen  drei  Männer,  deren  Ge- 
wänder den  gleichen  Schnitt  haben;  vier  gleich  gekleidete  Gestalten  sind 
auf  der  Scheibe  des  Aspar,  noch  viel  mehr  auf  dem  Relief  des  Constantin- 
bogens  sichtbar.  Können  diese  alle  das  Triumphalgewand  anhaben  ? 
Vielleicht  hilft  zur  Lösung  der  Frage  eine  andere  Beobachtung.  Auf  der 
zweiten  Halberstadter  Tafel  sind  die  drei  Gestalten  in  anderer  Kleidung 
dargestellt ; hier  sind  die  Ornamente  an  den  Gewändern  der  Seitenfiguren 
mit  derselben  Sorgfalt  angegeben,  wie  an  dem  der  Mittel-  und  Haupt- 
figur : auf  der  ersten  Tafel  dagegen  ist  die  Trabea  des  Consuls  mit  Orna- 
menten bedeckt,  die  Trabea  der  beiden  Nebenfiguren  ist  glatt;  jedoch 
das  Ornament  an  dem  Aermel  des  nicht  zur  Trabea  gehörigen  Unter- 
gewandes ist  getreulich  angegeben.  Noch  auffallender  ist  der  Unterschied 
auf  der  Tafel  Lampadiorum.  Dieselbe  ist  durchaus  mit  der  grössten 
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Genauigkeit  gearbeitet.  Während  nun  die  Trabea  der  oben  in  der  Mitte 
sitzenden  Gestalt  mit  Ornamenten  bedeckt  ist,  ist  die  der  übrigen  glatt 
mit  Ausnahme  einer  kleinen  Stickerei  auf  der  Schulter  des  einen,  welche 
getreulich  angegeben  ist.  Ferner  ist  eine  Stelle  des  Corippus  zu  be- 
achten, welcher  Dichter  Zustände  seiner  Zeit  mit  photographischer  Treue 
schildert.  In  dem  4.  Buche  de  laudibus  Justini  minoris  beschreibt  er 
den  processus  consularis  des  Justin  II.  Bei  dem  Kaiser,  welcher  trabea- 
tus  auf  der  sella  triumphalis  in  don  Circus  getragen  wird,  um  dort  das 
Volk  zu  beschenken,  ‘incessit  laetus  praeclara  in  veste  senatus,  pars  tra- 
beis pars  compta  togis,  ut  cuique  probatus  ordo  locum  cultum- 
que  dabat’  Darnach  scheint  sich  Folgendes  zu  ergeben.  Auch  in  der 
späteren  Zeit  waren  im  Senate  sehr  verschiedene  Catego rien.  Zwischen 
den  Senatoren,  den  einfachen  viri  clarissimi,  welche  durch  die  Geburt 
diese  Würde  erlangt  hatten,  aber  sonst  'nullo  muniti  erant  extrinsocus 
privilegio  dignitatis’  (C.  Theod.  16,5,54),  und  den  Proceres  waren  mehrere 
Stufen;  besonders  zahlreich  waren  diejenigen,  welche  consularitatis  digni- 
tatem  erlangt  hatten.  Die  oberen  Rangklassen  der  Senatoren,  etwa  bis 
herab  zum  consularis,  scheinen  das  Recht  gehabt  zu  haben,  nicht  die  ge- 
ge wohnliche  Toga,  sondern  die  Trabea  zu  tragen,  wahrscheinlich  mit  der 
Purpurfarbe,  — denn  diese  gehört  zum  Begriff  der  Trabea,  — aber  ohne 
die  goldenen  Stickereien.  Die  purpurne  Traboa  mit  den  goldenen  Sticke- 
reien war  als  Triumphalkleid  reservirt.  Daher  hält  auf  dem  Halber- 
stadter  und  Brescianer  Diptychon  nur  die  mit  der  gestickten  Trabea  be- 
kleidete Gestalt  ein  Scepter,  die  beiden  andern  nicht.  Sehen  wir  alBO 
auf  Büsten  oder  Reliefs  von  der  rechten  Hüfte  ein  Gewandstück  quer 
über  die  Brust  auf  die  linke  Schulter  laufen,  so  zeigt  dies,  dass  der 
Dargestellte  das  Recht  hatte,  die  Trabea  zu  tragen  und  der  höheren 
Rangklasse  des  Senate  angehörte1). 

Männer,  welche  mit  der  Trabea  bekleidet  sind,  finden  sich  ziemlich 
häufig  abgebildet  auf  bemalten  Gläsern,  meistens  im  Brustbild.  (Gar- 
rucci  Storia  d.  arte  crist.  III  tav.  171,  1.  2;  188,  7;  195,  1.  3.  7.  9; 


1)  Eine  ähnliche  Tracht,  wohl  die  Vorläuferin  der  Trabea,  bei  welcher  ein  Gew&ndstreifen  ober- 
halb der  alten  Toga  von  der  Mitte  der  Brust  über  oder  am  die  linke  Schulter  luuft,  dann  einStreifen 
unterhalb  der  Toga  an  den  Fassen  zum  Vorschein  kommt,  ist  za  sehen  an  Statuen  (Clarac  Mufl£e 
pl.  208.  892.  896.  900)  nnd  an  Büsten  (Clarac  pl.  124.  1107.  1118.  Museo  Capitolino  II  tav.  05b  71). 
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196,  1.  3—7;  197,  1.  4—6;  198,  1.  3.  5;  199,  1—6;  200,  4;  202,  6), 
einige  Male  in  ganzer  Figur  (tav.  195,  10.  11.  12;  198,  4;  200,  2). 
Einige  Male  ist  vor  dem  Vater  in  kleiner  Figur  der  Sohn  mit  derselben 
Tracht  dargestellt  (tav.  199,  1.  2.  4).  Der  Streifen,  der  quer  über  die 
Brust  laufende  Ansatz  und  das  über  den  linken  Vorderarm  geworfene 
Ende  der  Trabea  sind  deutlich  erkennbar;  die  Trabea  selbst  ist  stets  ohne 
Ornamente.  Die  dargestellten  Personen  gehörten  also  den  höheren  Rang- 
klassen des  Senates  an,  was  für  das  Verständniss  dieser  ganzen  Art  von 
Kunstdenkmälern  wichtig  ist,  da  man  jene  Tracht  gewöhnlich  als  laena 
erklärt  hat;  (Garrucci  III  zu  tav.  195  Nr.  10  nach  Visconti).  Neben  dem 
homo  trabeatus  ist  oft  eine  Frau  dargestellt  meist  im  Brustbild  (tav.  171, 
2;  188,  7;  196,  1.  3—7;  197,  1.4.6;  198,  1.3.5;  199,  1—6;  200,3), 
einige  Male  in  ganzer  Figur  (tav.  195,  11.  1Ö ; 201,  3?);  selten  findet  sich 
das  Bild  der  Frau  allein  (tav.  195,  6.  (8);  200,  6;  vgl.  194,  3.  191,  5.  6). 
Diese  Frauengestalten  haben  eine  eigenthümliche  Tracht,  welche  sich  auch 
bei  den  in  kleiner  Figur  dargestellten  Töchtern1)  findet  (tav.  198,  5; 
199,  1.  5;  200,  3).  Dieselbe  scheint  aus  einem  langen  Leibgewande  mit 
weiten  Aermeln,  einem  Ueberwurfe  und  einem  an  den  Füssen  sichtbaren 
Streifen  zu  bestehen.  Deutlich  ist  ein  den  Hals  umschliessender  Schmuck 
und  zwei  breite  Streifen,  welche  von  den  Schultern  kommend  sich  in  der 
Mitte  der  Brust  vereinigen-  Diese  Gewandstücke  sind  reich  ornamentirt. 
Da  dieso  Tracht  mit  der  Trabea  einige  Aehnlichkeit  hat,  und  sich  bei 
Frauen  findet,  welche  neben  Trabeaträgem  stehen,  da  andererseits  die 
auf  dem  Philoxenusdiptychon  (Nr.  26,  siehe  oben  p.  22)  dargestellte  Frau 
mit  derselben  Tracht  bekleidet  ist,  so  ist  zu  schliessen,  dass  dieselbe  den 
Frauen  zustand,  deren  Männer  oder  Väter  zum  Tragen  der  Trabea  be- 
rechtigt waren.  Zwischen  der  Kleidung  dieser  Frauen  und  jener,  deren 
Männer  eben  als  Consules  ordinarii  fungirten,  liess  sich  ein  Unterschied 
leicht  fixiren. 

Das  früheste  Beispiel  der  Trabeat rächt  fand  ich  auf  dem  Constantins- 
bogen  und  es  liegt  ganz  im  Wesen  de«  Anfanges  des  vierten  Jahrhunderts, 
dass  damals,  als  das  zerrüttete  Staatswesen  geordnet,  besonders  aber  die 


1)  Die  Tochter  steht  vor  dem  Vater,  der  Sohn  vor  der  Hutter  auf  tav.  198,  4;  199,  1. 
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Beamtenhierarchie  organisirt  wurde,  auch  die  Tracht  der  Trabea  und  das 
Recht  sie  zu  tragen  für  gewisse  Categorien  eingeführt  wurde. 

Wie  oben  hervorgehoben,  war  es  Sitte  die  beiden  Seiten  des  Consular- 
diptychons  mit  den  gleichen  Darstellungen  des  Consuls  zu  verzieren. 
Ausnahmen  hievon  finden  sich  nur  auf  den  Diptychen  des  Basilius  (Nr.  32), 
des  Felix  (Nr.  2)  und  des  Halberstadtor  Anonymus  (Nr.  4).  Die  zweite  Seite 
des  Basiliusdiptychons  erklärt  sich  leicht.  Die  von  einem  Adler  getra- 
gene Victoria,  welche  einen  Schild  mit  dem  Bilde  des  Consuls  und  der 
Umschrift  Bono  reipublicae  . Et  iterum  enthält,  erinnert,  besonders  an  die 
Typen  auf  den  Münzen,  wo  eine  Victoria  einen  Schild  mit  der  Umschrift 
Vota  multa  hält.  Sehr  auffallend  dagegen  sind  die  zweiten  Seiten 
des  Haiborstädter  und  des  Felixdiptychons.  Auf  dem  ersteren  stehen 
dieselben  drei  Gestalten,  wie  auf  der  Vorderseite,  aber  in  völlig  ver- 
schiedener Kleidung.  Dieselbe  besteht  aus  einer  bis  an  das  Knie 
reichenden  Tunika,  an  der  Stickereien  bemerkbar  sind,  und  einem  zu  den 
Füssen  reichenden  Mantel,  welcher  auf  der  rechten  Schulter  durch  eine 
grosse  Fibula  zusammengehalten  wird.  Am  Rande  des  vorn  herabhän- 
genden Theiles  ist  vor  der  Brust  ein  viereckiges  Feld  reich  gestickt  ; am 
Rande  des  hinten  herabfallenden  Theiles  scheint  eine  gleiche  Stickerei 
zu  sein.  Der  linke  Arm  steckt  in  dom  Mantel,  der  rechte  Arm  und 
die  Hand  ist  vorgereckt.  In  derselben  Tracht  ist  Felix  auf  der 
zweiten  Tafel  dargestellt.  Der  Mantel  ist  offenbar  die  Chlamys.  Wenn 
die  Stickereien  an  der  Tunika  und  der  Chlamys  von  Gold  waren,  so 
hiessen  sie  Segmente  (Lydus  p.  178,  24);  dies  war  die  eigentliche 
kaiserliche  Tracht,  in  welcher  auf  dem  388  gefertigten  Silberschild 
Theodo8ius  I,  Arcadius  und  Honorius  erscheinen.  Dieselbe  sehen  wir 
bei  Valens  ’),  (Cohen  VI  pl.  14),  bei  den  Kaisern  des  Halberstädter 
Diptychons  in  dem  oberen  Streifen  und  bei  Justinian  auf  dem  Mosaik 
in  S.  Vitale  in  Ravenna;  eine  genaue  Beschreibung  dieser  kaiserlichen 
Tracht  gibt  Corippus,  de  laud.  Just.  II,  88 — 129.  Waren  die  Orna- 
mente nicht  von  Gold,  (so  bei  Justinians  Begleitern;  vgl.  die  farbige 
Abbildung  bei  Gally  Knight  Eccl.  Archit.  I,  Taf.  10),  so  hiessen  sie 
(nach  Lydus  p.  178,  22)  tablia,  und  die  hiemit  geschmückte  Kleidung 


1)  In  dieser  Zeit  war  der  viereckige  Einsatz  viel  weiter  unten  angebracht  als  später. 
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nebst  einem  kostbaren  Gürtel  war  die  der  höchsten  Staatsbeamten. ') 
In  dieser  erscheinen  die  Begleiter  des  Justinian  auf  dem  Mosaik  in  Ravenna 
und  auf  dem  Zürcher  Diptychon  die  hinter  Areobindus  stehenden  Männer 
und  überhaupt  wird  diese  Tracht  oft  erwähnt  Allein  weder  Felix  noch 
der  Halberstädter  Anonymus  konnten  zugleich  das  Consulat  und  ein  anderes 
Amt  bekleiden.  Und  dennoch  muss  diese  Kleidung,  da  sie  der  Triumphal- 
kleidung gegenüber  gestellt  ist.  eine  besondere  Auszeichnung  sein.  Ich 
glaube,  dass  die  beiden  Männer  sich  als  Patricier  darstellen  Hessen. 
Diese  Würde  war  lebenslänglich  und  nächst  dem  Consulat  die  höchste 
im  römischen  Reiche:  uni  tantum  cedens  fulgori  (consulatui),  quem  inter- 
dum  etiam  a nobis  constat  assumi  (Cassiodor  Variae  6,  2).  Darum  wurde 
die  Patricierwürde  auswärtigen  Fürsten  ertheilt,  z.  B.  noch  Pipin  und 
seinen  Söhnen,  und  dem  Vandalen  Gelimer  als  Trost  für  seine  Gefangen- 
schaft verheissen.  Die  Abzeichen  dieser  Würde  deutet  Cassiodor  an, 
Variae  6,  2 honor  ipse  cinctus  est..  iudicantis  cingulum  non  deponens; 
8,  9,  3 te . . suggestu  praesentalis  patriciatus  evehimus,  ut..  sedes  celsa 
sublimet..  hic  honor  et  armis  convenit  et  in  pace  resplendet;  hunc  Graecia . . 
Theodorico  persolvit;  velavit  fortes  humeros  chlamydum  veBtis,  pinxit 
suras  seris  calceus  iste  romanus.  Auch  die  Abzeichen,  welche  Uydus, 
p.  134,  5 — 23  ed.  Bonn,  den  'narftäow  rjroi  narpixloic  zuschreibt,  sind 
von  den  Patriciem  seiner  Zeit  entlehnt:  yXa/xvd tg  äypi  xyr/ucüy  wuwv 
(tir'jxovaai  mpuyai g ypvnalg  ävtazaX/Ufrat  . . noptpvpq  xaträ  utoov  ifiäaijuoi 
[XarixXaßlag  airräg  cuvoua^oy)  xal  napaytödai , yirwytg  Xoyyunoi  axponöp- 
ifvpoi  Xevxot  (hoXov  Tupiyepidag  fyuyjfg  (uayixag  avras  ixtivoi  Xtyavoi . .) 
Titpiaxt'i iiSts  %i  Xevxal , oXor  tu  axtXog  nuy  xoig  Ttoal  axtTiuvnai  xal  vno- 
ihjfta  utXav  . . xifinayov  avro  xaXovai  : eine  solche  Tracht  hat  kein  Römer 
der  vorchristlichen  Zeit  getragen,  sondern  Lydus  hat  sicher  die  Haupt- 
stücke dieser  Schilderung  von  den  Patriciem  seiner  Zeit  entlehnt.  Da 
diese  lebenslängliche  ausserordentlich  hohe  Würde  auch  während  des  Con- 
sulates  fortdauerte,  so  lag  es  nahe,  dass  Felix  und  der  Halberstädter 


1)  Zu  beachten  ist  ferner,  dass  auf  dem  Silbembild  und  dem  Halberatadter  Diptychon  an  der 
Fibula  der  Kaiser  ein  Schmuck  mit  drei  Quasten  abwärts  hängt,  welcher  dort  dem  beim  Kaiser  steh- 
enden Beamten,  hier  den  im  MittelatOck  stehenden  drei  Männern  gänzlich  fehlt.  Mit  solchen  Kleinig- 
keiten darf  man  es  auf  solchen  officiellen  Darstellungen  genau  nehmen. 
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Anonymus  sich  auf  ihren  Diptychon  in  den  beiden  höchsten  Würden, 
welche  ein  Unterthan  erlangen  konnte,  abbilden  Hessen. 

Ueberblicken  wir  die  besprochenen  Einzelheiten  der  Consulardip- 
tychen,  so  sehen  wir  auf  den  Diptychen  des  Felix  (Nr.  2).  Asturius  (Nr.  3), 
Boethius  (Nr.  5)  und  des  Halberstädter  Anonymus  (Nr.  4)  verschiedene 
Typen;  den  merkwürdigsten  von  diesen  ja  vielleicht  von  allen  zeigt  das 
Halberstädter  Diptychon,  insbesondere  in  dem  oberen  und  unteren  Streifen. 
Von  den  Diptychen  des  6.  Jahrhunderts  treten  zunächst  die  nur  mit  dem 
Brustbild  des  Consuls  geschmückten  durch  gleiche  Ornamente  näher  zu- 
sammen (Nr.  12,  31.  35.  36);  auf  den  mit  der  ganzen  Figur  geschmück- 
ten kommen  Elemente  zum  Vorschein,  welche  schon  auf  der  Scheibe 
des  Aspar  gegeben  sind;  unter  ihnen  gruppiren  sich  zusammen  die  Dip- 
tychen des  Clementinus  (Nr.  13),  Orestes  (Nr.  29)  und  Magnus  (Nr.18 — 22), 
besondere  durch  die  Figuren  von  Rom  und  Constantinopel,  den  hohen 
Schemel,  die  Geldsäcke  tragenden  Männer  und  die  mit  der  Mappa  auf 
dem  Schenkel  liegende  Hand  charakterisirt , andererseits  die  Diptychen 
des  Areobindus  (Nr.  7 — 10)  und  Anastasius  (Nr.  14 — 17),  durch  das  ähn- 
liche Scepter  und  die  Darstellung  der  Spiele  bezeichnet.  Ganz  selb- 
ständig ist  das  Diptychon  des  Basilius  (Nr.  32)  und,  wenn  der  Bildschmuck 
der  Consulardiptychen  von  der  Darstellung  der  Wirklichkeit  (Felix,  Astu- 
rius) sich  immer  mehr  zur  Ausbildung  eines  idealen  Typus  durcharbeitet, 
so  hat  das  Basiliusdiptychon  die  Höhe  erreicht  in  der  grossen  Gestalt 
der  Roma  und  der  Darstellung  des  Wagenrennens  unmittelbar  an  den 
Füssen  der  Hauptfiguren. 

Von  den  15  Consuln,  deren  Namen  auf  den  Diptychen  genannt 
werden,  sind  (abgesehen  von  Nr.  18 — 22)  10  nur  durch  ein  Diptychon 
vertreten,  Justinian  aber  und  Philoxenus  durch  je  3,  Anastasius  durch 
4 und  Areobindus  gar  durch  6 Diptychen.  Wenn  nun  wirklich  während 
der  langen  Zeit,  welche  unsere  Diptychen  umfassen,  jeder  Consul  viele 
Diptychen  verschenkt  hat,  so  muss  der  Zufall,  dem  wir  die  erhaltenen 
verdanken,  wirklich  wunderbar  gewesen  sein.  Man  möchte  zweifeln,  ob 
jeder  Consul  Diptychen  verschenkt  hat,  oder,  wenn  wirklich,  ob  nicht  in 
der  Regel  glatte  gegoben  wurden.  Die  Kosten  des  bildlichen  Schmuckes 
waren  gewiss  bedeutende;  ferner  sind  unter  den  6 Diptychen  des  Aroo- 
bindus  4 mit  reichem  bildlichen  Schmucke  versehen ; noch  reicher  ge- 
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schmückt  sind  die  4 Diptychen  des  Anastasius  und  von  den  ähnlich  ge- 
schmückten (Nr.  18 — 22)  scheint  die  Mehrzahl  einem  Consul  zu  gehören. 
Dies  erklärt  sich,  wenn  so  reich  geschmückte  Diptychen  selten  gegeben 
wurden.  Denn  die  glatten  verwendete  man  bald  zu  andern  Zwecken, 
die  verzierten  aber  bewahrte  man  als  Kunstwerke  und  Seltenheiten  auf. 
ähnlich  wie  wir  es  thun. 

Unbestimmbare  Consulardiptychen  und  Nachahmungen  von 

Consulardiptychen. 

Einige  Diptychen  sind  nicht  genau  zu  bestimmen.  Zu  der  Tafel  in 
der  Bibliothek  Barberini  in  Rom  (Nr.  33)  fehlt  die  erste  Seite  mit  dem 
Namen  des  Consuls.  Es  muss  ein  noch  nicht  bekannter  sein,  da  die 
Titelreihe  mit  keiner  anderen  stimmt.  Zwei  Stücke  einer  anderen  Tafel 
(Nr.  34)  befinden  sich  im  Kensington  und  im  britischen  Museum:  die 
Darstellung  ist  aber  fast  gänzlich  weggeschabt  Zwei  andere  Paare 
(Nr.  35  und  36)  befinden  sich  in  Bologna  und  Liverpool:  sie  zeigen  das 
Brustbild  des  Consuls  und  Ornamente,  völlig  gleich  dem  Diptychon  mit 
dem  griechischen  Monogramm  des  Areobindus  (Nr.  12);  nur  fehlt  hier 
das  Monogramm  gänzlich  oder  an  seine  Stelle  sind  einfache  Rosetten 
gesetzt,  so  dass  man  dieselben  nicht  mit  Sicherheit  dem  Areobindus  zu- 
schreiben kann. 

Schwierigkeiten  bieten  dieNachahmungen  von  Consulardiptychen.1) 
Das  Diptychon  in  Monza  (Nr.  37)  hat  viele  Elemente  von  den  Consular- 
diptychen entlehnt:  die  Trabea,  das  Werfen  der  Mappa,  das  Scepter  und 
den  Sitz  mit  don  Stufen  (vgl.  besonders  Magnus  518);  die  Säulen  und 
der  Bogen  mit  einer  Muschel  findet  sich  ähnlich  auf  dem  Hippolytdip- 
tychon (Nr.  57)  in  Brescia.  Dagegen  zeigen  die  Bildung  des  Scepters, 
die  am  Sitze  und  neben  den  Säulen  angebrachten  Ornamente , dann 
der  Untersatz  unter  den  Stufen,  dass  dieses  Diptychon  gewiss  nicht  ur- 


1)  Anderer  Art  und  viel  wichtiger  ist  der  Einfluss  dieser  Diptychen  auf  die  christlichen 
Elfenbcinarbeiten  überhaupt.  Viele  christliche  Elfcnbcinskulptnren  zeigen  in  der  Einteilung  und  An- 
lage der  Darstellung  vielfache  Aehnlichkeiten  mit  den  Consulardiptychen ; man  vgl.  z.  B.  mit  dem 
Diptychon  dea  Clemcntinua  und  Orestes  (Nr.  13  und  29)  die  Vorder-  und  besonders  die  Rückseite  des 
Berliner  Diptychons  bei  Didron  Annales  18  pag.  300,  und  27  pag.  269. 
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sprünglich  ein  richtiges  Consulardiptychon  war  und  dann  erst  umgear- 
beitet  wurde,  sondern,  dass  dasselbe  von  allem  Anfänge  an  eine  unge- 
schickte Nachahmung  eines  Consulardiptychons  gewesen  ist.  Für  die 
Anbringung  der  Consulsinschrift  wäre  kein  Kaum  gewesen;  dagegen 
bleibt  kein  Grund  zu  zweifeln,  dass  sowohl  die  Inschriften  DAVID  REX 
und  SCS.  GREGOR,  als  auch  die  Tonsur  auf  dem  Kopfe  des  Gregor  ur- 
sprünglich sind.  Die  boidon  Verso  ‘Gregorius  praesul . . unde  genus  ducit 
summ  um  eonscendit  honorem’  zeigen,  dass  der  Schnitzer  sich  bewusst 
war.  einen  Consul  oder  Triumphator  darzustellen. 

Interessanter  ist  ein  in  Bourges  befindliches  Diptychon  (Nr.  38). 
Jede  Seite  ist  in  zwei  fast  gleich  hohe  Abtheilungen  geschieden ; in  den  bei- 
den unteren  Theilen  ist  ein  mit  einer  Lanze  bewaffneter  Mann  darge- 
stellt, welcher  mit  5 I Äiwen  kämpft ; die  Gruppen  sind  auf  den  zwei  Seiten 
verschieden.  In  der  oberen  Abtheilung  sitzt  ein  Mann  mit  in  der  Mitte 
kahlem  Kopfe  und  spitzem  Barte,  und  mit  der  Trabea  bekleidet  : in  der 
L.  ein  Scepter  haltend,  auf  dem  oben  ein  dicker  herzförmiger  Körper 
angebracht  ist  , in  der  Rechten  die  Mappa  erhebend.  Der  Sitz  ist  von 
zwei  säulenförmigen  Füssen  getragen;  davor  steht  ein  Schemel  mit  ge- 
krümmten Thierfüssen.  Neben  dem  Sitzenden  steht  links  und  rechts  ein  bart- 
loser Mann  in  kurzem  Leibrocke  mit  beiden  Händen  einen  langen  ge- 
krümmten Stab  über  der  Schulter  haltend;  das  Haar  ist  bei  zwei  Fi- 
guren lang  gelockt.  Ober  dem  Kopfe  des  Sitzenden  ist  ein  Bogen,  der 
links  und  rechts  eine  Ecke  frei  lässt,  in  welcher  je  oin  Adler  dargestellt 
ist,  wie  auf  dem  eben  genannten  Diptychon  von  Monza  (Nr.  37)  und  den 
beiden  bei  Gori  II  tav.  X.XI  (Nr.  50)  abgebildeten.  Für  die  Anbringung 
einer  Inschrift  ist  kein  Raum  gelassen. 

Der  erste  Blick  zeigt,  dass  dies  kein  in  Rom  oder  Constantinopel 
gearbeitetes  Consulardiptychon  sein  kann.  Die  Elemente  sind  wohl  von 
den  Consulardiptychen  entlehnt,  aber  theils  missverstanden,  theils  geän- 
dert. Andererseits  sieht  man  keine  Spuren,  dass  der  Elfenbeinschnitzer 
einen  Heiligen  darstellen  oder  eine  zwecklose  Nachahmung  eines  Consu- 
lardiptychons anfertigen  wollte.  Ich  möchte  auf  eine  Möglichkeit  zur 
weiteren  Untersuchung  liinweisen.  Gregor  von  Tours  sagt  11,38  Chlodo- 
vechus  (a.  508)  ab  Anastasio  imperatore  codicellos  de  consulatu  accepit 
et  in  basilica  B.  Martini  tunica  blatea  indutus  est  et  chlamyde,  imponens 
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vertici  diadema . tune  ascenso  eqnite  aurum  argentumque  in  itinere  illo, 
quod  inter  portam  atrii  basilicae  B.  Martini  et  ecclesiarn  civitatis  (Tu- 
ronensis)  est,  praesentibus  populis  manu  propria  spargens  voluntate  be- 
nignissima  erogavit  et  ab  ea  die  tanquam  consul  aut  (et)  Augustus  est 
vocitatus.  Allerdings  ist  tunica  oder  wenigstens  chlamys  nicht  der  rich- 
tige Ausdruck  für  die  consularische  Triumphalkleidung;  allein  zu  Gre- 
gors Zeiten  war  die  Trabea  eine  imbekannte  Sache  geworden,  und  so 
konnte  er  leicht  dafür  die  bekannte  Chlamys  setzen.  Andererseits  spricht 
der  technische  Ausdruck  ‘codicellos  de  consulatu’  und  die  Nachahmung 
des  in  Rom  und  Constantinopel  herkömmlichen  processus  consularis  und 
der  largitio  entschieden  dafür,  dass  Chlodwig  a.  508  von  Anastasius  zum 
Consul,  und  nicht  etwa  zum  Patricius  ernannt,  und  nebst  dem  Ernenn- 
ungsschreiben ihm  wie  üblich,  eine  Trabea  übersendet  wurde.  Aller- 
dings geschah  das  sonst  nur  bei  den  consules  ordinarii ; dass  ein  Franken- 
könig nicht  als  solcher  in  den  Fasti  aufgezählt  werden  konnte,  versteht 
sich  von  selbst  Er  wurde  eben  in  Constantinopel  als  Consul  suffectus 
betrachtet:  aber  dem  ausserordentlichen  Falle  entsprach  es,  dass  man  an 
Stelle  der  Geschenke,  welche  auswärtige  Fürsten  oft  erhielten,  die  Tracht 
eines  consul  Ordinarius,  vielleicht  auch  nur  eine  glatte  purpurfarbene 
Trabea  schickte.  Der  König  freute  sich  ausserordentlich  über  die  Ehre 
und  veranstaltete  einen  feierlichen  processus  consularis.  Wäre  es  zu  ver- 
wundern, wonn  er  neben  den  Geschenken  an  das  Volk  auch  die  üblichen 
Geschenke  an  die  Grossen  seines  Reiches,  insbesondere  Consulardiptychen 
vertheilt  hätte?  Erzählt  ja  Prokop  vierzig  Jahre  später,  dass  die  Fran- 
kenkönige Münzen  mit  ihrem  Bilde  prägen  und  xath^iat  iv  xi)  ‘Afftiattp 
rov  iTiTitxbv  aytuva  fhujuivm.  Der  Charakter  unseres  Diptychons  scheint 
genau  bezeichnet,  wenn  wir  dasselbe  die  in  einem  Barbarunlande  ent- 
standene Nachahmung  eines  römischen  oder  constantinopolitanischen  Con- 
sulardiptychons  nennen.  Chlodwig  wurde  508  zum  Consul  ernannt  Auf 
den  Diptychen  des  Areobindus  von  506  sind  unten  ebenfalls  auf  beiden 
Seiten  Thierkämpfe  dargestollt,  oben  steht  ebenfalls  ein  Mann  links  und 
rechts  von  dem  Consul,  der  ebenfalls  die  rechte  Hand  mit  der  Mappa 
erhebt.  Montfaucon  (Los  Monumens  de  la  monarchie  I pl.  VII)  glaubte 
unter  den  Gestalten  am  Portal  der  Kirche  S.  Gennain  de  Frez  bei  Paris 
die  Gestalt  des  Chlodwig  in  der  Consulartracht  zu  erkennen:  die  Tracht 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  XV.  Bd.  I.  Abtb.  5 
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ist  mir  dort  nicht  deutlich.  Da  hingegen  das  Diptychon  deutlich  den 
Typus  der  Consulardiptychen  wiedergiebt,  aber  mit  Verschiedenheiten 
und  Missverständnissen,  welche  in  dem  römisch-byzantinischen  Reiche 
nicht  Vorkommen  konnten,  da  ferner  Chlodwig,  soviel  wir  wissen,  der 
einzige  fremde  Fürst  ist,  welcher  zum  Consul  ernannt  wurde,  und  er 
wie  die  Consuln  des  römischen  Reiches  Geschenke  vertheilte,  so  verdiente, 
insbesondere  von  Seiten  der  französischen  Archäologen,  genauer  untersucht 
zu  werden,  ob  dieses  Diptychon  den  Frankenkönig  Chlodwig  als  Consul 
darstellt. 

Beanitendiptychen. 

Wohl  war  geboten  worden,  dass  nur  Consuln  Diptychen  von  Elfen- 
bein verschenken  sollten.  Allein  Private  konnten  sich  solche  nach  ihrem 
Belieben  anfertigen  lassen  und  wir  haben  Beweise,  dass  selbst  andere 
Beamte  als  die  Consuln  Diptychen  von  Elfenbein  verschenkten.  Ich  rechne 
daher  zu  den  Beamtendiptychen  diejenigen,  welche  von  einem  Be- 
amten zum  Andenken  an  seine  Amtsführung  geschenkt  zu  sein  scheinen, 
aber  von  dem  Typus  der  Consulardiptychen  so  abweichen,  dass  wir  kein 
Rocht  haben,  sie  zu  jenen  zu  stellen. 

Das  einfachste  Beispiel  dieser  Art  ist  ein  Diptychon  in  der  Samm- 
lung Basilewsky  in  Paris  (Nr.  39),  dessen  beide  Seiten  mit  identischen 
Darstellungen  von  Gladiatoren,  welche  mit  Löwen  kämpfen,  verziert  sind. 
Ganz  fremdartig  ist  die  Diptychontafel,  deren  Darstellung  unter  dem 
Namen  der  Apotheose  des  Romulus  (Nr.  40)  bekannt  ist  Denn 
während  unten  der  Triumphator  auf  einem  von  Elephanten  gezogenen 
Wagen  fährt.,  wird  er  oben  von  zwei,  Windgöttern  ähnlichen,  Gestalten 
emporgetragen.  Das  Diptychon  verherrlicht  jedenfalls  den  Triumphzug 
eines  Römers,  allein  die  Insignien  und  die  Tracht  des  Triumphators  zeigen, 
dass  das  Diptychon  vor  das  Aufkommen  der  Trabeatracht  fallt.  Die  Auf- 
lösung des  Monogramms  als  Romulus  ist  durchaus  unsicher. 

Dagegen  gehören  in  die  Zeit  unserer  Consulardiptychen  die  zwei 
Tafeln  in  Liverpool  (Nr.  4t)  und  in  Brescia  iNr.  42).  Auf  beiden 
ist  das  obere  Drittheil  ausgefüllt  durch  die  Darstellung  von  drei  mit  der 
Trabea  bekleideten  Männern,  welche  in  der  Loge  des  Spielgebers  sitzen. 
Der  übri.e  Raum  ist  auf  der  Liverpooler  Tafel  ausgefüllt  durch  die  Dar- 
stellung von  Gladiatoren,  die  mit  Elennhirschen  kämpfen,  auf  der 
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Brescianer  durch  die  Darstellung  der  Metae  und  der  Spina  des  Circus 
mit  Statuen,  Obelisk  und  Wasserbehälter  nebst  vier  Viergespannen,  welche 
dieselbe  umkreisen.  Die  liverpooler  Tafel  ist  minder  sorgfältig  gearbeitet; 
die  Trabea  des  Spielgebers  ist  nicht  ornamentirt  und  er  hat  kein  Scepter, 
sondern  nur  eine  Patera  in  der  Rechten;  demnach  ist  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  er  ein  Consul  sei.  Auf  der  Brescianer  Tafel  ist  er  ganz, 
wie  die  Consuln  ausgerüstet.  Doch  wäre  bei  einem  Consul  Lampadius  — 
man  hat  an  Lampadius,  den  Collegen  des  Orestes  a.  530,  gedacht  — die 
einfache  Inschrift  (La)mpadiorum  auffallend,  ebenso  die  gänzliche  Ver- 
schiedenheit dieser  Darstellung  von  dem  damals  herrschenden  Typus  der 
Consulardiptychen.  Desshalb  müssen  wir  uns  mit  der  Erklärung  be- 
gnügen. dass  hier  ein  Lampadius  dargestellt  sei,  der  als  hoher  Beamte 
Spiele  gab.  Zu  beachten  möchte  sein,  dass  zwischen  442 — 450  ‘Rufus 
Caecina  Felix  Lampadius  harenam  amphitheatri  a novo  cum  po[dio  et 
portis  postjicis  sed  et  reparatis  spectac.uli  gradibus  [restituitj ; cf.  Corp. 
Inscr.  Lat.  6 Nr.  1763.  Die  Arbeit  der  Tafel  passt  in  jene  Zeit:  sie  ist 
minder  schön,  aber  ausserordentlich  genau;  z.  B.  die  Ausrüstung  des 
Wagenlenkers  und  der  Pferde  ist  kaum  auf  einem  anderen  antiken  Denk- 
mal so  getreu  angegeben. 

Auch  das  in  Trier  gefundene  Fragment  einer  Tafel  (Nr.  43)  ist  wohl 
zu  den  Beamtendiptychen  zu  rechnen.  Von  der  Inschrift  ist  nur  die 
erste  Hälfte  erhalten  Q PATRETSECVNDO**.  Hier  ist  wahrscheinlich  zu 
lesen  PATRicius  ET  SECVNDO  und  zu  ergänzen  der  Namo  eines  hohen 
Amtes,  wie  PRAEF.  VRBIS  ROMAE  oder  CONSVL  ORDINARIVS.  Die 
Tafel  wäre  demnach  die  zweite  eines  Diptychons  und  so  das  Q im  An- 
fango auf  die  erste  zu  beziehen , etwa  als  [ATJ  b : Quo  oder  [Magister 
militiae  utrius]  b:  Que.  Die  Darstellung  — eine  Muse,  ein  Eros 
mit  Palme  und  eine  Büsto  mit  Postament  — weicht  allerdings  sehr  von 
den  andern  ab;  allein  sie  fällt  offenbar  noch  in  sehr  frühe  Zeit  und  da- 
mals waren  die  Typen  noch  nicht  fest. 

DAS  DIPTYCHON  DES  PROBIANUS  (Nr.  44)  Taf.  II. 

Dies  Diptychon  bofindet  sich  in  der  k.  Bibliothek  in  Berlin.  Es  wurde 
von  J.  0.  Westwood  im  Joum.  Arch.  Inst  XVI  p.  240 , in  Proc.  Oxford. 
Arch.  Soc.  Juni  1833  (?  1863)  p.  130  und  im  Catalogue  p.  13  besprochen 
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und  an  den  beiden  letzten  Stellen  die  zweite  Seite  abgebildet ').  Sodann  hat 
es  Labarte,  hist  des  arts  industr.  I.  (1864)  p.  198  und  Chabouillet,  Revue  des 
societes  savantes  1873  (5.  ser.  VI)  p.  290  behandelt  Die  Höhe  beträgt  0,29 
— 0,306,  die  Breite  0,12.  Gearbeitet  ist  dies  wohl  erhaltene  Diptychon  ganz 
vorzüglich;  das  Randornament  ist  genau  dasselbe,  wie  an  dem  Diptychon 
Symmachorum  Nicomachorum  (Nr.  53) ; dazu  ist  es  wie  die  ältesten 
Consulardiptychen  von  406  (Nr.  1)  und  428  (Nr.  2)  oben  giebelförmig 
gebildet.  Wir  dürfen  dasselbe  also  in  das  vierte  Jahrhundert  oder  spä- 
testens in  den  Anfang  des  5.  setzen.  Die  Inschrift  RVFIVS  PROBIANVS 
V(ir)  C(larissimus,  nicht  consularis)  VICAR1VS  VRBIS  ROMAE  zeigt  dass 
uns  hier  ein  Unikum  erhalten  ist,  nemlich  ein  Diptychon,  welches  Rufius 
Probianus5)  zum  .Andenken  an  Beine  Amtsführung  als  Vicarius  Urbis 
Romae  verschenkte.  Um  so  wichtiger  ist  das  Verständnis«  der  Darstell- 
ung. Jede  Seite  ist  durch  einen  Ornamentstreifen  in  zwei  Abtheilungen 
geschieden,  was  auch  auf  dem  Diptychon  des  Asturius  (Nr.  3)  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint  Doch  zeigt  der  Blick  und  die  Bewegung  der 
unten  stehenden  Männer,  dass  keine  andere  Oertlichkeit  hier  anzunehmen 
ist.  Was  bezeichnet  dieser  Gestus  der  beiden  ausgestreckten  Finger?  Die 
Vertreter  dor  mittelalterlichen  Archäologie  finden  dadurch  gewöhnlich 
das  Segnen  angedeutet;  allein  nach  den  antiken  Kunstwerken  und  Schrift- 
stellern begleitet  dieser  Gestus  das  Sprechen  in  seinen  verschiedenen 
Formen.  Hier  denkt  man  zunächst  an  Schwören  und  an  den  Eid,  welchen 
die  Parteien  vor  dem  Richter  schwören  mussten  (vgl.  Bethmann-Hollweg 
Geschichte  d.  Civilprocesses  3 S.  253  Note  8).  Doch  die  Inschrift  auf  der 
Rolle  „Probiane  Floreas“  zeigt,  dass  wir  es  mit  der  sogenannten  Accla- 
matio,  einem  feierlichen  Glückwunsch  zu  thun  haben  Bei  unserem  nüch- 
ternen Hoch-  und  Vivatrufen  haben  wir  keine  Ahnung  von  der  Ausdehn- 
ung dieser  Sitte  bei  den  Alten.  Die  Kaiser  und  hohen  Staatsbeamten 
wurden  bei  dem  öffentlichen  Auftreten  vielfach  vom  Volk  mit  Zurufen 
begrüsst;  ebenso  bei  amtlichen  Functionen  Im  Senat  wurden  einzelne 


1)  Westwood  sagt  es  sei  beschrieben  von  Salig  S.  C und  7;  ich  finde  die  Stelle  nicht;  viel- 
leicht  hat  er  an  die  Beschreibung  des  Diptychon  Leodiense  gedacht,  dessen  eine  Seite  jetit  in  Berlin 
ist  (Nr.  15  a). 

2)  Von  diesem  Rufius  Probiauus  ist  sonst  nichts  tu  finden.  Vgl.  Qber  verschiedene  angesehene 
Probiani  das  Bull.  d.  commiss.  raunic.  Rom.  p.  1878  p.  1;16. 
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Stücke  der  Beschlüsse  und  die  Glückwünsche  für  die  Fürsten  und  Vor- 
sitzenden Beamten  oftmals  laut  recitirt.  Ein  lebendiges  Bild  hievon  giebt 
der  Bericht  über  die  Senatssitzung,  in  welcher  der  Codex  Theodosianus 
als  Gesetzbuch  angenommen  wurde;  z.  B.  acclamatum  est  Augusti  Au- 
gustorum.  Maximi  Augustorum;  dictum  VIII  oder  für  denConsul: 
Fauste  aveas;  dictum  XVII.  Bis  consulem  te;  dictum  XV.  Der 
Glückwunsch  , Floreas“  ist  freilich  selten;  doch  fand  ich  ihn  auf  den  Münzen 
des  Gothenkönigs  Baduela(—  Totilas;  Sabatier,  inonn.  byzantine  I pL  19,  5*. 
Acclamationen  finden  sich  auch  sonst  dargestellt,  wie  an  der  Basis  des 
Theodosiusobelisken ; hier  aber  sollte  der  Künstler  auch  die  Worte  des 
Iiufes  selbst  anbringen.  In  neueren  Zeiten  hatte  man  lange  Papierstreifen 
mit  der  Inschrift  ,Probiane  Floreas1  aus  dem  Munde  der  unten  Stehenden 
gehen  lassen.  Für  den  alten  Künstler  war  diese  Erfindung  noch  nicht 
gemacht;  er  musste  sich  anders  helfen.  Bei  feierlichen  Senatesitzungen 
wurde  das,  was  gerufen  wurde  und  wie  oft  es  geschah,  von  den  Schrei- 
bern notirt;  und  auch  jene  weiblichen  Gestalten  (Victoria,  Gloria),  welche 
auf  Reliefs  oder  Münzen  einen  Schild  halten  oder  darauf  schreiben  (Vota 
multa  und  Aehnliches)  sind  so  zu  sagen  die  Schreiber,  welche  notiren, 
nicht  was  die  Fürsten  Grosses  gethan  haben,  sondern  was  das  Volk  ihnen 
wünscht.  So  sollten  hier  eigentlich  die  beiden  Schreiber  Rollen  mit 
der  Inschrift  Probiane  Floreas  in  den  Händen  haben.  Allein,  wenn  auch 
durchaus  gegen  die  Wirklichkeit , ist  es  doch  verständlich  und  jeden- 
falls künstlerisch  schöner,  dass  Probianus  selbst  den  ihm  zugerufenen 
Glückwunsch  aufschreibt. 

Wie  die  Anwesenheit  der  beiden  Schreiber  und  der  erhöhte  Sitz  des 
Beamten  zeigt,  befindet  er  sich  in  seinem  Amtslokal.  Es  sind  die  Vor- 
hänge rechte  und  links  sichtbar,  mit  denen  der  innerste  Raum  desselben 
verhüllt  werden  konnte.  Zu  eben  diesem  Gemache  müssen  auch  die 
zwei  anderen  Geräthe  passen.  Links  sehen  wir  ein  nach  unten  sich  ver- 
jüngendes Geräth,  an  dem  oben  zwei  Brustbilder,  weiter  unten  zwei  ganze 
Figuren  dargestellt  sind.  Der  oberste  Theil  eines  ähnlichen  Geräthes  ist 
auf  dem  Diptychon  des  Asturius  (Nr.  3)  sichtbar;  das  ganze  Geräth 
kommt  oft  in  den  Bildern  der  Notitia  dignitatum  unter  den  Insignien 
der  höchsten  Beamten  vor.  Pancirolus  hat  im  24.  Kapitel  seines  (Kom- 
mentars zur  Not.  dign.  Orient,  den  Zweck,  wenn  auch  nicht  die  Form 
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dieses  Gerüthes  genügend  erkannt.  Es  war  Sitte,  dass  bei  allen  wichti- 
geren öffentlichen  Handlungen  Bilder  des  Kaisers  zugegen  waren;  (siehe 
besonders  Gothofredus  zum  Cod.  Theod.  8,  11,  5);  so  tritt  der  Praefectus 
Praetorio  auf,  rije  ßaailttog  t Ixävog  ävt  avrov  naffartcftnovaijs  avrr/y  (Lydus 
p.  183,4  ed.  Bonn)  und  unter  den  Dionern  werden  tfijxoyd (toi  genannt, 
di  Tag  njtmoftag  rijg  äff/rjg  iffyovm  (Lydus  p.  215,  20),  d.  h.  wohl:  die  dieser 
Behörde  bestimmten  Bilder  des  Kaisers.  Diese  Bilder  waren  meist  Brust- 
bilder, sacri  vultus,  nftarofiat.  Vergleichen  wir  die  Darstellungen  in  der 
Notitia  dignitatum  mit  den  Diptychen,  so  waren  es  Bretter,  welche  sich 
nach  unten  verjüngten  und  auf  drei  Füssen  ruhten.  Sie  waren — jeden- 
falls auf  beiden  Seiten  — bemalt  und  zwar  oben  mit  den  Brustbildern 
der  Kaiser;  darunter  scheinen  nach  dem  Diptychon  des  Probianus  die 
weiblichen  Figuren  der  Provinzen  oder  Städte  abgebildet  gewesen  zu 
sein,  welche  unter  dem  Beamten  standen.  Auf  dem  Probianusdiptychon 
ist  unterhalb  dieser  Figuren  das  Ende  einer  Rolle  sichtbar,  deren  Zweck 
ich  nicht  erkenne.  Diese  Geräthe  waren  leicht  und  konnten  von  einem 
Ort  zum  andern  getragen  werden. 

Zur  Ausstattung  des  Amtslokales  gehört  auch  das  Geräth,  welches 
unten  steht.  Es  ist  ein  fast  an  den  Boden  reichendes  Becken,  welches 
in  einem  Gestelle  ruht,  von  dem  drei  hermenartige  Füsse  und  einige  sie 
verbindende  Querstäbe  sichtbar  sind.  Das  Becken  erscheint  oben  mit 
langen  Riemen  bedeckt  zu  sein;  in  deren  Mitte  steht  ein  Napf,  in  welchem 
ein  Stiel  steckt.  Am  liebsten  möchte  man  an  ein  Geräth  denken,  welches 
nach  Lydus  (p.  182,  1 ed.  Bonn.;  vgl.  p.  180,5)  in  der  Mitte  des  Amts- 
lokales stand:  fi  ryiiot  g iy  u(nut  ruO  dx(toarii(tiuv,  i§rj{>tiifityov  xutu  ttiaoy 
rov  xay!)u(tuv . xai  x(tuTt)(t  nayaxtiutyog , JV  ov  nmi  nkijffovutyos  o xdy- 
&tt(iog  i'fturog  utnovtoy  iitidov  xai(tiiy  tw  rijg  ifixtjg  Tiyuan  iip  uoov  ijtn 
riyog  yyutiiovog  ror  ii  öyrag  m‘uii  l’rTarog  ihri&ovfityov  ö xvadvg  dnifü.ut- 
rno:  so  viel  aus  dieser  dunkeln  Schilderung  erkenntlich  ist,  eine  Art 
Wasseruhr.  Allein  wenn  auch  dies  Geräth  sonst  hier  passen  würde,  da  es 
da  steht,  wo  man  es  erwartet,  nemlich  wie  später  nachzuweisen,  zwischen 
den  streitenden  Parteien,  bo  ist  doch  kein  eigentlicher  Dreifuss  und  kein 
Krug  da,  tmd  ich  sehe  nicht,  wie  dies  Geräth  zu  einer  Wasseruhr  oder 
der  Beschreibung  des  Lydus  passen  würde.  Lydus  (p.  179,  20)  erwähnt 
ferner  unter  den  Insignien  des  PraefectuB  Praetorio  (Hpeat  . . id  Uy  'fttyoy 
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Tip  Jii.r'j&a  xalatidtpiov , omy  oyxov  xal  .utri'ov  ’/d(ttf  elf  tvjtov  toiovtov 
Xffvotjlaxov  xarfuxtvaaro.  ixaruv  i'/tiv  %(/voiov  Xh(mg  VTttilrpiTcu.  Dann 
irtQov  i;  üyyvpiov  ßa3v  jipoj  xoirov  fitlavog  i£vn?i(ttTftT(u  Tip 

(hxamr^lta  (xai.uxi.wf  avxd  oioxcl  xva3iaxoy  ano  r ov  xdi.vy.ag  xctXüa3at 
youog) : also  im  Gegensatz  zu  jenem  hundertpfündigen  goldenen  ein  sil- 
bernes tiefbauchiges  Gefass  zur  Aufnahme  der  gewöhnlichen  Tinte  und 
zum  Gebrauch  im  Gerichtslokal,  xailixhav  oder  xai.uxi.wg  genannt.  Ich 
glaube , dass  dies  Gefäss  hier  dargestellt  ist.  Dafür  spricht  besonders 
der  Griffel  in  dem  Napfe.  Dass  dieses  Amtstintenfass  kein  geringes  Ding 
war,  erhellt  aus  Cassiodor,  der  als  Präfectus  praetorio  von  seinem  bis- 
herigen Comicularius  officii  sagt  (Variae  11,36  § 6):  praefuit  comibus 
secretarii  praetoriani . . eo  ministrante  caliculum  scripsimus’,  noch  mehr 
aus  dem  Autor  operis  imperfecti  ad  Matth.  25,31  (saec.  V/VI):  criminosas 
personas  iudex  auditurus  in  publico,  tribunal  suum  collocat  in  excelso, 
circa  se  constituit  vexilla  regalia,  ante  consj>cctum  suum  ponit  super 
mensam  calliculam,  unde  tribus  digitis  mortem  hominis  scribat  aut  vitam’, 
wo  man  mit  Hecht  , caliculum’  besserte.  Doch  wenn  die  Erklärung  des 
Geräthes  als  caliculus  auch  nicht  angenommen  würde,  so  gewinnen  wir 
doch  aus  den  genannten  Stellen  Licht  für  eine  andere  dunkle  Sache. 
Der  Kaiser  unterschrieb  mit  einer  besonderen  Purpurtinte,  welche  unter 
der  Obhut  eines  bosondoren  Beamten  stand  (vgl.  Cod.  Just.  1,23,6).  Der 
Beamte  heisst  bei  den  späteren  Byzantinern  o inl  xov  xavixliiov , das  was 
er  zu  hüten  hat,  xavixleioy.  Ueber  dieses  Wort,  dessen  Schreibung  sicher 
ist,  haben  Alemannus,  Salmasius,  Du  Gange  und  Reiske  (zum  Constantin 
Porphyrog.)  geschrieben.  Allein  während  Salmasius  es  mit  xayovv , ca- 
nistrum  in  Beziehung  bringt  und  Alemannus,  dem  die  Meisten  folgen, 
mit  canis,  weil  das  kaiserliche  Tintenfass  die  Gestalt  eines  Hundes  gehabt 
habe  oder  von  Hundsfiguren  getragen  worden  sei,  ist  aus  Obigem  klar, 
dass  aus  caliculum  (Cassiodor,  Auctor)  bei  den  Byzantinern  zuerst  xaiJ.1- 
xfaor  und  später  xavixhoy  oder  xavix'uwf  geworden  ist. 

Jedenfalls  gehört  das  besprochene  Geräth  zur  Ausstattung  des  Amts- 
lokales; und  in  diesem  nimmt  der  Vicarius  eben  eine  Amtshandlung  vor. 
Diese  ist  in  der  Kogel  eine  gerichtliche.  Die  streitenden  Parteien  sind 
die  unten  stehenden.  Wie  Lydus  (p.  181,  19)  eine  Verhandlung  unter 
dem  Vorsitz  des  Praefectus  praetorio  schildert  ' uv/ftuiuv  mV  u virap/og 


Digitized  by  Google 


40 


im  tov  ßriuarni  xal  rä^ig  aQuoitta  uaavuog  iaralfiii't]  utr'  avrov,  xal 
atrial  iti  oi  r (Sy  itixtöv  xvpioi  Kafinpotpavtis  xal  ctiyrj  xaTaaxtmnxra  tu  <5txa- 
(frtjptoy  xal  (irjToijiov  ol  üiaifavioTaroi  äljiag  ioprcüv  üuTtc/ouivoi  moidg, 
xal  o Tffinovi  iv  ufatp  tov  dxpoaTtftHov’  etc.,  so  ist,  nachdem  die  Vorhänge 
welche  sonst  das  Innere  verhüllen  weggezogen  sind,  hier  der  Vicarius 
Vrbis  Romae  auf  seinem  erhöhten  Amtssitze  sichtbar,  neben  ihm  stehen 
von  dem  Amtspersonal  zwei  notarii  mit  den  sehr  deutlich  dargestellten 
Codices,  d.  h.  Büchern,  welche  aus  vielen  Wachstafeln  gebildet  sind  und 
zum  Concipiren  dienten;1)  im  Vordergründe  (vor  den  Schranken,  cancelli?) 
stehen  die  streitenden  Parteien,  in  der  linken  Hand  grosse  Rollen  (volu- 
mina),  welche  die  Streitschriften  (libelli)  enthalten,  und  begrüssen  den 
Beamten  vor  Beginn  der  Verhandlung. 

Belehrend  ist  es  auch  hier,  die  Kleidung  genauer  zu  betrachten. 
Auf  der  zweiten  Seite  tragen  die  fünf  Personen  Chlamys  mit  Fibula, 
darunter  die  Schreiber  eine  kurze,  die  drei  Anderen  eine  lange  Tunica. 
Da  die  bequemere  Chlamys  allmälig  die  Toga  verdrängt  hatte  und  vom 
Fürsten  wie  vom  gewöhnlichen  Manne  getragen  wurde,  präsidirt  hier 
der  Vicar  offenbar  einer  gewöhnlichen  Verhandlung.  Auf  der  ersten 
Seite  tragen  die  beiden  Streitenden  und  der  Vicar  die  Trabea  mit  den 
entsprechenden  Schuhen,  die  beiden  Schreiber  eine  lange  Tunica  und 
darüber  ein  Gewand,  das  durch  die  beiden  Arme  aufgehoben  ist,  sonst 
aber,  wenn  die  Arme  herabhängen,  dieselben  sackartig  einhüllen  muss. 
Die  Trabea  war,  wie  oben  gezeigt  ist,  die  Tracht  der  höheren  Senatorcn- 
categorien;  doch  galt  sie  nur  als  eine  Abart  der  Toga,  welche  von  den 
niederen  Senatoren  getragen  wurde.  Dem  Amtspersonal  des  Vicarius  war 
natürlich  weder  Toga  noch  viel  weniger  Tral>ea  gestattet;  im  Cod.  Theod. 
14,  10,  1 wird  vielmehr,  während  den  Senatoren  geboten  wird  in  der 
Toga  zu  erscheinen,  den  officiales  geboten,  penulis  uti ; ebenso  war  Sido- 
nius (ep.  8,  6)  beim  Amtsantritt  des  Asturius  zugegen  ‘rnixtus  turmae 
censualium  paonulatorum  consuli  proximis  proximus.  Die  penula  ist  aber 
ursprünglich  ein  sackartiger  Ueberwurf  mit  einer  Oeffnung  für  den  Kopf. 
Eine  ähnliche  Kennzeichnung  der  officiales  mag  durch  die  kurze  Tunica 

1)  Der  Sarkophag  de»  T.  L.  Gorgonius  V.  C.  ex  eoroito  lorgitionom  priratarum  ex  p(raefecto) 
pret(orio)  in  Ancona  zeigt  dieselbe  Scene:  Gorgonius  schreibt  auf  eine  lange  Rolle,  die  neben  ihm 
stehenden  notarii  in  Codices;  Tgl.  Garracci  Storia  d.  arte  er.  ta?.  325. 
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auf  der  andern  Seite  bezweckt  sein.  Wahrend  die  Köpfe  des  Vicars  und 
der  Schreiber  auf  beiden  Seiten  sich  gleich  sind,  kommt  unten  ein  Kahl- 
kopf vor,  der  auf  der  zweiten  Seite  nicht  wiederholt  ist  Folglich  sind 
die  streitenden  Parteien  verschiedene.  Auf  dieser  ersten  Seite  ist  also 
der  Vicarius  dargestellt,  wie  er  der  Verhandlung  über  Personen  höheren 
senatorischen  Hanges  prüsidirt.  Einen  Widerspruch  dagegen  könnte  man 
in  dem  finden,  was  Cassiodor  in  der  Formula  Vicarii  Urbis  Romae  (Va- 
riae  6,  15,  3)  sagt  'nee  salutari  te  sine  chlamyde  iura  voluerunt,  scilicet 
ut  sub  veste  militari  semper  visus,  numquam  credereris  esse  privatus.’ 
Allein  derselbe  fügt  hinzu  § 5 Praeneste  ludos  edis  in  vicein  consulis  in 
lionore  positus,  dignitatemque  senatoris  acquiris  et  illa  tibi  panduntur  at- 
ria,  quae  summatibus  probantur  esse  collata.  binc  est  quod  in  aula  liber- 
tatis  locum  patrium  tenes  et  ibi  mereris  consessum,  ubi  est  vel  intrasse 
praeconium.  Ijtsi  quin  etiam  senatores,  qui  praecedunt  ordine,  aliqua  vi- 
dentur  a te  neeessaria  postulare.  habes  quod  praestes  te  potioribus  nec 
inmerito  inter  praecipuos  censendus  es,  qui  aut  iuuare  potes  aut  laedere 
consulares.  Daraus  geht  deutlich  hervor,  dass  noch  zu  der  Zeit  Cassiodors 
der  Vicarius  mit  den  höheren  Ciftegorien  der  Senatoren  amtlich  zu  thun 
hatte.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Probianus  wie  Felix  mit  der  Tra- 
bea  auf  der  wichtigem  ersten  Seite,  mit  der  Chlamya  auf  der  zweiten 
Seite  dargestellt  ist.  Ich  glaube,  so  ein  allseitiges  Verständnis«  dieses 
ebenso  schönen  als  interessanten  Diptychons  erreicht  zu  haben. 

Wenn  irgend  ein  altrömisches  Kunstdenkmal  beweist,  dass  der  weit- 
verbreitete byzantinische  Typus  von  Christus  hergenommen  ist  von  den 
herkömmlichen  römischen  Darstellungen  des  Beamten  auf  seinem  Amts- 
sitze, so  beweist  dieses  unser  Diptychon.  Auf  der  ersten  Seite  genügt 
eine  Veränderung  der  Tracht  und  die  Anbringung  von  Bart  und  langen 
Haaren,  um  ein  vollständiges  Christusbild  byzantischer  Art  herzustellen. 

Privatdiptyclien. 

Zu  den  Privatdiptychen  zähle  ich  alle  diejenigen,  welche  kein  Merk- 
mal an  sich  haben,  dass  sie  von  einem  Beamten  als  feierliches  Andenken 
an  sein  Amt  verschenkt  worden  sind.  Das  Diptychon  von  Autun,  jetzt 
in  Paris  (Kr.  4(1),  gehört  vielleicht  noch  zu  den  Consulardiptychen,  da 

Abh.  <1. 1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XV.  Bd.  I.  Abth.  fi 
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die  Ornamente  mit  denen  der  Philoxenosdiptychen  (Nr.  27.  28)  durchaus 
übereinstimmen.  Zum'  wirklichen  Gebrauch  bestimmt  war  das  vor  einigen 
Jahren  gefundene,  trefflich  erhaltene  Diptychon  (Nr.  45;  0,19  : 0,06),  mit 
geschweiftem  Giebel  und  der  oben  stehenden  Inschrift  Gallieni  Con- 
cessi  viri  clarissimi.  Der  Name  des  Eigenthümers  steht  uaturgemäss  im 
Genitiv ; daher  mag  es  kommen,  dass  auch  auf  dem  Diptychon  des  Felix 
(Nr.  2)  der  Consulsname  weniger  passend  im  Genitiv  steht.  Oefter  sind 
auf  Diptychen  Männer  in  Tunica  und  Chlamys  dargestellt;  man 
nennt  diese  Diptychen,  ohne  sich  um  die  Tracht  zu  kümmern,  häufig 
Consulardiptychen,  während  im  besten  Falle  Patricier,  aber  in  der  Regel, 
da  ja  die  Chlamys  immer  mehr  allgemeine  Tracht  wnrde,  schlichtere 
Staatsbürger  dargestellt  sind.  *)  Das  schönste  Diptychon  der  Art  ist  in 
Monza  (Nr.  47),  auf  dessen  einer  Tafel  ein  Mann  in  Tunica  und  Chlamys 
und  ausgerüstet  mit  Schwert,  Schild  und  Speer  dargestellt  ist,  während 
auf  der  anderen  seine  Frau  mit  dem  in  Tunica  und  Chlamys  gekleideten 
und  ein  Diptychon  tragenden  Sohne  steht  Tunica  und  Chlamys  des 
Vaters  sind  völlig  mit  Ornamenten  überdeckt,  die  Chlamys  des  Sohnes 
hat  einen  Einsatz  an  der  Brust  Der  Mangel  des  Diadems  und  des  Ge- 
hänges an  der  Fibula  beweist  allein  schon,  dass  wir  keine  fürstlichen 
Personen  vor  uns  haben.  Ebenso  sind  Chlamystrüger,  also  durchaus 
keine  Consuln,  dargestellt  auf  einem  Stück  in  Bologna  (Nr.  49)  und  dem 
roh  gearbeiteten  Diptychon  in  Novara  (Nr.  48);  eine  Nachahmung  dieses 
Typus  bietet  das  Diptychon  in  Cremona  (Nr.  48,  1)  mit  Heiligen- Dar- 
stellungen und  das  ganz  späte  Diptychon  (Nr.  50)  mit  Darstellungen  eines 
Kaisers  und  einer  Kaiserin  in  überladenen  Prunkgewändern.1  2) 

Privatdiptychen  mit  allegorischen  oder  mythologi- 
schen Darstellungen  haben  ein  besonderes  Interesse,  einmal  wegen 
des  Sagenstoffes,  dann  wegen  der  Arbeit  da  sie  meist  vor  der  Herrschaft 
des  Christenthums  entstanden  sind.  Für  diese  Diptychen  sind  einige 
wichtige  Gesetze  von  den  übrigen  Diptychen  herüber  genommen.  So 
müssen  auf  beiden  Seiten  entsprechende  Darstellungen  sein;  dann  läuft 


1)  So  stellt  die  von  Westwood  Nr.  77  and  Pulszky  p,  23  geschilderte  Elfenbeinstatuette  sicher 
keinen  Consul  dar. 

2)  Die  Tafel  des  Masee  Clunj,  Westwood  Nr.  82  = Lenormant  Tr6eor  de  Gljrptique  II  pl  58,  ist 
ru  roh  und  in  der  Tracht  schon  *u  fremd,  als  dass  ich  sie  hieher  rechnen  könnte. 
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die  Figurenreihe  von  unten  nach  oben,  nicht  wie  bei  den  Sarkophag- 
reliefs an  einer  Langseite  hin.  Doch  im  Uebrigen  muss  jede  einzelne 
mythologische  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  antiken 
Darstellungen  derselben  Sage  betrachtet  werden,  eine  Aufgabe,  welche 
ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Untersuchung  liegt. 

Vielleicht  gehört  zur  Hälfte  noch  in  die  vorige  Klasse  das  Diptychon 
des  Poeten  in  Monza  (Nr.  51);  da  es  nemlich  noch  nicht  gelungen  ist, 
in  dem  kräftig  dargestellten  Mann  einen  berühmten  Dichter  nachzuweison, 
so  hat  vielleicht  ein  Dichter  der  Zeit  sich  auf  diesem  Diptychon  portrai- 
tiren  lassen.  Verwandt  mit  diesem  ist  ein  noch  nicht  veröffentlichtes 
Diptychon  in  Paris  (Nr.  52).  Jede  Tafel  zeigt  in  drei  Abtheilungen  je 
einen  sitzenden  Schriftsteller  und  eine  Muse  '1. 

Die  zwei  weiblichen  Gestalten,  welche  auf  dem  Diptychon  mit  der 
Ueberschrift  Symmachorum , Nicomachorum  (Nr.  53)  opfern,  sind  wohl 
mit  Recht  auf  die  Verbindung  der  beiden  Familien  der  Symmachi  und 
Nicomachi  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  bezogen  wor- 
den. Die  Arbeit  ist  vorzüglich  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  das  in  Paris 
befindliche  Stück  nicht  besser  veröffentlicht  ist.  Wohl  die  genaueste 
Darstellung  der  Art  ist  die  von  ltom  und  Constantinopel  auf  dem 
Diptychon  in  Wien  (Nr.  54),  wo  natürlich  die  Gestalt  mit  dextra  mamilla 
exserta,  mit  Helm  und  Victoria  die  Roma,  die  andere  mit  Füllhorn,  Städte- 
krone und  Palmzweig  (?)  Constantinopel  ist,  und  nicht  umgekehrt.  Das 
Diptychon  in  Liverpool  (Nr.  55)  mit  dem  Bilde  des  Asklepios  und  der 
Hygieia  erklärte  Pulszky  für  das  schönste  der  antiken  Diptychen,  gewiss 
mit  Unrecht;  denn  die  Arbeit  ist  ziemlich  derb,  der  geistige  Gehalt 
mittelmässig.  Das  aus  Sens  stammende  Diptychon  (Nr.  56)  ist  stofflich 

bei  weitem  das  interessanteste  unter  allen  Diptychen;  doch  bedürfen  und 
verdienen  die  beiden  Darstellungen,  ein  Triumphzug  des  Bacchus  und  die 
Auffahrt  der  Selene,  deren  Figurenreichthum  sehr  an  manche  Sarkophag- 
reliefs erinnert,  eine  genauere  Untersuchung. 

Wohl  über  kein  antikes  Elfenbeindiptychon  ist  so  viel  geschrieben, 
als  über  das  sogenannte  DIPTYCHON  QUIRINIANUM  in  Brescia  (Nr.  57), 


‘ 1)  Die  ton  Dnmoutet  neben  dem  Diptychon  Ton  Bonrge*  (Nr.  38)  »of  t»b.  10  Teröffentlicbte 

Titel  besteht  »ns  drei  8t&cken  eines  onprünglichen  langen  Streiten!  mit  den  Dantellangen  der  Sltueo 
und  den  Apollo. 

«• 
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obwohl  es  weder  das  schönste  noch  das  interessanteste  dieser  Kunstwerke 
ist.  Die  eine  Seite  ist  von  Wieseler,  der  zuletzt  über  dieses  Diptychon 
schrieb  (das  Diptychon  Quirinianum,  Göttingen  1868)  und  von  Pulszky 
p.  26  richtig  als  Darstellung  von  Hippolyt  und  Phaedra  erklärt  worden. 
Allein  die  andere  Seite  ist  noch  nicht  genügend  erklärt.  Man  hat  an 
alle  möglichen  Liebespaare  gedacht,  von  denen  die  alte  Sage  berichtet 
Wieseler  denkt  zumeist  an  Endymion  und  Diana  oder  Adonis  und  Aphro- 
dite, weniger  an  Aeneas  und  Dido  (in  der  Höhle).  Wenn  aber  überhaupt 
eine  derartige  Deutung  möglich  ist,  so  ist  es  die  letztere.  Die  Tracht 
des  Aeneas  ist  im  Ganzen  passend,  ebenso  ist  die  Arteniistraclit  der  Dido 
zu  erklären  aus  Virgil  4,137  Sidoniam  picto  chlamydem  circumdata 
limbo ; cui  pharetra  ex  auro.  crines  nodantur  in  aurum.  aurea  purpuream 
subnectit  fibula  vestem.  Doch  bleiben  auch  bei  dieser  Erklärung  Be- 
denken genug.  Der  Künstler,  welcher  für  die  Darstellung  von  Hippolyt 
und  Phaedra  eine  so  hübsche  Gruppe  aus  früheren  Kunstwerken  zusam- 
menlas, hätte  gewiss  auch  für  das  in  der  Höhle  sich  zusammenfindende 
Liebespaar  Aeneas  und  Dido  eine  charakteristischere  Darstellung  finden 
können.  So  aber  ist  die  weibliche  Gestalt  sehr  unschön ; das  Aufstämmen 
des  linken  Armes  unweiblich  und  der  Gestus,  mit  dem  sie  mit  der  rechten 
Hand  das  Kinn  des  Mannes  fasst,  ebenso  unschön  als  unmöglich.  Warum 
ist  ferner  hier  ein  Vorhang  angebracht,  während  bei  Hippolyt  und  Phaedra 
keiner  ist?  Warum  hält  Amor  die  brennende  Fackel  zwar  an  das  Haupt 
der  Phaedra,  aber  nicht  auf  der  zweiten  Tafel  an  das  Haupt  der  Dido, 
wo  doch  der  Parallelismus  der  Darstellungen  ebenso  sehr  als  der  der 
Thatsachen  ihn  dazu  antrieben?  Dazu  kommt  die  grosse  Stickerei,  welche 
auf  der  rechten  Schulter  sowohl  des  Mannes  als  der  Frau  sichtbar  ist. 
Solche  Stickereien  waren  an  den  Kleidern  der  Reichen  in  den  späteren 
Zeiten  sehr  gewöhnlich ; allein,  wenn  der  Künstler  dieses  Ornament  un- 
bewusst auf  dem  Artemis-Gewand  der  Dido  anbrachte,  warum  dann  nicht 
auch  auf  dem  der  Phaedra?  Dazu  kommt  ferner  die  gar  zu  jugendliche 
Bildung  des  Aeneas,  welche  zwar  auf  dem  unbeholfenen  Bilde  der  Virgil- 
handschrift (Mai,  Virgilii  picturae  nntiquae  taf.  34)  keinon  Anstoss  giebt, 
wohl  aber  bei  dem  weit  tüchtigeren  Verfertiger  unseres  Diptychons.  All 
diese  Umstände  deuten  auf  eine  andere  Erklärung  dieser  beiden  Figuren. 
Es  ist  hier  kein  von  der  Sage  gefeierter  Vorgang  dargestellt,  sondern 
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zwei  gewöhnliche  Menschen  haben  sich  in  mythologischem  Costiim  por- 
traitiren  lassen:  der  Jüngling  etwa  als  Paris,  das  ältere  Weib  als  Ar- 
temis, die  keusche  Göttin.  Dass  er  Menschen  seiner  Zeit  darstelle,  deu- 
tete der  Künstler  durch  die  Ornamente  auf  der  Schulter  und  die  Vor- 
hänge an;  dass  es  sich  um  keine  heisse  sinnliche  Liebe  handle,  dadurch, 
dass  er  dem  Eros  zwei  Kränze  in  die  Hände  gab.  Da  für  diese  Scene 
der  Künstler  keine  Vorlage  hatte,  so  erklärt  sich  auch  die  schlechte 
Composition,  insbesondere  das  Aufstämmen  des  linken  Armes  und  die 
hässliche  Liebkosung  mit  der  rechten  Hand,  Motive,  welche  die  verun- 
glückte Erfindung  unseres  Künstlers  zu  sein  scheinen. 


DIE  ELFENBEINTAFELN 

der 

MÜNCHENER  BIBLIOTHEK. 

, Nr.  61  Taf.  III. 

ln  die  Deckel  der  lateinischen  Handschrift  Nr.  23.630  in  München 
sind  Elfenbeinreliefs  eingelassen.  Das  trefflich  gearbeitete  Relief  der 
Vorderseite,  welches  in  drei  Abtheilungen  Christi  Sterben,  Auferstehung 
und  Himmelfahrt  darstellt,  ist  mehrfach  besprochen ')  und  von  Cahier  in 
Nouv.  M elanges  d’Archöologie  II  p.  28  publizirt  worden.  Die  in  die  Rück- 
seite eingelassenen  Elfenbeinarbeiten,  deren  schwer  zu  deutende  Darstell- 
ungen zu  diesen  Untersuchungen  Veranlassung  gaben,  hat  Niemand  be- 
achtet, Weil  in  der  Handschrift  der  Schreiber  sich  angibt  mit  ‘Deus  pro- 
pitius  esto  Oudalrico  peccatori’.  so  brachte  man  die  Handschrift  mit  dem 
heiligen  Ulrich  von  Augsburg  in  Verbindung  und  sah  in  der  Figur  auf 
der  Rückseite  den  vom  Heiligenschein  umgebenen  “Ulrich,  wie  er  den 
aus  Fleisch  verwandelten  Fisch  in  einer  Schüssel  trägt’.  Da  jedoch  der 
heilige  Ulrich  im  10.  Jahrhundert  lebte,  unsere  Handschrift  aber  im  12. 
geschrieben  ist,  so  kann  zwischen  beiden  kein  Zusammenhang  bestehen- 
Vielmehr  stammt  unsere  Handschrift,  welche  Lectiones  per  annum  se- 


1)  Förster  Geschichte  der  deutschen  Kunst  (1860)  1.  p.  6G;  Sighart  Geschichte  der  bildenden 
Künste  in  Bayern  p.  107;  Westwood  Catal.  Nr  298. 
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cundum  Evangelia  enthält,  wahrscheinlich  aus  Michelsberg  bei  Bamberg. 
Denn  ausser  den  4 grossen  Bildern  der  Evangelisten  enthält  die  Hand- 
schrift nur  noch  das  grosse  Bild  des  heiligen  Michael;  in  dem  Kloster 
Michelsberg  aber  lebte  bis  a.  1147  ein  sehr  tüchtiger  Schriftsteller  und 
Schreiber  Namens  Udalricus,  der  unter  Anderem  auch  einen  Lectionarius 
schrieb;  (vgl.  Wattenbachs  Geschichtsquellen  und  Jaeck  in  den  Beiträgen 
zur  Kunst-  und  Literaturgeschichte  II  p.  XXXII).  Demnach  stammen 
diese  Elfenbeintafeln  wahrscheinlich  aus  der  Stadt,  welcher  wir  die  Er- 
haltung mancher  anderen  hochwichtigen  Elfenbeintafeln  verdanken. 

Die  beiden  trefflich  erhaltenen  Elfenbeintafeln,  welche  im  Hinterdeckel 
eingelassen  sind,  sind  antike  Arbeiten  und  die  Darstellungen  gehören  in  den 
Krois  derjenigen,  welche  wir  auf  den  Consulardiptychen  gesehen  haben. 
Die  Hauptfigur  bietet  anch  den  Hauptbeweis.  Auf  einem  Schemel  stehend 
trägt  dieser  Mann  die  Schuhe,  das  längere  glatte  Untergewand,  das  kür- 
zere ornamentirte  Obergewand,  den  omamentirten  Streifen  und  Umwurf, 
also  alle  Stücke,  welche  die  Triumphaltracht  der  Consuln  bilden.  Das 
Ornament  derselben,  der  Trabea,  ist  das  nemliche,  welches  wir  auf  den 
Consulardiptychen  zumeist  sehen:  ein  Stern,  welcher  von  einem  Kreis 
umschlossen  ist  Die  Anbringung  dieses  Ornamentes  war  von  dem  Elfen- 
beinschnitzer verlangt,  aber  offenbar  ihm  noch  imgewohnt  Denn  wäh- 
rend auf  den  Consulardiptychen  das  Ornament  sich  in  die  Kleidung  fügt, 
muss  sich  hier  die  Kleidung  in  das  Ornament  fügen.  Als  der  Schnitzer 
die  Figur  fertig  hatte,  nahm  er  den  Zirkel  und  brachte  über  den  ver- 
schiedenen Stücken  der  Trabea  Kreise  an,  ganz  unbekümmert,  wenn  auch 
ein  und  derselbe  Kreis  sich  über  drei  ganz  verschiedene  Gewandstücke 
hinzog.  Damit  mögen  Abweichungen  von  der  sonstigen  Darstellung  der 
Trabea  entschuldigt  werden,  z.  B.  dass  der  ganze  linke  Arm  von  dem 
gestickten  Aermel  des  obern  Leibrockes  bedeckt  ist,  während  dieses  Gewand 
sonst  an  der  Schulter  aufhört  und  der  Arm  von  einem  anders  omamen- 
tirten Aermel  des  unteren  Leibrockes  bedeckt  wird.  Der  Streifen  läuft 
über  die  linke  Schulter,  wie  die  senkrechte  Linie  an  der  linken  Brust 
anzudeuten  scheint.  Die  männliche  Gestalt  oberhalb  des  Trabeaträgere 
— ich  nenne  ihn  fortan  Consul  — trägt  einen  sackartigen  auf  den  Schul- 
tern mit  runden  Ornamenten  gestickten  Leibrock  nebBt  Halskette  mit 
Bulla  und  ist  ausgerüstet  mit  Lanze  und  Schild:  cs  ist  ein  kaiserlicher 
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Leibwächter,  domesticus  oder  protector  genannt.  Coripp  erwähnt  sie  im 
Processus  consularis  Justin  des  II  (4,  239):  armata  manus  dextram  lae- 
vainque  tuetur  Caesarei  lateris;  clipeis  pia  torga  tegebat  ingens  oxcu- 
bitus,  protectoruinque  phalanges  fulgebant  rutilo  pilis  splendentibus  auro. 
Auf  Bildwerken  finde  ich  diese  protectores,  — der  excubitus  ist  nur 
Palastwache  — öfter:  auf  dem  Obelisken  des  Theodosius  (d’Agincourt. 
Sculptur  taf.  X)  und  dem  Halberstädter  Diptychon  (Nr.  4);  dann  viel 
deutlicher  auf  dem  Silberschild  des  Theodosius  vom  Jahr  388  und  auf 
dem  Mosaik  des  Justinian  in  S.  Vitale  in  Ravenna.  Die  Tracht  besteht 
in  einem  sackartigen  Leibrock  mit  runden  Stickereien  auf  den  Schultern 
und  einer  Halskette  mit  Bulla;  sie  tragen  keinen  Helm  — was  wahrschein- 
lich in  der  Nähe  des  Kaisers  nicht  für  passend  galt  — , das  Haar  ist  auf 
dem  Silberschild,  dem  Halberstädter  Diptychon  und  dem  Mosaik  in  Ravenna 
gelockt,  was  wohl  mit  dem  Namen  Germani  zusammenhängt,  den  diese 
Leibwache  wenigstens  früher  hatte  (vgl.  Honzen  Ann.  d.  Inst.  1850  p.  14). 
Ausgerüstet  sind  sie  mit  einem  Schild,  welcher  auf  dem  Silberschild  des 
Theodosius  dasselbe  Ornament  hat  wie  auf  unserer  Elfenbeintafel,  (zu 
Justinians  Zeit  ist  es  mit  leichter  Aenderung  in  ein  Kreuz  verwandelt); 
dann  mit  einer  Lanze1). 

Auf  dem  andern  Stücke  ist  unten  ein  bartloser  Mann  in  langem,  nicht 
gegürtetem  Leibrocke  mit  engen,  bis  zu  den  Händen  reichenden  Aermeln 
sichtbar;  mit  der  linken  Hand  fasst  er  sein  Gewand,  als  wollte  er  das 
Schreiten  erleichtern,  in  der  rechten  hält  er  einen  Stab,  welchen  er  ganz 
wie  wir  unsere  Spazierstöcko  handhabt;  das  obere  Ende  desselben  ist 
nicht  rund,  sondern  breit  Ueber  dieser  Figur  ist  eine  Victoria  mit  Flü- 
geln und  langen  Locken  gebildet,  welche  mit  beiden  Händen  einen  Kranz 
über  ihr  Haupt  hebt,  in  welchem  das  Brustbild  eines  bärtigen  Mannes 
sich  befindet;  hinter  dem  Kopfe  desselben  ist  ein  Eierstab  und  einige 
Stücke  eines  Frieses  sichtbar. 

Die  Gestalt  des  Protector  beweist,  dass  wir  es  mit  einer  antiken 
Darstellung  zu  thun  haben,  die  reich  ornamentirte  Trabeakleidung,  dass 
diese  Elfenbeintafel  mit  einem  Consul  Ordinarius  Beziehungen  hat;  dazu 


1)  Auf  dem  Mosaik  in  Ravenna  tragen  die  Protector«  nach  Gally  Knight's  (Eccl  Arcb.)  Ab- 
bildeng  mit  EdeUteinen  besetzte  Schwerter,  allein  nach  (jaimeci's  unzweifelhaft  richtiger  Abbildung 
(Storia  dclla  Arte  criat.  IV  tar.  264)  Lauen. 
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passt  auch  die  den  Kranz  mit  Brustbild  emporhaltende  Victoria,  welche 
kleiner,  doch  in  der  gleichen  Haltung  auf  den  Consulardiptychen  des 
Areobindus,  Anastasius  und  Magnus,  und  ähnlich  in  grosser  Gestalt  auf 
dem  des  Basilius  wiederkehrt. 

Dennoch  weichen  diese  beiden  Elfenbeintafeln  von  den  oben  unter- 
suchten Consulardiptychen  in  vielen  und  wichtigen  Dingen  ab.  Die  Be- 
wegung des  Consuls  ist  eine  gänzlich  verschiedene;  der  Leibwächter  kommt 
dort  niemals  vor;  auch  nicht  die  langgekleidete  Gestalt;  (nur  anf  dem 
Diptychon  des  Basilius  hat  die  kleinere  unten  stehende  Gestalt  in  der  Kleid- 
ung einige  Verwandtschaft  mit  der  unsrigen,  jedoch  fehlt  ihr  der  Stock). 
Noch  klarer  zeigen  die  Raumverhältnisse,  dass  diese  beiden  Streifen  kein 
Diptychon  von  der  Art  der  bisher  untersuchten  gebildet  haben  können. 
Denn  die  beiden  Rosettenstreifon  links  und  rechts  hängen  mit  den  Figuren- 
streifen nicht  zusammen  und  scheinen  schon  dem  Ornamente  nach  beträch- 
lich  später  zu  sein.  Der  rechte  Figurenstreifen  ist  innen  0,058  und  im 
Ganzen,  wenn  wir  die  verstümmelte  Einfassung  rechts  ergänzen,  0,072  breit; 
der  linke  Streifen  ist  jetzt  innen  0,047  breit;  die  Einfassung  ist  fast  gänz- 
lich weggeschnitten.  Die  jetzige  Höhe  beträgt  0,27 ; da  auf  dem  rechten 
Streifen  der  Schemel  zusammengestückt  ist  und  der  untere  Rand  fehlt, 
läsBti  sich  hier  nicht  rechnen;  auf  dem  linken  fehlt  oben  die  Einfassung, 
unten  der  Fuss  der  Figur  und  die  Einfassung:  es  ißt  also  bescheiden, 
wenn  wir  die  ursprüngliche  Höhe  zu  0,29  berechnen.  Elfenbeintafeln, 
welche  0,29  hoch  und  nur  0,072  breit  sind,  können  nicht  die  beiden 
Seiten  eines  Diptychons  gebildet  haben.  Ebenso  wenig  können  dio  beiden 
Streifen  zusammen  die  eine  Seite  eines  Diptychons  gebildet  haben,  dessen 
andere  Seite  uns  also  verloren  wäre.  Dagegen  spricht  der  Ornament- 
rand, mit  dem  ein  jeder  Streifen  eingerahmt  ist;  dann  auch  der  Umstand, 
dass  koinc  andere  Diptychonseite  von  oben  nach  unten  getheilt  ist. 
Während  also  auf  der  einen  Seite  die  Gestalten  des  Trabeaträgers  und  der 
Victoria  Zusammenhang  mit  den  Consulardiptychen  andeuten,  wider- 
sprechen dem  die  andern  Gestalten  und  die  ganze  Gruppirung,  ja  die 
Raumverhältnisse  passen  überhaupt  nicht  zu  einem  Diptychon  von  der  Art, 
welcher  all  die  bisher  besprochenen  angehören. 

In  welcher  Weise  waren  die  beiden  Elfenbeintafeln  ursprünglich  ver- 
wendet? Nach  langem  Suchen  hoffe  ich  die  genügende  Antwort  auf  diese 
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Frage  gefunden  haben.  Es  giebt  noch  eine  andere  Art  von  Elfenbein- 
tafeln, welche  ich  die  fünftheilige  nennen  will.  Ich  kenne  6 vollständige 
Tafelnder  Art:  1.)  in  der  Bibliothek  Barberini  in  Rom  (Nr.  58),  ab- 
gebildet bei  Gori  II  tav.  1 ad  p.  168.  2)  im  Vatican  am  Codex  Pala- 
tums 50,  aus  Lorch  stammend,  abgebildet  bei  Gori  III  tav.  4.  3)  in 

London  im  Kensington  Museum,  photographirt  bei  Maskell  p.  53.  4)  in 

Ravenna,  früher  in  S.  Michele  auf  Murano  bei  Venedig,  abgebildet  bei 
Gori  III  tav.  8.  5)  und  6)  in  Paris  Bibliotheque  Nat,  abgebildet  bei 

Lenornmnt  Tresor  de  glypt.  II  pl.  9 — 12.  Fünftheilig  nenne  ich  diese 
Tafeln,  weil  sie  eigentlich  aus  5 Stücken  bestehen:  oben  und  unten  ist 
ein  querlaufendes  Stück  (Oberstück  und  Unterstück),  der  Raum  zwischen 
diesen  ist  in  drei  Stücke  getheilt,  ein  breiteres  Mittelstück  und  zwei 
schmalere  Seitenstücke ; diese  letzteren  drei  Stücke  sind  allerdings  auf 
den  Tafeln  in  Paris  und  Ravenna  je  in  2 Felder  geschieden.  Die  barberi- 
nische  Tafel  ist  eine  gute  Arbeit  des  4.  oder  5.  Jahrhunderts;  die  Tafeln 
im  Vatican  und  im  Kensington  Museum  stellen  christliche  Gegenstände  dar, 
sind  aber  vorzüglich  gearbeitet,  und  Westwood  (Catalogue  p.  344)  gesteht 
jetzt  selbst  zu,  dass  sie  nicht  im  9.  Jahrhundert,  sondern  2 oder  3 Jahr- 
hunderte früher  in  Italien  von  ein  und  demselben  Manne  gearbeitet  seien, 
also  ursprünglich  zusammengehörten.  Die  Tafeln  in  Ravenna  und  Paris 
sind  roh  gearbeitet.  Form  und  Grösse  dieser  Tafeln  weicht  natürlich  von 
jener  der  früher  behandelten  gänzlich  ab.  Die  Barberinische  ist  0,33  hoch, 
0,26  breit;  die  Londoner  und  Vaticanische  etwa  0,39  hoch,  0,28  breit; 
die  Ravennatische  0,36  hoch,  0,31  breit;  die  beiden  Pariser  0,36  hoch, 
0,29  breit.  Obwohl  nur  auf  der  barberinisehen  Tafel  römische,  auf  den 
andern  christliche  Stoffe  dargestellt  sind,  so  zeigt  sich  doch  auch  in  den 
Darstellungen  die  Verwandtschaft  all  dieser  Tafeln.  Das  Oberstück  sämmt- 
licher  Tafeln  zeigt  zwei  schwebende  Flügelgestalten,  welche  in  der  Mitte 
einen  Kranz  halten,  in  dem  Bich  ein  Brustbild  oder  ein  Kreuz  befindet. 
Auf  dem  Unterstück  der  barberinisehen  Tafel  sind  besiegte  Barbaren  dar- 
gestellt,  welche  Gaben  darbringen,  auf  demselben  Stücke  der  vatikanischen 
Tafel  die  heiligen  drei  Könige  in  Barbarentracht.  Auf  dem  Mittelstück 
der  barberinisehen  Tafel  sieht  man  den  Kaiser  zu  Ross,  auf  jenem  der 
andern  Tafeln  Christus  oder  Maria,  dann  auf  dem  erhaltenen  linken  Seiten- 
stück der  barberinisehen  Tafel  einen  Krieger,  welcher  dem  Kaiser  eine 

Abh.  d.  I.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XV.  Bd.  I.  Abtb.  * 


Digitized  by  Google 


50 


Victoria  bringt,  auf  den  Seitenstücken  der  vatikanischen  zwei  Engel,  die 
offenbar  Christus  verehren. 

Die  Höhe  und  Breite  dieser  Tafeln,  sowie  der  Umstand,  dass  sie  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt  waren,  begünstigten  sehr  die  Zerstü- 
ckelung derselben.  Zwei  Stücke  der  Art  sind  im  Besitze  des  Marchese 
Trivulzi  in  Mailand  (Nr.  59).  Auf  dem  einen,  dom  Oberstock  der  Tafel 
(0,336  breit  und  0,107  hoch;  Tafel  I),  halten  zwei  schwebende  Flügel- 
gestalten einen  Kranz  mit  einem  weiblichen  Brustbild,  auf  dom  andern, 
dem  Unterstück  (0,336  breit  und  0,104  hoch;  Tafel  II),  bringen  besiegte 
Barbaren  Tribut  dar:  die  Darstellungen  sind  also  den  entsprechenden  der 
barberinischen  Tafel  völlig  gleich.  Ein  weiteres  Stück  befindet  sich  in 
Basel  (Nr.  60);  es  ist  besprochen  und  abgebildet  in  Bossi’s  Bull,  di  archeol. 
er  ist.  1878  tav.  I Nr.  3.  Auf  diesem  0,3  breiten  und  0,08  hohen  Oberstück 
einer  Tafel  halten  wiederum  zwei  schwebende  Flügelgestalten  einen  Kranz 
mit  einem  weiblichen  Brustbild ; sogar  der  Ornamentstreifen  am  Rande 
stimmt  mit  dem  der  trivulzischen  Stücke  überein.  Die  beiden  münchener 
Tafeln  können  ebenfalls  nur  Stücke  einer  solchen  grossen  fünfteiligen  Tafel 
sein,  und  zwar  die  beiden  Seitenstücke.  Die  oben  berechnete  Höhe  (0,29) 
über  trifft  allerdings  die  Hoho  der  Seitenstücke  der  barberinischen  (0,21) 
und  vatikanischen  (0,23)  Tafel.  Allein  die  trivulzischen  Stücke  beweisen, 
dass  es  derartige  Tafeln  gab  von  bedeutend  grösseren  Dimensionen,  als  die 
erhaltenen  haben.  Denn  während  die  barberinische  Tafel  nur  0,26  und  die 
vatikanische  0,28  breit  ist,  ist  die  trivulzische  0,336  breit  Man  könnte 
ferner  einwenden,  die  beiden  münchener  Stücke  seien  von  verschiedener 
Breite  (0,058:0,047,  ohne  die  Einfassung) ; also  könnten  sie  nicht  die  sich 
entsprechenden  Seitenstücko  einer  Tafel  sein;  allein  auf  der  vatikanischen 
und  auf  der  londoner  Tafel  ist  das  eine  Seitenstück  um  0,007  breiter  als 
das  entsprechende  andere ; dazu  kommt,  dass  auf  dem  einen  unserer  Stücke 
die  wichtige  Figur  des  Consul,  auf  dem  andern  offenbar  eine  untergeord- 
nete Person  dargestellt  ist. 

Endlich  könnte  man  daran  denken,  dass  unsere  Stücke  offenbar  mit 
einem  Consul  Zusammenhängen,  und  könnte  zweifeln,  ob  Elfenbeintafoln 
von  solcher  Grösse  und  solcher  Disposition  wie  dio  oben  genannten  über- 
haupt von  Consuln  verschenkt  worden  seien,  und  das  um  so  mehr,  als 
man  angenommen  hat,  dass  jene  grossen  Tafeln  von  vornherein  nur  zu 
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Buchdeckeln  bestimmt  gewesen  seien.  Auch  auf  diese  Fragen  geben  die 
Stücke  in  Mailand  und  Basel  klare  Antwort  Das  Oberstuck  in  Mailand 
hat  die  Inschrift  AC  TRIVMFATOR1  f PERPETVO  SEMPER.  AVG.,  das 
Unterstück  VIR.  ILLVSTR.  COM.  PROTIC.  (?)  ET  CONSUL.  ORDINÄR., 
das  Basler  Oberstück  PERPETVAE  SEMPER  f AVGVSTAE.  Also  wurden 
derartige  Tafoln,von  den  consules  ordinarii  verschenkt ')  und  da  die  beiden 
Inschriften,  welche  wir  hier  finden,  besagen,  dass  die  Tafel  dem  Kaiser  oder 
der  Kaiserin  geschenkt  wurde,  liegt  es  nahe  zu  folgern,  dass  diese  grossen 
kostbaren  Tafeln  insbesondere  für  die  Kaiser  bestimmt  waren.  Ferner  ge- 
hörte sicher  zur  trivulzischen  sowie  zur  Basler  Tafel  eine  andere  (die  vor- 
dere), auf  der  oben  die  Namen  des  beschenkten  Kaisers,  unten  des  schen- 
kenden Consuls  (oder  der  Kaiserin  und  der  Consulsfrau)  gestanden  haben. 
Also  waren  dies  zwei  Paare  von  solchen  Tafeln ; auch  die  vatikanische 
und  londoner  Tafel  bilden  ein  Paar,  ebenso  die  beiden  pariser.  Will  man 
annehmen,  dass  diese  grossen  Tafeln  nur  zu  Bücherdeckeln  gedient  hätten, 
so  müsste  man  auch  annehmen,  dass  die  Consuln  den  Fürsten  Handschriften 
verehrt  hätten.  Doch  wozu  das?  Die  Schreibtafeln  von  0,36  Höhe  und 
0,15  Breite  sind  gewiss  ebenso  wenig  zum  Schreiben  benützt  worden  als 
solche  fünftheilige  von  etwa  0,46  Höhe  und  0,35  Breite;  zum  Prunk 
aber  sind  diese  noch  passender  als  jene.  Wir  dürfen  daher  auch  diese 
fünftheiligen  Elfenbeintafeln  Diptychen  nennen,  und  behaupten,  dass  auch 
Diptychen  dieser  Art  von  den  Consuln  verschenkt  wurden  und  zwar  be- 
sonders an  die  Glieder  des  Kaiserhauses. 

Zu  den  beiden  münchener  Seitenstücken  gehörte  also  ein  Oberstück, 
auf  welchem  zwei  schwebende  Victorien  einen  Kranz  mit  einem  weib- 
lichen Brustbilde  trugen,  dem  Bilde  Roms  oder  Constantinopels ; — auf 
dem  Basler  und  trivulzischen  Stücke  ist  Constantinopel  dargestellt  (vgl. 
Gori  II  tav.  IX  ad  p.  258);  da  dies  die  zweiten  Seiten  eines  Diptychons 
waren,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  auf  der  vordem  Seite  in  dem  Kranze 
das  Brustbild  der  Roma  angebracht  war;  — dann  ein  Unterstück,  auf 
welchem  Gnade  flehende  oder  Tribut  bringende  Barbaren  zu  sehen  waren. 

Doch  welche  Darstellung  schmückte  das  Mittelstück,  das  Haupt- 


1)  Aach  »uf  dem  üntttrtdck  des  ConsaUrdiptjebons  in  H»lb«»Udt  sind  Barbarengmppcn 
d»rg «stellt. 
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stück  der  ganzen  Tafel?  Die  Gestalt  des  Kaisers  selbst  Das  beweist 
erstens  das  Vorbild  der  übrigen  Tafeln  dieser  Gattung,  dann  die  Figuren 
der  beiden  münchener  Seitenstücke.  Schon  Chrysostoinus  bemerkt,  unter 
den  Bildern  der  Kaiser  würden  huldigende  Unterthanen,  weiter  unten  um 
Gnade  flehende  Barbaren  dargestellt. ')  Auf  dem  Mittelstück  der  barbe- 
rinischen  Tafel  sehen  wir  den  siegreichen  Kaiser,  auf  dem  einen  erhaltenen 
Seitenstücke  einen  Krieger,  welcher  jenem  eine  Victoria  darbringt,  also 
den  Repräsentanten  des  huldigenden  Volkes,  im  Unterstück  Tribut  dar- 
bringende Barbaren.  Auf  den  Mittelstücken  der  christlichen  Tafeln  ist 
Christus  oder  Maria  dargestellt,  auf  den  Seitenstücken  der  vatikanischen 
Tafel  huldigende  Engel.  Das  Vorbild  dieser  Tafeln  zeigt,  dass  auf  dem 
Mittelstück,  welches  zu  unsern  Seitenstücken  gehörte,  der  Kaiser  dargestellt 
war.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Figuren  dieser  Stücke  selbst.  Der 
Consul  in  der  gestickten  Trabea  erscheint  sonst  nur  mit  der  sella  curulis 
und  wird  getragen  oder  gefahren.  Hier  geht  er  zu  Fuss.  ja  er  trägt  so- 
gar Etwas1 2)  und  ist  auf  der  Nebenseite  abgebildet.  Diese  Verletzung 
seiner  Würde  ist  nur  möglich,  wenn  ein  Höherer  zugegen  ist.  Dass  dies 
der  Kaiser  ist,  zeigt  die  Gestalt  des  Protector,  der  nur  zum  Gefolge  des 
Kaisers,  nicht  des  Consuls  gehörte. 

Der  Consul  überbringt  dem  Kaiser  eine  grosse  Rolle.  Was  enthält 
dieselbe?  Etwa  einen  Senatsbeschluss  zu  Ehren  des  Kaisers?  oder  eine 
vom  Consul  verfasste  Dank  - und  Lobrede  auf  den  Kaiser?  Die  Diptychen 
wurden  regelmässig ' an  Neujahr  geschenkt;  die  Sitte  sich  an  diesem  Tage 
zu  beschenken  und  mündlich  oder  schriftlich  zu  beglückwünschen,  wurde 
damals  fast  noch  lebhafter  ausgeübt  als  jetzt ; ja  l>ei  dem  Kaiser  war  an 
diesem  Tage  grosser  Empfang  und  er  nahm  von  hohen  Körperschaften 
und  Beamten  Geschenke  entgegen.  Das  Diptychon  nun  ist  ein  persön- 
liches Geschenk,  welches  der  Consul  als  Zeichen  seiner  Dankbarkeit  und 
Unterthanentreue  — Famulus  nennt  sich  der  Consul  Probus  — dem  Kaiser 
am  Noujahrstage  darbrachte.  Lässt  der  Consul  sich  darauf  darstellen, 
wie  er  dem  Kaiser  eine  Rolle  überbringt,  so  kann  das  ein  Hinweis  auf 


1)  kv  faif  ßnaiXutat ( ttxöatr  tivcurt (tu  ufr  tauy  tj  folvtj  1}  rot*  nyoaxi  yotrraf  f/otaa,  xa- 

t*di di  ij  rote  ßayßiittois  VIII  p,  834  ed.  Paria  1836;  vgl.  ebenda  III  p.  06  K. 

2)  Zu  bemerken  ist  die  Ähnlichkeit  dieser  tragenden  Figur  mit  vielen  ihre  Krone  tragenden 
Gestalten  der  christlichen  Märtyrer. 
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die  Lobrede  sein,  welche  er  oft  eben  an  diesem  Tage  hielt.  Allein  diese 
Reden  wurden  im  Senato  in  Gegenwart,  des  Kaisers  gehalten ; ein  so  feier- 
liches Ueberbringen  der  Reinschrift  fand  nicht  statt  und  ist  selbst  als 
nur  typische,  allegorisirende  Darstellung  unpassend.  Viel  näher  lag,  dass 
sich  der  Consul  darstellen  liess,  wie  er  im  Palatium  dem  Kaiser  glück- 
wünschend nahte.  Allein  wie  konnte  der  mündliche  Glückwunsch  plastisch 
dargestellt  werden?  Das  Mittel,  welches  der  antike  Künstler  anwendet, 
ist  schon  durch  das  oben  (p.  37  besprochene  Diptychon  des  Probianus 
angedeutet.  Dort  wird  die  Beglückwünschung  des  Probianus  von  Seite 
zweier  Männer  dadurch  ausgedrückt,  dass'  derselbe  auf  eine  grosse  Rolle 
schreibt  ‘Probiane  Floreas’,  also  den  Glückwunsch,  welchen  jene  Männer 
ihm  zurufen.  Zum  Ausdrucke  eines  ähnlichen  Glückwunsches  an  den 
Kaiser.  — auf  Münzen,  Inschriften  und  sonst  sind  uns  ja  viele  der  Art 
erhalten,  — dient  diese  Rolle.  So  wenig  aber  jemals  ein  Beamter  dar- 
gebrachte Glückwünsche  in  der  Weise  aufschrieb,  wie  dies  auf  dem  Dip- 
tychon des  Probianus  dargestellt  ist.  so  wenig  hat  jemals  der  Consul  seinen 
Glückwunsch  an  Noujahr  dadurch  ausgedrückt,  dass  er  eine  grosse  Rolle 
dem  Kaiser  überbrachte.  Es  ist  vielmehr  diese  Rolle  hier  wie  bei  Pro- 
bianus nur  ein  Hilfsmittel,  das  der  Künstler  zur  plastischen  Darstellung 
des  mündlichen  Grusses  anwandte.  Ein  Hilfsmittel  derselben  Art  ist  auf 
der  barberinischen  Tafel  benützt.  Auch  dort  ist  im  Seitenstück  eine  be- 
glückwünschende Figur.  Da  aber  dort  ein  im  Kampf  siegreicher  Kaiser 
beglückwünscht  wird,  ist  der  mündliche  Glückwunsch  plastisch  ausgedrückt 
durch  eine  Victoria,  welche  der  Soldat  dem  Kaiser  darbringt. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  also  hier  dargestellt,  wie  der  Consul  am 
Neujahrstage  im  Palatium  dem  Kaiser  seine  Glückwünsche 
darbringt.  Dazu  passt  der  Protect or,  der  ja  oft  in  der  Nähe  des 
Kaisers  steht  Der  Mann  auf  der  andern  Seite  ist  schon  durch  die  Tracht 
als  ein  Diener  gekennzeichnet;  bemerkenswerth  ist  der  Stab,  welchen 
er  trägt.  Ich  erkenne  in  dem  Manne  einen  Praeco  oder  Viator  des  Kaisers 
oder  des  Consuls.  Dieselben  kündigten  auf  den  Strassen  das  Nahen  ihres 
Herrn  an  und  leisteten  andere  ähnliche  Dienste;  z.  B.  hielten  sie  den 
Processus  consularis  in  Ordnung.  So  sagt  Mamertinus  im  Panegyricus 
von  Julian  (cap.  30)  ‘mixtus  agmini  togatorum  praeire  pedes  coepit, 
gradum  moderans  paene  ad  lictoris  nutum  et  viatoris  imperium’,  und 
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Corippus  schildert  (Just  4,  235),  wie  dem  Senate  ‘divina  sequuntur  officia 
et  primis  praeco  clamoribus  instat  omnibus  imperitans  soetis  procedere 
turmis.’  Die  Flügelgestalt  kann  eine  einfache  Victoria  oder  Gloria 
sein,  welche  das  Brustbild  zur  Ehre  des  Dargestellten  erhebt,  wie  sie 
ähnlich  auf  den  Lehnen  des  Consulsessols  vorkommt.  Allein  sie  kann 
auch  eine  ideale  Umgestaltung  des  linaginifer  sein,  welcher  das  Brustbild 
des  Kaisers  vor  den  höchsten  Keichsbeamten  einhortrug.  Hat  ja  ein 
Kaiser,  dem  es  zu  unbequem  war,  den  Besuchenden  entgegen  zu  gehen, 
ihnen  zum  Ersatz  sein  Bild  entgegen  tragen  lassen. 

Das  Brustbild  kann  nur  das  des  Kaisers  sein.  Da  es  ziemlich 
deutlich  geschnitten  ist,  lohnt  es  sich  dasselbe  näher  zu  untersuchen,  weil 
wir  so  vielleicht  die  Zeit  dieser  Elfenbeinarbeiten  bestimmen  können. 
Der  Kaiser  ist  bärtig  und  mit  einem  einfachen  Leibrock  bekleidet,  indem 
über  die  beiden  Schultern  ein  Mantelstück  geworfen  ist.  Die  noch  sehr 
gute  Arbeit  unserer  Elfenbeintafeln  zeigt,  dass  dieselben  im  vierten  oder 
im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  gearbeitet  sind,  ln  dieser  Zeit 
sind  bärtige  Kaiser  ziemlich  selten , und  eine  Bekleidung  wie  die  dieses 
Brustbildes  fand  ich  gar  nicht,  — mit  einer  Ausnahme.  Julian  erregte 
Aufsehen,  weil  er  als  Kaiser  einen  Bart  trug,  und  bekannt  ist  seine  Nach- 
ahmung des  griechischen  Wesens.  Auf  einer  Büste  im  capitolinischen 
Museum  (Museo  Capitolino  2 tav.  83),  welche  als  Julian  erklärt  wird,  ist 
die  Kopfbildung  sehr  ähnlich;  die  Brust  ist  nackt,  aber  über  den  beiden 
Schultern  liegt  ein  Mantelstück  gerade  wie  hier.  Auf  den  Münzen  ist 
dio  Bildung  des  Gesichtes  und  Bartes  gleich;  das  Haar,  welches  nach 
Ammian  25,  4,  22  perquam  pexus  et  mollis  war,  ist  meist  glatt  gekämmt; 
mit  dem  gleichen  Gewände,  wie  auf  unserer  Elfenbeintafel  ist  Julian  auf 
der  Münze  bei  Cohen  Descr.  VI  pl.  12  Nr.  9 dargestellt  ’)  Stellt  das 
Brustbild  wirklich  den  Kaiser  Julian  dar,  dann  müsste  der  dargestellte 
Consul  einer  der  Consuln  von  362  sein,  entweder  der  angesehene  Mamer- 
tinus,  von  dem  wir  noch  die  Lobrede  haben,  welche  er  am  1.  Januar  362 
in  Constantinopel  hielt,  oder  sein  gering  geachteter  College  Nevitta.  Doch 
ist  es  nur  wahrscheinlich,  nicht  sicher,  dass  das  Brustbild  den  Julian  dar- 


1)  Aof  der  Elfeobeintafel  sind  Ober  dem  Haupte  de«  Kaisers  einige  Streifen  m sehen,  welch« 
nicht  in  den  Kram  passten..  Julian  liess  sich  öfter  mit  Strahlen  um  das  Haupt  darstellen;  sollten 
diese  Streifen  nebst  dem  Ornamente  neben  den  Ohren  solche  sein? 
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stellte,  dass  wir  also  Stücke  eines  Consulardiptychona  vom  Jahre  362 
vor  uns  haben. 

Das  Mittelstück  der  barberinischen  fünftheiligen  Tafel  stellt  den  Kaiser 
dar ; dasselbe  war  bei  der  Tafel  der  Fall,  von  welcher  die  münchener  Stücke 
stammen;  das  Mittelstück  der  christlichen  Tafeln  dieser  Art  enthält  das 
Bild  von  Christus  oder  Maria.  Ferner  ist  auf  beiden  Seiten  des  (einthei- 
ligen)  Diptychons,  welches  der  Consul  Probus  a.  406  dem  Kaiser  Honorius 
schenkte,  das  Bild  dos  Kaisers,  nicht  des  Consuls  angebracht  Daraus 
ergeben  sich  folgende  Gesichtspunkte:  auf  den  Diptychen,  welche  den 
Kaisern  von  den  Consuln  geschenkt  wurden,  war  die  Hauptsache  das  Bild 
des  Kaisers,  nicht  das  des  Consuls;  zu  solchen  Geschenken  wurden  zwar 
auch  die  gewöhnlichen  eintheiligen  Diptychon  verwendet,  aber  insbeson- 
dere eine  bis  .jetzt  noch  unbeachtete  Gattung  von  Diptychen,  die  grossen 
fünftheiligen;  an  diesen  waren  am  Oberstück  der  Vorderseite  die  Namen 
und  am  Oberstück  der  Rückseite  die  Titel  des  Kaisers  oder  der  Kaiserin, 
am  Unterstück  der  Vorderseite  die  Namen  und  am  Unterstück  der  Rück- 
seite die  Titel  des  Consuls  angebracht. 

Ueberblicken  wir  die  betrachteten  Diptychen,  so  sind  es  im  Ganzen 
61  Diptychon,  unter  welchen  38  Diptychen  vollständig  sind;  von  23  ist 
nur  die  eine  Seite  erhalten  (=  99  einzelne  Tafeln).')  Von  diesen  61 
Diptychen  sind  39  sicher  Consulardiptychon  (Nr.  1 — 36,  59 — 61;  viel- 
leicht auch  Nr.  38  und  58).  Oben  sind  die  Diptychen  nach  den  dar- 
gestellten Gegenständen  in  Klassen  geschieden  worden.  Dieselben  nach 
der  Ze  it  zu  ordnen,  ist  abgesehen  von  den  Consulardiptychen  sehr  schwer. 
Das  Diptychon  des  Gallienus  (Nr.  45)  und  von  Autun  (Nr.  46)  entziehen 
sich  der  Bestimmung.  Vor  das  4.  Jahrhundert  möchten  zu  setzen  sein 
das  sogenannte  Romulusdiptyclion  (Nr.  40)  und  das  von  Sens  (56.)  In 
das  4.  Jahrhundert  Nr.  55  (Aeskulap)  und  53  (Symmachorum) ; in  den 
Uebergang  des  4.  zum  5.  Jahrhundert  Nr.  57  (Hippolyt).  58  (Barberini 
Constantin).  61  (München).  43  [Trier).  44  (Probian).  51  (Poet).  54 
(Constantinopel  und  Rom);  in  den  Uebergang  vom  5.  zum  6.  Jahrhundert 
Nr.  39  (Basilewsky).  59  (Trivulzi).  60  (Basel).  41  (Macon).  42  (Lam- 
padiorum);  in  das  6.  Jahrhundert  Nr.  47  (Monza  Familie).  38  (Bourges). 
Noch  später  37  (Gregor).  48  (Novara).  50  (Kaiser  und  Kaiserin.) 

1)  Von  diesen  waren  (Jori  30  Diptychen  (=:  44  einzelne  Seiten)  noch  nicht  bekannt. 


S 
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Die  Inschriften  der  antiken  Diptychen. 

1)  Probus  Rom  406.  (nach  Gazzera). 
a:  D • N • HONORIO  • SEMP  • AVG  • 

PROBVS • FAMVLVS  VC- CONS • ORD • 

IN  NOMINE  [ XPl  • VINCAS  j SEMPER  ■ 
b:  D ■ ff  • HONOItIO  ■ SEMPER  • AVG  • 

PROBVS  • FAMVLVS  VC-  CONS  ORD  • 

2)  Felix  Rom  428.  a nach  Lenormant.  b nach  der  schlechten 
Zeichnung  bei  Mabillon. 

a:  Fl  • FELICIS  VC*  COM  ACM  AG 
b : VTRQ • MIL • PATR • ET • COS • ORD • 

(Aspar  Rom  434.  Silberscheibe.  Am  Rande  nach  Abklatsch: 

t FL  • ARDABVR  ASPAR  VIR  INLVSTRIS  COM  ■ ET  MAG- 
MILITVM  ET  CONSVL  ORDINARIVS.  Innerhalb:  ARDABVR 
IVNIOR  PRETOR  | Dann  ARDABVR  und  PLINTA.) 

3)  Asturius  Rom  449.  a nach  der  schlechten  Zeichnung  bei 
'Wilthem.  b nach  einem  Abguss. 

a:  FL  • ASTYRIVS  • VC  • ET  • INL  • COM  • EX 
b:  MAG  • VTRIVSO  MIL  CONSOED  • 

5)  Boethius  Rom  487.  nach  Photographie, 
a:  NARMANLBOETHIVSV CETINL 

b:  EX  PPPVSECCONSORDETPATRIC 

6)  Sividius  Rom  488.  (nach  Gazzera). 

a:  RVTIVS  b:  PATRICIVS 

ACHILIVS  ITERVM 

SIVIDIVS  VC  PRAEF  VRBIS 

ET  INL  EX  PRAEE  CONSVL  ORDI 

VRBIS  NARIVS 

RVFIVS  corr.  Rossi. 
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7 — II  (12).  A reo  bin  du»  Constantinopel  506.  7 nach  Voegelin  und 
Monimsen.  8 — 12  nach  den  Abbildungen  von  Gori,  Millin  u.  Darcel. 
a:  FL.  AREOB  • DAGAL  • AREOBINDVS  ■ VI  ■ 
b:  EXC  ■ SÄC  • STAF.TMM  ■ PÖR  EXC  ■ C • Oft  • 

8 a.  9 a.  11a  ebenso;  10b:  STAB-  11b:  S • STAB  •;  CÖORD • Auf 
no.  11  und  12  sind  Monogramme. 

13)  Clementinus  Constant.  513.  o nach  Gori.  b nach  Marriott 
(ausser  dem  Monogramm). 

a:  FL  • TAVRVS  • CLEMENTIN  VS 

f ARMONIVS  • CLEMENT1NVS  • * 
b:  VIL • CDM  • SACR • LARG  EXCONS • 

' PATRIC  • ETCÖNS  ■ ORDIN  ■ 

14)  Anastasius  Constant,  517.  nach  Lenormant. 
a:  FL  ANASTASIVS  • PAVLVS  • PROBVS  ■ 

SABINIAN  • POMPEIVS  • ANASTASIVS  • 
b:  VIRINL  • CÖM  • DOMESTIC  • EQVlT  • 

ET  CONS  ■ ORDIN  • 

15)  a nach  Abguss:  FL  • ANASTASIVS  • PAVL  • PROVS  • 

SAV1NIANVS  • POMP  • ANAS  ■ 

b nach  Maskell : V • INL  • COM  • DOMEST  • EQVIT  ■ 

(Photogr.)  ET  CONS  • ORD  • 

16)  b nach  Mommsen:  V INL  • COM  • DOMESTIC  EQVIT 

t ET  CONS  ORD  t 

18)  Magnus  Constant.  518.  nach  0.  Hirschfelds  Mittheilung. 

Fl  ■ ANASTASIVS  ■ PAVL  ■ PROB  • 

MOSCHIAN  • PROB ; MAGNVS  • 

FL.  und  VL  sind  zusammengezogen. 

Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ab.  d.  Wira.  X V.  Bd  I.  AMh  8 


23)  Justinian  Corwtant.  521.  nach  Photographie, 
a:  f FL  • PETR  • SABBAT  • IVSTINIAN  • VI  • 

t 

MVNKRA  PAR 
VA  QVIDEM  ■ PRE 
TIO  • SED  HONO 
RIBVS  • ALMA 
t 

b:  t OÖM  • MAG  • EQQ  ■ ETP  • PRÄES  ■ ET  • C ÖD 
" t 

patribvs 

ISTa  MEIS  OFFE 
RO  CÖNS • EGO 
t 

24)  - 23)a.  dochHONORIB;  (Chabouillet  Revue  gibt  irrig  IVSTINIAN  VS). 

25)  nach  Aymard’s  Mittheilung. 

a:  t FL  • PETR  VS  ■ SABBAT  • IVSTIN  ■ V IL. 

t 

MVNERA  PAR 
VA  QVIDEM  PRE 
TIO  SED  HONO 
RIBVS  • ALMA 
t 

b:  f COM  • MAG  • EQQ  • ET  ■ P • PRAES  • ET  • C • ORD  • 
t 

PATRIBVS 
ISTA  MEIS  OFFE 
, RO  CONSECO- 

t 
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26)  Philoxenus  Constant.  525.  nach  Lenormant. 
a:  TOY  TITO 

ACÜ  PON 

t FL  THCODORVS 


TH 

FILOXCNVS 

SOTCRICVS 

FILOXCNVS 

VIRILLVST 

CO<J>H 

rCPOY 

CIA 

YHA 

TOC 

VflAP 

XtoN 

COM  • DOMCST 

6XMAGI8TROM 
PCRTHRACIA 
CTCONSVL • 

ORDINÄR 

nPOC  $CPGü 

4>IAO  ?€NOC 

27)  nach  Photographie  a:  TCüCC  NONTI 

MNY  TOIC 

FL  THEODO 
FlLOXCNVS 
SOTCRICVS 
FlLOXCNVS 
VIRILL  • 

TPO  THNA 

nOIC  flAN 


8* 
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b:  YnA 
TOC 


vriAP 

XOüN 


COM  • DÖM 
EX  MAGISTR  • 

PERTHRACIA 
ETCOXSVL  • 

ORDIN 

npoc  $1** 

4>ep(o  ftN** 

Die  rechte  Ecke  ist  woggebrochen. 

28)  b.  nach  Westwood:  Octagonal  disc  with  ornamented  border  in  the 
middle  inscribed : COM  DOM  EX  MAGISTR  PER  THRACIA  ET 
CONSVL  • ORDIX  • In  the  angels.  four  circular  discs  inscribed: 
YnATOC  YRAPXDN  nPOC<J>EPft  «JOXEEN  • 

29)  Orestes  Rom  530.  nach  Gori.  Ausser  Monogramm: 
a.  ItVFCENN  PROB  ORESTIS 

b:  VC  ETINLCONS  OUD 

30)  Apion  Constant.  539.  nach  Hübner. 

a:  FL  • STRATEGIE  • APION  • STRATEGIVS  • APION 
b:  V • INL  • COM  • DEVV  • DUMM  • ET  • CONS  • ÖR- 

31)  Justinus  Constant.  540.  nach  Abguss: 

a : FL  • MAR • PETR • THEODOR • VALENT • 

RVST  • BOR  AID  • GERITI  • IVST  ■ 
b:  VSNLCDOMET  CONS  ORD  • (corr.  V • INL  •) 

32)  Basilius  Constant.  541.  nach  Gori. 
a:  ANICFAVSTALBINBAS1LIVSVC 
b:  ETiNLEXCOM  DOM  PATCONSORD 
dann  im  Schilde  BOXO  REI  PVBLICE 

ETITERVM 
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33)  Anonymus;  in  der  Biblioteca  Barberini.  nach  Photographie. 

b:  VCE’ITN  LEXCDCÖNSüRD 

40)  (R  o m u 1 u s)  Monogramm. 

42)  Brescia  nach  Mommsen  [L]  AMPADIORVM;  A im  Anfang  und 
M am  Schluss  sind  nicht  vollständig.  Die  Pferde  sind  mit  Mono- 
grammen gezeichnet. 

43)  Berlin  (Trier)  b:  QPATRETSECVNDO  * * Das  Q im  Anfang 
ist  nach  Mommaens  Mittheilung  sicher.  Die  zweite  Hälfte  der 
Inschrift  ist  weggebrochen. 

44)  Probianus.  nach  Photographie  ft:  RVFIVS ' I'ROBIANVS ' VC' 

b:  VICARIVSVRBISROMAE 

45)  nach  Photographie,  a:  GALLIENI  b:  CONCESSI  • V • C • 

53)  a nach  Gori.  b nach  Photographie. 

a:  NICOMACHORVM  b:  SYMMACHORVM 

59)  Trivulzi;  nach  Mommsen: 

ACTRIVMFATORI  f PERPETVOSEMPER  • AVG  • 

♦RILLVSTR-  ETCONSVL- 

' COM- PROTIC  ' ' ORDINÄR-  ' 

60)  Basler  Stück;  nach  Rossi’s  Bullettino. 

t PERPETVAESEMPER  -f-  AVGVSTAE . . f 
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Verzeichniss  der  antiken  Diptychen.  Consulardiptychen. 

1.  a.  406  Rom.  Probus  (a.  b.)  Aosta.  0,285 — 0,295:0,134  a)  Ho- 

norius  in  Rüstung  hält  in  der  L.  eine  Kugel  mit  einer  Victoria,  in  der 

R.  eine  Fahne  (labarum)  mit  der  Inschrift  ‘In  nomine  Christi  vincaa  sem- 
per.’  Ueber  ihm  steht:  Domino  Nostro  IIONORIO  SEMPer  AVGusto,  unter 
ihm  PROBVS  FAMVLVS  Vir  Clarissimus  CONSul  ORDinarius.  b)  Ho- 

norius  in  der  Rüstung  hält  in  der  L.  einen  hohen  Stab ; die  R.  liegt  am 

Schild.  Oben  und  unten  die  gleiche  Inschrift.  Abgebildet  von  Cost. 
Gazzera  in  Memorio  d.  R.  Accad.  di  Torino,  classe  d.  scienze  morali  vol. 
38  (1835)  zu  p.  240.  Aubert  ‘Aoste’  p.  224  und  Revue  arch.  1862 
p.  161.  Besprochen  von  Gazzera  und  Aubert.  Von  Mommsen  im  Corp. 
Inscr.  Lat  V,  2 Nr.  6836.  Chabouillet  in  Revue  p.  284.  Oben  bes.  p.  10. 
12.  13.  55. 


2-  a.  428  Felicia  Rom.  (a.  b.)  0,28 — 29:0,14;  früher  in  Saint-Ju- 
nien  de  Limoges  (Comodoliacense),  jetzt  a)  in  Paris  (Nr.  3262  in  Cha- 
bouillet’s  Catalog),  b)  verschollen.  a)  In  reich  ornamentirter  Tracht 
steht  der  Consul,  in  der  L.  das  Scepter  haltend,  die  R.  an  die  Brust 
legend,  lieber  ihm  steht  FLavii  FELICIS  Viri  Clarissimi  COMitis  AC 
MAGistri.  b)  Der  Consul  steht,  gekleidet  in  eine  Chlamys  mit  grosser 
Fibula  und  viereckigem  Einsatz  vor  der  Brust  und  in  der  R.  eine  Rolle 
haltend.  Oben  steht  VTRiusQue  MILitiae  PATRicius  ET  COnSul  ORDi- 
narius Rossi  Inscr.  ehr.  I p.  284  und  Chabouillet  Revue  p.  281  haben 

nachgewiesen,  dass  der  Consul  der  auf  einer  Inschrift  genannte  FLAVIVS 
CONSTANTIVS  FELIX  V.  C.  MAGISTER  VTRIVSQVE  MILITLVE  PA- 
TRICIVS  ET  CON.  ORD.  sei  und  nicht  sein  aus  Cassiodor  (Variae  II,  1.2.3. 
und  III,  39)  bekannter  Nachkomme  (Cass.  II,  3,  2),  der  Consul  des  Jahres 
511.  Abgebildet  a)  und  b)  bei  Mabillon  Annales  ord.  Boned.  III  p.  202 
(a.  1706),  schlecht.  Darnach  bei  Banduri  Imperium  Orientale  pars  IV 
(Paris  1721)  p.  491  und  bei  Gori  I tab.  2 ad  pag.  129.  Viel  besser 
a)  nach  dem  Original  bei  Lenormant  Tresor  de  Glypt.  II  tab.  12  und 
Louandre  Les  arte  sompt.  (1858)  I pl.  1.  Besprochen  bei  Gori.  Pulszky 
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p.  6.  Chabouillet  Revue  p.  274 — 283.  Westwood  Nr.  41.  Oben  bes.  S. 
8.  14.  17.  28. 

3.  a.  449  Asturi us  (Rom)  a)  früher  in  Liege,  jetzt  verschollen, 
b)  früher  in  Liege,  jetzt  in  Darmstadt  0,1 7*: 0,13.  Die  Inschrift  lautet 

a)  (nach  Wilthemius)  FLavius  ASTYRIVS  Vir  Clarissimus  ET  INLustris 
COMes  EX  b)  MAGistro  VTRIVSQue  MILitiae  CONSul  OED  (ORDinarius). 

Auf  beiden  Seiten  hält  der  mit  der  nicht  omamentirten  Trabea  be- 
kleidete bärtige  Consul  in  der  L.  ein  Scepter  mit  2 Büsten,  in  der  R. 
vor  der  Brust  eine  Rolle.  Er  sitzt  auf  der  sella  curulis,  deren  Füsse  zu- 
erst nach  Innen,  dann  nach  Aussen  gekrümmt  sind.  Nebon  ihm  stehen 
zwei  Diener  mit  Leibrock  und  Chlamys,  der  eine  hält  Fasces,  der  andere 
ein  kelcbartiges  Geräth,  vielleicht  für  das  Geld.  Im  Hintergrund  4 Säulen 
und  ein  Gestell  mit  den  Bildern  der  Kaiser.  Die  untere,  durch  einen 
besonderen  Ornamentstreifen  abgegrenzte  Abtheilung  ist  weggeschnitten. 

Abgebildet  ist  a)  nur  nach  der  schlechten  Zeichnung  eines  Unbe- 
kannten bei  Wilthemius  (1660)  und  darnach  bei  Gori  I tab.  3 ad.  p.  58. 
— b)  nach  derselben  schlechten  Zeichnung  bei  Wilthem  und  Gori.  Dann 
nach  dem  Originale  trefflich  photographirt  in  ‘Kunstschätze  aus  dem  Mu- 
seum in  Darmstadt’,  herausgegeben  von  Nöhring,  Verlag  von  Bolhoevener 
in  München.  Besprochen  von  Wilthem  u.  Gori.  In  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande  8 p.  155.  Pulszky  p.  7. 
Rossi  Inscr.  ehr.  I p.  325.  582.  G.  Schaefer,  Denkm.  d.  Elfenbeinplastik  in 
Darmstadt.  1872  p.  22.  Westwood  Nr.  44.  Oben  S.  13.  14.  17.  18.21.37. 

4.  Anonymus.  Halberstadt  (Domschatz)  a)  0,2s*  : 0,153. 

b)  0,28*:  0,132*  Jede  Seite  ist  in  3 Streifen  getheilt.  a)  Mittelstreifen 
(0,15  hoch):  Mit  der  gestickten  Trabea  bekleidet  steht  der  Consul,  in 
der  L.  das  Scepter,  in  der  R.  die  Mappa  erhebend;  links  und  rechts  ein 
Mann  in  der  gleichen,  nicht  gestickten  Tracht.  Oberer  Streifen:  auf 
einem  Subsellium  sitzen  in  der  Mitte  von  Rom  und  Constantinopel  zwei 
Kaiser;  neben  dem  Subsellium  stehen  zwei  Protectores,  dahinter  eine  Frau. 
Unterer  Streifen:  kriegsgefangene  Frauen  und  Männer.  Weggeschnitten 
ist  der  Kopf  mit  der  Inschrift  und  die  untere  Randleiste.  b)  Mittel- 
streifen: in  der  Mitte  steht  derselbe  Mann,  doch  bekleidet  mit  Leibrock 
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und  Chlamys  mit  viereckigem  Einsätze  und  Fibula  und  die  R.  mit  zwei 
außgest reck ten  Fingern  vor  die  Brust  haltend.  Der  Oberstreifen  ist  dem 
auf  a)  gleich;  in  Unterstreifen  sind  hier  auch  Kriegsgefangene,  doch  anders 
gruppirt.  Weggeschnitten  ist  der  Kopf  mit  der  Inschrift,  unten  die 
Randleiste,  rechts  die  Randleiste  und  ein  Stück  des  Reliefs.  Abgebildet 
in  Förstemann.  Neue  Mittheilungen  (Thüringisch-sächsischer  Verein)  VII,  2 
(1844)  Taf.  1.  Eye  und  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  Taf.  1 u.  2. 
Bock,  Gesell,  d.  liturg.  Gewänder  (1859)  Taf.  1.  Mittheilungen  der 
Centralcommission  (Wien)  XV.  Band.  Besprochen  bei  Förstemann  von 
Augustin  p.  60 — 85.  Pulszky  p.  21  (Fl.  Aetius  a.  454).  Kugler  Kl. 

Schriften  I,  135.  Wiescler  p.  43.  Westwood  Nr.  45.  46.  Oben  bes. 
p.  16.  20.  25.  28.  29.  30.  47. 

5.  a,  487  Boethius  (Rom),  a.  b.  0,34:0,125  (in  Brescia).  a)  In 
der  reichgestickten  Trabea  dastehend,  erhebt  der  Consul  mit  der  L.  ein 
Scepter;  die  II.  mit  Mappa  hängt,  abwärts;  zu  seinen  Füssen  liegen  Geld- 
säcke und  Aehnliches.  b)  Mit  dem  gleichen  Gewände  und  Scepter,  aber 
die  R.  mit  der  Mappa  hoch  erhebend,  sitzt  der  ConBul  auf  einem  Sitze 
mit  gekrümmten  Füssen;  unten  wieder  Geldsäeke  und  Aehnliches.  Die 
Inschrift  lautet  a)  HAR  (?)  MANLius  BOETHIVS  Vir  Clarissimus  ET  IN- 
Lustris.  b)  EX  Praefecto  Praetorio  Praefectus  Vrbi  SECundum  CONSul 
ORDinarius  ET  PATRICius.  Abgebildet  bei  Hagenbuch,  de  diptycho  Bri- 
xiano  Boethii  1749  und  darnach  bei  Gori  I tab.  4 ad  p.  203.  Be- 
sprochen von  Hagenbuch,  bei  dem  p.  8 diu  frühere  Literatur  angegeben 
ist  Gori.  Pulszky  p.  9.  Mommsen  C.  I.  L.  V,  8120,1.  Westwood  Nr.  47.  48. 
Usener,  Anecdoton  Holderi,  cap.  II  not.  7.  III  not  4.  Oben  p.  11.  16.  18. 

I).  a.  488.  Si  vidi us  (Rom).  Von  Gazzera  in  den  Memorie  der  Tü- 
rmer Academie  38  (1834)  p.  228  erwähnt:  Epigrafe  inscritta  in  un  cir- 
colo  poBto  in  mezzo  dello  due  tavolette,  cioe  a)  RVTIVS  (Rutius)  ACHILIVS 
SIVIDIVS  Vir  Clarissimus  ET  INLustris  EX  PIlAEFecto  VRBIS.  b)  PA- 
TRICIVS  ITEUVM  I’RAEFectus  VRBIS  CONSVL  ORDINARIVS.  Dittico 
scoperto  nel  seminario  di  Gerunda  ('prope  Siders  im  Canton  Wallis’, 
Mommsen),  diocesi  di  Sion  nel  Vallese  e publicato  da  Eugenio  De  Levis 
(De  Rutii  Ach.  Sividii  praefectura  et  consulatu  epistola.  Taurini  1809). 
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Besprochen  von  Borghesi,  Ann.  d.  Inst  1840  p.  229.  Moramsen 
Inscr.  llelv.  342, i.  Rossi  Inscr.  ehr.  p.  LXVIII.  Rahn,  Gesch.  d.  bild. 
Künste  in  der  Schweiz,  1873  p.  110.  Nach  einer  Inschrift  (C.  I.  L.  VI, 
1796,29)  schrieb  Rossi  RVFIVS  statt  RVTIVS. 

7 — 12.  a.  506.  Areobindus  (Constant) 

I.  mit  Figuren  und  Inschrift:  7 a.  b.  Zürich  Museum  0,36:0,13 
8 a.  Coli.  Basüewsky  in  Paris  0,38:0,145  9 a.  Beeamjon  0,37:0,126 

10  b.  Dijon  (Coli.  Baudot  nach  0.  Hirschfeld’s  Mittheilung)  0,37:0,13. 

II.  mit  Ornamenten,  Inschrift  und  Monogramm  : 11a.  b.  Lucca  0,34: 0,125. 

III.  mit  Brustbild  und  Monogramm,  ohne  Inschrift:  12  a.  b.  ‘Olim  Medio- 
lani  in  museo  Septaliano,  nunc  in  museo  Car.  Trivultii’  nach  Allegranza 
opusc.  p.  15.  Jetzt  verschollen.  0,335:0,13  nach  Gori. 

Inschrift:  a)  FLavius  AREOBindus  DAGALaiphus  AREOBINDVS 

Vir  Inlustris;  so  Nr.  7.  (8).  9.  11.  b)  EX  Comite  SACri  STAbuli  ET 
Magister  Militum  Per  ORientem  EX  Consule  ConBul  ORdinarius:  so  7. 
10.  11. 

I.  Auf  beiden  Seiten  (Nr.  7 — 10)  erhebt  der  sitzende  Consul  in  der 
I,.  das  Scepter,  auf  dem  ein  Adler  in  einem  Kranze  und  darauf  ein  Mann 
mit  Schild  mul  Lanze  (wohl  der  Kaiser)  angebracht  ist,  in  der  R.  die 
Mnppa.  Am  Sitze  sind  Thierfüsse  mit  Krallen,  über  ihnen  ein  Löwen- 
kopf mit  einem  Ring  im  Rachen;  an  Stello  der  Lehne  links  und  rechts 
eine  Victoria,  die  eine  Scheibe  mit  Brustbild  erhebt.  Im  Hintergrund 
stehen  2 männliche  Gestalten  in  eine  Chlamys  mit  viereckigem  Einsatz 
gekleidet.  Unten  ist  durch  die  bogenförmig  dargestellte  Brüstung  des 
Amphitheaters  eine  eigene  Abtheilung  abgeschieden;  oberhalb  sind  der» 
Brüstung  entlang  die  Köpfe  von  8 (Nr.  8 von  10)  Zuschauern,  unterhalb 
Sceneu  aus  der  Arena  dargestellt  und  zwar  7 a)  Kämpfe  von  Menschen 
mit  4 Löwen,  7 b)  mit  Bären,  8 a)  mit  Bären,  10  b)  zwischen  Menschen 
und  Bären,  Pferd  und  Bär,  Löwe  und  Stier,  9 a)  Vertheilung  der  Preise. 

Auf  10  sind  in  den  Streifen  der  Trabea  2 Figuren  gestickt;  dees- 
halb kann  10b  nicht  wohl  die  zweite  Seite  von  8 a oder  9 a sein. 

7 Abgebildet  l>ei  Hagenbuch,  de  diptycho  Brixiano  Boethii  1748 
p.  232  und  Gori  I tab.  7 ad  p.  218.  Besser  von  Voegelin  in  Mittheil- 
ungen der  ant  Gesellschaft  in  Zürich  XI  (1856)  p.  79 — 89.  7 a bei 

Abb.  d.  I.CLd.k.  Ab.  d.  Win.  XV.  Bd.  1.  Abth.  9 
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Hahn,  Gesch.  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  1873  p.  109.  Be- 
sprochen von  Hagenbuch  und  Gori.  Pulszky  p.  11.  Mommsen  Inscr. 
Helv.  342, a.  Westwood  Nr.  53  und  p.  486.  Oben  S.  12.  19.  21.  8 Abge- 

bildet  in  Collection  Basilewsky,  Catalogue  raisonnee  1874  I pl.  7 und  be- 
sprochen p.  11.  Vgl.  Westwood  p.  403.  9 Abgebildet  und  besprochen 

von  Coste  in  Millin’s  Magasin  encycl.  8 (1802),  4,444  und  wiederholt 
von  Millin,  Mon.  ined.  I p.  380,  10  Abgebildet  und  besprochen  (als  Dip- 

tychon Stiliconis)  von  Montfaucon  Ant.  expl.  suppl.  3,240  und  Gori  I 
tab.  1 ad  p.  129;  richtig  erkliirt  von  Passeri  bei  Gori  I p.  XVI. 

II.  Nr.  11.  Auf  beiden  Seiten-  unten  ein  Korb  mit  Früchten  und 
Blumen ; darüber  2 grosse  Füllhörner,  aus  denen  eine  PHanze  mit  Zweigen 
hervorkömmt.  Zwischen  den  Fiillhörnorn  eine  Monogramm  mit  den  Ele- 
menten A . R. E.O. B. I.N.D . V.S.  Abgebildet  bei  Dona ti  (1753)  tab.  IV 
und  Gori  I tab.  8 ad  p.  229.  Besprochen  auch  von  Pulszky  p.  11  und 
Westwood  Nr.  51.  52. 

III.  Nr.  12.  In  der  Mitte  jeder  Seite  eine  Scheibe  mit  dem  Brust- 
bild des  bartlosen  Consuls,  der  mit  der  L.  das  Scepter,  mit  der  R.  die 
Mappa  erhebt.  Der  Raum  oben  und  unten  ist  mit  Zweigen  und  Blät- 
tern gefüllt.  Dazwischen  über  und  unter  der  Scheibe  ein  Monogramm, 
(das  auch  bei  Motnmsen  C.  I.  L.  V,  8 120,8  nachgebildet  ist).  Passeri  (bei 
Gori  II  p.  XIII)  findet  darin  die  Elemente  AREOBINDVS.  Das  Portrait 
1 lasst  allerdings;  allein  im  Monogramm  fehlen  die  Buchstaben  R und  S 
imd  der  Querstrich  unten  bleibt  unerklärt.  Ich  finde  hier  die  Elemente 
A.P.E.O.8.I.N.A.O.C.  Griechische  Monogramme  kommen  neben  lateinischen 
vor,  z.  B.  auf  den  Münzen  des  Anastasius.  Abgebildet  von  Gori  II  tab.  18 
tvd  p.  110.  Besprochen  auch  von  Pulszky  p.  21. 

13.  a.  513  Clementin us  (Constantinopel)  a.  b.  in  Liverpool. 
0,375:0,125.  Die  Inschrift  lautet  a)  FLavius  TAVRVS  CLEMENTINVS 
ARMONIVS  CLEMENTINVS.  b)  Vir  InLustris  COMes  SACRarum  LAItG- 
itionum  EX  CON Stile  PATRICius  ET  CONSul  ORDlNarius. 

Unter  der  Inschrift  sind  um  den  Buchstaben  O zu  einem  Ring  ge- 
ordnet die  Buchstaben  KA6MH  | NTY.  Auf  beiden  Seiten  hält  der 
bartlose  Consul  mit  der  L.  das  mit  einem  Kopfe  gekrönte  Scepter  empor, 
die  R.  liegt  mit  der  mappa  auf  dem  Schenkel.  Am  Throne  sind  gekrümmte 
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Füsse  mit  Klauen  und  Löwenköpfe  mit  Hingen  zwischen  den  Zähnen. 
Hinter  dem  Throne  steht  links  und  rechts  eine  Frau  mit  Helm  und  reichem 
Gewände;  die  eine  hält  einen  Stab  nnd  eine  kleine  runde  Scheibe, 
die  andere  einen  gekrümmten  Stab,  an  dem  ein  Stück  Zeug  mit  einem 
Bilde  befestigt  ist;  vgl.  S.  7 und  22  (Nr.  26).  Oberhalb  der  Inschrift 
sind  2 Scheiben  mit  dem  Bilde  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  und  da- 
zwischen ein  Kreuz;  unter  dem  Doppelschemel  des  ConBuls  sind  2 männ- 
liche Figuren,  mit  Säcken  auf  den  Schultern,  aus  welchen  Münzen,  Blätter, 
Scheiben  und  Diptychen  (?)  geschüttet  werden.  Abgeltldet  von  Christ. 
Gottl.  Schwarz  Exercit.  1783  p.  298;  Gori  I,  9 ad  p.  260;  D’Agincourt 
sculpt.  fc  XII  Nr.  78;  (dann  nach  Westwood  in:  Jones  Waring  etc.  Art 
Treasures,  Manchester,  Sculpture  pl.  I;  Translation  of  Labarte’s  Handb. 
of  Arts  of  Middle  Ages;  Journ.  of  Arch.  Institute  XII  opp.  p.  412). 
b)  bei  Marriott  (photographirt)  im  Vestiarium  Christ,  pl.  23.  Besprochen 
von  Negelein  bei  Schwarz.  Gori.  Pulszky.p.  12.  40.  Westwood  Nr.  54.  55. 
Oben  S.  18.  20.  31. 


14—17.  a.  517  Anastasius  (Constantinopel).  14.  Paris  Bibi. 
Nat.,  früher  Bourges  (Bituricenso).  a.  b.  0,37  : 0,13.  15.  a.  b.  0,36  : 0.125 

früher  in  Liege  (Leodiense),  jetzt  a)  in  der  Berliner  Kunstkammer, 
b)  im  Kensington  Museum  in  London.  1(5.  b.  in  Verona,  Capitelsbibl. 
17.  b.  in  der  Collection  des  Vicomte  de  Genze  in  Paris,  unteres  Stück 
0,10*:  0,125. 

Die  Inschrift  lautet  nach  ! 4.  a)  FLavius  ANASTASIVS  PAVLVS 
PROBVS  SABINIANus  POMPEIVS  ANASTASIVS.  b)  VIR  INLustris 
COMes  DOMESTICorum  EQVITum  ET  CONSul  ORDinarius,  ähnlich  15. 
16.  17;  nur  in  a hat  15  PROVS  SAVTNIANVS.  Auf  beiden  Seiten  hält 
der  sitzende  Consul  mit  der  L.  das  Scepter,  mit  der  lt.  die  Mappa  empor. 
Am  Sitz  sind  wieder  gekrümmte  Füsse  mit  Klauen  und  Löwenköpfe  mit 
Ringen,  auf  demselben  Scheiben  empor  haltende  Victorien ; über  dem  Consul 
ein  mit  einer  Muschel1)  gefüllter  Giebel;  über  dem  Giebel  3 Scheiben 
mit  den  Brustbildern  des  Kaisers,  der  Kaiserin  und  eines  bartlosen  Trabea- 


1)  Manche  hielten  diese  Muschel  für  einen  Nimbus;  vgl.  Wieeeler  p.  8»5. 
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trägers,  zwischen  den  Scheiben  2 Victorien.  Schon  hier  zeigen  sich  Ver- 
schiedenheiten: die  Ornamente  der  Trabea  sind  verschieden,  ebenso  die  am 
Sitz  angebrachten  Figuren;  die  von  den  Victorien  getragenen  Scheiben 
sind  auf  Nr.  14  mit  Brustbildern  geziert,  auf  den  andern  leer;  das  Scepter 
ist  auf  14  gekrönt  durch  einen  Adler  und  einen  darüber  befindlichen 
Kranz  mit  einem  Brustbilde:  auf  den  andern  steht  der  Adler  im  Kranz 
und  oben  auf  liegt  eine  Querleiste  mit  drei  Büsten.  — Viel  grösser  ist 
die  Mannigfaltigkeit  der  wichtigen  unteren  Theile;  auf  14  a.  und  15  a. 
sind  oberhalb  der  durch  einen  Bogen  angedeuteten  Brüstung  des  Amphi- 
theaters in  den  Ecken  die  Köpfe  von  Zuschauern,  unterhalb  Kampfe  und 
Neckereien  mit  Bären  dargestellt  Der  untere  Theil  der  4 Rückseiten 
ist  in  zwei  viereckige  Streifen  getheilt;  in  dem  obern  wird  von  links  und 
rechte  ein  Ross  herbeigeführt,  in  dem  untern  produziren  sich  Schauspieler, 
Ringer,  Musiker  und  gymnastische  Künstler. 

Abgebildet  14  bei  Wilthemius  (1659)  tab.  II.  Gori  I tab.  12  ad 
p.  277.  Besser  bei  Lenormant  Tresor  de  Glypt.  I pl.  17;  Dibdin.  Bibi. 
Tour.  II.  147;  Labarte  hist.  d.  arte  ind.  pl.  3.  Besprochen  von  Wilthem. 
Gori.  Chabouillet  p.  297.  Westwood  Nr.  58.  59.  15  bei  Wilthem  (1659) 

t I.  Salig  (1731).  Gori  I tab.  11  ad  p.  276.  b)  photographirt  bei  Maskell 
Catal.  p.  131.  Besprochen  von  Wilthem.  Gori.  Westwood  Nr.  60.  16  Ab- 
gebildet bei  Gori  II  tab.  13  ad.  p.  12.  Besprochen  auch  von  Mommsen 
C.  I.  L.  V,  8120,4.  17  photographirt  bei  Westwood  Catal.  ad.  p.  5. 

Besprochen  als  Nr.  61.  Vgl.  oben  S.  19. 

18.  (a)  a.  518  Magnus  (Constantin.)  Paris  Bibi.  Nat.  (Nr.  3265  in 
Chabouillet’s  Catal.),  0,38:0,13.  Inschrift:  FLavius  ANASTASIVS  PAVLus 
PROBVS  MOSCHIANus  PROBus  MAGNVS.  Westwood  Nr.  62  gibt  fol- 
gende Beschreibung:  ‘Iler  junge  und  bartlose  Consul,  dessen  Haar  in  der 
Mitte  getheilt  ist,  sitzt  auf  dem  mit  Victorien  geschmückten  curulischen 
Sitze,  das  mit  einem  Adler  gekrönte  Scepter  und  die  Mnppa  circensis 
haltend;  zu  Seiten  stehen  ihm  die  weiblichen  Gestalten  von  Rom  und 
Constant.inopel ; über  seinem  Haupt  ist  ein  Blätterkranz,  der  von  einer 
Guirlande  herabhängt.  Unten  tragen  zwei  Jünglinge  Geldsäcke  herbei, 
aus  denen  Geldstücke  und  Diptychen  auf  den  Boden  geschüttet  werden’. 
Bis  1806  Eigenthum  des  Prof.  Saxe  in  Leiden.  Gori  wollte  das  Bild 
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ak  Tafel  14  dem  «weiten  Bande  einreihen;  er  erhielt  aber  keine  Zeich- 
nung, und  die  Tafel  ist  noch  nicht  veröffentlicht.  Besprochen  von  Pulszky 
p,  13.  Chabouillet  Cat.  p.  564  und  Revue  p.  299.  Oben  S.  18.  22. 

19 — 22.  Unbekannt,  doch  genau  von  demselben  Typus.  Diese 
Stücke  reihe  ich  hier  an,  weil  sie  der  Tafel  des  Magnus  auffallend  ähn- 
lich Bind.  Die  Frisur  des  Haares  oder  der  Bart  sprechen  dagegen,  dass 
auch  auf  ihnen  der  Consul  Magnus  dargestellt  sei;  sonst  stünde  dem 
Nichts  entgegen. 

19.  Liverpool;  (von  Bein.)  0,35:0,13.  Von  Westwood  unter 
Nr.  63  besclu-ieben.  Diese  Tafel  gleicht  durchaus  der  des  Magnus,  nur 
bedecken  die  Haarbüschel  das  ganze  Haupt  und  an  der  Stelle  der  In- 
schrift ist  hier  zu  losen  PIO  PRAESVLE  BALDRICO  IVBENTE.  Vergl. 
Braun  Bull.  d.  Inst.  1851  p.  82.  Pulszky  p.  43.  Oben  S.  5. 

20.  Paris  Collection  Basilewsky.  0,36:0,14;  (von  Bein).  Dem 
vorigen  durchaus  ähnlich ; nur  ist.  der  für  die  Inschrift  bestimmte  Raum 
noch  leer;  die  eine  weibliche  Figur  hält  statt  des  Stabes  eine  Lanze. 
Das  Haar  des  Consuls  bedeckt  den  ganzen  Kopf.  Abgebildet  in  Dareel, 
Collection  Basilewsky  pl.  VII.  Besprochen  daselbst  und  Westwood  p.  404. 
Oben  S.  5.  22. 

21.  Paris  Bibi.  Nat.  0,26*:0,13  (Chabouillet  Catal.  Nr.  3267). 

Stimmt  genau  mit  dem  vorigen;  das  Haar  bedeckt  den  ganzen  Kopf. 

Weggeschnitten  ist  oben  der  für  die  Inschrift  bestimmte  Raum  und  unten 
das  Stück,  worauf  dort  die  beiden  Männer  mit  Goldsäcken  dargestellt 
sind.  Abgebildet  bei  Ducange  Glossar.  VII  pl.  1;  Gori  II,  tab.  2 ad. 
p.  176;  Lenonnant  Tresor  de  Glypt.  II  pl.  54.  Les  arts  Somptuaires  II 
pag.  61.  Erwähnt  von  Chabouillet  Revue  p.  303  und  Westwood  Nr.  64. 

22.  Mailand  Brera.  0,258*:  0,127.  Westwood  Nr.  65.  Diese  Tafel 
stimmt  durchaus  mit  der  vorigen  und  ist  auch  ebenso  verstümmelt  oben 
und  unten,  so  dass  man  denken  möchte,  beide  gehörten  zusammen  und 
seien  ernst  zu  gleicher  Verwendung  verstümmelt  worden.  Allein  die  Frisur 
unseres  Consuls  ist  gänzlich  verschieden.  Die  Mitte  des  Schädels  ist  kahl 
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und  nur  ein  Büschel  Haare  ist  stehen  geblieben.  Demnach  wäre  hier 
ein  anderer  Consul  als  auf  den  vorausgehenden  Stücken  dargestellt.  Aehn- 
lich  ist  ja  das  Verh&ltniss  von  13  zu  29.  Vielleicht  stammt  diese  Tafel 
von  Bossi  her;  vgl.  Carroni.  Kagguaglio  del  viaggio  II  p.  208  beiPulszky 
p.  24.  Oben  S.  18. 

23.  24.  25.  a.  Ö21  Justinianus  (Constantinopel). 

23.  Bei  Trivulzi  in  Mailand,  früher  in  Cremona.  a.  b;  0;36:0,18 
(nach  Allegranza).  24  In  Paris  Bibi.  Nat.  (Chabouillet  Catal.  Nr.  3263), 
früher  in  Autun  a.  0,38:0,13.  25  a.  b.  im  Besitz  von  Aymard  in  Puy 

(Haute  Loire).  0,35*:  0,145;  dick  höchstens  0,006.  Oben  die  Inschrift: 
n)  FLavius  PETRus  SABBATius  IVSTINIANus  Vir  Inlustris  b)  COMes 
MAGister  EQQ(uitum)  ET  Peditum  PRAESentalium  ET  Consul  OrDina- 
rius.  In  der  Mitte  jeder  Seite  ist  eine  Scheibe  mit  reicher  Einfassung 
und  der  Inschrift  a)  munera  parva  quidem  pretio.  sed  hono- 
ribus  alma  b)  patribus  ista  meis  offero  consul  ego.  Ober- 
halb und  unterhalt)  der  Scheibe  sind  je  zwei  Rosetten,  gebildet  von  einem 
Löwenkopf,  um  den  Blätter  gereiht  sind.  Abgebildet  23  bei  Gius.  Alle- 
granza, Opusculi  Cremona  1781;  besprochen  daselbst  und  bei  Borghesi 
Oeuvres  7 p.  50.  Rossi  Inscr.  ehr.  I p.  584.  Wieseler  p.  40.  Mommsen 
C.  I.  L.  V,  8120,8.  24  Abgebildet  bei  Millin  Voyage  dans  les  dep.  du 

Midi  pl.  19  und  besprochen  daselbst  und  bei  Chabouillet  Revue  p.  294. 

25.  Der  liel>enswürdigen  Freundlichkeit  des  Herrn  Aymard  verdanke 
ich  durch  die  Vermittlung  von  Prof.  O.  Hirschfeld  folgende  Mittheilungen. 
Vor  ungefähr  40  Jahren  kaufte  Aymard  dieses  Diptychon  von  einem 
Bauer,  welcher  es  als  Verzierung  eines  Schrankes  benützt  hatte;  hiebei 
hatte  es  wohl  2 — 3 Contimeter  der  Höhe  verloren.  Von  den  silbernen 
Charnieren  ist  noch  eines  erhalten.  Die  Inschrift  stimmt  mit  den  anderen, 
nur  dass  IVSTIN.  statt  IVSTIN  I AN.  stellt;  (vgl.  14  ANASTAS1VS  mit  15 
ANAS.).  Auch  Aymard  war  unabhängig  von  Borghesi  (vgl.  oben  S.  9) 
auf  den  Gedanken  gekommen,  dass  IVSTIN.  oder  IVST1N1AN.  den  Consul 
des  Jahres  521  bezeichne.  Der  ornamentale  Schmuck  ist  derselbe  wie 
auf  Nr.  23  und  24. 


Digitized  by  Google 


71 


26.  27.  28.  a.  525.  Philoxenus  (Constantinopel). 

26-  Paria  Bibi.  Nat.  (Chabouillet  Catal.  Nr.  3266),  früher  in  Com- 
piegne.  a.  b.  0,38:0,14.  Durch  ornainentirte  Gurten  sind  3 grosse  Hinge 
gebildet;  in  dem  obersten  ist  das  Brustbild  des  Consuls  im  Festgewande, 
in  der  L.  das  mit  einer  Büste  gekrönte  Seepter,  in  der  erhobenen  R.  die 
Mappa  haltend;  im  untersten  Hinge  das  Brustbild  einer  Frau  mit  reichem 
Schmucke,  eine  Stange  haltend,  an  der  ein  Stück  Zeug  mit  eingestickteiu 
Kranze  befestigt  ist;  (vgl.  oben  S.  7 und  27).  Die  mittleren  Ringe  sind 
durch  eine  Inschrift  ausgefüllt:  <j)  FLavius  THEODOIIVS  FILOXfcNVS 
SOTERICVS  FILOXtNVS  Vir  ILLVSTris,  b)  COMes  DOMESTicorum  €X 
MAGISTRO  Militum  PER  THRACIA  6T  CONSVL.  ORDINÄR,  der  leere 
Raum  ausserhalb  der  Ringe  durch  die  Verse:  o)  TOYTI  TO  AOüPON  TH 
C.O$H  TtPOYCIA,  h)  YTTATOC  VIWXGüN  nPOC$EPGJ  <j>IAO?€NOC. 

27.  Das  Diptychon  im  Museum  des  Marchese  Trivulzi  in  Mailand 
(a.  b.  0.34 : 0,13)  ist  von  dem  Pariser  sehr  verschieden.  Zum  Ersten  fehlen 
die  Brustbilder.  Der  ornamentale  Schmuck  ist  genau  derselbe,  wie  auf 
dem  pariser  Diptychon  ohne  Inschriften,  welches  aus  Autun  stammt 
(Nr.  46),  nur  dass  die  4 Ecken  jeder  Seite  durch  eine  von  einem  er- 
höhten Ring  umschlossene  Scheibe  gefüllt  sind.  Die  achteckige  Scheibe 
in  der  Mitte  jeder  Tafel  ist  gefüllt  durch  die  Inschrift:  n)  FLavius 
THEODOrus  FILOXtNVS  SOT6IUCVS  FILOXtNVS  Vir  ILLustris  b ) COMes 
DOMesticorum  EX  MAGISTRO  [Militum]  PER  THRACIA  ET  CONSVL. 
ORDINarius,  die  in  den  Ecken  befindlichen  Scheiben  aber  durch  die 
Verse  TGü  CtMNYNONTI  TOIC  TPOnOlC  THN  A?IAN  j YnATQC 
YriAPXOüN  nPOC<l>fPCÜ  <|>l[AO]^EN[OC];  das  rechte  Eck  der  zweiten 
Seite  ist  weggebrochen.  Ungenau  beschrieben  bei  Westwood  p.  364. 

28.  Offenbar  sehr  ähnlich  ist  die  von  Westwood  (Nr.  68)  beschrie- 
bene Tafel  in  Liverpool:  'Leaf  of  a Diptych.  Roman?  6th  Century. 
0,31  : 0,11.  This  appears  to  be  a singulär  compound  of  the  three  pieces 
in  the  Cabinet  des  Antiques  above  described  Nr.  56  (?),  57  and  66  (=  24. 
46.  26.  meines  Verzeichnisses).  It  is  rüde  and  formed  of  bone  and  is 
ascribed  to  the  Consul  Philoxenus.  The  disc  (leaf?)  is  occupied  by  a 
long  lozenge  with  a leaf  at  each  end,  an  octogonal  disc  with  omamented 
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border  in  the  middle,  inscribed  COM  DOM  EX  MAGISTR  PER  THRACIA 
ET  OONSVI/  ORDIN.  Above  and  below  the  inscription  is  a large  oak 
leaf,  and  two  leaves  are  introduced  at  each  side  of  the  lozenge.  In  the 
angles  are  four  circular  discs,  surrounded  by  cable  moulding,  inscribed 
YrTATOG  YTTAPXlüN  TTPOCO*  PCl)  <DIXHEN.  Here  the  A’s  have  no 
cross-bar,  reseiubling  the  A (lainbda),  and  the  name  of  the  consul  is 
distortod  in  the  fourth  word  without  any  mark  of  contraction.  If 
genuine,  of  course  the  other  leaf  would  have  contained  the  same  (?  cf. 
Nr.  27)  inscription  as  the  first  leaf  of  the  diptych  of  Philoxenus’  (Nr.  26). 
Diese  Seite  stimmt,  abgesehen  von  den  ‘two  leaves  introduced  at  each 
side  of  the  lozenge'  vollständig  mit  Nr.  27.  b.  Verdächtig  ist  allerdings, 
dass  gerade  da,  wo  auf  27.  b.  durch  einen  Bruch  entstanden  ist  <M[AO] 
?€[NOC],  hier  steht  <t>IXHEN.  Allein  das  genügt  nicht,  um  diese  Tafel 
für  gefälscht  zu  erklären;  vielmehr  zeugt  die  völlige  Aehnlichkeit  der 
mailänder  Tafeln  jetzt  für  die  Echtheit  der  liverpooler. 

Abgebildet  ist  nur  26  Zuerst  von  Sirmond  zum  Sidonius  (1652)  8 
epist  6;  (überhaupt  die  erste  Veröffentlichung  eines  Diptychons);  (dar- 
nach von  Mabillon  Ann.  ord.  S.  Bened.  III  pl.  222;  Banduri  Imper  or. 
II  p.  492).  Besser  Gori  II  tab.  15  ad  p.  19.  D’Agincourt  Sculpt.  tab.  XII,  6. 
Gut  Lenormant  Tresor  de  Glypt  II,  53.  Besprochen  auch  von  Cha- 
bouillet  Revue  p.  300.  Westwood  Nr.  66.  67.  Nr.  27  Mommsen  C.  I.L. 
V,  8120,4.  Vergl.  oben  S.  22.  27.  42. 

Scaliger  schrieb  (Verrius  Flaccus  a.  1575  p.  LVIII  ‘Fasti’)  das  be- 
deutendste lateinisch -griechische  Glossar  dem  Schenker  dieser 
zweisprachigen  Diptychen  zu,  weil  er  im  Buchstaben  R die  Verse  Toiovxo 
dw(>ov . . 4>äbgivog  gefunden  habe.  Da  sich  keine  Handschrift  der  Art 
fand,  so  hat  Rudorff  (Abhandlungen  d.  berliner  Akad.  1865  p.  220)  und 
nach  ihm  Mommsen  C.  I.  L.  V,  8120,4  und  Loewe  (Prodromus  p.  182) 
Scaligers  Angabe  als  werthlos  verworfen.  Dieselbe  verdient  jedoch  neue 
Prüfung,  da  Lydus  (p.  154,5  ed.  Bonn.)  schreibt:  vtTiwxag  xai  xuvg  tyyo- 
rovg  xal  Toi>e  aautxoug  xaXoöaiv  . . ytmog  ig  'Rlltjyixijg  ixvfiokoyiag  b iyyo- 
rog  Xtyerat,  wg  xahSg  b (i>  i Xögiyog  flrrfv . y/mog  tfi  xal  ö aawzog  . . nn 
x oy  axognioy  ol  Puigaioi  vtnav  xakovaiv.  (Vgl.  Gloss.  nepotatus  äauixta. 
nepa  axogniog.  neptis  üid ovg  fj  thiyaxffiJij . iyyovrj . p.  333  ed.  Vulc.  a. 
1600  ex  veteribus  lexicis:  nepos  iyyoyog.  neptis  iyyöytj.)  Zugleich  mache 
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ich  auf  den  reichen  Schatz  von  lateinisch-griechischen  Glossen  aufmerk- 
sam, welcher  in  den  Schriften  des  Lydus , besonders  in  dem  Buche  de 
magistratibus,  noch  zu  heben  ist.  Die  Zeit  und  die  Stellung,  in  der 
Lydus  lebte,  drängten  ihn  mehr  als  irgendwelche  andere  zur  Benützung 
solcher  Hilfsmittel. 

29  a.  530  Orestes  (Rom)  a.  b.  in  London  Kensington  Museum, 
früher  in  Mailand  museum  Septalianum.  0,33:0,12.  Inschrift  a)  RVFius 
GENNadius  PHOBus  ORESTIS,  b)  Vir  Clarissimus  ET  INLustris  CONSul 
ORDinarius.  Unter  der  Inschrift  Scheibe  mit  Monogramm,  das  die  Buch- 
staben O R E S T I (I  oder  V)  S enthält.  Die  Darstellung  selbst  ist  der 
auf  dem  Diptychon  des  Clementinus  (Nr.  13)  völlig  gleich;  nur  ist  auf 
der  kleinen  Scheibe,  welche  das  hinten  stehende  Weib  hält,  der  Buch- 
stabe A zu  lesen  und  oben  sind  die  Brustbilder  Athalarichs  und  Amala- 
suinthas  angebracht.  Abgebildet  bei  Gori  II,  17  ad  p.  104.  Besprochen 
bei  Gori.  Rossi  Inscr.  Chr.  I,  470.  471;  Maskell  p.  55;  Mommsen  C.  I.  L. 
V,  8120,o.  Vgl.  oben  S.  11.  20.  22.  31. 

30  a.  539  Apion  (Constantinopel)  a.  b.  zu  Oviedo  im  Capitelgebäude 
0,41:0,15.  Inschrift  a)  FLavius  STRATEGIVS  APION  STRATEGIVS 
APION,  b)  Vir  INLustris  COMes  DEVV.(otissimorum)  DoMM(esticorum) 
ET  CONSul  ORdinarius.  ‘Zwei  Seiten  mit  der  gleichen  Darstellung  auf 
den  beiden  äusseren  Flächen,  dem  Brustbild  des  Consuls  mit  Beutel  und 
Scepter  in  Medaillonform  und  einigen  einfachen  Verzierungen  ohne  die 
üblichen  Darstellungen  von  Spielen’;  Hübner,  die  antiken  Bildwerke  in 
Madrid,  1862  S.  43.  ‘A  diptych  of  ivorv,  witli  a bust,  of  good  work- 
manship,  carved  in  low  relief  on  the  outside  of  both  leaves,  which  are 
held  together  by  a silver  pin,  to  which  the  hinges  were  fastened’  Rozcr 
in  Gentlemans  Magazine  July  1865  p.  18.  Hübner  Corp.  Inscr.  Lat.  II 
Nr.  2699  bemerkt  "Primus  edidi  in  Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  1861 
p.  837 ; dederat  mihi  Matriti  Jos.  Amador  de  los  Bios,  qui  postea  edidit 
aeri  incisum  in  ‘Monumentos  arquitectonicos  de  Espana.  Mommsenus 
observavit  ‘Strategius  Apion’  repetitum  et  DEVV.  additum  esse  spatii 
tanturn  supplendi  causa. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  V.  Ak.  d.  Wie»,  XV.  Bd.  1.  Abt'i  10 
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31  a.  540  Justinus  (Constantinopel)  a.  b.  in  Berlin,  Kunstkammer. 
0,335:0,13.  Inschrift  a)  FLavius  MARius  PETRus  THEODORus  VA- 
LENTinianus  (?)  RVSTieus  (?)  BORAIDes  GERManus  IVSTinus  b)  Vir 
SNL(INLustris?)  Conies  DOMesticorum  ET  CONSul  ORDinarius.  Unter 
der  Inschrift  3 Scheiben  mit  den  Brustbildern  von  Justinian,  Christus, 
Theodora.  In  der  Mitte  der  Tafel  ist  von  reich  ornamentirtem  Kranz 
umgeben  das  Brustbild  des  bartlosen  Cousuls,  in  der  L.  das  mit  einer 
Büste  gekrönte  Scepter,  in  der  R.  die  Mappa  emporhaltend.  Der  Fuss 
der  Tafeln  zeigt  2 Jünglinge,  welche  aus  Säcken  Geld  in  ein  Gelass 
schütten ; dabei  Reife.  Blätter  und  Tafeln.  Der  Raum  oberhalb  und  unter- 
halb des  Consulbildes  ist  durch  Ornamente  ausgefüllt,  die  sich  auf  den 
Tafeln  des  Areobindus  Gori  II,  18  (Nr.  11)  und  den  namenlosen  in  Bo- 
logna (Gori  II,  5.  Nr.  35)  ganz  ähnlich  finden.  Westwood  Proc.  Oxford 
Arcli.  Soc.  4.  Juni  1862  p.  133  und  Catal.  Nr.  49.  50  hat  das  Diptychon 
beschrieben  und  die  Vorderseite  abgebildet.  Siehe  die  Abbildung  (nach  Ab- 
guss) auf  Tafel  I und  oben  S.  9.  30. 

32  a.  541  Basilius  (Constantinopel).  a)  in  Florenz,  Uffizien,  0,34: 
0,125.  b)  in  Mailand,  (Brera,)  früher  in  Florenz  (Riccardi)  0,20*:0,125. 

a)  Unter  der  Inschrift  ANICius  FAVSTus  ALBINus  BASILIVS  Vir 
Clarissimus  steht  der  bärtige  Consul  in  der  Trabea;  doch  sind  in  die 
Trabea  Federn  oder  Blätter  und  in  den  über  die  r.  Schulter  laufenden 
Streifen  ein  Zweigespann  mit  einem  Fahrenden  (Triumphator?)  gestickt 
Mit  der  R.  hält  er  die  Mappa  vor  die  Brust,  mit  der  linken  Hand  einen 
längeren  Stab,  der  oben  mit  Kugel  und  Kreuz  endet  Neben  ihm  steht  ein 
Weib  (Roma)  mit  Hehn  und  entblösster  r.  Brust.  Sie  legt  die  r.  Hand 
auf  die  r.  Schulter  des  Consuls,  mit  der  L.  hält  sie  eine  breite  und  hohe 
Latte,  an  der  oben  ein  mit  einem  Kranz  verziertes  Fähnchen  angebracht 
ist.  Unter  diesen  beiden  Figuren  ist  die  Spina  des  Circus  neb6t  den 
beiden  Metae  und  vier  rennenden  Viergespannen  sichtbar.  Neben  dieser 
steht  ein  bärtiger  Mann  in  einem  bis  zu  den  Knöcheln  reichenden  Ge- 
wände mit  Aermeln,  dann  grösser  gebildet  und  mit  langem  Leibrock 
und  Mantel  bekleidet  ein  bartloser  Mann,  welcher  die  R.  erhebt  und  mit 
der  L.  eine  Rolle  hält. 

b)  In  der  Brera  in  Mailand  befindet  sich  ein  Stück  mit  der  In- 
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schrift:  ET  INLustris  EX  Comite  DOMesticorum  PATricius  CONSul  OR- 
Dinarius.  Darunter  sitzt  eine  grosse  geflügelte  Victoria,  welche  eine 
ovale  Scheibe  hält,  auf  der  ein  Brustbild  mit  der  Umschrift  ‘Bono  rei- 
publice  Et  iterum’  sichtbar  ist  Unter  der  Victoria  ist  ein  grosser  Adler 
mit  ausgebreiteten  Hügeln,  dessen  unterer  Theil  jedoch  weggebrochen 
ist.  Das  Brustbild  gibt  genau  die  Züge  des  Consuls  Basilius:  die  In- 
schrift schliesst  sich  mit  ET  INL.  passend  an  Vif  Clar.  an  und  der  In- 
schriftstreifen ist  auf  diesem  Stücke  genau  so  angebracht  wie  auf  dem 
Stücke  der  Uffizien;  ferner  weicht  die  Darstellung  auf  beiden  Tafeln 
gleich  sehr  von  den  andern  Consulardiptyclien  ab ; endlich  ist  nach  West  - 
wood  die  Breite  der  beiden  Tafeln  gleich.  Desshalb  ist  es  fast  sicher, 
dass  die  Mailänder  Tafel  die  2.  Seite  eines  Diptychons  des  Consuls  Basi- 
lius ist.  Der  nahe  liegenden  Annahme,  dass  die  zwei  Tafeln,  welche 
früher  beide  in  Florenz  waren,  einst  zusammengehört  haben,  steht  nur 
der  geringfügige  Umstand  entgegen,  dass  nach  Goris  Angabe 'die  für  die 
verbindende  Schnur  bestimmten  Löcher  nicht  auf  einander  passen. 

Abgebildet  a b bei  Buonarruoti  (1716)  p.  245.  255.  Donati  (1753) 
p.  225.  Gori  II  tab.  20.  21.  ad  pag.  134.  136.  Besprochen  daselbst;  vgl. 
Rossi  inscr.  ehr.  I p.  491.  Westwood  Nr.  71.  72.  Usener,  Aneedoton  Hol- 
der!. I not.  8.  Oben  S.  13.  17.  18.  22.  25.  28.  48. 

Nicht  bestimmbare  Consulardiptychen. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Nr.  19.  20.  21.  22  rechne  ich  hierher: 

33.  Rom.  Biblioteca  Barberini.  b)  0,34:0,12.  Oben  ist  die  In- 
schrift Vir  Clarissimus  ET  INLustris  EX  Comite  Domesticorum  CONSul 
ORDinarius.  Borghesi  hatte  gelesen  EXCO(nsule)  statt  F.XCD  (Bormann); 
abgesehen  von  der  auftallenden  Abkürzung  CO  für  Consule  spricht 
für  CI>  das  auf  diesen  Diptychen  so  gewöhnliche  Vorkommen  der  Würde 
des  Comes  Domesticorum,  dann  die  Aehnlichkeit  der  Inschrift  des  Basilius- 
diptychons (Nr.  32  b)  Vir  Clarissimus  ET  INLustris  EX  COMite  DOMesti- 
corum  PATricius  CONSul  ORDinarius.  Die  bildliche  Darstellung  hat 
manches  Neue.  In  der  Mitte  ist  ein  runder  Kranz,  welcher  mit  Binden 
umwunden  ist,  deren  beide  Enden  lang  herabhiingen.  Der  im  Brustbild 
dargestellte  Consul  hält  in  der  Linken  ein  Scepter,  auf  dem  ein  Kreuz 
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angebracht  ist,  (wie  Basilius  Nr.  S2a),  die  rechte  Hand  hält  die  Mappa; 
dieselbe  ist  aber  nicht,  wie  sonst  bei  den  Brustbildern,  erhoben,  sondern 
der  Consul  hält  sie  ruhig  vor  dein  Leibe.  Oberhalb  und  unterhalb  des 
Kranzes  sind  je  zwei  grosse  Rosen  gebildet.  Die  Inschrift  hatte  Borg- 
hesi  in  einem  Briefe  an  Gazzera  vom  27.  Oct.  1834  (Oeuvres  7 p.  51) 
erwähnt.  Auf  meine  Bitte  suchte  Dr.  Eugen  Bormann  nach  der  Tafel, 
und  seiner  gütigen  Vermittlung  verdanke  ich  die  Abschrift  der  Inschrift 
und  die  auf  Tafel  I gegebene  Photographie.  Vgl.  oben  S.  11.  31. 

34.  Zwei  Stücke  einer  Seite,  beschrieben  von  Westwood  p.  26  Nr.  73. 
Die  Darstellung  ist  fast  ganz  weggeschabt.  Doch  ist  nach  Westwood  auf 
dem  oberen  im  Kensington  Museum  befindlichen  Stücke  (0,16* : 0,10) 
zu  sehen  ‘the  consul  seated.  holding  in  the  raised  right  hand  the  mappa 
circensis.  Above,  beneath  a rounded  arch,  a circle  (to  receive  the  mono- 
grarn  of  the  consul’s  name);  in  the  upper  angles  two  birds’.  Das  untere 
Stück  ist  im  britischen  Museum.  Vgl.  oben  S.  31. 

35.  (a.  b.)  Ein  Diptychon  0,33  : 0,115  nach  Gori;  in  der  Mitte  jeder 
Seite  ist  eine  Scheibe  mit  dem  Brustbild  des  die  Mappa  werfenden 
Consuls,  oben-  und  unterhalb  derselben  Ornamente;  völlig  gleich  dem 
Diptychon  mit  dem  Monogramm  des  Areobindus  (Nr.  12,  Gori  II  tab.  18); 
nur  ist  hier  das  Monogramm  mit  Rosetten  vertauscht.  Früher  befand 
sich  dieB  Diptychon  in  Novara,  jetzt  scheint  es  sich  im  Archiginnasio 
in  Bologna  (Nr.  I L)  zu  befinden.  Vgl.  Westwood  Catal.  j*  363.  Ab- 
gebildet bei  Gori  II  tab.  5 ad  pag.  200.  Vgl.  oben  S.  5.  31. 

36.  (a.  b?)  Diptychon  von  Kameelbein  in  Liverpool.  Pulszky 
S.  44  sagt,  es  seien  zwei  Seiten,  gleich  den  eben  genannten,  doch  ohne 
Rosetten.  Hievon  kann  nicht  verschieden  sein  die  einzelne  Tafel  0,325 : 
0,13,  welche  Westwood  Catal.  p.  27  Nr.  76  aufzählt;  er  nennt  -a  large 
rosette  both  above  and  below  the  central  disc’.  Vgl.  oben  S.  5.  31. 

Nachahmungen  der  Consnlardiplychen. 

37.  (a.  b.j  Diptychon  inMonza  0.36:0,14.  Auf  der  einen  Seite  sitzt 
ein  die  Mappa  werfender  Mann  mit  der  Ueberschrift  DAVID  REX,  auf 
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der  andern  steht,  ebenfalls  die  Mappa  werfend,  ein  Mann  mit  der  Ueber- 
schrift.  SCS.  GREGORIVS;  unmittelbar  über  dem  Kopfe  steht:  Gregorius 
praesul  meritis  et  nomine  dignus  Unde  genus  ducit  auinmnm  conscendit 
honorem.  Das  Diptychon  ist  ursprünglich  so  gearbeitet  wie  es  jetzt  ist; 
nicht  aus  einem  Consulardiptvchon  umgeformt;  vgl.  Westwood  p.  30; 

Abgebildet  bei  Gori  II  tab.  6 ad  pag.  218.  Besprochen  daselbst; 
Pulszky  j).  23.  Oben  S.  31.  32. 

38.  a.  b.)  Diptychon  in  Bourges;  hoch  nach  Dumoutet  0,235. 
nach  Ghabouillet  0.35:  breit  nach  Dum.  0,145.  Die  Abbildung  ist  ver- 
kleinert 0.155:0.073.  Demnach  passt  keine  von  beiden  Angal>en.  Oben 
ist  ein  Co  ns  ul  mit  2 Dienern,  unten  ein  mit  Löwen  kämpfender  Mann 
dargestellt.  Abgebildet  in  Memoire»  lus  ä la  Sorbonne  a.  1863,  Paris 
1864,  pl.  VII.  VIII.  Besprochen  daselbst  p.  234 — 236  von  J.  Dumoutet; 
dann  von  Ghabouillet  Revue  der  societes  savantes.  5.  ser.  tomeVI(1873) 
p.  298.  Oben  p.  32. 


Beamtendiptychen. 

39.  a.  b.i  Diptychon  in  der  Sammlung  Basilewsky  in  Paris;  0,335  : 
0,11.  Gladiatoren  kämpfen  mit  Löwen;  auf  beiden  Seiten  fast  iden- 
tische Darstellungen.  Abgebildet  in  Darcel  und  Basilewsky,  Collection 
Basil.  Catalogue  raisonnee  I pl.  6.  Besprochen  pag.  11  und  ol>en  S.  34. 

40.  Seite  eines  Diptychons  im  Britischen  Museum,  früher  im  Museo 
Gherardesca  in  Florenz;  0.29:0.11  (nach  Gori):  die  sogenannte  Apotheose 
des  Rom  ul  us.  Auf  einem  von  Eleplumten  gezogenen  Wagen  sitzt  ein 
Triumphator;  über  ihm  ist  ein  Stück  des  Thierkreises  und  verscliiedene 
Figuren.  Der  Giebel  ist  ähnlich  auf  dem  Diptychon  des  Gallienus  Concessus 
(Nr.  45).  Abgebildet  von  Buonarruoti.  Osservazioni  s.  alc.  framinenti 
(1716)  p.  236.  Darnach  Gori  II  tab.  19  ad  pag.  126.  Millin  Galerie 
mythol.  pl.  178.  Besprochen  von  Buonarruoti.  Gori.  Millin  gal.  myth.  p.  171. 
Pulszky  p.  18.  Wieseler  p.  40.  Ghabouillet  Revue  p.  288.  Oben  S.  34. 

41.  Seite  eines  Diptychons  in  Liverpool,  1804  von  Millin  gesehen 
in  Macon;  0.29:0,12.  Oben  sitzen  drei  bärtige  mit  der  Trabea  be- 
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kleidete  Männer,  unten  kämpfen  Gladiatoren  mit  Elenthieren.  Abgebildet 
bei  Millin,  Voyage  dans  les  departeinents  du  midi  I pl.  24.  Jones  Waring, 
and  others,  Art  Treasures  Sculpt.  pl.  I,  3 und  viel  besser  in  Mon.  d.  Inst.  5 
tav.  51.  Besprochen  von  Millin  p.  400;  von  Henzen  Ann.  d.  Inst.  1853 
p.  116.  Pulszky  p.  16.  Chabouillet  p.  286.  Oben  S.  21.  34. 

42.  Seite  eines  Diptychons  in  Brescia  0,29  : 0,1 1.  Unterhalb  der 
Inschrift  [L]AMPADIORVM  sitzen  drei  mit  derTrabea  bekleidete  Männer; 
unten  die  Spina  des  circus  mit  den  Meten,  dem  Obelisken,  Statuen  und 
den  Wasserbehältern;  darum  laufen  4 Viergespanne  mit  Wagenlenker  und 
Wagen.  Abgebildet  bei  Gori  II  tab.  16  ad  pag.  86;  darnach  D’Agin- 
court  Sculpt.  pl.  12,9.  Besprochen  bei  Gori.  Pulszky  p.  18.  Monnnsen 
C.  I.  L.  Y,  8120,».  Wieseler  p.  27.  32.  Oben  S.  17.  21.  25.  34. 

43.  Seite  eines  Diptychons,  im  Museum  in  Berlin,  gefunden  1875 
bei  Trier ; 0.228* : 0.095*  ursprünglich  (0,25):  0,13.  Eine  Muse  mit  Holle 
oder  eher  Plectrum  in  der  Hand  lehnt  sich  an  eine  Säule;  neben  ihr 
hält  ein  Amor  eine  Palme  empor  und  stützt  die  Linke  auf  ein  Archi- 
tekturstück; hinter  ihm  ein  Postament  mit  einer  Büste,  oben  die  Inschrift 
QPATRETSECVNDO  **.  Der  Buchstabe  Q im  Anfänge  ist  nach  Th.  Moinm- 
sens  Mittheilung  sicher.  Am  Postament  sind  die  Buchstaben  A N flüchtig 
eingeritzt.  Abgebildet  in  Jahrbücher  d.  Vereins  von  Alterthmnsfreunden  im 
Rheinlande  Heft  60  (1«77)  taf.  3.  Besprochen  ebenda  S.  99 — 110  von 
Carl  ßone  und  oben  S.  12.  35. 

44.  a.  b.)  Diptychon  des  Pro  bianus  vicarius  urbis  ltomae  in 
der  k.  Bibliothek  in  Berlin;  0,29 — 0,306  : 0,12;  mit  der  Inschrift,  a)  UV  Fi  US 
PROBIANVS  Vir  Clarissimus,  b)  VICARIUS  VltBIS  ROMAE  und  auf  der 
Rolle  PROBIANR  FLOREAS.  Abgebildel  beide  Seiten  Tafel  II:  diezweite 
Seite  von  Westwood  in  Proc.  Oxford.  Archit.  soc,  Juni  1833  (1863?) 
p.  130  und  im  Catal.  p.  13.  Besprochen  von  Westwood  ebenda  und  im 
Journ.  Arch.  Inst.  XVI  p.  240;  von  Labarte  hist,  des  arte  industr.  1 (1864) 
p.  198;  Chabouillet  Revue  p.  290;  oben  S.  5.  17.  24.  35 — 41,  53. 

Priyatdiptyclien. 

45.  a.  b.  Diptychon  des  G a 1 1 i e n us,  gefunden  1874  in  Rom  0,1 9 : 0.6. 
Die  Aussenseiten  sind  leer;  ich  führe  das  Diptychon  nur  an  wegen  der 
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trefflichen  Erhaltung  und  der  Inschrift,  welche  oben  steht  a)  GALLIENI 
b)  CONCESSI.  V.  C.  Abgebildet  Bull.  d.  commiss.  arch.  munic.  Uom 
1874  tav.  7;  besprochen  daselbst  p.  101 — 115;  vgl.  oben  S.  3.  42. 

46.  a.  b.)  Diptychon  in  der  Bibi.  nat.  in  Paris,  gefunden  in  Autun, 
0,35  : 0,13.  Die  Aussenseiten  sind  mit  einfachem  Ornament  geschmückt. 
Da  dieser  ornamentale  Schmuck  genau  derselbe  ist  wie  auf  den  Diptychen 
des  Philoxenus  (Nr.  27.  28),  so  könnte  dieses  Diptychon  von  jenem  Consul 
herriihren.  Eine  Seite  ist  abgebildet  in  Millin  Voyage  dans  les  dep.  du 
midi  I pl.  19,1.  Besprochen  von  Chabouillet  Catal.  Nr.  3264  und  Revue 
p.  303.  Oben  S.  41. 

47  a.  b)  Diptychon  in  Monza,  Familie;  0,325:0,15.  Auf  der 
einen  Seite  steht  ein  Mann,  bekleidet  mit  durchaus  gestickter  Tunica 
und  Chlamys  und  ausgerüstet  mit  Schwert,  Schild  und  Lanze;  auf  der 
andern  seine  Frau  und  der  mit.  Tunica  und  Chlamys  bekleidete  Sohn. 

Abgebildet  bei  tiori  11  tab.  7 ad  pag.  242.  Didron  Annales  21, 
p.  222  und  225.  Labarte  hist.  d.  Arte  ind.  pl.  2.  Besprochen  ebenda; 
Pulszky  p.  19.  Wieseler  p.  43.  Westwood  Nr.  42.  43.  Oben  S.  42. 

48  a.  b)  Diptychon  in  Novara,  Mann  in  Chlamys,  0,315:0,14. 
Auf  jeder  Seite  eine  männliche  Figur,  gekleidet  in  Tunica  und  Chlamys. 

Abgebildet  bei  Gori  II,  tab.  4 ad  pag.  200.  Besprochen  ebenda. 
Pulszky  p.  22.  Wieseler  p 43.  Westwood  Nr.  74.  75.  Oben  S.  42. 

484  a.  b)  Diptychon  in  Cr  emo  na.  der  heilige  Akakios  und  Theodor,  0,37:0,125  nach  Alle- 
granza.  Auf  jeder  Seite  ein  Heiliger,  die  Hände  erhebend  und  gekleidet  in  Tunica  und  Chlamys  mit 
Einsatz.  Oben  eine  Muschel  und  ein  Bogen  mit  den  Inschriften  O ATIOG  AKAK6IC  1 1 O AI”IOG 
06OAOPOC.  Zu  oberst  Christus  und  Maria  mit  Nebenpersonen  Abgebildet  und  besprochen 
▼on  Allegranza,  de  dipt.  ecclesiastico  Cremonensi  (Opuscoli  eruditi  a.  1781  p 16  und  von  Ant.  Dra- 
goni,  »ul  dittico  ebumeo  de’  S.  raart.  Teodoro  ed  Acacio  esistente  nel  museo  Ponzoni  di  Cremona 
'Parma  1810).  Dragoni  meint,  «las  Diptychon  sei  a. 519  vom  Kaiser  Justin  der  Hauptkirche  in  Con- 
stantinopel  gencbenkt  worden  und  stelle  den  heiligen  Theodor  (8.  Februar  nach  dem  Menologium  des 
Basilius)  und  den  heiligen  Aknkios  (7.  Mai)  dar.  Vgl.  Westwood  p 381  und  oben  S.  42. 

49.  Stück  einer  Diptychonsseite  in  der  Universität  in  Bologna; 
0,165*:  0.075*.  Beschrieben  bei  Westwood  p.  361  ‘A  standing  figure  of 
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a consul,  ciad  in  rieh  consular  rohes,  his  i’ight  (linker?)  arm  hanging 
down  and  covered  with  his  cloak,  which  is  fasten ed  on  the  riglit  schoul- 
der  with  a large  fibnla,  his  right  hand  raised  as  high  as  his  breast  hol- 
ding  a scroll.  Abovc  the  head  of  the  consul  is  seen  portion  of  a roun- 
ded  arch  of  which  the  top  has  bcen  cut  away.  At  the  side  and  bottom 
is  a rather  slightly  ornamented  foliated  border.  Described  in  ‘Oxser- 
vazione  di  un  framinento  di  tavoletta  antica  d’avorio  stimata  consolare’ 
Bologna  1775  p.  70.  Wieseler  p.  40.  Vgl.  oben  S.  42. 

50  a.  b)  Diptychon  a)  in  Wien,  früher  in  Florenz  Mus.  Riceardi. 
b)  im  Besitz  von  Spitzer  (vgl.  Westwood  p.  494),  früher  in  Paris  0,30: 
0,125.  a)  Ein  Kaiser  in  Chlainys  mit  Einsatz  und  überladenem  Schmucke 
sitzt  unter  einer  Kuppel,  b)  Eine  Kaiserin  mit  Kugel  und  Scepter  in 
ähnlichem  Gewände  steht  unter  einer  Kuppel.  Abgebildet  a)  bei  Gori  II 
tab.  10  ad  pag.  259.  b)  bei  Montfaucon  Ant  Expl.  III,  I tab.  20  und 
darnach  bei  Gori  II  tab.  11  ad  p.  272.  Vgl.  Pulszkv  p.  22.  Westwood 
p.  494.  Oben  S.  32.  42. 

Diptychen  mit  allegorischen  and  mythologischen  Darstellungen 

51.  a.  b)  Diptychon  in  Monza,  Poet  und  Muse,  0,34:0,125. 
Auf  der  einen  Seite  eine  Leier  spielend  • Muse,  auf  der  andern  der  sitzende 
Poet,  bartlos  und  kahlköpfig.  Abgebildet  Gori  II  tab.  8 ad  pag.  248. 
Didron  Annales  21  p.  289.  294.  Hesprochen  bei  Gori;  Didron;  Pulszky 
p.  27.  Wieseler  p.  32.  Westwood  p.  21.  22.  Oben  S.  43. 

52.  a.  b)  Zwei  Tafeln  (vielleicht  nicht  von  einem  Diptychon  stam- 
mend) 0,29:0,075.  Paris  Bibi.  nat.  Jede  Tafel  hat  drei  Abtheilungen; 
in  jeder  ein  sitzender  Mann  und  eine  stehende  Muse  mit  Attributen. 
Beschrieben  bei  De  Witte  Descr.  des  Ant,  de  Durand  1836  p.  453.  Vgl. 
Pulszky  p.  28.  Westwood  Nr.  25.  Oben  S.  43. 

53.  a.  b)  Diptychon  Melerotense  (Moutier),  mit  den  Inschriften  ‘Sy  in  - 
machorum'  ‘Nicoinachor um’;  die  eine  Seite  (Symiu.)  ist  jetzt  im 
Kensington  Museum  0,29:0.12;  die  andere  (Nicom)  im  Hotel  de  Cluny 
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in  Paris.  Auf  der  einen  Seite  (Symm.)  streut  eine  Frau  Räucherwerk 
auf  das  Feuer  eines  Altars,  der  von  einer  Eiche  (?)  überragt  ist;  auf 
der  andern  hält  eine  weibliche  Gestalt  mit  entblösster  rechter  Brust  zwei 
gesenkte  Fackeln  vor  einem  Altar,  welcher  an  einer,  mit  einer  cymbala 
behängten,  Pinie  steht.  Abgebildet  beide  Seiten  in  unrichtiger  und 
verkleinerter  Zeichnung  bei  Mertone,  Voyage  litt,  de  deux  rel.  Bened.  I. 
98  und  darnach  bei  Gori  I tab.  6 ad  pag.  207.  Die  londoner  Seite  ist 
photographirt  in  Maskells  Catalog  p.  44.  Besprochen  von  Pulszky  p.  25. 
Borghesi  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  361.  Wieseler  p.  27.  Westwood  p.  8 und 
395.  Usener,  Anecdoton  Holderi  II  not.  33.  Oben  S.  36.  43. 

54.  a.  b)  Diptychon  in  Wien,  früher  in  Florenz  Mus.  Riceardi,  0,265  : 
0, 1 1 5.  Auf  der  einen  Seite  die  Gestalt  der  Roma,  auf  der  andern  die 

von  Constantinopel.  Abgebildet  bei  Gori  II,  tab.  3 ad  p.  82  und 
noch  einmal  tab.  9 ad  pag.  258.  Besprochen  ebenda;  Pulszky  p.  28. 
Wieseler  p.  26.  Oben  S.  12.  43. 

55  a.  b)  Diptychon  in  Liverpool,  früher  bei  Gaddi  in  Florenz. 
Aeskulap  und  Hygieia.  0,32:0,14.  Auf  der  einen  Tafel  Aeskulap 
mit  Stab  und  Schlange,  auf  der  andern  Hygieia  mit  Dreifuss  und  Schlange ; 
(vgl.  Sallet  in  Zeitschrift  für  Numismatik  1878  S.  99).  Abgebildet  bei 
Gori  IV  tab.  20.  21.  Raphael  Morghen  (Palmerinis  Catalog  Nr.  201). 
Pulszky  Titel.  Wieseler,  Denkmäler  d,  alten  Kunst  II  Taf.  61.  Besprochen 
von  Passeri  bei  Gori  IV  pag.  63.  64.  Pulszky  p.  35 — 40.  Maskell  Cat. 
p.  166.  Westwood  Nr.  15.  16.  Oben  S.  43. 

56.  a.  b)  Diptychon  in  Paris  Bibi,  nat.,  früher  in  Sens.  0,31  : 0,125. 
Zwei  figurenreiche  mythologische  Darstellungen  von  guter  Arbeit;  noch 
nicht  genügend  erklärt.  Auf  der  einen  Seite  fährt  der  bärtige  Bacchus 
über  das  Meer;  unten  sind  Meergottheiten,  oben  eine  Weinernte  darge- 
stellt. Auf  der  zweiten  scheint  sich  die  Mondgöttin  auf  einem  von 
zwei  Stieren  gezogenen  Wagen  aus  dem  Meere  zu  erheben;  unten  ist 
eine  Gottheit  und  Gethier  des  Meeres,  oben  Gruppen  von  Menschen  dar- 
gestellt. Abgebildet  von  Millin  (ungenügend)  in  Voyage  dans  les  dep. 
du  midi  I pl.  2.  3;  Monumens  ant  ined.  II  pl.  50.  51.  Lacroix  und 

Abh.  d.  I.  CT.  d.  k.  Ak.d.  Wiw.  XV.  Bd.I.  Abth.  11 


Digitized  by  Google 


82 


Sere.  Le  moyen  age,  Reliure  pl.  1.  Labarte  hist,  des  arts  ind.  pl.  1. 
Besprochen  bei  Milli«  Monum.  II  p.  336 — 343.  Pulszky  p.  27.  Labarte 
Text  I p.  193.  Westwood  Nr.  23.  24  (vgl.  jedoch  p.  424).  Oben  S.  43. 

57.  a.  b)  Diptychon  in  Brescia,  0,25:0,14.  Auf  der  einen  Tafel 
ist  Hippolyt  und  P h a e d r a dargestellt,  auf  der  andern  ein  Jüngling  in 
phrygischer  Tracht  und  eine  Frau  in  der  Kleidung  der  Diana.  Abgebildet 
bei  Gori  IV.  tab.  17  und  bei  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  1868. 
Besprochen  von  Passeri  bei  Gori  IV  p.  47  und  sonst  oft.  vgl.  die  Literatur- 
angaben bei  Wieseler.  Oben  S.  31.  43. 


Ueber  die  grossen  fünft  heiligen  Diptychen  siehe  oben:  Nr.  58 
Barberinische  Tafel  S.  49  ff.,  59  Trivulzische  Tafeln  S.  50  ff.  und 
60  Basler  Tafel  S.  50.  51.  Ueber  61  Münchner  Tafeln  S.  45 — 55. 

Im  ‘Katalog  . . dor  Special-Ausstellung  von  Bacbbiuder-  und  Leder-Arbeiten  187.ty76,  Prag  1876. 
Fachschule  für  Goldschiniedekunst'  ist  S.  7 und  1*2  erwähnt'  das  Mittelstück  eines  dem  Prager  Dom- 
kapitel gehörigen  Evangeliars,  ein  Basrelief  in  Elfenbein,  die  Bittende  Figur  des  h.  Petrus,  wahrscheiu- 
lieh  aos  der  eines  römischen  Consuls  hergestellt'.  Genauere«  konnte  ich  nicht  erfahren. 


Literatur. 

Sirmond  a.  1652  zu  Sidonius  Ep.  8,  6 veröffentlichte  zuerst  das 
Diptychon  des  Philoxenus  (Nr.  26). 

Alex.  WiltheuiiuB.  Diptychon  LeodienBe,  a.  1659  gab  zum  ersten 
Male  die  beiden  Diptychen  des  Anastasius  in  Liege  (Nr.  15)  und  Bourges 
(Nr.  14).  Appendix  ad  dipt.  Leod.  a.  1660  zum  ersten  Male  das  Dipt. 
des  Asturius  (Nr.  3).  Ad  dipt.  Leod.  antehac  a se  edita  ndnotationes  a.  1677. 

Mabillon  a.  1706  in  Annales  ord.  Benedict.  III  p.  202  hat  zutn 
ersten  Male  das  Diptychon  des  Felix  Nr.  2 veröffentlicht. 

Buonarruoti  a.  1716,  In  üsservasioni  sopra  alcuni  frammenti  di 
vasi  antichi  di  vetro  etc.  p.  236 — 245:  Osservazioni  sopra  tre  dittici  antichi 
d’avorio.  Darin  zum  ersten  Male  Komulus  (Nr.  40)  und  Basilius  (Nr.  32  a.  b). 

Montfaucon  a.  1724  Anliqtt  Expl.  Suppl.III  gibt  nach  Buonarruoti 
die  drei  Tafeln  des  RoiiiuIub  und  Basilius  und  zum  ersten  Male  p.  232 
die  des  Areobindus  Nr.  1 0 b.  (Stiliconis). 
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Salig  Christ.  Aug.  a.  1731,  de  diptyhis  veterum  tarn  profanis 
(p.  7 — 15)  quam  sacris. 

a.  1742.  In  den  Exercitationes  academicae  des  Christ.  Gottl.  Schwarz 
1783  p.  298 — 338  ist  eine  Dissertation  von  Gust.  Phil.  Negelein  ab- 
gedruckt de  vetusto  quodain  diptycho.  Hier  ist  zum  ersten  Male  das 
Dipt.  des  Clenientinus  veröffentlicht. 

Leich  a.  1743,  de  diptychi s veterum  et  de  diptycho  card.  Quirini. 

Hagenbuch  a.  1749,  de  diptycho  Brixiano  Boethii;  zum  ersten 
Male  Boethius  (Nr.  5)  und  p.  232  Areobindus  Nr.  7. 

Donati  a.  1753,  de'  dittici  degli  antichi  profani  e sacri;  zum  ersten 
Male  Areobindus  Nr.  11. 

Ant  Francisci  Gorii  thesaurus  veterum  diptychorum  consula- 
rium  et  ecclesiasticorum  tum  eiusdem  auctoris  cum  aliorum  lueubratio- 
nibus  illustratus  ac  in  tres  tomos  divisus.  Opus  posthumum.  Acceasere  Jo. 
Baptistae  Passerii  additamenta  et  praefationes.  3 Volumina  a.  1759. 
Dann  Jo.  Bapt.  Passerii  in  monumenta  sacra  ebumea  a Gorio  in  IV. 
huius  operis  partem  reservata  expositiones  a.  1759. 

Fr.  Pulszky,  a.  1856,  Catalogue  of  the  Fejörv&ry  Ivories;  pre- 
ceded  by  an  Essay  on  antique  Ivories.  Liverpool. 

Viel  Anregung  gab  die  grossartige  Sammlung  von  Gypeabgüssen  fast 
aller  zugänglichen  Elfenbeinarbeiten,  welche  die  Arundel-Gesell- 
s c ha  ft  im  South  Kensington  Museum  angelegt  hat.  Die  von  dieser 
Gesellschaft  veröffentlichte  Sammlung  von  GypBabgüssen , welche  von 
Wyatt,  Notices  of  sculpture  in  ivory  and  Oldfield,  A catalogue  of 
specimens  of  ancient  ivory-carvings,  London  Arundel  Society  1856,  näher 
verzeichnet  sind,  war  mir  nicht  zugänglich.  Ebenso  war  mir  nicht  zu- 
gänglich J.  0.  Westwood’s  Abhandlung  über  die  Consulardiptvchen  in 
Proceedings  of  the  Oxford  architectural  society  1862. 

J.  Labarte,  Histoire  des  arts  industriels  au  moyen  age  I (1864), 
besonders  p.  10 — 12.  190 — 210. 

Fr.  Wiesel  er.  1868,  das  Diptychon  Quirinianum  zu  Brescia  nebst 
Bemerkungen  über  die  Diptycha  überhaupt. 

M.  Chabouillet  gab  schon  in  dem  Catalogue  general  des  ca- 
ll* 
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rnees  et  pierres  gi-avees  de  la  bibliothfeque  imperiale,  Paris  1858  p.  559 
— 569  eine  eingehende  Beschreibung  und  Erklärung  der  pariser  Dip- 
tychen; dann  genauer  in  Revue  des  societes  savantes  des  departements 
5.  serie  tome  VI  (1873)  p.  274 — 303. 

W.  Maskell  1872,  A description  of  the  ivories  ancient  and  mediae- 
val  in  the  South  Kensington  Museum. 

J.  0.  Westwood,  A descriptive  catalogue  of  the  fictile  ivories  in 
the  South  Kensington  Museum.  Witli  an  account  of  the  Continental  col- 
lections  of  classical  and  mediaeval  ivories.  London,  Chapinann  and  Hall. 
1876.  547  Seiten.  Ein  fast  vollständiges,  auf  vieljährige  Sa'mmlungen 
gegründetes  Verzoichniss  von  Elfenbeinarbeiten  mit  kurzen  Beschreibungon. 


Ich  benützte  Photographien  von  Nr.  3.  5.  23.  27.  33.  37.  42.  44. 
47.  51.  57;  Abgüsse  von  3.  4.  15  a.  31.  43.  44.  Einen  Kupferstich  von 
Nr.  22  verdanke  ich  den  Vorständen  der  Brera  und  die  Lithographie 
von  Nr.  59  der  Güte  des  Marchese  Trivulzi  in  Mailand.  — Für  mannig- 
fache Mittheilungen  bin  ich  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  den  Herrn 
Th.  Mommsen  und  R.  Engelmann  in  Berlin,  0.  Hirschfeld  in  Wien,  F. 
Keller  in  Zürich,  Pio  Rajna  in  Mailand,  Da  Ponte  in  Brescia  und  E.  Bor- 
mann in  Rom. 

Das  Diptychon  des  Apion  in  Oviedo  (Nr.  30.  0,41:0,157)  ist  abgebildtt  im  Museo  Espafiol 
de  Antigüedades  1 (1872)  tu  p.  385  und  besprochen  ebenda  p.  897 — 408.  Der  Ornamentraud  der 
Scheibe  und  die  4 Rosetten  sind  genau  so  wie  auf  den  Diptychen  des  Justinian  (Nr.  23.  24.  25).  In 
der  Scheibe  ist  das  Brustbild  des  Consuts,  welcher  die  Mappa  wirft  und  ein  Scepter  mit  einer  Bäste  hält. 


Verzeichntes  der  Abbildungen. 

Tafel  1 Rom,  BibL  Barberini;  oben  Nr.  33  (Photographie). 

Berlin,  Kunstkammer;  oben  Nr.  31  (nach  Abguss) 

Mailand , Trivulzi ; Oberstück  von  oben  Nr.  59  (nach  einer  Lithographie). 
Tafel  II  Berlin,  k.  Bibliothek;  oben  Nr.  "44  (Photographie). 

Mailand,  Trivulzi ; Unterstück  von  oben  Nr.  59  (nach  einer  Lithographie). 
Tafel  III  München,  k.  Bibliothek;  oben  Nr.  61  (Photographie). 
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Oie  römische  Stadtaera. 


Von 

Georg  Friedrich  Unger. 

Die  römische  Stadtaera,  von  deren  einzelnen  Spielarten  die  von  Varro 
auf  Gleichung  des  J.  1 mit  753  v.  Chr.  gegründete  gegenwärtig  allgemein 
angewendet  wird,  zerfallt  in  drei  ihrem  Werthe  nach  verschiedene  Abthei- 
lungen. Die  erste.  Jahr  1 — 244,  ist  rein  mythisch,  zusammengesetzt  aus 
erdichteten  Jahrzahlen  der  sieben  Könige.  Die  zweite,  J.  245 — 472,  ist 
ächt,  jedoch  zeitlich  unsicher ; sie  beruht  auf  der  Zählung  von  Consuln 
und  anderen  jährigen  Oberbeamten,  aber  von  den  Consulaten  (unter  welcher 
Benennung  .wir  der  Kürze  wegen  auch  die  Regierungen  von  Consular- 
tribunen.  Deceinvirn  und  andern  Trägern  der  Jahrdatirung  mitbegreifen) 
sind  viele  durch  vorzeitigen  Abgang  der  Beamten  in  ihrer  Dauer  be- 
einträchtigt worden,  so  dass  die  Zeit  dieser  228  Consulate  der  von  228 
wirklichen  Jahren  nicht  gleichkommt.  Gesichert  und  des  Namens  einer 
Aera  würdig  ist  die  römische  Jahrrechnung  vom  J.  473  an,  in  welchem 
Rom  durch  den  Pyrrhoskrieg  in  bleibende  Beziehungen  zu  griechischen, 
einer  geordneten  und  uns  bekannten  Zeitrechnung  sich  erfreuenden  Staaten 
tritt:  doch  beginnt  die  vollständige  Uebereinstimmung  der  Stadtjahre 
mit  unseren  vorchristlichen  erst  601  mit  der  Fixirung  des  früher  oft 
geänderten  Amtsneujahres  auf  den  1.  Januar,  ja,  noch  genauer  genommen, 
erst  mit  der  Einführung  des  julianischen  Kalenders. 

Hauptzweck  vorliegender  Arbeit  ist,  die  wahre  Zeit  der  unsicheren 
mittleren  Periode  zu  erforschen.  Der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht 
zufolge  wäre  solches  Beginnen  für  das  Ganze  unnöthig  und  im  Einzelnen 
immöglich:  man  glaubt,  dass  der  durch  die  Jahrverkürzungen  herbei- 
geführte Zeitverlust  aufgewogen  oder  vielmehr  überboten  wird  durch  einen 
Zeitüberschuss,  welchen  die  Einlage  vieler  Interregna  hervorgebracht  haben 
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soll,  und  nimmt  die  Wirksamkeit  einer  künstlichen  Fastenredaction  an, 
welche  einen  durch  die  Verkürzungen  nicht  gedeckten  Mehrbetrag  von 
im  Ganzen  neun  Jahren  mittelst  Interpolation  von  ebensoviel  Fülljahren 
zwischen  378  und  454  untergebracht  habe.  Die  Unrichtigkeit  dieser  An- 
sicht wird  Capitel  I darthun  und  die  hieraus  sich  ergebenden  Consequenzen 
Capitel  IV  ziehen,  in  welchem  unter  Benützung  und  Ausbeutung  der  zu 
chronologischen  Zwecken  (die  augenfälligsten  Angaben  abgerechnet)  bis 
jetzt  noch  sehr  wenig  untersuchten  annalistischen  Ueberlieferung  die  Re- 
duction  der  Stadtjahre  auf  ihre  wahre  Zeit,  so  weit  das  überhaupt  mög- 
lich ist.  angestrebt  werden  soll;  Bestätigungen  werden  die  Gleichzeitigkeiten 
des  II.  mul  die  Autoritäten  des  III.  Capitels  an  die  Hand  geben. 

Um  den  hartnäckigen  Widerstand  zu  überwinden,  welchen  der  jetzt 
herrschenden  Ansicht  die  alte  Ueberlieferung  an  vielen  Orten  entgegen- 
setzt, muss  unter  andern  eine  Reihe  von  complicirten  chronologischen  und 
künstlichen  staatsrechtlichen  Theorien  aufgestellt,  die  Existeuz  oder  Glaub- 
würdigkeit der  Leinwandbücher,  in  welche  von  Jahr  zu  Jahr  die  Geschichte 
der  römischen  Aemter  eingetragen  wurde,  angefochten,  der  dürftige  Rest 
von  Bruchstücken  des  Cincius  einem  gleichnamigen  Antiquar  der  augustei- 
schen Zeit  zugeschriebeu  und  Licinius  Macer  für  einen  Lügner  und 
Fälscher  erklärt  werden;  obwohl  gerade  die  chronologischen  Notizen  der 
Annalisten  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  der  Abkunft  aus  gleichzeitigen 
amtlichen  Aufzeichnungen  für  sich  und  wegen  ihrer  Trockenheit  am 
wenigsten  Verdacht  einer  Entstellung  durch  Ausschmückung  und  Erfind- 
ung gegen  sich  haben.  Ueberdies  werden  die  aus  dem  Studium  der  An- 
nalen zu  gewinnenden  Erhebungen  über  die  Epochen  des  consularischen 
und  des  Volkstribunenjahres  eine  Uebereinstimmung  ihrer  einzelnen  An- 
gaben unter  sich  und  mit  den  Triumphdaten  zu  Tage  fördern,  welche 
durch  Erdichtungen  hervorzubringen  auch  dem  genialsten  Fälscher  un- 
möglich gewesen  sein  würde. 

I.  Die  Interregna. 

Die  Grundlage  der  bisherigen  Behandlung  der  römischen  Jahrrech- 
nung bildet  die  Ansicht,  dass  die  in  einem  Interregnum  ernannten  Jahres- 
beamten  ebenso  gut  ein  volles  Jahr  regiert  haben  wie  die  rechtzeitig, 
d.  i.  von  den  Oberbeamten  des  Vorjahres  gewählten.  Das  Interregnum, 
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darüber  ist  man  einig,  bildete  eine  Zeit  für  sich,  welche  weder  dem  Jahre 
der  vorausgegangenen  noch  dem  der  nachfolgenden  Consuln  eingerechnet 
ward,  so  dass  man  in  den  Consularfasten  auch  die  Interregna  mit  ver- 
zeichnet zu  sehen  erwarten  sollte  und  das  Fehlen  derselben  von  Momrusen 
Chronol.  p.  197  (vgl.  Staatsr.  I 577)  in  der  That  aus  principieller  Besei- 
tigung durch  die  Fastenredaction  erklärt  wird.  In  methodischer  Be- 
ziehung charakteristisch  ist,  dass,  so  sicher  diese  Ansicht  auch  überall 
auftritt,  doch  von  den  Neueren  Niemand  auch  nur  den  Versuch  gemacht 
hat,  den  Beweis  ihrer  Richtigkeit  anzutreten;  dieselbe  wird  überall  als 
gewissennassen  selbstverständlich  vorausgesetzt ; ein  Satz,  auf  dessen  Grund 
ein  ganzes  Gebäude  aufgeführt  wird,  erfahrt  nirgends  auch  nur  die  ge- 
ringste Begründung.  Der  einzige  Niebuhr  hat  seinerzeit  eine  solche  ver- 
sucht (Gesch.  I 294);  sie  ist  schwach  genug  ausgefallen.  Wenn  den  neuen 
Consuln  die  vor  ihnen  im  Interregnum  verbrachte  Zeit  an  ihrem  Jahre 
abgerechnet  worden  wäre,  so  hätte  man  ihnen  ja,  meint  er,  nicht  gohalten, 
was  die  Formel  ihrer  Wahl  versprach:  ut  qui  optimo  iure  facti  sint. 
Woher  weiss  denn  aber  Niebuhr,  dass  den  im  Interregnum  bestellten 
Consuln  diese  Formel  ertheilt  worden  ist?  Man  kann  sie  in  diesem  Falle 
ebenso  gut  weggelassen  haben,  wie  das  bei  der  Wahl  des  Dictators  nach 
der  Einführung  des  Provocationsrechtes  gegen  ihn  geschehen  ist  (Festus 
p.  198).  lieber  die  Anwendung  der  Formel  auf  die  Consuln  verlautet 
in  unsern  Quellen  gar  nichts  Näheres,  es  ist  daher  sogar  der  Fall  denk- 
bar, dass  nach  der  Abtrennung  der  Censur  und  Praetur  sie  ganz  in  Wegfall 
kam;  und  in  Betreff  der  zeitlichen  Bedeutung  derselben  war  die  Ver- 
kürzung des  neuen  Collegiums  bei  einem  gewöhnlichen  Interregnum  von 
8 — 10  Tagen  so  geringfügig,  dass  sie  kaum  in  Betracht  kommen  konnte, 
um  so  mehr  als  die  sollenne  Antrittsepoche  allzeit  nur  auf  einen  Kalenden- 
oder Identag  fiel. 

Die  Niebuhrsche  Begründung  ist  von  den  Späteren  nicht  in  Anwen- 
dung gebracht  worden;  ob  unabsichtlich  oder  wegen  ihrer  augenfälligen 
Schwäche,  steht  dahin.  Was  aber  bei  dem  gänzlichen  Fehlen  principiell 
entscheidender  Zeugnisse  hätte  geschehen  sollen,  das  liegt  auf  der  Hand: 
es  mussten  Einzelfälle  aufgesucht  werden,  welche  über  die  zeitliche  Be- 
handlung des  Interregnum  Aufschluss  geben.  Eine  Untersuchung  dieser 
Art  würde  zu  dem  Ergebnis»  geführt  haben,  dass  es  keinen  einzigen  Fall 


Digitized  by  Google 


00 


gibt,  in  welchem  die  vom  Interrex  bestellten  Consuln  am  Jahrestage  ihres 
Amtsantritts  abtreten  und  in  Folge  des  Interregnums  die  sollenne  Antritts- 
epoche sich  auf  einen  spätem  Kalenden-  oder  Identag  verschiebt;')  viel- 
mehr lehren  alle  zeitlich  instructiven  Beispiele,  dass  der  Amtsjahrwechsel 
der  nach  einem  Interregnum  folgenden  Consulate  auf  den  sollennen  Monate- 
tag fallt,  zu  welchem  das  letzte  Collegium  vor  dem  Interregnum  ab- 
gegangen und  letzteres  eingetreten  war.  Das  Interregnum  bildet 
einen  Thcil  des  nächsten  Consul nj ah rs,  und  zwar  den  Anfang 
desselben;  die  neuen  Consuln  regieren  um  so  viel  Tage  weniger  als  das 
Interregnum  gedauert  hat,  und  der  Antrittstermin  wird  durch  dieses  gar 
nicht  geändert.  Was  zu  einer  Aenderung  desselben  führt,  ist  nur  die 
vorzeitige  Abdankung  der  Consuln,  welche  vielen  Interregnen  vorausgeht 
und  solche  herbeigeführt  hat;  diese  Aenderung  wirkt  daher  jederzeit  ver- 
frühend,  nie  verspätend  auf  die  sollenne  Antrittsepoche  der  Jahresbeamten. 
Von  305  — 352  d.  St  steht  dieselbe  unverrückt  auf  dem  13.  December 
(Mommseu  Chronol.  p.  92);  und  doch  hatte  das  J.  341  mit  einem  gewöhn- 
lichen Interregnum,  334  mit  einer  mehr  als  halbjährigen,  nur  zum  Theil 
von  Interregnen  unterbrochenen  Aemtervacanz  begonnen.  Von  532  bis 
600  d.  St.  treten  die  Consuln  am  15.  März  an,  obgleich  nach  Ablauf  der 
,1.  537  und  552  Interregnen  eingetreten  waren.  Wie  wenig  haltbar  die 
zur  Entkräftung  oder  Umdeutung  dieser  Thatsachen  vorgebrachten  Gründe 
sind,  wird  sich  später  zeigen;  warum  das  Interregnum  von  341  den  Antritts- 
tag nicht  verschob,  gesteht  Mommsen  Chronol.  p.  98  selbst  nicht  aus- 
machen zu  können.  Es  sind  aber  noch  andere  von  unsern  Vorgängern  gar 
nicht  beachtete  Beispiele  vorhanden,  welche  ebenfalls  gegen  sie  sprechen. 
Das  .1.  291  begann  am  1.  August  (Liv.  III  6);  beide  Consuln  starben  vor 
Ablauf  des  Jahres  an  einer  Seuche;  nach  einem  Interregnum  traten  die 
neuen  Consuln  am  dritten  Tag  des  letzten  Interrex,  deui  11.  August  an 
(Liv.  III  8).  Dieser  Fall  zeigt  zunächst . wie  Mommaen  Staatsr.  I 573 
bemerkt,  dass  der  Antritt  der  in  einem  Interregnum  gewählten  Consuln 
auch  an  einem  nicht  sollennen  Monatstag  stattfinden  durfte;  die  Amts- 
übernahme ihrer  Nachfolger  konnte  sich  also  nach  diesem  nicht  richten. 
Man  könnte  nun  glauben . die  Consuln  der  folgenden  Jahre  wären  am 

1)  lieber  den  dahin  gedeuteten  Fall  dea  J.  273  a.  Cap.  IV;  auf  welch«  hier  wegen  der  ein- 
7.*lncn  oben  erwähnten  Beispiele  ein  für  allemal  verwiesen  werden  muss. 
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13.  oder  1.  August  ins  Amt  getreten;  die  Antrittsepoche  derselben  ist 
aber  der  1.  oder  13.  Juni;  sie  ist  verfrüht,  weil  das  J.  291  vor  derZeit 
und  eben  im  Juni  geendigt  hatte.  — Die  Consuln  von  425  traten  am 
1.  Juli  an  (Liv.  VIII  20),  ebenso  ohne  Zweifel  auch  die  von  426  und 
427.  Letzteres  Jahr  ging  zu  Ende,  ohne  dass  die  Waiden  zu  Stande  ge- 
konunen  waren.  Die  14  Interregen,  welche  jetzt  auf  einander  folgten, 
haben,  da  keiner  über  fünf  Tage  regieren  durfte,  68 — 70  Tage  den  Staat 
verwaltet;  es  sind  also  die  neuen  Consuln  des  J.  428  am  8.,  9.  oder  10. 
September  in’s  Amt  getreten  und  die  sollenne  Epoche  müsste  von  429 
ab  der  herkömmlichen  Lehre  entsprechend  der  1.  oder  13.  September 
gewesen  sein;  am  Anfang  dieses  Jahres  standen  aber  noch  die  Saaten 
auf  dem  Felde  (Liv.  VIII  29,  11);  also  bestand  noch  der  alte  Amtstermin, 
1.  Juli,  in  Kraft  und  das  Interregnum  hat  trotz  seiner  langen  Dauer  an 
ihm  nichts  geändert.  Andere  Fälle  dieser  Art,  eine  Zwischenregierung 
von  acht  Interregen  nach  Ablauf  des  J.  398,  eine  von  elf  nach  401  und 
ein  gewöhnliches  Interregnum  nach  402,  welche  keine  Aenderung  hervor- 
brachten, s.  in  Cap.  IV. ') 

Die  meisten  Interregna,  d.  i.  die  gewöhnlichen  von  je  zwei  Statt- 
haltern nach  einander,  konnten  schon  an  sich  keine  Veränderung  im  Antritts- 
tag der  Jahresbeamten  hervorbringen.  Dieser  war,  wie  Dodwell  aus  den 
vorhandenen  Daten  geschlossen  und  Mommsen  Staatsr.  I 574  so  gut  wie 
erwiesen  hat,  in  der  Regel  (d.  1».  wenn  nicht  ein  Interregnum  voraus- 
gegangen war,  in  welchem  Fallo  sofort  *)  nach  der  Wahl  angetreten 
wurde)  der  Anfang  eines  Monats  oder  Halbmonats,  ein  Kalenden-  oder 
Identag;  wenn  also  nach  vollem  Ablauf  des  alten  Jahres  der  zweite  Statt- 
halter die  Wahl  zu  Stande  brachte,  so  war,  da  der  erste  an  den  Kalenden 
oder  Iden  die  Verwesung  übernommen  hatte,  nach  diesen  8 — 10  Tagen 
der  nächste  Iden-  oder  Kalendentag  noch  nicht  erreicht:  denn  die  Frist 
bis  dahin  dauerte  12 — 17  Tage.  Auf  welchen  sollennen  Monatstag,  ob 
auf  den  der  Wahl  und  Gonsulatsübernahine  vorausgegangenen,  welcher 
bisher  Epoche  gewesen  oder  auf  den  nächst  folgenden  dor  Anfang  des 

1)  Dieselbe  zeitliche  Behandlung  wie  das  Interregnum  gemessen  die  Consulate,  welche  wegen 
fehlerhafter  Wahl  niedergelegt  werden  (310  361  592),  und  das  (die  Wählleitung  ausgenommen)  blow 
pro  forma  bekleidete  am  Anfang  von  303. 

2)  Wiewohl  nicht  immer  am  TAge  der  Wahl.  Gegen  diese  Angabe  unsrer  Handbücher  spricht 
Liv.  IX  k quo  creati  sunt  die,  eo  — sic  eoim  placoerat  patribus  — magistratum  inierunt. 
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darauf  folgenden  Jahres  gestellt  wurde,  hat  Moimnsen  a.  a.  O.  nicht  an- 
gegeben; offenbar  wurde  al>er  die  alte  Epoche  beibehalten;  sonst  hätten 
ja  die  im  Interregnum  gewählten  Consuln  über  ein  Jahr  regiert.  Das  wäre 
nicht  geduldet  und  (ohne  Umsturz)  nicht  möglich  gewesen:  weil  in  Rom 
wie  überall  im  Alterthum  der  Bestand  des  Freistaats  von  unerbittlich 
strenger  Durchführung  des  Principe,  auch  nicht  die  geringste  Ueber- 
hebung  eines  Einzelnen  über  Mitbürger  zu  dulden,  abhängig  schien;  und 
weil,  auch  wenn  man  einmal  in  dieser  Beziehung  hätte  durch  die  Finger 
sehen  wollen,  das  Auspicium,  der  Verkehr  mit  dem  Himmel  und  damit 
der  göttliche  Segen  nur  auf  ein  Jahr  verliehen,  jede  weitere  Amts- 
handlung also  staatsgefährlich  war.  Waren  die  alten  Consuln  zum  1.  Juli 
abgegangen  und  die  nächsten,  vom  Interrex  gewählten  am  9.,  10.  oder 
11,  Juli  ins  Amt  getreten,  so  durften  sie  nicht  bis  zum  15.  Juli  des  nächsten 
Jahres  regieren;  die  Epoche  ihrer  Nachfolger  wurde  also  wieder  der 
1.  Juli  und  man  erkennt  hieraus,  dass  sämmtliche  Interregna  von  zwei 
Verwesern  keinen  Zeitüberschuss  erzeugt  haben  können.  Dass  auch  die 
längeren  Interregna  keine  Verschiebung  der  Antrittsepoche  auf  einen 
späteren  Termin  herbeigeführt  haben,  ist  oben  bereits  gezeigt,  worden; 
die  dort  angeführten  Beispiele  sind  gerade  die  längsten  Verwesungen, 
welche  die  römische  Geschichte  kennt;  für  die  noch  übrigen  mittlerer 
Dauer  folgt,  was  für  die  längeren  gilt,  und  auf  alle  wird  im  IV.  Capitel 
noch  besonders  Rücksicht  genommen  werden. 

Dieses  Ergebnis*,  die  Gleichgültigkeit  der  Regiert! ngsverwesung  für  die  sollenoe 
Antrittsepoche  der  Jahresbeamten  hätte  längst  erkannt  werden  müssen,  wenn  Jemand 
sich  die  Mühe  genommen  hätte,  diese  Frage  an  der  Quelle  zu  stndiren;  man  glaubte 
sie  aber  schon  im  Voraus  gelöst  durch  eine  Erwägung  anderer  Art.  Der  Ansicht, 
dass  die  Interregnen  eine  selbständige,  zwischen  je  zwei  geschlossen eu  Amtsjahren  in 
der  Mitte  und  ausserhalb  jedes  einzelnen  liegende  Zeit  darstellen , hat  ihren  Grund 
lediglich  in  dem  Umstand,  dass  die  römische  Aera  vier  Jahre  nennt  und  als  Jahre 
rechnet,  in  welchen  bloss  Dictatoren  regiert  haben,  und  fünf  (oder  auch  vier)  andere 
auf  eine  Anarchie  rechnet , welche  man  für  so  lange  Zeit  unmöglich  findet.  Diese 
neun  (oder  acht)  Jahre  schienen  Niebulir  und  allen  Späteren  so  evident  das  Werk 
einer  Interpolation,  natürlich  einer  gutgemeinten,  also  einer  künstlichen  Fasten- 
redaction zu  sein,  dass  es  sich  nur  noch  darum  handeln  konnte,  das  Motiv  derselben 
nachzuweisen ; dies  aber  fand  man,  da  ja  gleich  am  Anfang  der  römischen  Geschichte 
eine  Reichsverwesung  auftritt,  welche  den  Ueberschuss  eines  Jahres  zwischen  Romulus 
and  Numa  erzeugt,  gleichsam  von  selbst  in  den  Interregnen  : die  zwei  ersten  .lahr- 
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bänderte  der  Republik  müssen  durch  Interregna  so  viel  überschüssige,  in  den  Consuln- 
jahren  nicht  verrechnet«  Zeit  angesammelt  haben,  dass  sich  darans  jene  acht  oder 
nenn  Jahre  heratellen  liessen,  welche  dann  durch  Abtrennung  einiger  Dictatnren  von 
ihrem  Consnlat  und  dnrch  unmässige  Aufblähung  einer  vielleicht  mebrmonatlichen 
Anarchie  mit  einem  Scbeininbalt  erfüllt  nnd  (nach  varrouischer  Zählung)  als  Nr.  379 
— 383;  421;  430;  445;  453  in  die  Reihe  der  Stadtjahre  eingestellt  worden  seien. 

Nachdem  einmal  eine  küustliche  Redaction  der  Consulnliste  angenommen  war. 
welche  mit  solcher  Interpolation  die  ursprüngliche  und  wahre  Zeit  der  römischen 
Geschichte  zwar  im  Einzelnen  noch  mehr  entstellte  als  dies  vorher  der  Fall  gewesen, 
sie  aber  dafür  im  Ganzen  wiederherstellte,  mussten  nun  auch  die  Mittel  nachgewiesen 
werden,  welche  die  Zeitordner  zu  ihrem  Zwecke  benützen  konnten,  d.  i.  die  chrono- 
logischen Quellen,  welcbe  ihnen  ausser  dem  Vorhandensein  auch  das  Maas  der  Aus- 
dehnung des  Fehlers  verriethen.  Diese  glaubte  Niebuhr  in  der  vorhandenen  Züblnng 
von  Lustra  und  Saecula  zu  erkennen.  Es  bat  sich  aber  durch  neuere  Forschungen, 
welche  Mommsen  zum  Abschluss  brachte , ergeben , dass  die  angeblich  alle  hundert 
Jahre  erneuten  Saecularspiele  auf  einer  von  Valerius  Antias  verbreiteten  Erfindung 
beruhen  und  dass  die  ebenso  angeblich  alle  HO  Jahre  gefeierten  einer  gleichen,  im 
Interesse  der  Saecularspiele  des  Augustus  augestellten  Fiction  ihr  Dasein  verdanken; 
in  Betreff  der  Censorenlustra  aber  sind  schon  die  Alten  in  Zweifel  gewesen,  ob  mau 
sie  zu  vier  oder  zu  fünf  Jahre  berechnen  solle,  und  in  neuester  Zeit  ist,  da  v.  Boor 
dreijährige  Lustra  nachgewiesen  hat  und  ausserdem  auch  mehr  als  fünfjährige  Lustral- 
fristen Vorkommen,  die  thatsächliche  Regellosigkeit  derselben  allseitig  anerkannt.1)  Um 
einen  Ersatz  zu  schaffen,  hat  Mommseu  Chronol  p.  176  ff.  die  Ansicht  aufgcstellt, 
dass  der  zur  Sicherung  der  Jahrrechuung  eingerichtete  Einschlag  eines  Nagels  am 
capitolinischen  Heiligthun)  nicht,  wie  die  Alten  einstimmig  angeben,  alljährlich 
sondern  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  vollzogen  worden  sei,  was  sich  für  292, 
391  und  491  nachweisen  lasse.  Demnach  hätten  die  interpolirten  Jahre  379 — 383 
den  Ersatz  der  von  292 — 391  uuverrechnet  gebliebenen  Interregnenzeit  gebildet  und 
die  Dictatorjahre  421  430  445  453  entsprächen  dem  von  391 — 491  durch  Verwes- 
ungen erzeugten  Zeitii bersch nss,  und  da  durch  zwei  Synchronismen,  nämlich  durch 
die  Sonuenfinsterniss  vom  21.  Juni  400  v.  Chr.  welche  Cicero  in  das  Stadtjahr  350 
(varr.  351  = 40 1 jO  v.  Chr.)  verlege,  und  durch  das  Jahr  der  Alliaschlacht , 364 
varr.  — Ol.  98,  1.  388j7  v.  Chr.,  die  Abweichung  der  römischen  Aera  für  jene  Zeit 
auf  einen  Betrag  von  zwei  Jahren  bestimmt  werde,  so  dürfe  man  nur,  um  die 
wahre  Zeit  im  Ungefähren  wiederherzustelleu,  von  den  fünf  Anarchiejahreu  zwei 
an  einer  früheren  Stelle  des  treffenden  Nagelsaeculum,  z.  B.  zwischen  350  und  351 
euschieben  (Chronol.  p.  206) ; im  Ganzen  und  Grossen  aber  stelle  sich  die  römische 
Jahrrechnung  als  zutreffend  und  verlässig  heraus.  Dem  entgegen  habe  ich  im  Philo- 

1)  Vgl.  Mommsen,  SUatsr,  11  :131. 

Abh.  4 I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XV.  Bd.  1.  Abtb  13 
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logus  XXXII  531  ff.  die  Richtigkeit  der  alten  Ueberlieferung  von  der  Jährigkeit  des 
Xiigelschlags  mit  Gründen  vertheidigt,  welche  bi«  jetzt  keinen  Widerspruch  wohl  aber 
bei  Lauge  und  Büdinger  in  Bursinus  Jahresb.  f.  1873  Zustimmung  gefunden  haben. 

Der  angebliche  Zeitüberschuss,  welchen  die  Interregna  erzeugt  haben  sollen, 
müsste  weit  über  zehn  Jahre  ausgemacht  haben,  nämlich  den  Betrag  der  9 sog.  Füll- 
jahre  und  den  der  vielen  Consulatsverkürzungen ; in  Wirklichkeit  aber  lässt  sich  die 
Gesammtdauer  der  Interregnen  bis  zur  Zeit  der  gesicherten  Chronologie  auch  unter 
den  günstigsten  Voraussetzungen  nicht  einmal  auf  zwei  ganze  Jahre  berechnen. 

Von  den  zweihundert  Jahren  292—491  sind  in  der  ersten  Dekade  des  Livins, 
welche  bei  4G1  d.  St.  schliesst,  169  beschrieben:  zieht  man  die  9 sog.  Fülljahre  und 
die  46  bei  gleicher  Amtsepoche  von  305 — 351  d.  St.  verlaufenen  ab,  so  verbleiben 
114,  welche  nach  einem  Interregnum  Itegonnen  haben  könneu.  Bei  46  von  diesen 
ersehen  wir  aus  Livius,  dass  die  Wahlen  rechtzeitig  im  Vorjahr  besorgt  worden  waren, 
während  zu  51  andern1)  keine  Andeutung  darüber  vorhanden  ist:  15  beginnen  mit 
einem  Interregnum.  Jedes  Interregnum  war  ein  Ereignis«  von  Wichtigkeit,  das  den 
Geschichtschreiber  interessirte : cs  musste  ein  bedeutender  Umstand,  z B.  ein  schwerer 
Krieg,  der  beide  Cousuln  fernhielt,  oder  heftiger  Parteikampf  eingetreten  sein,  wenn 
die  Wahlen  verabsäumt  werden  konnten.  Die  Annalisten  wussten  das  sehr  wohl, 
sie  mussten  cs  wissen  und  beachten,  weil  noch  zu  ihrer  Zeit  solche  Störungen  vor- 
kamen; daher  tiudet  es  Livins  befremdlich , wenn  bei  einem  Interregnum  nicht  die 
Ursache  desselben  gemeldet  wird:  X 11  eo  anno,  nec  traditur  causa,  res  ad  Interregnum 
rediit,  und  macht  sich  Gedanken  darüber  iwelcbe  auch  das  Richtige  treffen)  VII  28 
res  liaud  insigni  ad  memoriam  causa  Interregnum  rediit;  eo  interregno,  ut  id  actum 
videri  posset,  ambo  patricii  crenti  suut.  Wenn  wir  daher  unter  114  Oonsulaten  15 
durch  Interregnum  eingeleitete  finden . so  scheint  das  für  diese  ausserordentlichen 
Fälle  gerade  genng  zu  sein  und  ist  um  so  weniger  auzunehmen,  dass  unter  den  51 
nicht  näher  bekannten  sich  viele  im  Interregnum  begonnene  befundeu  haben,  als  ja 
die  Erwähnung  der  Wahlen  nicht  zu  den  ständigen  Notizen  der  Jabresbeschreibungen 
gehört  sondern  nur  daun  nöthig  befundeu  wird,  wenn  sie  ein  besonderes  Interesse 
dar boten. 

Berechnen  wir  die  Gesammtdauer  der  augegebeneu  Interregna  nnd  zwar  zu 
ihrem  oft  nicht  erreichten  Maximum,  d.  i.  so  dass  auch  der  letzte  in  jeder  luterregen- 
reihe seine  volle  Zeit  von  fünf  Tagen  regiert  hat,  so  erhalten  wir  für  die  vierzehn 
Interregna  vor  428,  für  die  elf  am  Anfaug  von  402,  acht  von  399,  fünf  von  422, 
d.  St.,  je  drei  von  358  363  367  und  je  zwei  von  365  403  414  434  456,  also  im 
Ganzen  für  57  Interregna  285  Tage.  Nicht  angegeben  ist  die  Zahl  der  Statthalter 
vor  305  384  411  454,  aber  eben  desswegen  wahrscheinlich,  dass  nur  zwei  gewesen 
sind;  dies  ist  auch  aus  andern  Gründen  zu  vermuthen:  denn  zu  Anfang  von  305 


1)  Ej  sind  die  Jshre  298  801  802  856  359  368  :S69  871  872  876  :t-9 — :|sis  407—416  418 
423  425  - 427  429  432  433  437  489-444  448  450-452  460  461. 
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war  durch  den  Abtritt  der  Decemviru.  vor  384  aber  durch  da«  Zugeständnis»  ple- 
beiiscber  Consnln  die  Eintracht  hergestellt  und  auch  die  zwei  andern  Jahre  begannen 
in  friedlichen  und  ruhigen  Verhältnissen.  Mit  den  40  Tagen  dieser  Interregeupaare 
erhalten  wir  filr  die  160  Jahrescollegien  vom  13.  September  292  bis  161  d.  St.  ein 
Maximum  von  326  Tagen  bezeugter  Interregna:  nehmen  wir  au,  es  seien  nicht  weniger 
als  zehn,  die  aber  jedenfalls  nur  gewöhnliche  waren,  übergangen,  so  stellt  sich  die 
denkbar  höchste  Gesammtzeit  auf  ein  volles  Jahr.  Dass  die  nicht  näher  bekannten 
32  Jahre  von  462  bis  zum  Beginn  der  gesicherten  Zeitrechnung,  dem  J.  4 7 3 1 2 8 1 , 
kein  volles  Jahr  Interregenzeit,  geschweige  denn  mehrere,  liefern  konnten,  liegt  auf 
der  Hand  Zu  alle  dem  ist  aber  noch  eines  zu  erwägen : der  mehrmonatlichen  Jahres- 
verknrzungen  durch  vorzeitigen  Abgang  der  Oberbeamten  sind  so  viele  gewesen,  dass 
durch  sie  nicht  bloss  der  siebeumonatliche  Ueberschnss  des  zweiten  Decemvirnjahres 
304  sondern  auch  die  angeblich  ausserhalb  der  Consulnjabre  stehende  Gesammtzeit 
der  Interregen  mehr  als  aufgewogen  wird;  es  hätte  also  der  vermeintliche  Fasten- 
corrector  gar  keinen  Zeitüberschuss,  ans  welchem  sich  Anarchie-  und  Dictatorjahre 
formen  Hessen,  vorgefunden,  sondern  im  Gegentheil  einen  nach  Jahren  zählenden 
Defect ; er  würde  demnach,  wenn  die  wahre  Zeit  wicderhergestellt  werden  sollte,  viel- 
mehr in  der  Lage  gewesen  »ein,  Gonsulate  zu  streichen. 

Doch  sind  noch  die  47  Jahre  245—292  übrig  und  Niebuhr  I 294  findet  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Anfangs  für  die  Gonsuln  von  der  königlichen  Zeit  her  die 
Wahl  durch  den  Interrex  beibehalten  und  dnss  viele  Interregna  aus  den  ersten  Zeiten 
des  freien  Staates  von  Livius,  der  sie  späterhin  sehr  oft  vergesse , nicht  verzeichnet 
worden  seien.  Niebuhr  verkennt,  dass  die  Wahl  im  Interregnum  (falls  es  Überhaupt 
historisch  nnd  für  alle  vier  Könige  nach  Komulus,  von  denen  es  gemeldet  wird, 
anzunehmen  ist!  Vorbedingung  der  Verfassungsmässigkeit  des  Königthums  war,  welche 
iu  der  Republik  durch  die  Ständigkeit  nnd  Dnerliisslichkeit  der  Beaintenbestelluug 
mittels  Wahl  von  selbst  wegfiel , und  vergisst . «lass  wir  den  in  Jen  ersten  Jahr- 
zehnten der  Republik  oft  recht  kurzen  Livius  durch  den  weit  ausführlicheren  Dionysios 
controliren  nnd  ergänzen  können.  Dieser  nennt  bloss  zwei  gewöhnliche  Interregna 
(272  und  275),  von  welchen  Livius  nichts  schreibt;  ausserdem  gibt  letzterer  für  den 
Anfang  von  292  ziemlich  viele  (aliquot)  Interregna  an.  Regelmässige  Wahl  im  Vor- 
jahr wird  aber  von  Dionysios  und  Livius  bezeugt  oder  vorausgesetzt  für  die  Beamten 
von  270  271  283,  von  Dionysios  allein  für  250  255  257  259  261  264  266 — 268 
273  282  284  288  290,  von  Livius  für  279  281  235-287  291.  Von  den  Übrigen 
24  Jahren  lässt  sich  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  annehmen,  dass  die  Nicht- 
erwähnung der  Wahlen  ihren  Grnnd  in  der  kein  historisches  Interesse  bietenden 
Gewöhnlichkeit  und  Regelmässigkeit  ihres  Verlaufes  hatte,  also  auch  kein  Inter- 
regnum stattgefnnden  hat. 

Ueberdies  können  wir  für  die  Zeit  von  245  bis  271  behaupten,  dass  während 
derselben  bezeugter  Massen  keine  Zwischenregierung  stattgefunden  hat.  Das  Inter- 
regnum der  Republik  ist  erst  im  J.  272  eingefübrt  worden.  Als  zu 
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Ende  desselben,  so  erzählt  Dionysios  VIII  'JO,  ein  Hader  zwischen  den  Consuln  and 
Volketribunen  die  Wahlen  nicht  zu  Stande  kommen  liess , da  überlegte  der  Senat 
einige  Zeit,  ob  man  nicht  einen  Dictator  ernennen  solle;  die  Oberhand  behielten  die 
(iemässigteren,  welche  Vorschlägen,  die  ältesten  und  angesehensten  Männer  zu  Zwischen- 
königen zu  ernennen  und  diesen  die  Sorge  für  die  beste  Vornahme  der  Wahl  zu 
überlassen,  in  derselben  Weise  wie  man  es  in  der  Königszeit  im  Fall  einer  Thron- 
erlediguug  gehalten  habe  (ros  acrop  tqouo*  ai;rig  fni  lüp  ßtioMtor  tüv  fxh.rüyiußv 
iyirtio);  so  wurde  denn,  nachdem  alle  Beamten  abgedankt  hatten,  A.  Sempronius 
Atratinus  und  nach  diesem  Sp.  Larcius  zum  Statthalter  ernannt.  Schon  die  ganze 
Fassung  der  Erzählung  deutet  an,  dass  sie  von  einer  Neuerung  berichten  will ; daraus 
aber , dass  auf  ein  Beispiel  und  zwar  der  königlichen  Zeit  hingewieseu  wird,  geht 
mit  Nothwendigkeit  hervor,  dass  der  Erzähler  für  245 — 271  kein  Interregnum  an- 
erkennt. ')  Vorher  wird  kein  Interrex  seit  der  Königszeit  erwähnt,  ausser  Sp.  Lu- 
cretius,  der  es  aber  vor  der  ersten  Consulwahl  war  und  nur  von  Dionys.  IV  75  fg. 
84  (offenbar  nach  einer  andern  Quelle  als  VIII  90)  genannt  wird,  während  einer 
andern  Ueberlicfernng  zufolge  Brutus  als  gewesener  Tribuuus  celerum  dieselbe  leitete. 
Schwegler  II  77  und  Mommseu  Staatsr.  I 95  verwerfen  die  Nachricht  von  Lucretius, 
weil  erst  ein  zweiter  Interrex  rechtsgültig  wählen  konnte,  jener  aber  allein  als  solcher 
angeführt  wird ; Lauge  Alt.  I 572  will  Brutus  auf  Lucretius  folgen  lassen,  wozu 
jedoch  keine  vou  beiden  Ueberlieferungen  passt.  Der  Interrex  Lucretius  ist  vielleicht 
erfunden  worden,  um  dem  Gründer  der  Republik  die  für  uurepublikanisch  und  höchst 
verwerflich  gehaltene  Leitung  von  Comitien,  in  welchen  er  selbst  gewählt  wurde,  ab- 
zunehmen. Somit  bleiben  von  245  bis  292  sechs  Jahre  übrig,  deren  Wablart  wir 
nicht  kennen,  von  welchen  es  aber  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  nicht  mit  einem 
Interregnum  begonnen  haben. 


II.  Gleichzeitigkeiten. 

Ein  wichtiges  Hülfsmittel  zur  Wiederherstellung  der  wahren  Zeit- 
rechnung bieten  die  Gleichzeitigkeiten.  Diese  können  entweder  politischer 
oder  physischer  Art  sein:  politischer,  wenn  ein  römisches  Ereigniss  mit 
einem  chronologisch  sicheren  auswärtigen  verflochten  ist;  physischer,  wenn 
ein  noch  jetzt  zeitlich  bestimmbares  Naturereignis  gemeldet  wird.  Von 


1)  Offenbar  derselbe  Gedanke  lag  der  Tan  Laurentius  Lydag  magistr.  1 38  mit  der  Geschichte 
der  Dictator  vermengten  Aofzahlong  der  wichtigsten  Epochen  der  Arotsgeschichte  zu  Grunde,  wenn 
aic  als  ersten  Fortschritt  nach  der  Einführung  des  Freistaats  die  Einsetzung  der  Dictator,  als  zweiten 
im  17.  Consulnjabr  die  des  Volkstribonats,  als  dritten  aber  iin  28.  Consolnjahr  (eben  *272  d.  St. ) die 
bei  einem  Zwist  zwischen  Plebs  und  Senat  geschehene  Bestellung  des  ‘Dictator*  ‘ A.  Sempronius  za  er- 
kennen gibt,  d.  i.  des  Interrex,  vgl.  I 38  a.  E.  r»i'  durrar/upuK  ijroi  fiiuoßaauitay ; I 36  nV  ««iot- 
fifroy  durnreup«,  «kt/  toi  jtutoßaCiXin*. 
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diesen  ^tatsächlichen,  objectiven  Synchronismen  zu  scheiden  sind  die  bloss 
behaupteten,  die  subjectiven  oder  gelehrten  Zeitgleichungen,  deren  Werth 
von  der  Geschichtskenntniss  ihres  Gewährsmannes  abhängt.  Von  solchen 
wird  in  Cap.  III  die  Rede  sein. 

A.  Von  den  politischen  haben  wir  die  wichtigsten  in  den  Akad. 
Sitzungsberichten  1876.  I 531 — 595  ausführlich  behandelt  und  können 
uns  daher  über  sie  hier  kürzer  fassen;  eine  eingehende  Beurtheilung  und 
Bestreitung  der  , Römisch-griechischen  Synchronismen  vor  Pyrrhos'  ist  bis 
jetzt  bloss  einem  in  Cap.  III  zur  Sprache  kommenden  Theile  dieser  Arbeit 
gewidmet  worden. 

1.  Während  des  Interregnum,  mit  welchem  das  J.  358  d.  St.  begann, 
wurde  ein  etruskischer  Landtag  abgehalten,  bei  welchem  ein  Antrag  auf 
Entsatz  des  belagerten  Veii  gestellt,  aber  aus  dem  Grund  abgelehnt  wurde, 
weil  man  jetzt  seine  ganze  Kraft  gegenüber  der  von  den  neuen  Grenz- 
nachbarn iiu  Norden,  den  Galliern  drohenden  Gefahr  Zusammenhalten  müsse 
(Liv.  V,  17);  sieben  Stadtjahre  früher  war  der  gleiche  Antrag  aus  einem 
andern  Grund  durchgefallen  (Liv.  V 1,  C.  4,  10),  im  J.  351  also  die  Poebene 
noch  nicht  gallisch  geworden.  Nach  der  herkömmlichen  Rechnung  fiele 
die  wegen  der  Gallier  geschehene  Ablehnung  auf  396  v.  Chr. ; aber  diese 
haben  erst  Ol.  98,  1.  387  v.  Ch.  ihren  Einzug  in  Oberitalien  bewerkstelligt. 
Das  Interregnum  und  der  Landtag  fällt  Ende  December  387,  s.  Cap.  IV. 

Die  Alliaschlacht  und  die  Eroberung  Roms  durch  die  Gallier, 
364  varr.  = 390  v.  Ch.  vulg.,  geschah  nach  dieser  Einwanderung;  sie 
konnte  auch  nicht  gleich  im  Jahre  derselben  vor  sich  gehen,  weil  die 
Gallier  damals  mit  der  Bewältigung  der  Etrusker  und  der  andern  Bevöl- 
kerungen Oberitaliens  zu  thun  hatten.  Da  die  Gallier  im  J.  358  d.  St. 
schon  am  Po  süssen  und  die  Amtscollegien  von  357  und  362  vor  der 
Zeit  abgetreten  sind,  so  kann  das  Stndtjahr  364  keinem  früheren  Jahre 
unsrer  Aera  entsprechen  als  381  v.  Chr. 

2.  Nachdem  Dionysios  I von  Syrakus  Lokroi  erobert,  Kroton  aber  ver- 
geblich berannt  hatte,  erschienen  bei  ihm  Gesandte  der  Gallier,  welche  einige 
Monate  vorher  Rom  angezündet  hatten ; sie  boten  ihm  Waffenbrüderschaft  an. 
Der  Zuzug  gallischer  Krieger,  welche  nach  Abschluss  des  Bundes  erfolgte, 
gestattete  jenem,  die  Belagerung  Krotons  mit  grösserer  Kraft  und  schliess- 
lichein  Erfolg  wieder  ins  Werk  zu  setzen  (Justin.  XX  5).  Dionysios  ging, 
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wie  Dionys.  Hai.  XIX  5 bezeugt.  zweimal  nach  Interitalien.  um  die  dortigen 
Griechenstädte  zu  unterwerfen:  dem  ersten,  390 — 387  v.  dir.  geffihrten 
Krieg  gehört  der  Hericht  des  Justinus  nicht  an:  damals  war  Lokroi  auf 
seiner  Seite  und  Kroton  wurde  nicht  belagert,  Dionysius  kam  nicht  weiter 
als  zum  Flusse  Helleporos  südlich  von  Kaulonia  und  nach  dem  grossen  Sieg, 
welchen  er  dort  erfocht,  schloss  unter  andern  auch  Kroton  mit  ihm  Frieden 
fDiodor  XIV  100 — 112.  Holm  Gesell.  Sic.  II  128  ff.).  Im  J.  380  v.  di. 
unternahm  Dionysios  keinen  Krieg.  385  legte  er  Colonien  an  den  Küsten 
Illyriens  an.  384  machte  er  die  Heerfahrt  nach  Etrurien  und  Corsicu. 
First  nach  diesem  Krieg  können  die  Gallier  zu  ihm  sagen:  gentem  suam 
inler  hostes  eius  poeitani  esse  magnoque  usui  ei  futuram  vel  in  acie  1 h*1  - 
lanti  vel  de  tergo  intentis  in  proelium  hostibus  (Just.  XX  5,  5):  in  Rom 
sitzend  und  mit  der  Belagerung  des  Capitols  beschäftigt  befanden  sie  sich 
mitten  zwischen  den  Etruskern,  welche  von  Dionysios  durch  seinen  Raub- 
zug nach  Pyrgoi  geschädigt  worden  waren,  und  den  Städten  Gross- 
griechenlands. Im  J.  383  führt  er  mit  diesen  und  den  Karthagern  Krieg, 
aber  die  grossen  Schlachten  wurden  auf  der  Insel  geschlagen  und  dort 
befehligte  der  Tyrann  sellist.  Von  da  bis  zum  Tode  desselben  kommt 
Diodor  nur  noch  einmal,  bei  einem  Vorgang  des  J.  379,  auf  die  gross- 
griechischen Städte  zu  sprechen  und  übergeht  den  zweiten  unteritalischen 
Feldzug  des  Dionysios  vollständig.  Zum  Ersatz  muss  uns  die  Nachricht 
des  Halikarnassiers  a.  a.  O.  dienen,  welchem  zufolge  Dionysios  Kroton 
und  die  andern  Städte  unterworfen  und  12  Jahre  bis  zu  seinem  Tod 
beherrscht  hat.  Dies  führt  auf  Ol.  100.  1.  380  79  v.  Ch.  als  Anfang  seines 
unbestrittenen  Besitzes  derselben:  woraus  zu  schliessen,  dass  die  Belage- 
rung von  Kroton  im  Frühling  380  nach  dem  Eintreffen  des  gallischen 
Zuzugs  erneuert,  die  gallische  Gesandtschaft  also  im  Winter  381i0  geschickt. 
Rom  im  Sommer  381  eingenommen  worden  ist.  Dasselbe  Jahr  ergibt 
sich  uns  bei  der  Untersuchung  der  Jahrverkürzungen,  s.  Cap.  IV. 

3.  Der  Molosserfürst  Alexander,  Pyrrhos’  Vorgänger  als  Feldhaupt- 
mann von  Tarent,  landete  in  Italien  413  d.  St.,  siegte  bei  Paestum  422 
und  fiel  l>ei  Pandosia  427.  So  Livius.  von  dessen  Daten  zwei  sicher  falsch 
sind.  Denn  der  Aufenthalt  Alexanders  in  Italien  dauerte  nur  3 — 4 Jahre: 
er  landete,  wie  Synchron,  p.  574  gezeigt  wird,  vor  Herbst  333  und  nach 
Frühjahr  334  v.  Chr..  sein  Tod  aber  gehört  in  01.  112,  2.  330  v.  Chr. 
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Von  jenen  drei  Daten  bezeichnet  Livins  VIII  3.6  «las  der  Landung  durch 
den  Zusatz  consta t als  feststehend,  d.  i.  als  Mittheilung  einer  zeitgenös- 
sischen Quelle,  also  der  Stadtchronik  des  Pontifex,  welche  nach  Uv.  IV 
2b,  8 zu  schliessen  auch  auswärtige,  Moni  interessirende  Ereignisse  des 
Auslands  enthielt  und  VII  9,  6 durch  certe  als  Quelle  der  Meldung  von 
dem  Erscheinen  der  Gallier  auf  der  via  Salaria  angedeutet  wird ; vgl.  auch 
IV  13,  7 constat  von  den  libri  lintei.  Dem  .1.  413  <1.  St.,  in  welchem 
nach  sicherer  Nachricht  Alexander  landete,  entspricht  bei  der  gewöhn- 
lichen lieduetion  341  v.  Chr.,  nach  unserer  Itechnung  (Cap.  IV)  333  v.  Chr. 

4.  Im  Stadtjahre  452  landete  ein  andrer  Söldnerfftlirer  der  Taren- 
tiner, Kleonymos  von  Sparta  an  der  Küste  römischer  Bundesgenossen,  der 
Sailentiner,  wurde  aber  von  den  Körnern  verjagt  (Liv.  X 2).  Dies  wäre, 
wenn  die  herkömmliche  Ansicht  Hecht  hätte.  302  v.  Chr.  geschehen. 
Aber  im  J.  303  v.  Ch.  waren  die  Sallentiner  noch  nicht  im  Bund  mit  Rom 
(s.  Cap.  IV',  hätten  also  im  Jahre  302  erst  Verbündete  werden  müssen. 
Nach  unsrer  Rechnung  fallt  das  Ereigniss  in  299  v.  Chr. 

B.  Von  physischen  Synchronismen  ist  bloss  einer  aus  der  Zeit  vor 
Pyrrhos  bekannt,  die  Sonnenfinsternis»  um  350  d.  St.,  Cic.  de  rep.  I 
16  id  ne  nostrum  quidem  Ennium  fugit,  qui  ut  scribit  anno  quinquage- 
siino  CCC  fere  ]>ost  Romain  conditam  nonis  Junis  soli  luna  obstitit  et 
nox.  Der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht  zufolge  ist  dies  die  Finster- 
niss des  21.  Juni  400  v.  Cli.,  welche  nach  Zech,  astron.  Untersuchungen. 
1853  p.  58  ihr  Maximum  7 Uhr  44  Min-  also  8 Minuten  nach  Sonnen- 
untergang erreichte,  wodurch  der  Ausdruck  nox.  wie  Niebuhr  1279,  Zech 
und  Monmiaen  Chronol.  p.  202  bemerken,  erst  seine  rechte  Bedeutung 
gewinnt  ; das  Ereigniss  musste,  fügt  Heis.  Wochenschr.  f.  Astronomie  1870 
p.  115  hinzu,  grosses  Aufsehen  erregen,  weil  die  Sonne  verfinstert  unter- 
ging. Varronisch  wäre  das  354  oder  (bei  spätem  Amtsneujahr)  353  d.  St. 
und  da  jedenfalls  eine  andere,  Roms  Gründung  einige  Jahre  später  setzende 
Aera  zu  Grund  liegt,  so  scheint  «las  von  Cicero  unter  Zusatz  von  fere 
angegebene  Datum  »ehr  wohl  dazu  passen.  Um  jedoch  als  Beweis  für 
«lie  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Umrechnungsweise  gelten  zu  können, 
müsste  jene  Deutung  von  nox  die  einzig  mögliche  sein:  die  ältere  und 
noch  jetzt  von  manchen  aufrecht  erhaltene  Beziehung  des  Wortes  auf 
nachtgleiche  Finsterniss  ist  sprachlich  Ebenso  berechtigt  und  die  Astrono- 
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men  sind  in  ihrer  Entscheidung  für  das  J.  400  v.  Clir.  von  vorn  herein 
durch  den  Umstand  beeinflusst  worden,  dass  sie  die  Möglichkeit  einer 
grossen  Abirrung  der  römischen  Jahrrechnung  nicht  kannten  und  in  dem 
Zeitraum,  welchen  sie  daher  voraussetzen  mussten,  ausser  jener  keine  to- 
tale Finsterniss  eines  Sommermonats  auffanden. 

Das  Wort  nox  in  seinem  eigentlichen  Sinne  als  Nachtzeit  zn  nehmen,  ist  selbst- 
redend unmöglich ; ob  man  es  als  Abenddämmerung  oder  als  nachtartige  Finstemiss 
auffassen  soll,  darüber  entscheidet  der  Gedankengang  und  Zusammenhang  der  ganzen 
Stelle.  Cicero  will  durch  das  Citat  des  Knnius  nachweiseu , dass  schon  diesem  für 
Rom  sehr  alten  Dichter  bekannt  war,  was  unter  den  weit  früher  zn  Bildung  und 
Wissenschaft  gelangten  Griechen  noch  im  perikleischen  Zeitalter  nur  die  gelehrtesten 
und  ein  Jahrhundert  früher  ausser  Thaies  auch  diese  nicht  gewusst  hatten : dass  die 
Sonnenfinsternisse  nicht  den  Zorn  der  Götter  oder  einen  Kampf  der  himmlischen  Mächte 
l>edeuten  sondern  auf  natürliche  Weise  durch  die  Stellung  des  Mondes  gegen  die 
Sonne  entstehen  (solem  lunae  oppositu  solere  deficere).  Hätte  nun  Ennins  mit  nox 
nur  eine  Zeitbestimmung  des  Ereignisses,  dieses  selbst  aber  blass  durch  soli  luna  ob- 
stitit  ausgedrückt,  so  würde  er  seiuen  Landsleuten  , welche,  wie  das  Benehmen  des 
römischen  Heeres  in  Makedonien  vor  der  Pydnaschlacbt  beweist  (Plut.  Aem.  Paul.  17), 
noch  die  alte  Barbaren  Vorstellung  von  den  Finsternissen  hatten,  eine  ihnen  gänzlich 
unbekannte  und  unverständliche  Bezeichnung  derselben  geboten  haben.  Der  Gedanken- 
gang  Ciceros  verlangt  vielmehr,  dass,  weil  Ennius  die  Erklärung  beigegeben  hat,  in 
luna  obstitit  die  erklärende  Ursache  und  in  nox  obstitit  die  Wirkung  ausgedröckt  ist : 
der  Mond  trat  vor  die  Sonne  und  diese  verhüllte  völlige  Finsternis®.  Nox  ist  syno- 
nym mit  tenebrne,  wodurch  Cicero  nachher  die  Sonnentinsterniss  des  Romulus  aus- 
drückt (quibus  Romnlum  tenebris  etiamsi  natura  ad  humanum  exitum  abripuit,  virtus 
tarnen  in  coelum  dicitnr  sustnlisse),  und  dient  zur  Bezeichnung  der  totalen  Finsterniss, 
vgl.  Seneca  qnaest,  nat.  I 12  quemadmodum  se  luna  soli  opponat,  nt  illum  abseon- 
dat  modo  ex  parte  modo  lotnm.  baec  dicitur  perfecta  defectio,  quae  stellas  quoque 
ostendit  et  intercipit  lncem. 

Hiezu  kommt  noch  ein  Zweites.  Die  Finsterniss  des  J.  400  v.  Ch.  war  nicht 
in  Rom  total  sondern  in  Nordwestafrika;  in  Gades  betrug  ibr  Maximum  11  Zoll,  in 
Rom  nur  10  (genauer  10,02).  Für  Astronomen  war  sie  sicher  eine  sehr  interessante 
Himmclserscheinnng ; ob  aber  in  Rom,  wo  es  dazumal  keinen  einzigen  Sternkundigen 
gab,  diese  erst  nach  Sonnenuntergang  zu  grösserer  Stärke  gelaugte  Verdunkelung  ein 
grosses  Aufsehen  erregt  hat,  dürfte  füglich  zweifelhaft  erscheinen.  Solche  Wirkung 
kauu  mit  Bestimmtheit  nur  den  totalen  Sonnenfinsternissen  des  helleu  lichten  Tages 
zugeschrieben  werden  und  an  eine  derartige  wird  mau  am  besten  auch  hier  denken. 
Obgleich  die  Worte  anno  quinquugesimo  OCC  fere  post  Romani  conditam  nicht 
gleich  den  darauffolgenden  (nouis  Junis  soli  luna  obstitit  et  nox)  einem  Hexameter 
angehörmi,  so  nöthigt  doch  die  Anordnung  der  vorausgehenden  (qui  ut  scribit)  sie 
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wenigstens  dem  Sinne  nach  gleichfalls  dem  Dichter  zuzuschreiben , welcher  für  sie 
eine  längere  Umschreibung  nöthig  gefunden  haben  kann ; doch  ist  es  möglich,  dass, 
wie  Mommsen  Cbr.  p.  202  annimmt,  Ennius  die  Conauln  genannt  und  Cicero  deren  Jahr- 
zahl dafür  gesetzt  hat.  Dass  eine  Stelle  des  Ennius  Roms  Gründung  700  Jahre  vor 
seiner  Zeit  zu  setzen  scheint  verschlägt  wenig:  er  nahm  verrauthlich  zwei  Gründ- 
ungen au.  Jedenfalls  hat  Cicero  keine  von  seiner  eigenen  Aera  weit  abweichende 
Zahl  gegeben ; diese  aber  setzte  Roms  Gründung  mit  Polybios  drei  Jahre  später  als 
Varro,  in  Ol.  7,  2.  750  v.  Chr.  (rep.  II  10).  An  ein  auf  diese  Aera  gestelltes  Datum 
zu  glauben  veranlasst  auch  der  Umstand , dass  die  Stadtchronik  des  Oberpontifex, 
welche  nach  Cicero  die  Finstern  iss  gleichfalls  genannt,  sie  also  dem  Ennins  an  die 
Hand  gegeben  hatte  (ex  hoc  die  qnem  apnd  Enninm  et  in  maximis  annalibus  con- 
signatum  videmus),  zur  Zeit  des  Polybios  dasselbe  Gründungadatnm  hot:  auf  ihre 
Autorität  hin  nahm  Polybios  dasselbe  an  (Dion.  Hai.  I 74).  Ist  die  Anarchie  zu 
bloss  vier  Jahren  gerechnet,  so  entspricht  das  350.  Jahr  dieser  Aera  dem  352.  der 
varronischen  Zählung,  bei  fünf  Jahren  dem  353.  Stadtjahr  derselben. 

Befragen  wir  das  Verzeichniss  der  Finsternisse  von  Pingre  (L'art  de  verifier  les 
dates  Paris  1819.  I 212  fg.),  so  finden  sich  von  407  bis  383  v.  Cb.  ausser  der 
bereits  besprochenen  noch  acht  totale  Sonnenfinsternisse,  von  welchen  aber  die  des 
13.  September  405,  18.  Februar  394,  7.  Februar  393  und  26.  September  387  wegen 
ihrer  Jahreszeit  und  der  Gegend  ihrer  Sichtbarkeit,  die  am  23.  Juni  392  in  Nordost- 
europa und  Nordwestasien  sichtbare  aus  dem  zweiten,  die  vom  18.  Jan.  402  und  18.  Jan. 
383  aus  dem  ersten  Grunde  wegfallen;  die  einzige,  welche  beide  Vorbedingungen 
erfüllt,  ist  die  vom  2.  Juni  390,  welche  in  Südenropa,  Afrika  nnd  Nordwestasien 
sichtbar  war  und  zugleich  dem  römischen  Monatsdatum  unter  allen  neun  am  nächsten 
kommt.1)  Das  varronisch  gezählte  Stadtjahr  352  begann  am  1.  Oktober  des  J.  402 
v.  Cbr.  nach  herkömmlicher  Rechnung,  aber  nach  unsrer  (Cap.  IV)  des  J.  391 ; es 
wurde  vor  der  Zeit  abgebrochen,  und  zwar  um  den  Monat  Juni,  wahrscheinlicher 
nach  dem  5.  Tag  dieses  Monats  als  vor  ihm.  Der  Zusatz  fere  bei  Cicero  gestattet 
die  Zahl  350  auf  varr.  352  oder  353  zu  beziehen. 

III.  Autoritäten. 

Einen  den  sachlichen  Synchronismen  fast  gleich  kommenden  Werth 
dürfen,  wenn  sie  vorhanden  sind,  die  Zeitangaben  solcher  Schriftsteller 
beanspruchen,  welchen  wir  die  Kenntniss  der  wahren  Zeit  Zutrauen  können. 
Ein  in  chronologischen  Dingen  selbstständig  urtheilonder  Hörner,  ein  den- 
kender Annalist  konnte  die  wahre  Zeit  der  römischen  Data  auf  zwei  Wegen 

1)  Auch  ihre  Tageszeit  (1  */«  U.  Mittig  röm.  Z.i  passt  am  besten.  Am  LichtUg  waren  »osser 
ihr  noch  vier  (402  : 10  U.;  $92  : 11  U.;  $87  : 6’/»  U. ; 88$  : 9 ü.  Morg.) ; die  indem  (403  : 9 ü. 
Ab.;  394  ; 31/*  U.  frQb ; 393  : 7 C.  Ab.)  sind  mch  in  dieser  Beziehung  unmöglich. 

Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XV.  Bd.  I.  Abth.  14 
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finden : wenn  er  die  Zahl  der  Jahrnitgel  des  capitolinisclien  Heiligthums 
mit  der  Zählung  der  Consulate,  unter  welchen  sie  eingeschlagen  waren, 
verglich  oder  wenn  er  die  für  jedes  Amtejahr  in  den  Leinwandbüchern 
und  in  der  Stadtchronik  angegebnen  Antrittetage  und  die  Zeit  der  vor- 
zeitigen Abdankungen  zusammenstellte  und  bereclmete.  Dass  wenigstens 
das  erste  von  beiden  Mitteln  wirklich  von  einem  oder  dem  andern  in  An- 
wendung gebracht  worden  ist,  beweisen  die  unten  folgenden  Data.  Eine 
zweite  Art  von  Autoritäten  hohen  Hanges  bilden  die  Mittheilungen  älterer 
Griechen  über  römische  Geschichte,  welche  in  Städten  wie  Massilia  Cuniae 
Tarent  Carthago  u.  a.  Nachforschungen  angestellt  hatten.  Auch  an  solchen 
fehlt  es  nicht. 

A.  Römer.  Der  wahren  Zeitrechnung  kundig  ist  nach  dem  llömisch- 
gr.  Synchr.  p.  584  Gesagten  höchst  wahrscheinlich  CinciuH  Alimentus 
gewesen,  ausser  ihm  vielleicht  auch  Cato.  Einem  von  beiden  entstammen 
einige  Synchronismen,  welche  sich  mit  der  wahren  Zeit  übereinstimmend 
erweisen.  ') 

1.  Zu  demselben  Jahr  413  d.  St.,  unter  welchem  er  die  Landung 
des  Molossers  Alexander  berichtet,  merkt  Livius  VI  LI  3 auch  an,  dass  es 
die  Zeit  der  Thaten  Alexander  des  Grossen  sei.  Die  Vulgata  gleicht  das- 
selbe mit  341  v.  Ch. , unsere  Rechnung  mit  333.  dem  Jahre  der  ersten 
von  den  zwei  grossen  Völkerschlachten  Alexanders. 

2.  In  416  d.  St.,  angeblich  = 338  v.  Chr.,  setzt  Eutropius  11  7 und 
Velleius  I 14  (Römisch-griech.  Synchr.  j».  590)  die  Gründung  von  Alexandria. 
Nach  Cap.  IV  beginnt  dieses  Stadtjahr  im  Herbst  330  v.  Ch.  In  der  That 
ward  Alexandria  nicht  332  oder  331  sondern  01.  112,  3.  330|29  gegründet, 
wie  a.  a.  0.  mit  Zustimmung  Drovsens  (Alexander  2,  372)  gezeigt  worden 
ist.  Bestätigt  wird  es  dadurch,  dass  Livius  VIII  24  diese  Gründung  und 
den  Tod  des  Epeiroten  Alexander  zwar  falsch  datirt, 1  2)  aller  beide  Ereig- 
nisse in  ein  und  dasselbe  Jahr  setzt.  Da  das  zweite  in  01.  112,  2.  330 
gehört,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Quelle  des  Livius  ihre  Jahre  mit 


1)  Uebcr  die  aaf  die  Vulgata  berechneten  Zeitgleichnugeu  s.  Cap.  IV  zq  421. 

2)  Der  Irrthum,  au*  welchem  Synchr.  p.  586  dieser  Anachronismus  abgeleitet  wurde,  findet  «ich 
auch  zwei  Jahrhunderte  später;  Herodian  IV  8,6  berichtet  von  Caracalla:  txi  rqy  UUiüytyttay  m- 
tAXtto,  Tifttitf  aaiy  noioCun  o<  no&tiy  rr^y  ix'  y6^ut  (zu  Ehren  Alexanders,  also  nicht  von  ihm) 
xno&itaay  nCXi*. 
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dem  Frühling  anting;  dies  hat  Timaios,  aus  welchem  wir  die  Erzählung 
des  Livius  von  dem  Untergang  Alexandere  ableiten,  wirklich  gethan. 
vgl.  Volquardsen,  Diodore  Quellen  p.  81.  Zu  weiterer  Bestätigung  dient, 
dass  Alexandere  Landung  413  und  sein  Tod  416  d.  St.  dem  Intervall  nach 
einander  genau  entsprechen;  die  Frage  ob  er  334  oder  333  v.  Chr.  nach 
Italien  gegangen  ist,  kann  nunmehr  aus  lateinischen  Quellen  zu  Gunsten 
des  späteren  Jahres  entschieden  werden. 

3.  Cornelius  Nepos  bei  Plinius  hist.  111  125  lässt  am  Tag  der  Erobe- 
rung von  Veii  (358  vaiT.)  die  grosse  Etruskerstadt  Melpum  in  Oberitalien 
den  Insubern,  Boiern  und  Senonen  zum  Opfer  fallen.  Ihm  geschah  das 
396  v.  Ch.,  denn  er  gehört  zu  den  Anhängern  der  Vulgata ; die  Einwan- 
derung der  Gallier  ging  aber  erst  neun  Jahre  später  vor  sich.  Er  hat 
also  das  Datum  entweder  der  Stadtchrouik  oder  einem  mit  der  wahren  Zeit 
vertrauten  Autor  entnommen.  Diese,  386  v.  Chr.,  passt  genau  zu  den 
Verhältnissen : das  Eindringen  der  Gallier  erfolgte  in  Art  einer  Stimnfluth : 
das  ganze  Land  erlag  ihnen  in  kurzer  Zeit  und  ringsum  ohne  Hülfe 
oder  Aussicht  auf  solche  konnte  Melpum  sich  schwerlich  länger  als  ein 
Jahr  halten;  im  Mutterland  war  man.  wie  p.  97  aus  Livius  V 17  gezeigt 
wurde,  dazumal  froh,  wenn  die  Gallier  nur  den  Apennin  nicht  überschritten. 

Unter  323  d.  St.  meldet  Livius  IV  29  die  Landung  eines  panischen  Heeres  in 
Sicilien:  nihil  tum  ad  rem  Romanam  pertinere  visum,  quod  Carthaginienses,  tanti 
bestes  futuri,  tum  primum  per  seditiones  Siculorum  ad  partis  alter  ins  auxilium  in 
Siciliam  exercitnm  traiecere.  Hier  liegt  anerkannt  ein  Irrtbum  au  Grande:  weder 
431  (vnlg.)  noch  420  v.  Ch.  ist  anwendbar,  die  Karthager  haben  zwischen  480  — 410 
nichts  gegen  oder  anf  Sicilien  unternommen.  Niebuhr  II  636 , welcher  der  wahren 
Zeitrechnung  auf  der  Spur  war  aber  dnrch  seine  Ansicht  von  den  Interregnen  und 
durch  Ueberachätznng  der  Gründungsepoche  des  Fabiua  I’ictor  an  ihrer  Auffindung 
verhindert  wurde,  meint,  es  liege  eine  Verwechslung  mit  den  Athenern  vor;  da  er 
aber  das  Datum  der  Sendung  des  Laches  und  Charoiades,  427  v.  Ch.,  eingestandner 
Massen  nicht  aus  seiner  eigenen  Rechnung  erklären  kann,  so  fehlt  dieser  an  sich  schon 
bedenklichen  Vermuthung  jeglicher  Halt.  Bei  dem  thatsächlichen  Vorhandensein  eines 
Irrthums  muss  es  genügen,  wenn  die  Entstehung  desselben  erklärt  werden  kann. 
Der  Besitz  der  Karthager  anf  Sicilien,  welchem  der  erste  punische  Krieg  ein  Ende 
machte,  datirt  von  dem  Krieg,  welcher  mit  dem  Frieden  von  404  abschloss ; begonnen 
wurde  er  durch  die  Landnng  eines  Heeres,  welches  Karthago  410  der  Stadt  Egesta 
auf  ihre  Bitte  gegen  die  Seliuuntier  zu  Hülfe  schickte.  Diese  Landung  meint  Livius: 
auch  bei  ihm  werden  die  Punier  vou  einer  Partei  gegen  die  andere  gerufen.  Nach  der 
Vulgata  hätte  er  das  Ereignis»  in  344  d.  St.  setzen  müssen,  nach  unsrer  Rechnung 
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füllt  es  in  das  Stadtjahr  333,  in  welchem  T.  Quinctins  (Capitolinus)  und  N.  Fabins 
Consuln  waren.  Diese  hat  der  Gewährsmann  des  Lirius  mit  den  Consnln  von  323 
T.  Qninctius  (Cincinnatus)  und  C.  Julius  verwechselt.  Woher  aber  glaubt  er  zu  wissen, 
dass  die  Römer  dieses  Ereignis»  gleichgültig  gelasseu  hatte?  Wahrscheinlich  sab  er, 
nachdem  er  den  Synchronismus  festgestellt  hatte , in  der  Stadtchronik  des  Über- 
pontifex und  zwar  an  falscher  Stelle  nach , faud  aber  in  den  Seuatsverhandlungeu 
keine  Erwähnung  der  Sache  gethan.  Den  Schluss , dass  dies  aus  Gleichgültigkeit 
geschehen,  konnte  er  nur  ziehen,  wenn  an  anderen  Stellen  solche  Erwähnungen  vor- 
kamen (oben  p.  99);  fünfzig  Jahre  später  würde  der  Vorgang  auch  sicher  im  Senat 
nicht  unberührt  geblieben  Bein.  Darum  ist  es  auch  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die 
Landung  des  Molosserfiirsten  in  den  Senatsverhandlnngcn  des  J.  413  eine  Rolle  ge- 
spielt und  daher  Erwähnung  in  der  Stadtchrouik  gefunden  hat:  mit  den  Grenz- 
nachbarn der  Tareutiner,  welche  ihn  riefen , den  Samniten  hatte  mau  schon  Krieg 
geführt  und  sie  in  Campanien  geschlagen,  die  Blicke  des  Senats  sind  zu  dieser  Zeit 
sicher  schon  auf  Tarent  und  dessen  politische  Massnahmen  gerichtet. 

B.  Griechen.  Unter  den  griechischen  Geschichtschreibern  war  Tlieo- 
jKnnpos,  der  Zeitgenosse  Alexander  des  Grossen,  nach  Plinius  hist.  nat.  III  57 
der  erste,  welcher  von  Rom  Notiz  nahm:  er  erwähnte  aber  weiter  nichts 
als  die  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Gallier.  Seine  Mittheilung  ist  durch 
dritte  Hand  auf  uns  gekommen  (Römisch-grieck.  Synchr.  p.  564):  sie  ist 
in  dem  p.  98  benützten  Bericht  des  Trogus  Pompeius  enthalten,  welcher 
das  Ereigniss  in  381  v.  Chr.  bringt. 

Die  Darstellung  der  römisch-gallischen  Kriege  bei  Polvbios  II  18  ff. 
bestimmt  die  Zeit  der  wichtigsten  Vorfälle  durch  Intervalle,*)  deren  Summe 
von  der  Alliaschlacht  bis  zur  Niederlage  der  Boier  und  Etrusker  bei  Po- 
pulonia  282  v.  Chr.  sich,  je  nachdem  Polybios  beide  Grenzjahre  der  ein- 
zelnen Abstände  eingezfthlt  oder  nur  das  eine  berücksichtigt  hat,  auf  94 — 
100  Jahre  berechnet;  die  Alliaschlacht  fällt  hienach  frühestens  382  v. 
Chr.  Der  Geschichtschreiber  folgt  also  hier  einer  andern  Quellt*  als  I 6, 
wo  er  dieses  Ereigniss  in  387  v.  Chr.  setzt.  Einen  Versuch,  die  Zahlen 
des  Polvbios  im  Sinne  der  gegenwärtig  herrschenden  Anschauung  um- 
zudeuten haben  wir  im  Hermes  XIV  77  ff.  widerlegt,;  die  Besprechung 
anderer  von  demselben  Standpunkt  ausgehender  Behandlungen  dieses 
Berichts  behalten  wir  einer  besondern  Arbeit  vor,  welche  in  Bälde  er- 
scheinen wird.  In  dieser  soll  gezeigt  werden,  dass  Polybios  bis  282 


1)  8.  Cap.  IV  unter  den  SUdtjabren  394  405  419  455  459  471. 
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incl.  dem  Timaios,  von  da  bis  225  einem  andern  griechischen  Geschieht^ 
Schreiber,  vielleicht  Seilenos,  dem  Begleiter  Hannibals,  folgt  und  dass 
seine  erste  Quelle  das  Jahr  mit  dem  Frühling  anfangt,  die  zweite  dagegen 
nach  attischen  oder  uneigentlichen  Olympiadenjahren  rechnet,  die  um  den 
1.  Juli  beginnen. 

IV.  Beduction  auf  moderne  Zeitrechnung. 

Die  Angaben  und  Andeutungen  der  römischen  Annalen  über  die 
einzelnen  ConsulatsverkÜrzungen  und  die  durch  dieselben  herbeigeführten 
Veränderungen  der  Amtsepoche  sind  trotz  des  fragmentarischen  Charakters 
der  Ueberlieferung  noch  zahlreich  genug,  um  auf  Grund  derselben  zum 
Versuch  einer  Wiederherstellung  des  wahren  Zeitverhaltes  ’)  einzuladen, 
und  die  ungesuchte  Uebereinstimtnung,  welche  sich  zwischen  den  hiebei 
entstehenden  Zeitbestimmungen  und  den  in  Cap.  II  und  III  besprochenen 
Daten  herausstellt,  bürgt  uns  dafür,  dass  wir  für  die  älteren,  der  Gleich- 
zeitigkeiten und  Autoritäten  ermangelnden  Zeiten  der  Republik  uns  auf 
die  glücklicher  Weise  hier  am  reichsten  Üiessenden  Zeugnisse  der  Annalen 
verlassen  dürfen.  Die  Gesammteinbusse  der  römischen  Jahrrechnung  bis 
zur  Fixirung  der  Antrittsepoche  am  1.  Januar  001  153  beträgt  hienach 
gerade  elf  Jahre. 

245  - 260 : 1.  Jan.  498  - 483 ; Tg.  509-494. 

Brutus  und  Collatinus  traten,  wie  Dionysios  V 1 meldet,  ihr  neues  Amt 
4 Monate  vor  Ablauf  jenes  Jahres’  an.  Nach  Seheiffele,  röm.  Jahrbb. 
p.  61  und  Aug.  Moinmsen,  röm.  Daten  p.  22  meint  er  damit  das  attische 
Archontenjahr  (beginnend  am  Neumond  nach  der  Sommersonnwende), 
da  er  den  Anfang  der  Republik  unter  Archon  lsagoras  Ol.  68,  1 setzt; 
4 Monate  zurück  führen  auf  das  altrömische  Kalenderneujahr,  den  1.  März. 
Aus  jener  blossen  Zeitgleichung  lässt  sich  aber  kein  Schluss  auf  die  Be- 
deutung der  Angabe  ziehen  und  Th.  Mommsen.  röm.  Chron.  p.  86  wendet 
mit  Recht  ein,  dass  Dionysios  seine  Annalen  nach  römischen,  nicht  grie- 
chischen Jahren  geordnet  hat;  mit  Bredow,  Becker,  Schwegler  u.  a.  ist  er 

Ij  Natürlich  nur  so  weit  «las  überhaupt  möglich  ist,  d.  h.  die  Tag-  and  Monatsdatn  |jnd 
überall  die  des  altrömischen  Kalenders,  welcher  wegen  seiner  unvollkommenen  Schaltordnuog  von  der 
wahren  Zeit  bis  auf  mchiurc  Wochen  abirren  konnte. 
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der  Ansicht,  Dionysios  habe  irrthümlich  das  erst,  zu  seiner  Zeit  von  Julias 
Caesar  eingeführte  Kalenderneujahr,  den  1.  Januar  zu  Grund  gelegt  und 
meine  den  13.  September.  Einen  so  groben  Irrthunr  hat  ihm  aber  Nie- 
mand nachgewiesen  und  die  Gründe,  welche  man  für  den  13.  September 
als  älteste  Amtsepoche  anführt,  sind  nur  eingebildete. 

Cn.  Flavius.  der  erste  Herausgeber  eines  Gerichtskalenders,  stiftete 
als  Aedil  im  J.  450  d.  St.  eine  Kapelle,  laut  Inschrift  derselben  204 
Jahre  nach  Einweihung  des  capitolinischen  Heiligthums  (Plinius  hist.  nat. 
XXXIII  19).  Diese  Einweihung  geschah  am  13.  September  durch  den 
Consul  Horatius,  nach  den  einen  im  ersten  nach  den  anderen  im  dritten 
Jahr  der  Republik.  Ohne  erwiesen  zu  haben,  dass  das  spätere  Datum 
falsch  ist,  entscheidet  man  sich  für  das  frühere  und  findet  in  der  Zeit- 
angabe jener  Inschrift  die  Anwendung  einer  Jahrrechnung,  welche  auch 
bereits  den  Namen  Aera  der  capitolinischen  Tempelweihe  führt  und  für 
die  eigentliche  und  älteste  Aera  der  Republik  gilt,  obgleich  sie  sonst 
nirgends  aufzufinden  ist  und  nicht  nur  später  überall  sondern  schon  in 
dem  Censorenprotokoll  vom  J.  362  d.  St»  bei  Dionys.  I 74  nach  Jahren 
seit  Vertreibung  der  Könige  oder  seit  den  ersten  Consuln  gerechnet  wird. 
Wir  finden  in  der  Angabe  des  auf  soine  Emporkömmlingseigenschaft 
stolzen  Mannes  eine  Parallelisirung  des  ersten  von  einem  Sclavenabkömm- 
ling  geweihten  Heiligthums  mit  dem  ersten  von  einem  Consnl  dedi- 
cirten.  Die  Tempelweihe  fällt  unsres  Erachtens  wahrscheinlich  in  das 
zweite  Consulat  des  Horatius  und  selbst  wenn  das  erste  vorzuziehen 
wäre,  würde  damit  für  die  Erhebung  des  13.  September  zum  Geburts- 
tag der  Republik  nichts  gewonnen:  Horatius  war  ja  nur  nachgewählter 
Consul,  der  zweite  Nachfolger  des  Brutus,  und  wenn  gegen  diese  allge- 
meine Ueberlieferung  Momnisen  Chrom  p.  88  den  Eingang  des  ersten 
karthagisch-römischen  Handelsvertrags  bei  Polyb.  III  22.1  ins  Feld  führt, 
welcher  Brutus  und  Horatius  als  Consuln  verbindet,  so  hat  er  Chron. 
p.  325  diese  Autorität  durch  den  Nachweis  der  Unächtheit  ihres  Datums 
selbst  vernichtet.  Ein  anderes  Zeugniss,  welch«!  für  den  1 3.  September 
als  älteste  Antrittsepoche  angeführt  wird,  beweist  in  Wirklichkeit  eben- 
falls gegen  denselben.  Im  J.  254  d.  St.  starb  nämlich  der  eine  Consul 
am  dritten  Tage  nach  der  Procession  der  römischen  Spiele  und  der 
andere  blieb  die  noch  übrige  kurze  Zeit’  allein  im  Amt  (Dionys.  V 54). 
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Die  Spiele  dauerten  zur  Zeit  Caesars  vom  4.  bis  19.  September,  aber 
die  Tage  vor  den  Iden  waren  erst  spät  hinzugekommen;  vor  388  der 
St.  dauerte  das  Fest  nur  3,  dann  aber  4 Tage  (Liv.  V 42),  wahrscheinlich 
vom  15. — 18.  September,  so  dass  die  Proeession,  mit  welcher  es  eröffnet 
wurde,  am  15.  September  stattfand.  s.  Preller,  röm.  Myth.  p.  195.  199. 
Weissenborn  zu  Liv.  XLV  1,2.  A.  Schäfer,  neue  Jahrbb.  f.  Philol.  CXIII 
571.  Der  Consul  starb  demnach  wahrscheinlich  am  1 7.  September,  jeden- 
falls nach  den  Iden  und  der  Amtswechsel  hat  mehrere  Wochen  oder  Mo- 
nate nach  diesen  stattgefunden.  Bredow,  Untersuchungen  über  alte  Ge- 
schichte I 143  hat  desswegen  den  1 . Oktober  für  den  Antrittstag  erklärt; 
aber  auf  die  Zeit  vom  1.  Oktober  bis  1.  Januar  konnte  Dionysios  den 
Ausdruck:  ,es  fehlten  noch  vier  Monate  am  Jahr’  nicht  anwenden. 

Die  Wort«  TtxxäfMjy  ut/rwy  ilg  xw  iviavrdv  ixttyoy  imoXtmoqtvuiv 
setzen  voraus,  dass  von  den  Jahren,  zu  welchen  das  in  Rede  stehunde 
gehört,  vorher  schon  die  Sprache  gewesen  war ; auch  muss,  wie  Th. 
Mommsen  mit  Recht  annimmt,  römische  Zeit  gemeint  sein.  Wenige 
Zeilen  vorher  hat  Dionysios  gesagt:  inr  th)  jiaoiXixtj  Jhuuattuy  noXt- 

rtia  diuunyuna  find  xur  olxia/iuy  xf/g  'fhufitjs  hüiy  rtxxä{tu>y  xai  xtrxa- 
qaxovxa  xai  < haxmiiiuy  üyifhtöv  xar tXvd-Tj  ■,  an  diese  also,  an  die  Königs- 
jalire  haben  wir  zu  denken  und  Jenes  Jahr’  ist  das  dermalen  laufende, 
das  letzte  derselben.  Künigsjakre,  vom  21.  April  dem  Gründungstag 
ltoms  ab,  sind  die  politischen  Jahre,  nach  welchen  man  bis  dahin  zählen 
konnte  und  an  deren  Stelle  nun  die  Consulnjahre  treten.  Vom  21.  April 
zurück  führen  vier  Monate  auf  den  21.  Decerliber;  die  Antrittsepoche 
war  also  entweder  der  13.  December  oder  der  1.  Januar.  Dies  stimmt 
vortrefflich  mit  der  ausdrücklichen,  in  unbegreiflicher  Weise  ganz  miss- 
achteten Angabe  des  1.  Januar  bei  Plutarch  quaest.  rom.  19  üXXoi  iato- 
(lavniv  ysyioftm  xdy  ’layovdqwv  jjqdixoy  (uijya),  üxi  rjj  vouiiTjviq  xovxov 
jüv  ur,v<>s.  >jy  i'i<t((tay  xaXayäag  ’laravapiag  xaXovaiy,  oi  TifHtrrnt  xartaul- 
ft-tjrjay  vnarm  rutv  flaa iXtaiy  ixnfooynuy.  Schwegler  II  100  nennt  das 
einen  lächerlichen  Anachronismus,  da  der  Amtsantritt  erst  601  d.  St  auf 
diesen  Tag  gekommen  sei;  als  ob  nicht  die  gleiche  Epoche  schon  früher 
einmal  hätte  statthaben  können.  Mommsen  Chron.  p.  88  führt  die  ganze 
Stelle  auf  VaiTO  zurück,  will  jedoch  in  uxt  x //  yovutjyiq  etc.  nur  eine 
diesem  Forscher  fremde,  den  üXXoi  eigentümliche  Meinung  finden.  Auch 
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dann  hätten  wir  ein  positives  Zeugniss  aus  dem  Alterthum  vor  uns:  es 
ist  aber  nur  die  Verwendung  der  Thatsacho  zu  jener  Schlussfolgerung 
das  Eigenthum  der  alXjoi,  auch  den  Inhalt  des  Cuusalsatzee  an  sich  ab- 
zulehnen hat  Varro  oder  Plutarcli  sich  nicht  den  mindesten  Anschein 
gegeben.  Es  steht  Sri  mit  Indicativ  da,  womit  eine  anerkannte  Tliat- 
sache  eingeführt  wird;  im  andern  Fall  müsse  wenigstens  tlg  mit  Particip 
oder  ön  mit  Optativ  gebraucht  sein  und  ausserdem  hätte  man  noch  einen 
ausdrücklichen  Einspruch  gegen  die  Datirung  der  Epoche  erwarten  müssen. 

Mit  dem  Datum  des  Dionysios  und  Plutarcli  steht  eine  andere  ver- 
trauenswürdige Zeitangabe  in  bester  Uebereinstimmung.  Nach  dem  Tod 
des  Brutus  muss  vom  Jahre  noch  ein  guter  Theil  übrig  gewesen  sein: 
er  hatte  zwei  Nachfolger  und  zwischen  beiden  lag  der  längere  Zeitraum, 
welchen  Valerius  in  Verdacht  erregender  Weise  verstreichen  Hess,  ehe  er 
sich  einen  neuen  Amtsgenossen  bestellte;  die  Schlacht  aber,  in  welcher 
Brutus  fiel,  fand  zur  Zeit  statt,  als  das  Getreide  schon  reif  war  (Liv.  II 
5.  Dionys.  V 13.  Plut.  Puhl.  8).  Auch  für  die  Thaten  des  Publicola 
nach  dessen  Tod  wäre  die  Zeit  von  da  bis  zum  13.  September  viel  zu 
kurz.  Das  von  Plut.  Publ.  3 angegebene  Todesdatuin  des  Brutus,  28. 
Februar,  steht  sowohl  mit  den  angeführten  Stellen  als  mit  Macrob.  sat. 
I 13,  21  in  Widerspruch,  nach  welchem  Brutus  am  1.  Juni  ein  Gelülide 
für  glückliche  Vertreibung  der  Tyrannen  löste;  vielleicht  war  am  28. 
Februar  eine  Todtenfeier  für  Brutus. 

281-274  : 1.  Okt.  483-470;  rg.  493-480. 

Nach  der  Auswanderung  der  Plebs  traten  die  neuen  Consulu  des 
J.  261  vor  der  Zeit  ins  Amt,  Dion.  VI  49  na(taUißävTf$  irtv  xit- 

kävÜaig  Stnrtußifiais  &&rrov  t/  rotg  7t(foTf(tois  ffrog  >'r;  dass  es  während 
der  Abwesenheit  der  Plebs  geschah,  bezeugt  auch  Liv.  II  33,  3.  Das 
angegebene  Datum  selbst  ist  das  einzige  von  allen,  welches  wir  als  irr- 
thümlich  bestreiten  müssen;  auch  die  Ansicht,  dass  durch  Interregna  der 
Amtstermin  auf  ein  späteres  Datum  gekommen  sei,  wird  mit  ihm  nicht 
fertig.  Man  nimmt  an,  das  Interregnum  -am  Ende  von  271,  ein  gewöhn- 
liches von  zwei  Statthaltern  nach  einander,  hätte  die  Epoche  vom  1. 
September  auf  den  1 3.  September,  der , zwei  Monate  vor  der  Zeit  ge- 
schehene Itücktritt  des  nach  dem  Tode  seines  Amtsgenossen  allein  im 
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Amt  befindlichen  Consuls  v.  274  dieselbe  auf  den  15.  Juli  verschoben, 
von  wo  sie  durch  das  dann  eingetretene  gemeine  Interregnum  auf  den 
1.  August  gekommen  sei,  welchen  wir  nachher  bezeugt  lesen.  Es  ist 
aber  in  Cap.  I gezeigt  worden,  dass  solche  Verwesungen  von  8 — 10  Ta- 
gen an  der  sollennen  Epoche  keine  Aenderung  hervorbringen  konnten 
oder  hervorgebracht  haben  und,  selbst  dies  angenommen,  würde  man 
vom  1.  September  aus  damit  nicht  den  1.  August  erreichen:  man  hat 
übersehen,  dass  das  spätere  Interregnum  nicht  nach  sondern  vor  vollem 
Ablauf  des  J.  271  eingetreten  ist.  Die  Wahlen  waren  zu  rechter  Zeit 
(VI  90  vbg  xa9ijxir  b tvjy  ä(i/ai(ifoiujY  %\fbv og),  also  mehrere  Wochen 
vor  Jahresschluss  anberaumt  worden,  aber  nicht  zu  Stande  gekommen; 
nach  einiger  Zeit  unschlüssigen  Zuwartens  entschied  man  sich  für  Ein- 
führung des  Interregnum  und  bei  der  Einsetzung  dieses  Amtes  mussten 
die  Inhaber  der  anderen  abdanken  (nt  <Y älüai  xaTilvfhjaav  riyyai).  Wäre 
das  Jahr  damals  schon  zu  Ende  gewesen,  so  hätte  keine  Amtsniederleg- 
ung mehr  stattfinden  können;  es  war  also  noch  Zeit  vom  alten  Jahr 
übrig,  aber  wie  aus  dem  Angeführten  erhellt,  nur  ungefähr  soviel,  dass 
durch  das  kurze  Interregnum  keine  Verschiebung  des  Termins  auf  einen 
späteren  Tag  herbeigeführt  werden  konnte.  Man  würde  also  mit  jener 
Ansicht  zur  neuen  Epoche  nicht  den  1.  August  sondern  spätestens  den 
15.  Juli  bekommen. 

Die  zweimonatliche  Verkürzung,  welche  275  den  1.  August  herbei- 
führte, nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  vorher  die  Amtsepoche  auf  den 
1.  Oktober  gefallen  war,  und  dafür  sprechen  auch  andere  Anzeichen.  Nach 
Dionys.  VII  1 wanderte  die  Plebs  nach  der  Herbstnachtgleiche  zu  Be- 
ginn der  Aussaat  (utiu  t t]y  ü/icMpu-r} >-  2r;r/,uepiW  vn  aviijv  udiuara  Tijv 
°VXVV  T°ü  onbftuv)  fort  und  kam  kurz  vor  der  Wintersonnwende  zurück 
(tfv  7tü)j.o>  7i(x>Ti(foy  ii]i  xatnyn  fji;  t(kct»)v).  •)  Wäre  sie  nur  10  Tage  vor 


1)  Uebereinatimmend  damit  Li».  II  34,  2 caritas  annonae  ex  inenltu  per  secessiouem  plebis 
agriz;  34.  U potiua  quam  ut  armati  per  Becesaionem  coli  (agroa)  prohibesnt.  Dia  Saatzeit  entrecht, 
sich  »on  der  Herbstgleiche  bis  Winters  Anfang  (um  11.  November).  Mit  Unrecht  hält  man  11  32, 
4 ibi  aliquot  dies  neqnc  laceseiti  neque  lacesaentes  sese  tenoere  für  eine  abweichende  Zeitbestim- 
mung Vermöge  derselben  Litotes,  welche  aliquantem  im  Sinn  von  multura  verwendet,  kann  aliquot 
(eine  ziemliche  Anzahl)  für  multi  stehen.  Li».  VII  2 steht  post  aliquot  annis  »on  einem  ganzen 
Jahrhundert ; XL  51  post  aliquot  annos  »on  37  Jahren;  IV  43  cum  maior  pars  anni  per  novos  tiibunos 
plebis  et  aliquot  interreges  extraeta  esset;  111  8 a.  unten  zum  J-  292, 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XV.  Bd.  I.  Abtb.  15 
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dem  von  Dionysios  als  Amtsepoche  angegebenen  1.  September  ausge- 
wandert, so  könnte  das  unter  Voraussetzung  geregelter  Kalenderführung 
nicht  nach  der  Nachtgleiche  geschehen  sein,  weil  die  grösste  Abweichung 
des  altrömischen  20.  August  vom  julianischen  nur  die  Zeit  des  jul.  8. 
September  ergeben  würde.  Dass  die  Intercalation  schon  vor  den  Decem- 
virn  bestand,  zeigt  Varro  bei  Macrob.  sat.  I 13,21  an  der  Erwähnung 
derselben  im  pinarischen  Gesetz  von  282.  Hiezu  kommt  Liv.  VIII  18 
in  secessionibus  quondam  plebis  elavum  ab  dictatore  fix  um  alienatasque 
discordia  mentes  hominum  eo  piaculo  compotes  sui  fecisse,  was  mit  Recht 
auf  das  J.  260  bezogen  wird,  da  es  vor  423  nur  noch  eine  Secession 
gegeben  hat,  die  von  304,  welche  aber  keinen  Dictator  gesehen  hatte. 
Zur  Bestätigung  dient  Cic.  Brut  54  videmus.  cum  plebes  montem  qui 
sacer  appellatur  occupavisset,  M.  Valerium  dictatorem  dicemlo  serlavisse 
discordias.  Die  an  beiden  Stellen  benützten  Annalen  begehen  eine  Un- 
genauigkeit: Valerius  besänftigte  das  Volk,  wie  sein  Elogium  bestätigt 
(plebem  de  sacro  monte  deduxit,  gratiam  cum  patribus  reconciliavit,  s. 
Schwegler  II  259  und  Mommsen  inscr.  lat.  I 284),  aber  Dictator  war  er 
damals  nicht  mehr;  die  Verwechslung  konnte  desswegen  leicht  entstehn, 
weil  auch  seine  Wahl  zum  Dictator  von  der  Absicht,  durch  ihn  die  Ver- 
söhnung herbeizuführen,  ausgegangen  war.  Es  erhellt  aber,  dass  das 
neue  Jahr  am  13.  September  noch  nicht  begonnen  hatte:  denn  Dictator, 
als  welcher  er  den  Jahresnagel  an  diesem  Tage  einschlug,  war  Valorius 
im  alten  gewesen. 

Für  den  1.  Oktober  ebensogut  wie  für  den  1.  September  lässt  sich 
die  Nachricht  bei  Dionys.  VII  20  und  Liv.  II  34  anführen,  dass,  als  die 
im  Hungerjahr  262  nach  Sicilien  geschickten  und  durch  Stürme  dort 
zurückgehaltenen  Gesandten  nach  dem  Sommer  (iiftn  rö  heim- 

kehrten, Ix* reit«  die  neuen  Consuln  von  263  das  Amt  angetreten  hatten. 
Die  agrarische  Bewegung  des  Oassius  Viscellinus  268  begann  am  Tag 
nach  dem  Triumph  (Dion.  VIII  70),  den  er  am  1.  Juni  gefeiert  hatte, 
sie  ward  in  vielen  Volksversammlungen  betrieben  (VIII  71,  2.  72,  1.  73,  1) 
und  endigte  kurz  vor  den  Wahlen  (VIII  75). 
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275—291  : 1.  Ang.  469  -458;  Tg.  479  -463. 

Zinn  J.  278  bemerkt  Dionys.  IX  25:  vipi  rag  &t(>iväg  uahaia  rpo- 
:täg  2t£it).iov  utjyog  naQaXa^ißayovai  rrjv  vnartUty;  worin  derselbe  Jahr- 
anfang erkannt  worden  ist  wie  der  von  Liv.  III  6 als  schon  längere 
Zeit  üblich  bezeichnete  von  291:  kalendis  Sextilibus  nt  tune  principiuru 
anni  agebatur  consulatum  ineunt.  Dazu  stimmt,  wie  Bredow  sah,  Dion. 
IX  61  folg,  über  das  Ende  von  289:  vtvuyovxo  (Alxavoi)  airov,  8?  iv 
öxftfj  ruit  ijy,  avyxofii^uutyov  ino  itbv  nol tfttuiy.  rovro  iTiairfiagdutyog  ü 
• hdßmg , naffaSovvou  rag  d(iy_<ig  itt(toig  ütei,  an rjyt,  ro  tfavro  xai 

Kotynog  inoiu.  äiptxbutvot  iftls  rijv  'Piüftrjy  dnitfagav  vndiuvg.  Aufge- 
kotnmen  ist  die  neue  Atntsepoche  mit  dem  Jahr  275.  Von  den  Consuln 
des  Vorjahres  war  der  eine  im  Krieg  gefallen,  der  andere  schwer  ver- 
wundet worden;  dieser  dankte  ab  Itvoiy  in  utjytüy  tig  rbv  inavmoy  /jib- 
yoy  httnnutvtnv  Dion.  IX,  13,  vgl.  Liv.  II  47. 

Mit  der  Epoche:  1.  Anglist  streiten  mehrere  Angaben,  die  aber  durch  das 
Znsammeiistimmen  der  eben  angeführten  Zeugnisse  als  unrichtig  erwiesen  werden. 
Nach  Dion.  IX  15  xai  <5  fiiv  yttfitiv  ixtivog  triXeira . iti  di  xaxbmx  ivtavttTi  etc. 
scheint  es,  als  habe  das  J.  275  seinen  Abschluss  mit  Ende  Winters  gefunden.  Aber 
Dionysios  macht  nirgends  am  Ende  der  Jahrheschreihungen  eine  Bemerkung  über  die 
Jahreszeit,  wohl  aller  fügt  er  gerne  nach  dem  Vorgang  des  Thukydides  am  Schlosse 
bei,  dass  nunmehr  jenes  Jahr  sein  Ende  gefunden  habe,  z.  B IX  56  xai  6 ffiavtog 
oltog  iituha ; X 32  o UM  olv  inaviog  tig  rag  xaraoxevag  r<öe  oixijoea»  ibarcaxrjifrj; 
VIII  67  xai  io  trog  iovto  ittXeita;  ebenso  IX  24;  X 21.  Also  ist  inavrbg  statt 
yeifiüx  zu  schreiben.  Die,  Schlacht  an  der  Cremera  wurde  nach  Anfang  277  geschlagen, 
Liv.  H 51  cnm  haec  accepta  clades  est,  iam  C.  Horat ins  et  T.  Menenins  cousnles 
erant,  und  doch  setzt  sie  0?id.  fast.  II  195  auf  den  13.  Februar,  Livins  VI  1 aber 
nebst  Tac.  hist.  II  91  und  Plut.  Cam.  19  auf  den  Tag  der  Alliaschlacht , 18.  Jnli. 
Das  Datum  des  Ovidius  erklärt  Mommsen  Chronol.  p.  90  aus  Verwechslung  des 
Auszngstages  der  Fabier  mit  dem  Schlachttag  und  sieht  filr  letzteren  den  18.  Jnli  als 
das  besser  beglaubigte  Datum  an ; Livins  scheine  zwar  die  Schlacht  nickt  lange  nach 
dem  A in ts Wechsel  zn  setzen,  aber  Data  dieser  Art,  die  leicht  verschiedenen  Versionen 
angehöreu  könnten , dürfe  mau  kaum  combiniren.  Die  Kalenderdata  entstammen 
indes«  Riten  Aufzeichnungen  und  gerade  sie  sind  dass  Verlässigste  in  der  gesammten 
Tradition  der  älteren  Zeit  Borns  seit  Beginn  der  Jahresregierungen ; abweichende  Ver- 
sionen konnten  nnr  spät,  durch  Missverständnis*  und  Irrthum,  an  die  Seite  der  ächten 
treten.  Nach  unserer  Ansicht  verdienen  beide  Data,  der  18.  Juli  wie  der  13.  Februar, 
weil  sie  uns  nur  ausserhalb  der  Geschichte  jenes  Jahres  begegnen,  weniger  Vertrauen 
als  die  an  Ort  nnd  Stelle,  innerhalb  der  treffenden  Jahrbeschreihung  seihst  vorkom- 
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mende  Zeitangabe  des  Livius,  die  noch  dazu  von  Dionysius  IX  18  CT.  bestätigt  wird, 
nach  welchem  am  Anfang  des  Jahres  (xor’  dgx“S)  innere  Parteikämpfe  herrschten,  die 
mit  der  Zeit  (xßflisu)  durch  die  Feindseligkeiten  der  Veienter  beendigt  wurden ; 
während  der  gegen  diese  ansgeschickte  Consul  Menenius  die  Zeit  vergeudete,  hätten 
die  Fabier  an  der  Cremera  den  Untergang  gefunden.  Darauf  folgt  bei  Livius  und 
DionysioB  die  Niederlage  des  Menenius  und  die  Besetzung  des  Janiculus,  von  welchem  aus 
die  Feinde  Rom  selbst  bedrohten  und  in  Schach  hielten.  Die  Besetzung  dauerte  den 
ganzen  Winter  hindurch  und  hatte  spätestens  mit  der  Herbstnachtgleiche,  dem  An- 
fang der  Saatzeit,  begonnen,  Diou.  IX  25  c iairögou  vijg  yiogag  cv  Tip  ;i  agtllhivri  %u- 
fjoiyt  di li  To»  i.-riTtiyiOfioy  tot  nXrflio»  oporj  xai  Tag  owt/elg  xaradQoiidg  yeroftirrfi. 
Hienoch  haben  wir  die  Cremeraschlacht  geraume  Zeit  nach  Anfang  des  Jahres  und 
nicht  lang  vor  der  Herbstnachtgleiche,  also  Mitte  Septembers  zu  setzen.  Das  Datum 
des  Allintages,  18.  Jnli,  ist  ihr,  wie  schon  Schwegler  II  752  vermutbet  hat,  aus 
Missverständniss  gegeben  worden.  Der  von  Dion.  IX  23  xrj»  ^fitf/a»  Ixsirrp  ftiXaivd» 
it  xai  dnotf^dda  xittetai  (i)  rtofog)  xai  oidevos  a»  iv  lavrij  ygijOTOv  ag^atto  Ttj» 
töte  ovfißäoar  ot-rj  zt'juji'  OTitvofttvi]  ausgeschriebene  Schriftsteller  hat  offenbar  nichts 
davon  gewusst,  dass,  wie  die  oben  citirten  Geschichtschreiber  behaupten,  an  dem- 
selben Monatstage  auch  die  Alliaschlacht  stattgefunden  haben  soll.  Nun  waren  aber 
im  Jahre  nach  dieser  ausser  dem  Alliatag  anch  die  Nachtage  der  Iden  für  unglück- 
lich erklärt  worden,  weil  am  1 6.  Juli  vor  der  Schlacht  ohne  günstigen  Erfolg  geopfert 
und  dadurch,  wie  man  glaubte,  dag  Unglück  berbeigettlbrt  worden  war.  und  nicht 
bloss  diese  sondern  alle  Nachtage  der  drei  Monatshanpttage,  Liv.  VI  1 ; den  Grund 
davon  gibt  Verrius  bei  Gell.  V 17  an:  complures  alii  senatores  recordari  se  dixerunt, 
qnotiens  belli  gerendi  gratis  res  divina  postridie  calendas  nonas  idns  a magistratu 
populi  ro.  facta  esset,  eius  belli  proximo  deinceps  proelio  remp.  male  gestam,  und 
unter  den  unglücklichen  Schlachten,  welchen  ein  an  einem  solchen  Nachtag  gehaltenes 
Opfer  voransgegangen  war,  nennt  Verrius  a.  a.  O.  und  Caseins  Hemina  bei  Macrob. 
sat.  I 16  auch  die  an  der  Cremera.  Diese  hatte  also  mit  der  Alliaschlacht  nur  das 
gemein,  dass  das  vorausgegangene  Opfer  an  einem  Tag  nach  den  Iden,  Nonen  oder 
Kalenden  gehalten  worden  war. 

292-302 : (1.)  Juni  452-442;  vg.  462-452. 

Becker  II  2.  96  und  Schwogler  II  101.  III  22  behalten  den  1. 
August  noch  bis  302  d.  St.  als  Amtsepoche  bei ; richtiger  verfährt  Momtn- 
sen,  wenn  er  mit  292  eine  noue  annimmt:  diese  ist  ihm  auf  Grund  von 
Livius  III  8 der  13.  August;  er  lässt  sie  aber  nicht  lange  gelten  son- 
dern mindestens  schon  seit  295  den  für  303  bezeugten  Antrittstag,  15. 
Mai,  bestehen,  freilich  ohne  dass  er  einen  Epochen  Wechsel  zwischen  292 
und  295  nachweisen  oder  erklären  kann.  Zum  J.  303  wird  sich  zeigen 
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lassen,  dass  der  15.  Mai  erst  in  diesem  Jahr  Epoche  geworden  ist; 
zwischen  292  und  303  aber  findet  sich  kein  Ereigniss,  welches  geeignet 
gewesen  wäre,  den  Antrittstag  zu  verschieben;  der  292  eingetretene  hat 
sich  also  bis  302  erhalten. 

Als  Anhalt  für  die  Ermittlung  des  292  aufgekommenen  Amtster- 
mines dient  zunächst,  was  Livius  III  8 nach  dem  Bericht  über  die  grosse 
Seuche  des  J.  291,  welche  beide  Consuln  vor  Ablauf  ihrer  Amtszeit  weg- 
raffte,1 2) sagt:  cum  aliquot  interregna  exissent,  P.  Valerius  Publicola  ter- 
tio  die  quam  interregnum  inierat  creat  L.  Lucretium  Tricipitinum  et  T. 
Veturium  Geminum  (sive  ille  Vetusius  fuit).  Ante  diem  III  idus  Sextiles 
consulatum  ineunt  iam  Batis  valida  civitate.  Diese  Stelle  hat  desswegen 
viele  Schwierigkeiten  gemacht,  weil  sie  die  einzige  ist,  an  welcher  auf 
einen  andern  als  einen  Kalenden  — oder  Identag  der  Amtsantritt  fallt 
Man  verkannte  aber,  dass  nach  einem  Interregnum  diese  Hegel  nicht  ein- 
gehalten werden  konnte:*)  denn  die  vom  Interrex  ernannten  Consuln 
traten  gleich  nach  der  Wahl  ins  Amt;  und  da  meistens  nur  zwei  Inter- 
regen von  zusammen  höchstens  zehn  Tagen  aufeinander  folgten , so  war 
es  unmöglich,  dass  immer  oder  auch  nur  häufig  der  Antritt  an  den  Ka- 
lenden oder  Iden  erfolgte.  Der  übliche  Antritt  an  einem  Tage  höherer 
Weihe  konnte  in  diesem  Fall  erst  im  Jahre  darauf  wieder  zur  Geltung 
kommen.  Im  Jahr  292  also  traten  die  Consuln  am  Tage  ihrer  Wahl, 
am  1 1.  August  an ; im  nächsten  an  einem  Kalenden-  oder  Identag.  Nach 
der  herrschenden  Ansicht  nun,  welche  auch  die  von  einem  Interrex  be- 
stellten Consuln  ein  volles  Jahr  regieren  lässt,  müsste  jetzt  entweder  der 
1.  oder  der  13.  August  Epoche  geworden  sein  und  zwar  jener,  nicht  wie 
Mommsen  will  dieser,  weil  die  Consuln  sonst  über  ein  Jahr  die  Regier- 
ung geführt  haben  würden;  aber  die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  neue 
Epoche  schon  vor  dem  Juli  eintrat. 

Die  Amtsepoche  von  wenigstens  295  an  auf  den  für  303  bezeugten 
15.  Mai  zu  stellen  wird  Mommsen  durch  das  Datum  der  Triumphe  des 
Jahres  295  bewogen:  der  eine  wurde  zwischen  dem  2.  und  7.  Mai, 
der  andere  am  13.  Mai  gefeiert.  Dieser  hätte  mithin  am  vorletzten 


1)  Vgl.  Diony«.  IX  68. 

2)  Darauf  macht«  schon  Becker  aufmerksam ; jetzt  erkennt  es  auch  Mommsen  an  (Staat*.  I 473;. 
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Tage  des  Jahres  stattgefunden.  Aber  vom  13.  Mai  bis  zum  Jahres- 
schluss verfloss  eine  längere  Zeit.  Beide  Triumphe  fanden  nicht  lange 
vor  Ende  des  Jahres  statt,  jedoch  vor  den  Wahlen  und  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  man  diese  noch  nicht  erwartet  hatte,  Liv.  III  24  qui  ubi 
triumphantes  victore  cum  exercitu  urbem  inierunt,  quia  silentium  de  lege 
erat,  perculsos  magna  pars  credebant  tribunos;  at  illi  (extremum  enim 
anni  eius  erat)  quartum  affectantes  triumphum  in  coinitiorum  discepta- 
tionem  ab  lege  certamen  averterunt.  Nach  den  Wahlen  wurde  dann 
noch  eine  Gesandtschaft  der  Aequer  empfangen  und  mit  diesen  ein  Frie- 
densvertrag  abgeschlossen,  Liv.  III  8;  Dion.  X 21.  Der  Jahreswechsel 
fand  also  erst,  nach  dem  15.  Mai  statt  und  dürfen  wir  nicht  die  Epoche 
des  J.  303  schon  im  J.  295  annehmen,  um  so  weniger  als  von  292  an 
bis  dorthin  kein  Anzeichen  einer  Neuerung  in  dem  292  aufgekommenen 
Amtstermin  zu  finden  ist.  Andererseits  muss  die  um  295  übliche  Epoche 
noch  vor  dem  13.  August  eingetreten  sein  und  ziemlich  lange  vorher: 
dies  anzunehmen  nöthigt  der  Ausdruck  extremum  anni. 

Das  nächste  Jahr  296  begann  mit  den  Streitigkeiten  über  die  lex 
Terentilia  und  den  falschen  Zeugen  Volscius,  welche  sich  längere  Zeit 
hinzogen.  Liv.  III  25  eodom  modo  consules  legem,  tribuni  indiciuin  de 
Volscio  impediebant;  ebenda:  quaestor  T.  Quinctius  Capitolinus  testein 
iusto  ac  pio  hello  persequobatur ; Dion.  X 22  ruog  uir  r bv  vnif  ruir 
7i ohnxtSv  dtxatiov  Tio/.moy  ivrbg  teiyovg  tnoXtutivv.  Als  denselben  ein 
verheerender  Einfall  der  Aequer  in  Latium  ein  Ende  machte,  war  das 
Getreide  zur  Ernte  reif,  Dion.  X 22  rovg  xaynovg  rijg  yijg  iv  axuft  oytag 
Die  Tribunen  gestatteten  aller  den  Auszug  der  Consuln  erst, 
als  auch  die  Sabiner  gegen  die  Stadt  heranzogen;  Minuciua.  gegen  die 
Aequer  ausgeschickt,  wagte  sich  nicht  aus  dem  Lager  (L.  III  26  castria 
so  pavidus  tonebat)  und  wurde  zuletzt  eingeschlossen.  Dies  fühlte  zur 
Dictatur  des  Cincinnatus,  welcher  am  13.  September  triuniphirte  und 
einige  Tage  darnach,  am  16.  Tage  seines  Itcgiments.  abdankte  (Liv.  III 
30);  er  würde  das  noch  am  Triumphtag  gethan  haben,  wenn  er  nicht 
die  Absicht  gehabt  hätte,  eist  das  Coinitiengericht  über  Volscius  abzu- 
halten (L.  III  27);  nach  dessen  Verurtheilung  trat  er  ab.  Dionysius, 
welcher  X 25  irrig  schon  den  Triumphtag  als  den  sechszehnten  der  Dic- 
tatur bezeichnet  hat,  verbessert  sich  XI  20:  iv  ftfiiyaig  iinoapHixaulixo 
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üiuti'ja  itia7i(fa$afityo g.  Hiernach  hatte  er  sie  am  29.  August  angetreten. 
Wir  sehen  also,  dass  die  Getreidereife,  welche  mit  der  Sonnwende  be- 
gann (Plinius  hist  XVI11  265  u.  a.),  geraume  Zeit  nach  dem  Amtsan- 
tritt der  Consuln  eingetreten  war;  andrerseits  müssen  wir  diesen  den 
15.  Mai  ziemlich  nahe  bringen;  er  hat  also  im  Juni  und  zwar  höchst 
wahrscheinlich  schon  am  1.  Juni  stattgefunden. 

303  - 304 : 15.  Mai  44 1 440 ; vg.  451  -450 . 

Ara  Anfang  des  J.  304  wird  von  Livins  III  36  und  Dion.  X 59, 
am  Ende  desselben  aber  von  Liv.  III  38  als  damaliger  Amtstermin  der 
15.  Mai  bezeugt;  nach  L.  III  36  idus  tum  Maiae  sollenmes  ineundis 
magistratibus  erant  galt  er  mindestens  seit  303.  Entgegen  der  Ansicht, 
welche  ihn  seit  spätestens  295  bestehen  lasst,  haben  wir  jetzt  zu  bewei- 
sen, dass  der,  wie  oben  gezeigt,  295  und  296  in  Geltung  gewesene  1. 
(oder  13.)  Juni  durch  vorzeitigen  Allgang  der  Consuln  dos  J.  302  ab- 
gekommen ist. 

Die  Wahlen  für  303  wurden  lange  vor  der  üblichen  Zeit,  bald  nach 
Frühlings  Anfang  abgehalten,  Dionys.  X 54  rt ämy  6 g gpor«,- 

äutfi  TaCna  itfanayrjifr].  npgOjUtVoo  J’tapoff  alrög  re  TtoXi/g  xai  ix  no/Miiy 
i/X&rt  xu>(jiu>y  — — . iy  Hi  tii ) avrip  xcuyiö  naftfyfyovTO  an o r A{hjvd>y 
xai  ruiy  iy  ‘halciig  'EiXtjvitiuiv  noXtuiy  oi  ngtaßtig  (fi^oyzeg  zov g vöfzovg 
xai  u tr  d rovzo  nfoofjtaay  oi  Szifiagx01  r°e>  vnazoig  dgiovyng  an  o<hi£ai 
zovg  voftoSizag  — — . ovyyu >(fovyrtoy  ifi  rwy  <1  rjfntffxvoy  nffo&tvrts  äp 
Xatftiaia  stolitp  rdyioy  rj  ruig  n(M>T((>oig  £9ug  t)V  vnazovg  dntfttigav. 
Die  starke  Beschleunigung  lässt  die  Absicht  erkemien,  eine  ebenso  be- 
deutende Verfrühung  des  Antritts  der  nächsten  Jahresbeamten  zu  er- 
möglichen. Die  Absicht  aber,  diese  herbeizuführen,  spricht  sich  in  dem 
Beschlüsse  aus,  welcher  nach  der  Wahl  der  Consuln  zu  Stande  kam:  es 
sollten  anstatt  derselben  Decemvirn  gewählt  werden,  welche  gleich  am 
Tage  ihrer  Wahl  ins  Amt  zu  treten  hätten,  Dion.  X 55  xoviavg  <Y  dpgti '' 
iviavzdv  ätf>  r\g  av  änaHnxiffüoiv  rjftiftag.  Diese  Bestimmung  wäre  offen- 
bar sinnlos  gewesen,  wenn  die  Beamten  von  302  am  Tag  der  Wahl  nicht 
noch  einige  Zeit  zu  regieren  gehabt  hätten;  sie  sollten  also  vor  der 
Zeit  abdanken.  So  geschah  es  auch;  dies  bezeugt  Cic.  rep.  II  61  inita 
ratio  est,  ut  et  consules  et  tribuni  pl.  magistratu  se  abdicarent  atque 
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uti  decemviri  crearentur.  Das»  dies  nicht  etwa  die  für  303  designirten 
sondern  die  302  im  Amt  befindlichen  Consuln  und  Volkstribunen  gewe- 
sen sind,  geht  aus  der  Einfachheit  des  Ausdrucks  hervor,  da  im  andern 
Falle  wegen  der  Ungewöhnlichkeit  und  Eigentümlichkeit  des  Vorgangs 
Cicro  sicher  nicht  versäumt  hätte,  designati  hinzuzufügen;  bestätigt 
wird  es  dadurch,  dass  nur  Consuln,  noch  keine  Tribunen  gewählt 
waren,  als  die  Deoemvira  ernannt  wurden.  Nur  von  jenen  wird  er- 
zählt, dass  sie  Verzicht  leisteten,  Dion.  X 56  ui  <f/jucrp;fw  roiy  u.iuehiy- 
fteyrag  vtuxtuvs  ijxeiy  -rffiovy  iuneiiumuvrag  to)  (tt'jiup  rag  vnonyermg  xdt- 
xiivni  na(>(i.,96vTts  iguiuxrayto  tag  vnareiag ; von  den  anderen  Aemtern 
sagt  DionysioB  in  der  Fortsetzung  dieses  Berichtes  bloss,  dass  sie  abge- 
schafft  wurden:  ai  <te  rtüy  ä rjUtutyujy  ie  xai  äyopayüuuev  xai  raftuöv  x ui 
ei  nytg  tjaay  üXi.ai  näx{/ioi  ’Jhjfiaioig  dy/ai  xareXvß-ijaav.  Wären  auch 
diese  für  das  folgende  Jahr  schon  besetzt  gewesen,  so  hätte  auch  bei 
ihnen  einer  Abdication  Erwähnung  geschehen  müssen.  Es  waren  aber 
bloss  Consuln  bis  dahin  gewählt,  Dion.  X.  54  ui  Sntrrm  nftotpamv  ev.ipe- 
nfj  n(fovßaXoyro  Xeyoy  reg  ey  xeyoiv  elyai  ruy  rdüy  apyatfeeniwy  xan/üy 
xai  efeoy  avrovg  vnarovg  nfiüituv  änudei&ar  Tiuirftetv  de  ruin  uvx  eig 
ftax(fdv.  dnuiiny‘)eyiu>y  de  rtüy  vnäeiuy  ftei‘  ixeivuty  eleyuy  avuiaetv  trii 
avvetiffiip  r>)y  jrspi  niiy  vufto&eniiv.  didyrutmy.  Dass  auf  die  Consuln- 
wahlen  keine  weiteren  Ernennungen  gefolgt  sind,  ist  aus  vnaTovg  <zjj- 
edeigar  xai  /ierd  TUVTO  nüuay  äno&e/ievoi  ti)v  twv  xuiyiüy  tfpoyrida  ditt- 
xieipai  ruv  Xumuy  ypüyoy  r ijg  vnareiag  dtevoovyro  deutlich  zu  entnehmen; 
wie  denn  auch  der  Darstellung  des  Dionysios  zufolge  der  wahre  Grund, 
welchen  die  Consuln  hatten,  als  sie  die  Beschleunigung  der  Wahlen  vor- 
schlugen, nicht  der  von  ihnen  jedenfalls  angegebene  und  von  den  Volks- 
vertretern wirklich  gehegte  gewesen  ist,  den  Amtswechsel  zu  beschleu- 
nigen sondern  sich  durch  die  neugewählten  Consuln  den  Bücken  zu 
decken. 

Nach  den  Kasti  consulares  batten  die  neugewählten  Consuln  das  Amt  bereits 
angetreten , als  die  Decemvirn  gewählt  wurden : abdicarunt  ut  decemviri  consulari 
(imperio  6er)ent . decemviri  consular(i  impejrio  legibus  s(cribundis  factji  eod.  anno 
Ap.  Claudius  — qui  cos.  fue(rat  . T.  Genucius  — qui)  cos.  fuerlat.  Einer  vou 
beiden  hat  also  auch  die  Wahl  der  Decemvirn  geleitet.  Wegen  der  Vorzüglichkeit 
der  Quelle  und  bei  der  Unwahrscheiulichkeit,  dass  diese  Darstellung  aus  der  andern 
hervorgegangen  ist,  ziehen  wir  sie  jener  vor,  welche  vielleicht  aus  zu  scharfer  Deut- 
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nng  der  im  Verlauf  des  zweiten  Decemvirats  strittig  gewordenen  Bestimmung,  dass 
dasselbe  am  15.  Mai  als  dem  Epochentag  seines  Jahres  abgelanfen  sei,  entstanden  ist. 
Wir  nehmen  daher  an,  dass  sämmtliche  Beamte  des  J.  302  zum  15.  Mai  abdankten 
nnd  die  designirten  Consulu  nur  desswegen  und  auf  so  lange  ins  Amt  traten,  bis 
sie  die  Wahl  der  Decemvirn  vollziehen  konnten.  Ihre  Amtsfflhrung  kam  insofern 
einem  Interregnum  gleich  *)  und  hat  vielleicht  auch  nicht  mehr  als  fünf  Tage  gedauert: 
wie  in  diesem,  traten  die  Neugewählten  sofort  am  Tag  der  Ernennung  an  und  wurde 
die  Zeit  der  Consuln  als  ein  Theil , als  der  Anfang  des  Decemvirnjahres  gerechnet. 
Demnach  finden  wir  die  eigentliche  von  Dionysius  natürlich  anders  aufgefasste  Bedeutung 
der  Bestimmung:  toitovf  agjftiz  ivtmiöv  ü(p'  i;g  «>'  <inodti/thöoir  ijiigui  darin,  dass 
die  Decemvirn  am  Tag  ihrer  Wahl  antreten  und  dass  ihr  Amt  gleich  dem  Consulat 
ein  jähriges  sein  solle.  Dass  Appius  und  Genncius  eher  als  die  acht  andern  zu  De- 
cemvirn gewählt  worden  seien,  um  dann  die  Wahl  jener  leiten  zu  können,  wird  nir- 
gends bezeugt,  es  widerstreitet  beiden  Versionen : wir  können  daher  die  Wahl  der 
acht  andern  nicht  als  Ergänznngswahl  oder  Cooptation  auffassen.  Becker  (Handb. 
II  2,  134),  auf  welchen  eich  Moinmsen  in  diesem  Sinn  beruft,  hat  die  Angabe  des 
Zonarars  VII  18  ardperg  äxno  ix  uöv  jtfMonov  tn  frtiXorzo  xui  'Axtuw  KXavdior  Ti- 
toy te  rtrovxtQv  äiriöetSar  /.erta  xöv  Ivutvrov  i/iivor  <jXQcay,yoig  avxoxgdxogag  dazu 
benützt,  jenen  zwei  Männern  eine  höhere  Stellung  zu  vindiciren ; aus  den  darauf- 
folgenden Worten  r;($av  itp'  ■qftigav  i’/.aaiog  i> ■u/j.di  xö  nguayyjut  zijg  ry/etiuytag 
hififidvovies  geht  indessen  hervor,  dass  Dio  Cassius  mit  Cicero,  Livius  nnd  Dionvsios 
in  der  Voraussetzung  gleicher  Machtvollkommenheit  für  alle  zehn  Gesetzgeber  voll- 
ständig übereinstimmt.  Der  Text  des  Zonaras  enthält,  wie  schon  die  widersprechende 
Verbindung  der  Worte  (Lnidasay  zerrt!  tor  munde  ixtirov  beweist,  eine  Verdorbniss ; 
er  ist  mit  einer  Lücke  behaftet,  welche  dem  Sinne  nach  sich  in  folgender  Weise  aus- 
füllen lässt:  dvÖQa g oxxto  ex  nur  rtftiuov  ctythit.orxo  xai  ‘Anniay  KXcndiov  Thor 
tt  Ttroixior,  oSg  vnatevetr  urtidehav  xaid  xir  iviavxor  ixtirov,  oxgaxiffovs  aito- 
zgfzt ügag.  Gerade  durch  die  Annahme  einer  höheren  Machtbefugnis?  des  Appius  und 
Genucins  würde  die  Annahme  einer  Cooptation  nach  unsrer  Ansicht  erschwert ; aber 
auch  bei  gleicher  Stellung  aller  würde  dieselbe  und  die  Auffassung  qualitativer  Gleich- 
heit derselben  mit  dem  Consulat  kaum  zu  der  Thatsache  stimmen,  dass  die  Decem- 
virn keine  Beamten  neben  sich  hatten  und  ihnen  gegenüber  keine  Provocation 
bestand. 

305-352  : 13.  Dec.  439-392)  vg.  449-402. 

Die  zweiten  Decemvirn  traten  nach  Ablauf  ihres  Jahres  nicht  vom 
Amte  ab  sondern  behaupteten  es  widerrechtlich  noch  sieben  Monate. 
Diese  werden  in  den  capitolinischen  Consuln-  und  Triumphlisten  und  in 

t)  Analoge  Fälle  finden  sich  in  den  wegen  Tltioser  Wahl  geschehenen  Abdankungen  381  und 
592.  vgl.  zu  310. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  lfi 
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der  varronischen  Aera  (welche  von  jenen  überhaupt  nur  darin  abweicht, 
dass  sie  den  Königen  244  statt  243  Jahre  zählt)  dem  zweiten  Decem- 
virnjahr  303  zugeschlagen,  so  dass  wir  hier  den  einzigen  Fall  hal>en, 
in  welchem  ein  Stadtjahr  die  Dauer  eines  Natur-  oder  Kalenderjahres 
überschreitet;  dagegen  Livius  (a.  Mommsen  Chronol.  p.  121)  und  Dio- 
nysios  X 6.  XI  1 zählen  drei  Decemvirnjalire.  Consequent  und  correct, 
da  die  Decemvirn  thataächlich  ein  neues  Jahr  begonnen  hatten  und 
gleich  andern  Collegien  nur  durch  erzwungene  Abdankung  an  der  Vol- 
lendung desselben  verhindert  wurden,  war  es,  drei  Jahre  zu  zählen,  wie 
denn  dom  ältesten  Zeugnis*,  dem  Censorenprotokoll  von  362  bei  Dionys. 

I 74  das  varronische  118.  Jahr  der  Republik  als  119.  Jahr  zählt. 

Der  13.  Deeeinber  wird  für  311  von  Dion.  XI  63,  für  331  von 
Liv.  IV  37,  für  352  und  die  vorausgegangenen  Jahre  von  Liv.  V 9 und 

II  als  Antrittstag  bezeugt;  dass  er  schon  305  eingeführt  worden,  dass 
also  das  zweite  Decemvirat  19  Monate  gedauert  hat,  ist  nicht  überlie- 
fert. Mommsen  Chronol.  p.  92  folgert  dies  daraus,  dass  nach  der  Ab- 
dankung der  Decemvirn  zuerst  die  Volkstribunen  und  dann,  offenbar  un- 
mittelbar nachher,  die  Consuln  ernannt  worden  sind  (Liv.  III  54.  55): 
die  Tribunen  aber  hätten  bekanntlich  am  10.  Decembor  angetreten. 
Dieser  Schluss  ist  als  solcher  desswegen  nicht  zulässig,  weil  die  Prae- 
xuisse  keineswegs  feststeht;  seit  wann  der  10.  December  Amtsepoche 
der  Tribunen  war,  ist  erst  noch  zu  untersuchen;  sicher  nur,  dass  er  das 
nicht  allzeit  gewesen. 

Antrittatag  der  Volkstribunen  war  in  der  spateren  Zeit  der  10.  December;  zu- 
erst nachweisbar  ist  derselbe  im  J.  569,  bei  Livius  XXXIX  52 ; dass  er  es  von  Anfang 
an  gewesen  behauptet  Dion.  VI  S9;  ihn  widerlegen  aber  mehrere  Zeugnisse,  aus  wel- 
chen schon  Becker,  Schwegler  u.  a.  geschlossen  haben,  dass  dieses  Datum  nicht 
von  Anfang  an  unverändert  bestanden  hat.  Nach  Lange  I 693  musste  die  Amts- 
epoche der  Tribunen  von  Anfang  an  eine  andere  als  die  der  curulischen  Beamten  sein, 
weil  die  Tribunen  ganz  ausserhalb  der  Magistratur  standen,  und  auf  den  10.  December 
könne  sie  desswegen  unmöglich  von  jeher  gefalleu  sein,  weil  die  nicht  ganz  dreijäh- 
rige Unterbrechung  durch  das  Decemvirat  hei  der  Wiedereinsetzung  uothwendig  den 
Antrittstermin  habe  verschieben  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  ist  aber  nicht  er- 
sichtlich: konnte  nicht,  wie  Mommsen  wirklich  anniiumt,  das  letzte  Tribunat  vor 
dem  Decemvirat  zufälliger  Weise  gerade  so  lauge  bestanden  haben  (vom  10.  December 
302  bis  15.  Mai  303),  dass  bei  der  Wiedereinsetzung  die  drei  Jahre  voll  wurden? 
Und  woher  wissen  wir,  dass  die  Volkstribunen  nicht  denselben  Antrittstag  haben 
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konnten  wie  die  curnlischen  Magistrate,  da  sie  doch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
gleichfalls  Magistrate  gewesen  sind.  Während  nun  Mommsen  aus  der  Zeit  des  tri- 
bunicischen  Antrittstags  auf  die  des  consularischen  im  J.  305  scbliesst,  so  folgert 
umgekehrt  Lange  jene  aus  dieser : weil  (wie  Mommsen  behauptet,  aber  nicht  erwiesen 
hat.)  die  Consnln  im  J.  305  am  13.  December  ins  Amt  getreten  seien  und  die  Tri- 
bunen weuige  Tage  vorher,  so  müsse  deren  Antritt  in  diesem  Jahre  und  zwar  zum 
ersten  male  auf  den  10.  December  gefallen  sein. 

Vor  dem  Decemvirat  traten  die  Volk s tri bun en  mit  den  curuli- 
schen  Beamten  an  und  ab.  Das  letzte  bei  Dionys.  X 47  aus  299  erwähnte 
Ereigniss  ist  die  Wahl  des  Siccius  zum  Volkstribnn,  sein  Amtsantritt  aber  wird  X 48 
ausdrücklich  in  den  Anfang  von  300  verlegt:  — ixxtog  ö rot-  Aixavtov  ocguiüv  avxtp 
r <5  dgdfttvog  (im  J.  299  Dion.  X 47),  dij  fi  agyog  tute  ä noä et  yit  eig 

tiiait  lg  i (f  r,  v , X j ngtoxrj  xijg  (igytjg  »}/*<? 9toag  oonr.gta  xaxd  vijuov  rtgiv 
'nt uvv  ah lo  dtarrgdijiaff&ai  Xt3v  xotviüv  ngoeh tev  er  txxX^alty  'PtoytiXtov  ijxetv  duo- 
).uyt  oo/tevov,  Aovxtog  di  xox'  ä y 0 ga  v(i  ft  wv , ärjftagyog  di  x <ji  n ugt  /.  it  6r  X t 
ixet  ycyovu'ic  xöv  i’xegov  xtüv  negtatvwv  Indio»-  eig  dttoiav  dixr/v  ttgoextüiaaxo, 
vgl.  Liv.  III  31,  5.  Ebenso  sind  die  297  gewählten  Tribunen  erst  im  J.  298  thätig, 
Liv.  III  31,  1 tribuni  plebis  refecti.  hi  sequeute  anno  T.  Roniilio  C.  Veturio  coss. 
legem  Omnibus  contionibus  suis  celcbrabant  Die  Jahre  der  Tribunen  sind 
genau  dieselben  wie  die  der  Consnln:  Liv.  III  9,  1 ü.  Terentilius  Harsa  tribunus 
plebis  eo  anno  (292)  fuit;  § 8 si  quem  similem  eius  priore  anno  (291)  inter  mor- 
bum  bellnmque  irati  dii  tribuuum  dedissent,  non  potuis.se  sisti,  mortnis  duobus  con- 
sulibus,  iacente  aegra  civitate;  die  Krankheit  hatte  aber  mit  Anfang  des  J.  291  be- 
gonnen und  mit  dessen  Ende  aufgehört  (III  8,  1.  Dion.  IX  07).  Dem  entspricht  es, 
dass  im  J.  293  Terentilius  schon  am  Anfang  nicht  mehr  Tribun  ist,  L.  III  10  anno 
insequenti  lex  Terentilia  ab  toto  relata  collegio  novos  adgressa  consules  est;  Dion. 
X 1 io  ttokixevfta  xotxo  n gärtog  huigaaev  eioayayetv  I'aiog  Tegtvuog  dißtagywr  iv 
x<i>  nagorxi  ixet,  axelig  d'  ivayxaathj  xuiah.i liv  xtüv  vrraxtuv  htixrfieg  iv  x jj  ;to- 
Uuitf  yjj  tag  ävvdfietg  xaxaayövuuv  ftog  ö xrjg  ugxyg  aitoig  nagi/.'h/  yguvog . tute 
d'av  nagahxßivxeg  oi  ritgi  A ilov  Oiegytvtov  dijucxgyov  xeUttüaat  ißovkovro.  Aus  Liv. 
III  10  lme  tenuere  (tribtmorum)  coutentiones  usque  ad  comitia  consulis  subrogandi; 
Decembri  mense  Cincinnatus  consul  creatur  ersehen  wir,  dass  im  J.  294  am  10.  De- 
cember die  Tribunen  nicht  wechselten ; es  sind  dieselben , welche  auch  nach  dem 
Antritt  des  Ersatzconsuls  an  der  Spitze  der  Bewegung  standen.  Darum  fällt  die 
Wahl  ihrer  Nachfolger  m dieselben  Tage  wie  die  der  Consuln,  III  21  in  reliquum 
magistratus  continuari  et  eosdem  tribunos  refici  indicare  senatum  contra  remp.  esse, 
tribuni  reclamautibns  coss.  rcfecti , patres  quoque  L.  Quinctium  coss.  reficiebant ; 
ebenso  281  Liv.  II  56,  1 Voleronem  plebs  proximis  comitiis  tribuuum  plebi  creat 
in  eum  aunum  qni  L.  Pinarium  G.  Fnrinm  coss.  habuit  und  282  Liv.  II  56,  5 res 
in  annnm  extrahitur : plebs  Voleronem  reficit,  patres  Ap.  Claudinm  consnlem  faciunt; 
Dion.  IX  42  in’  lÜötji  xijg  dgyi’g  uir  d üinXtog  xiüv  dg/aigeaitav  imOTdvxtov  ftei  ja 

16* 


Digitized  by  Google 


120 


riäXir  u jr  Jiitagyiay  tig  röy  intörta  iviavxöv  xai  OJtodtUwxai  näXty  dijuagyog,  oi 
Je  rtargixioi  "Anniov  KXavJtov  iil'ijiplaarxo  vnarov.  ')  Darum  fallen  die  Wahlen 
der  Tribunen  aus  Ende  des  Consulnjahres,  L.  III  ‘24  perculsos  magna  pars  credebant 
tribunos.  at  illi,  etenim  extremum  anni  (295)  iam  erat,  quartnm  adfectantes  tribu- 
natum  in  comitiorum  disceptationem  ab  lege  certamen  averterant,  und  III  29  extremo 
anno  (296)  agitatum  de  lege  ab  tribunis  est ; sed  ne  quid  ferretur  ad  populum,  patres 
tenuere;  plebes  vicit  ut  quintum  eosdero  tribunos  crearent. 

Verschiedenheit  der  Amtszeit  zwischen  Volkstribunen  und  curulischen  Beamten 
lässt  sich  zuerst  im  Jahre  310  nachweisen.  Als  damals  die  Consulnrtribunen,  also  die 
curulischen  Beamten,  wegen  fehlerhafter  Wahl  am  73.  Tag  ihrer  Regierung  abtreten 
mussten,  blieben  die  Volkstribunen  im  Amte,  Liv.  IV  7 patricii  cum  sine  curuli 
magistratu  resp.  esset,  coiere  et  interregem  creaxere ; also  war  das  IV  43,  8 augegebene 
Zusammentreffen  des  beiderseitigen  Personenwechsels  nnr  zufällig,  weil  und  so  lange 
die  Magistrate  am  13.  December  antraten,  dem  der  jetzt  feststehende  Antrittstag  der 
Tribunen  so  nahe  lag.  Ebenso  traf  die  Verkürzung  des  Amt-sjahres,  durch  welche 
für  353  der  Antritt  der  curulischen  Beamten  sich  vom  13.  December  auf  den  1. 
October  zurückschob,  die  Volkstribunen  nicht  mit:  die  Wahl  ihrer  Nachfolger  fiel  erst 
in  den  Lauf  dieses  Stadtjahrs,  als  die  Aushebung  und  Steuerzahlung  ftlr  den  Krieg 
betrieben  wurde,  Liv.  V 10,  3 und  10;  dieselben  Volkstribunen  amlirten  also  jetzt 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Consuljahren.  Seit  spätestens  310  finden  wir  trotz 
der  vielen  Verschiebungen,  welche  von  352  an  den  Antrittstilg  der  Consuln  betrafen, 
die  Amtsdauer  der  Tribunen  nicht  davon  berührt,  sie  richtet  sich  nicht  mehr  nnch 
jenem.  Zwischen  299  und  310  ist  also  die  Amtszeit  der  Volkstribunen  gesetzlich 
geregelt,  die  Unverkürzbarkeit  ihres  Jahres  ausgesprochen  uud,  was  dem  gleich  ist, 
ihr  Antrittstag  ein  für  allemal  anf  den  10.  December  fixirt  worden.  Es  liegt  uahe 
mit  Lange,  Mommsen  u.  a.  zu  vermuthen,  dass  dies  bei  der  Wiedereinführung  des 
Tribunats  geschehen  ist,  und  es  hat  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Fixirung 
mit  der  damaligen  Neuorganisation  dieser  Stelle  in  Zusammenhang  steht;  aber  man 
dart  nicht  übersehen,  dass  diese  ganz  oder  vorwiegend  erst  im  Jahr  nach  der  Wieder- 
einsetzung vor  sich  gegangen  ist,  dass  also  das  J.  30G  mindestens  ebenso  grossen 
Anspruch  auf  die  Ehre  hat,  Anfangsjahr  des  zeitlich  fixirten  Tribunats  zu  sein.  Die 
constitnirenden  Akte,  welche  am  Schluss  des  J.  304  vor  sich  gingen : die  Wahl  von 
zehn  Volkstribunen,  der  Vorschlag  und  die  Genehmigung  der  lex  Icilia,  Amnestie 
betreffend , und  des  duillischen  Antrags  auf  Consnlnwnhl  mit  Provocation , erzählt 
Livius  III  54,  11  — 15  in  einer  Weise,  dass  inan  nunehmen  muss,  es  sei  ihm  darum 


I)  Nur  297  sind  die  Wahlen,  »her  nicht  der  Amtsantritt,  tu  verschiedener  Zeit,  L.  III  30  tri- 
bunicia  comitia,  ne  id  quoque  post  bellum  nt  cetera  vanuni  esset,  eiteraplo  liabita,  vgl.  Dion.  X 30. 
Scheinbar  ist  das  nach  Liv.  II  58  auch  283  geschehen;  dort  sind  aber  die  Tribnnenwahlen  wegen 
einer  die  Tributeomitien  betreffenden  Neuerung  vor  der  Zeit  erwähnt,  in  Wirklichkeit  haben  sie,  wie 
ans  Vergleichung  von  Dion.  IX  49  mit  c.  50  erhellt,  später  atattgefunden. 
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za  thnn  gewesen,  keinen  Akt  dieser  Art  zu  übergeben  (§  15  ea  omuia  in  pratis 
Flaminiis  concilio  plebis  acta).  Im  Laufe  des  J.  305  kam  es  dann  zu  Gesetzen 
tbeils  über  die  Magistratur  theils  über  das  Volkstribnnat,  von  welchen  die  letzteren 
uuf  Befestigung  dieses  Amts  und  der  Plebeierfreiheit  abzielten  (56,  1 fundata  deinde 
et  potestate  tribunicia  et  plebis  libertate).  Hier  ist  Livius  weniger  vollständig.  Er 
nennt  nur  die  lex  Duillia,  welche  den  Tribunen,  die  nicht  für  die  Nachfolge  eines 
vollständigen  Collegiums  sorgten , und  den  Beamten , die  einen  Magistrat  ohne  Pro- 
vocation  wählen  Hessen,  den  Tod  androhte  (55,  15).  Genau  demselben  Zweck  diente 
aber  die  Fixirung  des  Antrittstages  der  Tribunen:  durch  sie  wurde  dieser  Würde 
die  ewig  gleiche  Dauer  eines  Jahres  verbürgt  und  sie  allen  Schwankungen  und  Ge- 
fährdungen ihres  Bestandes,  welche  früher  die  Gleichzeitigkeit  mit  dem  Consulat 
in  Wahl  und  Antritt  herbeigefiihrt  hatte,  enthoben.  Fortan  mochten  die  Wahlen  der 
curulischen  Aemter  durch  Parteiumtriebe  verzögert  und  ganz  vereitelt  werden, 
mochte  Interregnum  und  Stillstand  der  Regierung  eintreten : die  Vertretung  der  Plebs 
wurde  davon  nicht  berührt , das  Volkstribnnat  war  ewig.  Die  gesetzliche  Fixirung 
der  tribunicischen  Amtszeit  ist  demnach  als  eine  wesentliche  Ergänzung  der  lex  Duillia 
unzuseheu  und  da  Livins  die  in  diesem  Jahr  geschehene  Uebertragung  der  Quaestoreu- 
wahl  an  das  Volk  (vgl.  IV  43)  hier  nicht  erwähnt  hat,  so  steht  nichts  im  Wege, 
die  gleiche  Uebergehung  betreffs  der  tribunicischen  Amtsepoche  an  dieser  Stelle 
anznnehmen. 

Die  ersten  Tribunen,  welche  die  Wohlthat  einer  gesetzlich  fixirten  Amtsfrist 

genossen,  waren  demnach  wahrscheinlich  die  von  306 , nicht  305.  Ist  dies  der  Fall, 

so  wird  auch  der  oben  erwähnte  Schluss  ans  dem  Vorhergehen  der  Tribunenwahl 
vor  der  Consulnwahl  für  305  hinfällig : ob  schon  305  die  Tribunen  am  10.  December 
in  das  Amt  traten,  ist  nunmehr  ungewiss ; man  kann  also  daraus  nicht  folgern,  dass  die 
Consuln  am  13.  December  angetreten  haben.  Nach  Schwegler  II  68  und  Peter  I 160 
wären  die  neuen  Consuln  schon  im  Sommer,  etwa  im  Juli,  an  die  Stelle  der  Decem- 
vim  getreten,  deren  usurpirte  Gewalt  hienach  kaum  zwei  Monate  lang  gedauert  hätte. 
Der  Sturz  der  Decemvirn  falle  in  die  Zeit,  als  die  Kriege  mit  den  Aequern  und 

Volskern  im  vollen  Gange  waren,  und  die  neuen  Consuln,  welche  diese  Kriege  fort- 

setzten, hätten  am  13.  und  24.  August  triumphirt.  Erst  durch  die  Wirren  des  J. 
310  sei  die  Amtsepoche  der  Cousuln  verspätet  und  auf  den  13.  December  geschoben 
worden.  Der  Krieg  des  J.  305  bildet  jedoch  keineswegs  die  Fortsetzung  des  304 
geführten.  Dieser  war  mit  der  Heimkehr  des  Heeres,  dessen  grösster  Thcil  dann  die 
Secession  auf  den  Aventinus  und  darnach  auf  den  Heiligen  Berg  ausfilhrte,  gänzlich 
zum  Stillstand  gekommen ; erst  nach  einer  längeren  Pause,  nachdem  inzwischen  zu  Rom 
der  innere  Friede  wiederhergestellt  war , erfahr  man , dass  die  benachbarten  Völker 
Kriegsvorbereitungen  machten  (Liv.  III  57.  Dion.  XI  47).  Der  Krieg,  welcher  dann 
folgte,  ist  also  ein  ganz  neuer,  wie  denn  auch  die  Feinde  nicht  ganz  dieselben  sind : 
die  Volsker  hatten  304  keinen  Theil  genommen  (Liv.  III  40.  Dion.  XI  23).  Bei  Schwegler 
und  Peter  fallen  die  Triumphe  einen  Monat  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats;  wie 


Digitized  by  Google 


122 


reimt  sieb  aber  damit  III  61 , wo  vor  der  Schlacht  (noch  dazu  mit  rhetorischer  Ab- 
schwächung  des  Zwischenraums)  gesagt  wird:  libertas  parta  pancis  nute  menaibus. 

Auf  Einführung  der  curulischen  Amtsepoche  13.  Deeember  schon 
im  J.  305  schliessen  wir  zunächst  daraus,  dass  von  da  bis  310  die  Ge- 
schichte kein  Ereigniss  an  die  Hand  gibt,  welches  eine  Verschiebung  der- 
selben hätte  herbeiführen  können,  und  wir  finden  eine  Bestätigung  dieser 
Ansicht  in  Stellen  wie  Liv.  III  39,10  qui  anno  iam  prope  senatum  non 
habuerint;  40,10  per  tot  menses  vacua  eivitate;  38,8  intermiserant  iam 
diu  morem  consulendi  senatus;  und:  cur  ex  tanto  intcrvallo  rem  desuetam 
usurparent.  Fast  schon  ein  Jahr  dauernd  konnte  die  Usurpation  nur 
dann  genannt  werden,  wenn  die  Hälfte  des  Jahres  bereits  überschritten 
war:  vom  15.  Mai  bis  zum  13.  Deeember  sind  aber  gerade  7 Monate. 
Dass  aber  der  13.  Deeember  schon  im  J.  305  wirklicher  Antrittstag 
der  Consuln  war,  bezweifeln  wir  desswegen,  weil  eine  (kurze)  Regier- 
ungsverwesung vorausgegangen  war,  welche  nach  Analogie  der  sicheren 
Ffille  den  Anfang  des  Jahres  bildet;  und  auch  wenn  man  das  nicht  Zu- 
gaben wollte,  so  ist  es  doch  unwahrscheinlich,  weil  die  neuen  Consuln 
noch  am  Tag  der  Wahl  antraten  (III  55,1):  denn  an  den  Idus  durfte, 
wenigtens  in  späterer  Zeit,  nicht  gewählt  werden.  Wir  nehmen  daher 
an,  dass  die  Consuln  des  J.  305  um  Mitte  Deeember  antraten  und  mit 
dem  nächsten  Jahr  die  sollenne  Epoche,  der  13.  Deeember  eintrat.  Die 
Tribunen  für  305  waren  wenige  Tage  vor  den  Consuln  gewählt  worden; 
dem  entsprechend,  und  um  ihre  Wahl  nicht  durch  die  der  Consuln 
beeinflussen  zu  lassen,  wurde  ihre  Antritteepoche  um  drei  Tage  früher 
gesetzt. 

Im  J.  310  kameu  zum  ersten  Mal  Consulurtribunen  zur  Regierung,  die  aber 
schon  im  dritten  Monat  (Liv.  IV  7),  »m  73.  Tag  ihrer  Amtsführung  (Dion.  XI  63) 
wegen  fehlerhafter  Wahl  abdanken  mussten.  An  ihre  Stelle  traten  nach  einem  ge- 
wöhnlichen Interregnum  Consuln,  welche  den  Rest  dieses  Jahres  biudurch  regierten. 
Mommseu  Chron.  p.  93  erklärt  diese  Consuln  für  erdichtet:  erst  in  der  Periode  des 
gesetzlich  fixirten  Antrittstages  seien  sufßcirte  Collegien  nachweisbar,  vorher  hätte 
nach  der  Abdanktiug  eines  Amtscollegiums  das  neue  immer  ein  volles  Jahr  regiert. 
Dem  widerspricht  der  Fall  von  592,  für  welchen  Mommsen  ohne  Grund  das  Bestehen 
eines  gesetzlich  fixirten  Antrittstags  annimmt  (s.  u.);  ebenso  361,  dessen  von  Livius 
erwähnte  Consuln  in  der  capitolinischen  Liste  Vorgänger  haben.  Die  Ergänzung  von 
ßorghesi  und  Henzen:  vitio  facti  abdicaru)nt . in  e(onim  locum  facti  snnt  glaubt 
Mommsen  inscr.  lat.  p.  444  durch  non  i»ieru)ut.  in  c(orum  I.  f.  s.  ersetzen  zu  könneu ; 
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e9  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  die  Liste  auch  Leute  aufgenommen  wurden, 
die  in  dem  betreffenden  Jahr  gar  nicht  regiert  hatten,  und  ebenso  wenig,  dass  der 
Chronograph  von  354,  welcher  die  Namen  der  fraglichen  Consuln  anstatt  ihrer  Nach- 
folger gibt,  sie  eingetragen  hätte,  wenn  im  Original  zu  lesen  war,  das«  sie  gar  nicht 
zum  Antritt  des  Amtes  gekommen  waren.  Die  Ergänzung  abdicarunt  ist  allein 
annehmbar  und  wir  ersehen  aus  den  drei  Fällen  der  Jahre  310  361  und  592,  dass 
von  jeher  nach  Abdankung  wegen  vitioser  Wahl  die  Nachfolger  als  blosse  Ersatz- 
consuln  angesehen  wurden,  welchen  nur  der  Rest  des  Jahres  zur  Regierung  blieb. 
Anders  lagen  die  Dinge  bei  den  Consnlartribnnen  von  357:  ihre  Regierung  erschien 
nach  siebenmonatlicher  Dauer  als  gottverhasst  wegen  der  Ueberschwetnmung  des 
Albanersees,  welche  unter  derselben  eintrat  und  nicht  aufhörte;  man  vermuthete 
desswegen,  es  möchten  hei  ihrer  Wahl  Fehler  gemacht  und  die  Latinerfeier  von  ihnen 
nicht  ordentlich  veranstaltet  worden  sein  (Liv.  V 17,  2),  bewiesen  wurde  es  ihnen  nicht. 
Ihre  Regierung  uud  Abdankung  galt  daher  der  von  Oberbeamten  gleich , welche  im 
Kriege  Unglück  hatten:  ihre  Nachfolger  begannen  ein  neues  Jahr. 

Das»  die  Ueberlieferung  schwankt,  kann  keinen  Verdacht  erregen.  Nach  Diou. 
XI  63  wurden  von  manchen  bloss  die  Consnlartribnnen , von  andern  die  Consuln, 
von  nicht  vielen  beide  erwähnt:  ’)  gerade  so  nennt  der  erwähnte  Chronograph  bloss 
das  erste  Consulnpaar  von  361,  Livius  das  zweite,  die  capitolinische  Tafel  beide; 
einen  Verdachtgrund  gegen  das  eine  oder  das  andere  hat  Niemand  daraus  abgeleitet. 
Auch  ist  das  Schwanken  leicht  zn  erklären.  Die  Consutartrihunen  wurden  wie  die 
Consuln,  welche  am  Anfang  von  303  und  361  auftreten , weggelassen,  weil  sie 
nur  kurze  Zeit  und  t baten  los  regiert,  uud  vor  allem  weil  sie  gar  nicht  die  göttliche 
Sanction  erhalten  hatten.  Andere  umgekehrt  («schränkten  sich,  wie  Livius  erkannt 
hat , gerade  desswegen  darauf,  nur  sie  nennen , weil  sie  eben  am  Anfang  standen. 
Dieses  Verfahren,  die  Folge  einer  gedankenlosen,  um  die  Geschichte  des  Jahres  un- 
bekümmerten Operation , ist  von  blossen  Listenscbreibern  zu  erwarten , es  findet 
sich  auch  dem  entsprechend  bei  dem  Chronographen  (wie  361  ebenfalls)  und  in  dem 
von  Livius  angeführten  Bcamtenverzcichniss ; das  erste  und,  wenn  einmal  weggelassen 
wird,  weit  bessere  bei  Diodor.  Dass  aber  auch  ältere  Aunalisten,  wie  Livius  bezeugt, 
diesmal  dem  Verfahren  der  Listenführer  gehuldigt  haben,  hat  seinen  besondern  Grund. 
Das  Jahr  310  ist  epochemachend  in  der  römischen  Verfassungsgeschichte  wie  261 
272  303  305  311  u.  a. : es  sah  die  ersten  Consulartribunen,  dies  mochte  manchem 
wichtig  und  der  Umstand,  dass  sie  sich  nicht  im  Amt  erhielten,  weniger  ausschlag- 
gebend erscheinen. 


t)  Lir.  IV  7 eonsnles  neqoe  in  annalibn»  priecis  neqnc  in  libri»  magistratnum  inveninntur 
scheint  den  Consnln  alte  Ueberlieferung  abzaspreeben ; er  bat  aber  in  den  seltenen  Fällen,  wo  er 
mehrere  Quellen  vergleicht,  in  der  Regel  nur  zwei  oder  drei  za  Rath  gezogen,  vgl.  IV  23.  Als  Con- 
«uln  310  and  Censoren  311  kennt  den  Atratinna  nnd  Magillanas  auch  Cicero  ad  fam.  IX  21. 
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Lassen  wir  innere  Gründe  entsprechen,  so  zeigt  sich  die  Darstellung  des  Livius, 
Dionysios  nnd  ihrer  Autoritäten , welcher  zufolge  die  Consulartribunen  wegen  eines 
Formfehlers  ihrer  Wahl  bald  wieder  ahdanken  mussten,  so  acht  geschichtlich  wie  nnr 
irgend  eine  Meldung  aus  diesen  dunklen  Zeiten : wie  in  andern  Fällen  hat  die  Nobilität 
die  Religion  benützt,  um  der  Plebs  die  mühsam  zu  Wege  gebrachte  Errungenschaft 
ans  den  Hunden  zu  schlagen.  Hätte  Liciuins  Macer  diese  Darstellung  erdichtet,  so 
würde  er  doch,  was  für  ihn  in  diesem  Fall  die  Hauptsache  gewesen  wäre,  hinzu- 
gefOgt  haben,  dass  der  angebliche  Formfehler  eine  von  den  Patriciern  ersonnene 
Ausflucht  war.  Consequenter  Weise  muss  Mommsen  auch  die  Nachricht  des  Livius  IV 
8,  7 verwerfen,  dass  den  Consnln  von  310  desswegen  im  nächsten  Jahr  die  neu  errich- 
tete Oensur  übertragen  worden  sei,  weil  ihr  Consulat  kein  volles  Jahr  gedauert  hatte. 
Zu  diesem  Behuf  erklärt  er  den  ganzeu  Bericht,  in  welchem  sie  vorkommt,  für  unächt: 
die  Gründung  der  Censur  gehöre  dem  Jahre  319  an,  in  welches  Livius  die  zweite  Censur 
setzt.  Die  Gründe,  welche  er  für  dieses  Verdaminungsurtbeil  nniührt:  dass  319  das 
Schal  zungsgebäude  eingerichtet  und  die  Dauer  des  Amtes  gesetzlich  auf  18  Monate 
festgestellt  worden  ist,  beweisen  hiefür  gar  nichts:  jenes  Gebäude  hätte  auch  vor  der 
Uebertragung  des  Schatzuugsgescbäftes  an  eine  eigene  Behörde  gegründet  werden 
können  nnd  die  Regnlirnng  der  Amtsdauer  ist  ein  Entwicklungsfortschritt  wie  wir  ihn 
auch  in  der  Geschichte  des  Consulats  nnd  Volkstribuuats  vorfinden.  Buor,  fasti  ceu- 
sorii  p.  36  ff.  ist,  trotz  der  Zustimmung  welche  er  im  Uebrigen  der  Ansicht  Mommsens 
von  der  Interpolation  der  Fasten  des  J.  310  entgegeubringt,  von  der  Triftigkeit  der 
so  eben  angeführten  Gründe  nicht  überzeugt  worden:  er  hält  an  der  Einrichtung 
der  Ousur  vor  319  fest  nnd  erklärt  die  angeblichen  Consuln  des  J 310  für  Censoren: 
wie  anderwärts  diese  irrig  für  Consulartribunen  angesehen  und  diesen  zugezahlt 
wurden,  so  habe  mnn  hier  sic  mit  Consnln  verwechselt.  Diese  Vergleichung  hinkt: 
wenn  sie  gelten  sollte,  müsste  man  den  Atratinus  und  Magillanus  den  Consular- 
tribnnen  beigezählt  sehen.  Was  aber  noch  wichtiger  ist:  diese  Männer  haben  einen 
Bnndesvertrag  mit  Ardca  ul)geschlossen ; das  ist  ein  Geschält,  welches  nicht  zur  Com- 
petenz  der  Censur  gehörte. 

Hiemit  kommen  wir  auf  den  Punkt  zn  sprechen,  welcher  allein  von  jedem  Versuch, 
das  Consulat  des  J.  310  für  unächt  zu  erklären,  hätte  ahschrecken  sollen:  seine  Ge- 
schichtlichkeit ruht  auf  gleichzeitigen  Zeugnissen,  deren  eines,  eben  jeneu  Vertrag, 
auch  Mommsen  nicht  umzustosseu  gewagt  hat;  er  versucht  es  nnr  umzudeuten,  frei- 
lich in  wenig  durchschlagender  Weise.  Derselbe  habe,  vielleicht  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  praetores,  zwei  Beamtennameu  angeführt,  welche  man  in  der  Magistrnts- 
liste  vergebens  sachte  nnd  desswegen  beim  J.  310  uuterbruchte,  weil  nach  dem  Cou- 
flict  mit  Ardea  308.  309  die  Erneuerung  des  Bundes  in  dieses  Jahr  zu  passen  schien, 
wobei  man  übersehen  habe,  dass  unter  den  Consulartribunen  von  338  die  gesuchten 
Namen  wirklich  Vorkommen;1)  nachdem  dies  geschehen,  habe  man  der  Ueberlieferung 


1)  Dort  freilich  Marcus  Papinus  Mu£i)lanus,  hier  Lucius. 
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noch  grobe  Lügen  und  Betrügereien  hinzugeftigt.  Wir  fragen  aber,  wie  eg  möglich  ist. 
dass  Rom  mit  einer  Stadt  im  J.  338  einen  Bundesvertrag  abschloss,  welche  seit  312  ') 
römische  Colonie  war?  Da  es  308  und  309  noch  Händel  zwischen  beiden  Städten 
gegeben  hat,  so  muss  der  Vertrag  310  oder  311  abgeschlossen  worden  sein;  dass 
dies  in  der  Tliat  310  geschehen  ist,  lehrt  die  (jeschichte  des  J.  311  bei  Livins  IV 
8,  1 legati  ab  Ardea  veniunt  pro  veterrima  societate  renovatoque  foedere  recenti 
anxilium  prope  eversae  nrbi  inplorantes  etc. ; die  .uralte  Verbindung’  allein  würde 
nach  den  Feindseligkeiten  der  Jahre  308  und  309  nur  wenig  Ansprach  auf  Gewäh- 
rung der  Bitte  begründet  haben. 

Hienach  ist  klar,  was  wir  von  der  Behauptung,  dass  Licinius  Macer  wissentlich 
lüge,  wenn  er  sich  auf  die  Leinwandbücher  im  Monetatempel  beruft,  und  von  dem 
Zweifel  welcher  hiedurch  sei  es  auf  die  Existenz  oder  auf  den  Inhalt  dieser  Bücher 
geworfen  wird  za  halten  haben.  Wie  wenig  Grund  von  vorn  herein  zu  Verdächtig- 
ungen dieser  Art  vorliegt,  braucht  nicht  des  Weiteren  erörtert  zu  werden ; es  genügt 
hierüber  auf  Peter  fr.  hist.  p.  CCCXLV  zu  verweisen , um  so  mehr  als  auch  dieser 
Gelehrte  gegen  die  Ansicht  Mommsens  von  den  Beamten  des  J.  310  nichts  ein- 
zuwendeu  hat. 

Das  J.  334  begann,  da  die  Wahlen  im  Vorjahr  nicht  zu  Stande  gekommen  waren, 
ohne  curulische  Beamte;  erst  nachdem  seine  grössere  Hälfte  (maior  pars  anni)  verlaufen 
war,  kam  es  zur  Wahl  von  Consnln,  welche  demnach,  da  der  13.  December  Antritts- 
tag blieb,  nicht  einmal  ein  halbes  Jahr  regiert  haben.  Dies  widerstreitet  der  Lehre, 
dass  vor  der  Einführung  eines  festen  Antrittstags  die  Amtseollegien  immer  anf  ein 
volles  Jahr  eingetreten  seien , nnd  Mommsen  benützt  die  Meldung,’  dass  die  Volks- 
tribunen den  Zusammentritt  der  Patricier  znr  Bestellung  eines  lnterrex  verhindert 
hätten , welche  er  für  den  Ausfluss  einer  staatsrechtlich  wie  praktisch  gleich  unsin- 
nigen Vorstellung  erklärt  (Chron.  p.  98.  Röm.  Forsch,  p.  233),  um  den  ganzen  Bericht 
als  Erdichtung  zu  verwerfen.  Der  Zusammentritt  der  Patricier  geschah  aber,  wie 
aus  Livius  III  40,  7.  V 17,3  hervorgeht,  nicht  von  selbst  sondern  anf  Berufung  durch 
Senatusconsult  und  im  J.  702  verhinderte  die  Einsprache  des  Volkstribunen  T.  Muna- 
tius  den  Bernfungsbeschluss  so  lange,  bis  jener  sie  zurückzog,  Asconins  in  Cic.  Mil. 
§ 5;  erst  daun  erliess  der  Senat  das  Consult,  welches  die  Patricier  zusammenrief, 
Dio  Cass.  XL  49.  Wenn  Mommsen  Staatsr.  I 632  behauptet,  erst  durch  die  Bekleid- 
ung des  Volkstribunats  mit  dem  Kecht  den  Senut  zn  berufen  sei  das  Znstandekommen 
eines  solchen  Senatusconsults  bei  Erledigung  der  Magistratur  möglich  geworden,  weil 
vorher  eine  zur  Herbeiführung  desselben  geeignete  Persönlichkeit  nicht  vorhanden 
gewesen  sei,  so  mag  das  auf  gewöhnliche  Falle  zutreffen;  aber  in  Ausnahmsfallen, 
wo  der  F’ortbestand  des  ganzen  Staatswesens  in  Frage  gestellt  war,  ist  Rath  und 
Gemeinde  nie  um  Ausnahmsroassregeln  verlegen  gewesen  und  es  kann  z.  B.  der  Ober- 
pontifex, der  Erbe  des  Königthums  in  sacralen  Dingen,  ebenso  gut  in  solchen  Noth- 


1)  Schwegler  III  196. 

Abh,  d.  I.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wis«.  XV.  Bd.  I.  Abtb.  17 
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fallen  seine  Competenz  ausserordentlicher  Weise  auf  das  politische  Gebiet  ansgedehnt 
haben  wie  es  bei  der  Wahl  der  Volkstribunen  nach  dem  Decemvirat  der  Fall  gewesen 
ist,  Cicero  bei  Ascon.  p.  77  decem  tribunos  plebis  per  pontificem,  quod  magistratus 
nullns  erat,  treavernnt. 

353 : 1.  Okt.  391;  Tg.  401. 

Nachdem  der  13.  Deccmber  «ich  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
als  Antrittstag  der  patricischen  Beamten  behauptet  hatte,  erfuhr  die 
Dauer  des  Amtejahres  neue  Störungen  durch  die  Vorgänge  des  langen 
Veienterkriegs ; die  erste  wurde  durch  die  grosse  Niederlage  der  Con- 
sulartribunen  von  352  herbeigeführt,  in  Folge  deren  ihre  vorzeitige  Ab- 
dankung und  Antritt  ihrer  Nachfolger  am  1.  Oktober  beschlossen  ward, 
Liv.  V 9 censuere  extemplo  novos  tribunos  militum  creandos  esse,  qui  kal. 
Octobribus  magistratum  occiperent;  V 11  populum  Romanum  tribunos 
creasse  qui  non  idibus  Decembrilms  die  sollemni  sed  extemplo  kal.  Oc- 
tobribus magistratum  occiperent.  Die  erste  wenn  auch  nur  allgemeine 
Bestätigung  unsrer  Reduction  der  römischen  Aera  fällt  in  dieses  (oder 
in  das  folgende)  Jahr,  s.  oben  p.  101;  dieses  selbst  wurde  vor  der  Zeit 
abgebrochen,  s,  d.  Folg. 

354  - 357:  8ommer  390-387;  Tg.  400  - 397. 

Als  das  nächste  Amtscollegium,  dessen  Dauer  eine  Störung  erlitten 
haben  kann,  bezeichnet  man  das  Jahr  357;  dass  aber  auch  schon  zwi- 
schen 353  und  356  eine  solche  eingetreten  ist,  erhellt  aus  den  Angaben 
über  das  J.  356,  Liv.  V 14  priore  anno  (näinl.  355)  intolerandam  hie- 
metn  prodigiisque  divinis  similem  coortam,  proximo  (356)  non  prodigia 
solum  sed  iam  eventus,  pestilentiam  agris  nrbique  illatam,  vgl.  mit  V 
13  tristem  hiemem  sive  ex  intemperie  caeli  raptim  mutatione  in  con- 
trarium  facta  sive  alia  qua  de  causa  gravis  pestilensque  Omnibus  ani- 
malibus  aestas  excepit.  Der  Anfang  des  Amtsjahres  fiel  also  jetzt,  da 
der  Sommer  einem  andern  Amtsjahr  angehört  als  der  vorausgegangene 
Winter,  nicht  mehr  auf  den  1.  Oktober  sondern  entweder  in  den  Früh- 
ling oder  in  die  erste  Hälfte  des  Sommers.  In  der  Geschichte  der  Jahre 
354  und  355  ist  kein  Ereigniss  aufzufinden,  welches  zum  vorzeitigen 
Abgang  der  Beamten  hätte  fuhren  können:  sie  verliefen  nach  innen 
ruhig  und  friedlich,  nach  aussen  ohne  Unfall;  es  bleibt  demnach  bloss 
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das  Jahr  353  übrig,  in  diesem  sind  aber  auch  wirklich  die  Vorbeding- 
ungen einer  solchen  Störung  zu  finden.  Nach  Livius  V 10  führte  man 
zu  gleicher  Zeit  vor  Veii  Capena  Falerii  und  Anxur  Krieg,  so  dass  zum 
Schutz  der  Stadt  die  älteren  Jahrgänge  ausgehoben  wurden;  dies  und 
die  Einhebung  der  Kriegssteuer,  welche  sich  durch  die  Verstärkung  des 
Heeres  erhöht  hatte,  machte  die  in  der  Stadt  gebliebene  Bürgerschaft 
unzufrieden  und  die  Volkstribunen  schürten  den  Unmuth.  Als  die  Wahl 
der  neuen  Tribunen  für  den  10.  December  nur  durch  Cooptation  zu 
Stande  kam  und  das  Ergebniss  derselben  neue,  von  dem  Tribun  Trebo- 
nius  rege  erhaltene  Unzufriedenheit  hervorrief  (Liv.  V 11),  mussten  dieser 
zunächst  die  Consulartribunen  des  vorh.  Jahres  zum  Ableiter  dienen:  sie 
wurden  zu  einer  schweren  Geldstrafe  verurtheilt  (L.  V 12).  Dann  mel- 
deten die  Volstribunen  ein  neues  Ackergesetz  an  und  hemmten  zugleich 
die  Zahlung  der  Kriegssteuer,  obgleich  der  Gang,  welchen  der  Krieg 
nahm,  erhöhte  Anstrengungen  heischte.  Denn  vor  Veii  musste  man 
froh  sein,  das  verlorene  Lager  wieder  gewonnen  zu  haben,  und  sich  be- 
mühen, dasselbe  besser  zu  schützen;  Falerii,  Capena  und  Anxur  wurden 
vergebens  berannt,  und  nur  letztere  Stadt  mit  Wall  und  Graben  ein- 
geschlossen. Bei  solchem  Stand  der  äusseren  Angelegenheiten  brach  der 
Hader  in  der  Stadt  aus  und  die  durch  die  Steuerverweigerung  herbei- 
geführte Unterlassung  der  Soldzahlung  hätte  fast  auch  einen  Lagerauf- 
stand zu  Weg  gebracht.  Der  Streit  wurde  durch  die  Nachgiebigkeit  der 
Patricier  beigelegt,  welche  endlich,  nach  mehr  als  vierzigjährigem  Wider- 
stand in  die  Wahl  eines  plebeischen  Consulartribuns  willigten.  Die  nähe- 
ren Umstände,  welche  den  Sieg  der  Plebs  herbeiführten,  hat  Livius,  wie 
Weissenborn  bemerkt,  übergangen  und  aus  dieser  abgerissenen  Kürze 
seiner  Darstellung  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass  von  dem  vorzeitigen 
Abtritt  der  alten  Jahresbeamten  nichts  verlautot.  Die  Verkürzung  des 
Amtsjahrs  fallt  demnach,  wie  meist,  in  die  Zeit  schwerer  innerer  Kämpfe : 
vermuthlich  war  der  sofortige  Antritt  der  neuen  Consulartribunen  eine 
Friedensbedingung,  welche  die  Wortführer  der  Plebs  im  Interesse  der 
Sicherung  des  wichtigen  Zugeständnisses  stellten. 

Aus  Liv.  V 12,5  in  Faliscis  et  in  Capenate  agro  hostes  nulli  extra 
moenia  inventi;  praedae  actae  incendiisque  villarum  ac  frugum  vastati 
fines  ist  zu  schliessen,  dass  vor  dem  Parteienstreit,  welcher  zum  vor- 
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zeitigen  Abgang  der  Consulartribunen  des  J.  353  führte,  bereits  die 
Jahreszeit  eingetreten  war,  in  welcher  das  Getreide  in  den  Hahn  schiesst ; 
der  neue  Jahreswechsel  mag  demnach  in  den  Juli  gesetzt  werden  und 
die  Seuche  des  heissen  Sommers  355,  welche  auf  den  harten  Winter 
von  354  folgte,  Folge  einer  Steigerung  der  aria  cattiva  gewesen 
sein,  welche  jetzt  vom  Juli  bis  zum  Oktober  die  ewige  Stadt  heimzu- 
suchen pflegt  und  im  Alterthum  am  stärksten  im  August  auftrat  (Horat. 
epist  I 7,  2). 

358-362 : 13.  Dec  887-388;  Tg.  397-398. 

Als  357  die  im  Laufe  des  vorhergehenden  Jahres  wegen  der  Ueber- 
schwemmung  des  Albancrsees  abgeschickten  Gesandten  von  Delphi  zurück- 
kehrten, wurde  rasch  die  Anlegung  des  nachmals  berühmten  Emissärs 
in  Angriff  genommen  und  zugleich  unter  Beihülfe  des  etruskischen  Wahr- 
sagers, dessen  Aussprüche  sich  glanzend  bewährt  hatten,  nach  Mitteln 
geforscht,  um  die  sichtlich  erzürnten  Götter  zu  besänftigen.  Endlich 
glaubte  man  die  Ursache  des  Uebels  errat hen  zu  haben:  man  hatte  ver- 
muthlich  (profecto)  bei  der  Beamtenwahl  und  bei  der  Latinerfeier  sich  Fehler 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Die  Consulartribunen  mussten  abdanken; 
der  dritte  Interrex  bewerkstelligte  die  Neuwahl  (Liv.  V 17).  Den  neuen 
Antrittstag  glauben  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln  zu  können. 
Während  des  Interregnum  (Liv.  V 17,6)  wurde  der  etruskische  Landtag 
abgehalten,  bei  welchem  vergeblich  auf  Entsatz  des  belagerten  Veii  an- 
getragen ward.  Da  die  Beschlussfassung  über  Krieg  und  Frieden  eine 
Hauptaufgabe  des  Landtags  bildete,  so  ist  die  Jahreszeit  seiner  ordent- 
lichen Sitzungen  wahrscheinlich  der  Winter  gewesen.  Der  bei  L.  V 1 , 6 
erwähnte  war  bald  nach  der  Königswahl  in  Veii,  welche  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  römischen  Beamtenwahlen  für  351,  also  um  den  1.  December 
stattgefunden  hatte,  und  der  IV  61,  2 genannte  um  Beginn  der  Belagerung 
von  Veii,  welche  wahrscheinlich  gleich  zu  Anfang  des  J.  349,  also  bald 
nach  dem  13.  December  anhob,  da  der  Beschluss  Veii  zu  belagern  und  die 
hauptsächlich  auf  die  Ermöglichung  von  Winterfeldzügen  berechnete  Einfüh- 
rung des  Soldos  dem  vorausgegangenen  Jahre  angehört  (Liv.  IV  60).  Aus  L. 
V 26,  1 — 2;  29,  1 — 2 ersehen  wir,  dass  in  den  Jahren  359  und  360  die 
Wahlen  der  Volkstribunen,  welche  jetzt  ständig  am  1 0.  December  antreten, 
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und  die  der  curulischen  Beamten  hart  aufeinander  folgten;  dem  entspre- 
chend wird  auch  V 29,  6 dies  dicta  erat /tribunis  plebi  bienni  superioris 
vorausgesetzt , dass  das  Jahr  beider  dasselbe  war.  Hieraus  ergibt  sich, 
dass  der  alte  Antrittstennin  des  13.  December  wieder  aufgekommen  war, 
und  wenn  der  etruskische  Landtag,  welchen  wir  bald  nach  diesem  Tage 
setzen  müssen,  von  357  zu  358  während  des  Interregnums  stattfand,  so 
erhellt,  dass  dieses  den  Anfang  des  neuen  Amtsjahrs  bildete. 

Dass  das  J.  358  d.  St.  nicht  mit  396  sondern  mit  386  v.  Ch.  zu 
gleichen  ist,  beweisen  die  oben  cap.  II  1;  III  3 angeführten,  in  <1.  Römisch- 
griech.  Synchronismen  p.  543  und  571  ausführlich  besprochenen  Gleich- 
zeitigkeiten. 

Im  Stadtjahr  360  wurde  die  Trireme,  welche  das  Weihgeschenk  von  der  Vejenter- 
beute  nach  Delphi  bringen  sollte , unweit  der  sicilischen  Meerenge  von  liparischen 
Seeräubern  (Liv.  V 28.  lliod.  XIV  93)  oder  nach  der  besseren  Ueberliefernng  (Pint, 
Cam.  8,  s.  Schwegler  III  230)  als  vermeintliches  Corsarenschiff  von  liparischen  Kreuzern 
aufgebracht,  in  Lipara  aber  freigegeben  und  nach  Delphi  geleitet.  Nach  obiger 
Rechnung  wäre  das  384  v.  Chr.  geschehen.  Gerade  in  diesem  Jahre  geschah  es,  dass 
Dionysios  1 von  Syrakus,  angeblich  um  dem  Seeranb  zu  steuern,  eine  grosse  9ee- 
onternehniung  nordwärts  richtete,  nach  Strab.  V 2 , 8 gegen  Corsica,  nach  Diod.  XV 
14  und  Polyaen  V 2,  21  gegen  die  Etrusker;  bei  welcher  Gelegenheit  er  die  an  das 
römisch-veicritischc  Gebiet  angrenzende  Küstengegend  heimsuchte  und  Pyrgoi,  das 
Hauptnest  der  Seeräuber,  ')  überfiel  und  ausplünderte.  — Ueber  die  Consnln  von  361 
s,  zum  J.  310. 

363-366  : 1.  Juli  382-379;  Tg.  391-388. 

Als  im  J.  366  eine  schwere  Seuche  auch  die  beiden  Consuln  ergriff 
und  sie  dienstunfähig  machte,  wurde  ihre  Enthebung  und  damit  die  Ab- 
kürzung jenes  Amtsjahres  beschlossen,  Liv.  V 3 1 placuit  per  interregnum 
renovari  auspicia;  der  dritte  Interrex  wählte  Consulartribunen , welche 
am  1.  Juli  antraten,  L.  V 32  kal.  Quinctilibus  magistratum  occepere.  Zu 
dieser  Epoche  stimmen  die  Data  des  nächsten  Jahres;  in  dessen  erste 
Wochen  fiel  die  Schlacht  an  der  Allia,  welche  am  18.  Juli  geschlagen 
wurde:  denn  die  Gallier  brachen  gegen  Rom  auf,  weil  die  Gesandten, 
welche  im  J.  363  gegen  sie  bei  Clusium  mitgekämpft  hatten,  inzwischen 
zu  Consulartribunen  für  364  gewählt  worden  waren.  Das  Interregnum 
begann  13 — 15  Tage  vor  dem  1.  Juli,  also  erst  nach  dem  13.  Juni;  da- 

1)  Serv.  a.1  Aen.  X 1S4  castellam  nolilU§imum  eo  tempnre  quo  Tusci  piraticam  exercuenmt. 
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her  zählen  diese  Tage  gleich  dem  Interregnum  von  274  5 noch  zu  dem 
alten  Jahr.  Schwierigkeit  macht,  dass  die  Erntezeit  damals  schon  begonnen 
hatte,  Dion.  Ual.  XIII  4 änii  äyofißyiag  xai  avyuuiy  xaxui&tioa  rj  it  r) 
dpir/i;  xai  >]  n> 7 ixpO(tog  üUyov;  utv  äi’\}(jumun  xafjnovg  i%t\yyptt  xai  yoat- 
(tov,.  iliyijv  <ft  xai  noviiftay  ßoaxi'jfimu  vnuTjV.  Mit  Aug.  Mommsen  glaubt 
Weissenborn,  die  Abdankung  der  Consuln  habe  in  einer  späteren  Zeit  des 
Kalenderjahres  stattgefunden  und  man  habe  den  1.  Juli  nur  deswegen 
für  363  als  Anfangstag  aufgestellt,  weil  es  überliefert  war,  dass  die  Allia- 
schlacht  der  Mitte  des  Juli  angehöre.  Solche  Hypothesen  wurden  schwer- 
lich ausgedacht;  man  brauchte  sie  nicht,  weil  in  den  Grossen  Annalen 
alle  Data  der  Amtsgeschichte  verzeichnet  waren.  Die  Kegel  des  Varro 
r.  r.  I 32  und  Plinius  hist.  XVIII  265,  dass  die  Ernte  mit  der  Sonnwende 
beginne,  gilt  bloss  vom  Waizen;  die  Gerate  wurde  früher  geschnitten, 
Colum.  XI  2,  50  his  diebus  (vom  13.  bis  zum  letzten  Juni)  hordeum  me- 
tere;  Palladius  VII  2 nunc  (Junio  menso)  primo  hordei  messis  incipitur, 
nunc  ctiam  mense  postremo  locis  maritimis  et  calidioribus  ac  siccis  tritici 
messis  absciditur.  Auch  entsprach  der  altrömische  17.  Juni  362,  um  wel- 
chen das  Interregnum  eintrat  , vielleicht  dem  julianischen  22.  Juni  382 
v.  Ch. : denn  die  Sonnenfinsternis®  des  2.  Juni  390  v.  Ch.  fiel  wahrschein- 
lich auf  den  altröm.  5.  Juni  353  und  in  acht  Jahren  lieferte  der  altrö- 
mische Kalender  ein  Zuviel  von  ebensoviel  Tagen. 

Die  Schlacht  an  der  Allia  fand  am  18.  Juli  364  d.  St.  (Mommsen  Chrouol.  p.  26) 
and  die  Einnahme  Roms  3 Tage  oder  am  3.  Tag  darnach,  am  20.  oder  21.  Juni  statt; 
die  Belagerung  des  Capitols  dauerte  7 Monate  nach  Polyb.  II  22.  Plut.  Cam.  30. 
Polyaen  VII  8,  2.  Zonar.  VIII  24 ; nach  Varro  (s.  n.)  und  der  Epitome  des  Livius 
sechs;  am  genauesten  Florus  I 7,  15:  Ober  sechs,  womit  das  Datum  des  Abzugs  der 
Gallier  bei  Plut.  Cam.  30  zusammenstünmt : n epi  tag  Qeßfoiagiag  eidoig  (d.  i.  am  6. — 
13.  Febr.)  i^isttaov.  Die  ucht  Monate  bei  Serv.  ad  Aen.  VIII  652  beruhen  jedenfalls 
auf  einem  Schreibfehler.  Mommsen  Chronol.  p.  39  lässt  die  Gallier  erst  kurz  vor 
dem  5.  Juli  abziehen,  einerseits  wegen  der  Jabresdaner  der  Dictatnr  des  Camillas,1) 
welche  er  gleich  nach  der  Alliaschlacht  angetreten  und  bald  nach  der  Befreiung 
niedergelegt  habe,  andrerseits  wegen  Varro  1.  1 V 18  dies  Poplifugia  (5.  Juli)  ri- 


ll Später  tStaatar.  II  152)  hat  er  die  Anaicht  von  der  Jahreadauer  dieser  Dictatnr  aufgegeben 
und  die  Weiaaenbofoiche  angenommen,  aber  ohne  »ich  über  die  Stelle  dea  Varro  za  Säuern  ; im  Hennea 
Xlli  534  hält  er  noch  daran  fest,  dass  der  Febrnar  alt  Zeit  dea  Abzugs  der  Gallier  nicht  beeonders 
za  Varro  a.  a.  0.  paeae. 
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detur  nominatus,  quod  eo  die  tumultu  repente  fugerit  populus:  non  molto  enim  post 
hie  dies  qoam  decessus  Gallorum  ex  orbe  et  qni  tnm  sub  nrbe  popnli,  nt  Ficuleates  ac 
Fidenates  et  finitimi  alii,  contra  nos  coniorarunt.  Varro  hat  aber  die  Belagerung«* 
daoer  nur  auf  sechs  Monate  bestimmt , Nonius  p.  498  Varro  de  vita  popnli  rom. 
lib.  II:  ut  noster  exercitns  ita  sit  fugatus,  nt  Galli  Bomae  Capitolii  sint  potiti  ne- 
que  inde  ante  sex  menses  decesserint.  An  der  oben  citirten  Stelle  will  er  nnr  er- 
klären, wie  das  grosse  Römervolk  vor  so  unbedeutenden  Feinden  in  solchen  Schrecken 
gerathen  konnte.  Diese  Muthlosigkeit  ist  4 — 5 Monate  nach  der  Belagerung  ebenso 
begreiflich  wie  ein  paar  Tage  darnach,  um  so  mehr  als  Rom  damals  von  allen  Bundes- 
genossen verlassen  war  (Polyb.  I 6.  FI  18),  und  dieselbe  Muthlosigkeit  herrschte  so- 
gar noch  zwei  Jahre  später  (Liv.  VI  5). 

Die  Dauer  der  Dictatur  des  t'amillus  gibt  Plut.  Oam.  31  q ßovh)  tov  KdudXov 
ovx  tYaat  ßovXofievov  arcoittodai  tqv  dpxqi'  iyiavrov,  /.aintg  i>|  ftr,rai;  oidafiüg 

vntgßcdXortoq  hrgov  dtxidimgog  wirklich  auf  ein  volles  Jahr  an;  dann  müsste  aber 
das  Stadtjahr  365  erst  nach  dem  Juli  begonnen  haben:  denn  wie  bald  man  auch 
seine  Ernennung  zum  Dictator  setze,  in  frühere  Zeit  als  in  den  August  lässt  sie 
sich  nicht  bringen,  das  Jahr  aber  hatte  schon  mit  dem  1.  Juli  begonnen.  Es  wird 
überdies  von  Dio  Cassius  XXXVI  37;  XLII  21  Zonar.  VII  13  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  kein  Dictator  vor  Sulla  das  gesetzliche  Maximum  von  6 Monaten  überschritten 
bat;  dass  aber  dos  Stadtjahr  365  nicht  nach  dem  1.  Juli  angefangen  hat,  lehrt 
eben  die  Geschichte  der  am  5.  Juli  gefeierten  Poplifugia:  ihre  Entstehung  gebürt 
dem  Jahr  365,  nicht  364,  au  (Plut.  Cam.  33).  Ueberdies  hat  Cnmillus  die  Dictatur 
noch  im  J.  364  und  vor  Ablanf  desselben  niedergelegt ; die  damaligen  Consulartribunen 
müssten  also  ihrem  Jahr  mehr  als  vier  Wochen  zugelegt  haben.  Plutarch  hat  nach 
unsrer  Ansicht  seine  Quelle  missverstanden : diese  mag  etwa  gegeben  haben , was 
Livius  VI  1 angibt:  neque  cum  abdicare  se  dictatura  uisi  anno  circnmacto  passi  sunt. 
Weissenborn,  welcher  aus  Livius  (s.  zu  VI  1,  4)  den  Schluss  zieht,  das»  Camillus  erst 
gegen  Ende  der  Belagerung  Dictator  geworden  sei,  bezieht  jenes  anno  circnmacto 
auf  das  Ende  des  Stadtjahrs  364,  so  dass  Camillus  bis  zum  letzten  Juni  Dictator 
geweseu  wäre.  Dies  streitet  gegen  Liv.  VI  1 comitia  in  insequentem  annum  tribu- 
nos  habere,  quorum  in  magistratu  capta  urbs  esset,  non  placuit;  res  ad  interregnum 
rediit:  denn  wäre  Camillus  damals  noch  Dictator  geweseu,  so  hätte  er  die  Wahlen 
leiten  könuen  und  das  Interregnum,  dessen  letzter  Inhaber  er  selbst  war,  brauchte 
nicht  einzutreten.  Anno  circnmacto  heisst  vielmehr:  nach  vollständigem  Ablauf 
seiner  Zeit,  d.  i.  der  sechs  Monate  seiner  Dictatur.  Annus  bedeutet  eine  festgesetzte 
längere  Zeit,  nicht  bloss  die  eines  Jahres,  sondern  auch  die  zehnmonatlicbe  der  Fa- 
milientrauer und  die  gleich  lange  der  Verträge,  s.  Mommsen  Chronol.  p.  44 ; von  der 
Anwendung  des  Ausdrucks  auf  die  Frist  der  Dictatur  haben  wir  sichere  Belege  in 
den  Stadtjahreu  421  430  445,  welche  bloss  von  einer  Dictatur  anRgefüllt  sind  und 
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doch  als  Jahre  zähleu.  ')  Wann  Camillus  Dictator  geworden  ist,  geben  unsre  Quellen 
nicht  au  und  die  Neueren  haben , wie  wir  oben  sahen , Uber  diese  Frage  sehr 
verschieden  geurtheilt ; gewiss  ist  nur,  dass  die  Belagerung  schon  längere  Zeit  gedauert 
hatte:  denn  den  Galliern  gingen  bereits  die  Lebensmittel  uns  (Plut.  Cam.  33.  Liv. 

V 45).  Nehmen  wir  den  Oktober  oder  November  an,  so  fällt  das  Ende  der  Dictatur 
in  den  April  oder  Mai. 

Znr  Bestätigung  der  Iteductiou  des  Stadtjahrs  3G4  auf  38 1/0  v.  Ch.  dient  der 
Synchronismus  der  Belagerung  von  Kroton,  s.  oben  p.  98. 

367  -383  : (1.  Mai?)  378-362;  rg.  387-371. 

Das  Jahr  d.  St.  366  wurde  nach  Liv.  VI  5 vor  der  Zeit  abgeschlossen, 
ohne  dass  er  einen  bestimmten  Grund  dafür  anzugeben  weiss : in  civitate 
plena  religionum  tum  etiam  ab  recenti  clade  (Alliensi)  superstitiosis  prin- 
cipibus,  ut  renovarentur  auspicia,  res  ad  interregnum  rediit.  Der  dritte 
Interrex  brachte  die  Wahlen  zu  Stande  und  die  neuen  Consulartribunen 
traten  sofort  an:  ex  interregno  magistratiun  occopere.  Die  neue  Epoche 
setze  ich  gegen  Ende  des  Frühlings,5*)  Das  J.  370  begann  mit  der  An- 
klage und  Verurthoilung  des  Maulius,  welche  zu  betreiben  den  Patriciem 
durch  die  friedlichen  äusseren  Verhältnisse  ermöglicht  wurde,  L.  VI  18 
principiis  anni  peropportune  externa  pax  data;  darauf  folgte  eine  Seuche, 

VI  20  pestilentia  brevi  consecuta;  auf  diese  eine  schlechte  Ernte,  VI  21 
pestilentiam  inopia  frugum  excepit.  Aehnliche  Zeitmerkmale  finden  wir 
in  der  Geschichte  von  376:  in  den  ersten  Tagen  innere  Unruhen,  L.  VI 
31  insequentis  anni  principia  statim  seditione  ingenti  arsere;  erat  autem 
et  materia  et  causa  seditionis  aes  alienuin;  als  der  Schuldenstand  durch 
die  Censoren  untersucht  werden  sollte,  machten  die  Volsker  einen  Einfall, 
welchen  die  Volkstribunen  benützten,  um  Nachsicht  für  die  Schuldner  zu 
erzwingen ; der  verwüstende  Feldzug  im  Volskerland,  welcher  darauf  folgte, 
fand  vor  der  Getreidereife  aber  nach  der  Sommeraussaat  statt,  VI  31  non 
arbore  frugifera  non  satis  in  spem  frugum  relictis.  Dass  das  Amtsjahr 
nach  dem  1.  Mürz  begann,  folgern  wir  aus  dem  Schluss  der  Geschichte 
des  J.  372,  L.  VI  22  bellum  Praenestinis  iudictum ; qui  coniimcti  Volscis 
anno  insequente  Satricum  coloniam  expugnarunt  foedeque  in  captis 
exercuere  victoriain  . eam  rem  aegre  jiassi  Romani  M.  Furium  Camillum 

1)  Eine  andere  Bedeutung  von  anuus  e.  zuin  J.  372. 

2)  Für  die  Zeit  von  365  bist  403  sind  vor  uns  noch  keine  Äntrittsdata  autgestellt  worden. 


Digitized  by  Google 


133 


sextum  tribunum  inilituni  creavere . additi  eollegne  etc.  Das  Wort  aunus 
bezeichnet  hier1 2 3)  offenbar  das  Kalenderjahr,  nicht  wie  gewöhnlich  das 
Amtsjahr:  denn  dieses  beginnt  erst  mit  dem  Antritt  der  Beamten,  welche 
nach  dem  Anfang  des  folgenden  Jahres’  gewählt  wurden.  Das  altrömische 
Kalenderjahr  fing  bekanntlich  mit  dem  März  an;  dieser  galt  den  Ponti- 
fices als  erster  Frühlingsmonat,  Liv.  XXXIV  44  ver  sacrum  videri  pecus 
quod  natum  esset  inter  Kal.  Martins  et  pridie  Kal.  Maias.  Dass  die  gute 
Jahreszeit  am  Ende  des  Amtsjahres  bereits  begomien  hatte,  ist  auch  aus 
anderen  Erwfilmungen  feindlicher  Einfälle  kurz  vor  dem  Jahreswechsel 
zu  schliessen,  L.  VI  30  id  modo  extreme  anno  (375)  tumultuatum  quod 
Praenestini  concitatis  Lat  immun  populis  rebellaruut;  VI  31  tribunos  mi- 
litares  patricios  omnes  coacta  principum  opibus  fecit  (plebs,  für  das  nach 
Diod.  XV  61  mit  Anarchie  d.  i.  Interregnum  begonnene  Jahr  377).  isdem 
opibus  obtinuere,  ut  adversus  Latinos  Volscosque,  qui  couiunctis  legioni- 
bus  ad  Sntricum  castra  lmbebant,  tres  exercitus  scriberent. 

Das  Jahr  378  hat  Livius  ans  Versehen  (ibergangen;  eine  Aenderung  der  Amts- 
epoche  ist  durch  die  wahrscheinlich  unbedeutenden  Ereignisse  desselben  schwerlich 
herbeigeführt  worden.  Mit  379  beginnen  die  fünf  Anarchie jahre,  welche  seit 
Niebuhr  allgemein  für  interpolirt  gelten.  In  der  Ueberlieferung  steht  die  solitudo 
magistratumn  anerkannter  Massen  fest  und  Cap.  I ist  gezeigt  worden,  dass  zur  Er- 
dichtung dieser  Jahre  ein  Anlass  nicht  vorhnnden  war. 

Der  einzige  äussere  Verdachtgrund,  welcher  gegen  die  Aechtheit  dieser  Jahre 
mit  einigem  Schein  geltend  gemacht  werden  kann,  besteht  in  der  Verschiedenheit 
ihrer  Zählung  (s.  Moinmsen  Chronol.  p.  204):  während  die  capitolinische  und  die  var- 
ronische  Aera,  ebenso  Livius  VI  35  fünf  Jahre  rechnen,  ’)  kennen  Dio  Cassius  bei 
Zon.  VII  24,  Vopiscus  Tac.  1,  Eutropius  II  3,  Rufus  hrov.  2,  Cassiodor  und  Idatius 
nur  vier  s)  und  diese  Zahl  ist  mit  Mommsen  Chronol.  p.  204  auch  in  dem  Fragment 
der  lateinischen  Annalen  des  Fabius  Maximus  bei  Gellius  V 4 anzunehmen : tnm  pri- 
mum  ex  plebe  alter  consul  factus  eat  (im  .1.  387  varr.),  duo  et  vicesimo  anno  post- 
quam  Romam  Galli  ceperunt  (364  varr.).  Diodor  XV  75  freilich  erwähnt  die  Anarchie 
nur  bei  dem  einzigen  Jahr  Ol.  103,  2 und  mit  Nitzsch  Anualistik  p.  235  ist  Mommsen 
jetzt  (Hermes  XIII  306)  geneigt,  in  dieser  einjährigen  Anarchie  ein  älteres  Stadium 
der  Fasteuredaction  zu  erkennen.  Somit  hätten  wir  drei  künstliche  Fastensysteme 


1)  Eben«®  Liv.  IX  21,  unten  zum  J.  4:5-, 

2)  Dahin  gehört  auch  (wenn  nicht  Zahlenfehler  anzunehmen  sind)  die  annalistizcbe  Quelle  Ci- 
ccroe  im  Brief  an  Paetus,  ad  fam.  IX  21,  welche  der  varroniachen  .Tahrzäblung  zweimal  eine  Einheit 
znlegt:  sie  hat  drei  Dccemrirn-  und  fünf  Anarebiejahre  gerechnet. 

3)  Ueber  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  s.  znm  J.  384. 

Abh.d.  I.  Ci.  d.  lc  Ak.  d.  Wisa.  XV.  Bd.  I.  Abth.  18 
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anzuerkennen,  während  doch  schon  die  Annahme  eines  einzigen  alles  positiven  An- 
haltes entbehrt.  Nnu  spricht  aber  Diodor  es  keineswegs  ausdrücklich  aus,  dass  die 
Erledigung  der  Aemter  ein  Jahr  gedauert  habe,  und  es  ist  daher  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  Uebergehung  der  andern  Anarchiejahrc  derselben  Confusion  zu  verdanken 
ist,  welche  bei  ihm  die  vielen  von  Mommsen  Chronol.  p.  125  fl',  zusammen  gestellten 
Auslassungen,  Verschiebungen  und  Verdopplungen  von  Amtsjahren  herbeigeführt  hat1); 
ja  nicht  bloss  möglich,  sondern  zur  Gewissheit  wird  diese  Annahme  uus  Diod.  XIV  93, 
wo  er  von  der  Sendung  des  Weihgeschenkes  nach  Delphoi,  welches  der  Liparaier  Ti- 
masitheos  vor  Wegnahme  schützte,  bis  zur  Einnahme  von  Lipara  137  Jahre  zählt. 
Diodor  meldet  jene  Sendung  bei  der  Eroberung  von  Veii  358  d.  St.  und  die  blei- 
bende Erwerbung  der  Insel  geschah  nach  Polyb.  I 39  im  Stadtj.  503,  nach  Zonar. 
VIII  14  richtiger  im  vorhergehenden : *)  in  beiden  Fällen  kaun  man  mit  Mommsen 
(Hermes  XIII  328)  137  Jahre  zählen,  wenn  Diodor  die  vier  Dictatorjahre  nicht  und 
statt  der  fünf  Anarchiejahre  nur  eines  gerechnet  hat.  Es  lässt  sich  aber  zeigen, 
dass  der  Anfangs-  und  der  Endtermin  dieser  137  Jahre  andere  als  die  angege- 
benen sind. 

Die  Sendung  jenes  Weibgescheuks  erfolgte  nach  Liv.  V 28.  Plut.  Cam.  7 nicht 
im  Jahre  der  Eroberung  von  Veii  sondern  zwei  J.  später,  und  wenn  Diodor  sie  in 
jenes  Jahr  setzt,  so  gehört  das  zu  den  vielen  Fällen,  in  welchen  er  bei  eiuem  wich- 
tigen Ereigniss  des  laufenden  Jahres  die  damit  zusammenhängenden  vorausgehender 
oder  nachfolgender  Jahre  anachronistisch  anbringt,  wie  z.  B.  XIV  113 — 117  bei  der 
Einnahme  Roms  3G4  die  Vorgänge  von  363  und  365  oder  XII  25  bei  der  Wieder- 
einsetzung des  Volkstribunats  305  die  Neuorganisation  desselben  von  306.  So  hat 
er  hier  ins  Jahr  der  Eroberung  von  Veii  358  die  Stiftung  des  Weiligescbenks  mit- 
verlegt, welches  360  von  der  veientischen  Beute  geuommen  wurde.  Lipara  wurde 
502  bereits  zum  zweiten  Mal  von  den  Römern  eingenommen ; die  Auszeichnung  der 
Nachkommen  des  Timasitheos  aber  wird  doch  wohl  gleich  bei  der  ersten  Einnahme 
geschehen  sein,  es  müssten  denn,  was  unwahrscheinlich,  sie  und  die  Römer  erst  bei 
der  zweiten  Eroberung  sich  auf  die  diesen  obliegeude  Dankbarkeitspflicht  besonnen 
haben.  Den  ersten  Versuch  auf  Lipara  machte  man  am  Ende  des  J.  496  nach  der 
Einnahme  von  Camarina,  Enna  und  anderen  Städten  Siciliens,  Pol.  I 24,  13  änö  di 
taiiiur  ytrofitrot  ytmaQuiovs  intyci^flav  n oXiofxür.  Wie  der  Versuch  ausgefallen 
ist,  hat  Polybios,  der  in  den  zwei  ersten  Büchern  nur  flüchtig  compilirt,  zu  erzählen 
vergessen;  aus  Zonar.  VIII  12  p.  207,  1 Ddf.  erfahren  wir,  das  Hamilkar  den  Römern 
mit  der  Besetzung  zuvorkam  und  sie  mit  blutigen  Köpfen  zurückwies.  Eine  neue 

1)  Treffend  erklärt  Mommsen  Cbron.  p.  12b  ans  der  Aufeinanderfolge  von  lieben  Fabii  Yibo- 
lani  die  Weglassung  des  J.  272.  in  welchem  ein  Vibulanus  Consul  war.  So  erklärt  sieb  anch  die 
Uebergehung  der  Jahre  331— .'EIA  daraus  dass  er  von  dem  Consulartribun  Sp.  Nautius  Rutilus  330  auf 
den  gleichnamigen  des  J.  336  abergesprungen  ist. 

2|  Bröcker,  Untersuchungen  p.  109  ff.  leigt,  dass  Polybios  (dessen  Darstellung  auch  hierin  sieb 
als  blosse  Compilation  erweist)  die  Titel  dieser  und  mehrerer  anderen  Jahre  verschoben  hat. 
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Unternehmung  gegen  die- Insel  wurde  im  folgenden  Jahr  497  ins  Werk  gesetzt,  Zon. 
p.  207,  25  öS  ivrarot  tig  Zixttiar  il&övteg  Ini  Am agav  forQctmoay  (vorher  p.  207, 
21  ist  mit  rnrfra  ir  uj)  erst  loiiiii  r/ivtto  der  Ablauf  des  J.  496  angezeigt).  Ehe 
sie  aber  dahin  kamen,  stiessen  sie  bei  Tyndaris  auf  die  punische  Flotte  unter  Hamil- 
kar  und  errangen  in  der  Schlacht,  welche  sich  nun  entspann,  einen  glänzenden  Sieg; 
der  Rest  der  punischen  Flotte  zog  sich  nach  Lipara  zurück  (Pol.  I 25,  5).  Die  Folge 
war,  dass  die  Römer  sich  jetzt  in  Sicitien  sicher  glaubten  (Zon.  p.  208,  1)  und  im 
nächsten  Jahr  498  Afrika  selbst  anzngreifen  beschlossen.  Zunächst  fuhren  die  (Kon- 
suln Atilius  Regulus  und  Manlius  Vnlso  nach  Sicilien,  wo  sie  alles  ordneten  und  die 
Ueberfahrt  vorbereiteten  (Zon.  208,  6 rä  ixtl  t e xaHiaxtur  xai  rör  tg  ti Aißvrp 
Tjii gfiti^ov  rrloiv),  dann  segelten  sie  aus  uud  trafen  mit  der  feindlichen  Flotte  uuter 
Hamilkar  und  Hanno  bei  Herakleia  Minoa  zusammen,  nach  deren  Ueberwältigung 
sie  Afrika  ungehindert  aufsucheu  konnten.  Zu  jenen  auf  die  Sicherung  Sicilieus  be- 
rechneten Massregeln  gehörte  wohl  auch  die  Wegnahme  von  Lipara,  der  jetzt  nichts 
mehr  im  Wege  stand,  üroe.  IV  8 Atilius  consnl  Liparaiu  Melitamque  insulos  Siciliae 
nobiles  pervagatus  evertit.  Consutes  in  Africam  inssi  transferre  bellum  cum  CCCXXX 
navibus  Siciliam  petierunt,  qnibus  Amilcar  et  Anno  occurrit.  Der  Ausdruck  Siciliam 
petierunt  ist  ungenau:  denn  die  Seeschlacht  fiel  vor,  als  die  römische  Flotte  von 
Messana  aus  um  Pachynon  herumgefahren  war  (Pol.  I 24,  7),  und  Atilius  ist  dem 
Wortlaut  nach  einer  der  .consules’.  Lipara  wurde  wahrscheinlich  auf  der  Fahrt  nach 
Messana  (Pol.  I 24,  7)  genommen,  Melite  aber  nach  dem  Sieg  bei  Herakleia  oder 
bei  Gelegenheit  der  Fahrt  dahin.  Der  grosse  Seesieg  der  Punier  bei  C'amarina  500 
brachte  dann  wahrscheinlich  Lipara  wieder  in  ihre  Gewalt.  Das  Ergebniss  dieser 
Auseinandersetzung  ist,  dass  die  137  Jahre  Diodors  von  360  bis  498  d.  St.  zu  rechnen 
sind,  was  nach  varronischer  Zählung  138  Jahre  ergibt  (vgl.  unten  zu  421);  daraus 
folgt,  dass  Diodors  Cousulnliste  auch  die  vier  Dictatorenjahre  und  vier,  nicht  wie 
Varro  fünf,  Jahre  Anarchie  gezählt  hat. 

Die  Jahre  der  Anarchie  sind  nicht  bloss  von  allen  Annalisten  sondern  auch  von 
weit  älteren , zum  Theil  sogar  gleichzeitigen  Zeugen  verbürgt.  So  von  dem  grie- 
chischen Historiker  (höchst  wahrscheinlich  Timaios,  oben  c.  III),  nach  welchem  Polyb. 
II  18  berichtet,  dass  die  Gallier  im  30.  Jahr  nach  der  Alliaschlacht  in  Alba  longa 
erschienen  seien  ; dies  ist  394  d.  St.  geschehen  (s.  u.),  also  im  30.  Jahr  nach  364. 
Wahrscheinlich  auch  von  Flavius,  *)  der  ein  halbes  Jahrhundert  nach  der  Anarchie  thätig 
war,  und  wollte  Jemand  diese  Zeugnisse  noch  nicht  ausreichend  finden,  so  genügt  es 
auf  die  Worte  hinzuweisen,  welche  Livius  VI  41  dem  Appius  Caecus  mit  Bezug  auf 
die  zehn  Volkstribunate  des  Licinius  und  Sextius  in  den  Mund  legt:  omitto  Licinium 
Fextiumque,  qnorum  annos  in  perpetua  potestate  tanquam  regum  in  Capitolio  nu- 
meratis.  Die  seit  Gisb.  Cuper  herrschende  Deutung  dieser  Anspielung  auf  die  Köuigs- 
statuen  auf  dem  Capitol,  an  deren  Basen  die  Summa  ihrer  Regierungsjahre  angegeben 

1)  Worüber  ich  jetzt  auch  auf  0.  Seeck  im  Hermes  XIV  154  verweisen  kann. 
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worden  sei,  setzt  unnötliiger  und  ungerechtfertigter  Weise  einen  Anachronismus  voraus : 
denn  jene  Statuen  wurden,  wie  Weissenborn  erinnert,  wahrscheinlich  erst  nach  der 
Zeit  des  Appius  aufgestellt.  Der  Zusatz  in  C'apitolio  ist  bei  dieser  Erklärung  unnütz 
und  abgeschmackt:  dass  die  Regierung  der  Könige  von  ihnen  selbst  und  von  Andern 
nach  Jahren  berechnet  wurde,  war  so  allgemein  üblich  uud  so  weltbekannt,  dass  es 
dazu  eines  Hinweises  auf  Inschriften  nicht  bedurft  hätte.  Auch  die  Vergleichnug  selbst 
ist  dabei  eine  schiefe:  nicht  nm  die  Gasammtdaoer  der  Regierung  handelt  es  sich, 
sondern  nm  die  ordinale  Angal>e  ihrer  Regieruugsjahre  im  Einzelnen.  Der  Zusatz 
in  C'apitolio  gehört  nicht  zu  tanqnam  regnm  sondern  zu  quornm  annos  in  perpetua 
potestate  nuineratis  (deren  fortlaufende  Regiernngsjahre  ihr  auf  dem  Capitol  abzählen 
könnt  gleich  königlichen).  Am  13.  September  jedes  Jahres  schlug  der  jeweilige  höchste 
Beamte  einen  Nagel  am  grossen  capitolinischen  Heiligthnm  ein,  um  die  Jahrrechnnng 
im  festen  Geleise  zu  erhalten.  Diesen  Zweck  konnte  er  nicht  en-eichen,  ohne  seinen 
Namen  und  Titel  darunter  zu  setzen.  Während  der  Anarchie  hatten  ohne  Zweifel 
die  Volkstribuuen  als  derzeit  höchste  Beamte  die  Verpflichtung  dies  zu  thnn : wie 
sonst  von  den  beiden  Consnln  der  eine,  so  schlug  also  jetzt  einer  der  Volkstribnnen 
den  Nagel  ein  und  so  konnte  man  jetzt  anf  dem  Capitol  leseu : C.  Licinins  Stolo 
tribnnus  plebis  sextum  oder  L.  Sextius  trib.  pl.  septimum,  gleich  als  hätte  ein  König 
in  seinem  sechsten  oder  siebenten  Regieruugsjahre  einen  öffentlichen  Akt  vollzogen. 
Diese  Nägel  sarnmt.  ihrfen  Beischriften,  unter  ihnen  also  fünf  der  Volkstribunen  waren 
auf  dem  Capitol  zu  sehen  bis  mindestens  zum  Brande  des  J.  G7 1 [83. 

Die  4 — 5 jährige  Anarchie  ist  demnach  nicht  bloss  allseitig  sondern  auch  durch 
zeitgenössische  Denkmale  bezeugt;  sie  ist  überdies  chronologisch  nothwendig,  denn 
ohne  sie  würden  wir  wegen  der  vielen  Jaliresverkürznngen  mit  der  Alliaschlacbt  nnd 
dem  Falle  Roms  nicht  in  das  wegen  der  Synchronismen  nöthige  J.  381  sondern  bloss 
in  376  oder  377  v.  Ch.  gelangen.  Endlich  ist  ca  auch  unrichtig,  wenn  behauptet 
wird,  die  Anarchiejahre  seien  inhaltlose  Einschiebsel.  Allerdings  steht  nicht  zu  er- 
warten, dass  ans  ihnen  viel  zu  vermelden  sei:  die  Anarchie  konnte  nur  so  lange 
bestehen  als  die  äusseren  Verhältnisse  friedlich  waren:  eine  oder  die  andere  Friedena- 
that  Anden  wir  aber  doch  verzeichnet.  Plinins  schreibt  hist.  XVI  235 : Romae  lotos 
in  Lur.inae  area,  anno  qni  fuit  sine  magistratibus  OCCLXXIX  urbis  aede  condita, 
incertum  ipsa  qnanto  vetnstior,  und  das  treffende  Fragment  der  capitolinischen  Consnln- 
tafel:  (per  annos  quinque  nnllns  curulis  magistratns  f)actns  est  — — (e)t  dedicavit. 

Nach  alle  dem  kann  es  sich  nur  noch  dämm  handeln,  die  Möglichkeit  einer 
so  langen  Reglern ngsvacanz  zu  begreifen.  Eine  eigentliche  ärap/i'a,  wie  Diodor  XV 
75.  Plutarch  Cam.  39  und  Lydns  mag.  I 38,  eine  Zeit  ganz  sine  magistratibus,  wie 
Plinius  XVI  235  und  Rnfus  brev.  2 sich  Ausdrücken,  war  es  nicht;  es  fehlten  nnr 
die  curuliscben  Beamten,  Liv.  VI  35  tribuni  nnllos  curules  magistratns  creari  passi 
sunt ; Cassiodor : potestas  consulum  tribnnorumqne  (uäml.  consulari  potestate)  cessa- 
vit ; Pint.  Cam.  39  nie  vnoiixäg  äf/uiftniug  innthtotfirai  txii/.iaav  oi  n oXkoi ; 
Vopisc.  Tac.  1 curules  magistratns  non  fuisse;  Entr.  II  3 nt  potestates  roaiores  non 
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es  ««-nt.  Praetoren  und  cnrulische  Aedileu  gab  es  uoeh  nicht;  uian  vermisste  also 
bloss  die  höchste  Behörde,  die  Consuln  oder  Consulartribunen.  Der  grösste  Theil 
des  Volks,  die  Plebs,  besass  Vorstände,  die  Tribunen  und  Aedilen  (Liv.  VI  35):  wäh- 
rend letztere  für  die  öffentlichen  Localitäten  (Tempel  und  Strassen),  für  Markt,  Po- 
lizei und  einen  Theil  der  Spiele  sorgten,  so  ruhte  die  Verwaltung  der  Staatsgelder 
und  der  Criminaljnstiz  in  den  Häuden  der  Quästoren,  welche  seit  307  in  den  Tribus- 
comitien  gewählt  wurden ; für  Freiheitsprocesse  bestanden  die  judices  decemviri.  Die 
oberrichterlicbe  Thätigkeit  besonders  im  Civilproccss  war  freilich  ein  Geschäft  der 
obersten  Beamten  uud  das  Fehlen  derselben  musste  sich  überhaupt  auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  geltend  machen;  es  war  ein  unleidlicher  und  auf  die  Länge 
unhaltbarer  Zustand,  aber  eben  darauf  war  es  von  den  Volkstribuneu  abgesehen  nnd 
beide  Parteien  wollten  und  mussten  alles  auf  bieten,  um  denselben  möglichst  lange 
auszubalten.  Es  waren  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  Livins  VII  1 schildert:  cum 
de  industria  omnia  ne  quid  per  plebeium  consulem  ageretur  proferrentur,  silentium 
omnium  rermn  ac  iustitio  simile  otium  fuit.  Processe  konnten  vertagt  oder  Schieds- 
richtern übertragen  werden ; in  öffentlichen  Dingen  mögen  die  plebejischen  Beamten 
auf  dem  Wege  der  Usurpation , auf  welchem  die  Tribuuengewalt  überhaupt  den 
grössten  Theil  ihrer  Befugnisse  erwarb,  ihre  Thätigkeit  ausgedehnt  haben,  wie  denn 
das  Recht  der  Volkstribunen,  den  Senat  zu  berufen,  in  diesen  Zeiten  und  vcrmuthlich 
eben  in  den  Nothzuständen  der  Anarchie  sich  ausgebildet  hat.  ■)  Als  Executiv- 
behörde  konnten  die  Aedilen  in  vielen  Fällen  sicherlich  ebenso  gnt  Aushülfe  für  die 
Oberbeamten  gewähren,  wie  dies  bereits  291  d.  St.  beim  Tod  des  einen  uud  Krank- 
sein des  andern  Gonsuls  geschehen  war,  Liv.  III  6 ad  eos  summa  rerum  ac  maiestas 
consularis  pervenerat.  Im  Allgemeinen  aber  gilt,  was  Becker  II  2,  10  zur  Erklärung 
des  schnellen  Heimischwerdens  der  Jahresbeamten  in  ihrem  Wirkungskreis  sagt:  die 
Verwaltung  war  zu  damaliger  Zeit  sehr  einfach  und  die  Consuln  konnten  den  grössten 
Theil  des  Jahres  hindurch  als  Feldherrn  von  Rom  abwesend  sein,  ohne  dass  der  Gang 
der  innern  Angelegenheiten  darum  aus  dem  Geleise  kam.  Uneutbehrlich  waren  die 
Oberheamteu  nur  im  Kriegsfall ; darum  heisst  es  aber  auch,  dass  während  dieser  Zeit 
von  Feinden’  keine  Gefahr  drohte  nnd  dass  die  Volkstribunen  der  Anarchie  sofort 
durch  Gestattung  der  Wahlen  ein  Ende  machten,  als  die  erste  Kriegsgefahr  eintrat. 

384—392  : 13.  December  362—354  (vg.  370  362). 

Wie  in  den  zwei  längeren  der  zuletzt  behandelten  Perioden  sehen  wir 
auch  jetzt  die  Consulmvahlen  sieh  hart  an  die  der  Volkstribunen  ansehliessen : 
L.  VI  42  refecti  decumum  idem  tribuni  Sextins  et  Licinius  de  decemviris 

1)  Auch  die  grosse  Aasdehnung  des  früher  sehr  beschränkten  Wirkungskreises  der  Aedilen 
dürfte  erst  während  der  Anarchie  ihre  Entstellung  und  in  derselben  ihre  Ursache  gehabt  haben,  wie 
denn  ein  paar  Jahre  darnach  bei  der  Beendigung  des  Ständekampfes  sich  die  Nothwendigkeit  heraus- 
stellt, ihre  Zahl  m verdoppeln  und  das  Amt  auch  den  Patriciern  zugänglich  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


138 


8acrorum  ex  parte  de  plebe  creandis  legem  pertulere . creati  quinque  pa- 
trum  quinque  plebis . hac  victoria  contenta  plebes  cessit  patribus , ut  in 
praesentia  consulum  mentione  omissa  tribuni  niilitum  (für  387)  crearen- 
tur;  VI  38  prius  circuinactus  est  annus  (385)  quam  a Velitris  reducerentur 
legiones . ita  suspensa  de  legibus  res  ad  novos  tribunos  niilitum  relata: 
nam  plebis  tribunos  eosdem  duos  utique  pleites  reficiebat;  ebenso  treten 
VI  30,  6 — 7 im  J.  385  selbst  die  neuen  Volkstribunen  um  dieselbe  Zeit  auf 
wie  die  neuen  Consulartribunen.  Wir  schliessen  daraus,  dass  die  curuli- 
schen  Beamten  jetzt  wieder  am  1 3.  Decemlter  antraten  und  finden  in  der 
Festhaltung  dieses  Termins  eine  bestimmte  Absicht.  Vor  dem  Decemvirat 
waren  die  Volkstribunon  mit  den  curulischen  Beamten  gekommen  und 
gegangen ; den  Vortheil , welchen  seitdem  das  Volkstribunat  durch  die 
Fixirung  seiner  Epoche  auf  den  10.  December  hatte,  und  zugleich  die  aus 
vielen  Gründen  empfehlenswerthe  Congruenz  des  curulischen  Amtsjahrs 
mit  dem  plebeiischen  hat  man  vermuthlich  lange  Zeit  durch  Festhaltung 
und  Wiederherstellung  des  13.  December  als  curulischen  Amtstermines 
zu  erreichen  gesucht  und  erst  daun  dies  Streben  fallen  lassen,  als  die  schwe- 
ren Kriege  mit  Galliern,  Latinern,  Samniten  seine  weitere  Verfolgung  un- 
möglich machten.  Immerhin  ist  es  gelungen,  im  13.  December  einen 
mit  der  fixen  Tribunatsepoclie  fast  identischen  Antrittstermin  beinahe 
ein  Jahrhundert  lang,  von  305  bis  392  als  Hegel  festzuhalten. 

Zum  13.  December  als  Amtsneujahr  fügen  sich  auch  die  Data 
des  J.  391.  In  diesem  wurde  ein  Dictator  clavi  figendi  causa  bestellt, 
welcher  demnach  bloss  am  13.  September  thätig  sein  sollte;  er  hielt  aber 
mit  Ueberschreitung  seiner  Vollmacht  eine  noch  dazu  drückende  Ausheb- 
ung und  führte  Krieg  mit  den  Hernikern.  Daraus  dass  die  Anklage, 
welche  desswegen  gegen  ihn  gerichtet  wurde,  dem  Anfang  des  J.  392 
angehört  (Liv.  VII  4 principio  insequentis  anni),  geht  hervor,  dass  der 
13.  September,  an  welchem  er  seine  Thatigkeit  begann,  vom  Jahresende 
nicht  weit  entfernt  war.1) 

Den  Anfang  der  ueuen  Amtsepoche  setzen  wir  begreiflicher  Weise  in 
das  Jahr,  welches  auf  die  Anarchie  folgte:  haben  vor  dieser  die  curuli- 

1)  I>er  letzte  vor  393  gefeiert«  Triumph  wurde,  dem  allein  übrigen  Datum  der  Sicgaitafel  NOV. 
zufolge,  zwischen  dem  15.  Oktober  und  14.  November  abgebalten.  Nach  Livio*  (VI  42,  9)  war  die* 
der  Triumph  des  CamiUus  über  die  Gallier  im  J.  387. 
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sehen  Beamten  am  1.  Mai,  nach  ihr  aber  am  13.  December  angetreten, 
so  dauerte  die  Anarchie  4 Jahre  7 '/s  Monate,  welche  (ähnlich  wie  die  2 
Jahre  7 Monate  der  Decemvirn)  in  zweifacher  Weise,  zu  4 oder  5 Jahren, 
abgerundet  werden  konnten.  Aus  dem  Wechsel  der  Amtsepoche  erklärt 
es  sich  auch,  dass  Licinius  und  Sextius,  deren  Amtsfrist  mindestens  seit 
385  mit  der  curulischen  gleichen  Schritt  hält,  zehn  volle  Jahre  lang  und 
doch  in  1 1 curulischen  Jahren  das  Tribunat  bekleiden : ihr  erstes  Jahr 
ist  377  (Liv.  VI  35),  dagegen  385  ihr  achtes  (VI  36),  386  ihr  neuntes  (IV 
3t)  fg.),  387  das  zehnte  (VI  42);  388  ist  Sextius  Consul.  Ihr  erstes  Tribunen- 
jahr setzt  sich  also  aus  der  zweiten  Hälfte  von  377  und  der  ersten  von 
378  zusammen,  entsprechend  die  folgenden;  384  beginnt  die  Congruenz. 
Ueber  das  J.  387  und  392  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

393—404 : Herbst  353-342 ; vg.  361  350. 

Zum  Jahr  393  bringen  die  Fragmente  der  Siegestafel  den  17.  Februar 
und  einen  mit  (Ma)rt.  angedeuteten  Tag,  welcher  demnach  zwischen  17. 
Februar  und  16.  März  fallt,  als  Triumphdata;  die  Namen  der  Feldherren 
und  der  Feinde  sind  nicht  erhalten.  Nach  Livius  VII  9 wurde  in  diesem 
Jahr  bloBs  mit  den  Hernikem  ein  Krieg  geführt;  dieser  bildet  das  erste 
Ereigniss  der  Jahresgeschichte,  es  folgt  aber  auf  ihn  nur  die  Kriegs- 
erklärung an  die  Tiburten  und  das  Erscheinen  der  Gallier  am  Anio  mit  dem 
Zweikampf  des  Manlius,  beides  am  Ende  des  Jahres.  Die  zwei  Triumphe 
werden  am  besten  auf  den  Hernikerkrieg  bezogen,  in  welchem  beide  Con- 
suln  befehligten  (L.  VII  9,  1);  der  zweite  Triumph  hat  daher  wahrschein- 
lich am  18.  Februar  oder  an  einem  der  nächsten  Tage  stattgefunden. ') 
Auch  der  Triumph  des  Jahres  404  wurde  am  1 7.  Februar  gefeiert.  Dass 
zweimal  ein  Krieg  zwischen  dem  13.  December  und  dem  März  sowohl 
begonnen  als  nach  verschiedenen  Ereignissen  beendigt  worden  ist.  klingt 
nicht  wahrscheinlich ; der  Amtstermin  muss  jetzt  auf  einen  andern  Tag 
als  den  13.  December  gefallen  sein  und  diese  Vermuthung  bestätigt  sich 
daran,  dass  398  der  Dictator  Marcius,  nachdem  er  am  6.  Mai,  wie  die 
Siegestafel  angibt,  triumphirt  hatte,  bis  zu  den  Wahlen,  also  bis  kurz 


1)  Die  gewöhnliche  Ergänzung , welcher  zufolge  der  erste  von  den  zwei  Triumphen  de«  J.  393 
von  dem  Dictator  Quinctius  über  die  Gallier  davon  getragen  worden  wäre,  veratöast  gegen  die  Annalen, 
nach  welchen  derselbe  keine  Schlacht  geschlagen  hat  iLiv.  VII  9,3— 10,14). 
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vor  Jahresschluss  im  Amte  blieb,  L.  VII  17  quia  nec  j>er  dictatorem  plebeium 
nec  per  consulem  comitia  consularia  haberi  volebant  et  alter  consul  Fa- 
bius  bello  retinebatur,  res  ad  Interregnum  rediit.  Sein  Amtsantritt  fallt 
spätestens  in  die  Mitte  des  April,  seine  Abdankung  also  nicht  nach  Mitte 
October;  wäre  der  Jahreswechsel  auf  den  13.  December  gefallen,  so  müss- 
ten wir  die  Wahlen  um  Anfang  des  December  setzen.  Die  andern  Triumphe 
dieses  Zeitabschnittes  fallen  auf  7.  und  15.  Mai  396;  1.  Juni  397;  3.  Juni 
400;  (3.)  August1)  und  5.  September  394,  welchem  der  oben  schon  er- 
wähnte des  Februar  oder  März  vorausgegangen  war.  Bald  nach  dem  5. 
September,  vielleicht  am  13.  September  und  jedenfalls  im  Herbst  müssen 
wir  den  Jahreswechsel  dieser  Zeit  geschehen  denken. 

Eine  vorzeitige  Amtsniederlegung  wird  aus  keinem  der  Vorjahre  ge- 
meldet; aber  sie  für  das  Jahr  392  anzunehmen  empfiehlt  die  Geschichte 
desselben.  In  seinen  Anfang  fallt  der  Process  des  gewesenen  Dictators 
Manlius  Imperiosus.  welchen  der  Edelmuth  seines  Sohnes  rasch  beendigte: 
es  folgt  der  Opfertod  des  Curtius,  dann  ein  Krieg  mit  den  Hemikern.  in 
welchem  die  Römer  geschlagen  wurden  und  der  Consul  Genucius  umkam. 
Daher  Wahl  des  Ap.  Claudius  zum  Dictator.  Dieser  stiess  mit  einem 
neuen  Heere  zu  dein  geschlagenen  und  erfocht  einen  Sieg,  Liv.  VII  8.  6; 
es  ist  aber  weder  von  einer  Benützung  desselben  die  Rede  noch  von  einem 
Triumph,  wohl  aber  von  schweren  Verlusten,  wie  sie  !>ei  Niederlagen 
Vorkommen:  der  vierte  Theil  des  Heeres,  also  eine  ganze  Legion,  sei  ge- 
fallen, darunter  eine  ziemliche  Anzahl  Reiter  (aliquot,  verschämt  statt 
uiulti).  Letzteres  erklärt  Livius  daraus,  dass  die  1200  Reiter  absassen 
und  mit  den  acht  erlesenen  feindlichen  Cohorten  von  je  400  Mann  zu  Fuss 
kämpften.  Dies  hat  schon  Niebuhr  HI  94  unhistorisch  gefunden  und  die 
Sache  wird  dadurch  noch  verdächtiger,  dass  nicht  bloss  die  Mehrzahl  der 
Herniker  sondern  auch  die  vier  römischen  Legionen  diesem  ungleichen 
Kampfe  ruhig  zugesehen  haben  sollen.  Die  Wahrheit  Ist  offenbar,  dass 
der  Dictator  eine  schwere  Niederlage  erlitt  und  in  Rom  dann , nachdem 
sowohl  die  eonsulurischen  als  die  dictatorischen  Auspicien  sich  unglück- 
lich erwiesen  hatten,  man  es  gerathen  fand,  den  überlebenden  Consul 


1)  Das  Fragment  1...  X SEXT.  ivon  den  drei  mittleren  BuchstaWa  nur  die  untere  Hüllte  er- 
halten), was  vielleicht  in  III  NON*.  SEXT.  zu  ergänzen  ist. 


Digitized  by  Google 


141 


sofort  die  Wahlen  abhalten  und  dann  abtreten  zu  lassen.  Der  Geschichts- 
fälscher, welcher  die  Niederlage  in  einen  Sieg  verwandelte,  musste  auch 
die  inneren  Folgen  derselben  unterdrücken. 

Auf  den  Gallierkrieg  des  J.  334  bezieht  sich  Polyb.  II  18  st uguyerOfienor  nähr 
ttür  KeXttär  eig  sOjov  ot(aievftatt  tteyahy  feeto  njr  t ijs  n oheug  xtnahpfitv  eiet 
1(10X00101  tote  feer  ot'x  h ö/.u  ^oar  ävteSayayeir  ’Ptoftaiot  tä  ot(ai6nedo  Öiä  to  na- 
(adoSvv  ytyevTjfeerit$  ti]g  iepudov  n(oxenah^g>Mjreii  xai  fei]  xacatayijoae  tag  ftür  oife- 
feäyior  äH(oioartes  äi  räuetg.  Das  80.  Jahr  nach  dem  Falle  Roms  ist  352,  genauer 
Frühlingsanfang  332  bis  eben  dahin  351  v.  Cb.,  entsprechend  dem  Stadtjahr  394 
= Herbst  352  bis  H.  351 ; die  Verwüstungen  des  Gebiets  von  Labici,  Tusculnm  und 
Alba  longa  bei  Lir.  VII  11,3,  welche  mit  dem  Erscheinen  der  Gallier  in  Alba  bei 
Polybios  Zusammenhängen,  fallen  demnach  in  die  ranhe  Jahreszeit  352  351  v.  Cb.; 
in  den  Sommer  351  der  Triumph  des  Poetclius.  Der  Sieg  des  Dictators  Servilius 
Abalu  au  der  porta  Collina  (L.  VII  11,6)  erweist  sich  an  Polvbios  Darstellung  als 
Erfindung  oder  Uebertreibuug ; auch  ohne  Polybios  würde  sich  dieses  aus  L.  VII  11,9 
dictator  consulibus  et  in  senatn  et  apud  populum  maguifice  collandatis  et  suaruni 
nuocjue  rerum  illis  remisso  houore  dictatnru  se  abdicavit  ergeben:  ein  römischer 
Sieger,  zumal  über  Gallier  in  dieser  Zeit,  verzichtete  nicht  zu  Gunsten  anderer  (die 
überdies,  wie  Weissenborn  bemerkt,  nur  seine  Unterfeldherren  waren)  auf  eineu 
Triumph.  Der  Dictator  wagte  nicht  gegen  die  Gallier  ins  Feld  zu  ziehen,  er  blieb 
vor  der  porta  Collina  stehen,  und  die  Gallier  erschienen  anch  nicht  vor  Rom,  sondern 
begnügten  sich  damit,  die  Gegend  um  den  Albanerberg  zu  verwüsten. 

Die  Dictatur  des  vorh.  Jahres  393,  welche  andere  Annalisten  als  eine  Kriegs- 
dictatur  (rei  gerendae  causa)  aufgefasst  hatten,  war  nach  Licinius  Macer  nur  der 
Wahlen  wegen  eingesetzt  worden,  was  Liv.  VII  9,5  ohne  Grund  desswegeu  be- 
zweifelt, weil  bei  dieser  Versiou  ein  günstiges  Licht  auf  einen  Geschlechtsgenossen 
des  Licinius  fällt.1)  Macer  war  einer  von  den  wenigeu,  welche  auf  die  amtlichen 
Quellen  zurückgingen  und  Fälschung  lässt  sich  ihm  nicht  nachweisen.  Fest  steht, 
wie  Liv.  VII  9,6  eo  certe  anno  Galli  ad  tertium  lapidem  Malaria  via  traue  poutem 
Auienis  c-astra  habnere  zu  verstehen  gibt,  dass  die  Gallier  schon  in  diesem  Jahre 
sich  am  Anio  zeigten ; offenbar  war  dies  Ereigniss  in  der  Stadtchronik  verzeichnet 
(vgl.  p.  99).  Wahrscheinlich  wurde  desswegeu  das  Amt  des  Quinctius  Pennus  in  eine 
Kriegsdictatur  umgewandelt  und  daraus  erklärt  sich  die  Angabe  der  von  Macer  ab- 
weichenden Annalisten  und  der  mit  ihnen  übereinstimmenden  Consularfasten.  Dies 
war  also  am  Schluss  des  J.  394  und  es  stimmt  dazu,  dass  die  Tiburten  wegen  des 
damals  mit  den  Galliern  geschlossenen  Bundes  erst  im  folgenden  Jahre  bekriegt  wurden. 

Die  Nachricht  des  Pol  vbios,  dass  im  J.  394  die  Bundesgenossen  von  den  Römern 
nicht  rechtzeitig  aufgerufen  worden  waren,  streitet  mit  Livius  VII  12,7,  nach  welchem 


l)  Vgl.  Peter,  fr.  hist.  p.  CCCXLV1. 
Abh.  d.  I. Cid.  k.  Ak.  d.  WW  XV.  Bd. !.  Abtb 
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erst  bei  dem  neuen  Erscheinen  der  Gallier  im  J.  31)6  das  alte  Btindniss  Roms  mit 
den  Latinern  wiederhergestellt  wurde.  Wir  stehen  nicht  an,  die  Angabe  des  Livins 
für  die  richtigere  zn  erklären,  da  über  das  Datum  von  Verträgen  die  Annalisten  im 
Stande  waren  sich  genau  zn  unterrichten;  wenn  man  nicht  etwa  die  des  Polybios 
auf  einzelne  Latinerstädte  beziehen  will.  Jedenfalls  liegt  in  dem  Schweigen  des  Po- 
lybios über  die  gallischen  Einfalle  dieses  und  anderer  Jahre  (387  404)  und  über  die 
in  den  Fasten  nnd  Annalen  verzeichneten  Triumphe  kein  Beweis  gegen  die  Geschicht- 
lichkeit derselben:  Polybios  gibt  griechische  Quellen,  die  Chroniken  von  Cnmae,  Mas- 
silia  u.  a.,  wieder,  welche  nnr  die  bedentendsten  und  auch  gegen  andere  Länder, 
besonders  Campanien,  gerichteten  Heereszüge  der  Gallier  heraushebeu ; der  Solddienst 
bei  Dionysios  nnd  die  unersättliche  Habgier  der  Gallier  führte  sicher  fast  alljährlich 
kleinere  Abtheilongen  durch  Mittelitalien,  an  manchen  Orten  mögen  sie  sich  auch 
längere  Zeit  eingeoistet  haben.')  Der  Schrecken  vor  dem  gallischen  Namen,  welcher 
in  diesen  Zeiten  zu  Rom  herrschte,  erklärt  es  genngsam,  wenn  wegen  eines  Siegs 
(Iber  solche  Streifbanden  gleich  ein  Triumph  gefeiert  wurde.  Der  des  Jahres  396 
ist  überdies  verbürgt  durch  ein  ohne  Zweifel  mit  Inschrift  versehenes  Anathem, 
welches  den  Sieg  verewigte,  Liv.  VTI  15  auri  quoqne  ex  Gallicis  spoliis  satis  magnum 
pondus  saxo  quadrato  saeptum  in  Capitolio  sacravit. 

Nach  Ablauf  des  Jahres  398  trat  ein  Interregnum  ein,  welches  erst  unter  dem 
achten  Regierungsverweser  zu  Endegieng  (L.  VII  18) ; nach  401  folgten  eilf  Interregen 
auf  einander  (L.  VII  21),  nach  402  zwei  (ebend.).  Wer  der  Ansicht  ist,  dass  durch 
Interregna  der  ständige  Antrittstennin  (nicht  bloss  der  Antrittstag  der  vom  Interrex 
gewählten  Beamten)  verspätet  wurde,  der  muss  mit  Mommsen  Chrono!,  p.  100  ver- 
muthen,  dass  in  Folge  dessen  dreimal  in  dieser  Zeit  die  Epoche  eine  andere  und 
spätere  geworden  ist.  Nehmen  wir  den  spätesten  für  398  denkbaren  Anfangstag, 
den  1.  November,  so  würden  nach  Ablauf  dieses  Jahres  die  38—40  Tage  Interregnum 
den  wirklichen  Antritt  der  Beamten  von  399  auf  den  10.  - 12.  Deccmber  gebracht 
haben;  dies  ergab  für  deren  Nachfolger,  welche  nur  an  Kalenden  oder  Iden  antraten, 
den  1.  Deccmber,  sonst  würden  ihre  Vorgänger  einen  oder  mehrere  Tage  über  ein 
Jahr  regiert  haben.  Selbst  angenommen  aber,  das  Jahr  400  und  401  hätte  mit  dem 
13.  Decembcr  begonnen,  so  würde  nach  dem  nächsten  Interregnum  von  52  -55  Tagen 
der  thatsächliche  Antritt  der  Beamten  von  402  auf  den  7.  — 10.  Februar  gefallen,  als 
sollcune  Epoche  der  nächsten  Oonsuln  also,  was  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit 
hat,  der  13.  Februar  anstatt  des  1.  Februar  behandelt  worden  sein;  und  auch  dies 
noch  angenommen,  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  die  7 — 10  Tage  des  dritten  Inter- 
regnums die  Kraft  gehabt  haben  sollten,  an  die  Stelle  des  13.  Februar  den  1 März 
zu  bringen,  den  wir  405  wirklich  als  Epoche  vorfinden.  Alles  spräche  vielmehr,  da 


1)  Poljlios  bat  such,  da  er  die  dreißigjährige  Rahe  der  Gallier  nach  der  SUdteinnahme  an« 
inneren  Streitigkeiten  und  aas  Angriffen  der  AlpenTölker  erklärt,  nnr  Feldzüge  im  grossen  Stil,  den 
Auszug  des  ganten  Aufgebots  im  Sinne. 
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die  Beamten  wohl  lmter  einem  Jahr,  aber  nicht  über  die  Zeit  desselben  regieren 
durften,  dafür  dass,  verspätende  Wirkung  der  Interregna  angenommen,  vom  1.  No- 
vember die  Epoche  nach  398  anf  den  1.  December  und  von  da  nach  401  auf  den 
13.  Januar  übergegangen  sein  würde.  Da  wir  nnu  aber  nicht  diesen  sondern  den 
1.  Mär/,  im  J.  405  gelten  sehen,  so  folgt,  dass  die  Annahme  einer  verspätenden  Kraft 
der  Interregna  irrig  ist,  und  wir  haben  ja  Falle  genug  gehabt,  welche  die  Unrichtig- 
keit derselben  beweisen. 

405  - 413 : 1.  März  341  - 333 ; vg.  349-341. 

Dass  das  J.  405  mit  dem  1.  März  anfing,  wird  jetzt  allgemein  an- 
erkannt; Bredow  ist  der  erste,  der  es  durch  Combination  von  Liv.  VII  25 
priusquam  inirent  novi  consules  magistratum , triumphus  a Popilio  de 
Gallis  actus  mit  dem  Datum  dieses  Triumphes  in  der  Siegestafel,  dem 
17.  Febr.  404'),  erwiesen  hat;  dazu  stimmt,  dass  vor  Ende  des  J.  404 
der  Winter  eingetreten  war  (Liv.  VII  25,3).  Mit  dieser  Amtsepoche  stimmen 
die  aus  den  Jahren  405 — 413  erhaltenen  Zeitangaben:  die  Triumphe  vom 
1.  Februar  408,  vom  21.  und  22.  Septembor  411  und  der  Umstand,  dass 
nach  letzteren  im  J.  411  die  römischen  Truppen  noch  in  Capua  und  Suessula 
Winterquartiere  bezogen  und  dort  Verschwörungen  anzettelten,  welchen  der 
neue  Consul  des  J.  412  ein  Ziol  setzte  (Liv.  VII  38,4.  8);  er  führte  sie  dann 
in  aestiva  (VII  39,  1).  Ein  wie  es  scheint  nur  kurzes  Interregnum  trat 
nach  Ablauf  von  410  ein,  Liv.  VII  28  res  haud  ulla  insigni  ad  memoriam 
causa  ad  interregnum  rediit;  ex  interregno,  ut  id  actum  videri  posset,  ambo 
patricii  consules  creati  sunt.*)  Wahrscheinlich  regierten  nur  zwei  Interro- 
gen nacheinander;  da  das  alte  Jahr  bereits  abgelaufen  war,  so  konnte  das 
an  der  bisherigen  Antrittsepoche  nichts  ändern. 

Von  der  Verkürzung,  welche  den  neuen  Termin  herbeigeführt  haben 
muss,  ist  nach  unsrer  Ansicht  das  J.  404  betroffen  worden.  Wir  schliessen  dies 
aus  der  Geschichte  desselben  bei  Livius  VII  23  ff.  Als  das  Erscheinen 
eines  grossen  gallischen  Heeres  in  Latium  nach  Rom  gemeldet  wurde,  er- 
hielt der  Consul  Popilius  den  Auftrag  ins  Feld  zu  ziehen;  sein  Amts- 


1)  Weil  der  nächste  überlieferte  Antrittstag  der  1.  Juli  ist,  wollte  Becker  die  Qairinalien,  auf 
welche  die  Siegestafel  den  Triumph  setzt,  dem  28.  Juui  2uweiaeu;  Aug.  Motnmsen,  attröm.  Zcitr.  p.  57 
und  Th.  Mommsen,  Chronol.  p.  100  haben  bewiesen,  dass  die  Tafel  unter  jenem  Festnamen  den  17. 
Februar  versteht. 

2)  Ex  interregno  hat  sonst  zeitliche  Bedeatan?  and  passt  nicht  zu  creati;  wir  schreiben  eo 
interregno. 

19* 
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genösse  Scipio  lag  an  einer  schweren  Wunde  darnieder.  Popilius  erfocht  einen 
Sieg,  wurde  aber  schwer  verwundet,  so  dass  selbst  die  Feier  seines  Triumphes 
desswegen  aufgeschoben  werden  musste.  Der  Sieg  war  jedenfalls  höchst 
unbedeutend  und  vielleicht  nur  über  einen  Theil  des  feindlichen  Heeres 
erfochten:  die  Gallier  wurden  nach  demselben  nicht  weit  verfolgt  und 
konnten  ungestört  den  ganzen  Winter  das  Gebiet  von  Alba  longa  besetzt 
halten,  aus  welchem  sie  nachher  mit  erneutem  Ungestüm  hervorbrachen. 
Ausdrücklich  bezeugt  ist  aber,  dass  beide  Consuln  kampf-  und  dienstunfähig 
waren,  noch  dazu  unter  Verhältnissen,  welche  nicht  bloss  gesunde  und  rüstige 
sondern  auch  bewährte  und  angesehene  Heerführer  heischten.  Die  Gewäh- 
rung des  Triumphes  an  Popilius  war  vielleicht  ein  Zugeständniss,  welches 
seine  Einwilligung  in  die  Abdankung  erzielte. 

Auf  den  Gallierkrieg  des  darauffolgenden  Jahres  405  wird  allgemein  und  mit 
Recht  Polyb.  11  18  bezogen : erst  diudtxor i<i  (nach  dem  Kinfall  des  J.  394)  fierä 
fityöhje  otgauäg  hturogevofitviav  rrgoatotto/iEvoi  xai  avvayelgorttg  toig  oiftfielxovg 
ftsxä  rroU.qg  ■TQotfiftlat;  d.fijVrwi'  orcttdwric  ovfißafaiy  xai  Sicrxivdivüaat  ntgi  iiär 
oKbtr.  oi  di  rdKaiai  xatanhxyivteg  rrtv  üifodov  avuüy  xai  dtaoraoiäoaneg  fffög  otfäg 
vvtltos  inr/evo/xtyrfi  <piyjj  :ra^arrlr.aiar  i;toir,oavio  ajy  ä:royw(i^aty  ctg  T>jr  oixtiay. 
Identität  dieses  Krieges  mit  dem  von  Livius  VII  26  erzählten  ist  trotz  der  vielen 
Abweichungen,  welche  zwischen  beiden  Berichten  bestehen,  um  so  nothwendiger  an- 
zunehmen, als  nach  405  die  Annalen  von  weiter  keinem  Kampf  mit  den  Galliern 
bis  455  zn  berichten  wissen.  Nach  Livius  besteht  zuerst  Valerius  den  berühmten 
Zweikampf,  welcher  ihm  den  Beinamen  Corvinns  eintmg ; dann  folgte  ein  kurzer 
Znsainmenstoss  der  Heere,  welcher  mit  der  Flucht  der  Gallier  endigte;  sie  zogen 
nach  Campanien  und  von  da  nach  Apnlien.  Der  Zweikampf  des  Valerias  ist  eine 
von  Haus  ans  zeitlose  Anekdote  gleich  dem  des  Manlius,  welche  unter  verschiedenen 
Jahren  erzählt  wird.  Der  Abzug  nach  Campanien  und  Apnlien  steht  in  geradem 
Widersprach  mit  der  Heimkehr  bei  Polybios;  er  ist  aus  der  Geschichte  früherer  Ein- 
fälle herübergenommen.  Der  Kampf  der  Heere  ist  hinzugedichtet : die  bessere  Ceber- 
lieferung  spricht  sich  darin  ans,  dass  die  Siegestafel  keinen  Triumph  des  L.  Camillas 
aus  diesem  Jahre  anerkennt,  wie  auch  Livius  selbst  von  keinem  berichtet.  Dennoch 
hat  der  Feldherr  und  das  Heer,  vor  welchem  die  Gallier  ohne  Schwertstreich  ent- 
wichen, Rom  gerettet  und  muss  der  Lncius,  welchen  Aristoteles  bei  Pint.  Cam.  22 
als  Retter  Roms  bezeichnet,  mit  Niebnhr  III  93  auf  L.  Camillns  gedeutet  werden : 
denn  nnter  den  andern  römischen  Feldherrn  dieser  Zeiten,  welche  im  Krieg  mit  den 
Galliern  Glück  hatten,  führt  keiner  den  Vornamen  Lucius  oder  einen  diesem  ähnlichen 
Geschlechtsnamen  uud  seit  der  Alliaschlacht  war  diese  Begegnung  die  von  der  grössten 
Kraftentfaltnng  begleitete.  Die  Hülfsverweigernng  der  Bundesgenossen  und  die  Bildung 
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von  zehn  bloss  ans  Körnern  bestehenden  Legionen  bei  Lirius.  der  in  diesen  Büchern 
vielfach  den  schlechtesten  Quellen  folgt,  ist  abermals  Erdichtung:  im  J.  404,  wo  der 
Feind  derselbe  und  die  Gefahr  ebeusogross  war,  hatte  man  nur  5 — G Legionen  zu- 
sammengebracht. Koch  im  gallischen  Krieg  des  J.  459,  nachdem  inzwischen  sechs 
nene  Tribus  gebildet  worden  waren,  konnte  man  nicht  mehr  als  6 — 8 Legionen  auf- 
bringen (Liv.  X 26,  14 — 15).  Um  die  Uebertreibuug  glaublich  zu  machen,  sagt  Livius, 
d.  i.  der  von  ihm  benützte  Annalist : undirjue  non  urbana  tautum  sed  etiam  agresti 
inventute  decem  legiones  scriptae  und  verriith  dadurch,  dass  er  in  der  Zeit  nach 
Marius  schrieb,  in  welcher  die  capite  censi,  meist  Stadtbewohner  mit  ansgehoben 
wurden,  während  früher  das  Land  die  meisten  Soldaten  geliefert  hatte  (s.  Weissenborn). 
Die  Zehnzahl  der  Legionen  erklärt  sich  aus  Errechnung  der  Bundesgenossen ; unter 
diesen  mögen  Stimmen  laut  geworden  sein  gegen  die  Führung  Roms,  aber  den  Zuzug 
zu  verweigern  verbot  ihnen  ihr  eignes  Interesse  und  nicht  Korn  selbst,  sondern  ihre 
Städte  waren  es,  die  den  ersten  Anprall  der  Feinde  auszuhalten  hatten. 

Polybios  setzt  das  Erscheinen  der  Gallier  in  das  zwölfte  Jahr  nach  ihrer  Fest- 
setzung in  Alba  longa,  d.  i.  volle  zwölf  Jahre  später : denn  von  seinen  Jahrabständen 
bis  zum  Krieg  der  Boier  und  Etrusker  472/282  darf  nnr  einer  und  zwar  der  erste 
(das  30.  Jahr  von  der  Alliaschlacht  bis  znr  Besetzung  von  Alba)  unvollendet  ge- 
nommen werden.  Da  seine  Jahre,  d.  i.  die  des  Timaios,  mit  dem  Frühling  beginnen, 
so  fallt  ihm  die  Begegnung  der  Römer  mit  den  Galliern  zwischen  Frühlingsanfang 
340  und  dem  gleichen  Zeitpunkt  339  v.  Ch. ; dagegen  das  Stadtjahr  405,  in  dessen 
Lauf  sie  stattfand,  läuft  vom  1.  März  (altröm.  Kalenders)  341  bis  ebendahin  340  v. 
Ch.  Dieser  scheinbare  Widerspruch  hebt  sich  durch  die  Annahme,  dass  jener  un- 
blutige Zusammenstoss  kurz  vor  Ende  des  römischen  Amtsjahres  stattfand.  Zur  Zeit 
als  L.  Camillus  die  Heerführung  übernahm,  war  sein  Amtsgenosse  Ap  Claudius  ge- 
storben und  der  auffallende  Umstand,  dass  man  keinen  Nachfolger  für  ihn  wählte, 
erklärt  sich,  wenn  vom  Jahr  nur  noch  so  wenig  Tage  übrig  waren,  dass  es  sich  nicht 
verlohnte  dies  za  thun.  Als  die  Wahlen  für  das  folgende  Jahr  stattfinden  sollten, 
hatte  Camillus  so  eben  die  Gallier  vertrieben,  er  lag  nun  gegen  Griechen  im  Felde 
und  mnsste  daher  einen  Wahldictator  ernennen  (VII  27,  11);  die  Griechen  aber, 
welche  gleichzeitig  mit  den  Galliern  anfgetreten  waren,  verjagte  er  am  Anfang  des 
neuen  Jahres  (VII  26,  14).  Die  Frtlhlingsepoehe,  welche  von  der  Quelle  des  Polybios 
vorausgesetzt  wird,  ist  nicht  die  Tag-  und  Nachtgleiche  sondern  eine  frühere,  der 
Spätaufgang  des  Arktur  um  den  25.  Februar  oder  der  Eintritt  des  Zephyr  um  den 
8.  Februar:  denn  die  Fahrt  des  Pyrrhos  nach  Italien,  welche  nach  Dio  Cassius  kurz 
vor  Frühlingsanfang  280  stattfand,  füllt  ihm  nach  demselben.  Nimmt  man  hinzu,  dass 
in  Folge  der  zu  grossen  Einschaltung  die  Mehrzahl  der  altrömischen  Kalendordata 
zu  früh  lauten  und  nach  wahrer  Zeit  auf  ein  späteres  Datum  zu  setzen  sind,  so  wird 
sich  durch  Verlegung  des  Gegeneinanderrückens  der  Römer  und  Gallier  auf  Ende 
Februar  oder  Anfang  März  340  v.  Ch.  die  Cebereinstimmung  beider  Zeitangaben 
befriedigend  herstellen  lassen.  Dass  den  Annalen  zufolge  die  Gallier  schon  lange 
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vorher  auftreten,  steht  dem  nicht  im  Wege:  das  Datum  des  Polybios  gebt  nur  auf 
die  Aufstellung  im  Felde  und  wenn  er,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  jene  vorausgegangenen 
Bewegungen  der  Gallier  nicht  kennt,  so  ist  dos  abermals  ein  Beweis,  dass  seinem  Be- 
richt, d.  i.  dem  des  Timaios,  keine  römische  Quelle  au  Grund  liegt,  sondern  eine  von 
Hause  aus  griechische,  welcher  nur  eiuzelne,  die  bedeutendsten  Momente  aus  der  römisch- 
gallischen  Kriegsgeschichte  bekannt  geworden  waren. 

Der  Synchronismus  beim  J.  405,  Liv.  VII  26  Graecia  ea  tempestate  intestino 
fessa  hello  iaru  Macedonntn  opes  horrebat,  welcher  sich  auf  den  phokischen  Krieg 
355 — 346  v.  Ch.  bezieht,  verstösst  gegen  die  Zeitrechnung  des  Livius,  welchem  durch 
die  Uebergehung  der  vier  Dictatorjahre  das  varronische  Stadtjahr  405  (nach  seiner 
Zählung  402,  Mommsen  Chronol.  p.  122)  auf  345,  nicht  wie  im  andern  Falle,  auf 
349  v.  Ch.  fallen  musste.  Er  hat  also  den  Synchronismus  seiner  Quelle  entnommen. 
Ganz  denselben  Fall  finden  wir  bei  L.  VIII  17,  wo  des  Molossers  Alexandros  Krieg- 
führung in  Unteritalieu  beim  J.  422  d.  St.  berichtet  wird,  d.  i.  332  v.  Ch.,  in  welchem 
er  wirklich  dort  Thaten  verrichtete ; nach  der  eigenen  Rechnung  des  Livius  würden 
wir  329  v.  Ch.  erhalten  (nicht  328,  weil  ein  Dictatorjahr  inzwischen  weggenommeu 
ist),  ein  Jahr  in  welchem  Alexander  nicht  mehr  lebte  (er  fiel  330  v.  Ch.).  — Ueber 
ätadtj.  413  s.  d.  Folg. 

414-420 : Herbst  333-327 ; Tg.  340  - 334. 

Das  Jahr  413  wurde  wegen  der  schweren  Kriege,  welche  zu  gleicher 
Zeit  von  den  Sainniten.  Caiupanem  nnd  Sidicinern  drohten,  vor  der  Zeit 
abgebrochen,  um  den  neuen  Consuln  Zeit  zu  den  Rüstungen  zu  geben, 
L.  VIII  3 iussis  ante  tempus  consulibus  abdicare  se  magistratu,  quo  ma- 
turius  novi  consules  adversus  tantain  molem  belli  crearentur.  religio  in- 
cesait  ab  eis,  quoriun  imminutum  Imperium  esset,  comitia  haberi;  itaque 
Interregnum  initum,  duo  interreges  fuere.  Anstatt  nach  dem  Ende  des 
Winters,  wie  bisher,  sollten  also  die  Consuln  jetzt  vor  der  Jahreszeit  der 
Rüstungen  das  Amt  antreten;  dass  es  spätestens  um  Anfang  des  Winters 
(c.  10.  November  jul.)  geschah,  lehrt  das  Datum  des  Triumphes  vom  J. 
415:  der  13.  Januar;  noch  einen  Theil  des  Herbstes  an  den  Anfang  des 
Amtsjahres  zu  verlegen,  empfiehlt  der  Umstand,  dass  mehrmals  der  Jahres- 
wechsel in  Kriegszeit  fallt,  so  418  9 Liv.  VIII  16  exercitu  victore  a su- 
perioribus  consulibus  accepto  (consul)  ad  Cales  profectus  und  419:20  Liv. 
VIII  17  novi  consules  a veteribus  exercitu  accepto  ingressi  hostium  fines; 
im  erstell  Falle  kehrte  der  Consul  von  der  Eroberung  der  Stadt  Cales 
am  15.  März  im  Triumph  zurück.  Dass  eine  ziemliche  Anzahl  Monate 
vom  Mai  bis  zum  Jahresende  verflossen,  lehrt  die  Geschichte  des  J.  414: 
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am  18.  Mai  triumphirte  Manlius  Torqnatus  über  die  Latiner,  Volsker, 
Aurunker,  Sidiciner  und  Campaner;  als  dann  die  Antiaten  einen  Einfall 
machten , hinderte  ihn  eine  Krankheit,  die  Heerführung  zu  übernehmen 
und  da  der  andere  Consul  in  der  Schlacht  gefallen  war,  so  ernannte  er 
einen  Dictator,  welcher  mehrere  Monate  (aliquot  inenses,  L.  VIII  12)  im 
Felde  stand,  aber  nichts  ausrichtete.  Die  Frühgrenze  der  neuen  Amts- 
jahresepoche  liefern  die  Data  des  J.  416:  nach  den  Triumphen  des  dritt- 
letzten (27.)  und  letzten  (29.)  September  und  unmittelbar  vor  den  Wahlen 
wurde  im  Senat  über  die  Behandlung  der  besiegten  Latiner,  Campaner 
und  Antiaten  Beschluss  gefasst,  L.  VIII  13  priusquam  comitiis  in  inse- 
quentem  annum  consules  rogavit,  Camillus  de  Latin»  poptilis  ad  senatum 
retulit.  Das  Jahr  begann  also  nicht  vor  dem  15.  October;  alles  eben 
Angeführte  in  Betracht  gezogen,  wahrscheinlich  eben  an  diesem  Tage. 

lu  diesen  Zeitabschnitt  gehört  ausser  der  schon  p.  98  besprochenen  Landung 
Alexanders  413/333  der  Friedensschluss  mit  den  Galliern  Pol.  II  18  drto  tovtov  rov 
tfoßov  tfiaxaidexa  utv  Irrt)  rijV  fjorxiav  inypv,  und  dt  ravea  aivogtUvTtg  ai^aroftinjv 
Ttjt  'Piufiaiarv  ditaiuv  clgr’rqv  Irronjacmo  xai  ovrfhjxag.  Die  13  Jahre  führen  von 
405  340  in  das  Jahr,  welches  mit  Frühlings  Anfang  327  v.  Ch.  beginnt;  ihm  ent- 
spricht nach  obiger  Rechnung  etwa  die  zweite  Hälfte  von  419  und  die  erste  von 
420  d.  St.  Unter  keinem  von  beiden  und  überhaupt  nirgends  bei  Livins  *)  findet  sich 
eine  Spur  jenes  Ereignisses,  wohl  aber  zwei  andre  Mittbeilungen : unter  422  d.  St. 
Liv.  VIII  17  fumn  Gallici  belli  pro  tumultu  valnit,  nt  dictatorem  dici  placeret;  ex- 
ploratores  missi  attulerunt  quieta  omnia  apud  Gallos  esse,  und  unter  425  L.  VIII  20 
tumultus  Gallici  fama  atrox  invasit.  deinde  explorata  temporis  eius  qniete  a Gallis 
Privcrnum  conversa  omnis  vis.  Abermals  dienen  Polybios  nnd  die  Annalen  einander 
znr  Ergänzung.  Polybios  hat  diese  Nachrichten  wahrscheinlich  nicht  vorgefunden, 
die  erste  wenigstens  würde  er  so  gut  aufgenommen  haben  wie  11  21,6  den  über- 
flüssigen Zug  eines  römischen  Heeres  an  die  gallische  Grenze.  Auffallender  ist,  dass 
bei  Livins  der  Friedensschluss  fehlt;  wir  erklären  es  daraus,  dass  er  in  der  treffenden 
Zeit  wie  überhaupt  meistens  nur  die  jüngsten  und  trübsten  Quellen  benützt  hat.  Die 
sonderbare  Meldung  bei  L.  VIII  16,  dass  man  für  das  J.  419  den  Valerius  Corvus 
als  den  besten  der  vorhandenen  Heermeister  gewählt  nnd  den  andern  Consul  ge- 
nöthigt  habe,  jenem  die  Führung  des  Krieges  mit.  der  unbedeutenden  Stadt  Teanum 


1)  Ausserdem,  wie  Mommsen,  Hermes  XIII  552  bemerkt,  nur  bei  Appian  Samn.  0 -(I'WH - 
Xvttt  ivartordot  und  Gill.  11  rb  riSr  hvüvav  i$ro(  ivtmav&ov  r] t 'Pwuatoie.  Appian.  spricht  aber 
von  dem  Krieg  des  J.  47],  während  jener  Friedensvertrag  lACtisch  bereits  dnrcli  die  Vorgänge  der 
J.  455  nnd  459  gelbst  war. 
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Sidicinnm  zu  Überlassen,  eine  Ernennung  durch  welche  auch  das  Verbot  einer  Wieder- 
wahl vor  zehn  Jahren  übertreten  wurde,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  Römer 
im  Fall  eines  ungünstigen  Ausgangs  der  Verhandlungen  mit  den  Galliern  die  Hand 
frei  haben  wollten  und  es  ihnen  darum  zu  thnn  war,  den  fjidicinerkrieg  rasch  aus 
der  Welt  zu  schaffen.  Dass  sie  den  Frieden  mit  den  Galliern  durch  Geschenke  oder 
gar  Tribut,  wie  Niebuhr  III  197  annimmt,  erkauft  haben,  ist  wohl  glaublich:  den 
Römern  musste  Angesichts  der  drohenden  Gefahr  einer  Verbindung  der  Sanmiteu  mit 
■len  Sidicinern  und  Anrunkern  und  einer  Schilderhebuug  der  unterworfenen  Latiner, 
Volsker  und  Campaner  alles  daran  gelegen  sein,  vor  den  Galliern  Ruhe  zu  haben, 
und  es  begreift  sich  dann,  dass  die  späteren  Annalisten  den  nicht  ehrenvollen  Friedeus- 
vertrag  verschwiegen. 

421 : Frühling  326 ; vg  333. 

Bei  Diodor,  Livius,  Cassiodor.  Idatius  und  im  Chronieon  paschale  wird 
dieses  Jahr  übergangen;  die  capitolinische  Consulntafel  ist  hier  nicht  er- 
halten, aber  die  Worte  des  aus  ihr  abgeleiteten  Chronographen  von  354: 
hoc  anno  dictatores  non  fuertuit  (offenbar  die  missverständliche  Wieder- 
gabe eines  ursprünglichen  hoc  anno  dictator  et  mag.  eq.,  non  consules. 
fuerunt)  lehren,  dass  dieses  Stadtjahr,  dessen  Vorhandensein  in  der  capi- 
tolinischen  und  in  der  varronischen  durch  die  Gesummt Zahlung  verbürgt  ist. 
mit  430,  445  und  453  zusammen  zu  den  sog.  Dictatorjahren  gehört. 

Gleich  der  vier-  oder  fünfjährigen  Anarchie  werden  diese  Dictatorjahre  als 
falsche  Einschiebsel  angesehen,  als  inhaltlose  FQlljahre  und  Lückenbtlsser,  welche  von 
den  ältesten  Redactoreu  der  Fasti  eingelegt  worden  seien,  um  die  in  Interregnen 
verbrachte  Zeit  unter/.ubringeu : nachdem  in  diesem  Sinn  sich  schon  Niebuhr  II  627. 
III  221  über  einige  von  ihnen  ausgesprochen,  ist  durch  Mommsens  auf  alle  ausge- 
dehntes Verdammungsurtheil  ((Jhronol.  p.  111  ff.  Staatsr.  I 581  fg.)  die  Ansicht  von 
ihrer  Unächtheit  zu  allgemeiner  Anerkennung  gekommen.  Die  Dictatorjahre  sind  so 
acht  wie  alle  andern  und  der  Hauptgrund,  welcher  gegen  sie  geltend  gemacht  worden 
ist,  der  Hinweis  auf  die  Kürze  der  dictatorischen  Amtsfrist,  welche  im  höchsten  Fall 
auf  sechs  Monate  sich  erstrecken  durfte,  geht  von  einem  Vorurtheil  aus,  welches  zwar 
die  meisten  römischen  Annalisten  und  ihre  griechischen  Nachtreter  und  auch  unter 
den  Neueren  die  Laien  in  der  römischen  Chronologie  beherrscht  hat.  von  Niemand  aber 
besser  und  kräftiger  bekämpft  worden  ist  als  eben  von  Mommsen : von  dem  Vor- 
artheil, welches  die  Jahre  der  römischen  Aera  sämmtlicb  als  volle  Jahre  auffasst  und 
nicht  daran  denkt,  dass  viele  von  ihnen  kaum  die  Dauer  eines  halben  Jahres  erreicht 
haben.  Da  anuus  nicht  bloss  von  dem  zwölfmonatlichen  Jahr,  sondern  anch  von 
zehnmonatlichen  Fristen  gebraucht  worden  ist,  so  konnte,  vorausgesetzt  dass  zwischen 
zwei  Consuljahreu  auch  Zeiträume  vorgekommeu  sind,  in  welchen  ein  Dictator  ohne 
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Consuln  regiert  bat,  ein  solcher  um  so  mehr  Jahr  genannt  werden,  als  er  in  der 
Eponymenliste  mitten  in  der  Reihe  der  Jahresregierungen  auftrat,  und  es  wäre  selbst 
ohne  das  Vorkommen  eines  zehnmonatlichen  annus  denkbar,  dass,  weil  der  allergrösste 
Theil  der  in  der  Liste  aufgeführten  Regierungen  theils  factisch  theils  wenigstens 
rechtlich  die  Bezeichnung  Jahr  beanspruchen  konnte  und  sie  auch  wirklich  führte, 
man  dem  Grundsatz:  fiat  denominatio  a potiori  entsprechend  die  Benennnung  annus 
uneigentlicher  Webe  nuf  diese  Dictatorenregierungen  übertragen  hatte.  Zum  J.  364 
ist  jedoch  gezeigt  worden,  dass  auch  die  secbsmonatliche  Uictatorenfrist  die  Benennung 
annus  geführt  bat. 

Von  grösserer  Bedeutung  wäre,  wenn  er  sich  bestätigte,  ein  anderer  von  Mommsen 
aufgestellter  und  von  allen  Späteren  adoptirter  äusserer  Grund:  während  die  Anarchie- 
jabre  in  der  Ueberlieferung  allgemein  anerkannt  werden,  sollen  die  Dictatorjahre  nur 
in  der  öffentlich  auf  dem  Forum  aufgestellten  Jahrtafel  und  in  den  aus  ihr  abge- 
leiteten Listen  der  Taschenkalender  und  anderer  auf  den  Gebrauch  des  gemeinen 
Lebens  berechneter  Hülfsuiittel  aufgeführt  gewesen  sein,  nicht  aber  in  den  Chroniken 
und  Annalen  : von  diesen  seien  sie  nicht  bloss  in  der  Erzählung,  sondern  auch  in 
der  Zählung  übergangen  wordeu  (Chrouol.  p.  114.  Staater.  1 581).  Wir  hoffen  aber 
zu  zeigen,  dass  die  Dictatoreujahre  ebenso  allgemein  anerkannt  waren  wie  die  Anarchie- 
jahre, dass  die  wenigen  Quellen,  welche  ihrer  nicht  gedenken,  beiden  Kategorien  an- 
gehören und  dass  diese  Uebergehnng  lediglich  auf  ein  unter  den  gegebenen  Umständen 
leicht  mögliches  Versehen  zurückzuführen  ist.  Als  die  Anualenscbriftsteller,  welchen 
sich  die  Uebergehnng  der  Dictatoreujahre  nnchweisen  lässt,  führt  Mommsen  Cbronol. 
p.  117 — 129  den  Livius,  Dionvsios,  Diodoros  und  Gellius  auf;  nnr  dass  Piso  bei 
Censorin.  17,  13  das  varrouische  Jahr  596,  statt  cs  mit  einer  noch  niedrigeren  Zahl  zu 
bezeichnen,  als  Stadtjahr  600  aufführe,  gesteht  er  nicht  erklären  zu  können.  Das 
einzige  gegen  die  Dictatorenjahre  aus  einem  älteren  und  eigentlich  so  genannten 
Annalisten,  dem  Cn.  Gellius,  angeführte  Zeugniss  müssen  wir  ablehnen : es  hat  mit 
diesem  schwerlich  etwas  zu  schaffen.  Mommsen  Cbronol.  p.  129  bemerkt,  dass  Cassius 
Hemina  und  Gellius,  da  sie  das  Jahr  nach  der  Alliaschlacht,  welches  bei  Varro  das 
365.  Jahr  Roms  ist,  als  das  363.  Jahr  bezeichnen  (Macrob.  sat.  I 16,22),  die  livianische 
Jahrzählung  vorausgesetzt,  von  454  an  (d.  i.  nach  der  Periode  in  welche  die  Dictator- 
jahre fallen)  hinter  der  varronischen  um  6 Jahre  zurückgeblieben  sein  müssen,  und 
findet  es  ziemlich  gut  dazu  stimmend,  dass  das  fannische  Aufwandgesetz  vom  J.  593 
varr.  „secundum  Gellii  rationem“  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  bei 
Macrobius  sat.  III  17,5  in  das  Jahr  588  kam.  Macrobius  meint  aber,  wie  uns  scheint, 
nicht  den  alten  Annalisten  Gellius,  sondern  deu  von  ihm  so  oft  ausgeschriebenen 
Verfasser  der  noctes  atticae:  dieser  behandelt  noct.  II  34  die  Luxusgesetze  und  das 
dort  g 2 gegebene  Datum  C.  Fannio  et  M.  Valerie  coss.  hat  Macrobius  in  die  ent- 
sprechende Jahrzahl  umgesetzt  und  ist  wohl  DLXXXV1II  in  DLXXXXIII  zu  verbes- 
sern. Dass  Macrobius  den  Vf.  der  noctes  atticae  sonst  nie  bei  seinem  Namen  nennt, 
Abh.d  1.  CI.  d.  k.  Alt.  d.  Wiw.  XV.  IM.  I.  Abtb  20 
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möchten  wir  Angesicht.1;  des  beiden  Stellen  gemeinsamen  Citats  aus  Lucilius  nicht  mit 
Peter  fragm.  p.  CCXLIII  als  Grund  für  Entlehnung  aus  dem  Annalisten  ausehen. 

Polybios  III  22  setzt  die  ersten  Consuln  28  Jahre  vor  Xerxes  Uebergang, 
welcher  ira  Frühling  und  Sommer  480  vor  den  Olympien,  mithin  Ol.  74,4  stattfand; 
die  Entstehung  der  Republik  fiel  ihm  ulso  Ol.  67,7.  508  v.  Cbr.,  nur  ein  Jahr  später 
als  in  der  varronischen  und  der  capitolinischen  Aera.  Er  kann  demnach  die  Dictatoren- 
jahre  nicht  übergangen  haben ; die  Abweichung  eines  Jahres  führt  auf  den  Schloss, 
dass  er  auf  die  Anarchie  bloss  vier  Jahre  gezählt  hat.  Dasselbe  gilt  von  Cicero  in 
dem  Werke  vom  Staat,  der  höchst  wahrscheinlich  wie  Polybios  242  Jahre  auf  die 
Königszeit  rechnet  nnd  Roms  Gründung  01.  7,2.  750  v.  Chr.,  also  den  Anfang  der 
Republik  01.  67,  4.  508  setzt.  Dieselbe  Gründungsaera  nnd  wahrscheinlich  auch  das- 
selbe Datum  der  ersten  Consuln  hatte  der  von  Diodor  ungeschickt  ausgeschriebene 
Chronist,  s.  Euseb.  chron.  I 284,  30.  Dass  er  die  Anarchie-  und  Dictatoreujahre 
anerkannte,  ist  bereits  zu  379  gezeigt  worden;  für  die  letzteren  können  wir  noch 
zwei  andere  Beweise  beibringen.  Zum  J.  436  bemerkt  er  (D  XIX  10)  ‘Ptoftaloi  tvatov 
i'xof  jj'dij  du.roAtfiOvr  rrgog  -a/niiug;  ohne  das  Dictatorjabr  430  hätte  er  vom  J.  426 
au,  in  welchem  der  Samniterkrieg  ansbrach,  nur  das  achte  zählen  können.  Vom  Ende 
des  Kriegs  wird  XX  101  znra  J.  450  gesagt:  ‘Ptiuaitn  xai  —auvitai  Siaitfttaflnoäfitroi 
.Tpöe  crÄtojAots  elgijrqy  avn&evio  .r tcij  uxoai  dvo  xai  ft^rag  FJ.  Ohne 
430  und  445  zu  zählen  hätte  er  bloss  20  volle  Jahre  bekommen;  die  sechs  Monate 
aber  beweisen,  dass  er  nicht  etwa  einen  Tascheukalendcr  angesehen  hat. 

Diodor  selbst  hat  allerdings  die  Dictatorjahre  übergangen ; dasselbe  hat  Livius 
und,  wie  Mommsen  Chron.  p.  122  beweist,  Dionysios  gethan;  ebenso  Eutrop,  II  9, 
welcher  49  statt  53  Jahre  vom  Beginn  des  ersten  Bamuitenkrieges  bis  zum  Schluss 
des  letzten  (varr.  411 — 464)  zählt.  Derselbe  Fehler  begegnet  uns  aber  auch  in  Listen 
und  in  einer  solchen  Weise,  dass  das  Irrthümliche  der  Debergehung  in  die  Augen 
fällt  Idatius  und  die  Paschalchrouik  macheu  ihn;  wenu  wir  nicht  wüssten,  dass  ihre 
Verzeichnisse  auf  die  capitolinische  Tafel  zurückgehen  (Mommsen  Chr.  p.  114),  so 
könnteu  wir  auf  das  Vorhandensein  der  vier  Dictatorjahre  in  ihrer  Quelle  daraus 
scbliessen,  dass  jener  nur  eines,  diese  zwei  überspringt.  Julius  Africauus  bei  Syucell. 
I 400  zählt  725  Consnlate  von  Brutus  und  Collatinus  bis  zu  den  Consuln  von  974 
d.  St.,  setzt  also  den  Anfang  der  Republik  504  v.  Cb.,  was  sich  aus  Uebergehung 
der  Dictatorjahre  erklärt.  Er  setzte  Roms  Gründung  mit  Fabius  Pictor  01.  8,1. 
747  v.  Ch.  und  hätte  mit  diesem  *)  239  Köuigsjahre  rechnend  Brutus  iu  01.  67,4- 
508  v.  Ch.  bringen  müssen;  jenes  Versehen  nöthigte  ihn,  den  Königen  243  Jahre  zu 
geben:  diese  Zahl  nämlich  ist  bei  seinen  Nachtretern  Cedrenus  I 263  (statt  fi-/')  und 
Leon  Diakonos  p.  263  Cram.  (statt  afti)  herzustellen.  Auch  in  den  Chroniken  ist 
die  Uebergehung  nicht  aus  der  Quelle  übernommen : für  Diodoros  ist  das  oben  er- 
wiesen worden  nnd  Entropius  I 1 verräth  es  durch  sein  Gründungsdatum:  01.  6,3. 

1)  Seine  Zahlen  hat  Syncella*  p.  367.  393.  449  auf  behalten. 
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753  v.  Ch. ; er  und  Vellerns , welcher  nachweislich  die  Dictatorenjahre  anerkennt 
(a.  zu  153),  folgt  dem  Atticus  oder  Varro.  Diese  selbst  aber  haben  keineswegs  bloss 
Listen  angefertigt,  sondern  Jahrbücher  heransgegeben,  welche  in  die  Kategorie  der 
„Chroniken“  fallen;  dass  Cornelius  Nepos  in  seiner  Chronik  die  angeblich  unter- 
polirten  Jahre  zählte,  ergeben  die  von  Solinus  an  vielen  Stellen  und  Gellius  XVII  21 
ihm  entlehnten  Data. 

Wie  die  Verfasser  von  Annalen  dazu  kommen  konnten,  die  fraglichen  Jahre  zu 
übergehen,  lehrt  das  Beispiel  des  Livius : weil  die  Dictaturen  sonst  innerhalb  der 
Consnlate  und  die  Inhaber  beider  Aemter  neben  eiuander  auftreten  (so  zwar,  dass 
jenes  vor  oder  spätestens  mit  diesem  erlischt),  so  setzt  er  dasselbe  Verhältnis«  auch 
bei  diesen  Dictaturen  voraus:  er  erzählt  von  ihnen  in  den  vorausgehenden  Consuln- 
jahren.  Die  von  ihm  benützten  Annalisten  haben  aber,  so  weit  hier  ein  Einblick 
möglich  ist,  die  Dictatorenjahre  keineswegs  ausgeschlossen  ; dies  beweisen  die  auf  das 
Vorhandensein  derselben  gegründeten  und  der  eigenen  Rechnung  des  Livius  wider- 
streitenden  Data,  welche  bei  diesem  Vorkommen:  die  Einnahme  von  Cumae  durch 
die  Campaner  Liv.  IV  34  im  varr.  Jahr  334/420  (nach  Livius  = 418  v.  Ch.),  vgl. 
mit  Diodor  XII  76,  wo  sie  01.  89,4.  421  0 v.  Ch.  steht;  der  Sieg  des  Epeiroten 
Alexander  bei  Paestum  Liv.  VIII  17  varr.  422  332  (bei  Livius  selbst  422  329) ; der 
heilige  Krieg  gegen  die  Phoker  Liv.  VII  26  varr.  405(349  (livianisch  406,345).  Zwei 
seiner  Quellen,  von  welchen  das  gilt,  können  wir  auch  noch  namhaft  machen.  Ans 
Claudius  Quadrigarius  stammt,  wie  anderswo  gezeigt  wurde,')  dos  Datum  XXXIV  54, 
wo  entweder  das  letzte  Jahr  der  vermischten  Schauspielsitze  (varr.  559,  liv.  556)  oder 
das  erste  der  gesonderten  (varr.  560,  liv.  557)  als  558.  Stadtjahr  bezeichnet  wird ; 
wer  hier  die  Dictatorenjahre  ausschliessen  wollte,  müsste  245  oder  246  Königsjahre 
annehmen.  Valerins  Antias  rechnete  100  Jahre  auf  ein  Spielsaeculum  (Censorin,  17,8) 
und  setzte  in  die  varron.  Jahre  305  406  505  605  die  Feier  von  Saccularspielen 
(Mommsen  Chr.  p.  182);  er  hat  also  die  vier  Dictatorenjahre  anerkannt.  Wir  dürfen 
noch  weiter  gehen ; auch  die  ältesten  nnd  ehrwürdigsten  Annalenwerke  haben  die- 
selben bereits  berechnet:  Fabins  Pictor,  der  älteste  Herausgelter  eines  solchen,  setzte, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  die  ersten  Cousuln  ül.  66,4.  508  v.  Chr.  und  die  städtische 
Chronik  des  Oberpontifex  verlegte  wenigstens  zu  Polybios  Zeit  die  Gründung  Roms 
io  Ol.  7,2.  750  v.  Ch. ; beides  setzt  die  Dictatorenjahre  voraus. 

Vielleicht  können  wir  sogar  ein  zeitgenössisches  Zcugniss  beibriugen,  eine  In- 
schrift, welche  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Dictatorjabr  geschrieben  ist  und 
von  keinem  geringeren  Manne  herrührt,  als  dem,  welchen  Mommsen  Chron.  p.  210 
für  den  ersten  Herausgeber  der  ältesten  Kedaction  der  officiellen  Pontificalchronik, 
d i für  den  ersten  Verbreiter  der  angeblich  interpolirteu  Anarchie-  nnd  Dictatoren- 
jahre hält.  Nach  Plinius  bist.  XXXIll  19  weihte  450  der  Aedil  Cn.  Flavius  der  Con- 
cordia  eine  Kapelle  nnd  liess  dort  eine  Erztafel  mit  der  Inschrift  anbringen:  factam 

1)  Die  römischen  Quellen  des  Livius  in  der  IV.  u.  V.  Dekade,  Philol.  Suppl.  III,  6 p.  85. 
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eam  aedem  CCIIII  annis  post  Capitolinam  dedicatam.  Die  Handschriften,  auch  die 
Bamberger,  haben  CCC1III,  was  die  Herausgeber  mit  Recht  in  CCHII  verwandeln; 
jede  andere  graphisch  annehmbare  Aondernng  würde  eine  unter  allen  Umständen  zn 
hohe  oder  zn  niedrige  Zahl1)  bervorbringen.  Nach  Momrasen  Chron.  p.  198  dürfte 
es  nicht  rathsam  sein,  auf  die  schwankende  Lesung  bei  Plinins  viel  zu  bauen ; doch 
ist  die  Lesung  selbst  nicht  so  schwankend,  wie  er  damals  (weil  Jan  als  Lesart  der 
Bamberger  Handschrift  CCHI  angab)  glauben  musste,  und  Plinius  hat  selbst  für  die 
Sicherung  des  Textes  vorgesorgt,  indem  er  hinzufügt:  ita  CCCCXLVIIII  a condita 
urbe  gesturn  est,  d.  h.  hienach  (wenn  nämlich  von  der  Dedication  bis  dahin  204 
Jahre  vergangen  sind)  ist  der  Vorgang  nicht  u.  c.  450  (hoc  actum  P.  Sempronio  P. 
Sulpicio  coss.  hat  er  selbst  vorher  gesagt)  sondern  schon  449  geschehen.  Plinins 
setzte  also  wie  die  Mehrzahl  der  andern  Schriftsteller  (Cindus  bei  Livius  VII  1,  Pol. 
III  22,  Liv.  II  8,  Plut.  Public.  4 u.  a.)  die  capitolinische  Tempelweihe  in  das  erste 
Jahr  der  Republik  245  d.  St.  und  kam  daher  mit  204  Jahren  Zuschlag  bloss  auf  449 
d.  St.  Er  durfte  nur  der  Anarchie  4 anstatt  mit  Varro  5 Jahre  zählen,  so  erhielt 
er  den  gewünschten  Abstand.  Ob  aber  Klavius  so  gezählt  hat,  ist  eine  andere  Präge. 
Die  dabei  vorausgesetzte  Berechnung  der  Decemvirnzeit  zu  2 statt  3 Jahren  ist  eine 
Abirrung,  welche  in  der  ältesten  Zählung  nicht  vorausgesetzt  werden  kann  und  in 
dem  Censorenprotokoll  von  362  bei  Dionys.  I 74  noch  nicht  Raum  gefunden  hat; 
das  wahre  Datum  der  Tempelweihe  aber  ist  wohl  247,  s.  Dionys.  V 35  und  Tac.  hist. 
III  72.  Von  da  bis  450  d.  St.  sind  204  (inclusiv  gezählt  205)  Jahre.  Flavins  hat  in 
beiden  Fällen  die  Anarchie-  und  die  Dictatorenjahre  mitgezählt.  Dieser  Meinung  ist  nun 
zwar  Mommsen  auch;  aber  seine  Voraussetzung,  dass  dieselben  einer  bereits  von  Flavins 
acceptirtcn  Interpolation  ihr  Dasein  verdauken,')  hat  sich  als  unhaltbar  erwiesen. 
Diese  Jahre  sind,  wenn  auch  in  uneigentlichem  Sinn,  wirklich  vorhanden  gewesen; 
von  ihren  Dictatnren  gilt,  was  von  deu  luterregnen  unrichtig  angenommen  wird, 
dass  sie  ausserhalb  des  Consulats,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Consulnjahren  gestanden 
haben. 

Wenn  hienach  das  ganze  römische  Alterthura,  so  lange  die  Republik  stand,  darin 
einig  ist,  dass  es  Zeiten  gegeben  hat,  in  welchen  Dictatoren  ohne  Consuln  regierten, 
so  kann  es  auch  mit  der  staatsrechtlichen  Unmöglichkeit,  welche  mau  ihnen  nach- 
sagt, nicht  so  schlimm  gestanden  haben.  An  sich  war  eigentlich  der  andere  Fall, 
der  Fortbestand  der  regelmässigen  Oberbehörde  neben  der  Dictatur  staatsrechtlich 
unstatthaft : das  Wesen  des  Consulats  besteht  ja  darin , dass  es  im  Feld  und  in 


t)  Man  könnt«  an  CCVIIH,  CCXlIfl  oder  CXC11U  denken. 

2)  Wie  konnte  auch  Flavias,  von  dem  übrigens  nur  die  Herausgabe  des  Gericlitskalenders  bezeugt 
wird,  «wischen  442  and  446  (Mommsen  Clir.  p.  211)  Consalnrfasten  mit  interpolirten  Fülljahren  ver- 
öffentlichen, wenn  eines  gerade  damals  eingelegt  wurde,  eine«  erst  später  eingelegt  worden  ist?  Die 
Pontifices  konnten  doch  eine  lnter|>olationsstelle  nicht  in  die  Zukunft  verlegen.  Und  die  Zeitgenossen 
hätten  nn  die  schon  interpolirten  geglaubt?  Tgl.  auch  0.  Seeck  im  Hermes  XIV  IM. 
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der  Stadt  den  Befehl  fahrt,  beide  Aemter  schließen  einander  aus.  Polybios  111  87, 
Dionysios  V 77.  XI  20,  Appian  Hann.  12,  Plutarch  Anton.  8 uud  quaest.  rora.  81, 
d.  h.  alle  alten  Schriftsteller,  welche  von  dem  Gegenstand  sprechen,1)  versichern,  dass 
mit  der  Ernennung  des  Dictators  alle  Gewalten  ausser  dem  Volkstribnnat  erloschen. 
Dies  war  Rechtens;  aber  de  facto  gestaltete  sich  die  Sache  in  der  Regel  anders: 
weil  die  meisten  Dictatoren  nicht  sechs  Monate  sondern  nur  bis  zur  Erledigung  des 
Nothfalls,  der  ihre  Ernennung  herbeigeführt  hatte,  im  Amt  blieben,  so  liess  man 
die  gewöhnlichen  Beamten  nicht  abdanken,  sondern  die  Gewalt  derselben  ruhte  nur, 
um  nach  der  Abdankung  des  Dictators  wieder  aufzulebeu.  Sic  galten  bis  dabin  recht- 
lich nicht  als  Beamte,  sie  hatten  kein  Imperium  und  keine  eigenen  Auspicien:  Bie 
waren,  wie  Mommsen  selbst  anerkennt,  weiter  nichts  als  Legaten  des  Dictators,  der 
sie  sogar  zum  Abdanken  zwingen  konnte,  und  damit  ist  ja  schon  alles  gesagt.  Nur 
musste  die  rechtliche  Ansserdienstsetznng,  je  complicirter  die  Staatsverwaltung  wurde, 
desto  mehr  hinter  der  factiscben  Beibehaltung  der  Functionen  wenigstens  bei  den 
Unterbearaten  zurücktreteu.  Jene  strenge  Definition  des  Rechtsverhältnisses  bei  Polybios 
n.  a.  und  die  Angabe  des  Dionysios  V 70.  72,  dass  bei  Einführung  der  Dictalur  die 
Consuln  abdanken  mussten,  setzen  voraus,  dass  es  Zeiten  gegeben  hat,  in  welchen  mit 
jenem  Verhältnis  Ernst  gemacht  war,  nnd  dies  sind  eben  die  vier  Dictatorjahre. 
Konnte  der  Dictator  die  Consuln  zur  Abdaukung  zwingen,  so  konnte  dies  Rath  nnd 
Gemeinde  ebensogut  nnd  hat  es  auch  sonst  oft  genug  gethan : in  jenen  vier  Jahren 
müssen  die  Cousuln  beim  Eintritt  der  Dictatnr  abgedankt  haben  nnd  dass  dies  ge- 
schehen ist,  lässt  sich,  obgleich  wir  fast  bloss  auf  Livius,  der  bei  seiner  ganz  lieben 
Verkenuung  des  Thatbestands  die  geschichtliche  Ueberliefemng  unmöglich  rein  er- 
halten konnte,  angewiesen  sind,  doch  bei  zwei  Jahren  (430  und  445)  noch  uachweisen. 
Am  trübsten  fliesst  dieselbe  bei  421. 

Nach  Liv.  VIII  16  fg.  haben  die  Consuln  von  420,  anstatt  mit  dem 
noch  nicht  beendigten  Sidicinerkrieg  aufzuriiumen  zuerst  durch  Veranlas- 
sung einer  Coloniegründung  in  Cales  die  Gunst  des  Volkes  zu  erwerben 
gesucht;  dann  übernahmen  sie  das  Heer,  welches  bis  dahin  die  alten 
Consuln  befehligt  hatten,  und  zogen  verwüstend  bis  vor  Teanum ; da  aber  die 
Sidiciner  ein  .ungeheures’  Heer  aufgebracht  hatten  und  einen  Verzweiflungs- 
kampf  in  Aussicht  stellten,  auch  Samniuin  die  Waffen  ergreifen  wollte,  so 
wurde  P.  Cornelius  llufinus  zum  Dictator  ernannt.  Die  sichtliche  üeber- 
treibung  der  Leistungsfähigkeit  des  Völkchens  von  Teanum  Sidicinum  und 


1)  Data  ch  Unter  Griechen  sind,  ist  ein  Spiel  des  Zufalls ; sie  haben  ja  doch  nur  ans  römischen 
Quellen  geschöpft.  Die  Behauptung  Mommsen«  (Staatsr.  II  147),  dass  die  andern  Ton  Polybios  ab- 
hingen oder  dass  alle  auf  eine  und  dieselbe  Qoelle  zurückgehen,  ist  ihrem  ersten  Tbeil  nach  ent- 
schieden zn  bestreiten,  dem  andern  nach  nnerweislicb  nnd  unwahrscheinlich. 
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der  aui  Unrechten  Platz  angebrachte,  auf  Kriegsuntüchtigkeit  hindeutende 
Tadel  der  Consuln,  welche  offenbar  durch  die  Colonisirung  von  Cales  die 
Strasse  nach  Capua  decken  wollten,  lässt  vermuthen,  dass  die  Vorgänge 
sich  etwas  anders  verhalten  haben;  die  von  dem  Historiker  angegebenen 
Gründe  der  Bestellung  eines  Dictators  sind  unzulänglich.  Die  Consuln 
hatten  vermuthlich  vor  Teanum  nichts  ausgerichtet  und  daher  abdanken 
müssen.  Der  Dictator  hat  angeblich  gar  keine  Thaten  verrichtet  sondern 
wegen  vitioser  Wahl  wieder  abgedankt;  darauf  sei  eine  Seuche  eingetreten, 
in  Folge  deren  alle  Auspicien  von  diesem  vitium  angesteckt  zu  sein 
schienen  und  ein  Interregnum  herbeigeführt  wurde.  Dass  auch  diese 
Darstellung  unrichtig  ist,  lehrt  c.  1 7,8  Samnium  quoque  iam  alterum  an- 
nuin  turbari  novis  consiliis  suspectum  erat:  eo  ex  agro  Sidicino  exerci- 
tus  Komanus  non  deductus.  woraus,  wie  Weissenborn  bemerkt,  hervorgeht, 
dass  der  Widerstand  der  Sidieiner  vom  Dictator  unterdrückt  worden  ist. 
Erst  nachher,  als  eine  Seuche  eintrat,  welche  Nachforschungen  über  die 
Ursache  des  göttlichen  Zornes  herbeiführte,  fand  man  (die  Finder  waren  wohl 
Freunde  der  abgedankten  Consuln),  dass  die  Wahl  des  Dictators  nicht 
in  Ordnung  gewesen ; als  er  abdankte,  musste  nothwendig  ein  Interregnum 
eintreten,  weil  keine  Consuln  mehr  da  waren. 

Der  Winter  327  C v.  Ch.  verging  wahrscheinlich  mit  der  Gründung 
der  neuen  Colonie;  mit  Frühlings  Anfang  mögen  die  Consnln  im  Sidiciner- 
land  eingerückt,  im  April  oder  Anfang  Mai  der  Dictator  an  ihre  Stelle 
getreten  sein;  sein  Abgang  vom  Amt  fallt  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli. 

422  - 429  : 1 . Juli  326  - 319 ; vg.  332  - 325. 

Für  425  ist  als  Amtsepoche  der  1.  Juli  bezeugt,  Liv.  VIII  20  eo 
ipso  die,  kal.  Quinctilibus,  quo  magistratura  inierunt;  da  zwischen  422 
und  425  keine  Störung  wahrzunehmen  ist,  so  setzen  wir  ihre  Einführung 
in  422;  die  Vorgänge  der  Jahre  420  und  421  passen  vollkommen  zu 
dieser  Annahme.  Gegen  Eude  des  .1.  427  wurde,  als  die  Comitienzeit 
herankam,  ein  Wahldictator  bestellt,  die  Gültigkeit  seiner  Ernennung  aber 
bestritten,  so  dass  das  Jahr  ablief  und  ein  Interregnum  eintrat,  Liv.  VIII 
23  ad  interregnum  res  rediit.  Nicht  weniger  als  1 4 Regierungsverweser 
folgten  auf  einander,  so  dass,  dem  herrschenden  Vorurtheil  zufolge,  der 
Antrittstermin  sich  nun  auf  den  1.  oder  13.  September  verschoben  haben 
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müsste,  wie  auch  Niebuhr  III  221;  226  wirklich  annimmt.  Die  Data  des 
Vestinerkriegs  beweisen  aber,  dass  dies  nicht  geschehen  ist  Dieser  be- 
gann gleich  zu  Anfang  des  J.  429:  denn  der  Abfall  der  Vestiner  gehört 
dem  Ende  von  428  an  (L.  VIII  29,1)  und  der  Kriegsbeschluss  dem  ersten 
Tage  von  429,  L.  VIII  29,2  insequentis  anni  consulibus  nulla  prior  potiorve 
visa  est  (res)  de  qua  ad  senatum  referrent.  Der  Krieg  wurde  eröffnet  mit 
Verwüstung  der  Saaten,  VIII  29,  11  et  pervastavit  agros  et  populando 
atque  urendo  tecta  hostium  sataque  in  aciem  invitos  extraxit.  Dies  war 
im  Juli  möglich,  aber  nicht  im  September  oder  Oktober.1) 

430  : Herbst  319;  Tg  324. 

Wie  zu  421  und  445  so  bemerkt  zu  430  der  Chronograph  von  354: 
hoc  anno  dictatores  non  fuerunt;  Idatius,  mit  welchem  die  Paschalchronik 
übereinstimmt : bis  coss.  tum  dictator  creatus  Papirius  Cursor  et  mag.  eq. 
Drusus  (soll  heissen  Bullus).  Die  capitolinische  Siegestafel  verzeichnet  den 
Triumph  des  Dictators  bei  diesem  Jahre.  Livius  erzählt  zwar  von  der 
Dictatur  des  Papirius  Cursor  unter  dem  vorausgegangenen  Consuljahr;  aber 
aus  seiner  Darstellung  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Consuln  nach  der  Wahl 
des  Dictators  abgedankt  hatten.  Die  Wahl  der  Consuln  für  431  wurde 
vom  Dictator  geleitet,  L.  VIII  37  dictator  triumphans  urbem  est  ingressus 
et  cum  so  dietatura  abdicare  vellet,  iussu  patrum  priusquam  abdicaret, 
consules  creavit.  Dies  geschah  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  März; 
■wären  die  Consuln  des  Jahres  429,  welches  am  1.  Juli  begonnen  hatte, 
noch  im  Amt  gewesen,  so  würde  die  Wahlzeit  erst  ein  Vierteljahr  später 
eingetroffen  sein  und  der  Dictator  hätte  dem  Herkommen  gemäss  sofort 
nach  dem  Triumph,  welcher  der  Siegestafel  zufolge  am  5.  März  stattfand, 
seine  Würde  niederlegen  können,  ohne  erst  mit  der  Wahl  sich  bemühen 
zu  müssen.  Daraus,  dass  unter  dem  Dictator  das  Consulat  nicht  fortbe- 
stand,  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dass  im  weiteren  Verlauf  der  Dictatur 
keiner  der  angeblich  noch  amtirenden  Consuln  (von  welchen  wenigstens 
der  eine,  Brutus,  durch  Krankheit  nicht  abgehalten  war  und  da  die  ent- 
scheidende Schlacht,  von  welcher  Livius  spricht,  im  Hochsommer  statt- 
gefunden hatte,  sich  wieder  in  der  Stadt  befinden  musste)  sondern  ein 

1)  Ueber  die  angeblichen  Gleichzeitigkeiten  der  Jahre  422  und  427  b.  Synchronismen  p.  578 
nnd  586. 
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Privatmann  zum  Stadthauptmann  ernannt  wurde,  c.  36,1  dictator  prae- 
posito  in  urbe  L.  Papirio  Crasso,  magistro  equitum  Q.  Fabio  vetito  quic- 
quam  pro  magiatratu  agere,  in  castra  rediit;  wie  denn  auch  als  sein 
Vertreter  im  Lager  c.  35,11  nur  ein  Legat  genannt  wird. 

Ueber  die  Ursachen,  weleho  zur  Einsetzung  einer  Dictatur  ohne 
Consuln  führten  sind  wir  diesmal,  trotz  der  Unterdrückung  dieses  That- 
bestandes  bei  Livius,  besser  unterrichtet,  als  im  J.  421.  Der  eine,  mit  dem 
grösseren  Krieg  beauftragte  Consul  war  durch  schwere  Verwundung  feld- 
untüchtig geworden,  L.  VIII  29  alteruni  cos.  L.  Furiuin  morbo  gravi  im- 
plicitum  fortuna  bello  subtraxit  iussusque  dictatorem  dicere;  von  Brutus 
wird  zwar  ein  grosser,  alles  entscheidender  Sieg  über  die  Vestiner  und 
die  Eroberung  zweier  Städte  derselben  berichtet,  aller  (worin  die  Sieges- 
tafel mit  Livius  übereinstimmt)  kein  Triumph  und  kein  Friedensschluss; 
die  eroberten  Städte  Cingilia  und  Cutina  werden  sonst  nirgends  erwähnt, 
sind  also  unbedeutende  Castelle  gewesen  und  der  angebliche  Sieg  ward 
theuer  erkauft,  cap.  29,12  haudquaquam  incruento  milite  suo.  Niebuhr 
III  221  findet  in  diesem  Verlust  die  Ursache  der  Nichtgestattung  des 
Triumphes;  sonst  wird,  wenn  der  Erfolg  gross  genug  ist,  das  als  kein 
Hinderniss  der  Siegesehren  betrachtet.  In  Wahrheit  ist  es  wohl  eine  Nieder- 
lage oder  wenigstens  ein  unentschiedener  Kampf  gewesen.  Die  Krankheit 
des  einen,  die  geringe  Leistung  des  andern  Consuls  war  es  vermuthlich, 
die  zur  Bestellung  eines  die  tato  rischen  Alleinregiments  führte. 

Der  Feldzug  des  Dictators,  welcher  am  5.  März  endigte,  hatte  län- 
gere Zeit  gedauert;  zweimal  (c.  30  und  33)  wird  eine  Iteise  desselben 
vom  Lager  in  die  Stadt  gemeldet,  vgl.  35,10  forte  ita  eo  anno  evenit,  ut 
quotiescunque  dictator  ab  exercitu  recessisset,  hostes  in  Sanmio  moveren- 
tur,  und  von  dem  zweiten  Stadtaufenthalt  bemerkt  schon  Weissenborn, 
dass  er  längere  Zeit  weggenommen  zu  haben  scheine.  Vor  dem  13.  Sep- 
tember kann  die  Dictatur,  wegen  ihrer  sechsmonatlicheu  Maximaldauer, 
nicht  ins  Leben  getreten  sein,  jedenfalls  aber  auch  nicht  viel  später. 

431-433  : 15.  März  318-316;  ?g.  323-321. 

Auf  den  15.  März  schliessen  wir  daraus,  dass  430  der  Dictator  am 
5.  März  triumpkirte,  die  Abdankung  aber,  welche  er  dem  Herkommen 
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gemäss  dann  gleich  vollzogen  haben  würde,  noch  hinausschob,  bis  er  die 
Wahlen  zu  Stande  gebracht  hatte.  Dazu  stimmen  die  Data  des  J.  432: 
der  Siegestafel  zufolge  triumphirte  Fulvius  an  den  Quirinalien  (17.  Febr.), 
Fabius  aber  XII  Kal.  Mart.  Hätte  das  Jahr  den  Schaltmonat  gehabt,  so 
würde  XII  Kal.  Mart,  demselben  angehört  und  den  40.  Tag  des  Februar 
bezeichnet  haben;  die  Consuhi  hatten  aber  den  Krieg  gegen  die  Samniten 
mit  einander  geführt  und  ist  es  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  ihre 
Triumphtage  unmittelbar  auf  einander  folgten.  Wir  schliessen  hieraus, 
dass  im  Februar  des  Stadtjahres  432  kein  Schaltmonat  eingelegt  war, 
und  können  dadurch  ein  Prüfungsmittel  für  unsere  Zeitrechnung  gewinnen. 
Die  Stadtjahre  494  (beginnend  am  1.  Mai  260  v.  Ch.)  und  518  (Anfang 
1.  Mai  236  v.  Ch.),  beide  der  Zeit  vor  der  Kalenderverwirrung  angehörig, 
hatten  der  capitolinischen  Siegestafel  zufolge  den  Schaltmonat:  dieser  wurde 
alle  zwei  Jahre  eingelegt  und  traf  demnach  in  den  Februar  der  vor- 
christlichen Jahre  unsrer  Aera,  welche  mit  einer  ungeraden  Zahl  bezeich- 
net sind  (Februar  259  und  235),  umgekehrt  der  Februar  des  römischen 
Schaltjahres  in  die  vorchristlichen  jul.  Jahre  gerader  Zahl.  Dazu  stimmt, 
dass  der  Februar  des  Jahres  432  d.  St  nach  unsrer  Rechnung  in  316  v. 
Ch.  fällt. 


434-439:  Herbst  316- 311  ;vg  320—315. 

Die  Schmach  von  Caudium  führte  zu  vorzeitigem  Abbruch  des  J.  433, 
Zonar.  VII  26  t oiv  vnazovj  noftavxixa  in avaav;  Liv.  IX  7 consules  abditi 
in  privato  nihil  pro  magistratu  agere,  nisi  quod  expressum  senatus  con- 
sulto  est,  ut  dictatorem  dicerent  comitiorum  causa.  Der  Wahldictator, 
welchen  die  Consuln  aufstellen  mussten,  trat  wegen  eines  Formfehlers 
wieder  ab;  auch  sein  Nachfolger  brachte  die  Wahlen  nicht  zu  Stande 
und  es  folgte  ein  von  zwei  Verwesern  nach  einander  geführtes  Interregnum. 
Dass  der  Rücktritt  der  alten  Beamten,  der  Eintritt  des  Interregnum  und 
damit  die  neue  Jahrepoche  geraume  Zeit  vor  dem  10,  December  (da  man 
sonst  den  nahe  bevorstehenden  Eintritt  dieses  Tages  hätte  abwarten  können), 
also  spätestens  auf  den  1.  November  fiel,  schliessen  wir  aus  dem  Bericht 
über  die  bei  dem  Vorgang  von  Caudium  betheiligt  gewesenen  Volkstribunen: 
erst  den  neuen  Consuln  gelang  es  sie  zur  Abdankung  zu  bewegen.  Andrer- 
Abh.4. 1.  Cl.  d.  k Ak.  <1.  Wi»s.  XV.  IM.  I.  Abth.  21 
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Beit«  lehrt  das  Triumphdatum  de«  J.  435,  der  21.  August,  dass  wir  als  die 
neuo  Epoche  frühestens  den  1.  September  ansehen  können.') 

Schwierigkeit  macht  die  Geschichte  der  J.  438  und  439.  Fassen  wir 
den  Bericht  des  Livius  wörtlich,  so  haben  in  jedem  von  beiden  Jahren 
entweder  die  Consuln  höchstens  ein  halbes  oder  die  Dictatoren  ein  ganzes 
Jahr  lang  regiert:  IX  21  C.  Junius  Bubulcus  et  Q.  Aemilius  Barbula  coss. 
exitu  anni  non  consulibus  (des  J.  438)  ab  se  creatis,  Sp.  Nautio  et  M. 
Popilio,  ceterum  dictatori  L.  Acmilio  tradiderunt;  IX  22  anno  circumacto 
bellum  deinceps  ab  dictatore  Q.  I’abio  gestum  est;  consules  novi  (des  J. 
439)  sicut  superiores,  Romae  manserunt;  Fabius  ad  accipiendum  ab  Aemilio 
exercitum  ad  Saticulam  crnn  supplemento  venit;  IX  24  novi  consules  (des 
J.  440)  M.  Poetelius  C.  Sulpicius  exercitum  ab  dictatore  Fabio  accipiunt. 
Dass  kein  Dictator  vor  Sulla  über  sechs  Monate  regiert  hat,  ist  schon 
zum  J.  364  bemerkt  worden;  der  andere  Fall  lässt  sich  nur  für  439 
(8.H.)  annehinen:  438  kommen  keine  Anzeichen  vor,  welche  auf  vorzeitige 
Abdankung  der  Consuln  hinweisen,  und  gleichzeitige  Ernennung  der  Consuln 
und  des  Dictators  ist  kaum  denkbar,  weil  das  durch  letztere  gegen  die 
Person  der  Consuln  vorausgesetzte  Misstrauen  vielmehr  zu  einer  Dictatur 
ohne  Consuln,  wie  wir  sie  in  den  Dictatorjahren  vorfinden,  geführt  haben 
würde.  Jedenfalls  ist  klar,  dass  Livius  sich  eine  Fahrlässigkeit  hat  zu  Schul- 
den kommen  lassen ; wie  flüchtig  er  hier  erzählt  lehrt  schon  das  gänzliche 
Fehlen  der  Consulnamen  IX  22  beim  Jahr  439. 

Der  Ausdruck  exitu  anni  in  der  ersten  der  drei  citirten  Stellen  scheint 
von  der  Quelle  des  Livius  anders  aufgefasst  worden  zu  sein  als  dieser 
ihn  verstanden  hat:  die  Worte  ab  se  creatis  geben  zu  erkennen,  dass  er 
das  Amtsjahr  meint.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von  exitu  anni:  im 
letzten  Abschnitt  (den  letzten  Monaten  oder  wenigstens  Wochen)  des  Jahres, 
lässt  sich  hier  offenbar  nicht  anwenden;  aber  auch  die  schärfere,  be- 
schränktere Beziehung  auf  die  letzten  Tage,  welche  meist  durch  extremo 
anni  ausgedrückt  wird,  ist  unpassend:  denn  die  neuen  Consuln  mussten 
schon  angetreten  haben,  wenn  sie  das  Heer  übernahmen,  und  auch  dies 
geschah  nicht  gleich  am  ersten  Tage  des  Amtsjahres. 

Bei  Beziehung  auf  das  Amtsjahr  hätte  also  initio  insequentis  anni, 
nicht  exitu  anni  gosagt  werden  müssen.  Auch  die  Erwähnung  des  Dictators 


1)  Oie  Ansichten  Bredowa  and  Mommsens  Uber  die  Jahr&nfiagä  Ton  CM  bis  478  i.  tum  J.  476. 
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beweist,  dass  nicht  vom  Ende  des  Amtsjahres  die  Rede  sein  kann:  einen 
Kriegsdictator  wühlte  man  nicht  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres;  das 
ist  nie  vorgekommen  und  konnte  nicht  Vorkommen,  weil  in  diesen  die 
neuen  Consuln  gewählt  wurden  oder  gewühlt  waren,  ihre  Wahl  aber  zur 
Voraussetzung  das  allgemeine  Vertrauen  zur  persönlichen,  vor  allem  zur 
kriegerischen  Tüchtigkeit  derselben  hatte.  Dass  aber  der  Dictator  Aemilius 
nicht  schon  seit  längerer  Zeit  im  Amt  sondern  erst  jetzt,  eben  zur  Ab- 
lösung der  bisherigen  Befehlshaber  im  Samnitenkrieg  bestellt  worden  war, 
geht  nicht  bloss  daraus  hervor,  dass  Livius  ilin  bei  dieser  Gelegenheit 
zuerst  erwähnt,  sondern  auch  aus  der  langen,  bis  zum  Ende  des  J.  438 
fortgesetzten  Dauer  seiner  Regierung.  * Gegen  beide  Deutungen  von  exitu 
anni  (in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  und  im  letzten  Jahresabschnitt) 
beweist  ausserdem  noch  der  Umstand,  dass  eine  Dictatur  nicht  zwei  ver- 
schiedenen Amtsjahron  zugleich  augehören  konnte.  Lange  Alt.  I 758  be- 
ruft sich  zwar,  um  dies  zu  beweisen,  auf  unsere  Stelle,  aber  Jlommsen 
Staatsr.  II  152  Anm.  4 hat  aus  Liv.  XXX  39,5  erwiesen,  dass  mit  dem 
Schlüsse  des  Amtsjahrs  auch  das  Amt  des  Dictators  ablief1),  und  wie  wenig 
Liv.  IX  21  beweisen  kann,  zeigt  unsere  obige  Auseinandersetzung.  Hiezu 
kommt  das  Zeugniss  der  (nach  unsrer  Ansicht  wenigstens)  besten  römischen 
Quelle,  die  wir  besitzen,  der  capitolinischen  Tafel,  welche  die  Dictatur  des 
Aemilius  Mamercinus  nicht  unter  437  sondern  erst  beim  J.  438  anführt 
Wenn  somit  klar  wird,  dass  seine  Ernennung  erst  im  Laufe  dieses  Jahres 
erfolgt  sein  kann,  so  ergibt  sich,  dass  wir  den  Worten  exitu  anni  eine 
andere,  von  Livius  verkannte  Beziehung  beilegen  müssen : dieselbe,  welche 
wir  zum  J.  372  bei  Liv.  VI  22  nachgewiesen  haben,  nämlich  auf  das  alt- 
römische Kalenderjahr.  Wenn  Livius  sagt,  dass  die  Consuln  Junius  Bu- 
bulcus  und  Aemilius  Barbula  nicht  den  neuen  Consuln  das  Heer  über- 
geben haben,  so  kann  dies,  wie  aus  der  Sache  selbst  hervorgeht  und  oben 
schon  bemerkt  worden  ist.  erst  nach  Anfang  des  neuen  Amtsjahres  ge- 
schehen sein,  zu  einer  Zeit  demnach  als  sie  nicht  mehr  Consuln  sondern, 
wie  man  spater  sagte,  Rroconsuln  waren,  und  exitu  anni  bedeutet  dem- 
nach: zu  Ende  des  Februar  und  damit  des  Winters.  Das  Amtsjahr  hatte 


1)  Der  Grund  dieser  Einrichtung  Hegt  wohl  'Urin,  'Um  das  Auspiciun»  der  Consuln  für  die 
Dauer  der  Diktatur  auf  den  Inhaber  dieser  Gewalt  übergegangen , folglich  nicht  länger  als  bia  zum 
Ablauf  des  Consulnjahiet  wirksam  ist. 

*>!• 


160 


in»  Herbst  begonnen,  in  der  rauheren  Jahreszeit,  in  der  man  verruuthlich 
nichts  mehr  unternehmen  wollte:  mit  Frühlingsanfang  kommt  der  neue 
Heerführer,  nachdem  den  Winter  hindurch  die  Consuln  des  Vorjahres 
beim  Heer  geblieben  waren.  So  hatte  im  J.  428  der  Consul  des  Vor- 
jahres den  Befehl  noch  den  ganzen  Winter  hindurch  beibehalten,  obgleich 
seine  Nachfolger  seit  dem  1.  Juli  im  Amt  waren,  Dion.  Hai.  XV  14  i/ 
.Kpl  Ovolovaxovs  /nfiä^ovaa  t'Svruuts  J;V  ti/j  Ä'opi'^iio». 

Wenn  somit  Aemilius  zu  Ende  des  Februar  438  (vor  Ohr.  311) 
Dictator  geworden  ist,  so  muss  sein  Amt  spatesten»  Ende  August,  also 
noch  vor  dem  frühestens  am  1.  September  erfolgten  Anfang  des  J.  439 
erlosdhen  sein.  Daraus,  dass  er  gfeichwohl  im  J.  439  noch  bis  zur  Er- 
nennung und  Ankunft  des  neuen  auch  in  den  capitolinischen  Consular- 
fasten  erst  unter  diesem  Jahr  genannten  Dictators  Fabius  das  Heer  be- 
fehligt, ziehen  wir  den  Schluss,  dass  er  bis  zum  Wechsel  des  Amtsjahrs 
Dictator  gewesen  und  dann,  als  eine  Art  Prodictator,  beim  Heere  geblioben 
war,  bis  er  durch  einen  Nachfolger  im  Befehl  abgelöst  wurde.  Dass  dies 
von  Hechts  wegen  geschehen  konnte,  erkennt  Mommsen  Staatsr.  II  1.153 
(vgl.  I 617)  an ; wenn  er  behauptet,  dass  ein  Fall  dieser  Art  nicht  nach- 
gewiesen werden  könne,  so  dürfen  wir  auf  den  hier  in  Bede  stehenden 
und  auf  den  Fall  des  Fabius  im  nächsten  Jahre  bei  Liv.  IV  24  (novi 
consnles  exercitum  ab  dictatore  Fabio  accipiunt)  verweisen:  denn  auch 
flieser  Wechsel  des  Oberbefehls  ist  frühestens  einige  Tage  nach  dem  Antritt 
der  neuen  Consuln  des  J.  439.  möglicher  Weise  gleichfalls  erst  mehrere 
Monate  darnach  eingetreten.  Der  Ausdruck  dictatore  ist  daher  hier  ebenso 
zu  benrtheilen  wie  c.  21  consules. 

440  -444 : Frühling 310 -306;  vg.  314  -310. 

Der  alte  Jahranfang  im  Herbst  ist  441  nicht  mehr  zu  finden  und 
der  Frühling  an  die  Stelle  dieser  Jahreszeit  getreten,  Liv.  IX  28  consules 
egregia  victoria  parta  protinus  inde  ad  Bovianum  oppugnandum  legiones 
dueunt  ibique  hiberna  egerunt,  donec  ab  novis  consulibus  nominatus 
dictator  exercitum  accepit.  Triumphe  wurden  am  1.  Juli  440;  13.  August 
442  und  5.  August  443  über  die  Samniten,  am  13.  August  443  über  die 
Etrusker  gefeiert  ; nach  Erwähnung  des  Sieges,  welcher  zum  letztgenannten 
Anlass  gab,  sagt  Liv.  IX  32,1 1 nec  deinde  quicquam  eo  anno  rei  memoria 
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dignae  apud  Sutrium  gestum  est,  zum  Zeichen,  dass  noch  ein  grosser  Theil 
des  AmtBjahres  zur  Verfügung  gestanden  haben  würde,  ein  grösserer 
als  beim  Fortbestehen  der  herbstlichen  Antrittsepoche  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre.  4 

Da  das  J.  440  unter  sSir  günstigen  Umständen  endigte,  so  muss  die 
Verkürzung  das  vorausgehende  J.  439  betroffen  haben.  In  dieses  fällt  die 
schwere  und  schimpfliche  Niederlage  des  Dictators  Fabius  bei  Lautulae, 
über  welche  nur  Diodor  XIX  72  die  volle  Wahrheit  berichtet  Derselbe 
war  nach  der  Schlacht  mehrere  Tage  lang  von  den  Feinden  eingeschlossen, 
bis  der  neue  Reiteroberst  mit  einem  neuen  Ileere  herankam  uud  ihm  den 
Durchbruch  ermöglichte,  Liv.  IX  23.  Bald  darnach  muss  das  Amtsjahr 
geendigt  haben:  denn  die  Wirkung  der  Niederlage  kommt  um  die  Zeit 
des  Jahreswechsels  zur  Erscheinung.  Die  nächste,  noch  im  alten  Jahr  439 
erkennbare  Folge  war  der  Abfall  der  Völker  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes, 
dagegen  der  von  Capua  und  Luceria  gehört  bereits  dem  nächsten  an, 
Liv.  IX  23,  2 u.  11  oiunium  circa  qui  defecerunt  populorum;  25,  2 con- 
sules  (des  J.  440)  in  urbes  Ausonum  bellum  intulerunt:  raota  namque 
omnia  adventu  Samnitium,  cum  apud  Lautulaa  dimicatum  est,  fuerant 
coniurationesque  circa  Campaniam  passim  factae  nee  Capua  ipsa  crimine 
caruit;  wie  auch  Diodor  XIX  76  die  Ausnützung  des  Siegs  durch  die  Sam- 
niten  und  den  Abfall  von  Capua  erst  unter  dem  J.  440  erzählt  Ebenso 
ist  der  Abfall  Lucerias  in  diesem  Jahr  (L.  IX  26)  offenbar  eine  Folge  jener 
Niederlage.  Die  schlechte  Beschaffenheit  der  Ueberlieferung  ')  bei  unserem 
Hauptschriftsteller,  welcher  hier  kurz  nach  einander  mehrmals  die  (juelle 
wechselt,  überall  die  am  schönsten  gefärbte  Darstellung  auswählt  und  mit 
Diodor  sich  mehrfach  in  Wiederspruch  findet,  macht  es  unmöglich,  die  Chro- 
nologie und  Geschichte  dieser  Jahre  genau  zu  ermitteln ; aber  alles  spricht 
dafür,  dass  das  zweite  der  Jahre,  in  welchen  bei  Livius  das'  Cousulat 
nicht  länger  als  eine  Dictatur  gedauert  zu  haben  scheint,  wirklich  einen 
derartigen  Verlauf  genommen  hat.  Demi  der  Dictator  Fabius  hat  laut 
IX  22,  1 (anno  circumacto  bellum  deinceps  ab  dictatore  Q.  Fabio  gestum  est; 
consules  novi,  vicut  superiores,  Romae  manserunt)  bald  nach  dem  An- 
tritt der  Consuln  den  Befehl  übernommen  und  da  er  bis  zum  Abgang 


1)  Vgl.  Niebuhr  III  221*  Jhne  I 344;  Weiwwnborn  zu  L.  IX  22,  11;  23,  17. 
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derselben  befehligte,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Dauer  des  Jahrs  439  auf 
wenig  über  6 Monate  zu  Voranschlägen  und  anzunehmen,  dass  in  Folge 
der  grossen  Niederlage  mit  dem  geschlagenen  Dictator  auch  die  beiden 
Consuln  abgedankt  haben.  Auffallend  bleibt  dabei,  dass  diese  keine  ge- 
ringeren Männer  gewesen  sind  als  Papirius  * einer  der  besten  Feldherrn 
jener  Zeit,  und  der  gleichfalls  im  Krieg  wohlbewährte  Publilius  Philo; 
dies  ist  aber  nicht  minder  rätliselhaft  als  die  von  Niebuhr  III  267  u.  a. 
unglaublich  gefundene  Thatsache,  dass  auch  die  Kriegführung  jene«  Jahres 
nicht  ihnen,  die  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Livius  in  der  Stadt 
blieben,  sondern  einem  Dictator  anvertraut  worden  war. 

445  : Spätsommer  306 ; Tg.  309. 

Das  dritte  Dictatorjahr,  Fasti  capit.:  L.  Papirius  Sp.  f.  L.  n.  Cursor 
II.  dict.  rei  gerund.  causa.  C.  Junius  C.  f.  C.  n.  Bubulcus  Brutus  II.  mag. 
eq.  Hoc  anno  dictator  et  mag.  eq.  sine  cos.  fuerunt.  Ebenso,  die  gewöhn- 
lichen Entstellungen  abgerechnet,  der  Chronograph  von  354,  Idatius  und 
die  Paschalchronik.  Die  Erklärung,  dass  der  Grund  der  Erhebung  dieser 
Dictaturzeiten  zu  eigenen  Amtsjahren  in  der  vorausgegangenen  Abdankung 
der  Consuln  zu  suchen  ist,  findet  ihre  Bestätigung  in  der  capitolinischen 
Siegestafel,  welche  den  Consul  von  444  bei  Gelegenheit  seines  während 
der  Dictatur  des  Papirius  gefeierten  Triumphes  Proconsul  nennt.  Bei  Livius, 
der  die  Abdankung  der  Consuln  nicht  anerkennt  und  in  Folge  dessen  die 
Dictaturen  dieser  angeblich  interpolirten  Jahre  den  vorausgegangenen 
Consulnjahren  zuweist,  sind  die  Spuren  des  wahren  Sachverhalts  diesmal 
weniger  verwischt.  Dem  Herkommen  zuwider  dankt  der  Dictator  nach 
dem  Triumph,  welchen  er  am  15.  October  feiert,  noch  nicht  ab:  Liv.  IX 
40,  15  erwähnt  die  Abdankung  nicht  und  der  gegen  alle  Gewohnheit  hier 
angeführte  Rathsbeschluss,  welcher  die  Ermächtigung  zum  Triumph  gegeben 
habe,  bezog  sich  wohl  in  erster  Linie  darauf,  dass  Papirius  aufgefordert 
wurde,  die  Dictatur  noch  fortzufuhren  bis  zur  Rückkehr  des  Fabius  und 
zum  Vollzug  der  Neuwahlen.  Die  weitere  zur  Erklärung  der  Dictator- 
jahre  nothwendige  Annahme,  dass  man  mit  den  Consuln  unzufrieden  war 
und  sie  nach  der  Dictatur  nicht  ins  Amt  zurücktreten  lassen  wollte,  findet 
hier  genügenden  Anhalt:  Marcius  hatte  sich  als  schlechter  Heerführer 
gezeigt,  er  war  geschlagen  und  eingeschlossen  worden;  Fabius  aber  hatte 
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■wider  den  Willen  des  Senats  das  Heer  über  den  ciminischen  Wald  hinaus 
bis  nach  Nordetrurien  geführt  und  dessen  Lage  so  gefährdet,  dass  man 
die  Möglichkeit  der  Rückkehr  bezweifelte  (IX  36,  14.  37,  1 ; 1 1 38,  4.  39, 1). 
Auch  sein  eigenthümliches,  von  Livius  (IX  38,  12)  bloss  aus  der  zwischen 
beiden  Männern  bestehenden  Feindschaft  erklärtes  Benehmen,  als  er  den 
Dictator  ernennen  musste,  die  besonderen  Anstalten,  welche  der  Senat  machte, 
um  ihn  dazu  zu  vermögen,  und  die  Belobung,  welche  ihm  für  seine  Selbst- 
überwindung von  den  Abgeordneten  des  Rathes  ausgesprochen  wurde 
(1X38,11 — 14),  findet  volles  Verstündniss  erst,  wenn  man  bedenkt,  dass 
ihm  nach  einer  kühnen  und  eigenmächtigen  aber  tapferen  und  erfolg- 
reichen Kriegführung  vorzeitige  Abdankung  zugemuthet  wurde. 

Vor  der  Ernennung  des  Dictators,  als  Fabius  schon  jenseits  des  ci- 
minischen  Waldes  Krieg  führte,  war  es  Sommer,  L.  IX  37  dato  signo  paulo 
ante  lucem,  quod  aestivis  noctibus  sopitae  maxime  quietis  tempus  est;  der 
Triumph  des  Dictators  fällt  auf  den  15.  October;  sein  Antritt  also  wahr- 
scheinlich in  den  Spätsommer. 

446  —452  : 1.  December  306—300 ; vg.  308—  302. 

Nach  dem  Dictator  triumphirte  im  J.  445  der  gewesene  Consul  Fabius, 
Liv,  IX  40,12,  und  zwar,  laut  der  Siegestafel,  am  13.  November;  dann 
folgten  noch  die  Wahlen,  L.  IX  40  Fabius  triumphans  urbem  est  ingressus; 
devictorum  Samnitium  decus  magna  ex  parte  ad  legatos  est  versutn,  quos 
populus  proximis  comitiis  consulem  alteruni  alterum  praetorem  declaravit. 
Die  Consuln  von  446  traten  also,  da  zur  Fortführung  der  Dictatur  nach 
den  Wahlen  kein  Grund  mehr  vorlag,  wahrscheinlich  am  1.  December  an. 
Dazu  stimmen  die  andern  Data.  Der  Triumph  des  Marcius  am  29.  Juni 
448  fand  ziemlich  lang  vor  dem  Schluss  des  Jahres  statt:  denn  der  Consul 
kehrte  dann  zu  seinem  Collegen  nach  Samnium  auf  den  Kriegsschauplatz 
zurück  und  die  Wahlen  musste  wegen  der  Abwesenheit  beider  ein  Dic- 
tator leiten  (L.  IX  44, 1).  In  der  siegreichen  Schlacht,  nach  welcher  der 
eine  Consul  des  J.  449  am  5.  October  triumphirte,  war  der  andere  schwer 
verwundet  w'orden;  er  starb  und  aus  der  Vornahme  einer  Ersatzwahl 
(Fasti  cons.  und  L.  IX  45,15)  ist  zu  schliessen,  dass  damals  noch  ein  ziem- 
licher Theil  dos  Amtsjahres  übrig  war.  Die  Triumphe  des  J.  450  fanden 
am  24.  September  und  29.  Oktober  statt. 
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Im  J.  452  landete  der  Spartaner  Kleonymos  mit  einer  Flotte  an  der  italischen 
Käste  und  nahm  die  sonst  nirgends  genannte  Stadt  Thuriae  Büdlich  von  Brundisium 
im  Sallentinerland  weg.  Der  Conaul  Aemilius  Paulus,  welcher  gegen  ihn  ansgeeandt 
wurde,  siegte  in  einer  Schlacht  und  zwang  ihn  jene  Küsten  zu  verlassen.  Kleonymos 
fahr  dann  nordwärts  bis  nach  Venetien,  wo  er  eine  noch  grössere  Niederlage  erlitt 
(Liv.  X 2).  Der  herkömmlichen  Keduction  znfolge  wäre  das  302  v.  Ch.  geschehen. 
Nnn  meldet  aber  Diodo.ros  XX  104  fg.  unter  dem  J.  303, ‘l  dass  die  Tarentiner  wegen 
eines  Krieges,  welchen  sie  mit  den  Lncanern  nnd  Römern  hatten,  den  Kleouymos 
mit  5000  Söldnern  an  warben;  dieser  gewann  die  meisten  Griechenstädte  Italiens  und 
die  Messapier  auf  gütlichem  Wege,  die  Lucaner  aber  und  Metapont  zwang  er  zu  einem 
Biiudniss  mit  Tarent.  Dann  trat  er,  ähnlich  wie  Alexandros  vor  und  Pyrrhos  nach 
ihm,  hochfahrend  und  eigensüchtig  auf;  er  fuhr  nach  Kerkyra  und  unterwarf  sich 
diese  Insel ; als  er  aber  hörte,  dass  die  Tarentiner  und  einige  von  den  andern  Volks- 
gemeinden abgefallen  seien,  da  segelte  er  nach  Italien  zurück,  um  sie  zu  züchtigen, 
landete  an  einer  Stelle  wo  die  Barbaren  Wacht  hielten,  nahm  die  Stadt  ein  und 
machte  die  Kinwohner  zn  Sclaven;  ebenso  eroberte  er  das  sog.  Triopion  und  machte 
dort  3000  Gefangene.  Aber  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall  der  Barbaren  verlor 
er  1200  Mann  und  als  ein  Sturm  ihm  zwanzig  Schiffe  vernichtete,  fuhr  er  nach 
Kerkyra  zurück. 

Diese  unglückliche  Landung  des  Kleonymos  an  der  italischen  Küste  bei  Triopion 
hält  Niebuhr  III  320  und  Droysen , Diadochen  2,189  für  die  von  Livius  erzählte; 
richtiger  erklärt  Rospatt  im  Philologus  XXIII  75  beide  für  zwei  nach  Inhalt  und 
Zeit  verschiedene  Begebenheiten.  Sie  sind  das  schon  unter  dem  von  Rospatt  ein- 
genommenen Standpunkt  der  herkömmlichen  Zeitberechnnng ; bei  unserer  Auffassung 
erscheinen  sie  noch  weiter  von  einander  entfernt:  die  von  Diodor  erzählte  Landung 
fällt  in  das  .1.  303,  wahrscheinlich  in  den  Herbst ; dagegen  die  des  Livius  iu  den 
Frühling  oder  Sommer  299  v.  Ch. 

Die  Erwähnung  der  Römer  bei  Diodor  am  Anfang  seines  Berichtes,  c.  104 
Tagavnvot  ? toXifior  f'xontg  nQog  jitvKavovg  Kai  'Ptufiaiovg  bernht  nach  unsrer  An- 
sicht auf  einem  Textfehler.  Den  Annalen  znfolge  führte  Rom  damals  (gleichviel  ob 
nach  der  gewöhnlichen  oder  nach  unserer  Zeitrechnung)  keinen  Krieg  mit  Tarent 
und  im  Verlauf  des  c.  104  sieht  man  sich  vergebens  nach  einer  Auskunft  über  die 
Krage  um,  wie  Kleonymos,  der  doch  nach  Diodor  die  Tarentiner  vou  ihren  Ver- 


1)  01.  119,2  (XX  1021.  Diodor  bat  überall  die  Jahrrechuung  seiner  Quelle  (Ungor,  Akadem. 
Sitzungsb.  1878.  I 379»,  diese  aber  ist  hier  die  Geaehlchte  de«  Agathokle«  von  Daris,  in  deren  drittem 
Buch  der  italische  Aufenthalt  das  Kleonymos  erzählt  war:  daa  von  Athenaim  XU!  84  aufbewahrte 
37.  Fragment  fiudet  sich  hei  Diod.  XX  104  wieder.  Dnris  beginnt  das  Jahr  lange  vor  dem  Siriu- 
aufgang  (Diod.  XIX  109)  und  dem  Monat  Auguat  tXX  5);  der  Winter  steht  am  Sehltias  der  Jahr- 
beschreibnng  (XX  69);  01.  119,  2 bedeutet  also  daa  Jahr  von  Frühlings  Anfang  303  bis  ebendahin 
302  v.  Chr. 
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legenheiten  befreite,  den  angeblichen  Krieg  dieser  Stadt  mit  Rom  zu  Ende  gebracht 
hat.  Und  doch  werden  die  bisherigen  Feinde,  nm  deren  willen  Tarent  ihn  gerofen 
hatte,  nochmals  angeführt  nnd  die  Auseinandersetzung  mit  ihnen  erzählt,  aber  neben 
den  Lucanern  erscheint  jetzt  nicht  Rom  somlern  Metapont  in  dieser  Eigenschaft: 
ol  ftir  Atvxayoi  xaiuniavineg  ifü.iae  inoirftavio  n^og  rare  Tafayiivovg,  ttö y di 
.\lttu:iüviivv)v  ov  mgoaexprib)»  avttji  tui-g  Aevxarovg  ine  tue  airiftßaXiiv  eig  li/v 
XtoQctr.  Es  ist  also  Uletanovilrovg  statt ' h iuaiot  g zu  lesen.  Auch  in  der  Landungs- 
geschichte sind  Textfehler:  die  nach  tirlei  hii  t i,i'  'ha/.iai'  folgenden  VVorte  nqooxtiv 
rjj  zuigq  x alt or  rdnor  iipvXaaoov  oi  ßdoßagot  l i\  I'  ftiv  noXiv  e^ijrdga.rodiaaeo 
t»jV  dt  eXerßxh^oc*  setzen  mit  Nothwendigkeit  voraus,  dass  der  Name  des 

italischen  Volkes  und  Landes,  von  dessen  Stadt  die  Rede  ist,  genannt  war;  andrer- 
seits kann  Diodor  unmöglich  gesagt  haben,  dass  Tarent  von  Kleonymos  abgefallen 
sei  : dieser  war  ja  ein  Dienstmann  der  Tarentiner,  ihr  Heerführer,  und  wenn  er  dies 
Verhältnis«  auch  allmählich  gelockert  und  endlich  ganz  gelöst  hat,  so  ist  doch  dasselbe 
nie  so  völlig  umgekehrt  worden,  dass  Tarent  nunmehr  von  ihm  abbüugig  geweseu 
wäre;  Diodor  spricht  nicht  einmal  ausdrücklich  von  einer  Losung  der  bisherigen 
Beziehnngen.  Wir  suchen  in  roig  de  Tuganirmg  xai  nSr  cXXoh1  mag  nvltofievo g 
äffeor^xitai  den  Namen  jenes  Barbarenvolkes,  einen  Namen  der  zugleich  den  der 
Hauptstadt  mit  anzeigte.  Vielleicht  stand  ISgevr^aivoeg : Brnndisium  war  die  grösste 
Stadt  der  Messapier;  unter  den  Völkern,  die  Kleonymos  bei  seiner  ersten  Ankonft 
zu  in  Anschluss  uud  damit  zur  Abhängigkeit  gebracht  hatte,  werden  c.  104  diese  allein 
mit  Namen  genannt,  vielleicht  eben  desswegen  weil  ihr  liachhcriger  Abfall  ins  Auge 
gefasst  ist.  Mit  c li-Xoiv  mag  sind  wahrscheinlich  andere  messapische  Gemeinden  ge- 
meint, wie  z.  B.  die  Bewohner  des  (sonst  nicht  genannten)  Triopion. 

Die  Sallentiner  erscheinen  hei  Livius  im  Stadtjahr  4.V2  zum  ersten  Mal  als 
Bundesgenossen  Roms ; wann  sie  es  geworden  sind,  erzählt  er  nicht ; die  einzige  Er- 
wähnung aus  früherer  Zeit,  Liv.  IX  42,  kennt  sie  als  Feinde  Roms  im  Samniterkricg, 
welche  der  Consul  Volumnius  im  J.  447  d.  St.  glücklich  bekriegte.  Mau  vermutbet, 
dass  sie  nach  der  Beendigung  des  Samnitenkriegs  450  d.  St.  mit  Rom  Friede  und 
Biindniss  schliessen  mussten;  dies  ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  mit  der  herkömmlichen 
Zeitrechnung  nicht  vereinbar,  welche  dies  Stadtjahr  mit  304  v.  Ch.  gleichsetzt : denn 
wir  finden  ja  bei  Diodor  noch  im  folgenden  Jahr  die  Messapier  (welche  mit  den  von 
Livius  X 2 genannten  Sailentinern  höchst  wahrscheinlich  identisch,  aber  auch  wenn 
man  diese  für  die  Japyger  der  Südostspitze  halten  müsste,  ihrer  geographischen  Lage 
nach  gleich  diesen  im  Stadtjabr  452  von  Rom  abhängig  zu  denken  sind)  in  keinerlei 
Verhältniss  zur  Stadt:  zuerst  treten  sie  in  Abhäugigkeitsbündniss  zu  Tarent  und 
Kleonymos,  dann  fallen  sie  von  diesen  ab,  beides  hätten  sie  als  Bundesgenossen 
Roms  nicht  thun  können. 

Wenn  mau  nun  auch  den  Abschluss  des  Vertrages,  kraft  dessen  wir  im  Stadt- 
jahr 452  die  Römer  als  Schutzherrn  der  Sallentiner  auftreten  sehen,  in  ein  anderes 
Jahr  als  das  des  Saraniterfriedens  setzen  wollte,  mit  dem  Synchronismus  des  Kleonymos 
Abh.  d.  I.Cl.d.k.  Ak.d.  Wis».  XV.  8d.  1.  Abth.  22 
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lügst  sich  die  bisherige  Annahme,  dass  dies  302  v.  Ch.  geschehen  ist,  doch  nicht  ver- 
einigen : derselbe  setzt  voraus,  dass  die  Messapier  und  (wenn  beide  verschieden  sind) 
Ballentiner  erst  nach  303  v.  Ch.  in  den  römischen  Rund  eingetreten  sind ; die  Vor- 
gänge des  Stadtjahrs  452  aber  nöthigen  zu  der  Annahme,  dass  dies  spätestens  im 
Stadtjahr  451,  wahrscheinlich  aber  <da  eine  eben  erst  geschlossene  Bandesgenossen- 
schuft  wohl  auch  bei  der  Geschichte  des  J.  452  in  Erwähnung  gekommen  wärei 
noch  vor  diesem  Jahre  geschehen  ist  Das  Stadtjahr  447,  in  welches  der  Sallentiner- 
krieg  der  Körner  fällt,  entspricht  bei  uns  dein  J.  304  v.  Ch. ; drei  Jahre  später 
schlossen  die  Samniten  Frieden  (301  v.  Ch.).  Hiezu  passt  es  vollkommen,  dass  452 
d.  St.,  d.  i.  299  v.  Ch.  der  Bund  zwischen  Rom  und  den  Sailentinern  besteht:  zn 
seinem  Abschluss  mag  ebensowohl  die  Demötbiguug  der  Samniten  als  die  Feindschaft 
mit  Tarent  nnd  Kleonymos  geführt  halsen. 

453  : Spätsommer  299;  vg.  301. 

Im  J.  452  triumphirte  der  Dictator  Junitis  Bubuleus  am  30.  Juli  und 
weihte  dann  noch  am  5.  August  den  neuen  Tempel  der  Salus  ein  (Liv. 
X 2):  damit  schliesst  seine  Thätigkeit  Es  folgt  ein  Freundschafts  vertrag 
mit  den  Vestinern;  dann  aber  wurde  auf  die  Kunde  von  Unruhen  in 
Arretium  und  einer  Erhebung  der  Marsen  gegen  die  Anlage  der  Colonie 
Carseoli  eine  Dictatur  eingesetzt,  welche  mit  einer  zweiten,  ihr  nach- 
gefolgten zusammen  das  Stadtjahr  453  ausfüllt,  Fasti  cap.:  Q.  Fabius) 
M.  f.  M.  n.  Max  itnus  Uullianus  II  dict.  rei  gerund.  caussa.  M.  Aim)ilius 
L.  f.  L.  (n.  Paullus  mag.  eq.  Hoc  an)no  dictat(or ')  et  mag.  eq.  sine  cos. 
fuerunt.  M.  Valerius)  M.  f.  M.  u.  (Corvus  II.  dict.  rei  gerund.  caussa.  M. 
Sempr)ouiu(8  P.  f.  C.  n.  Soplius  mag.  eq.  Der  Chronograph  von  354  hat 
aus  den  zwei  Dictatoren  ein  Consulnpaar  gemacht;  Idatius  schreibt:  His 
coss.  item  Corvinus  dictator  et  Emilius  mag.  eq.  inensibus  VI  deinde  fu- 
erunt. Auch  Livius  X 3,3  weiss  nur  von  einem  Dictator,  dem  Valerius 
Mnximus,  als  dessen  Keiteroberst  bald  Q.  Fabius  Maximus  bald  Aemilius 
Paulus  bezeichnet  werde.  Die  von  Livius  ausgesprochene  Yermuthung, 
dass  der  dem  Valerius  und  Fabius  gleicher  Weise  zukonunende  Beiname 
Maximus  die  Irrung  herbeigeführt  habe,  trägt  zur  Erklärung  der  Varianten 
nichts  bei ; eher  könnte  sie  auf  ihn  selbst  angewendet  werden.  Der  zweite 
Dictator  war  Valerius  Corvus,  dem  Livius  den  Beinamen  des  Fabius,  Ma- 
ximus (anstatt  Corvus),  angehängt  hat;  als  den  vermeintlichen  einzigen 


1)  Vielleicht  dictator  es  zu  ergänzen. 
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Dictator  ihn  anzusehen  verführte  der  Umstand,  dass  Valerius  es  war,  der 
die  Marsen  und  die  Etrusker  besiegte  und  über  beide  Völker  triumphirte. 

Durch  die  Vermengung  beider  Dietaturen  in  unserer  einzigen  aus- 
führlicheren Quelle  ist  es  unmöglich  geworden,  den  Zusammenhang  der 
Ereignisse  genau  zu  erkennen.  Man  erführt,  weder,  warum  die  Consuln, 
von  denen  der  eine  wenigstens  zum  Roiterführer  (allerdings  vom  Dictator, 
während  die  Abdankung  auf  Geheiss  des  Senats  erfolgt,  sein  müsste)  er- 
nannt wurde,  abdanken  mussten,  noch  wie  sich  die  beiden  Dietaturen  zu 
einander  verhalten.  Die  Bekleidung  des  Reiterfülireraintes  neben  dem 
Consulat  wird  von  Dio  Cassius  XL111  33  als  herkommenswidrig  (.verpö  r« 
bezeichnet,  während  das  Consulat  mit  der  Dictatur  sich  öfter 
vereinigt  findet  (Mommsen  Staatsr.  II  166.  I 496).  Dies  scheint,  der  Grund 
gewesen  zu  sein,  warum  Aemilius  und  mit  ihm  sein  Atntsgenosse  Livius, 
von  welchem  keinerlei  Thaten  gemeldet  werden,  nachdem  ohnehin  bereits 
der  grösste  Theil  des  Amtsjahres  verflossen  war,  das  Consulat  niederlegten. 
Die  Geschichte  der  ersten  Dictatur  hat  Livius  in  Folge  seiner  Vermengung 
übergangen:  was  er  erzählt,  die  glückliche  Kriegführung  mit  den  Marsen 
und  den  Etruskern,  geht,  wie  die  Siegestafel  lehrt,  die  zweite  an.  In  die 
Zeit  des  ersten  Dictators  setzen  wir  die  Gründung  von  Carseoli.  Ursache 
des  Marsenkriege8  war  diese  neu  angelegte  Colonie,  L.  X 3 nuntiabatur 
Marsos  agrum  vi  tueri,  in  quem  colonia  Carseoli  deducta  erat,  quattuor 
milibus  hominum  scriptis.  Livius  hat  vorher  nicht  angegeben,  dass  und 
wann  diese  Coloniegründung  beschlossen  und  ausgeführt  wurde;  die  letz- 
ten der  angeführten  Worte  bilden  einen  Nachtrag  zu  dieser  Ueliergehung. 
Aus  Velleius  1 1 4,  5 tune  Sora  atque  Alba  deductae  et  Carseoli  post  bien- 
nium,  vgl.  mit  Liv.  X 1 unter  dem  J.  451 : Soram  atque  Albam  coloniae 
deductae  ersehen  wir,  dass  die  Gründung  von  Carseoli  in  das  Ilictator- 
jahr  453  gehört,  und  da  die  Dictatur  des  Valerius  Corvus  später  fällt,  so 
müssen  wir  sie  in  die  des  Fabius  verlegen.  Zugleich  erhellt,  dass  auch 
Velleius  die  Dictatorjahre  anerkennt  ; darum  sogt  er’c.  14,4  nach  Nennung 
der  Gründung  von  Cales  im  J.  420 ')  nicht  post  annum  wie  c.  14,  7.  15,  4 
oder  proximo  anno  wie  c.  14,  8 sondern  insequentibus  consulibus  Acer- 
ranis  data  civitas  von  einem  Ereigniss  des  J.  422:  zwischen  beiden  Consulaten 
in  der  Mitte  lag  das  Dictatorjahr  421. 

1)  Im  Vnlgsttext  ist  di«  Ordnung  gestört,  s.  Philologns  XXXIII  731. 
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Da  keine  Consuln  mehr  vorhanden  waren,  so  muss  der  zweite  Dic- 
tator  vom  ersten  ernannt  worden  »ein,  ein  Fall  der  sonst  nicht  vorkommt, 
aber  rechtlich  wohl  begründet  ist  : sonst  ernennt  der  Consul  den  Dietator, 
weil  er  die  höchste  Gewalt  und  die  Auspicien  l>esitzt,  was  in  diesem  Fall 
auf  den  bisherigen  Dietator  zutraf.  Die  Consuln  des  nächsten  Jahres 
wurden  allerdings  nicht  von  dem  zweiten  Dietator  sondern  von  einem 
Interrex  gewählt,  L.  X 5,  14;  der  Grund  springt  aber  in  die  Augen:  Corvus 
war  es  selbst,  der  zum  Consul  ernannt  wurde;  durch  das  Interregnum 
vermied  er  es,  sich  selbst  wählen  zu  lassen,  was  nach  L.  XXVII  6 (multo 
foedioris  exempli)  und  X 15  (pessimo  exemplo)  für  unanständig  galt,  vgl. 
Mommsen  Staatsr.  I 474. 

Dass  453  doch  bloss  eiu  FUIlja.hr  gewesen  sei,  könnte  man  mit  Mommsen  Staatsr. 
I 501  aus  L.  X 13  legem  recitari  inssit,  qua  intra  decem  annos  eundem  consulem 
refici  non  liceret  schliessen,  wo  Fabius  auf  dies  Gesetz  hin  sich  weigert,  nachdem  er 
446  Consul  gewesen,  sieb  fiir  457  wieder  wählen  zu  lassen.  Das  war  aber  nicht  sein 
eigentlicher  Grund,  von  dieser  Weigerung  lesen  wir  auch  bei  den  Wahlen  fßr  455 
(L.  X 9,10),  45S  (X  15,9)  und  459  (X  22,2),  so  dass  die  Vermntbung  nahe  liegt, 
hier  sei  von  den  Annalisten  auf  mehrere  Jahre  Obertragen  worden,  was  bloss  von 
einem  galt.  Dieselben  Gründe  wie  für  457,  also  sein  Alter  und  dass  Gesetz,  hätte 
er  nach  X 15  (Fabius  primo  de  se  eadeui  fere  quae  priore  anno  dicendo  abnuere) 
auch  für  458  gelteud  gemacht,  woraus  Peter  fr.  hist.  CXCIX  den  Schluss  zieht,  dass 
er  an  beiden  Stellen  dem  Piso  folgt,  welcher  nach  L.  IX  44,3  die  zwei  Jahre  447 
und  448  flbergieng;  man  kann  auch  umgekehrt  deu  Schluss  ziehen,  dass  die  Quelle 
von  X 15,9  den  Hinweis  auf  das  licinische  Gesetz  für  das  Vorjahr  nicht  anerkannte. 
Unter  dieseu  Umständen  ist  es  nicht  rathsam,  auf  jene  Stelle  viel  zu  gebeu. 

454-460 : 1.  Dec  299-293;  vg.  300-294. 

Valerius  Corvus,  der  zweite  Dietator  453,  triumphirte  am  21.  Novem- 
ber; da  er  seine  Aufgabe  erfüllt  batte  und  die  Neuwahlen  durch  einen 
Iuterrcx  vollzogen  wurden,  so  setzen  wir  die  neue  Epoche  des  Jahres- 
wechsels auf  den  1.  December.  Dazu  stimmt,  dass  456  die  Wahlen  auf 
den  Triumph  des  13.  November  folgen,  L.  X 13  Fulvius  consul  de  Sam- 
nitibus  triumphavit.  cum  comitia  consularia  instarent,  fama  exorta  etc.; 
ferner  dass  459  bei  dem  nicht  gleich  am  Anfang  des  Jahres  (L.  X 26,5) 
geschehenen  Abgang  des  Fabius  zum  Heere  nach  Etrurien  der  Winter 
noch  nicht  ganz  zu  Ende  war,  L.  X 25  liiems  hauddum  exacta.  vere  inde 
primo  etc.;  auch  folgten  459  auf  den  Triumph,  welchen  Fabius  am  4.  Sep- 
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tember  feierte,  noch  viele  kriegerische  Ereignisse,  Liv.  X 31,  1 — 7,  vgl. 
mit  30,8.  Nach  dem  Triumph  des  24.  September  455  wurde  die  Colonie 
Narnia  angelegt  (X  10,  5);  die  von  nur  zwei  Interregen  nach  einander 
zu  Anfang  456  geführte  Verwesung  (L.  X 11,  10)  konnte  an  der  Amts- 
epoche nichts  ändern. 

Nach  einem  dreissigjährigen  Frieden,  wie  Polybios  II  19  sagt,  erschienen  wieder 
Transalpiner  in  Oberitalien ; ihren  Andrang  wussten  die  dortigen  Gallier  durch  Ein- 
leitung eines  gemeinsamen  Feldzugs  gegen  die  Römer  von  sich  ahznlenken,  in  Etrurien 
stiessen  Angehörige  dieses  Landes  zu  ihnen  und  die  Gallier  verliessen  das  römische 
Gebiet  erst,  nachdem  sie  grosse  Rente  gemacht  hatteu.  Bei  Livius  X 11  fällt,  als 
eben  die  Etrusker  mit  dem  Plane  umgehen,  den  Krieg  gegen  Rom  zu  erneuern,  ein 
grosses  Gallierheer  bei  ihnen  ein ; es  wird  mit  Gehl  abgefunden,  aber  vergebens  zur 
Betheiligung  am  Zug  gegen  Rom  eingeladen,  welcher  in  Folge  dessen  unterbleibt. 
Diese  Darstellung  ist  darauf  berechnet,  die  den  Galliern  ungestraft  hingegangene 
Plünderung  römischen  Gebiets  zu  verwischen;  dass  Polvbios  Recht  hat,  lehrt  die 
Thatsache,  dass  die  Etrusker  dann  bekriegt  wurden,  c.  11,1  T.  Manlio  consnli  pro- 
vincia  Etrusca  Sorte  venit;  wegen  der  blossen  Absicht  sich  zu  erheben  hätte  man  vor 
Ablauf  des  Ende  453  geschlossenen  zweijährigen  Waffenstillstandes  (c.  5,12)  nicht 
Krieg  mit  ihnen  anfangen  können.  Während  des  J.  455  starb  der  Consul  Manlius; 
es  wurde  ein  Ersatzconsnl  gewählt,  welcher  den  angefangenen  PlUnderungskrieg  fort- 
setzte. Der  Beginn  dieser  Vorgänge,  das  Erscheinen  der  Transalpiner,  fallt  demnach 
in  den  Frühling  oder  wenigstens  noch  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  297  v.  Ch.,  mit 
welchem  nach  obiger  Rechnnng  das  Stadtjahr  455  (nach  herkömmlicher  Umsetzung 
— 299  r.  Ch.)  fast  vollständig  znsammenfällt ; dass  Polvbios  sich  dasselbe  nicht  früher 
gedacht  hat,  geht  ans  seinen  Angaben  über  den  nächsten  Gallierkrieg  hervor,  uud 
ebendahin  führt  die  30jährige  Dauer  des  Friedens,  der,  wie  oben  gezeigt  wnrdc,  327 
t.  Ch.  (im  Stadtjahr  419  oder  420)  zu  Stande  gekommen  war. 

Im  vierten  Jahr  darnach,  schreibt  derselbe  a a.  O.,  verbündeten  sich  die  Sam- 
niten  mit  den  Galliern  und  tödteten  in  der  Schlacht  bei  Camera  (Ir  tjj  Ka/uqiior 
jrripn)  den  Römern  viele  Leufe.  Diese  zogen  wenige  Tage  darnach  mit  allen  Legionen 
aus  und  hieben  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  den  grössten  Theil  der  Gallier  nieder; 
der  Rest  wandte  sich  in  wilder  Flucht  nach  Hause.  Die  römische  Niederlage  fand 
in  der  That  vier  Jahre  nach  dem  Zug  der  Gallier  statt;  im  J.  459,  mit  Frühlings 
Anfang  (Liv.  X 25,11),  hatte  die  zweite  Legion  .bei  Clnsium,  welches  einst  Camars 
hiess'  ein  Lager  bezogen;  sie  wurde  von  den  Senonen  fast  vollständig  aufgerieben 
(c.  26,10).  Die  Schlacht  bei  Sentinum  fand  im  Sommer  desselben  Jahres  459  statt, 
c.  28,4  Gallorum  Corpora  intolerantissima  laboris  atque  aestus  ffuere;  der  Triumph 
am  4.  September.  Er  wurde  der  Siegestafel  und  Liv.  X 28,4  zufolge  Uber  Samniten 
Etrusker  und  Gallier  gefeiert.  Polybios  setzt  diese  Ereignisse  nicht  früher  als  293 
v.  Ch.:  denn  er  zählt  von  da  bis  zum  Senonenkrieg  des  J.  471,  welches  auch  der 
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herkömmlichen  Rechnung  zufolge  erst  im  Laut  von  283  v.  Ch.  und  zwar,  wie  wir 
sehen  werden,  im  Juli  283  anfieng,  zehn  Jahre.  Da  die  von  ihm  zu  Grund  gelegte 
Jahrform  den  Frühlingsanfang  zur  Epoche  hat,  die  Niederlage  bei  Camers  ihm  also 
in  den  Frühling  oder  Sommersanfang  293  fallt,  so  gewinnen  wir  hiedurch  eine  voll- 
ständige Bestätigung  der  obigen  Rechnung,  nach  welcher  das  Stadtjahr  459  sich 
seinem  grössten  Theile  nach  mit  293  v.  Oh  deckt.  — Ueher  460  s d.  folg.  Abschu 

461  469  : (1 ) April  292-284;  Tg.  293-285. 

Den  Anfang  des  J.  461  setzen  wir  in  den  Frühling,  nicht  mehr  in 
die  ersten  Zeiten  des  Wintere.  Zuerst  führten  beide  Consuln  längere  Zeit 
in  Samnium  Krieg,  Eroberungen  Schlachten  und  Verheerungszüge  wech- 
selten mit  einander  ab,  bis  der  eine  zur  Heerführung  in  Etrurien  ab- 
gerufen wurde.  Diese  Aenderung  geschah  um  Winters  Anfang,  etwa  im 
November,  Liv.  X 45,  11  Etruria  Carvilio  Sorte  evenit  secundum  vota  mi- 
litum,  qm  vhn  frigoris  iam  in  Samnio  non  patiebantur.  Bald  machte 
in  Samnium  dichter  Schnee  das  Lagern  im  Freien  unmöglich,  c.  46,  1 
nives  iam  omnia  oppleverant  noc  durari  extra  teeta  poterat  Daher  führte 
Papirius  das  Heer  nach  Rom  und  zog,  nachdem  Carvilius  bereits  am  13. 
Januar  triumphirt  hatte,  dort  gleichfalls  im  Triumph  ein,  c.  46,  2;  Tag 
desselben  war  der  13.  Februar.  Noch  aber  war  vom  Jahr  so  viele  Zeit 
übrig,  dass  das  Heer  des  Fabius  Winterquartiere  beziehen  konnte,  c.  46.  9 
ab  triiunpho  exercitum  in  agrum  Vescinum,  quia  regio  ea  infesta  ab  Sam- 
nitibus  erat,  hibernatuin  duxit. 

Da  459  noch  die  alte  Amtsfrist  geherrscht  hatte,  so  muss  die 
Verkürzung  das  J.  460  betroffen  haben.  Der  Consul  Atilius  Regulus  war 
schon  frühzeitig  ins  Feld  gerückt,  L.  X 32  Samnium  ambobus  decreta 
provincia  est.  Postuminm  valetudo  adversa  Romae  tenuit;  Atilius  extem- 
plo  profectus;  als  die  Samniten  sein  Lager  überfielen,  musste  Postumius, 
kaum  genesen,  dahin  abgehen,  c.  33,9.  Nach  Livius  hal>en  dann  beide 
Consuln  Erfolge  davon  getragen:  aber  Atilius  wurde  — wie  wir  gleich 
sehen  werden,  lange  vor  der  Zeit  — zur  Abhaltung  der  Wahlen  ab- 
berufen und  als  er  auf  einen  Triumph  Anspruch  machte,  mit  diesem  An- 
suchen abgewiesen  (c.  36,  19);  der  andere  triumphirte  eigenmächtig.  Die 
capitolinische  Tafel  verzeichnet  von  beiden  Triumphe,  gehalten  am  27.  und 
28.  März;  um  diese  Zeit,  wahrscheinlich  noch  vorher,  waren  also  die 
Wahlen  abgehalten  worden.  Daraus,  dass  diese  kaum  sechs  Monate  nach 
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Jahresanfang  (December)  stattfanden,  geht  mit  Nothwendigkeit  hervor, 
dass  die  Heiniberufung  der  Vorbote  vorzeitiger  Abdankung  war,  natürlich 
veranlasst  durch  schlechte  Kriegführung.  Dass  diese  unglücklich  gewesen, 
lehrt  auch  das  Eingeständniss  des  Livius  (der  für  seine  eigene  Erzählung 
abermals  die  günstigste  Version  ausgelesen  hat),  dass  die  Ueberlieferung 
schwanke  und  dem  Claudius  zufolge  Postumius  eine  schwere  Niederlage 
erlitten  habe;  die  Versagung  des  Triumphes  setzt  bei  Atilius  Aehnliche» 
voraus:  er  war  bei  Luceria  so  geschlagen  worden,  dass  er  bis  Interamna 
zurückweichen  musste  (c.  35 — 36)  und  hatte  an  zwei  Kampftagen  7800  Mann 
verloren  (c.  36,15).  Aus  den  Angaben  der  Triumphtafel  ist  zu  schliessen, 
dass  die  Siegesfeier  demselben  nachträglich  doch  noch  verwilligt  worden 
ist,  ein  Compromiss  jedenfalls,  wie  wir  ihn  auch  403  anzutreffen  geglaubt 
haben : für  dies  Zugeständnis  konnte  der  Consul  in  die  zugemuthete  Ab- 
dankung willigen.  Einige  unwesentliche  Erfolge  hatten  gewiss  beide  im 
Felde  davongetragen,  eben  die  welche  Livius  mittheilt.  Aus  den  an- 
gegebenen Triumphdaten  folgt,  dass  die  neuen  Consuln  im  April,  höchst 
wahrscheinlich  am  1.  April,  angetreten  haben.1) 

470  - 475  : 15.  Juli  284-279. 

Der  1.  (oder  13.)  April,  in  welchem  wir  so  eben  den  Antrittstag  des 
Jahres  461  erkannt  haben,  ist  es  im  Jahre  474  nicht  mehr:  in  diesem 
wurde  am  1.  Februar  und  dann  am  10.  Juli  triumphirt;  darauf  dass 
die  Beamten  mindestens  seit  472  nicht  mehr  im  Frühling  sondern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  jul.  Jahrs  aufingen,  deuten  auch  die  Triumphdata  von 
472  und  473,  der  5.  Marz  und  1.  April  hin.  Die  neue  Amtsepoche  ent- 
fiel den  Daten  des  J.  474  zufolge  frühestens  auf  den  15.  Juli  und  gerade 
auf  diesen  Tag  sie  zu  setzen  veranlasst  uns  die  Geschichte  des  J.  473. 
Gleich  im  Anfang  desselben  (Dionys.  XVII  9 «pr/  Alfiüinv  n\y  »p yj,y  n a- 
tjHi.rift'iTO’r  ) kamen  die  römischen  Gesandten  von  Tarent  zurück  und  mel- 
deten den  dort  erlittenen  Schimpf.  Rath  und  Gemeinde  beschloss,  der 
Consul  Aemilius  Barhula,  welcher  bereits  nach  Samnium  abgegangen  war 
und  dort  Krieg  führte  (Appian  Samn.  7,3  n oitftoCvn  —avyirate),  solle  vor 
Tarent  rücken,  aber  erst  nach  einem  letzten  gütlichen  Versuch  Feindselig- 
keiten anfangen.  Als  die  Tarentiner  statt  nachzugeben  sich  an  Pyrrhos 


1)  Ein  ProconsuUrtriumph  am  1.  August  464;  von  da  bis  472  fehlt  uns  die  SiegestafeL 
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wandten,  begann  er  das  Land  zu  verwüsten ; jene  zogen  aus,  wurden  aber 
geschlagen  und  ihnen  auch  einige  feste  Plätze  entrissen  (Zon.  VIII  2);  da 
der  Consul  die  Gefangenen  mild  behandelte  und  einige  hervorragende 
Männer  freiliess,  schlug  in  der  Stadt  die  Stimmung  um  und  der  Römer- 
freund  Agis  wurde  zum  unumschränkten  Feldherrn  erwählt.  Kaum  war 
dies  geschehen,  so  erschien  Kineas  und  machte  alles  rückgängig;  bald 
( jier’uv  ftoli,  Zon.)  landete  auch  Milon  mit  einer  Abtheilung  Epeiroten, 
welche  Burg  und  Mauern  besetzten.  Desswegen  und  weil  bereits  der 
Winter  eingetreten  war  (Zon.  tita  lüv  ytiuwya  naooxomiti/tiv  ovy  uI/m;  it 
i,r),  rückte  Aemilius  nach  Apulien.  Gegen  Ende  des  Winters  (280  v.  Ch.) 
erschien  Pyrrhos  selbst,  Dio  Cass.  fr.  40,6.  Zon.  VIII  2.  Geht  schon  aus 
diesen  Tliatsachen  hervor,  dass  die  Consuln  damals  noch  vor  dem  Herbst 
ins  Amt  getreten  sein  müssen,  so  ergiebt  sich  uns  das  früheste  hier  mög- 
liche Datum,  der  15.  Juli,  aus  Dionys.  XVII  12  thiaaay  xi)v  noke/iiay  J<- 
f f[]n  a(fuv(tas  Tf  dx/iaiuy  rjiTt]  rii  omxur  9f(fO£  iyovaas  nv(ti  ätSuvs  xal 
<i(vä(>a  xa<j:i(><i i'i(m  xti(tu>y.  Droysen  Epigonen  1,129  bezieht  dies  abgeris- 
sene Fragment  auf  die  Verwüstungen,  welche  Aemiliu9  nach  der  Zurück- 
weisung seiner  gütlichen  Vorschläge  im  Tarentinischen  anrichtete,  über- 
sieht aber,  dass  das  römische  Amtsjahr  damals  nicht  vor  dem  15.  Juli 
begonnen  hat.  Diese  ersten  Feindseligkeiten  gegen  Tarent  lassen  sich 
frühestens  vier  Wochen  nach  dem  Wechsel  des  Amtsjahres,  also  nicht  vor 
Mitte  August  ansetzen,  während  in  Tarent,  wie  Droysen  selbst  hervorhebt, 
schon  zu  Anfang  Juni  geärntet  wird.  Jene  Verwüstungen  müssen  ein  Land 
mit  rauherem  Klima  und  späterer  Erntezeit  betroffen  haben.  wras  nach  Lage 
der  Dinge  nur  von  Sanmium  gelten  kann.  Dort  führte  Aemilius  am  An- 
fang des  Jahres,  gleich  nach  seinem  Amtsantritt,  Krieg  und  dieser  hat 
wahrscheinlich  nur  in  Verheerung  des  platten  Landes  bestanden.  Eine 
spätere  Zeit  als  die  zweite  Hälfte  des  Juli  oder  die  erste  des  August 
lässt  sich  hinfiir  nicht  annehmen;  in  beiden  Fällen  erhalten  wir  als  Amts- 
epoche den  15.  Juli. 

Die  Verkürzung  der  Jahresdauer,  welche  den  neuen  Antrittstag  herbei- 
fulirte,  legen  wir  dem  Consulat  von  469  bei  und  finden  ihre  Ursache  in 
der  letzten  Secession  der  Plebs.  Die  Zeit  derselben  bestimmt  sich,  wie 
Niebuhr  Ul  493  bemerkt,  darnach  dass  die  Epitome  des  Livius  per.  XII 
dieselbe  zwischen  dem  Lustrum  von  465  und  dem  gallischen  Krieg  von  471 
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erwähnt  und  Diodoros  XXI  12  von  ihr  nach  dem  Tode  des  Agathokles 
(289  v.  Ch.  = 465  varr.)  schreibt  Hiezu  kommt,  dass  der  Dictator  Hor- 
tensius,  welcher  nach  Liv.  a.  a.  0.  die  Plebs  zurückführte  und  im  Amt  starb, 
in  dem  verlornen  Stück  der  capitolinischen  Fasten  von  465 — 469  gestanden 
haben  muss,  weil  von  470  an  er  dort  nicht  erwähnt  wird,  s.  Mommsen 
inscr.  lat.  I 565.  Diese  Dictatur  und  die  Secession  fällt  also  zwischen  465 
und  469  (nicht  468,  wie  Mommsen  schreibt).  Wir  besitzen  aber  noch  ein 
andres  Zeitmerkmal,  bei  Zonaras  VII  2 iJi ]fjta^yaiv  tiviüv  /(Jiüjy  cinoxo.iag 
flarffrflautvwv,  iml  ftrj  xal  na(ia  t lür  fiavuatwv  uvrrt  {MJoto,  taraaiaai 
re  TiXfj&os  xal  ov  n(H>Tf(jo>'  ra  Tijg  araa iwg  xarrlvvän9rl,  li og  noktuoi  ')  i- 
Tiijk&oaay  rfi  7iul.it . ii  TiSr  -wXiuuiv  ai  Tafiavzivoi,  Tvqorjvavs  xal 

/'aXctzag  xal  Savriras  xal  ällovs  n(joanat(ftaätuvoi  noXXovs.  Der  Krieg 
begann  gloich  zu  Anfang  des  J.  471  (s.  u.);  die  Umtriebe  und  Aufwieglungs- 
versuche der  Tarentiner  gehören  also  dem  J.  470  an,  ebenso  die  Botschaft 
des  Fabricius,  welche  den  Abfall  der  Bundesgenossen  verhindern  sollte,  vgl. 
Dio  Cassius  fr.  39:  ,alB  die  Römer  hörten,  dass  die  Tarentiner  und  einige 
andre  Völker  sich  zum  Kriege  gegen  sie  rüsteten,  schickten  sie  den  Fa- 
bricius in  die  mit  ihnen  verbündeten  Städte.  Jene  aber  nahmen  ihn  fest, 
sandten  zahlreiche  Botschafter  an  die  Etrusker,  Umbern  und  Gallier  .und 
brachten  die  einen  sogleich  (naya/y^na),  die  andern  nicht  viel  später  zur 
Theilnahme  am  Abfall.’  Wir  Betzen  daher  die  Dictatur  und  die  Secession 
in  das  J.  469  und  nehmen  an,  dass  diese  (gleich  den  zwei  früheren  Seces- 
sionen)  die  vorzeitige  Abdankung  der  Regierenden  herbeigeführt  hat:  die 
sofortige  Aufstellung  neuer  Consuln  mag  eine  der  Friedensbedingungen 
gewesen  sein;  dass  die  Consuln  des  Jahres  nicht  sonderlich  bei  der  Plebs 
beliebt  waren,  lehrt  die  Aufstellung  des  Dictators. 

Zehn  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Sentinum'  fällt  nach  Polyb.  II  19,7 — 20,3 
die  Niederlage  des  Praetor«  Lucias  (Metellus)  bei  Arrctinm  im  Kampf  gegen  die 
gallischen  Belagerer,  der  grosse  Sieg  über  die  Senonen,  welchem  die  Ausrottung  de* 
ganzen  Stammes  und  die  Colonisation  von  Sena  folgte,  endlich  die  Niederlage  der 
. Boier  und  Etrusker  am  Vadimonsee.  Nirgends  deutlicher  als  hier  zeigt  sich  die  Un- 
richtigkeit der  herrschenden  Zeitrechnung,  welche  die  Schlacht  von  Sentinum  (459 

1)  So  die  Handschriften  Dindorfs;  die  Ausgaben  anachronistisch  nottpiot:  nicht  der  erst  ein 
Jahr  später  erfolgte  Ausbroch  des  Krieges  sondern  die  Kriegsbefürchtungen  endigten  den  Stroit;  aacb 
sind  die  Feinde  keineswegs  gegen  Bom  gesogen  sondern  Tor  Arretium  gerückt,  welches  sie  belagerten. 
Auf  rrdkf ftw  bezieht  sich  dann  reür  nvXiuajv  zurück. 

Abb.  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  23 
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d.  St.)  in  das  J.  295  v.  Ch.  setzt  nud  nnn  keinen  Ausweg  findet,  um  mit  zehn  Jahren 
in  471  d.  St.  zu  gelangen,  dessen  Consuln  Dolabella  und  Domitins  die  Besieger  der 
Senonen  und  der  mit  den  Etruskern  vereinigten  Boier  gewesen  sind.  Mommsen  — 
um  von  Fischer,  Peter,  Ihne  u.  a.  ganz  zn  schweigen  — setzt  die  Niederlage  von 
Arretium  470|2$4,  die  folgenden  Kämpfe  471j283;  da  ihm  aber  Polybios  römische 
Quellen  ausschreibt  (Hermes  XIII  550),  so  durfte  er  für  sämmtliche  Angaben  desselben 
nnr  469(285  annehmen;  ihm  bedeutet  ätaywofitvatv  txüv  iix.a  ein  Intervall  von  II 
Jahren,  aber  Polvbios  setzt  als  Grenzen  dieses  Zeitraums  nicht  ganze  Jahre  sondern 
Ereignisse  und  die  Schlacht  bei  Sentinum  hat  lang  vor  Ende  des  römischen  Amts- 
jahres stattgefunden.  Es  wird  aber  mit  dieser  Ausflucht  gar  nichts  gewonnen : denn 
der  Untergang  des  Metellus  bei  Arretium  gehört  nicht,  wie  auch  Droysen  Epig.  1,197 
und  überhaupt,  Niebuhr  III  499  ausgenommen,  alle  behaupten,  dem  J.  470  oder  469 
sondern  sammt  den  andern  Ereignissen  dem  J.  471  au,  Orosius  III  22  (d.  i.  Livius): 
Dolabella  et  Domitio  consulibus  Lueani  Bruttii  Samnites  qnoque  (sehr.  Samnitesque) 
cinu  Etruscis  et  Seuouibus  Gallis  facta  societate,  cum  redivivnm  contra  Romanos  bellnm 
molirentur.  Romani  ad  exorandos  Gallos  roisere  legatos ; quos  cum  Galli  interfecissent 
Caecilius  praetor  cum  exercitu  missus  ab  Fltruscis  Gallisque  oppressus  interiit. 

Nach  unserer  Rechnung  beginnt  Stadtjahr  471  am  15.  Juli  283,  4 — 5 Monate 
nach  dem  Anfang  des  bei  Polybios  zu  Grund  liegenden  Jahres,  also  in  der  That  zehn 
Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Sentinum  (Sommer  293).  Der  Gesandtenmord  und  die 
Unternehmung  des  Metellus  sind  au  den  Anfang  des  Consuljahres  zu  setzen,  weil 
ihnen  noch  viele  grosse,  zum  Theil  sicher  längere  Zeit  kostende  Vorgänge  gefolgt 
sind;  daraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Consuln  selbst  erst  später  anftreten;  vermuth- 
lich  waren  sie  noch  mit  den  Aushebuugeu  beschäftigt.  Die  Niederlage  bei  Arretium 
setzen  wir  daher  in  den  August  283  ; und  noch  in  den  Spätsommer  den  Auszug  der 
Consuln  (Pol.  II  19,10  i wr ' in o cuv  iti  uov  ex  entotQatei  oafienov)  uud  die 
grosse  Schlacht  gegen  die  Senonen,  welche  ihnen  auf  dem  Weg  entgegenkamen 
(äsianrflwnts  ovrijlaiXor).  Der  Einzug  in  das  Senouenland,  dessen  Einwohner  theils 
niedergemacht  theils  verjagt  wurden,  der  Beginn  der  Colonisirung  von  Sena  und  die 
dadurch  veranlasst«  Erhebung  der  Boier  nnd  Etrusker  fallen  in  den  Herbst  uud 
vielleicht  auch  Wintersanfang. 

Im  nächsten  Jahr  wiederholen  diese  den  Kampf,  aber  wieder  mit  unglücklichem 
Ausgang,  Pol.  II  20,4  re;  xata  nodag  enavtifi  aiiftg  ui  nfoeiftjiteroi  iiagitaSaxto 
ngög  ' Pwftaioig,  yiiijitevteg  öt  fiohg  eliorc  caig  iffvxuig  xai  avrihj y.ag  eitevio  ngog 
' Pwfiaiovg.  Diesen  entscheidenden  Sieg  erfocht  der  Consnl  von  472(282  Q Aemilins  t 
Papus  iu  Etrurien  bei  Populonia,  Frontin.  strat.  I 2,7  (die  Verbesserung  l'apus  statt 
Paulus  stammt  von  Niobuhr  III  502,  vgl.  Droysen  Epig.  1,119).  Eine  andere  Er- 
wähnung dieses  von  manchen  Neueren  gar  nicht  gekannten  Kriegs  haben  wir  im 
Hermes  XIV  88  bei  Dionys.  XVIII  5 Koinor  Aiftihov  tox  avrett/iavta  tiji  tbatfQixiij) 
xai  ti]y  iffiuoxta*  toi  Tvgfijytxoi  noXeuov  oyiiyia  nachgewiesen.  Das  Fragm.  XII 
der  Siegestafel  beginnt  mit  dem  Rest  des  J.  472:  — eisque  III  nonas  Mart.  Die 
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Ergänzung  ist  auf  Fabricius  gemacht  worden,  weil  dessen  Triumph  476  als  der  zweite 
bezeichnet  wird ; da  aber  kaum  anzunehmen  ist,  dass  der  glänzendere  Erfolg  des 
Aemilius,  davongetragen  über  weit  mehr  gefürchtete  Gegner  und  in  viel  grösserer 
Nähe  an  der  Stadt,  mit  keinem  Triumph  belohnt  worden  sei,  so  kann  jenes  Ueber- 
bleibsel  auch  auf  ihn  bezogen  werden,  oder  der  seinige  ist  vorausgegangen.  In  beiden 
Fällen  findet  sieb,  dass  der  Feldzug  des  Papus  vor  dem  Mürz  281  stattgefunden  hat, 
also  vor  Schloss  des  bei  Polybios  vorausgesetzten  Jahres  (Frühlingsanfang  282  bis 
ebendahin  281).  Dazu  stimmt  Pol.  II  20,6  Tatra  avrißairt  ylyvtoSai  Tip  tgitqt  ngo- 
rtgov  Ir  et  rftg  Ilrggov  diaßäaeiog  e!g  rijr  ’ Italiay , rtiimtw  di  tijg  ralaitoy  n cgi 
Jci.ipo vg  diaipItOQÖg.  Nach  römischer  Zahlung  wäre  das  ein  Jahr  vor  I’yrrhos  Landung 
(473  d.  St.)  gewesen;  Polybios  (d.  i.  Timaios)  zählt  in  inclusiver  Weise  das  dritte 
Jahr  von  Frühling  282— T bis  Frühling  280—79;  Pyrrhos  fuhr  Kude  Winters  280 
aus,  wie  Dio  ('assius  fr.  40,6  oidi  tö  tag  i/uuiy  sagt,  wobei  wahrscheinlich  die 
späteste  Frühlingsepoche,  die  Naclitgleiche,  vorausgesetzt  ist:  in  der  ausführlichen 
Schilderung  der  Ueberfahrt  bei  Plut.  Pyrrh.  15  wird  die  Ursache  des  Schiffbruchs, 
welchen  die  Flotte  erlitt,  nicht  in  den  zu  erwartenden  Eigenschaften  der  Jahreszeit 
sondern  umgekehrt  in  dem  wider  Berechnung  erfolgten  Eintritt  des  Nordwinds  ge- 
funden: ftiaoy  lyiov  rov  ’ lonov  dgn ducrat  ßogcg  (iv/tuii  nag'  iigar  ixgayivtt.  Er  fuhr 
vielleicht  zur  Zeit,  wo  sich  das  Meer  öffnet,  um  den  10.  März  (Vegetins  r.  mil.  IV 
39  natalis  navigationis) : am  9.  März  zeigt  Clodius  Tuscus  Südwind,  am  13.  derselbe 
und  am  14.  Columclla  West-  oder  Südwind  an,  letzterer  mit  dem  Zusatz:  bisweilen 
auch  Nordvrind ; vgl.  oben  zum  J.  405.  Der  Untergang  der  Gallier,  Ol.  125,2.  279  8 
nach  Pausanias  X 23,9,  fällt  demnach  zwischen  März  und  Juli  278.  Ebenso  Droyseu 
Diad.  2,352,  der  auch  die  Ueberfahrt  des  Pyrrhos  in  den  Frühlingsanfang  280  setzt ; 
dagegen  Epig.  1,119  fällt  ihm  der  Untergang  der  Gallier  bei  Delphi  Ende  279; 
dies  ist  eine  Folge  der  Ansicht,  dass  Polybios  attische  Jahre  vorausgesetzt,  die  Schlacht 
bei  Populonia  also  vor  Juli  282  stattgefunden  habe. 

476 -531:1.  Mai  278  -223. 

Aus  den  von  476 — 491  und  494 — 532  vollständig  erhaltenen  Triumph- 
daten  hat  zuerst  Bredow  den  Schluss  gezogen,  dass  bis  531  der  Amts- 
antritt gegen  Ende  Frühjahrs,  wahrscheinlich  am  l.Mai  erfolgt  ist;  seine 
Ansicht,  dass  dies  schon  seit  434  der  Fall  gewesen,  widerlegt  Mommsen 
durch  Hinweis  auf  die  Triumphtage  des  ,1.  474:  1.  Februar  und  10.  Juli; 
auf  Grund  derselben  Quelle  setzt  er  den  Anfang  435 — 459  in  den  Herbst 
und  findet  von  c.  478  an  als  wahrscheinliche  Epoche  den  1.  Mai,  weil 
die  Triumphe  der  Consuln  dieser  Zeit,  mit  Ausnahme  dreier  wahrscheinlich 
auf  Sommerfeldzüge  zurücHgehender  sänuntlich  zwischen  18.  Januar  (497) 
und  13.  April  incl.  (502)  fallen.  Die  Betrachtung  der  geschichtlichen  Vor- 
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gange  dient  dem  zur  Bestätigung.  Die  neuen  Consuln  499  begeben  sich 
mit  Sommers  Anfang  in  den  Krieg,  Pol.  I 36,10  r/)s'  9(ytias  äy/ofttyij g; 
ebenso  501,  Pol.  I 39,1  Ttjs  9n?iiu£  intytvon(ytjs,  und  512,  Pol.  1 59,8 
«(j/o«  tviji  rr/s  Der  Sommer  beginnt  wio  dem  ganzen  Alterthuni 

so  auch  dem  Polybios  (IV  37,  2 — 3.  V 1,1)  mit  Frühaufgang  des  Sieben- 
gestirns vor  Mitte  Mai,  nach  Hipparchos  am  12.  Mai  (Ptolem.  tfttn.  (Hi.. 
Pachon  17). 

Die  F.infülirung  der  neuen  Antritteepoche  fällt  nicht  nach  476.  Als 
Pyrrhos  nach  Sicilien  ging,  hatte  er  2 J.  4 M.  in  Italien  Krieg  geführt, 
Diod.  XXII  8 ly  ‘IxaUu  Inoi-lpirjOty  i'xtj  dvo  > tat  fir,ya^  Ttooayasi  er  vorliess 
also  Tarent  spätestens  im  Juli  278.  Fabricius  und  Aemilius  Papus,  die 
Consuln  von  476,  waren  damals  schon  im  Amt,  Eutrop.  II  14  interiecto 
anno  contra  Pyrrhum  Fabricius  est  missus;  ihr  Erscheinen  im  Feld  stimmte 
die  Kriegslust  des  Königs  bedeutend  herab,  Zon.  VIII  5 p.  187,9  fia&uiy 
tli  tu  atf/axoTtttfoy  dtpiyfttyovs  uvx  tVii  aviiji  fieutytjXt  yyujut}S.  Wäh- 
rend beide  Heere  einander  unthätig  gegenüberstanden, ')  wurde  dem  Fabricius 
das  Vergiftungsversprechen  gemacht,  dessen  Zurückweisung  so  berühmt 
geworden  ist,  Dio  Cass.  fr.  36,44.  Zon.  VIII  5.  Eutr.  II  14;  darauf  folgten 
Verhandlungen  über  Waffenstillstand,  deren  Ergebniss  der  Abgang  des  Pyrr- 
hos  war,  Niebuhr  111  597;  Droysen  Epig.  1,164.  Der  15.  Juli  war  also  jetzt 
nicht  mehr  Antrittstag;  setzen  wir  diesen  auf  den  1.  Mai  und  die  Abfahrt 
des  Pyrrhos  Anfang  Juli,  so  erhalten  wir  einen  passenden  Zeitraum  für  die 
gemeldeten  Ereignisse. 

Im  vorausgegangenen  J.475  hat  die  neue  Epoche  noch  nicht  bestanden: 
denn  474  war  am  1.  Februar  und  10.  Juli  triumphirt  worden.1 2)  Von  der 
Verkürzung,  durch  welche  jene  herbeigeführt  wurde,  ist  also  das  J.  475 
betroffen  worden.  Nach  Zonaras  VIII  5 rüsteten  beide  Parteien  den  Winter 
280|79  hindurch  (Ir  xiü  yttuu/yi) , im  Frühling  aber  (iaftog  ijäti  Itftax- 
r,xövog)  fiel  Pyrrhos  in  Apulien  ein  und  gewann  viele  Plätze,  die  einen 
auf  gütliche  Weise  die  andern  mit  Gewalt;  als  er  vor  Asculum  stand, 
erschienen  die  Römer  und  schlugen  ihm  gegenüber  Lager.  Nachdem  sie 


1)  Unrichtig  lässt  Droysen  Epig.  1,164  dir*  seit  Frühling  278  stattfinden. 

2)  Durch  die  richtige  Bestimmung  der  Antrittsepochen  erledigen  sich  die  Bedenken  Drojsens 
Epig.  1,158,  welcher  in  der  Chronologie  des  Pyrrhoskriegca  überall  Unklarheit  findet  and  sich  nicht 
dazu  verstehen  will,  die  Schlacht  von  Asculum  in  den  Herbst  zu  setzen. 
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längere  Zeit  (inl  nXitovs  yfifffafj  einander  beobachtet  hatten,  kam  es  zur 
Schlacht;  nach  dieser  bezogen  die  Römer  in  Apulien  Winterquartiere  (ti<; 
t t,y  ‘Anovuav  e/tijuaaav).  Ihre  Niederlage  bei  Asculum  hat  also  im  Herbst 
279  stattgefunden  und  sie  waren  erst  im  Spätsommer  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz erschienen,  obgleich  Pyrrhos  bereits  im  Frühling  aufgebrochen 
war.  Die  Ursache  davon  lag  offenbar  in  der  für  Kriege  ganz  impassenden 
Jahreszeit  des  Amtswechsels  und  'wahrscheinlich  auch  in  der  Unlust  der 
Consuln  von  474,  dem  schon  vor  seiner  Ankunft  (Dio  fr.  40,13)  gefürch- 
teten, nach  seinem  Sieg  bei  Herakleia  aber  noch  furchtbarer  scheinenden 
Feldherm  die  Spitze  zu  bieten.  Den  Antritt  der  neuen  Heerführer  pas- 
sender zu  legen,  war  im  nächsten  Jahre  um  so  mehr  Anlass,  als  die  Consuln 
desselben  nach  der  Niederlage,  welche  sie  mit  doppelt  so  grossen  Streit- 
kräften als  Laevinus  gehabt  erlitten,  die  Abkürzung  ihrer  Amtsdauer 
nicht  übel  nehmen  durften. 

Nach  den  Niederlagen  von  47 1[2S3  und  472,282  hielten  die  Boier,  wie  Pol.  II  21,1 
angiht,  45  Jahre  lang  Rahe;  dann  zagen  sie,  beim  nächsten  besten  Anlass  (i'^Savio 
XQUzirenÜni  ex  r tir  i vxöviim  tifög  ‘ Ptofiaiovs)  die  Gaesaten  von  jenseits  der  Alpen 
ins  Land  und  ruckten  mit  ihnen  vor  A/iminum ; dort  aber  wurde  die  Masse  der 
Boier  anderen  Sinnes,  sie  empörte  sich  gegen  die  Häuptlinge,  von  welchen  die  Gaesaten 
ins  Land  gerufen  worden  waren,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht  zwischen  beiden  Parteien; 
die  Römer  aber,  welche  unterdess  mit  Heeresmacht  erschienen  waren,  konnten  guter 
Dinge  heinikehren  (c.  21,  5—0).  tlie  45  Jahre  des  Polybios  würden,  wenn  er  römisch 
gerechnet  hätte,  in  516, 238  oder  517,237  führen;  aber  die  Bedrohung  von  Ariminum 
fallt  in  das  Consulat  des  P.  Leutnlns  und  Licinius  Varus  (Zon.  VIII  18),  d.  i.  518/236. 
Von  dem  Boierkrieg  der  zwei  vorhergehenden  Consnlnjahre  weis»  Polybios  gar  nichts; 
die  Ruhe  dauert  ihm  bis  zu  jenem  Ereigniss  und  der  Aulass  desselben  ist  ein  neuer, 
es  bildet  keine  Fortsetzung  alter  Streitigkeiten.  Polybios  ist  jetzt  zu  einer  andern 
Quelle  (wahrscheinlich  Seileuos)  übergegangen  Der  Zug  gegen  Ariminum  fällt  nach 
1.  Mai  236  v.  Chr. ; aber  das  45.  Jahr  nach  dem  von  Polybios  c.  20,6  für  den  Boier- 
krieg in  Etrurien  vorausgesetzten  schliesst  mit  Winters  Ende  im  Februar  oder  März 
236.  Die  neue  Quelle  bat,  wie  oben  angenommen  wurde,  attischen  Jahranfang : die 
letzten  Monate  von  01.  135,4.  237/6  fallen  mit  den  ersten  von  518  d.  St.  zusammen 
(1.  Mai  bis  c.  9.  Juli  23ti).  Die  Bedrohung  von  Ariminum  bildet  in  der  That  bei 
Zonaras  (p.  224,  24 — 225,10)  nicht  nur  den  Anfang  der  Jahresbeschreibung,  sondern 
es  folgen  auf  sie  (p.  225,11 — 32)  noch  so  viele  Ereignisse,  dass  man  jene  mit  Grund 
in  den  Anfang  auch  des  Jahres  selbst  stellen  kann.  Ebenso  fiudet  die  doppelte  Er- 
zählung des  Polybios  von  den  Rüstungen  gegen  die  Gallier  im  J.  225  v.  Ch.  darin 
ihre  Erklärung,  dass  er  sie  zuerst  bei  Seilenos  am  Ende  von  Ol.  138,3.  226/5,  dann 
bei  Fabius  Pictor  am  Anfang  von  529/225  beschrieben  las. 
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532-600 : 15.  März  222-154. 

Dor  15.  März  wird  als  Antrittstag  zuerst  für  537  bezeugt,  Liv.  XXii 
1,4,  dann  als  herkömmliche  Epoche  L.  XXXI  6,1  zum  J.  554;  ausserdem 
gibt  er  ihn  bei  539  543  544  545  551  555  559  566  570  571  574  576 
577  583  586  an.  Dass  diese  Epoche  521  noch  nicht  bestand,  zeigt  Momnuen 
Cliron.  p.  103  daran,  dass  der  Consul  dieses  Jahres  am  15.  März  triurn- 
phirte;  den  schon  von  Bredow  erkannten  Anfang  derselben  mit  532  er- 
klärt er  dort  für  mehr  als  wahrscheinlich:  dagegen  nach  Staatsr.  I 579 
fällt  die  Veränderung  sicher  zwischen  521  und  537,  wahrscheinlich  532. 
Wir  sehen  keinen  Grund  zu  solcher  Abschwächung  der  Zeitbestimmung. 
Die  Wahl  des  Flaminius  und  Furios  Philus  für  531  wurde  nachträglich, 
als  beide  schon  in  Oberitalien  standen,  für  ungültig  erklärt;  sie  dankten 
jedoch  nicht  eher  ab,  als  bis  sie  eine  Schlacht  gewonnen  und,  wider  den 
Willen  des  Senats  aber  mit  Genehmigung  des  Volks,  am  10.  und  12.  Man 
triumphirt  hatten.  Darnach  mussten  sie  (unter  dieser  Bedingung  war  die 
Genehmigung  ertheilt  worden)  das  Amt  niederlegen,  Plut.  Marc.  4 o <bj- 
ft im  fiix( hiv  fitv  iüirpiy  ttTUHfitjtf.iaatiftai  rhy  ftyictfißoy  avrüi  (dem  Flaminius), 
ftyiafißivoayra  di  hhvnqr  inoirfliv  äyayxdaas  i$oii6aaa&at  rr,y  vnuiuar 
find  rot)  avvdftyoyms ; Zon.  VIII  20  ru  nXijlhig  iifnyfiaavxo  rd 
xai  dyayoyrtg  avid  igdnipay  ti,,'  ripxfj »•.  Dem  entspricht  es,  dass  Polyb- 
II  34,3  den  Sommersanfang  (vor  Mitte  Mai)  erst  einige  Zeit  nach  Beginn 
des  J.  532  erwähnt. 

Nach  Mommsen  Cliron.  p.  102;  Staatsr.  I 578  wäre,  da  seit  454  kein  ,Fflll- 
jahr'  mehr  vorkommt,  wahrscheinlich  schon  der  1.  Mai  gesetzlich  fixirter  Amtstag 
gewesen ; durch  die  seitdem  bestehende  Ucbercinstimmnng  zwischen  Amts-  und  Ka- 
lenderjahr habe  ein  Deficit  in  der  Beamteuliste  nicht  mehr  entstehen  können.  Ab- 
gesehen von  der  Unhaltbarkeit  jener  Annahme  von  Fülljahren  ist  hiegegen  zu  erin- 
nern, dass  oben  zwischen  454  nud  476  zwei  gegen  die  behauptete  UebereinstimmuDg 
sprechende  Veränderungen  uachgewiesen  worden  sind.  Den  15.  März  erklärt  derselbe 
Gelehrte  Chron.  p.  103  für  einen  jedenfalls  rechtlich  fesstehendeu  Termin,  weil  er 
trotz  des  Todes  der  Consoln  v.  546  im  Amt  und  trotz  der  Interregnen  537/8  und 
und  552/3  festgestellt  worden  sei;  als  neuer  Beweis  wird  Staatsr.  I 79  (vgl.  Chron. 
p.  82)  hinzugefügt,  dass  592  beide  Consuln  nach  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  ab- 
dankten,  ihren  Nachfolgern  aber  nicht  ein  neues  Jahr  sondern  der  Best  des  alten 
berechnet  wurde.  Es  war  aber  schon  310  und  3G1  vorgekommen,  dass  nach  Ab- 
dankung wegen  vitioserWalil  ähnlich  wie  nach  dem  Interregnum  die  neuen  Consuln 
bloss  den  Rest  des  Jahres  erhalten.  Im  Jahre  546  wurden  die  Consnln  Marcellus 
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und  Qninctius  Crispinus  ans  einem  Hinterhalte  überfallen  und  jener  getödtet,  dieser 
schwer  verwundet;  Crispinus  starb  an  den  Folgen  der  Wnnde  zu  Ende  des  Jahres 
(exitu  anni  Liv,  XXVII  33),  nachdem  er  einen  Wahldictator  ernannt  hatte.  Auch 
Marcellus  war  vermuthlich  nicht  lauge  vorher  gestorben:  denn  man  dachte  (ähnlich 
wie  405)  nicht  daran,  ihm  einen  Nachfolger  zu  geben : als  Crispinus  seinen  Tod  und 
die  eigene  Kampfunfähigkeit  meldete,  erhielt  er  die  Weisung  den  Wahldictator  zu 
ernenuen.  Die  zwei  erwähnten  Interregnen  traten  beide  nach  Ablauf  deB  alten  Jahres 
ein  (Liv.  XXII  33,1.  XXX  39.5)  und  wenn,  wie  es  der  Fall  war,  der  Antrittstermin 
nach  wie  vor  anf  den  15.  März  fiel,  so  bestätigt  dies  eben  nur  den  Satz,  dass  das 
Interregnum  einen  Theil  und  zwar  den  Anfang  des  neuen  Amtsjahres  gebildet  hat. 

601 ; 1.  Januar  153. 

Dass  der  1.  Januar  mit  601  Amtsneujahr  wurde,  bezeugt  Liv.  epit.XLVII 
(quod  Hispani  rebellabant),  Verrius  Flaccus  kal.  Praen.  zum  1.  Januar  und 
Cassiodor  zum  J.  601  (propter  subituni  Celtilteriae  bellum). 

In  (oder  um)  dieses  Jahr  setzen  wir  die  gesetzliche  Regelung  des  Autrittstermines, 
durch  welche  dieser  ein  für  allemal  auf  dem  bestehenden  Tage  festgehalteu  wurde. 
Die  Ueberlicfernng  schweigt  hierüber  gänzlich.  Dass  die  für  wiederholte  frühere  Akte 
dieser  Art  beigebrachten  Gründe  unzulänglich  sind,  ist  gezeigt  worden;  auch  von 
vorn  herein  kann  es  nicht  wahrscheinlich  gefunden  worden  , dass,  wenn  einmal  zur 
gesetzlichen  Fixirung  der  Antrittsppocbe  geschritten  wurde , nach  den  Erfahrungen 
welche  man  bei  dem  vielfältigen  Hin-  und  Herschwanken  derselben  in  früherer  Zeit 
gemacht  hatte,  verabsäumt  worden  sei,  sie  in  dauerhafter  Weise  zu  ordnen  und 
einen  Termin  zu  wählen,  bei  welchem  es  für  immer  sein  Verbleiben  haben  konnte. 
Anf  den  15.  Juli  z.  B.  wäre  bei  einer  gesetzlichen  Itcgnlirung  der  Amtsantritt  sicher 
nicht  verlegt  worden;  auch  vom  1.  Mai  ist  das  zu  bezweifeln.  Der  eigentliche  Grund, 
welcher  zu  der  Annahme  einer  früheren  Fixirung  führte,  war  nur  der  Umstaud,  dass 
noch  in  diesen  letzten  Perioden  Erscheinungen  vorkamen , welche  den  Consequenzen 
der  herk5mm!ichen  Interregnentheorie  widerstreiten.  Aber  das  eigentliche  Kenn- 
zeichen der  fixirten  Amtsepoche,  die  Festhaltung  derselben  im  Fall  vorzeitigen  Ab- 
gangs eines  rechtsgültig  gewählten  Amtscollegiums  ist  vor  601  nicht  nachzuweisen. 
Ebenso  wenig  sind  Spuren  einer  mit  der  Fixirung  des  Antritts  zusammenhängenden 
nnd  verwaudteu  Gesetzgebung  in  der  Zeit  der  zuletzt  vorhergehenden  Aenderuugen  des- 
selben aufziifinden ; wohl  aber,  und  darauf  dürfte  kein  geringer  Werth  zu  legen  sein, 
bei  dieser  letzten.  Die  lex  Aelia  und  lex  Fufia,  welche  die  Obnuntiation  regelten 
nnd  dadurch  die  Beamtenwahl  vor  Störungen  sicherten , entstanden  zn  ihrer  Zeit, 
entweder  in  demselben  Jahre  oder  in  einem  der  nächsten,  Cic.  Pis.  5,10  ceutum  prope 
annos  (bis  696)  legem  Aeliam  et  Fuiiam  tenueramuB : von  601  bis  696  sind  in  der 
That  fast  hundert  Jahre.  Da  Livius  (aus  dem  auch  Cassiodor  seine  Angabe  geschöpft 
hat)  nur  von  einem  zufälligen  Anlass  der  Eintührung  des  1.  Januar  im  J.  601  spricht. 
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so  scheint  es  uns,  dass  erst  nachträglich,  in  den  nächsten  Jahren,  man  anf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  diese  Epoche  für  immer  festzuhalten;  ähnlich  wie  der  Wieder- 
einsetzung des  Volkstribunats  im  nächsten  Jahr  die  gesetzliche  Fixirung  seiner 
Antrittsepoche  folgte. 


Stadtjahre  mit  neuer  Antrittsepoche. 


• V. 

Chr. 

V. 

Chr. 

245 

1.  Jan. 

498 

421 

Frühling  326 

261 

1.  Okt. 

483 

422 

1.  Juli 

326 

275 

1.  August 

469 

430 

Herbst 

319 

292 

Juni 

452 

431 

15.  März 

318 

303 

15.  Mai 

441 

434 

Herbst 

316 

305 

13.  Dec. 

439 

440 

Frühling  310 

353 

1.  Okt. 

391 

445 

Spätsommer  306 

354 

Sommer 

390 

446 

1.  Dec. 

306 

358 

13.  Dec. 

387 

453 

Spätsommer 

299 

363 

1.  Juli 

382 

454 

1.  Dec. 

299 

367 

1.  Mai? 

378 

461 

April 

292 

384 

13.  Dec. 

362 

470 

15.  Juli 

284 

393 

Herbst 

353 

476 

1.  Mai 

278 

405 

1.  März 

341 

532 

15.  März 

222 

414 

Herbst 

333 

601 

1.  Jan. 

153. 
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Quellenkunde 

des 

venezianischen  Handels  und  Verkehres. 


Mit  archivalischen  Ueilagen 


von 

Georg  Martin  Thomas. 


Abt  d.  I.CI.  d.k.  Ak.  d.  Wis«.  XV  ßd.  I.  Abth. 
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Unter  den  Behörden,  welchen  in  der  Republik  Venedig  die  Leitung 
und  Ordnung,  die  Förderung  und  Hebung  des  Handelswesens  sowohl  zum 
Vortheile  des  Staates  als  zur  Befriedigung  der  Kaufmannschaft  oblag, 
nimmt  der  Magistrat»  ilei  Consoli  dei  Mercnnti  durch  die  frühe  Zeit  seines 
Bestehens,  wie  durch  seine  eigene  Thätigkeit  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Wenn  vorn  sechzehnten  Jahrhundert  an  durch  Einsetzung  eines 
Handelsrathes  von  fünf  Sachverständigen  aus  den  Pregadi  — den  soge- 
nannten rinque  Snvij  alla  Mercantia  — 1506  und  1507  auf  Frist  und  vom 
J.  1520  an  bleibend,  dio  allgemeine  Wahrnehmung  der  Handelsinteressen 
anvertraut  war,  in  jener  Zeit  als  sich  durch  verschiedene  und  grosse  Ein- 
wirkungen der  Strom  des  einst  so  blühenden  und  ergiebigen  Welthandels 
zu  vertheilen  und  von  Venedig  abzuwenden  begann ') , so  blieben  doch 
sachgemäss  auch  die  älteren  Körperschaften  in  ihrem  besonderen  Berufe 
in  Kraft ; also  auch  jene,  welche  die  Handelsgcrichtsbarkeit  zu  üben,  den 
Austrag  von  Streitigkeiten  bei  Handel  und  Wandel  zu  besorgen  hatten, 
es  sind  dieses  die  Consoli  dei  Mercnnti  und  die  Sopra  Consoli  dei  Mercnnti. 

Hat  man  auch  bisher  wohl  im  allgemeinen  die  Natur  dieser  Ein- 
richtungen angedeutet:  Extant  et  quntuor  mercatorum  consules  dicti  qui 

eommercii  causas  indifferenter  omni  sublata  mora  ministrant  nec  in  Ion- 

0 

gum  tralii  patiuntur. 


I)  loh  gebe  in  einer  Beilage  einen  für  die«  Verhältnisse  wichtigen  und  anschau- 
lichen Senatsbeschluss  vom  16.  Juni  1524.  Eine  andere  sei  aus  vielen  ein 
Beweis  von  der  Fürsorge  und  Strenge,  mit  welcher  mau  die  heimische  Gewerbs- 
thiitigkeit  am  Orte  zu  halten  versuchte,  Senatsbeschluss  vom  23.  Mai  1539. 

24* 
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Sunt  et  tres  alii  supraconsules  appellati:  hi  corum  qui  alieno  aero 
gravati  sunt,  curam  habent  fidemque  prsestant,  sua  iura  tueri  et  in  con- 
cordiam  creditores  ire  Ruadent,  ne  inopia  ducti  civitatem  deserant  — 
so  bestimmt  kurz,  gut  und  bündig  ihre  Befugnis«  Paolo  Morosini  in 
der  merkwürdigen  Zuschrift  an  Gregor  von  Heyniburg  ‘de  robus  ac  forma 
reipublicae  Venetae’;  zum  erstenmal  veröffentlicht  von  Valentinelli  in 
seiner  ‘bibliotheca  manuscripta  ad  S.  Marci  Venetiarum*  tom.  3,  p.  231  sqq. 
— aber  der  Einblick  in  das  Einzelne  ihres  Wirkens,  in  das  Wie 
und  Worauf  ihres  Waltens,  musste  versagt  sein  und  erscheint  nur  mög- 
lich, wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  zu  den  Quellen  selbst  zurückzu- 
gehen, die  Rechtsbücher  einzusohen  und  durchzuforschen,  aus  welchen 
dieselben  zu  schöpfen  hatten. 

Darauf  und  auf  Verwandtes  war  ein  Theil  meiner  letzten  Studien  in 
Venedig  — während  des  Winters  1878,  1879  — gerichtet;  das  von  mir 
herausgegebene  Capitol'ire  del  Fontego  dei  Todeschi  hatte  gezeigt,  was  alles 
in  solchen  Grundbüchern  enthalten  ist,  welche  gute  Anweisung  sie  geben, 
um  allmählich  in  den  inneren  Kreislauf  des  venezianischen  Staatelebens 
einzudringen  und  die  vielverzweigte  Staatsökonomie  in  ihrem  Zusammen- 
hang nach  dem  einen  Ziel,  der  Erhaltung  des  Ganzen,  zu  verfolgen;  es 
mahnte  und  trieb  mich,  soviel  der  Einzelne  im  Grossen  zu  leisten  vermag, 
wenigstens  des  nahen  und  nächsten  habhaft  zu  werden. 

Ich  habe  eine  nicht  kleine  Anzahl  von  Capitularen  ')  durchgesehen 
und  ausgezogen,  solche  welche  eben  für  den  Handel  im  ganzen  Um- 


1)  Es  sind  dieses  folgende  Capitnlare: 

1.  Capitolare  dei  Giuslieieri  vecchi  sive  dclla  Giustizia  vccchia  saec.  XIII.  XIV. 

2.  Capitolare  deUa  Giustizia  vecchia  saec.  XVI.  2 Bänie. 

3.  Capitulare  officii  de  Levante,  saec.  XIII.  XIV. 

4.  Capitolare  del  magistrato  al  Cattaver,  saec.  XIII.  XIV. 

5.  Capitolare  de  piii  magistrati  ri/ormati  neli  anno  1376;  ein  überaus  reicher 
Sammelband  verschiedener  in  diesem  Jahre  amtlich  reformirter  Capitulare  — 
etliche  zwanzig,  saec.  XIII.  XIV. 

6.  Capitolare  dell’  officio  di  sopra  Sunchi  saec.  XVI.  XVII. 

7.  Capitolare  dei  cinquc  Savij  alla  tnercantia;  5 Voll.  saec.  XVI.  XVII. 

8.  Capitolare  del  Proprio  saec.  XVII. 

9.  Codex  Publicorum  sive  Codice  del  Piovego.  Original  im  Museo  Correr. 
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fange  des  Wortes  — für  das  Gewerbe,  für  das  Innungswesen,  für  bürger- 
liche und  politische  Oekonomie  von  erstem  Werthe  erschienen ; ich  konnte 
mich  eines  seltenen  Entgegenkommens  im  Archiv  ai  Frari  erfreuen,  und 
ebenso  einer  fruchtbaren  Lese  für  die  Erkenntnis»  eines  Staatsorganismus, 
welchem  sicher  einmal  ein  nachfolgendes  Geschlecht,  allgemeinere  Theil- 
nahme  zuwenden  wird  und  muss,  zum  Nutzen  der  Gesammt-Geschichte 
und  der  politischen  Erkenntnis«,  und  auch  bessere  Vorbereitung  in  gewissen 
Zweigen  des  Wissens,  als  die,  welche  ich  besitze.  Ein  deutscher  Itechts- 
gelehrter,  ein  erleuchteter  Staatswirthschaftslehrer  mag  da  einmal  seines 
lluhmes  sicher  sein. 

Ich  gedenke  von  diesen  archivalischen  Studien  noch  weitere  geeignete 
.Mittheilungen  zu  geben;  für  diesesmal  beschranke  ich  mich  auf  jenes, 
was  mir  selbst  theils  im  Hinblick  auf  das  bereits  bekannte  Capitular  des 
Deutschen  Kaufhauses,  theils  an  sich  in  erster  Linie  stand,  und  wozu  ich 
auch  von  anderer  Seite  freundliche  und  förderliche  Anregung  erhalten  hatte. 

Es  ist  dieses  das  'Capitolare  dei  Magistrato  dei  Consoli  dei  Mercunti 
welches  in  einem  wohlerhaltenen  Pergamentcodex  des  Archives  vorliegt. 
Derselbe  stammt  aus  dem  Jahre  1506;  das  ursprüngliche  Capitular  ist, 
wie  die  Vorrede  erwähnt,  durch  böswillige  Hände  zu  Verlust  gegangen. 

Diese  Vorrede  verdient  hier  vollständig  eingefügt  zu  werden,  sie  lautet: 

„Incipit  in  dei  aeterni  tiomine  Capitulare  grauissimi  et  iustissimi 
Magistratus  Consulum  Mercatorum  inclgtae  ciuitatis  Venetiarum. 
Prooemium 

Corpus  unwnquodque  optima  administratione  si  regi  consueuit,  recte 
uiget,  suisque  suffultum  uiribus  inconcussum  uim  diu  conseruare  solet ; 
quam  cum  per  mernbra  ex  eo  erumpentia  efjundit,  efficit,  ut  partes 
toti  mira  harmonia  correspondeant. 

Quod  cum  ita  habeat,  haec  inclyta,  gloriosa  f'oelicissimaque  respu- 
blica  quoddam  corpus  subsistens  sanctissimis  legibus  munita,  justissimis 
sanctionibus  armata,  edictisque  sapientissimis  ornata  justitiae  fores 
aequa  lance  Omnibus  indifferenter  patefaciens , terra  marique  lange 
lateque  fines  propagauit  imperii  et  adeo,  ul  post  multas  clades  maxi- 
masque  calamitates,  quas  terra  marique  perpessa  est  ipsis  urbis  in- 
‘■unabulis,  suam  tarnen  libertatem  ad  millesimum  usque  ac  quingentesi- 
mum  [ quinquagesimum? ] annum  intactam  inuiolatainque  mirabiliter 
conseruauerit. 
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Mirum  id  inqunm  fuit,  quippe  quin  haec  illa  ciuitas,  quae  omnium 
ciuitatum  adeo  religiosissima  existimala  est,  ut  in  hac  urbe  religio  ipsa 
nata  esse  uidentur : haec  ea  est  urbs,  cuius  iustitiae  fama,  non  solum 
totius  Italiae  fines , sed  et  quarumcumque  regionum  limites  attigit, 
et  adeo  ut  illud  dici  possit,  quod  leones  et  damae,  lupi  et  agni, 
canes  et  aedi  (<.  e.  hoedi)  unum  idemque  poculum  aequaliter  petant. 

Haec  ea  est  urbs,  quae  suis  legibus,  suis  edictis  et  suis  institutis 
tarn  amplum  imperium  mira  grauitate  administrat,  haec  ea  est  uibs, 
in  qua  sicuti  uirtutes  mirum  in  modum  existimantur,  sic  uitia  et 
scelera  seuerissime  uendicantur.  Factumque  est  id  propterea,  ut  haec 
urbs  in  hoc  intime  sinu  structa  dei  optimi  maximi  munere,  miraculosis 
ditissimis[que\  templis  omata,  in  qua  nihil  nascüur , ea  omnium  rerum 
copia  aff'atim  abundet,  ut  iure  meritoque  mundi  emporium  non  exi- 
stimari,  sed  dici  possit-,  testesque  sunt,  qui  ex  ullimis  mundi  par- 
tibus,  ut  urbem  hanc  ex  mediis  undis  surgentem  uideant,  maximos 
labores  perpeti  non  curant,  quam  cum  spectarint  obstupescunt,  cm»» 
tot  tantisque  magistratibus  florentem  ciuitatem,  omnibus  aequa  lance 
ius  administrantibus , mirandis  institutis  et  sanctionibus  a priscis 
illis  non  solum,  sed  etiam  ab  his  qui  nuper  illos  exercuerunt  et  in 
praesentia  exercent  institutis,  intuerentur. 

Inter  quos  est  Magistratus  Consulum  huius  ciuitatis  antiquissimus, 
sicut  ex  legibus  et  sanctionibus  illius  doctis  intelligi  est.  Is  igitur 
Magistratus  suis  legibus  et  decretis  Utens  Omnibus  mercaturam  ex- 
ercenlibus  ius  administrat.  — Hae  vero  leges  et  statuta,  quibus  is 
Magistratus  utebatur,  malis  hominum  ingeniis,  qui  nihil  aliud  sciunt 
quam  male  agere,  miserabiliter  perierunt;  mm  pluribus  tarn  diebus 
et  annis  volumen  illud,  quod  Capitulare  nuncupatur,  in  quo  leges 
et  statuta  illius  descripta  continebantur , et  quod  huic  Magistratui  non 
minus  erat  necessarium , quam  oculi  et  manus  corpori  hominis,  furto 
periit,  et  periendo  maximam  Magistratui  iacturam  praestUit,  et  adeo 
ut  ipsum  eaecutientem  reliquerit,  et  fluitantem  haud  secus  quam  naues 
in  fluctibus  et  mari  turbulento  amissis  gubemaculis  facere  sott  nt. 

Cunique  id  propterea  edieta  publica  pluries  facta  fuerint  nequiue- 
riique  Volumen  illud  sceleratis  manibus  retentum  in  lucem  prodire, 
lanto  damno,  tantae  iacturae  ac  calamitati  compatientcs  volentesque. 
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quod  cuncta  ipsi  Magistrat ui  necessaria  optimo  ordine  cedant,  inuitis 
sceleratis,  nos  Aloysius  Faletrus,  Vincentius  Barbus,  Antonius  Fus- 
carenus  et  Secundus  de  Pesaro , in  praesentia  Consuies  Mercatorum. 
naui  huic  nostrae  fluitunti  gubemaculum  addere  studentes , mandaui- 
mus  Bartholameo  Zumberto,  Veneto,  notario  nostro , ut  omni  labore 
neglecto,  comitiorum  semtusque  consulta,  decreta,  ac  declarationes  et 
sanctiones  huic  nostro  Magistratui  opportune  inquireref,  et  reperta 
seruato  temporis  ordine  in  unum  compingeret  summaque  diligentia 
transcriberet  et  transcripta  nobis  proponcret,  ad  hoc  ut  hiis  legibus 
Magistratus  noster  utens  intrepide  ipsum  adeuntibus  ius  et  iustitiam 
administrare  ualeret. 

Qui  notarius  noster,  nostris  mandntis  obtemperans , leges  et  sta- 
utta  ex  locis  auctenticis  hinc  et  inde  sumpta , sicut  in  indicibus 
legum  est  legere,  transcripsit  fideliter  ac  in  hoc  volumen  ordinatim 
compegit  nobisque  proposuit. 

Nos  vero  illa  obseruare  summa  obseruantia  curamus  ipsumque  uo- 
lumen  posteris  relinquimus  obseruanduin. 

Amio  salutis  nostrae  MDVI.  Luce  VI.  Mail  ab  urbe  vero  con- 
dita  ML. 

Das  eigentliche  Capitular  enthält  520  Capitel;  daran  reihen  sich 
Nachträge,  ähnlich  wie  im  Capitular  des  Fondaco,  von  verschiedenen 
Händen  geschrieben.  Dass  es  als  Handexemplar  der  Consuln  diente, 
zeigen  die  vielfach  roth  unterstrichenen  oder  angemerkten  Stellen,  wie 
auch  mehrfach  die  eigenhändigen  Unterschriften  derselben. 

Die  erste  Jahreszahl  erscheint  bei  Capitel  50:  1240  die  14.  Augusti ; 
das  letzte  Capitel  520  trägt  das  Datum  1578  a di  25  Agosto.  Die  Nach- 
träge — meistens  Entscheide  — reichen  bis  zum  Jahre  1700.  Sehr  kommt 
es  zu  statten,  dass  die  ursprünglichen  Quellen,  aus  denen  die  Handschrift 
entnommen  ist,  bei  den  einzelnen  Capiteln  meistentheils  genau  angeführt, 
sind;  dadurch  ist  es  möglich,  bei  Zweifeln  oder  Bedenken,  so  gut  im 
ganzen  die  Arbeit  gemacht  ist,  auf  jene  alten  und  würdigen  Zeugen  zu- 
rückzugreifen, welche  noch  fast  alle  im  Archiv  ai  Frari  bewahrt  sind. 

Jene  erste  Jahreszahl  mag  auch  den  Anhalt  bieten  für  die  Zeit,  in 
welcher  die  Consuln  selbst  als  ständige  Behörde  erkannt  wurden.  Zuerst 


Digitized  by  Google 


188 


waren  es  drei  Consuln.  vom  Jahre  1423  an  (Capitel  294)  vier.  Später, 
im  vergangenen  Jahrhundert,  genügten  wieder  drei. 

Die  Erwählung  der  drei  Sopra  Consoli  dei  Mercanti  geschah  nach 
einem  Senatsbeschluss  vom  4.  November  1316;  sie  sollten  das  ‘factum 
pignorum  et  fugitivorum'  übernehmen,  welches  bis  dahin  die  Provisores 
communis  (I’rovveditori  di  Coinune)  getragen  hatten,  aber  l>ei  den  wach- 
senden Geschäften  nicht  mehr  zu  erledigen  im  Stande  waren.  Das  alte 
Capitular  der  Sopra  Consoli  war  mit  der  sämintlichen  Kanzlei  am  Rialto 
durch  den  grossen  Brand,  welcher  im  Jänner  1514  das  ganze  Quartier 
vom  ltialto  gegen  S.  Apollinar  in  Asche  legte,  vernichtet  worden.  Das 
Archiv  besitzt  aber  ein  Capitulare  Suprttconsulum  restauratum  vom  J.  1614, 
eine  Papierhandschrift,  stark  wasserfleckig,  und  nur  bis  carta  39  numerirt. 
Voran  steht  wie  gewöhnlich,  das  Jurament  um;  die  Eintragungen  beginnen 
mit  dem  Jahre  1311  und  schliessen  mit  dem  Jahre  1615.  Demselben 
geht  folgendes  Vorwort  voraus: 

„In  tiel  tempo  del  serenissimo  Principe  nostro  domino  Leonardo 
Lauredan  et  dei  magnifici  ms.  ('astellan  Roldit,  ms.  Antonio  Mnli- 
piero,  ms.  Antonio  Fenier  et  ms.  Amolo  Tiepolo  dignissimi  soprncon - 
soli,  corrando  li  attni  del  nostro  stgnor  1513  adi  9 zenaro  el  ln  nt 
a höre  doe  di  notte  venendo  el  marÜ,  essendo  una  buora  crudelis- 
simu  che  mai  fu  intesa  la  maggiore , se  appizo  el  fuogo  in  Rialto 
in  una  bottega  de  teile  in  tellaria  de  l'insegna  del  Diamante  per  una 
fogara  di  carbon  lassata  inadvertantcmente,  et  da  quella  bottega  el 
fuogo  cressendo  continuo  per  el  banco  di  Augustini  et  Pisani  con 
si  grando  impito  et  forza,  che  avanti  höre  cinque  de  notte  tutto  Ri- 
alto ardeon,  et  procedete  l'incendio  finora  Santo  Apponale  con  tanto 
tumulto,  cridori  et  spnuento  che  mai  fu  uedulo  in  questa  cittä  una 
cosa  piu  orenda  et  piu  detrimentosa. 

unde  essendo  brusati  li  libri  et  tutte  scritture  delF  officio  di  Sopra 
Consoli  et  etiam  el  Capitolar  del  detto  officio , attrovandomi  io  Con- 
stantia Caroldo  q.  miser  Polo,  scrivan  del  detto  officio,  ho  voluto  di- 
ligenter  invostigar  et  nella  ducale  cancellaria  et  per  tutti  quellt  mezi 
ä ine  possibili  per  refformare  el  detto  Capitolar,  et  ho  lo  per  la  dio 
grazitt  tale  redotto,  che  non  li  manca  cosa  alcuna  che  nel  primo 
li  fosse. 
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ma  ben  sono  npposte  molte  lene  et  ordeni  nl  detto  officio  perti- 
nenti,  et  per  mia  industria  ritrovati  che  non  ernno  nel  primo,  et  ho 
lo  fatto  transcrivere  A mie  proprie  spese  nelln  forma  che  qui  avanti 
appare,  et  subsequenter  si  anonsera  tutte  altre  lene  et  alti  che  in 
dies  accaderano  spcttanti  al  detto  officio  A laude,  honor  et  glorin 
deir  altissimo  Iddio  et  della  intemerata  Vereine  Maria  et  del  pro- 
tetor  tiostro  S.  Marco  ad  Conservation  et  augmento  di  questa  inclita 
et  bene  instituita  republica,  et  comodo  et  utile  del  detto  officio“. 

Hat  man  «len  stattlichen  Band  des  Capitulars  der  Consules  Merca- 
toruin  emsig  und  ganz  «lurchgenommen,  so  stellt  sich  der  Werth  und  die 
Bedeutung  der  wohlgeordneten  Sammlung  klar  vor  Augen:  es  ist  ein 
Schatz  von  Gesetzen,  Verordnungen,  Bescheiden,  welche  die  verschiedenen 
Verhältnisse  des  Handelswesens  von  Venedig  und  damit  des  Weltverkehres 
beleuchten:  Land-  und  See-Handel,  Kauf  und  Verkauf  iin  grossen  und 
kleinen,  Credit  und  Schuld,  Pfand  und  Haftung,  Versicherung  und  Ein- 
sprache, Wechsel  und  Banken,  Zins  und  Wucher,  Währung  und  Münz- 
wesen, Gewerbe  und  Imumgen,  Waarenkunde  und  Tarife,  Mäkler  und 
Schätzer,  Fälschung  und  Schmuggel,  Zölle  und  Abgaben,  Schiffahrt  und 
Ithederei,  dieses  und  anderes  hat  hier  seine  gütigen,  auf  Recht  und  Gesetz 
gegründeten,  lehrreichen  Belege.  Es  steigt  uns  gleiclisam  ein  altes  Bild 
des  geschäftigen  Lebens  neu  und  bewegt  vor  Augen. ') 

1)  Auf  das  Deutsche  Haus  und  die  Deutschen  Katiftettle  beziehen  sich  namentlich 
folgende  Capitel  des  Capitulars: 

cap.  48:  missetae  soli  consulant  mercatorihus  Tcuthonicis  — zu  vergleichen  cap  15C 
des  Capitolare  del  fontego  dei  Todeschi  p.  65. 

cap.  58:  de  missetis  fontiei  3.  Juli  1266;  vgl.  ebendort  p.  XXII  V.  1. 

cap.  71  : missetae  omues  srnt  subiecti  consulibns  7.  Jan.  1274  (5).  vgl.  ebendort 
p.  XIII  und  cap.  C. 

cap.  79:  consules  cum  supracotisulibus  habent  libcrtatem  corrigendi  capitulare  vice 
dominorum  fontiei  Theutonicorum  8.  Juli  1284. 
cap.  215:  missetorum  fontiei  Theutonicorum  elcctio  qnomodo  fieri  debeat  7.  Kehr.  1383  (4) 
cap.  225:  modus  quem  teuere  debent  missetae  fontiei  Theutonicorum  in  eundo  ctim 
mercatorihus  Thcutonicis  ad  emendum  merces  21.  Nov.  1389.  gleich  dem 
cap.  203  in  dem  Capitolare  del  fontego,  nur  mit  lateinischem  Text;  darauf 
bezüglich  auch 
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Neben  manchen  Betrachtungen  und  Erwägungen,  welche  sich  aus 
dem  Studium  dieses  Gesetzbuches  und  anderer  verwandter  Capitulare  er- 
gei>en,  mag  eine  hervorgehoben  sein,  welche  von  allgemeiner  Natur  ist 
und  gerade  in  der  Gegenwart  als  ein  vielbesprochener  Vorwurf  bei  uns 
und  auswärts  die  Runde  macht, 

I>ie  Einnahme  aus  Zöllen  und  Gefällen,  aus  Leistungen  für  Ein-  und 
Ausfuhr  der  Producte  und  Waaren  war  für  Venedig  die  ergiebigste  Quelle 
der  Staatseinkünfte,  und  galt  als  der  wahre  Bestand  des  Gemeinwesens 
selbst  — „i  dazu  di  questa  cittn  princip.il  fondamento  del  stuto  ttostro“, 
dieser  Satz  kehrt  immer  wieder;  die  Politik  Venedigs  ist  auf  die  Be- 
förderung und  Ausdehnung  des  Handels  und  damit  auf  gesunde  Steige- 
rung dieses  Zuflusses  gerichtet;  die  Zollgesetzgebung  macht  desshalb  einen 
sehr  grossen  Theil  der  Regierungsthätigkeit  aus  und  tritt  vornehmlich 
seit  dem  16.  Jahrhundert,  man  möchte  sagen  täglich  in  den  Kreis  der 
Berathung. 

Es  war  nun  entschiedener  Grundsatz  der  venezianischen  Handels- 
politik, bei  jenen  im  Völkerverkehr  nur  auf  Frist  und  Vertrag  gestellten 
Verhältnissen,  welche  immer  zugleich  an  sich  durch  Zeit  und  Ort  und 
Gelegenheit,  wie  durch  eine  Menge  nicht  allemal  voraus  sichtlicher  oder 
zu  berechnender  Umstände,  im  allgemeinen  oder  in  einzelnen  Dingen, 


cap.  228  und  cap.  229,  vom  14.  Aug.  und  12.  December  1390. 
cap.  227 : gitod  misset i von  possint  esse  mercatores  nee  imsint  entere  nee  ccndere  per 
commissionem  quam  Itaberent  ab  aliqtto  ttec  habere  aliquant  securitatem  in 
mercibtis  cum  aliquo  mercatore , 30.  Jan.  1389  (1390). 
cap.  231:  quod  missetae  possint  emere  impracstita  et  posscssiones  tantum,  non  au/cm 
pro  traftcando,  13.  Juli  1391. 

cap.  241:  „additio  et  eleetio  decem  missetarum  piperis 4.  Mai  1390. 
cap.  243:  quod  possint  acciperc  missetae  ultra  rectum  missetariam  de  mercatis  quae 
faciunt , 31.  Oct.  1395;  lateiu.  Text  des  venezianischen  im  Capitolare  del 
fontego  cap.  2Vj. 

cap.  269:  zaffaranum  sugetur  in  officio  considatus  5.  Mai  1409. 
cap.  279:  quod  pijter  alieui  forinseco  mutuo  dari  non  possit,  9.  üec.  1413. 
cap.  283:  piperis  ordo  quomodo  debeat  vendi  10.  Jan.  1415  (16);  lateinischer  Text 
des  venezianischen  im  Capitolare  del  fontego  cap.  228. 
cap  349:  in  elcctionc  missetorum  fontici  Theutonicorum  omnes  quatuor  consides  cot i- 
earrant , 17.  Juni  1454. 
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fühlbaren  Schwankungen  ansgesetzt  sind,  und  ebendadurck  auf  das  wirth- 
schaftlicho  Leben,  so  zu  sagen  auf  den  Jahres-Haushalt  eines  Staates  grossen 
und  oft  raschen  Einfluss  üben  — es  war  Grundsatz,  alle  solche  Bestim- 
mungen und  Abmachungen,  alle  dahin  zielenden  Massnahmen  nur  auf 
Zeit,  gleichsam  auf  Probe  des  Erfolges  zu  treffen,  mit  der  vorscliauenden 
Absicht,  entweder  zu  bestätigen  was  frommte,  oder  abzuändern,  was  nöthig 
schien,  so  dass  dein  Staatsschätze  die  ausreichende  Fülle  von  Geld  zu- 
strömte, der  Bürger  und  gemeine  Mann  seine  Nahrung  hatte,  und  dabei 
zugleich  Käufer  und  Verkäufer  aus  aller  Welt  gereizt  und  angelockt 
wurden,  ihren  Markt  in  Venedig  zu  halten. 

Nicht  nach  Lehrsätzen,  nicht  nach  Aufstellungen  von  Gruppen  oder 
Parteien  erhöhte  oder  minderte  man  diese  oder  jene  Zölle;  das  Maas- der 
Zufuhr,  der  Ausfall  der  Ernten,  der  Wettlauf  iin  Vorrang  gegen  andere 
Handelsbeflissene,  das  politische  Gesicht  der  Zeit  und  immer  wieder  das 
Erforderniss  des  Staates  bildeten  den  Regulator. 

So  stehen  denn,  um  sich  in  der  Sprache  der  Gegenwart  auszudrücken, 
Schutzzoll  und  Freihandel  friedlich  gleichsam  neben  einander;  es  ist  der 
Zug  des  Tages,  es  ist  die  Währung  der  Zeitlage,  welche  sogut  die  Valuta 
bestimmen  als  über  Aufschlag  und  Abschlag  bei  Einfuhr  und  Ausfuhr 
entscheiden. 

So  eifrig  rechnerisch  man  auch  auf  den  eigenen  Vortheil  sah  und 
des  nächsten  Gewinnes  lauernd  achtete,  so  liess  man  dabei  weder  die  Zu- 
kunft aus  dein  Auge  noch  gestattete  man  den  Leistungen  der  heimischen 
Gewerbe  auf  Kosten  der  Nachfrage  und  des  Umsatzes  zum  Schaden  des 
Verkehres  hinter  ausländischer  und  besserer  Waare  zurückzubleiben. 

Dass  nun  jenes  geschah  und  dass  man,  wo  nöthig,  rasch  eingreifen 
konnte,  das  lag  allerdings  in  dem  Wesen  und  Geiste  der  venezianischen 
Verfassung.  Erscheinen  ja  ein  gut  Theil  der  Behörden  des  Staates  als  nichts 
anderes,  denn  als  Ausschüsse  oder  Vertrauens-Commissionen  des  Grossen 
ltathes  und  des  Senates ; diese  Sapientes  ad  hoc,  wahre  „Expertes  d’office“, 
brachten  unverweilt  Vorlagen  zu  Wege,  bei  denen  das  „Ja“  und  „Nein“ 
keines  langen  Redens  bedurfte;  politische  Bildung  und  sachkundige  Be- 
urtheilung  hielt  sich  die  Waage  mit  der  öffentlichen  Stellung  und  dem 
höchsten  Pflichtgefühl,  der  Liebe  zum  Vaterland;  die  Stimmenabgabe 
hatte  nicht  abgesonderte  und  eigennützige  Leiter;  nicht  oft  zufällige 
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Mehrheiten  gaben  den  Ausschlag  für  Angelegenheiten  überlegter  Berech- 
nung.  Man  war  zugleich  gewöhnt  dem  Grossen  und  Ganzen  das  eigene 
unterzuordnen;  die  Erhaltung  des  „Staates“  — ein  Begriff,  welcher  bei 
unserem  Geschlechte  nicht  selten  unter  dem  Worte  „Volk“  abhanden  ge- 
kommen oder  zum  Wolkengebilde  geworden  ist  — war -das  erste  und 
letzte  Ziel. 

Diese  grosse  Denkart  erhält  sich  in  Venedig  bis  zum  Ende,  ol>schon 
viele  andere  Tugenden  der  Ahnen  nahezu  verschwunden  waren. 

Habe  ich  einmal  — „die  Stellung  Venedigs  in  der  Weltgeschichte“ 
S.  23  — ein  berühmtes  Wort  über  die  Athener:  (piloxalovutv  ftet ’ tv- 
nuiag  xal  (fiüoaotpovfuy  üviv  ualaxtag  auf  die  Venezianer  der  guten  Zeit 
herübergenommen,  so  möchte  ich  jetzt  und  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
lage und  den  Vortrag  jenen  anderen  Satz  eben  denselben  zuweisen : äxm- 
ayihü*  df  za  ä'(f<a  Jiyooout'/.ovi' rtg  za  (hjitodta  (hä  dfios  fidliaza  uv  naya- 
yoauv/iiv,  tu iv  rf  «ft  iv  üp/Ji  oj'twv  äx(?oumi  xal  rtöv  vv/ttor.  *)  — 

Ich  glaube  nun  der  Wissenschaft  des  Hechts  und  der  Geschichte 
einen  Dienst  zu  erweisen  und  ebendamit  allgemein  zu  nützen,  wenn  ich 
das  Original-Sachregister  des  Capitolare  dei  Consoli  dei  Mercanti  in  einer 
Beilage  anschliesse  und  damit  den  Weg  angebe,  sich  aus  dem  Statutar 
selbst  des  näheren  zu  belehren. 

Dieses  selbst  wird  seiner  Zeit  in  sorgsamer  Abschrift  und  an  ent- 
sprechendem Orte  bereit  stehen. 

Einige  weitere  Beilagen  sollen  frühere,  hierorts  niedergelegte  Arbeiten 
ergänzen ; sie  betreffen  vornehmlich  das  deutsche  Kaufhaus  und  den  Ver- 
kehr Venedigs  mit  Deutschland. 


1)  Thukydides  II,  37. 
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Index  rerum  onininm,  quae  in  hoc  Capitulari  continentur. 


Advocati  ordiuari.j  de  litigijä  inceptis  ante  judices,  et  non 
terminatis  per  eos , sed  per  viam  eoncordij  vel  sententiae 
voluntariae  babeant  dimidium  mercedis  snae 
Advocati  unius  litis,  cinsdem  judices  esse  non  possnut 
Advocatorum  ßivoalti  creatio 

Advocatores  comunis  non  possnnl  retractare,  nec  suapendere 
ea  quae  per  consilia  sunt  constituta 
Advocatores  sint  judices  in  criminalibns  causis  sibi  commissis 
tantnm 

Advocati  Rivoalti  sint  ad  conditionem  advocatormn  saucti 
Marti 

Advocatores  comunis  possint  incidere  comdeniuatioues  pecuni- 
arias  a ducutis  qninquaginta  infra,  nec  possint  snspendere 
nisi  per  nnurn  mensem 
Ambaxatores  citari  non  possiut 

Animalia  rusticorum  a laborerio  pro  pignore  accipi  non  possiut 
Aquarum  officij  denarij  quomodo  exigi  debeant  et  consignari 
Arbitrariae  sententiae  non  intromittantnr,  sed  ratificentur 
De  arbitrariis  sententijs 

Argenti  empti  et  venditi  differentiae  spectant  ad  consules 
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Banni  citentur  per  binas 

Banniti  ex  terris  nlienis  ob  nialeficia  liou  accipiantur  in  officijs 
Venetorum 

Banniti  pro  homicidio  officia  in  Venetijs,  neque  in  terris  Do- 
minij  non  habeant 

Nullus  bancherina  de  scripta,  ant  campsor  babeat  »ocietatem 
aut  cmere  possit  rammn,  stamnnni,  ferrum,  plumbnm,  zaffa- 
rannm  vel  mel 

Bancorum  scriptae  differentiae  Bpectant  ad  consules 


ßanchi  de  scripta  sedeant  quotidie  in  mane  et  post  prandinm 
Banchi  de  scripta  in  eorurn  elevatione  dent  plegiarias  dnc. 
20000.  gul>ernatoribus  introytum  et  consnlibns  mercatornm 
(anno  1455  die  27  octobris) 

Bancbi  de  scripta  non  possnnt  mntnare  ultra  summam  duca- 
torum  decem 

Banchi  de  acripta  (anno  1523  die  12  junii,  1524  die  30  Martij) 
ßallotinorum  denarij  quomodo  solvi  debeunt 


Cap. 

101. 

| Cap. 
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151. 
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212. 
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Cap.  395. 
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Cap.  476. 


C'ampsores  dent  plegiariatn  de  libris  3000 
Campsoruin  plegii  solvent  debita  ipsorum 
Cambia  sint  snhiecta  consulibus 


Nullus  campsor,  aut  bancherins  de  scripta  habest  societatein, 
ant  cmere  possit  ramutu,  stanmum,  ferrum,  plumbum, 
zaffarannm  vel  mel 
Cambia  illicita 

Qui  faciunt  nanlizata,  translatationes  et  cambia  ad  risigum 
navinm,  non  sint  comprehensi  in  parte  capta  de  missetis 
qnod  mercari  non  posaunt 
Capsae  officiornm  solidentur 
Carcerati  non  sententientur,  nisi  fuerint  anditi 
Carcerationes  actuum  absentium  possint  fieri  per  consules 
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Cartae  qnas  faciunt  filii  familias  indivisi  u patrc  non  teneant 
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Cartae  crediti  in  alium  non  transferantur,  nisi  cum  stridis 

Cartnlinae  cousulatus  qnotnodo  exequi  debeant 

Cera«  gitatores  eligantur  per  cousules 

Cerae  extimatores  fiant  per  consules 

Cendati  quomodo  laborari  debeant 

Citatio  ad  diversas  curias  pro  eadem  liora  non  fiat 

Condemnati  et  non  solventes  solvant  duplnm 
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De  condemnationibus 
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Conaulnm  juramentum 
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Consnles  possint  expendere  pecnnias  dominij  pro  expensis  officij 
Consules  possint  providere  in  his  quae  suo  officio  sunt  opportnna 
Consules  non  noceant  inimico  neque  prosint  amico 
Consules  occasione  sui  officij  servitia  non  accipiant 
Consnles  qnousqne  fuerint  in  officio,  mercantia  non  utantnr 
Consnles  dccreta  secreta  teneant  nsque  ad  expeditionera 
Consnles  ituri  extra  Venetias  pro  dominio  diebns  30  ante  no- 
tificent 

Consnles  servent  omnia  quae  stbi  per  dominum  ducem  cum 
consiliis  sunt  commissa 
Consnles  habeant  annos  triginta  completos 
Consnles  libros  officij  sui  tenentur  ostendere  advocatoribus 
Consules  babeaut  capsam  in  qua  servent  pecnnias  non  positas 
in  libro 

Consules  existentes  in  tribns  opinionibus  eant  ad  dominum 
ducem 
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Co n sulea  et  eorum  notarij  possint  portare  arma 
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Consules  et  supra  cousules  corrigaut  capitulare  iactus  ramis 

Cap. 

109. 

Consules  perdant  salarium  illius  diei,  quo  vacaverint  ab  officio 

Cap. 

LLL 

Consnles  non  sedeant  in  c&osis  affinium 

Cap. 

113. 

LLL 

Consules  non  indicent  de  cartis  rasis 

Cap. 

116. 

Consules  et  sui  scribani  possint  portare  anna 

Cap. 

20,  120. 

Consulum  notarii  et  massarij  dent  plegiariam 

Cap. 

123. 

Consules  iu  creatione  procuratorum  eant  ad  maius  Consilium 

Cap. 

134. 

Consules  qni  non  sunt  iu  opinione  in  sententiando,  non  habeant 

caratos 

Cap. 

LLL 

Consules  in  creatione  serenissimi  Principis  intrent  consilia 

Cap. 

i r.9. 

Consulum  uotarij  non  habeant  salarium 

Cap 

161. 

Cousules  non  sedeant  in  causis  in  quibus  est  offensio  cum  effu- 

sione  sanguinis 

Cap. 

182. 

Consules  sint  superiores  artis  setae 

Cap. 

181. 
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Consules  festis  solemnibus  eant  ad  maius  consilium 

Cap. 
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Cap. 
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Consules  eligant  extimatores  tellarum 

Cap. 
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Consules  ponant  suas  sententias  in  scriptis 

Cap. 
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Consules  in  propriis  causis  non  Bedeant 

Cap. 
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Consules  de  ludo  non  fnciant  ius 

Cap 

179. 

Consules  non  sint  judices  eorum  coram  quibus  cansam  habent 

Cap. 

180. 

Consules  omnes  expulsi  omnes  intrent 

Cap. 
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235. 

Consules  habeant  de  salario  ducatos  10,  in  mense 

Cap. 
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Consulum  ordines  in  capitulare  registreutur 

Cap. 

213. 

Consules  in  contrabannis  possint  procedere  per  inquisitionem 

Cap. 

2 1 li. 

Consules  creent  sagomatores  olei 

Cap. 

230. 

Consules  cnm  provisoribus  comunis  sint  superiores  arti  lanae 

Cap. 

232. 

265. 

Consules  in  misterio  setae  iurisdictionem  criminalem  habeant 

Cap. 

242. 

508. 

Cousules  de  condeninationibus  habeaut  tertium 

Cap. 

257. 

Consules  expediant  litea  in  termino  mensis  unius 

Cap. 

261. 

Cor su  1 deputatus  ad  capsam  in  arte  setae  non  se  impediat 

Cap. 

393. 

Consnlatus  pignora  qnomodo  et  quando  vendi  debeant 

Cap. 
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Consanguinei  non  litigent 

Consules  elapso  termino  annorum  15  ins  faciant 
Consules  creent  missctas  fontici 
Consnles  iudicent  causam  Petri  Carlo  fugitivi 
Consnles  faciant  extimatores  eerae 
Conanles  sint  soperiores  falsitatum  speciariarnm 
Consnles  non  se  impediant  in  bis  quae  sibi  legibus  non  snnt 
commissa 

Consnles  creent  pauperes  ad  passus 
Consnles  sint  jndices  securitatnm 

Consules  condemnantes  aliquem  et  officium  oomplentes  partem 
soam  consequantnr 

Consnles  non  ponant  aliquem  ad  terminum  contra  snam  vo- 
lnntatem 

Consnles  de  absolntionibns  babeant  caratos 

Consnles  non  emant  pignora  sui  officij 

Consnles  de  caratis  babeant  dimidinm  pro  centenario 

Consules  creent  scribam  provisorum  artis  setae 

Consnles  expediant  lites  frnmentorum 

Consnles  possint  carcerare  actus  snos  absentes 

Consnles  creent  extimatores  tellarnm 

Consules  non  accipiant  caractos  nisi  pro  qnanto  rendiderunt 
Consules  cum  provisoribus  comunis  creent  snprastantes  pan- 
norum  lanae 

Consules  non  relaxent  carceratos  sine  juris  cognitione 

Consules  sint  superiores  ponderum  et  staterarum  lanariornm 

Consules  sint  jndices  granarum 

Consules  sint  soperiores  ponderatoribus  comnnis 

Consnlum  famnli  portantes  arma  sint  triginta 

Consnlum  famnli  sint  triginta 

Consnles  sint  judices  valutae  denariornm 

Consnles  sint  jndices  quaestionum  procedentinm  ex  venditione 
per  eornm  officium  facta 

Cousilia  deut  unam  causam  in  mense  creditoribus  bancbi  Ray- 
mnndi  et  aliornm  kancornm 
Consnles  sint  judices  differentiarnm  textorum 
Consules  sint  jndices  bouornm  per  ipsos  intromissorum 
Consules  sint  jndices  mercium 

Consnles  expediant  pignora  in  eius  officio  praesentata 
Consnles  iudicent  famulos  suos  male  operantes 
Commune  in  suis  litibus  babeat  advocatos 
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Commissariae  caractos  non  solvent 
Commissariae  promittere  non  posaunt 
Oommissarij  compromittere  non  possnnt 

Commissus  revocatns  de  bonis  committentis  disponere  non  potest 
Compositiones  factae  de  mercemonijs  datis  in  nota  officio  mes- 
setariae  pro  mercatis  babeantur 
Contractus  non  fiant  ad  aliqnem  terminum 
Contractus  usurarij  et  illiciti 

Oontractns  Venetiis  celebrati  Venetiis  terminentur 
Contractns  facti  in  navigijs  non  teneant,  nisi  facti  fuerint  de 
licentia  capitanei 
Contractus  fallitornm  non  tenent 
Confinium  accipiendornm  de  Btabilibns  solutio 
Creditorea  habentea  debitorem  et  plegium  cogere  possint  quem 
volueriut 

Creditores  non  veri  cadant  ad  poenam 
Creditorea  causa  mercedis  praeferantnr  alijs  creditoribus 
Creditum  per  instrumentum  praefertur  credito  niercati 
Croci  extimatoree  fiant  per  consnlea 
Croci  extimatoree  possint  gerere  nrnia 

Condemnatio  consuluin  contra  baiulos  qui  ligaverunt  qnasdam 
ballaa 

Consnleg  indicent  differentias  mercatornm  cniusvia  nationis 
habitantium  Venetiis  (a.  1566,  die  9 jannarii) 
Condemnatio  consulum  contra  provisores  serici  (provveditori 
alla  seda) 

Consules  dent  iuramentnm  singulo  anno  filatorijs  et  alijs  mer- 
catoribus  facientibns  laborare  pannos  serici 
Consules  habeant  unani  capsam  ad  officium  dominorum  came* 
rariorum 

Consules  siut  superiores  tinctorum  paunorum 

Debitores  sententiati  solvant  omnes  expeusas  creditoribus 
Debitor  debitoris  quomodo  sententiari  debeat 
Debitores  obligati  in  uno  debito,  si  non  fuerint  in  solidum,  non 
teneanlur  nisi  pro  rata 
Debita  facta  causa  officii  solvantur  dominio 
Üeliberationes  consiliorum  observentur 
Denariorum  dominij  non  fiat  gratis 
Dies  mortuorum  sit  soltmnis  in  mane  tantum 
Dies  termini  non  compntatur  in  termino 
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Differentiae  offieialinm  et  jadicnm  diversorum  officiorum  ter- 
minentur  per  dominum  ducem 
Dimissioriae  mulierum  aliis  creditoribus  non  praeferantur 
Disordo  non  allegatus  ante  latani  sententiam  non  valeat 
Qui  snnt  in  servitiis  dominij  coram  aliqno  judice  convenire 
non  possint 

Ducati  uugari  et  veneti  non  possint  expendi  nisi  nt  in  lege 
Duo  teste»  examinentnr  iu  causia  a dncatis  decem  supra 
Dominus  dnx  terminet  differentia»  offieialinm  officiorum 
Dominus  dux  non  potest  suspendere,  nisi  per  duos  menses 

Ecclesiarum  bona  pignorari  nee  alienari  non  possint 
•Tndices  examinatomm  sint  judices  pignornm 
Exeuntes  extra  culpbmn  contra  ordinem  cadant  in  poena  li- 
brarnm  25  pro  centenario 

Expensae  solrantur  per  eos  qni  succumbunt  in  causis 
Extimatores  tellarum  fiant  per  consnles 
Extimatores  -/.affarnni  possint  gerere  arma 
Extimatores  zaffarani  quo  modo  eligi  debeant 
Expnlsi  ex  aliqna  arte  publicentnr  super  scalis  Rivoalti 

Famuli  consnlnm  sint  sex 

Famuli  officiorum  probentur  omni  anno  in  qnarantia 
Famuli  consulum  possint.  portare  arma 

Famuli  officiorum  non  sint  nltra  numernm  statultim  per  eorum 
capitulare 

Famnli  consulum  sint  triginta 

Famuli  consulum  probentur  ad  bassolos  et  ballotas  per  consules 
Famnli  consulnm  mali  operantes  per  consules  judicentnr 
Feminellae  separatae  a zaffarano  Venetias  conduci  non  possint 
Filii  familias  indivisi  a patre  facientes  cartas  non  teneantur 
ad  eos 

Filiastri  pro  patrignis  expelluntur 

Filii  familias  obligati  cum  liceutia  patris  coguntnr  ad  solrendum 

Filii  familias  personaliter  retineri  non  possint 
Kilatorii  possint  engere  scolam 

Forenses  non  possnnt  laborari  facere  nec  levare  aliquod  signum 
in  Venetiis  sine  licentia 

Forensibus  aperiatur  terra  (anno  1296,  23  Martii) 
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Forenses  qui  volunt  iutrare  aliquant  artein,  nil  solvent  (anno 
1358,  22  Maij) 

Fratres  fraternae  pro  debitis  personaliter  retineri  non  possunt 
Fratres  obligati  in  nno  debito,  si  non  snnt  obligati  in  soliduni, 
non  tenentnr  nisi  pro  portione 
Frumeutorum  differentiae  iudicentur  per  consules 
Fngitivi  Veneti  possint  capi  in  Anckona  et  e converso 
Si  qnis  fnerit  damnatus  pro  fogitivo,  et  incepta  fnerit  aliqua 
quaestio  coram  uliquo  judice,  non  obstante  proclamatione 
praedicta  procedatur  ad  expeditionem 
Fngitivi  intellignutur  qni  per  snpraconsules  fnerint  proclamati 
Fugitivornm  bona  intromissa  ante  illorum  proclamationem  per- 
tinent ad  intromittentes 

Fngitivi  pro  debitis  contractis  post  eorum  fngam  per  indicia 
ordinaria  compellantur 

Fugitivi  per  oinnes  judices  compellantur  ad  solntionem 
Fugitivornm  bona  intromissa  post  eorum  fugam  vadaut  ad 
ratam 

Fugitivi  quando  intelligantur  subiecti  supraconsnlibns 
Fugitivornm  plegii  non  sint  subiecti  aupraconsulibns 
Fugitivorum  ereditores  habitantes  Venetiis  creditoribns  exteris 
praeferantur 

Filatorii  tenentnr  singulo  anno  iurare  ad  officium  consulatns 


Getatores  cerae  eligantur  per  consules 

Granae  sint  suppositae  consulibus  (anno  1557,  11  Sept.) 


Habentes  panem  et  viuum  in  navi  litibus  nou  niolestantur 


Incantatores  Rivoalti  eligantur  per  consules 
De  ininriis  dictis  officialibus 
De  in8trnmentorum  reprobatione 

Instrumenta  rnsticorum  rnrestria  pro  aliquo  debito  ipsorum 
non  accipiantur 

Intromissiones  priores  in  tempore  sint  priores  in  solutionc 
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Intromissio  facta  in  bonis  fngitivorum  ante  eoruui  proclamatio- 
nem  tenet,  nec  supracousnles  possunt  se  impedire 


Cap.  195,  199,  292, 
355,375,  444,  453. 
455,  485,  486,  518, 


Intromissiones  factae  per  consules  per  ipsos  iudicentur 
local  ia  et  perlae  missetariam  non  solvant 
Iudiceg  qni  recedunt  a suo  indicatu  pro  suo  placito,  perdant 
aalariuin  illins  diei 

Indicea  qni  annt  de  prole  mnlierum  habentinra  viros  in  carnm 
placitis  non  sedeaot 

Iudices  nffieiorant  condenmantes  aliqnem  et  coraplentes  officium 
ante  exactionem  condemnationis  partem  condemnationis 
conacqnantnr 

Indicea  atantea  extra  terram  30  diebna  interpolatia  perdant 
officia 

Indicea  palacii  et  Rivoalti  possint  venire  ad  maiua  Consilium 
in  electione  procuratorum 

Indicea  qni  non  erant  in  opinione  de  aliqna  condemnatione, 
non  habeant  partem  in  pecnniis  condemnationis 
Indicea  et  officiales  possint  caaaare  suoa  scribaa  et  pneros 
Indicea  relinqnentea  in  eorum  ofl'iciia  portas,  capsas  et  bancos 
apertos.  ai  fuerit  factum  damnum,  solvant  de  sno 
<Jni  fnerint  procnratorea  in  aliqna  causa,  non  possint  esse 
indicea  ipsius 

Oppoaitio  facta  indicibna  post  aequntam  aententiam  nil  valet 
Indicea  non  possint  esse  advocati 

Iudex  non  sedeat  in  causis  propriis  nec  eornm  propinqni 
Tua  non  fiat  de  ludo  nec  de  denariis  causa  fornicationis 
Iudices  omues  expulsi  omties  intraut 

Iudices  per  curias  intrent  loco  indicnm  deficientium 
Si  aliquis  iudex  per  curias  iactns  loco  alicniua  iudicia  non  po- 
tentis  sedere  non  venerit  ad  sedendom , alter  iudex  per 
curias  proiiciatur 

Iudices  per  cnrias  debent  ingredi  loco  officialinm  vacnntium 
per  tres  dies 

Indicea  expediant  lites  in  termino  nnius  mensis 
Iudices  ultra  tempua  annornm  15  ius  faciant 
Iudices  de  absolutionibus  habeant  caratos 
Iudices  non  emant  bona  per  eos  vendita 


520. 

Cap.  485,  501. 
Cap.  204. 

Cap  111. 

Cap.  121. 


Cap.  129,  146. 

Cap.  133. 

Cap.  134. 

Cap.  141. 

Cap.  108,  110,  207. 


Cap. 

154. 

Cap. 

158. 

Cap. 

165. 

Cap. 

167, 

Cap. 

178. 

Cap. 

179. 

Cap. 

196, 

235 

Cap, 

201. 

Cap. 

217. 

Cap. 

245. 

i Cap. 

261. 

Cap. 

314. 

Cap. 

336. 

Cap. 

339. 

Digitized  by  Google 


205 


ludices  de  quibus  habere  debeant  caratos  et  de  quibus  non 
ludices  ambigu  i de  aliquo  negotio,  si  per  unum  ex  sociis  fuerint 
reqnisiti,  Consilium  petere  tenentur 
ludices  non  se  impediant  in  causis  sibi  per  leges  non  commissis 
ludices  examinatorum  sint  iudices  pignornm 
De  iuramente  dando  per  consnles  singulo  anno  filatoriis  et 
mercatoribus  a eerico 

Lanae  ars  sit  supposita  consulibus  mercatorum 
Latonnm  fillari  non  possit  (1458,  14  Martij) 

Libri  apothecarum  fidem  habeant  per  quinquennium,  libri  vero 
ordinarii  remaneant  ut  prius  erant 
Libri  bancornm  scriptae  possint  vielen  per  eos  quornm  interest 
Ligna  postquam  fuernnt  extimata,  non  possit  aliquid  aliud  addi 
Lignornm  mercata  iudicentur  per  con9ules 
Limitationes  officiorum  quomodo  solvautur 
De  litteris  cambii 


Litigiosa  non  veudantur 

Litigantes  euntes  extra  Venctias  responsores  relinquere  tenentur 
De  ludo  non  fiat  ius,  nec  de  denariis  datis  causa  fornicationis 
Dies  S.  Magni  festnm  eit  solemne 

Marinarii  exeuntes  Culphnm  contra  ordinem  cadant  in  poena 
librarum  25  pro  centario 
Marinarii  dent  plegiariam 

Massarii  consulnm  habeant  medietatem  incantuum 
Massarii  officiorum  relinquentea  in  eorum  ofFiciis  portas,  capaas 
et  bancos  apertos,  si  factum  fuerit  damnum,  solvent  de  suo 
Massarii  consulum  pignora  consulatus  non  emant 
Nullus  roercator  Venetns  audeat  de  caetero  navigare,  nec  tner- 
catioues  suas  mittere  cum  aliquo  Davigio  forinsecorum 
(1258,  4 Martii) 

Mercata  notentur  in  officio  consulatus 

Mercata  et  eorum  dependentiae  apectant  consulibns  mercatorum 


Abh.  d.  I.  CI.  <1.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XV.  Bd.  I Abth. 


Cap.  343. 

Cap.  347. 

Cap.  376. 

Cap  451. 

Cap.  513. 

Cap.  232,  265. 

Cap.  3G3- 

Cap.  390  et  4G1. 
Cap.  394. 

Cap.  86. 

Cap.  489. 

Cap.  483. 

Cap.  91,  188,  270, 
285,  427,  428,  454, 
459,  469,471,  473, 
494,  500,  502. 
Cap.  62. 

Cap.  296. 

Cap.  179. 

Cap.  352. 

Cap.  51. 

Cup.  104. 

Cap.  290,  305,  388. 

Cap.  154. 

Cap.  339. 


Cap.  54. 

Cap.  89. 

Cap.  1,  3,  88,  171, 
319,  402,  408,  409, 
422,414,  427,  445, 
447,  460,  462,  464, 
468,  470,  472,  481, 
482,  488,  489,  495, 
496,  246,  511. 

27 


Digitized  by  Google 


206 


Mercata  piperis  solrant  illam  messe tariam  quam  solvunt  alia 
mercata 

Mercatum  factum  cum  pignore  carceratum  et  carceratio  incisa 
Mercatum  de  lapidibua  laboratig  venditis  per  lapicidam  spectat 
dominia  consulibua 

Mercata  lignorum  iudicentur  per  consules 
Mercata  facta  circa  Veuetiaa  a milliariis  2b  ultra  dentur  in 
nota  officio  raissetariae 

Merces  vendeutes  ad  minutum  ipsas  non  falsiticent 
Merces  non  reveudantur,  nisi  prius  qui  emerit  ens  portet  ad 
domnm  suam 

Merces  devastatae  in  navigiis  per  consules  indicentnr 

Missetac  sint  gnfficientes  et  quod  albergator  non  sit  misseta 
Missetae  soll  consulant  niercatoribus  Theutonicis 
De  missetis  fontici  Theutonicorum 

Missetae  omnes  «int  subiecti  consulibus 
Miseetariae  solvantur  per  emptorem  pro  ambabus  partibas 
Missetae  affrontent  partes  conclndendo  mercata 
Missetae  extimatores  non  sint  extimatores  mercium , quarum 
fnerint  missetae 

Missetae  possiut  emere  possessiones  et  impreatita 
Missetorum  piperis  additio 
Missetorutn  solutiones 

Qui  non  est  scriptas  misseta,  missetariam  non  exerceat 
Missetae  piperis  non  possint  esse  ultra  30 
Missetae  qni  iu  proba  ceciderant,  non  assumantur  ad  probam 
nisi  elapsis  duobus  annis 

Missetoriae  piperis  officium  dari  debent  marinariis  Venetis  et 
aliis  personis  benemeritis  (1362,  22  Not.) 

Missetae  non  sint,  nisi  qui  babitarerint  in  Venetiis  cum  fa- 
miiiis  suis  anniR  15 

Missetae  non  possint  esse  mercatores  nec  emere  aut  vendere 
per  commissionem  alicuius,  nec  habere  societatem  in  mer- 
cibus 

Missetae  qni  non  sunt  scripti  ad  missetariam,  non  possint  se 
intromittere  in  mercatis 

Missetae  fontici  Theutonicorum  eligautur  per  consules 
Monasteriorum  bona  pignorari  rel  alieuari  non  possint 
Quod  non  praeiudicetur  mnlieribus  de  debitis  suis  et  repromissis 
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Cap.  496. 
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Malier  in  potestate  viri  eonstitnta  contrahere  non  potest 
Mercatorum  euiusque  natiouis  differentiae  babitautiam  Venetiis 
iadiceDtar  per  consules 

Mercatores  a serico  tenentur  quotuunis  iarare  ad  officium  con- 
sulatuH 

Naves  sint  subiectae  consalibus  et  per  eos  extimentur 


Navium  patroni  accipiant  sacramentum  a consnlibus 

Navitim  scribae  fiant  per  consules 

Navium  mensnrae  et  extimae  quomod*  fiant 

Navium  extimae  inittantur  officio  Levantis 
Naves  factae  extra  Yenetias  ex  timen  tur 
NaveB  extimatae  non  possint  relevari 
Navium  marinarii  dent  plegiuriam 
Naves  relevatae  reextimentur 
Navium  patroni  in  bonis  navium  sententieutur 
Navium  extimationis  solutio  qualiter  fiat 
Navis  de  duabus  cobopertis  elevari  uon  possit 
Nullus  audeat  navigare  cnm  aliquo  ligno  cum  mercantia  quod 
non  sit  extimatum  per  consules 
Navis  vel  lignum  aliqnod  non  levetur  a milliariis  50  supra 
sine  licentia 

Naves  et  ligua  postquam  fuerint  extimata,  non  possit  aliquid 
aliud  addi 

Naves  portent  lapides  pro  pugua 

Naves  vel  ligna  quae  levantur  cum  cohoperta , fiant  V'enetiis 
et  de  duabus  cohopertis  possit  babere  corredaria 
Qui  caricant  naves  nltra  statutnm  extra  Venetias  condemnentur 
Navem  relevantes  denotent  consulibus 
Naves  revideantur  per  tres  sapientes 
De  nautis  qui  utontnr  in  Lombardia 

Qui  faciunt  naulizata  et  translationes  et  cambia  ad  risigum 
□avium,  non  sint  comprebensi  in  parte  captu  de  missetis, 
quod  mercari  non  possint 
Notarii  consulum  possint  portare  arma 
Notariis  officiornm  nou  bat  iniuria 


Cap.  435. 

Cap.  506. 

Cap.  513. 
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Cap.  33. 

Cap.  37. 

Cap.  40,  59,  164, 
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Cap.  76. 

Cap.  86. 

Cap.  104. 

Cap.  163,  164. 

Cap.  437. 

Cap.  251. 

Cap.  81. 

Cap.  61. 

Cap.  82. 

Cap.  86. 

Cap.  39,  93. 

Cap.  41. 

Cap.  43. 

Cap.  44. 

Cap.  430. 

Cap.  49. 
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Notarii  officiornm  occasione  officii  munera  non  accipiant 
Notarii  diversorora  officiornm  notarii  esse  non  possint 
Notar li  officiornm  stantes  30  diebus  extra  officinm  perdant  illnd 
Notarii  officiornm  fideliter  conaulant  suis  iudicibus 
Notarii  coosulnm  non  habeaut  salarinu 
Notarii  officiornm  non  possint  esse  advocati 
Notarii  officiornm  non  possint  esse  misseti 
Notarii  officiornm  non  possint  habere  datia 
Notarii  officiornm  vendentinm  bona  stabilia,  confinia  ponant 
cum  ministerialibus  palatii 
Notarii  consulum  pignora  consulatns  non  emant 
Notarii  officiornm  levent  omnes  actus  in  pnblicam  fnrmam 
Notarii  officiornm  non  tangant  pecunias  dominii 
Notarii  officiorum  levent  sententias  in  termind  trinm  diernm 
Notarii  officiorum  officia  personaliter  exerceant 
Notarii  officiorum  relinquentes  in  eorum  officiis  portas,  capsas 
et  bancos  apertos,  si  fnerit  factum  damnum,  solvant 
de  suo 


Cap.  102. 
Cap.  118. 
Cap.  139. 
Cap.  149. 
Cap.  161. 
Cap.  238. 
Cap.  320. 
Cap.  330. 

Cap.  248. 
Cap.  339. 
Cap.  368. 
Cap.  369. 
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Cap.  154. 


Obligationes  particulares  non  vadant  ad  ratam 
Obligatio  per  instrnmentnm  praelertur  intromissioni  per  Sub- 
ventionen! 

Obligatio  per  instrumentum  praefertur  credito  mercati  missetae 
Obligati  in  uno  debito,  si  non  fuerint  in  solidnm,  non  tenentur 
nisi  pro  portione 

Officiorum  capsae  solidentnr  singnlo  mense 
Officiorum  differentiae  termineutur  per  dominum  ducera 
Officiales  facientes  condemnatioues  et  officia  complentes  partem 
condemnationum  conseqnantur 

Officiales  pnblici  stantes  extra  Venetias,  si  non  fnerint  pro 
negotiis  publicis,  possunt  conveniri 
Officiales  officiorum  relinquentes  in  eorum  officiis  portas,  capsas 
et  bancos  apertos,  si  fuerit  factum  damnum,  solvant  de  suo 
Officiales  non  accipiant  pastum  ab  aliquo  suo  scribano 
Officialium  salaria  intromitti  non  possint 

Officiales  qui  accipiunt  pignora,  teneantur  praeeentare  camerariis 
infra  15  dies 

Officiales  non  possint  uti  mercantia 

Officiales  non  recipiant  bona 

Officialibus  non  fiat  ininria 

Officiales  non  faciant  extra  suas  commissiones 


Cap.  264. 

Cap.  407. 

Cap.  401. 

Cap.  304. 

Cap.  426. 

Cap.  56,  179,  370 

Cap.  129,  146. 
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Cap.  154. 

Cap.  53. 
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Cap.  99. 

Cap.  100. 
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Officiales  possunt  cassare  snos  scribanos  et  pueros 
Officiales  non  p oesint  accipere  aliquem  scribam  ab  aliquo  ofTieio 
ad  sonm 

Officiales  dent  bonam  plegiariam 

Officiales  stantes  extra  terram  diebus  30  interpolatis  perdant 
officium 

Officiales  dent  saam  Consilium  petentibus  recte  et  jaste 
Officiales  contrabannorum  in  contrabannis  possint  procedere 
per  inqnisitionnm 

Officiales  non  possint  esse  procuratores  specialium  personarnm 
Officiorum  portae  capsae  et  banchi  relicti  aperti 
Officiorum  famnli  probentnr  omni  anno  in  quarantia 
Nemo  possit  habere,  uec  exercere  nisi  unum  officium  tantum 
Oratores  citari  non  possunt 
Oratores  responsorem  reünqnere  non  tenentur 

Pannornm  setae  ordines  (1423,  30  Aprilis) 

Pannorum  lanae  misterium  sit  Suppositum  consulibns  et  pro- 
visoribus  comnnis 

Pannus  maculatus,  mendum  datum  per  venditorem 
Panni  setae  iudicentur  per  consules 

Panni  setae  forenses  Venetias  non  conducantur  uec  ad  terras 
dominii 

Partes  non  ponantnr,  si  qui  habuerint  interesse  interfuerint 

Participes  lignorum  dent  plegiariam 

Patrigni  pro  filiastris  expellantnr 

Patroni  navium  accipiant  sacramentum  a consnlibus 

Patroui  navium  dent  plegiariam 

Patroni  navium  in  bonis  navium  »ententientur 

Patroni  galearum  in  bonis  galearnm  sententiari  non  possnnt 

Pauperes  passus  habeant  de  utilitate  de  qninqne  partibas  qaatuor 

Pauperes  passus  non  habeant  aliud  officium 

Pauperes  passus  fiant  per  consules 

Pauperum  piperis  electio  quomodo  fiat  (1403,  10  Aug.) 

Pauperum  piperis  utilitas 

Pauperum  piperis  scriba  possit  esse  misseta 

Pensio  uniformis  per  annos  50  lirellum  esse  intelligatur 

Perlae  missetariam  non  solvant 

Pecuniarum  dominii  non  fiat  gratia 

Pignora  officii  consulatus  quando  et  quomodo  debeant  vendi 
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Pignora  accepta  per  officiales  praesententur  camerariis  infra 
15  dies 

Pignora  data  pro  cantione  senteutiae,  si  amittantur,  sunt  ad 
dainnnm  creditoris 

Pignora  particularia  non  vadunt  ad  ratam  cum  aliis  creditoribus 
Pignorum  venditorum  solutio 

Pignora  ipothecata  in  mercatis  spectant  consulibus 

De  pignoribus  praesentandis  ad  officium  iudicum  curiae  examina- 
torum 

Pignornm  officii  consnlatus  ntilitas  dividatur  per  medium  inter 
consnles  et  massarios 
Piper  possit  vendi  ad  tempus 
Piper  alicni  forinseco  mutno  non  detnr 
Piper  quomodo  vendi  debeat  (1445  [6],  10  Januarii) 

Piperis  missetae  sint  30 

Piperis  mercata  solvent  illam  missetariam  quam  et  alia  mercata 
Piper  sine  bullet tino  provisorum  comunis  ponderari  non  potest 
Plegii  campsoruni  eoruiu  debitu  solvant 
Plegii  condemnatorum  mortuornm  non  astringantur 
Plegii  sunt  extra  plegiariam,  si  creditor  et  principalis  debitor 
pactum  aliqnod  invicem  feocrint.  non  consentiente  plegio 
Plegii  fngitivornm  sunt  subiecti  consulibus 
Plegii  pro  principalibus  habcantur 

Plegiariae  dependentes  a mercatis  pertinent  ad  consules 
Ponderatores  comunis  sint  subiecti  consulibus 
Possessio  vendita  ab  eroptore  non  extorqueatur  nisi  restitntis 
pecuniis 

Possessiones  sententiatorum  per  consnles  vendi  possint 
Possessionum  venditarnm  difierentiae  spectant  ad  consules 

Potestas  Muriani  uon  possit  impedire  famulos  consulum,  quin 
possiut  citare  eos  qni  habitant  Muriani 
Potcstates  responsorem  relinquere  non  tenentor 
Praecepta  consnlatus  cadentiu  in  die  quo  fueritm  aius  Consilium, 
sint  pro  die  seqnenti 
Prior  in  tempore  prior  in  inre 

Provisores  setae  solvant  sibi  salarium  de  peenniis  comunis 
(jui  fuerint  procuratores  in  aliqua  causa , non  possint  esse 
indices  ipsius 
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Proclamationes  officiornm  non  fiant  cnm  nomine  domini  ducis 

Cap. 

421. 

Provisorum  setae  scriba  fiat,  per  consnles 

Cap. 

420. 

Provisoren  comunis  in  causa  textornm  non  se  impediant 

Cap. 

479. 

Pueri  textornm  pannorum  setae  scribantur  ad  officium  'con- 

snlatus 

Cup. 

331. 

Puncta  testamenti  quondam  domini  Gabrielis  Vendrameno 

Cap. 

499. 

n.  2. 

Quaternerii  cousulum  creatio  et  utilitas 

Cap. 

310. 

Qnaestiones  ortae  inter  officiales  terminentur  per  dominum  ducem 

Cap. 

56 , 

179, 

370. 

Quinteilum  quid  sit 

Cap. 

173. 

Qui  sunt  in  serritiis  dominii  conveniri  non  possunt 

Cap. 

208, 

432, 

443. 

Rsme  non  affinetur  nisi  per  deputatos 

Cap. 

103. 

Käme  fillari  non  potest 

Cap. 

363. 

Consilium  de  rarne  addatur  consulibus 

Cap. 

94. 

Rectores  dominii  responsorem  relinquere  non  tenentur 

Cap. 

432, 

443. 

De  rectoribus  et  officialibus  qui  fecerint  contra  suas  commis- 

siones 

Cap. 

100. 

Res  devastalae  in  navigiis  per  consnles  iudicentur 

Cap. 

46, 

105, 

150, 

| 152 

, 155, 

,404, 

436. 

Responsores  per  litigantes  relinqnantur 

Cap 

296. 

Responsorem  non  relinquant  qni  vadunt  in  servitiis  dominii 

Cap. 

432, 

443. 

Res  prohibitae  per  ecclesiam  ad  partes  infidelinm  non  ferantur 

(anno  1359,  1419,  1457) 

Cap. 

194, 

288, 

361. 

Rusticornm  animalia  a laborerio  pro  pignore  non  snmantur 

Cap. 

367, 

373. 

Sacrameutum  qualiter  dari  debeat  per  iudices 

Cap. 

298, 

299. 

Sagomatores  olei  Baut  per  consnles 

Cap. 

230. 

Salaria  officialium  intromitti  non  possint 

Cap. 

69. 

Salarium  provisorum  setne  quomodo  solvatur 

Cap. 

326. 

Sansarii  mercatores  esse  non  possint 

Cap. 

227, 

228, 

231. 

Sansarii  naulizalorum  et  cambiorum  possint  esse  mercatores 

Cap. 

228. 

Sansariornm  solutiones 

Cap. 

243. 

Sansarii  legant  mercata  mercatoribus 

Cap. 

252. 

Sansarii  Rivoalti  sint  cives  Veneti  (1435[6J,  21  Jannarii) 

Cap. 

317. 

Sansarii  non  sint  plures  duobus  in  societate 

Cap. 

340. 

Sansarii  qni  non  sunt  scripti  ad  missetariam,  non  possint  se 

intromittere  in  mercatis 

Cap. 

252. 

Saponum  non  habeat  nisi  unnm  signum 

Cap. 

170. 

Scriba  paupernm  piperis  possit  esse  misseta 

Cap. 

322. 

Scriba  provisorum  setae  fiat  per  consules 

Cap. 

420. 
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Scribani  non  recipiant  donum  vel  imprestitum  ab  aliqno  oc- 
casione  sni  ofTicii 

Scribani  consulum  possint  portare  arroa 

Scribani  et  notarii  stantes  per  30  dies  infirmi  in  domo  perdant 
officia 

Scribae  navium  fiant  per  consules 
Scribae  officiorum  non  possint  habere  datia  in  Yenetiis 
Scribae  officiornm  non  possint  esse  missetae 
Scribae  officiorum  relinquentes  in  corum  ofticiis  portas,  capsas 
et  bancos  apertos,  si  fnerit  factum  damnnm,  solvant  de  sno 
Scripta  de  argentis  venditis  spectant  ad  consules 
De  scriptis  consulum  qnae  mittuntur  judicibus  palatii 
Scripturae  consulum  sint  bullatae  * 

Scriptnrae  intelligi  debeant  iuxta  litteram  et  sensnm  (Lex  Ba- 
silia  1301,  23  Martii) 

Scripturae  officii  registrentur 
Scripturae  fallitorum  non  tenent 
Scripturae  publicae  sine  authentico  non  tenent 
Securitates  non  ffant  super  navigiis  forensibus 
Securitatum  diff'erentiae  spectant  consalibus 
Secnritatum  probationes  quomodo  fiant 
Sequestria  negligentes  solvant  de  suo 
Qui  sunt  in  servitiis  dominii  litibus  non  molestentur 
Sententiae  consulum  per  consules  exeqnantur 
Sententiati  per  consules  solvant  omnes  expensas 
Sententiis  latis  non  valeat  allegare  iudicnm  atfinitatom  nec 
ul  in  in  disordinem 

Sententiae  arbitrariae  non  intromittantur 
Sententiae  officiorum  leventur  in  pnblicam  formam 
Sententiae  contra  patronos  navium  in  bonis  navium  solvantur 
Sententiae  volnntariae  caractos  non  solvant 
Setarum  diff'erentiae  spectant  consulibus 

Setae  crudae  ex  terris  dominii  non  conducantur 
Setae  ars  sit  subiecta  consulibus 

Setae  laboreria  facta  extra  Venetias  non  condncantur  Venetias 
nec  ad  aliquam  civitatem  dominio  Yenetiarum  subiectam 
Setae  artis  regulamentum  (1437,  3 Julii)  [Lex  pulchra,  utilis 
et  pretiosa] 

Soldati  galearnm  per  libras  20  et  infra  retineri  non  possint 
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Cap.  68. 
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Cap.  255,  271. 
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Cap.  165,  311. 

Cap.  312,  331. 
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Solntio  extiumtionum  navium 
Solotio  venditionum  pignorum 
Species  falsae  iudicentur  per  consoles 
Speciarii  conaulibus  sint  eabiecti 

Staterae  artis  lauae  et  pondera  sint  snbiecta  consalibua 
Stridores  quomodo  fiaot 

Substituti  officiorum  probentur  per  dominos  guberuatores 
introytuum 
Subventionum  ntilitas 
Supraconaules  sint  soperiores  fugitivormn 
Snpraconsnles  de  plegiis  fugitivorum  non  se  impediant 
Supraconsnles  de  retentia  per  consules  non  ae  impediant 
Snpraatantea  pannorum  lanae  fiaut  per  consules  cnm  provi- 
soribns  comunis 

Snspensiones  domini  ducis  non  valeant  nisi  per  dnoa  menses 

Taretarnm  mensnrae  et  corredia  et  quantnm  debcant  caricari 
De  ordine  taretarnm  parvarum 

Qu i babent  taretas,  debcant  observare  ordinamenta  consnlum 
et  antepositorum 

Taretae  quae  vadunt  pro  firumento,  non  debeant  extimari 
De  taretarnm  et  navinm  elevatione  extra  terraui 
Tellarum  extimatorea  baut  per  consales 

Termini  et  praecepta  quae  cadunt  in  diebus  in  quibus  est  maius 
Consilium,  ponantur  pro  die  juridica  aequenti 
Teatamenta  veneta  imperialibua  praeferantur 
Testes  dno  examinentnr  in  causis  a ducatis  10  supra 
Testificatiouea  consulatns  scribantur  in  uno  libro 
Textores  setae  non  solvantur  nisi  in  pecnniis 
Textornm  differentiae  iudicentur  per  consules 
Textorum  pannorum  aetae  pueri  scribantur  ad  officium  con- 
aulatua 

Tres  sapieutes  revideant  extimationes  navium 

Tiuctores  pannorum  pannos  venderc  non  possint  (1321,  14  Maii) 

Tinctores  pannornm  venetorum  sint  subiecti  consalibua 

Vendentes  merces  ad  minutum  non  falsificent  eas 
Venetae  mercimoniae  super  uavigiia  forinsecia  non  ouerentur 
(1258,  31  Martii) 

Nullus  Venelua  Tel  forinsecus  audeat  yendere  Tel  emcre  ad 
aliqnem  terminum  Bpecificatum 
Abh.  & I.  Ct  d.  k.  Ab. d.  Wis».  XV.  Bd.  I Abth. 
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Venetus  non  habitet  in  ruga  de  ca  Vidal  cmn  mercatoribus 
Venientes  cum  aliquo  ligno  Venetias  solvant  uuurn  metrum 
olei  divo  Marco  ( 1 260,  30  Mali) 

Vincentiui  Venetiis  pro  civibua  Venetis  tractentnr 
Viucentini  contrahentes  Venetiis  qualiter  citari  debeaut 
Vinonini  differentiae  pertinent  ad  consules 

Usorarii 

Dior  non  ducatur  quae  non  ait  in  potestate  patris 

Zafferani  extimatores  possint  gerere  arma 

Zafferanornm  extimatores  quomodo  eligi  debeant 

Zafferannm  sugetur  in  officio  consulatus 

Feminellae  separatae  a zafferano  Venetias  condnci  non  posaint 


Cap. 

90. 

Cap. 

55. 

Cap. 

260. 

Cap. 

491. 

Cap. 

464. 

Cap. 

157,  188,  189, 

190 

, 262. 

Cap. 

143. 

Cap. 

162. 

Cap. 

211,  324. 

Cap. 

269. 

Cap. 

176. 

Beilage  II. 

Senatsbeschluss  vom  18.  Juni  1524  wegen  Abnahme  des  Handels 

in  Venedig. 

MDXXI1II.  A di  XY111.  Zugno. 

ln  Conseglio  de  Pregadi. 

La  potissima  et  principal  causa,  che  fa  esser  una  cittä  aboudante  di  ogni  cotno- 
dita , et  piena  di  richezze , e il  concorso  a quella  da  diverse  parte  del  mondo  con 
molte  et  varie  mercantie;  perche  done  ä il  redutto  et  cotnertio  di  traffeghi,  conuien 
che  in  quel  loco  li  babitanti  siano  richi  et  opulcnti.  la  quäl  cosa  considcraudo  i nostri 
progeuitori  feceno  grandissitne  spese,  et  longhe  guerre  per  redur  li  traffeghi,  et  mer- 
cantie a questa  nostra  cittä,  dalche  ne  segui  che  augumentarono  non  solo  le  richezze, 
et  facultä  particolar,  ma  etiam  la  republica  et  stato. 

Et  perche  al  presente,  si  per  causa  delle  guerre,  come  di  altri  corsi  che  ha 
preso  la  mercantia,  si  uede  cbiaramente  questa  nostra  cittä  haner  sentito,  et  ogni 
hora  piii  sentir  danno  insupportabile,  et  fra  li  altri,  che  li  datij  nostri  dell’  intrada, 
insida  et  messetaria  sono  tanto  minuidi,  che  la  signoria  nostra  ha  de  danno  piü  de 
ducati  trentamille  all'  anno,  adeo  che  non  se  li  prouedendo  cou  questo  et  opportnno 
remedio,  questa  nostra  cittä  penitus  restaria  destituta  dalli  traffeghi,  et  in  non  bona 
conditione ; 
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Et  poicbe  fra  molti  contrarij , ano  delli  principaü  e Io  fiere  de  Lanzan  et 
Recanati,  douo  concorre  il  forzo  di  Grechi,  Turchi,  Azemini,  et  altri  die  Lenante 
cod  robbe  di  quelli  paesi,  et  all'  incontro  de  Italia,  Fiorentini,  et  de  Alemagna,  et 
fino  Englesi  coo  panni  et  altre  robbe,  ehe  quando  queste  se  conducesseno  qui,  come 
antiquamente  veniuano,  cederia  in  grandissiroo  utile  et  beneficio  delle  coae  nostre,  et 
aeria  ottimo  principio  al  radrezzar  etiam  le  altre  mercantie  cou  universal  commodo 
et  beneficio  di  tutta  la  cittä  et  dil  stato  nostro ; 

Et  per  tanto  essendo  necessario  farne  ottima  provisioue,  et  di  Sorte  che  ne 
segui  il  desiderato  frutto,  per  tanto  e d’bauerne  bona  consideratioue,  per  poter  poi 
con  fondamento  deliberar  et  proneder  a tanto  bisogno,  et  perö: 

Landara  parte,  cbe  tutti  quelli  del  collegio  nostro,  eh’  hauno  auttorita  di  metter 
parte  in  questa  materia,  et  similiter  i savij  supra  la  mcrcantia,  nemine  excepto, 
Biano  obligati  de  uegnir  per  tutta  la  futura  settemuna  a questo  collegio  con  le  opinion 
sue  in  questa  materia  per  quelle  prouision  che  parerano  esser  al  proposito,  si  per 
beneficio  publico,  come  priuato,  sotto  pena  a quelli,  che  contrafarano,  de  ducati  500 
d’oro  da  esaerli  tolti  per  cadaun  de  li  auogadori  nostri  de  commun,  et  per  cadauu 
del  collegio  nostro  senza  altro  conseglio,  et  di  poter  esser  mandati  per  debitori  a 
palazzo  per  cadaun  di  preditti,  non  possendo  esser  depennati , se  i non  haueranno 
integramente  satisfato;  la  mita  della  quäl  pena  sia  del  nostro  arsenal,  et  l'altra  mita 
di  quelli  cbe  farano  l'ossecutione. 

Aus  dem  Capitolare  de  cinque  savij  alla  mercantia,  T°.  I.  c.  34,  mit  der  Be- 
zeichnung: 

lnsida,  intrada  et  messetaria:  per  provision  di  quella  siano  tenuti  li  cinque  sauij 
andar  con  le  sue  opinion  al  consiglio. 


Beilage  III. 

Senatslescbluss  vom  23.  Mai  1539  zum  Schutz  der  Wollen- 
manufactur  Venedigs. 

MDXXXIX.  A di  XXIII.  Mazo. 

In  Conseglio  de  Pregadi. 

Co«i  come  di  tempo  in  tempo,  si  ha  cognosciuto,  di  quanta  iinportantia  sia  stato 
in  questa  nostra  cittä  il  tnesticr  della  latm  et  consegueutemente  il  conseruar  la  ripu- 
tation  delli  panni  de  ottanta,  ceuto,  et  cadauuu  altra  Sorte  che  si  fanno  in  ditta 
citta,  che  non  eolameute  ha  dato  continuamente  il  uiuer  ad  una  infinita  de  poueri, 
ma  beneficio  grandissimo  alli  datij  nostri,  cosi  al  presente,  di  quauto  dishonor  et 
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danno  seria,  si  al  publico,  come  al  priuato,  quando  si  permettesse  che  il  ditto 
inesliore  fasse  tirato  fuori  di  questa  cittä,  et  condotto  in  terre  aliene,  onde  essendo 
penienuto  a notitia  a noi  proveditori  di  cominnn , et  sauij  sopra  la  mercaotia,  che 
alcuni  cittadini  et  altri  habitanti  in  questa  cittä,  et  sudditi  nostri  hanno  haimto  ardir 
di  uoler  condur  il  ditto  mestier  della  lana  in  Romagna,  et  altri  loci  alieni,  per  cansa 
di  uoler  contrafar  li  ditti  nostri  pauni , et  aprosso  cercato  con  ogni  me 7.0  menar  in 
ditti  loci  tesseri,  battilana,  scartezini,  et  altri  che  intemengonu  in  ditto  mestier  della 
laua,  non  6 da  diflerir  piü  a farne  una  gagliarda  prouisione  che  ricerca  cosi  impor- 
tante materia,  pero: 

Landara  parte  che,  salue  et  riseruate  täte  altre  parte  et  ordeni  in  qnesta  materia 
disponenti  et  alla  presente  non  repugnanti,  sia  deliberato  et  firmiter  statuito,  che  se 
alcnno,  et  sia  chi  esser  si  uoglia,  presumera  di  far,  ouer  far  far,  o hauera  compagnia 
con  altri  che  faciano,  o faciano  far  panni  de  ottanta,  et  cento,  et  cadaun’  altra  Sorte 
alla  venetiana  in  loci  alieni,  sei  sera  nobile,  sia  perpetnamente  prino  de  ogni  officio, 
beneficio,  rezimento  et  conseglio,  et  bandito  per  anni  X di  questa  cittä,  et  se  mai 
in  alcun  ternpo  el  contrafara  al  bando,  et  sera  preso,  pagar  debba  ducati  mille,  i quali 
peraengano  in  la  Signoria  Nostra,  ne  possi  nscir  di  preson , se  prima  non  hauera 
integramente  satisfatti  tatti  i ducati  mille,  et  poi  ritorni  al  bando,  il  qnale  se  intendi 
all’  hora  principiar. 

Se  ueramente  el  sera  cittadino,  et  habitante  si  in  questa  cittä,  come  in  altre 
cittä,  terre,  et  loci  nostri,  sia  et  esser  se  intenda  immediate  bandito  perpetnamente 
di  questa  cittä.  et  de  cadaun  altro  loco  della  Signoria  Nostra,  si  da  mar,  come  da 
terra,  di  nauilij  armati,  et  disarmati,  et  apresso  confiscati  tutti  li  soi  benj , li  quali 
siano  della  Siguoria  Nostra , et  se  in  alcun  tempo  contrafarano  al  bando  et  serano 
presi,  siano  posti  nella  preson  forte,  dove  star  debano  per  anni  X continui , et  poi 
siano  rimandati  al  suo  bando,  et  hoc  tocies  quocies. 

Et  similiter  sia  deliberato  che,  se  alcun  suddito  nostro  andara  per  fattor,  pet- 
tenador,  scartezin,  tesser,  et  per  cadaun  altro  officio  che  interuenir  possi  nel  far  del 
mestier  della  lana,  et  condur  dclli  ditti  panni  in  loci  alieni,  cadino  nella  pena,  che 
superius  e sta  specificata.  , 

Et  per  dar  compita  ossernantia  alla  presente  parte,  sia  del  tntto  prohibito  n 
cadaun  forestier,  che  venisse  si  in  questa  cittä  come  in  cadaun'  altro  loco  del  Dominio 
Nostro,  per  dcsviar  alcuno  dclli  sopranominati  et  menarli  in  loci  non  sudditi  alla 
Signoria  Nostra  per  far  tal  effetto  ; quäl  essendo  tronato  in  simil  muncamento  possi 
esser  ritenuto,  et  pagar  debbi  ducati  mille,  ne  possi  insir  de  preson,  sei  non  hauera 
del  tutto  satisfatto  li  ducati  mille,  li  qnal  ducati  siano  applicati  alla  Signoria  Nostra, 
et  sei  sera  accusador  de  alcuna  delle  sopraditte  contrafuttion , per  il  qnal  se  habbi 
la  ueritä,  conseguisca  immediate  ducati  200,  et  sia  tenuto  secreto,  li  quali  siano 
dati  delli  danari,  et  beni  soprascritti,  se  ne  sarauo,  se  non,  delli  danari  della  Sig- 
noria Nostra 
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Ne  a cadaun  delli  soprascritti,  che  qnonismodo  contrafarauno  al  presente  ordine, 
si  possi  far  gratia,  don,  rimeasion , ne  recompensacion , saluo  se  la  parte  non  gera 
posta  per  tutti  sei  li  congiglieri,  tre  capi  di  quaranta,  et  se  la  non  banera  li  cinque 
sesti  delle  ballotte  di  questo  conseglio  congregato  al  numero  de  cento  cinquanta 
in  suso.  — 

La  essecntion  ueramente  della  presente  parte  sia  conuuessa  alli  proneditori  de 
common,  i quali  possiuo  inquirir,  et  cliiamar  quelli  fusseno  partiti,  et  contra  quelli 
procieder,  et  mandar  ad  essecution  l’ordine  sopraditto  con  far  tutte  quelle  altre  cose, 
che  serano  necessarip  per  tal  effetto,  reseruata  sempre  l'anttorita  alli  nuogadori  nostri 
de  commun,  et  sia  publicata  la  presente  parte  sopra  le  scale  de  S.  Marco,  et  Rialto 
et  ä i barri  per  notitia  di  ognuno;  li  quäl  prouueditori  de  commun  siano  obligati  ogni 
prirao  di  de  Marzo  de  anno  in  anno  farla  publicar  nt  supra;  et  publicata,  o non 
publicata  se  intendi  haner  la  sua  debita  essecution,  et  sia  maudata  alli  rettori  della 
cittä  uostre  da  terra,  et  succeesori  con  ordine,  che  la  faciano  publicar  si  al  presente, 
come  di  anno  in  anno  ogni  primo  di  de  Marzo  et  cusi  per  li  loci  et  castella  a loro 
sottoposte,  acciö  niuno  si  possi  escusar  de  ignorantia. 

Aus  dem  Capitolare  de  cinque  savij  alla  mercantia.  T.  1°  c.  66,  mit  der  Ueber- 
schrift : 

Panni  de  80  et  100,  non  si  possano  lauorar  in  loci  alieni,  et  yrande  penc  a'  forestieri 
che  fessc  portar  uio  l arte. 


Beilage  IV. 

Senatsbesehluss  zu  Gunsten  Hans’  von  Ulnt,  Ingenieurs,  für  Erbauung 
von  Windmühlen  in  Venedig  1402. 

Registro  11.  Senato  Terra  1490-1492.  Carte  110,  die  XXI.  Salj  1492. 

El  se  apresenta  cum  ogni  debita  reuerentia  a li  piedi  de  la  vostra  serenita 
maistro  Zuaue  d Olmo,  Todesco,  optimo  et  famosissimu  ingegnier,  come  la  serenita 
vostra  potrü  esser  certificada  da  li  mercadanti  nostri  del  foutcyo,  i quäl  hano  noticia 
et  experientia  de  la  sufficieutia  de  lui  supplicante;  el  quäl  se  offerisse  a la  prelibata 
serenita  rostra  de  far  molini  da  uento  per  wasenar  de  certa  subtilita  forte,  che  mai 
piu  simili  fono  facti. 

1 quäl  molini  hauendo  uento  masenerano  tanto  qnanto  molini  de  aqua  correute. 

Et  aziö  el  possa  dar  principio  et  far  la  experientia  de  tal  molini,  supplica  la 
serenita  vostra:  si  degni  darli  locho  e legnamo  per  poder  far  per  adcsso  do  di  dicti 
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molini,  ne  ultra  spexa  dimanda  a la  serenita  vostra.  Et  piacendo  a qaella  darli  per 
far  i dicti  molini  quello  monastier  rninado  et  desfacto  ehe  e fra  S.  Jachonw  de  Palu 
e Masorbo 

Et  reusendo  ben  i dicti  molini,  se  offerisse  farae,  quanti  la  serenita  vostra  nora, 
si  in  Veniexia  chome  in  chadauna  altra  soa  terra  e luogo;  hanendo  da  qaella  priui- 
legio,  che  altri  fin  anni  30.  non  possa  far,  ne  portar  facti  simel  Sorte  de  molini  in 
le  terre  et  luogi  de  la  serenita  uostra,  chome  per  qaella  a molti  altri  iu  simel  caxi 
e sta  comesso. 

Ala  gratia  de  la  qaal  lni  snpplica  sempre  si  raccomanda. 


Die  21.  Maij  ut  snpra. 

Quod  dicto  magistro  Joanni  de  Ulmo  concedatur,  pro  qnanto  pertinet  ad  hanc 
nrbem  nostram,  id  quod  in  stipra scripta  sna  snplicatione  continetur;  pro  qnanto  nero 
' pertinet  ad  constmctionem  molendinornm  predictorum  in  terris  et  locis  nostris  de 
extra,  nihil  fieri  possit.  absqne  licentia  hnius  consilij. 

De  parte  . . . .120. 

De  non  ....  5. 

Non  synocro  ...  12. 


Die  22.  suprascripti  mensis. 

Nota,  qnod  suprascriptus  magister  Joannes  duxit  uelle:  qnidam  sier  Henricus 
d Arle,  mercator  tbeotouicus,  gaudeat  simul  cum  eo  snprascripta  gratia  et  concessione, 
et  sit  socins  suus  in  omnibus.  et  hoc  presente  magistro  Bcmardo , Teothonico,  curiale 
Serenissimi  principis;  cuius  serenitas  fuit  contenta  et  ordiuauit,  quod  litere  baut  in 
nomine  amborum,  videlicet  sier  Ilenriei  d Arle  et  suprascripti  magistri  Joaunis. 


Wie  man  annimmt,  Hans  Felber  von  Ulm,  Architect  und  Ingenienr.  Unter 
diesem  Namen  erscheinen  zwei  Architecten  des  15.  Jahrhunderts;  vgl.  (}.  K.  Nagler, 
IV,  268.  XIX,  222.  Fiorillo  V.  313,  337.  Fr.  Müller  2.  Auflage  von  Seubert  I,  439. 
Die  „allgemeine  deutsche  Biographie“  lässt  diese  Familie  unerwähnt.  Der  obige 
Auszug  gibt  für  den  «optimo  et  iamosissimo  ingegnier«  einen  guten  Anhalt. 
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Beilage  V. 

Auszüge  aus  den  Diarien  Marino  Sanuto’s  Ober  den  Brand  des 
Fondaco  dei  Tedeschi  und  dessen  Neubau  1505.  1506. 

Sanudo  Diarj  , Tomo  VI. 

pag.  82.  (27.  Gennajo  1504,  more  veneto  = 1505.) 

In  qnesta  note  venendo  adi  28,  se  impio  fuogo  a Rialto  nel  fontego  di  Todeschi , 
segni  pocho  dano  di  robe , perho  che  atesano  a trar  il  suo  fuori  prima  aperseno  le 
porte;  or  si  bruso  tutto  e camere  doro  etc.  li  Todeschi  andono  a star  chi  in  qua  e 
chi  in  la  e tutto  il  zorno  seguente  brnso  e alcnni  uolse  ajutar,  cazete  un  muro  e li 
amazo,  si  che  e mal  augurio  che  si  brusa  il  fontego  et  le  none  di  coloqni  etc. 

pag.  83.  (29.  Gennajo  1504  = 1505.) 

In  qnesta  matina  il  fuogo  compi  di  brusar  il  fontego  di  Todeschi. 

pag.  85.  (G.  Febbrajo  1504=1505.) 

Da  poi  disnar  fo  colegio  di  la  siguoria  per  la  materia  dil  fontego  di  Todeschi, 
che  lo  uoleno  refar  presto  e bellissinio  e al  ditto  Zorzi  Spauento,  prothonotario  di  la 
chiesia  di  San  Marco.  Et  poi  fo  terminato  dar  principio  et  comesso  a ser  Francesco 
di  Gartoni,  prouedador  al  sal,  lacnra:  et  accio  che  li  Todeschi  hauesseno  habitatione, 
fo  decreto  do  cosse:  una  tolesseno  quäl  caxa  nolesseno,  la  Signoria  pagaria  la  mita, 
fin  fasse  compito  il  fontego : 1 altra  che  le  balle  si  ligasse  sotto  la  loza  a Rialto  e 
fo  serata  di  taole  e dato  principio  a ruinar  il  fontego  per  fabrichar.  E Todeschi 

voleano  la  caxa  dil  Foscari  ouer  di li  quäl  voleauo  assa  fito  et  non  parse 

ala  Signoria  di  tuorla;  or  tolseno  la  caxa  di  Lipomani  per  do  anni,  dueati  500  al 
anno.  E lofficio  dil  fontego  fo  reduto  doue  era  li  consoli,  e li  consoli  doue  rra 
1 arzento  in  Rialto  etc. 

pag.  113.  (2  Giugno  1505.) 

Adi  2.  Dapoi  disnar  fo  colegio  per  il  fontego  di  Todeschi , utrum  si  dovesse 
comprar  eerte  caxe  li  nicine  etc. 

pag.  116-  (10.  Giugno  1505.) 

Fu  posto  et  uisto  inipregadi  (i.  e.  in  Pregadi)  li  niodelli  dil  fontego  di  Todeschi, 
che  il  collegio  habi  liberta  di  comprar  quelle  caxe  li  atorno  a dueati  per  100,  e se 
li  pagi  di  danari  di  la  Signoria  nostra,  acio  si  grandissa  e fazi  piu  bello  il  fontego. 
Et  che  examinato  il  collegio  ben  li  modelli  dil  Spauento  e dil  Todesco,  poi  si  uegni 
al  Pregadi. 
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pag.  119.  (14.  Giugno  1505.) 

Fu  posto  per  li  sanij  parte  zercha  il  fontego  di  Todeschi ; ser  Antonio  Trum,  eauio 
dil  cooseio,  ando  in  reoga,  dicendo  qnest  altra  septimana  si  veria  con  le  opinion,  et 
cussi  fo  indasiato  et  noto  il  colegio  a compra  le  caxe  li  apresso  a raxon  di  5. 
per  100. 

pag.  120.  (19.  Giugno  1505.) 

Fu  posto  per  il  colegio  tuor  il  modello  dil  Todesco  e aecondo  quello  si  fazi  il 
fontego  di  Todeschi  e si  fazi  le  boteghe  atorno.  E il  colegio  kabi  liberta  per  le  do 
parte  a bosoli  e balote  terminar  quello  li  parera. 

pag.  121.  (19.  Giuguo  1505.) 

Fu  posto  dar  a la  moier  di  Zuani  di  Albori , lavoraua  al  areeual  kauia  s.  . . al 
zorno,  el  quäl  fo  nmazato  dal  muro  cazete,  uolendo  reparar  il  fontego  di  Todeschi 
et  e graveda , che  1 hubi  il  salario  dil  marito  fin  la  parturissa  e facendo  uno  fiol, 
1 babi  etiani  il  ditto  soldo.  Item  li  sia  data  certa  farina  etc.  presa 

pag.  121.  (20.  Giugno  1505.) 

Adi  20,  fo  conseio  di  X.  con  zonta  per  colegio  fato  ser  Aluise  Emo , prouedador 
al  sal,  sora  la  fabricba  dil  fontego  di  Todeschi 

pag.  191.  (18.  Febrajo  1505=1506.) 

ln  questo  zoruo,  canandosi  nel  fontego  ttouo  si  iabricha  di  Todeschi,  a la  porta 
io  trouato  sotto  terra  uua  grau  archa  in  modo  di  cofano  con  ossi  assa  di  morti, 
dentro  la  quäl  fo  cauatn,  ne  si  sa  qno  modo  la  fusse  hauia,  una  crose  sul  coperchio, 
indiclia  fosse  poi  1 aueuimento  di  Christo. 

pag.  205.  (26.  Mazo  1506.) 

Adi  26.  la  inatina  schadete  ehe  apresso  il  fontego  di  Todeschi  che  si  lanorana 
in  una  calle  chinmata  di  la  Bissa,  a hora  di  meza  terza  cazete  certa  caxa  vechia  et 
amazo  uumero  cinque,  che  passaua  de  li  uia,  et  altri  magagno  e sta  cosa  notanda. 
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Beilagen. 

Beschlüsse  des  Senats  von  Venedig  wegen  des  Neubaues  des  Fondaco 

dei  Tedeschi. 

1. 

Begistro  15.  Senato  Terra  1504— 1507.  Carte  64'°.  1505.  Die  X.  Junii, 

S.  Dominicus  Marino,  s.  Andreas  Venerio,  s.  Antonius  Trono,  s.  Thomas 
Mocenigo,  s.  Paulus  Triuisanus:  Sap.  Consilij. 

S.  Hieronymus  Quirino,  s.  Hieronymus  Capello,  s.  Andreas  Lauredano : 

Sap.  Terrae  firmae. 

Non  e piü  da  differir  la  fabrica  del  fontego  nosiro  di  Thodeschi,  essendo  sta 
massirtie  compite  le  do  parte  de  le  fundamenta,  uidelicet  sopra  el  canal  grando  et 
el  rio.  Et  perchc  mnnifestaroente  se  uede,  che  ampliar  dito  fontego  e neceasario, 
perche  el  sera  molto  ad  proposito  si  di  inercadanti  come  de  la  Signoria  uostra ; e ben 
conneniente  etiam  a questo  proueder: 

Et  perho  1 andern  parte,  chel  collegio  nostro  habi  faculta  de  poter  praticar  et 
conclnder  cnnt  li  patroui  de  quelli  stabelli  circurauicini  al  dicto  fontego,  accio  el  se 
possi  ampliar,  come  e al  tutto  necessnrio. 

Et  perche  la  differcutia  cum  alcnui  patroni  de  li  dicti  stabili,  bäte  da  V.  a VI. 
per  cento  solamente  et  alcnni  se  contentano  de  tanti  affitti : 

Ex  nunc  sia  preso , che  qnelli  del  collegio  nostro  per  tutto  doman  debano 
hauer  concluso  cum  li  dicti  patroni : et  quello,  che  sera  deliberato  per  dicto  collegio 
a hossoli  et  bailote  cum  li  do  terzi,  sia  fermo  et  ualido. 

Preterea  siano  obligati  tutti  quelli  del  collegio  per  tutta  la  presente  scttimana 
ueuir  a questo  conseglio  eure  le  sue  opinioni  circa  el  modo  de  fabrienr , accio  se 
possi  continuar  la  fabrica  cum  diligentia,  come  sera  judicato  expediente. ' 

De  parte  . . . 136. 

De  non  ...  12. 

Nou  syncere  . . 1. 


2. 

Begistro  15.  Senato  Terra  1504—1507.  C1*.  6C’°.  1505.  Die  19.  Junij. 

Consiliarij.  capita  de  XLta.  sapientes  consilij.  sapientes  terrae  firmae. 

Hauendose  cum  diligentia  uisti  et  ben  examinati  i modelli  del  fontego  di  Tho- 
deschi, apresentadi  a la  Signoria  nostra,  et  considera  non  esser  gran  differentiä  de 
Abb.d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XV.  Ild.  J.  Abth.  29 


Digitized  by  Google 


222 


spesa  da  luno  et  1 altro : le  ben  conueuiente  satisfar  a la  grande  instantia  facta  per 
li  niercadanti  de  esso  fontego,  i (juuli  donendo  esser  qnelli  che  lo  hano  ad  galder 
et  fruir,  hano  supplicato,  se  uogli  tnor  el  modello  fabricudu  per  uuo  de  i sno  no- 
minato  llieronymo , homo  intelligente  et  pratico,  per  esaer  non  mancho  de  oruamento 
de  questn  cita,  et  utele  de  la  Signoria  nostra,  cbe  comodo  ad  loro,  si  per  la  nobel 
et  ingeniöse  compositione  et  constructione  de  quello,  come  etiam  per  la  qnantita  et 
et  qualita  de  le  catuere,  inagazeni,  uolte  et  botege,  se  farano  in  esso,  de  le  qnat  tnte 
se  irazerä  ogni  anno  de  afficto,  bona  summa  de  dauari:  perbö 

L'andeni  parte,  per  auctorita  de  questo  conseglio  la  fabriga  del  fontego  suprn- 
scripto  far  se  debi  jnxta  el  modello  composto  per  el  prefato  Hieronymo,  Thodescho, 
et  accndeudo  quello  eouzar  ouer  modificar  in  parte  nlcuna,  ad  benefitio  de  la  Signoria 
nostra  et  comodo  de  le  mercadantie,  hauerano  ad  star  in  esso,  sia  da  libcrta  al 
collcgio  nostro  a bossoli  et  ballote  passando  i do  terz.i,  posserlo  fare  si  come  li  parera 
cxpediente,  cum  questo  perho  che  la  faza  et  riue  da  la  banda  danauti  non  sia  in 
parte  alcuua  alterada  nemossa;  immo  sia  facta  et  reducta,  secondo  la  forma  de  esso 
modello,  tuta  nolta  chel  non  se  possi  ussir  fuori  in  Canal  gründe  cum  li  scalini  de 
le  riue  de  qnello  e al  presente  le  fondamenta.  Et  nlterius,  done  da  basso  sono 
inagazeni  da  la  parte  de  fuori , redur  se  debi  in  taute  botege  et  uolte  come  stanno 
i nltri  modelli.  Ne  se  possi  in  esso  fontego  far  cossa  nlcuna  de  marmoro : ue  etiam 
lauoriero  alcuuo  intagliado  de  straforo  ouer  nitro  per  alcun  modo,  ma  doue  1 acadera, 
far  »e  debi  de  piera  uina  batnda  de  grosso  et  da  ben,  siccomc  scra  bisogno. 

De  parfe  . . . 16G. 

De  non  . . . 19. 

Non  syncere  . . 0. 


Zur  weitereu  Aufklärung  diene  noch  ein  Auszug  aus 

Giialandi , Memorie  originali  italiane  risguardanti  le  Belle  Arti.  Bologna.  1810  — 1842. 
Tomo  1°.  Serie  III*,  pag.  91. 

Nota  al  Nr.  95.  „ Decrelo  ddla  Signoria  ai  Provedilori  deW  Uffizio  al  Sale 
perchi1  usino  giustizia  nella  causa  di  Giorgione  da  Castelfranco“ ; es  handelt  sich  um 
die  Bezahlung  Giorgione's  (Zorzi  du  Castcl)  für  ein  Gemälde  auf  der  Fahnde  des 
Fondaco. 

„Consumato  da  nn  incendio  nel  1504,  il  Fondaco  dei  Tedeschi,  ora  Dogana  del 
Porto  franco  di  Venezia,  il  Senato,  volendolo  rifare  con  decreto  19.  gingno  1505.  da 
me  copiato  negl’  I.  R.  Archivi  di  Venezia  (Notatorio  II.  al  Sale  au.  1491—1529), 
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scelgc  il  modello  eseguito  da  Girolamo  Tcdesco,  modello  che  sarä  facilmente  stato 
fatto  sopra  disegno  del  celebre  Fra  Giocondo,  leggendosi  nelle  poesie  di  Pietro  Con- 
tarini , che  viveva  a quel  tempo,  il  seguente  distico  riportato  dal  Morelli  uella  notizia 
d’opcre  del  disegno  (a  c.  241.  n.  147): 

TEUTONICUM  MIRARE  FORUM,  SPECTABILE  FAMA, 

NUPER  JUCUNDI  NOBILE  FRATRIS  OPUS. 

Errö  duuque  il  Temanza  nelle  vite  degli  architetti  veneziani,  atTernmndo  ch'  era 
invenzioue  di  Pietro  Lombardo.  Eretta  cd  ainpliata  la  fabbrica  nel  150G  sotto  il 
dogado  di  Leonardo  Loredauo,  fu  coimnesso  dalla  Signoria  a Titiano  il  dipingere 
a fresco  la  facciata  esteriore  verso  merceria,  ed  a Giorgione  la  facciata  verso  il 
canale“  etc. 

Der  Deutche  Hieronymus  hatte  also  zwei  beglaubigte  und  berfihmte  Mitbewerber, 
Fra  Giocondo  und  Giorgio  Sgavento-,  letzterer  entwarf  auch  den  Plan  zur  schönen 
Kirche  8.  Salvatore  in  Venedig. 


Beilage  VII. 

Senatsbeschluss  vom  18.  Mai  1596,  Regelung  des  Deutschen 

Kaufhauses. 

MDXCVI.  XVIII.  Mazo. 

In  Conseglio  de  Pregadi. 

Fa  deliberatn  per  qnesto  conseglio  sotto  li  24.  Febraro  1594,  che  li  gover- 
nadori  nostri  delle  iutrade,  et  reuisori,  et  regolatori  delle  intrade  publiche,  et  einque 
sauij  nostri  sopra  la  inercantia,  donessero  regolar  tutti  qnei  desordini,  che  trouassero 
apportar  danno,  et  pregiudicio  alle  cose  del  fontego  di  Todeschi,  cosi  uelle  materie 
delli  ministri,  eome  in  ogni  altro  desordene,  et  essendo  da  essi  dopo  prese  le  ne- 
cessarie  istruzioni,  stati,  formati,  etstabiliti  li  sequenti  capitoli,  et  donendosi  dar  uigor 
ad  essi  perche  siano  osseruati,  et  cssequiti : 

Landera  parte  che  li  seguenti  capitoli  presi  et  formati  dalli  sudetti  gonernatori 
delle  intrade,  reuisori  et  regolatori  delle  intrade  publiche,  et  einque  sauij  predetti 
siano  presi,  et  confirmati  eome  stanuo,  et  giaceuo: 

p'1.  Che  aleun  ministro  del  fontego  di  Thodeschi  non  possi  accettar  bolletta 
aleuna  de  robbe  de  intrada,  se  la  barca  con  esse  robbe  non  Sara  nlla  riua  del  fontego 
preditto,  et  la  bolletta  sia  prima  registrada  in  libro  del  masser,  et  all'  hora  sia  poi 
eepedita  dal  datio  u chi  spetta,  sotto  pena  de  ducati  diese  per  bolletta,  u chi  contra* 
fara  per  la  prima  uolta,  applicati  alli  hospedali  de’  mendicanti,  et  chi  contrafara  la 
seconda  uolta  sia  priuo  in  nita  di  essercitar  officij  publici. 

29* 
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2°.  C'he  le  mercantie,  che  si  espediscono  per  uscita  in  detto  fontego,  debbano 
pagar  conforme  alle  leggi  il  datio  per  il  coeto  zitrado , et  non  aolendo  zurar,  si 
dcbha  chiamar  doi  sanseri  conforme  alle  parte  1580.,  et  li  capi  di  tessera,  o altri 
ministri,  non  possino  stiniar  niercantie  de  alcuna  Sorte  di  uscita  sotto  pena  de  ducati 
XXV.  per  ogni  uolta  contrafaranno,  applicadi  ut  snpra,  eccettuade  le  sede,  che  deuono 
esscr  cspcdite  per  stimn  in  essecution  dclla  parte  24.  Fcbrnro  1594. 

3°.  Che  li  mercanti , che  vorranuo  espedir  robbe  per  uscita,  debbano  esser 

insienie  con  il  cao  di  tessera,  et  altri  ministri  dar  in  nota  le  mercautie  alli  scriuani, 

et  di  giorno  in  giorno  ginrar  li  precij,  et  li  scriuani  siano  obligati  a cauar  fnora 
essi  pretij  et  notar  il  giurnmento  preditto,  sotto  pena  alli  scrinaui  de  ducati  XXV., 
applicati  ut  snpra,  che  notassero  la  espedition  delle  robbe  senza  il  preditto  zuramento. 

4n.  Che  li  rnensuali,  che  si  deuono  portar  all  officio  delle  rasou  nuoue  di  mese 

n mese,  siano  qnelli,  che  eono  fatti  de  mano  delli  cassieri,  la  copia  de  qnali  e in 

obligo  di  far  il  scontro  di  essi  cassieri,  che  al  presente  si  porta  all  officio  delle  rason 
nuotie,  debba  restar  appresso  esso  cassier,  se  lo  norra,  per  sno  commodo,  nelli  qnali 
rnensuali  se  li  debba  registrar  il  foglio,  come  si  osserna  nelli  altri  officij. 

5°.  Che  le  bollette  di  uscida,  che  al  presente  si  sono  cominicato  a numerar 
con  la  pena,  siano  de  cetero  namerate  con  la  stampa,  cosi  le  picciole,  come  le  grandi, 
douendosi  per  li  ministri,  a chi  spelta  tenir  conto  particolare  di  quelle  bollette,  che 
per  qualche  accideute  dapoi  fatte  si  connenissero  strazzare.  , 

6".  Che  il  bollador  debba  tenir  un  libro  a ciö  deputado  con  la  nota  de  la 
robha , che  hnuera  bollato , et  di  che  ragionc  sara  essa  robba  conforme  alla  parte, 
1581,  18  Mazo,  sotto  pena  de  dncati  XXV.  per  ogni  nolta,  che  contrafara. 

7°.  Che  li  panni  de  seda,  ct  altre  merci  ruinute,  che  si  possono  salnare  nella 
doana,  non  essendo  spedite,  non  debbnno  star  la  notte  in  corte  del  fontego,  ma  quelle 
debbano  es'er  saluate  nella  doana  del  doanier.  Kt  che  sia  fatto  un  Capitolar  nono 
nel  fontego  di  Thodeschi 

8“.  Che  per  anui  tre  prossimi  nentnri  li  nari , dossi , armollini , et  zebellini, 
che  capitano  in  fontego  di  Thodeschi,  posseno  per  1 aunenir  esser  condotti  u Venetia 
senza  pagamento  de  alcnn  datio,  donendo  li  conduttori  di  essi  pelami  far  le  sne 
solite  bollette,  si  come  si  osserua  anco  al  presente,  et  quelli  che  si  trouassero  senza 
bolletta,  se  intendino  immediato  cdntrabando. 

9°.  Che  le  merci  che  al  presente  sono  spedite  in  fontego  de  Thodeschi  per 
V nscida  a rason  di  X.  per  cento  con’l  costo  zurado  per  anni  tre  prossimi. 


Aus  dem  Capitolare  de  cinque  sanj  alla  mercantia.  T.  III.  c.  151/141.  mit  der 
Deberschrift: 


Fontego  di  Todeschi  regolation. 
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Beilage  VIII. 

Senatsbeschlüsse  von  1597  wegen  des  Verkehrs  mit  Danzig. 
MDXCVII.  XXIX.  Lugllo. 

In  Conseglio  de  Pregadi. 

Partirono  li  rnesi  passati  di  Danzica  per  qnesta  citta  le  naui  patroneggiate  da 
Lu  ca  et  Giacomo  Heringhin  con  carico  di  grani,  et  trattenute  poi  in  Lisbona,  et 
leuato  da  esse  il  grano  per  forza , hanno  eosi  continuato  il  uiaggio  con  altre  racr- 
cantie,  et  snpplicando  hora  qnesti  patroni  di  ricener  da  la  benignita  di  questo  con- 
seglio la  gratia , di  esser  libero  dal  datio  dell’  ancorazo , che  banno  ottenuto  altre 
naui  partite  da  quei  loutauissimi  paesi  con  formenti  pur  per  questa  cilta,  conueniente 
cosa  h,  attesa  la  qualitä  del  carico,  cbe  portauano  et  per  accrescer  aninio  ad  altri, 
di  fare  lo  istesso,  et  per  ampliatione  delli  commercij  con  quclli  paesi  settentrionali 
concedere  ad  essi  la  medesima  cotnoditä,  che  hanno  hauuto  gli  altri,  pero: 

Landara  parte,  che  le  sudette  naui  patroneggiate  da  Luca  o Giacomo  Hereughin, 
1 una  nominata  Santo  Pietro  et  1 altra  Jonas,  siano  per  questa  uolta  solamente  libere 
del  datio  dell'  ancorazo,  attesi  li  rispetti  soprascritti , et  qnanto  rispoudeno  a loro 
fauore  li  proueditori,  et  patroni  all  arseual  nella  risposta  hora  letta,  et  sia  connnessa 
la  essecutione  done  fara  bisogno. 


Aus  dem  Capitolare  de  cinque  sauj  alla  mercantia.  Tonio  III.  c.  187,177  tgo. 
mit  der  Ueberschrift: 

Naui  doi  Fiammcnghi  (sic)  essention  dell  ancorazo. 


MDXCVI1.  IX.  Agosto. 

In  Conseglio  de  Pregadi. 

Hauendo  li  Signori  di  Danzica  ricercato  alla  Signoria  Nostra  col  mezo  delle 
loro  letere,  et  della  uiua  uoce  di  D.  Dauide  Vechmano,  quanto  si  £ inteso,  et  donen- 
dosi  deliberare  sopra  le  riebieste  fatteci,  quello  che  sia  conueniente,  et  da  che  piü 
apparisca  la  bona  mente  et  nolontü,  eh’  e nella  Signoria  Nostra  di  augumentare  et 
fauorire  il  negotio  et  corrispondere  a quelli  officij  di  benenolentia,  che  quei  Signori 
offeriscono  di  usare  a’  nostri  per  ampliatione  delli  comercij ; 

Ländern  parte,  che  in  special  gratificatione  di  essi  Signori  di  Danzica  sia  con- 
cesso  alli  cittadiui  et  mercanti  loro,  che  partiranno  et  conduranno  mercantia  dalla 
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sna  in  questa  nostra  cittä,  il  godimento  degli  istessi  privilegij,  immunita,  prerogatiae, 
et  preminentie,  che  godeno  gli  altri  della  mit  um  Tbedesca,  che  hahitano  nel  fontego, 
si  che  quauto  alla  eapeditione  delle  persone,  et  mercantie  loro  siano  trattati,  et  se 
intendano  esser  alla  medesima  condition,  et  nell’  istesso  atato,  et  modo,  che  sono  gli 
altri  Todeschi. 

Et  quanto  all’  hnbitatione  del  fontego  sia  detto,  che  essendo  ella  atata  concessa 
per  priuilegio  alli  Todeschi,  et  uou  rittrouandosi  perciö  la  canaa  integra,  non  si  pno 
conipiacere  a queata  richiesta  senza  pregindicar  alle  ragioni  de  qneati,  a chi  fn  coo- 
cessa  da  prinm,  et  perö  se  stima  che  in  queata  parte  acetteranno  la  bona  uolontä 
in  luogo  di  quello,  che  si  deaideraria  poter  fare,  quando  non  si  opponesse  questo 
giusto  impcdimento. 

Quant»  al  sccondo  capo  d/lla  essetilione  della  noua  imposta  sia  riaposto,  che 
esaeudo  atato  imposto  il  datio  della  noua  imposta  per  solleuamento  de'  nostri  sudditi 
da  grauami  uotabili,  che  pntiuauo  in  altre  parti,  sarebbe  di  molto  contento,  che  nou 
contiuuasse  la  causa  che  diede  lorigiue  a questa  prouisione,  et  che  conoscendose,  che 
ogni  alterazione,  che  hora  si  facesse  in  questo  propoaito,  non  seruirehbe  ad  altro, 
che  a danno  di  proprij  sudditi,  non  si  uede  modo  di  poter  innouare  in  questa  materia, 
la  quäl  non  di  meno  e di  natura  tale,  che  si  pnö  sperare,  che  babbia  a aeguire 
occasioue,  onde  si  possa  dare  a quei  Signori  la  aatisfattione,  che  desidcrano,  et  cbe 
hora  conuiene  differirsi  per  giustissimi  rispetti. 

Al  tcrzo  capo  della  tratta  degli  ogli  si  risponde,  che  a cadanna  naue  di  Dau- 
zica,  che  capiterä  in  questa  cittä  con  patenti  di  quelli  signori,  che  testifichino  la 
naue  esser  propria  della  sna  cittu,  et  cittudini , et  partita  di  la,  li  sia  concessa  la 
tratta  con  il  pagamento  per»  del I i datij  consucti  de  hotte  ciuqne  di  oglio  per  ciascuna 
naue,  il  quäl  oglio  sia  di  Candia  et  Corfti,  se  ue  aaru,  se  non,  daltra  Sorte  che  si 
trouera,  et  per  la  essecntioue  sia  dato  1 ordine,  doue  sara  bisogno 

Et  haucndosi  conosciuto  per  esperienzu  la  satisfattione  et  il  desiderio,  che  hau 
qnelli  niercanti  di  Danzica  de  esser  libvri  dal  dazio  dclV  ancorazo,  che  pagano  le 
naui  foresticre,  hauendo  essi  sempre,  che  sono  uenute  dette  loro  naui  iu  questa  cittä. 
supplicato  con  rnolta  instantia,  et  ottenuto  gratiosamente  di  esserne  libere,  aia  preao, 
che  per  maggior  espressione  della  bona  uolonta,  che  si  tiene  al  bene  et  commodo  della 
cittä  di  Dauzica,  che  nel  tempo  auucnire  capiteranno  in  questa  citta,  siano  libere 
dal  datio  dell’  ancorazo,  uccio  che  da  questa  spontanea  deniostratione  di  affetto  cono- 
8cann  maggiormente  di  potersi  prometter  nelle  occasioui  ogni  amoreuole  et  cortese 
officio. 

Aus  dem  Capitolare  de  cinque  sauij  alla  mercautia  T.  HI.  c.  1 ÖS/ 178  mit  den 
Titeln: 

Datio  alla  noua  imposta  del  /raute  nou  concessa  a Dansicaui. 

Naui  Danzicanc  essention  dell'  ancorazo. 

Ogli  concessa  la  tratta  de  hotte  cinque  per  ogni  naue  Dnnzicana. 
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MDXCVII.  IX.  Agosto. 

In  Conaeglio  de  Pregadi. 

Alli  Signori  di  Danzica. 

Li  giorni  passati  D.  Danid  Viohmano  ci  diede  una  lettera  di  Vostre  Signorie 
lllustnssinie  et  ne  ricerci»  per  nome  loro  quello , che  eile  desiderano  per  maggior 
facilitä  et  imlrizzo  del  commercio  fra  la  sua  et  nostra  cittä,  noi  oltre  a quel  desiderio, 
che  h commune  et  uniuersale  di  fanorire  cause  di  questa  natura,  che  concernino  il 
reciproco  commodo  et  beueficio,  habiaino  ancora  particolar  inclinatione  a farlo  per 
la  molta  affezione,  che  le  portamo,  et  per  le  dimostratioue  di  ainore,  che  Vostre 
Signorie  Clarissime  hanno  usato  uerso  di  noi  nelle  occorren/.e,  che  hanno  portato  le 
occasioni  di  qnelli  ultimi  aimi  passati : 

Onde  per  le  richieste  fatteci,  habiamo  presa  la  rissolutione,  che  esse  iutende- 
ranno  dal  sndetto  sno  agente,  e dal  medesimo  decreto,  che  li  habbiamo  dato,  assi- 
curandole , che  si  e fatto  quel  piü , che  si  e potnto  in  loro  gratificatione , et  che 
nelle  occasioni,  che  si  ofteriranno,  se  li  dara  ogni  sodisfattione , et  dimostrera  ogni 
bona  uolontü,  comc  sarcmo  prouti  di  fare,  et  si  oflerimo  alle  Vostre  Signorie  Cla- 
rissime,  le  quali  Dio  nostro  signore  conserui,  et  prospori  in  ogni  sua  attione. 


Aus  dem  Capitolare  de  cinque  sauij  «11a  mercantia  T.  III.  c.  189/179 


Beilage  IX. 

Correspondenz  zwischen  Nürnberg  und  Venedig  vom  .Jahre  1500.  1507. 

Nürnberg  erbittet  sich  vom  Dogen  und  seinem  Kath  die  in  Yeuedig  zum 
Schutze  der  Walsen  und  Mündel  gütigen  Gesetze  und  Verordnungen. 

Aus  den  Libri  Commemoralium  des  Archivs  ai  Frari. 

Die  Abschrift  dieses  Briefwechsels,  welcher  für  die  Innigkeit  der  Beziehungen 
zwischen  Nürnberg  und  Venedig  ein  mehrfach  gewichtiges  Zeugnis»  abgibt,  nebst 
dem  darin  erwähnten  und  eingefiigten  „Coiupcndium  leijuin  ac  orilinum  rci  pullieac 
Venelae  de  tulelis  pupiüorum ",  im  19.  Band  der  genannten  grosseu  Sammlung  ist 
ebenso  schön  als  sorgfältig  ausgefiihrt.  Es  ist  gewiss  leicht  zu  rechtfert^en,  wenn 
ich  diese  Correspondcnz  hier  wiedergebc,  zumal  die  paar  älteren  Drucke  weniger  zu- 
gänglich sind,  und  der  Text  der  Briefe  vielfach  geläutert  und  im  wesentlichen  ge- 
bessert erscheinen  wird. 
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Zuerst  wurde  der  Brief  des  Dogen  Leouardo  Loredan  (Nr.  2)  nebst  dem  Statut 
über  die  Vormundschaft  hcrausgegeben  von  Joh.  Christoph  Wagenseil  de  civitate 
Noribergensi.  Altdorfi  Noricorum  1697.  4°.  p.  205  — 223;  später  das  Gante,  also 
die  drei  Briefe  mit  dem  Compendium,  von  Adam  Birkner  de  jndicio  tutelari  reipnblicae 
Norimbergensis.  Altorfii  1745.  4°.  p.  124 — 144. 

Auf  diese  letztere  Schrift  beziehen  sich , wie  ich  sehe , die  Angaben  bei  En. 
Cicogna  bibliografia  Veneziana  p.  110 — 111,  Nr.  776 — 779. 

Ich  entnehme  obige  Hinweise  einem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  H.  Simonsfeld  im 
„Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit",  Jahrgang  1877,  Spalte  103.  104., 
welchen  mir  derselbe  freundlich  und  gelegen  ins  Gedächtniss  zurückrief. 

Der  Brief  des  Venezianischen  Dominium  (Nr.  2)  trägt  bei  Wagenseil  das  Datnm 
des  8.  November  1506;  darauf  gründet  sich  die  Note  in  den  „Chroniken  der  fränki- 
schen Städte.  Nürnberg."  V.  Bund  1874.  XVI.  Anhang  p.  799.  Die  Abschrift  in 
den  Commemorialien  gibt  aber  dentlich  den  9.  November  als  Tag  an;  so  hat  auch 
Birkner,  und  es  mag  also  das  richtigere  sein. 

Ob  nicht  das  ganze  Compendium  der  Wiederherausgabe  mit  Benützung  dieser 
venezianischen  Quelle  würdig  wäre? 

Ich  hebe  unten  nur  einen  kleinen  Abschnitt  — capp.  13 — 15  — heraus,  vor- 
nehmlich weil  derselbe  die  Stellung  und  Würde  der  I’rocuratoreu  von  S.  Marco 
überaus  klar  und  in  rechtsgiltiger  Bestimmung  erkennen  lässt. 

Ks  ist  jener  über  die  tutores  privati  und  publici,  fol.  87  \ — 


Libri  Commemoralium  t.  XIX  f.  84: 

Nr.  1. 

Literae  magistratus  senalusque  Norimbergensis  quibus  petnnt  ab  iliustrissimo 
dorninio  statuta  et  leges  Venetas  eirra  orfanos  et  pu pillos. 

„ Illustris  ac  magnifice  princeps  et  spectabiles  et  praestantissimi  viri. 

Quamvis  temporibus  elapsis  tarn  maiores  nostri,  quam  nos  pro  utilitate 
reipublicae  nostrae  nec  non  subditorum  nostrorum  varias  tulerimus  leges  in 
pupillorum  orphtmorumque  favorem , ne  tutorum  f'raude  circumscripti  bonis 
miserabiliter  spoliarentur,  experientia  tarnen  didicimus  incassum  id  ac  freuten 
temptatum , et  quam  vis  de  iure  super  bis  sapienter  ac  plane  cautum  sit, 
tarnen  qualitas  locurum,  hominum  ac  nationuni  saepius  aliter  exigit,  nec  se 
iuxta  foriham  iuris  communis  astringi  pntitur. 

Cum  igitur  a mercatoribus,  subditis  nostris,  intelleximus,  hac  de  re,  ul 
in  reliqtiis  omnibus,  sapienter  ab  illustribus  dominutionibus  in  civitate  vestra 
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pro  visu  m esse,  has  nostras  ad  iliustres  magnificasque  dominationes  vestms 
dare  volumus, 

rogantes  ut , quatenus  liceat  nobisque  precari  fas  sit , certiores  nos 
reddere  dignentur  de  legibus  statutisque  in  causis  tarn  pupillorum,  quam 
tulorum  apud  vos  latis , eaque  omnia  in  scriptis  expensis  nostris  praesenti 
consignare  latori:  quae  res  procul  dubio  altissimo  accepta,  miseris  pupillis 
utilis,  illustribus  dominationibus  vestris  digna,  nobis  vero  acceptissima  erit, 
off'erentcs  nos  et  operam  nostram  in  simili  seu  mniori  dominationibus  vestris 
seniper  paratissimam.“ 

Datum  Norembergae  sexta  mensis  Junij  anno  etc.  VP°. 

Magistratus  senatusque 
Norimbergensis. 


a tergo 

Illustri  et  tnagnifico  principi,  ncdomino  do- 
rniuo  Leonardo  Lauredano  Venetiarum  Duci, 
liec  non  spectabilibus  et  prudentibus  viris 
dominis  consiliariis  eius,  nobis  observandia. 


Nr.  2. 

Magniflcae  Communitati  Norlmbergensi. 

„Superioribus  diebus  accepimus  literas  vestras,  quibtts  pro  iure  veteris 
amicitiae  nostrae  requiritis  habere  leges  statutaque  nostra  in  causis  tarn 
pupillorum  quam  tutorum,  ut  civibus  ac  subditis  vestris  consulatis. 

Fuimus  equidem  omni  tempore  studiosi,  magnificentiis  vestris  gratificari, 
et  huiusmet  animi  ac  dispositionis  sumus  impraesentia ; sed  in  hac  petitione 
vestra  eo  prompteres,  quo  eam  de  statu  tiostro  opinionem  in  vobis  esse 
conspicimus,  ut  et  de  nobis  sentiatis  himorifice,  et  in  administralione  reipublicae 
vestrae  legibus  et  ordinibus  nostris  conformari  cupiatis. 

Itaque  libentissime  magnificentiis  vestris  morem  gerere  valentes,  iussimus 
decreta  nostra  super  eiusmodi  materia  in  unum  redigi , quo  fieri  potuit  com- 
pendiosius  et  lucidius,  idque  mittimus  magnificentiis  vestris,  quae  animum 
non  minus  nostrum,  quam  munus  metiantur. 

Verum  hoc  vobis  dixerimus,  non  passe  regulis  generalibus  cuncta  com- 
plecti ; sunt  enim  plures  Casus,  quam  leges,  estque  iustior  iustus  iudex,  quam 

Abb.  i.  I.  CI.  d k.  Alt.  d.  Wiw.  XV.  Bd.  I.  Abtb.  30 
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iusta  lex:  necesse  igitur  est,  ut  iuxta  novorum  casuum  in  dies  emergentium 
qualitates  maliciis  hominum  occurratur , et  novis  remediis  prospiciatur  pnu- 
perum  ac  pupillorum  indemnitati.  quod  facile  nimirum  est  factu,  si  in  con- 
dendis  legibus  imprimis  prue  oculis  habuerimus  Optimum  deum  nostrum  et 
illius  infallibtlis  omnium  iudicis  timorem,  et  iustitiam  omnibus  affectibus 
nostris  praeposuerimus. 

Quod  autem  reliquum  est,  si  quid  a nobis  fieri  potest  magnificentiis 
vestris  et  concivibus  commodum  aut  gratuni,  non  patiemur  in  aliquo  officium 
nostrum  desyderari.“ 

Datum  in  nostro  ducali  palatio  die  VIHI.  Novembris,  indictione 
decima,  M‘  D“  VI*. 

rer  collegium 

Ga  spar  a Vidua  secretarius. 


Hierauf  folgt  mit  einer  besonderen  Einleitnng,  sehr  treffenden  Inhalts  nnd  einer 
Uebersicht  der  Capitel  — 35  an  Zahl  — das  „ Campend i um  legum  ac  ordimm  rti- 
publicae  Venetue.  de  tutelis  pupillorum “ ; dieses  reicht  von  f.  85  bis  91. 

Den  Schluss  bildet  das  Dankschreiben  des  Nürnberger  Magistrats: 

Nr.  3. 

Literae  magniflrne  communitatis  Norimbergensls  quibus  gralias  agit  lllu- 
strigglmo  dominlo  Yeneto  de  libello  legum  circa  orfanos  et  pupillos  ab  eodem 

in  munus  accepto. 

,,Blustris  et  magnifice  princeps  et  domine  gratiose,  spectabiles  et  sapien- 
tissimi  viri  dominique  observant issimi , obsequiosa  voluntate  cum  animi 
promptitudine  praemissis. 

Quamvis  semper  persuasnm  habuimus,  Illustrem  ')  ac  magnificas  domi- 
nationes  vestras  non  solum  in  nostra  florente  republica  summa  ope  niti,  ut 
ius  suum  unieuique  tribuatur , sed  et  caeteris  mortalibus  enixe  favere  et 
auxilio  esse,  ut  idem  fiat,  intelleximus  tarnen  bis  diebus  plenissime  opinione 

1)  «eil.  principrm. 
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nostra  non  esse  deceptos.  accepimus  enim  ea  animi  grntitudine,  qua  decuit, 
munus  ab  Illustri  ’)  ac  magnificis  dominationibus  vestris  transmissum,  libellum 
videlicet  ac  statuta  tutelarum , quibus  dominationes  vestrae  funguntur,  pro 
quibus  iam  antea  scripseramus  ac  supplicaveramus. 

Cum  igilur  ordinationes  istae  praecipue  in  dei  laudem  ac  proximi 
dilectionem  communemque  tendant  utilitatem,  nos  munus  illud  nobis  acceptum 
referimus,  minime  dubitantes  retributionem  sumpturas  dominationes  vestras 
ab  eo  qui  est  omnium  bonorum  dator;  nilominus  nos  offerentes,  si  opera 
nostra  aliqua  in  re  dominationibus  vestris  prodesse  posset,  illu  ut  sua  quam 
jiaratissima  uti  possent,  quibus  nos  etiam  atque  etiam  comendamus.“ 

Datum  vigesima  die  mensis  Februarij,  anno  a nativitate  Christi  millesimo 
quingentesimo  septimo. 


a tergo 

Illustri  ac  magnifico  principi  ac  dom.  doinino 
Leonardo  Lauredano,  Veuetoruui  duci,  do- 
mino  nostro  gratioso,  ncc  non  spectabiübus 
et  sapientissimis  viris  dom.  Consiliariis 
nobis  obserrandis. 


Magistratus  Senatusque  imperialis 
civitatis  Nurimbergensis. 


Auszug  aus  dem  Compendium. 

Cap.  13—15. 

Privatos  tutores  Los  dicimus  qui  nullo  publico  fuuguntur  magistratn , si?e 
nobiles  patricii  bi  fucrint  sive  simpliciter  cives,  sive  plebei,  sive  et  foriuseci,  quos  aut 
testator  instituit  aut  magistratus  dedit  ooufimmvitve. 

Publicos  vero  bos  appellamus,  quos  spectatissimae  fidei  coosummataeque  pru- 
dentiae  et  vitae  sanctioris  electos  procuratores  sancti  Mord  Venetus  senatus  coustituit. 
est  autem  perpetua  et  citra  ducale  fastigium  suprema  diguitas.  quibus  templi  divi 
Marti  preciosissimique  eius  sanctuarii  cura  a primordio  est  commissa,  et  quorurn  fidei 
tutelae,  tum  testimentariae  frequenter,  pnicsertim  quum  magni  suut  mouieuti,  tum 

1)  seil  principe. 
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etiam  per  leges  et  magistratus  dativae  depositaque  privata,  tanqnam  venerando  sacrario 
pluriraa  commitluntur,  qui  tum  ex  pubhcis,  tum  ex  privatornm  curia  et  procuratio- 
uibus  procuralores  l)  uostrorum  decreto  per  excellentiam  saut  nnncupati. 

Horum  clarissimornm  procuratorum,  qui  sunt  numero  noveni,  tres  sunt  manus, 
eiusdem  tarnen  dignitatis  et  excelleutiue , quarum  unaquaeque  ex  trium  senatorum 
numero,  quoa  supra  a senatu  electos  constitui  diximus , expletur.  ex  quibua  manus 
duae  hae  sunt  quae,  quotiens  testator  quiapiam  procuratores  «uoa  comniissarios  in- 
stituit,  inatitutae  cum  hniusmodi  distinctione  intelliguntur,  ut,  si  teatator  eitra  canale 
matpntm , per  quod  in  duas  partes  civitas  diatiuguitur,  habitaverit,  procuratores  tres, 
qui  de  citra  nunciipautur,  ai  vero  ultra  ipsum  canale  habitaverit,  alii  tres  qui  de  ultra 
cognominantur,  instituti  esse  intelliguntur. 

Verum  si  contingat  aliquem  intestatum  tarn  citra  cauale  habitautem  decedere, 
quam  ultra,  et  liberos  dimiaerit  impnberes,  terlia  manus  qui  procuratores  de  supra 
nominantur,  a lege  et  magiatratu  tutores  et  gubernatores  illis  dantor;  pari  modo, 
si  testatus  quis  decesserit,  et  is  qnidem  commissarios  instituerit,  sed  eos,  aut  ipsorum 
renuntiatione,  aut  praetermissione,  seu  morte  aut  indicio  casuve  aliquo  desiisse  con- 
stiterit,  iu  quacunque  urbis  parte  testator  habitaverit,  testamento  illius  nondum  ex- 
pletam  executionem  consecuto,  tuuc  ad  petitiouem  cniusque  intercsse  habentia  pro- 
curatores  eiusdem  tertiae  manus , qtios  de  supra  diximus  uuncupari,  seu  decreto  *) 
seu  ducis  seu  magistratus  auctoritate  interposita , ut  infra  diccmus,  dantur  illius 
testameuti  executores,  quod  geuns  superins  testamentorum  furnitiones  memoravimus 
uominari. 


Beilage  X. 

Staatsbrief  des  Dogen  Leonardo  Lorednn  an  die  Kurfürsten,  Fürsten 
und  Stünde  des  deutschen  Reichs  vom  3.  Januar  1510  für  den 
Reichstag  von  Augsburg. 

Als  ich  im  Spätherbst  des  Jahres  18fi4  im  Archiv  zu  Paris  vorzüglich  jenen 
Verhandlungen  und  Verträgen  nacbgieng,  welche  die  Staaten  des  Westens  am  Aufang 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  1 4.  Jahrhunderts  pflogen  und  abschlossen,  um  womöglich 
wieder  zu  gewinnen,  was  im  Orient  nach  200jährigen  Kämpfen  und  Anstrengungen 

1)  JMfrum  old.  improssi  2)  teil.  «eiiotiM. 
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durch  eigenes  Verschulden  grossentheils  war  verloren  worden  — ein  Abschnitt  der 
Geschichte,  in  welchem  Frankreich  eine  hervorragende  Iiolle  spielte,  auf  dessen 
Nachruhm  sich  heute  noch  daselbst  grosse  Ansprüche  gründen  und  bedeutsame  Unter- 
nehmungen richten,  da  begegneten  mir  im  Sueben  noch  andere  für  die  Erkenntnis«  vene- 
zianischer Dinge  werthvolle  Urkunden.  Dazu  zählt  auch  jenes  Stück,  welches  in  der 
Ueberschrift  bezeichnet  ist,  das  Schreiben  des  Dogen  von  Venedig,  Leonardo  Loredan, 
an  die  zum  Augsburger  Tag  des  Jahres  1510  geladenen  Fürsten  und  Stände  des 
Reiches. 

War  dieser  Brief  der  venezianischen  Regierung  an  sich  schon  ein  wohl  acht- 
bares Zeugnis»  für  das  damalige  Verhältnis«  der  Republik  zur  deutschen  Nation  — 
in  jener  Zeit  der  wechsclvollen,  in  Missgunst  erzeugten,  von  Misstrauen  getragenen 
und  von  Unstäte  durchzogenen  Bündnisse  gegen  das  beneidete,  arg  umdräugle  Venedig 
— so  erschien  er  mir  gerade  gleichsam  als  ein  Fund,  als  eine  überaus  erwünschte 
und  schickliche  Zngabe  zu  jenem  Staatsbrief  des  nämlichen  Dogen,  welchen  derselbe 
am  16.  Juli  1509  au  die  Stadt  Ulm  gerichtet  hat.  Es  leuchtet  übrigens  ein,  dass 
dasselbe  Schreiben  au  alle  freien  Städte  des  Reichs  und  auch  sonst  verschickt  worden 
war.  In  die  gleiche  Zeit  gehört  wohl  jener  Brief,  welcher  in  liilibaldi  Pirckheitneri 
Opera  ed.  Fraucofurti  1610  p.  197  abgedruckt  ist:  (lux  et  senatus  Venetoruni  rei- 
publicae  et  conwiunitati  Norimbergeim.  Den  Ulmer  Brief  hatte  ich  bereits  im  J.  1860 
eigeus  herausgegebeu  und  erörtert : vgl.  auch  die  „Beiträge  zur  Geschichte  des 
Handelsverkehrs  zwischen  Venedig  und  der  deutschen  Nation  ans  dem  Ulmer  Archiv“ 
in  den  Sitzungsberichten  der  bayer.  Akademie  d.  W.  1669  B.  1. 

Der  innere  Zusammenhang  dieser  beiden  sich  auch  der  Zeit  nach  nahestehenden 
Staatsschreiben  ergibt  sich  von  -selbst;  der  zweite,  aus  dem  Pariser  Archiv  mit  der  Be- 
zeichnung: J.  990  n”  11.  (6),  welchen  ich  nicht  länger  unbekannt  lassen  darf,  bestätigt 
nicht  nur,  was  in  jenem  ersteren  ansgesagt  war,  wie  innig  namentlich  die  oberdeutschen 
Städte  durch  das  Handelsleben  mit  dem  Wohlergehen  und  dem  Friedensbestand 
Venedigs  sich  verbunden  fühlten,  und  dcsshalb  die  Politik  Maximilians  hemmten  und 
durchkreuzten,  sondern  gibt  auch  ein  getreues  Bild  der  damaligen  Lage  der  Republik, 
welche  wenige  Wochen  vorher  auf  dem  Po  gegen  Alfons  von  Ferrara  eine  empfind- 
liche Einbnsse  erlitten  hatte. 

Das  Schreiben  des  Dogen  bekennt  dieses  offen,  legt  aber  auch  dar,  wie  rasch 
und  kräftig  man  die  Flotte  wieder  ersetzt  habe. 

Bei  der  Seltenheit  dieser  Art  sprechender  Zeugnisse  aus  jenem  Zeitabschnitt 
erhöht  sieh  der  Werth  vorliegender,  politisch  und  historisch  gleich  schätzbaren 
Urkunde. 

lieber  den  Reichstag  in  Augsburg,  welcher  auf  den  13.  Januar  1510  einberufen 
und  am  6.  März  eröffnet  worden  ist,  handelt  Punkt  deutsche  Geschichte  (2.  Aull.) 
1,188  ff. 
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lllustrimta  et  Excellentissiniis  Prlndplbus  Electoribus  ceterisque  Priwipibus 
ae  Statibus  sacri  Kouiani  Imperii  Conveutus  maguiflce  Civitatis  Auguateusis. 

Illustrissimi  et  excellentissimi  principes  Electores,  caeterique  prin- 
cipes ac  status  ■ sacri  Romani  imperii  conventus  magnifice  civitatis 
Augustensis. 

Salutem  et  sincere  düectionis  affectum. 

Hisce  superiorihus  mensibus  ea  vestris  excellentiis  per  literas  nostras 
aperuimus  que  nobis  occurrebant,  pro  nostro  iudicio  digna  imprimis,  ut  ab 
eis  intelligerentur : Visum  est  etenim  nobis  antique  nostri  benivolentie  in- 
timeque  amicitie  convenire,  eas  de  successu  illarum  rerum  certiores  facere, 
que  in  his  partibus  eveniunt. 

Nunc  vero,  quo  nostrum  singularis  erga  Caesaream  maiestatem  sacrumque 
Romanum  Imperium  reverentie  affectum  eedem  continuasse  cognoscere  possint, 
has  ad  eas  dare  decrevimus,  ut  in  animis  earum  certum  nempe  imprimeremus, 
quod  perseverantes  in  nostra  solita  devotione  reverentiaque  erga  prefatam 
Caesaream  maiestatem  sacrumque  Romanum  imperium,  licet  post  ultimas 
literas  nostras  ad  excellentias  vestras , Vincentiam  urbem  recuperaverimus 
aliaque  oppida  et  castclla  nostra,  tentare  tarnen  non  destitimus,  Caes. 
maiestatem  omni  medio , ut  nos  audire  orutoresque  nostros  admittere  vellet. 

Raque  tandem  voto  nostro  annuil. 

Misimus  oratores  nostros  itemque  ipsa  suos,  ut  id  ipsi  percipinnt,  quod 
sue  a nobis  Caes.  maiestati  proponitur.  Qui  quidem  ad  id.  loci  convenere, 
quod  Hospituletum  diciiur,  purum  ab  agro  nostro  Feltrensi  distans , eaque 
proponi  fecinms , (ut  nostri  moris  est)  que  sue  Caes.  maiestatis  gloriam  atque 
amplitudinem  sucrique  Romani  imperii  non  minus  continent,  quam  status 
nostri  commodum,  sicguc  semper  facturi  sumus,  etiam  si  res  nostre  fortuna 
nobis  prospera  magis  atque  ampliori  succederent. 

Non  veremur  profecto , quod  Caes.  maiestas,  perspecta  nostra  singulari 
erga  se  ac  sucrum  Romanum  imperium  observantia  atque  honestissimis 
honorificisque  conditionibus , quas  ei  offerimus,  diligenter  optimeque  con- 
sideratis,  non  sit  admissura:  nihUominus  quoquomodo  res  sese  habeat,  nobis 
ab  re  non  esse  Visum  est,  hac  de  re  excellentias  vestras  certas  reddere  easque 
rogare,  uti  ob  antiquam  benivolentiam  atque  amicitürm,  que  semper  inter  nos 
et  eas,  universamque  Germanicam  nationem  intercessit,  causam  nostram  in 
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hoc  illustrissimorum  principum  conventu,  quem  paucos  post  dies  in  ista  urbe 
magniflca  fore  percepimus,  tutari  velint.  que  quidem  non  nlio  tendit,  preter- 
quam  ad  sacri  Romani  imperii  dignitatem  et  augmentum , ad  Christiane 
religionis  bonum  et  denique  ad  sanguinis  Christiani  eff'usionem  ceteraque 
huiusmodi  mala  vitanda,  que  successura  sint  necesse  est,  si  in  ea  sententia 
Caes.  maiestas  perstiterit,  ut  bello  nos  premat. 

Igitur  excelleniias  vestras  rogamus,  ut  non  ore  solum  nobis  in  hac 
dieta  atque  conventu  auxilio  esse  velint  suumque  nobis  favorem  prestare, 
verum  etiam  suam  operam  ad  id  intendant , ut  hae  nostre  in  ipso  conventu 
legantur  audianturque  et  a Caesarea  maiestute  et  a ceteris  illis  Omnibus 
principibus  ac  dominis,  qui  sese  in  eo  compererint.  quorum  omnium  ampli- 
tudinem  ac  gloriam  non  minus  percupimus,  quam  Reipublice  nostre  salutem 
et  commodum. 

Nolumus  etiam  pretermittere , quin  literis  nostris  vestris  excellentiis 
significemus , quod , cum  classis  nostra  superioribus  diebus  in  l‘ado  esset, 
hac  utique  intentione  ut  duci  Ferrarie  damna  inferret , uti  ei  qui  sese  in 
his  nostris  adversitatibus  hostcm  nostrum  quam  acerrimum  ostendit,  cumque 
sepc  damna  ipsi  quam  plurima  intulisset  Rodigiique  pollicinium  recuperasset: 
dux  ipse  a G allis  militibus  et  Pontificiis  adiutus,  licet  a nostris  pluries 
reieclus  esset,  quadam  nocte,  positis  denique  ex  improviso  super  aggere s 
tormentis  pluribus,  illis  prefate  classis  hominibus  terrorem  summ  um  iniecit, 
itnque  triremibus  derelictis,  super  quibus  pons  quidam  forte  factus  erat,  sese 
in  terram  certatim  immiserunt , ubi  exercitus  nostri  pars  erat,  et  ita  classis 
partim  a dictis  tormentis  in  ima  fluminis  deiecta  est;  quedatn  triremes  in 
manus  hostium  pervenerunt.  alle  vero  que  se  in  fugam  non  vertere , in- 
columes  permanent.  Hoc  est  autem,  quod  quisquam  ex  dicta  classe  neque 
mortuvs  neque  captus  est. 

Sed  quoniam  pro  certo  habemus , quod  hostes  nostri  (ut  eorum  moris 
est),  quo  hunc  suum  successum  prosperum  amplificent,  modum  invenire  non 
desistent,  visum  est  nobis  hunc  ob  rem  veile  vestris  excellentiis  ingenue  de- 
clarare  omnique  cum  sinceritate,  quonnm  modo  hec  res  successerit,  ne  pro- 
prium verilatem  ignorent. 

Eis  vero  certum  esse  volumus,  reliquum  classis  iussu  nostro  ad  ostium 
dicti  fluminis  pervenisse,  nosque  et  alias  triremes  armare  inceplsse,  ita  ut 
nobis  sit  classis  multo  polentior  quam  prius  erat , eamque  ampliorem  adeo 
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facturos  esse  speramus,  quod  nostris  hostibus  terrorem  optime  afferre  polerit. 
Nam  nobis  neque  triremes  neque  ligna  et  alia  armamenta  desunt  ad  classem 
faciendam . Ipse  vero  dux  sese  retraxit  neque  ideo  flumen  transgredi  austu 
est,  sed  se  veile  quiescere,  ut  videtur,  ostendit. 

Datum  in  nostro  ducali  palatio : die  III.  Januarii,  ind.  XIII'. 
M".  D.  VIIII. 

Leonardas  Lauredanus  Dei  gratia 
I)ux  Venetiarum  et  cet. 


Auf  K.  Maximilian  und  Venedig  bezüglich  sind  noch  folgende  Stücke  des 
Pariser  Archivs,  deren  Regest  ich  mittheile. 

Ein  Bannbrief  Max  I.  über  Leonardo  Loredano  in  der  Sache  mit  Johann  senior 
und  junior  de  Scala,  General-Statthalter  von  Vicenza  und  Verona. 

Date  Wormatie  tredecima  die  ,11100  anno  dom.  millesimo  i|uiugeutesimo  nono, 
regnorum  nostrum  ron*.  vicesimoqnarto  hung.  vieesimo.  — 

Loredan  wird  in  contumaciam  verurtbeilt,  da  er  zum  Tag  in  Regensburg  1508. 
19.  Jan.  vor  Wigeleus,  Bischof  von  Passan,  weder  in  Person  noch  durch  Procura 
erschienen. 

Bezeichnet:  J.  990.  u\  1 1 =. 

Ein  Zuzugs-Mandat  K Maximilians  an  die  Tgrollische  Landtsehafft  „zur 
Entschüttung  Rettung  und  Speisung“  der  Stadt  i?mi  (Verona),  welche  „dieFranntzosen 
vud  Venediger  mit  iren  beeren  vnd  kricgsfolckh  belagert  vnd  dermassen  vmbgeben 
haben,  das  in  ainem  monatlang  die  Strassen  verspürt  und  nnnserc  dicnstlent  vnd 
kriegsfolckh , auch  die  vnnderthanen  darin»  kain  profannd  vnd  liferung  gehaben, 
noch  Niemants  zu  inen  offenlicb  wandien  mugeu.“ 

Das  gemeine  Volk  — nur  „in  Abschlag  der  bewilligten  Steuern  oder  welche 
ir  Steuer  geuntzlich  bezalt  oder  abverdient  hieteu“  — erhält  auf  „Achttag  aiuen 
guldin  reinisch“  — ein  jeder  vom  Adel  „Toppelsold“.  Man  soll  danu  „von  stund 
au  eyllend  und  eyllend  auf  Triennt  zue  antziehen.“ 

Es  sei  Gefahr,  dass  die  Stadt  Bern,  samt  dem  Kriegsvolk  und  vielem  Geschütz 
in  die  Hände  der  Feinde  komme.  Der  Schaden  falle  vornemlich  auf  „dis  unsere 
lannd“ ; dagegen  verspreche  der  Entsatz  einen  „evelichen  n.  bestendigen  Friden.“ 
Geben  zu  Ynnsprugg,  am  neünten  tag  des  Monats  Septembris,  anno  dom.  funtf- 
zehenhnndert  vnd  im  seohzehenden,  vnnsers  reiche  des  römischen  im  ainvnnddreyssi- 
gisten,  vnd  des  hungrischen  im  sibenvnndzwaintzigisten  jare. 

Commissio  dom.  Imperatoris. 

Bezeichnet : J.  990.  n".  1 lA 
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Siphthas  und  Amemneses, 


In  früheren  Aufsätzen ')  und  Abhandlungen s)  habe  ich  hauptsächlich 
die  Übergangszeiten  zum  Gegenstände  besonderer  Untersuchung  gemacht: 
die  Namen  Julius  Caesar,  Alexander  der  Grosse,  Psammetieh  IV,  Kambyses, 
Ammeris  Aethiops  bezeichnen  ebensoviele  Abschnitte  der  ägyptischen  Ge- 
schichte, wo  ein  Wechsel  des  Herrscherhauses  stattgefunden  hat. 

Das  gegenwärtige  Thema  führt  uns  um  acht  Jahrhunderte  höher 
hinauf  in  die  bis  jetzt  so  wenig  aufgehellte  Zeit  der  Unterbrechung  des 
Ramessidengeschlechtes  der  XIX.  Dynastie  durch  zwei,  wenn  nicht  mehre, 
eingedrungene  Könige,  die  ich  überschriftlich  genannt  habe.  Die  zu 
lösende  Frage  lautet:  Lässt  sich  die  Eigenschaft  dieser  beiden:  Siphthas 
und  Amenmeses  als  Eindringlinge  durch  bestimmte  Denkmalangaben  er- 
härten, und  welche  Folgerungen  sind  daraus  abzuleiten  ? 

Vor  Allem  pflegt  man  darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  dieselben  in 
keiner  offiziellen  Denkmalreihe  erscheinen,  folglich  als  illegitim  betrachtet 
wurden.  In  der  That  führt  liamses  III1 2  3)  als  seine  Vorgänger  in  der 
XIX.  und  XVIII.  Dyn.  3,  4,  9 Pharaonen  auf,  unter  denen  jene  beiden 
durch  Abwesenheit  glänzen.  Allein  da  diese  drei  Listen  sich  gegenseitig 
selbst  der  Unvollständigkeit  zeihen,  so  lässt  sich  daraus  kein  sicherer 
Heweis  für  ihre  Illegitimität  begründen.  Schwerer  wiegt  die  Thatsache, 


1)  ZU.  f.  aeg  S|.r.  1*65,  87  ef.  1*73,  21;  1869,  53. 

2)  Denkschriften  der  k.  bayer.  Akad  d.  Win.  1869,  1874,  1876. 

3j  Chabas:  Rech.  XIX.  Dyn  p.  DH,  135. 
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dass  das  Grab  des  Siptah  (2i<p&äi)  durch  Necht-Seth,  den  Vater  des 
Ramses  III  usurpirt  worden  ist.  Ich  bin  mit  H.  Chabas  (p.  114)  überzeugt, 
dass  die  Anbringung  der  Gruppe  statt  ® , welche  auch  Sethos  II 
zum  Vorgänger  des  Siptah  auf  Grund  dieser  Grabesaneignung  machen 
würde,  nur  ein  Versehen  des  Steinmetzen  (oder  des  Copisten?)  ist,  und 
dass  Sethos  II  unmittelbar  auf  seinen  Vater  Mwwflhxs,  den  Pharao  des 
Exodus,  in  der  Regierung  gefolgt  ist. 

I)a  mm  feiner  die  Architecten  des  Grabes  von  Ramses  III  (No.  11 
bei  Wilkinson)4)  bei  ihren  Arbeiten  auf  die  Katakombe  des  Amennieses 
stiessen,  und  desshalb  eine  Ausbeugung  um  4 Meter  nach  rechts  Vor- 
nahmen, so  ist  dadurch  die  Stellung  der  beiden  Könige  Siptah  und  Amen- 
meses  zwischen  Sethos  II  und  Necht-Seth  unwiderleglich  dargethan.  Ich 
werde  weiterhin,  wo  ich  die  XIX.  Dynastie  nach  den  Denkmälern  und 
Manetho  vollständig  wiederherstelle,  die  beiden  Namen  'slptitatjs  und 
Ufift’fitatjs  (in  dieser  Ordnung)  auf  die  lieiden  Eindringlinge  anwenden 
und  zugleich  beweisen,  dass  zwischen  Se&tog  II  und  Nt/Hatlhu* , ausser 
ihnen  auch  noch  ein  dßaaut vrov  (Diodor's  arap/t«)  und  der  Ausländer 
Kittts  seinen  richtigen  Platz  erhält. 

Was  mich  aber  in  höherem  Grade  zur  Ueberzeugung  gebracht  hatte, 
dass  Siptah  und  Amenmeses  im  Sinne  der  Rainessiden  illegitime  Könige 
waren,  das  ist  der  so  häutige  Mängel  des  Ringes  t — i.  'zunächst  um  den 
Namen  des  Amenmeses,  mit  dem  ich  mich  in  erster  Linie  hier  beschäftigen 
werde,  ohne  übrigens  eine  Scheidung  von  Siptah  strenge  durchführen  zu 
können,  da  sie  unmittelbar  Zusammenhängen. 

In  einer  hieratischen  Inschrift  von  Benihassan5)  gedenkt  ein  unge- 
nannter Aegypter  eines  Besuches,  den  er  abgestattet  hatte  in  der  »Cella 
des  [j jji  p ^ Amenmesu“.  Nichts  deutet  in  dieser  Legende  auf 
einen  König  und  bei  der  Häufigkeit  dieses  Namens  scheint  es  sehr  be- 
denklich, darin  den  König  ‘Afnvutaifs  zu  sehen.  Allein  der  Text  meldet 


unmittelbar  darauf  den  Besuch  in  der  , Cella  des 


K«*-3 


Führe  rs 


4)  Cf.  Eisenlohr:  On  the  political  condition  etc. 

5)  Cf.  meine  Abh.  „Sotbis*  in  den  Sitxnngsber.  der  k.  bavr.  Ak.  1874.  JnlibefU 
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Kachuf  des  Seeligen“.  Da  die  Varianten  des  Thronringes  für  Siptali  die 
Lesart  Raehuf  statt  Ra-chu-en  d.  i.  Chuenra  empfehlen,  so  ist  an  der 
Identität  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Der  ganze  Tenor  des  Textes  verrätli 
einen  begeisterten  Anhänger  der  beiden  Genannten.  Aber  der  Mangel 
des  Ringes  um  den  Namen  Amenmesu,  sowie  der  ungewöhnliche  Titel 
.Führer“  anstatt  „König“  vor  dem  eingerahmten  Namen  Chuenra  (Siptali) 
denten  doch  hinlänglich  an,  dass  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Herrschaft 
eine  bestrittene  war. 


Noch  sicherer  ergibt  sich  dieses  aus  den  Legenden  auf  dem  hölzerrien 
Sargdeckel  von  Miramar6).  Darin  wird  einmal  f|  [1  „der  Osi- 

rianer  (verstorbene)  Amen(ra?)mes“  genannt,  mit  einem  Versuche,  den 
nicht  dynastischen  Namen  Amenmesu  durch  Hinzufügung  des  <=>„  (von 
Uiiuor(ta-nm'9ij(i)  zu  Amenramesu  etwas  dynastischer  zu  gestalten.  So- 
dann folgt  ein  Beiname:  | A ^ ^ , der  vielleicht  in  $ (Tif rE 

I'a-hapi  = u \tilt3os  zu  verbessern  ist.  Aehnlich  erhält  ein  anderer 
Amenmes,7 8)  vielleicht  zum  Unterschiede  von  diesem,  den  Beinamen:  0 

Pendjerti,  den  übrigens  sein  Vater,  der  Priester  Ani,  schon  geführt 

hatte. 


In  col.  1 des  Miramartextes  fehlt  also  sowohl  der  Königstitel  als 
die  Namenseinrahmung,  und  wir  müssten,  darauf  allein  angewiesen,  den 
Amen(ra)mes  Pahapi(nen)  unbedingt  für  eineiv  Privatmann  erklären.  Allein 


in  col.  3 kehrt  die  liegende  in  folgender  Fassung  wieder: 

Hede  (Legende)  des  Osirianers , des  Königs  von 


WWVN 


Ober-  und  Unterägypten:  Amenmes,  des  Sohnes  von  Techbu,  dem 
Seeligen“.  Hier  besteht  kein  Zweifel,  dass  wir  einen  Königsnamen 
vor  uns  haben,  und  da  Amenmes  als  dynastischer  Name  nur  ein  einziges 
Mal*)  und  zwar  neben  Siptah  erscheint,  so  müssen  wir  schliessen,  dass 


6)  Klinisch:  Die  aeg.  Denkmäler  von  Miramar  pl.  VIII,  col.  1 u.  8.  Vergl.  meine  eben  citirte 
Abh.  p.  108. 

71  Klinisch  1.  1.  pl.  XXVJI. 

8)  Lepsin«:  Königibuch  (Anhang)  scheint  indes«  doch  ein  davon  verschiedener  zu  sein. 
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er  und  kein  anderer  gemeint  sei.  Das  Fehlen  des  Ringes  um  den  Namen 
enthält  wieder  die  Andeutung  seiner  Illegitimität. 

Wir  erfahren  aber  daraus  zugleich  den  Namen  seines  Vaters.  Die 
zerstörten  Zeichen  lassen  sich  am  besten  zu  qQ  |^>0^  Si-Tecbbu 
„Sohn  des  Techbu“  ergänzen.  Indessen  lege  ich  hierauf  kein  Gewicht; 
nur  den  Umstand  muss  ich  betonen,  dass  der  Vatersname  jedenfalls  einem 
Privat  manne  eignete,  also  Anienmeses  mit  dem  Rainessidenhause  nicht 
zusammenhängt,  es  sei  denn,  dass  er  durch  Heirath  mit  einer  Erbtochter 
oder  einer  andern  Prinzessin  in  die  regierende  Familie  gelangte,  oder 
dass  er  adoptirt  wurde. 

Es  existirt  nun  glücklicherweise  wirklich  ein  Text,  welcher  uns  die 
Titel  des  Anienmeses  (Pahapi,  Sohnes  von  Techbu)  vor  seiner  Einführung 
in  den  Königspalast  meldet  und  zugleich  constatirt,  dass  der  Sohn  des 
Anienmeses  den  nicht  ganz  gewöhnlichen  Namen  Chonsu-uer  führte.  Bei 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  weil  die  Inschrift  in  jeder  Bezieh- 
ung ein  Unicum  ist,  wind  eine  genaue  Analyse  erforderlich. 


Das  thebanische  Graffito. 

Mariette9),  dem  wir  diesen  neuen  Fund  verdanken,  ist  zwar  weit 
entfernt,  die  Wichtigkeit  der  betreffenden  Inschrift  und  ihrer  Fundstelle 
auch  nur  zu  ahnen,  da  er  sagt : Je  publie  donc  l'inscription  de  Karnak, 
moins  pour  Putilite  qu’on  peut  en  retirer  immediatement,  que  daus 
l’espoir  legitime  de  voir  un  jour  quelque  personnage  de  ceux  qui  y sollt 
noinmes  nous  reveler  par  un  antre  monument  l’epoque  ä laquelle  il 
vivait.  Alors  seulcment  le  texte  de  Karnak  prendrait  une  importance 
historique  que  jusqu’ä  present  il  n'a  paa.  Allein  das  von 
Mariette  vermisste  Glied,  um  an  die  Geschichte  anzuknüpfen,  fehlt  keines- 
wegs. Freilich  darf  man,  um  es  aufzuspüren,  die  Inschrift  nicht  so  ober- 
flächlich betrachten,  dass  man  mit  Mariette  gleich  in  der  ersten  Filiation 
einen  Fehler  begeht:  rLe  {lersonnage  auquel  l’inscription  est  düe  s’appe- 


9)  Karnak  pl.  46;  Text  |>ag.  70 — 71. 
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lait  H or- k heh,  fils  de  Xes-Phtah.“  Ich  berufe  mich  dreist  auf  das 
Urtheil  aller  Aegyptologen,  indem  ich  lätigne,  dass  der  Name  Ptah,  und 
der  damit  zusammengesetzte  Xes-Phtah  überhaupt  in  dem  Texte  vor- 
kommt. 

Wenn  H.  Mariette  ferner  behauptet:  Aucun  des  noms  cites,  Amene- 
map.  Xeseranten,  Bekenchons,  Nakhtenamen,  Chonschu,  Amenmes  etc.,  les- 
quels  ne  sont  pas  plutöt  d’une  epoque  que  d’une  autre,  ne  ]>eut  servir 
ä un  calcul  (chronologique)  de  cette  sorte“,  so  stimme  ich  ihm  voll- 
ständig bei.  Allein  er  hat  dabei  übersehen,  dass  das  erste  Glied  der 
Genealogie:  Hor-kheb  ein  seltener  Xante  ist  und  dass  sich  an  das 
letzte  der  Reihe:  Amenmes,  eine  wichtige  Notiz  anfügt. 

Wenn  H.  Mariette  ferner  sagt  : Cette  inseription  est  evidemment 
sans  rapport  avec  la  döcoration  officielle  du  temple.  II  ne  faut  y voir 
qu'un  proscvn feine  soigne,  laisse  en  passant  par  un  des  fonetionnaires 
de  Thebes,  plutöt,  ainsi  qu'il  arrive  souvent,  comme  un  Souvenir  de  lui- 
nieme  que  comme  un  temoignage  de  sa  piete  envers  la  divinite  du 
lieu“  — so  muss  ich  doch  berichtigend  constatiren,  dass  der  Eingang 
des  Textes  sich  sofort  an  die  Gottheit  des  Tempels  wendet. 


Leider  ist  uns  durch  die  Zerstörung  des  ersten  Theiles  der  ersten 
Zeile  die  Gewissheit  benommen,  ob  Ammon  oder  Chonsu  angeredet  wird. 
Indess  wird  es  durch  den  Anfang  von  lin.  1 3 : ^ 

^ P II  »^nimon>  'n  (le'ne,n  Xanten  des  Grossen,  Prächtigen“  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  Ammon  angernfen  wird.  Doch  passt  auch  Manches 
auf  Chonsu. 


Nachdem  in  Mitte  von  Zeile  1 der  Xatne  Thebens  | “ erwähnt  ist, 
folgt  weiterhin,  hinter  mehreren  zerstörten  Gruppen,  „er  ist  bleibend  seit 
unvordenklicher  Zeit  bis  jetzo;  sein  Xante  (lin.  2),  der  sehr  Kräftige 
zu  ergänzen)“’)  sein  Xante,  der  sehr  geheimnissvolle , ist 
in  meinem  Herzen;  sein  Zauber,  der  starke,  ist  im  Gedächtnisse  des 
Sohnes  meiner  Person,  welcher  in  Acht  nimmt  deinen  Besitz,  welcher 


10)  So  heilst  eine  der  Pforten  Je*  Ammonium*:  Mariette  Karnak  pl.  38 a 8. 
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besorgt  dein  göttliches  Haus.  0 gewähre,  dass  (lin.  3)  erwähnt  werde 
die  Person  des  von  mir  Hervorgegangenen  von  dem  Monatsbeamten 
deines  Glanzhauses.  Gib  Schutz  deinem  Sclaven  in  deiner  Wohnung.  Es 
gefalle  dir  zu  sprechen  Worte  der  Kenntniss.  schaffe  Sättigung  (lin.  4) 
(mit  Weisheit?)  unaufhörliche,  der  Person  des  Gottlieb,  welcher  öffnet 
die  Pforten  des  grossen  Saales  von  Aptu  (Karnak),  welcher  geworden 
Libationspriester  des  Chonsu  im  B e ne n hause;  des  Hausintendanten  im 


Aminoneum,  des  Vorstehers  der  Schule  im  Ammoneum,  diesem : 
Harchebit.* 


Bevor  ich  die  genealogische  Liste  sell>8t  in  Angriff  nehme , müssen 
einige  Punkte  näher  besprochen  werden.  Bei  aller  Anschmiegung  an 
die  gewöhnliche  Eingangsformel  der  Proskyneme,  zeigt  der  Text  doch 
einen  höheren  Schwung,  wie  er  gelehrten  Priestern  zu  eigen  zu  sein 
pflegte.  Besonders  aber  ist  diese  Eigenthümlichkeit  aus  seinem  Titel 


=>PJj*  Mur  sebn  „Vorsteher  der  Schule“  zu  erklären.  Man  könnte 
auch,  da  die  nächstfolgenden  Gruppen  zerstört  sind,  an  cbe  porta  denken; 
allein  lin.  6 kehrt  derselbe  Titel  wieder,  auch  diesmal  ohne  Determinativ: 


P Jj  * Vorsteher  der  Schule  im  Ammoneum“.  Ich 
verweile  bei  dieser  Constatirung  etwas  länger,  weil  Mariette  “)  einer 
ähnlichen  Gruppe  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  die  er  so  repro- 

ducirt  = ÄPZ.o^^iH!  — A — I ndt  der  UelM*raetz' 

ung : „une  porte  avec  une  statue  pour  ehaque  (premier)  prophete 
d’Ammon“  ....  wozu  ihn  nach  seiner  Aussage  H.  Brugsch  (-Bey)  ver- 
anlasst hat.  Allein  beide  Herren  irren  sich  gewaltig,  wenn  auch  ver- 
zeihlich , da  sie  eine  falsche  Lesart : «*-=  statt  , zu  Grunde  legten. 
Dieselbe  Publication  (pl.  12,  lin.  12  u.  14)  bietet  zweimal  *^“.  wo  nur 
richtig  sein  kann.  Es  gehört  überhaupt  zu  den  misslichsten  Dingen, 
«lass  man  immer  zuerst  den  Text  berichtigen  muss,  wozu  doch  selten 
alle  Hülfsmittel  vorhanden  sind.  Man  publicire  darum  möglichst  genaue 
Texte.  Damit  verschwindet  die  statue  vollständig , da  «-=»  'Ä  p , wie 


11)  Karnak  pag.  6:1  zu  pl.  40  eol.  18. 
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pl.  38,  a 7 lehrt,  der  Name  eines  Thores  ist,  wie  die  Schreibung 

Var.  zu  j'ic^ij.  offenkundig  macht.  An  einer  andern  Stelle,  Mariette: 


Karnak  pl.  47  a 1 Text  p.  71,  die  sich  auf  den  Bau  des  Pylons  durch 
Euergetes  II  bezieht,  heisst  dieser  Hauptzugang  zum  Amoneum  „das  sehr 
grosse  Portal“  und  ebendaselbst  (lin.  3)  werden  genannt  „die  Thore,  die 
prächtigen,  welche  berühmt  (ansehnlich)  machen  das  Theben  des  grossen 


Ammon.“  Es  entspricht  zwar  ;xL  wie  Goodwin  zuerst  bemerkt  hat,  der 


Variante  /wr  | sowie  der  Phonetik  0 shepes;  allein  ursprünglich 
lautete  es  chepes  und  lässt  sich  mit  über  ingenuus  immunis  ver- 
gleichen. Es  scheint  also , dass  ■ die  unteren  Rangklassen  der  Priester 
durch  die  Seitenthüren  in’s  Innere  des  Heiligthums  gelangten,  während 
die  „ersten  Propheten  des  Ammon“  durch  das  grosse  Hauptportal  ihren 
Einzug  hielten. 

Im  Grossen  und  Ganzen  war  der  Haupttempel  der  thebanischen 
Triade  gewidmet  und  zwar  so,  dass  das  Heiligthum  des  Chonsu  zwischen 
denen  des  Amon  (vorn)  und  der  Muth  (im  Hintergründe)  die  Mitte  be- 
hauptete. Eine  Localität  des  Chonsutempels  ist  in  unserm  Texte  Jj  ZZZ 
pj  benen  genannt.  Es  ist,  wie  der  Stamm  lenen  und  das  Determinativ 
der  Ellipse  oder  des  Kreises  beweist,  ein  Ring,  ich  vermuthe  ein  eigent- 
liches templum  zur  Beobachtung  (contemplari)  des  Mondes,  als  dessen 
Repräsentant  Chonsu  mit  O stets  erscheint.  So  lautet  z.  B.  eine  Anrede 


an  den  Chonsu  chu  ein  Chennu  (cf.  supra)  ^ x j,  Q ■w“~  ^ 

nnnn?n  ®*röffher  (^es  Jahres  der  365  (-heit)“.  Derselbe  Papyrus 
No  6 Bulaq  9i)  hat  die  Stelle:  „Möge  angerufen  werden  die  365  (-heit) 
tlie  göttliche,  des  Jahres,  welche  rechts  und  links  von  Dir“  — in  Bezug 
auf  Amon-ra. 

Aber  dieser  Mittelbau  '*)  besitzt  eine  weitere  Eigentümlichkeit,  die 
dem  Scharfblicke  Mariette's  nicht  entgangen  ist.  Er  bemerkt  darüber: 
Le  plan  du  temple  1t  est  sans  analogue  n Thebes  et  dans  les  autres 


12)  Auf  Mariette's  Plan  pl.  5 T,  R,  K Text  pag.  11. 
Abh.  d.  I. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XV.  Bd.  II.  Abth. 
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parties  de  l'Egypte.  A voir  ces  cellules  symetriquemont  disposties,  on 
croirait  avoir  affaire  ä un  lieu  qui  servait  de  retraite  aux  pretres  ou 
quo  les  Karayui l3)  habitaient.“  ferner  (p.  62):  11  y avait  ä Karnak  un 
edifice  sjHk'ialement  reserve  aux  grand  s-pretres,  soit  qu’ils  y vecus- 
sent,  soit  qu’il  fnt  simplement  pour  oux  un  lieu  de  reunion  et  d’assemblee. 
C’est  dans  l’interieur  de  cet  edifice  que  les  pretres  conduisirent  Herodote 
ä son  passage  ä Thebes  ...  II  serait  curieux  cepeiulant  que  ce  College 
de  pretres  füt  le  temple  lt  situe  au  bord  du  lac“.  Nach  Anführung  der 
vermeintlichen  Legende  „une  porte  avec  uno  statue  pour  chaque 
(premier)  prophete  d’ Amnion“,  die  ich  oben  widerlegt  habe,  fügt  er 
Ilerodots  (II  143)  Bericht  über  Hecataeus  an,  den  ihm  die  Priester  des 
Anunoneums  ebenfalls  gethan. 

Da  mir  die  noch  sichtbaren  Gellen  der  Priester  gewährleisten,  was 
Mnriette  durch  die  statue  beweisen  wollte,  nämlich  Einzelzimmer  zu 
religiöser  Uebung  oder  wissenschaftlicher  Betrachtung,  so  erachte  ich  es 
nicht  überflüssig,  diesen  Bericht  im  Wesentlichen  vorzuführen.  Also  He- 
cataeus  der  Sagendichter,  welcher  an  Ort  und  Stelle  im  Amonstempel 
den  Priestern  gegenüber  behauptete,  sein  sechszehnter  Ahn  sei  ein  Gott 
gewesen,  wurde  von  ihnen  in  ein  sehr  grosses  Gemach  geführt.  Sie 
zeigten  ihm,  offenbar  zu  seiner  Widerlegung,  hölzerne  Sitzbilder  der  Erz- 
priester in  einer  beliebig  grossen  Anzahl,  da  jeder  zu  seinen 

Lebzeiten  sein  Ililil  dort  aufstellte.  4)  (Auch  dem  Herodot,  obwohl  er 
nicht  eine  solche  Genealogie,  wrie  Hecataeus  vor  ihm,  namhaft  machte, 
thaten  sie  dasselbe,  indem  sie  zeigten,  dass  jeder  ein  Sohn  eines  mensch- 
lichen Vaters  gewesen,  von  dem  jüngst  gestorbenen  aufsteigend,  bis  sie 
alle  gezeigt  hatten.)  Der  Genealogio  des  Hecataeus  nun,  der  als  seinen 
1 6.  Ahn  einen  Gott  genannt,  stellten  sie  eine  rein  irdische  lteihe  gegen- 


läl  Brunet  de  Presles:  SöraptSum  de  Memphis  p.  17. 

14)  An  der  Tbatsache,  dass  solche  Bilder  in  dem  Amonsteinpel  auf^estellt  worden,  ist  nicht 
ru  tweifeln  So  lautet  z.  B.  eine  Stelle  des  Papyrus  No  8 Bulaq  (Mariette  pl.  11),  die  sich  auf  den 
, Pater  divinus,  Propheten  des  Amonrasonther  und  der  Bast  in  Theben,  NAmeuit  Heter,  beliebt,  folgen- 


der Maaren:  .Es  bleibt  deine  Seele  im  Himmel,  dein  Körper  in  der  Tiaut 


(SekrojKilei  “ | ^ 


V ^ C 1 C*  ( Q 

d~ZZ.  I I I I I 


deine  Statue  in  dem  Tempel*  (offenbar  Amons) 
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über,  indem  sie  seine  Behauptung,  dass  ein  Mensch  von  einem  Gotte 
entsprossen  sei,  nicht  annahmen,  sondern  darauf  hinwiesen,  dass  jeder 
der  345  Sitzcolosse  einen  n/poiiu»*  darstelle,  der  von  einem  nipwiti»  ab- 
stamine.  Also  weder  an  einen  Gott  noch  an  einen  Heros  knüpften 
sie  ihre  Genealogie  an.  P i r o m i s aber  bedeute  in  griechischer  Sprache 
xoycfhK  “ Soweit  Herodot.  Der  Gegensatz  zu  9tt>s  und  //pto»1,  so- 
wie das  koptische  m-pwMi  « ärß’potniv  schien  allgemein  und  so  auch 
mir  ) das  Wort  zu  erklären,  zumal  da  im  Texte  selbst  r/.ii 

ft  f i>  v yti-toftai  u v ft  p ui  n u v gesagt  ist.  Aber  warum  bietet  dann  die 
Schluasbemerkung  als  Uebersetzung  dieses  Tiifno/tii  nicht  das  so  einfache 
ii  <irft(jt’i  n/5  ? 

Unsere  Inschrift  bringt  uns  die  Lösung  des  Bäthsels : J\  (| 

^ ortus  ex  me  (liu.  3)  steht  in  Parallelismus  zu  U i ^ 

lilius  personae  ineae  und  bezeichnet  geradezu,  was  Herodot  naida  7j«r(«v 
nennt.  Allein  sowohl  der  Stamm  a pir  als  1]^^  am,  hatte  noch 
andere  Bedeutungen.  Z.  B.  ntpe  splendens  und  caiai  innocens  insons. 
Letzteres  steckt  wohl  auch  in  dem  durch  das  griechische  iviprjuos  beein- 
flussten f YttjiiiMi  und  eTt^wMiTic  laudatus,  diiectus,  statt  e cj  - u>  m i , 
eq-e>MYi  aus  ^ (]  (j  ® <tuf  '-mui,  auf-amut.  So  wäre  also  xcäi* 

xu  1 i iyaftö ,•  — Tuy-vofit-g  richtig  erklärt. 

Was  mich  in  dieser  Ableitung  bestärkt,  ist  das  analoge  Entstehen 
des  Wortes  nupc/itV.  In  dem  geometrischen  Papyrus  wird  die  Kante 
der  durch  S5  -A  [)  '*)  Pir-am-us  bezeichnet.  Die  noch  nicht 

gegebene  Erklärung  dieses  Ausdrucks  lautet  „das  Hervortretende  am 
Aeussersten“  ,;)  oder  „.als  Säge“,  je  nachdem  man  zu  tji  oder  "«o-. 

als  Determinativ  hinzudenkt.  Nun  bestimmen  aber  die  beiden  Kanten, 


15)  7.U.  f.  »eg.  Spr.  1868,  18,  19  mit  Anführung  der  Legenden  und  ^ ; 1871, 

84  not.  hat  Brogach  diene  Entdeckung  noch  einmal  gemacht. 

16)  Zts.  1874,  148  Cf.  1888,  110. 


17)  ln  dieser 


Bedeutung  [1  ^ T 


u»i  geschrieben,  steht  es  im  Pup.  Bulaq  Ko  7 c— d 1.  2 Ibis) 

SS* 
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ob  man  sie  linienförmig  oder  gezahnt  (in  Stufenabsätzen)  sich  vorstellt, 
die  Hauptgestalt  der  P y r a in  i d e.  Es  ist  desshalb  höchst  wahrschein- 
lich, um  nicht  zu  sagen,  gewiss,  dass  jit(>a<iv$  die  ächtere  Form  wäre, 
die  von  den  Griechen  mundgerecht  gemacht  und  nvpatuü  lautirt  wurde, 
worunter  sie  sicht  allenfalls  einen  Weizenhaufen  denken  mochten.  '*) 


So  wie  mm  — um  auf  unser  Graffito  zurückzukommen,  die  Amons- 
priester dem  Ilecataeus  und  Herodot  die  Linie  der  Genealogie  vom 
jüngsten  bis  zum  ältesten  Mitgliede  aufwärts  durchführten,  so  geschieht 
dies  auch  in  den  aegyptischen  Geschlechtstafeln  überhaupt,  imd  in  der 
des  Harcheb  insbesondere.  Man  möchte  fast  auf  die  Vermuthung  ge- 
rathen,  die  beiden  Griechen  hätten  gerade  vor  ihr,  weil  sie  so  sehr  in’s 
Auge  fiel,  jene  Mittheilung  empfangen. 

Die  genealogische  Tafel  unseres  Graffito  bringt  ursprünglich  18  Ge- 
schlechter, jetzo  noch  seize  generations,  wie  Mariette  zählt,  was  allerdings 
zu  dem  ixxaifitxarov  Herodots  besser  passen  würde.  Sie  heissen  in  auf- 
steigender Linie:  1.  Harcheb.  2.  Amenemapt.  3.  Aufenamun.  4. 

Neseramun.  5 6 7.  Bockenchons.  8.  Bokenamun. 

9.  Hui.  10.  Hatra.  11.  Neehtamun.  12 13.  Paner.  14. 

Chonsuchu. 10)  15.  Ani.  IG.  Amenemapt.  17.  Chonsuuer.  18.  Amen- 

in  e s u.  Man  sieht,  dass  die  relative  Mehrzahl  dieser  Namen  sich  auf 
Ainun  und  Chonsu  bezieht,  die  beiden  Hauptgötter  des  Tempels,  in  dem 
sie  ihrem  Dienste  oblagen.  Ich  übergehe  diese  Titel  mit  Ausnahme  der 

_ 

i ] l~~‘  (|i  f ^ -Prophet  (Theodole)  des  Chonsu  in  Theben  Nefer- 
hotep;  Vorsteher  und  Leiter  der  Stadt  der  Städte:  Amenmesu“. 

Wir  wissen  aus  der  interessanten  Stele  des  Exorcismus,  dass  der 
Gott  Chonsu  pe-ari-secher  „der  Beschlussausführende“  gleichsam  der 


des  letzten:  1 1 . ^ f ° | J 


18)  Einer  der  „ Gelehrten“  des  , Baedeker*  (Aegypten  p.  not.)  weiss  nichts  Besseres  anro- 
führen  als  Pi-raum  (der  Berg,  die  Höhe)  oder  Jtvpot-fiirpoy. 

19)  So  heisst  der  Gott  selbst  in  einem  alliterirenden  Verse  (Pap.  Bulnq  No  6i  penalt) 
Anut’  herok  pa  pir  em  hunnu  Chonsu-chu  em  Chennu!  Anot’  herok  pa  hannu,  hannu  m Kamu,  enti 
chcnnaf  em  chesbet  mat  „ Huldigung  vor  dir,  du  Spross  des  Jungen  (Nil):  Chonsu-chu  im  Chennu; 
Huldigung  dir,  du  Junge  des  Bullen  von  Kamu,  dessen  Haar  von  uchtem  Chesbet"  (Lapis  laiuli  Farbe!. 


Digitized  by  Google 


253 


Agent  des  in  Theben  verbleibenden  Chonsu  Neferhotep  war,  dieser  also 
die  höhere  Instanz  bildete.  Wenn  nun  jener  seinen  ^ | Theodulen  oder 
Propheten  hatte,  der  ihn  auf  der  Mission  nach  Buchtan  begleitete,  so 
kann  es  nicht  befremden,  dass  Chonsuneferhotep  ebenfalls  seinen  hon- 
nute(r)  (§out  sacerdos)  hatte,  der  in  diesem  Falle  Amenmesu  liiess. 
Dieser  bekleidete  aber  neben  dieser  seiner  geistlichen  Stellung  an  der 
Spitze 20)  der  Chonxupriesterschaft  auch  noch  den  Doppelposten  eines 
mur  und  dja  in  Theben  selbst,  worunter  man  füglich  nur  den  Inhaber 
der  höchsten  Civil  (Richter-)  und  Militärgewalt  verstehen  kann.  Theben 
als  Centrum  der  Macht  heisst  hier  nicht  umsonst  „Stadt  der  Städte“. 
Indessen,  so  hoch  diese  Titel  den  Amenmesu  auch  stellen,  so  würden  sie 
uns  doch  nicht  berechtigen , ihn  desshalb  ausserhalb  des  Rahmens  der 
Priesterschaft  zu  rücken;  denn  sein  Grossenkel  führte  ganz  die  näm- 
lichen Titel,  und  ausserdem  werden  die  ersten  Propheten  des  Amon  ihm 
an  Rang  überlegen  gewesen  sein.  Was  ihn  zu  einem  exceptionellen 
Manne  und  Beamten  stempelt,  ist  der  nach  seinem  Namen  folgende  Bei- 

Satz:  ^ i ZTo  $ cn 1 | 

„Er  ward  geführt  vom  Tempelhause  des  Chonsu  in  Theben 

Neferhotep,  zum  Hause  des  Königs  in  der  Zeit  dos “ 

Es  kann  sich  nicht  um  eine  zufällige  Verbringung  des  Amenmesu 
aus  dem  Chonsutempel  zum  Königspalaste  handeln,  noch  um  einen  Ueber- 
tritt  aus  dem  Götterdienst  in  den  Königsdienst.  Denn  in  diesem  befand 
er  sich  bereits  kraft  seiner  oben  angegebenen  Titel.  Sagt  nicht  Bocken- 
chons  in  der  Münchner  Glyptothek,  dass  der  König  ihn  zum  ersten  Pro- 
pheten Amon'«  gnädigst  erhoben  habe  V Es  bliebe  allerdings  noch  der 
eigentliche  Palastdienst  übrig.  Allein  alsdann  hätte  doch  sein  dessfalsiger 
neuer  Titel  genannt  werden  müssen.  Ausserdem  würde  unbegreiflich 
sein,  dass  dieses  Factum  von  solcher  Wichtigkeit  erachtet  wurde,  um  den 
Ausdruck 
dürfen. 


Y 


o 


.zur  Zeit  des 


anwenden  zu 


‘JO)  Wenn  einmal  ein  „deuxieme  pretrc  de  Chons“  citirt  wird,  so  ist  darunter  entweder  ein  ub 
oder  qebh  zu  verstehen. 
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Weit  besser  begreift  sich  Alles,  wenn  inan  mit  mir  anniinuit.  dass 
mit  dem  Beisatze  hinter  dem  Namen  des  Amenmesu  seine  Einglie- 
derung in  die  Königsfamilie  durch  Adoption  oder  Iieirath, 
wenn  nicht  seine  d i r e c t e Berufung  auf  den  Thron  selbst 
gemeint  ist.  Mit  einem  Schlage  wird  alsdann  erklärlich,  warum  die 
Genealogie  gerade  bis  zu  diesem  Amenmesu  hinaufgeführt  ist : einen  er- 
lauchteren Ahn  als  einen  Mann,  der  König  geworden,  konnte  llarcheb 
in  der  That  nicht  erreichen. 

Es  wird  dadurch  aber  auch  der  exceptionello21)  Name  des  Harcheb 
selbst  begreiflich;  denn  er  hat  eine  stark  dynastische  Färbung,  die  sich 
von  der  Göttergeschichte  herschreibt:  „Isis  in  Clieb“  (dem  häufigen 
Ch ein mis  im  Delta  bei  der  Stadt  Buto)  ist  eine  häufige  Legende;  dass 
sie  ihren  Sohn  Horus  in  diesem  C h e b aufgezogen  habe,  sagt 

vwwv 

manche  Inschrift  und  ausserdem  gilt  Horus  als  Repräsentant  der  legi- 
timen Succession.  dessen  Ansprüche  der  böse  Set-Typhon  durch  die  Ver- 
leumdung: Horus  sei  ein  unehelicher  Sohn,24)  zu  beseitigen  suchte.  Ist 
es  nun  zufällig,  dass  die  beiden  Könige  Siptah  und  Amenmesu  in  ihrer 
Palastdevise  (nicht  Bannertitel 2S)  die  Legende  führen  ö o oriens 

in  C h e b e ? Der  Urheber  des  Graffito  hatte  also  nicht  von  ungefähr 
seinen  Namen  T "^1  ^ Harcheb(t)  „ Horus  von  Cheb“  er-. 

halten,24)  sondern  in  seiner  Familie  dauerte  die  Ueberlieferung  fort,  dass 
einst  ein  Ahn,  in  Ermangelung  königlicher  Filiation,  sein  Thronrecht  auf 
die  Mythologie  begründet  und  Cha- ein -cheb  zu  seiner  Palastdevise  ge- 
wählt hatte.  Ob  als  der  Erste,  darauf  werde  ich  unter  der  Uebersehrift 
Siphthas  eine  Antwort  zu  geben  versuchen. 

Was  hinter  der  Gruppe  „zur  Zeit  von  . . . . “ unmittelbar  folgte, 
könnte  allerdings,  dem  Raumverhältnisse  nach,  der  Name  Chuenra  (oder 


21)  Lieblein:  Dictionn.  biär.  No  1050  von  einer  Berliner  Stele. 

22)  PluUrch. 

23)  Birch  Transactt  bibl.  Soc.  IV,  I p.  189. 

24)  Vergl.  Pap.  Bul&q  No  3 pl.  12  lin  9 : .Es  kommt  zu  dir  N.  N.  Horus  aus  dem  Innern  von 


III 
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Siptah)  gewesen  sein.  Denn  dass  in  der  nächsten  Zeile  ^ 0 n 

^ L »seit  der  Zeit  der  Vorfahren“  (MiiiTf  majores  Ahnen)  steht,  be- 


rechtigt noch  nicht,  hier  ebenfalls  „Ahnen“  zu  ergänzen.  Denn  die 
Gruppe  lässt  eine  andere  Fortsetzung  erwarten.  Nimmt  man  nun 
an,  der  Name  des  Chuenra-Siptali  habe  sich  an  der  zerstörten  Stelle  be- 


funden, so  stand  er  gerade  über  dem  noch  erkennbaren  Titel 


der  Krone(n)“,  der  doch  nur  einen  Königs  namen  eingeleitet  haben 
kann.  Die  Zerstörung  dieser  beiden  eingerahmten  Namen  Hesse  sich 
dann  als  eine  absichtliche  Ansehen. 


Nach  dieser  Lücke  folgt  Zeile  13  mit  den  Worten:  ,0  Amon,  ge- 
ruhe in  deinem  Namen  des  Grossen  und  Prächtigen,  dass  der,  welcher 
da  kennet  die  Funde  in  den  alten  Schriften,  jenen  seit  der  Zeit  der  Vor- 
fahren , ausspreche : es  bleibe  immerdar  der  Herr  der  Kronen 

lin.  14  . . . (mit  diesem  seinem  Namen,  der  leben  möge)  in  Theben,  der 
Vordersten  unter  den  Gaustädten!“  Dieser  Erguss  an  Amon,  der  zugleich 
ein  Wortspiel  mit  0 wen  ntruv  manere  enthält,  ist  nicht  recht  mo- 

• • I 

tivirt,  wenn  nicht  hinter  e 1 „Herr  der  Kronen“  die  offieiellen  Namen 

des  königlichen  Ahnen  Amenmesu  gestanden  hätten  und  wenn  diese  nicht 
sonst  einer  absichtlichen  Zerstörung  unterworfen  gewesen  wären.  Die 
Lücke  erstreckt  sich  bezeichnender  Weise  auch  noch  in  die  14.  Zeile 
hinein,  weil  eben  erst  dort  das  Namenprotokoll  zu  Ende  ging. 

Was  noch  von  Text  übrig  (Zeile  14,  15  und  1 6 a5)  bezieht  sich 
auf  das  Graffito  des  Harcheb  selbst  und  lautet  folgendermaassen : „Der 
welcher  beseitigt  (wen- men  Wortspiel  zum  obigen  men!)  diese  Inschrift 
durch  Ausmeisselung  (oder)  durch  Schlamm  (omc  argilla)  der  thut  nicht 
seinen  Sohn  auf  seinen  (Amtssitz  ...  er  erleidet  gleiche  Unbill : nicht 
erinnert  man  sich  an  seine  Person),  vernichtet  wird  sein  Name  nach  Art 
des  seines  Feindes.  Wer  aber  wohl  behandelt  diese  Schrift,  der  ist  in 
der  Gunst  Amons  und  sein  Sohn  verbleibt  auf  seinem  Sitze  nach  Jahren.“ 


25)  Sollt«  diese  16  Zeiligkeit  den  RekaUcns  tu  seinem  ix*at  — 6i*arov  veranlasst  haben  ? 
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I)a«  letzte  Wort  [ “ | passt  in  den  Raum  der  Lücke  und  ist  sonst 
als  Schluss  ähnlicher  Inschriften 26)  nachweisbar.  Ich  meine  zunächst 
solche,  die  unter  den  Schutz  einer  Gottheit  gestellt  und  für  deren  Be- 
schädigung oder  Bewahrung  Strafen  oder  Belohnungen  in  Aussicht  ge- 
rückt werden.  Obgleich  dieses  Thema  sehr  interessant  ist,  so  liegniige 
ich  mich  hier  doch  damit,  auf  bereits  constatirte *7)  Fälle  der  Art  zu 
verweisen. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zur  Beantwortung  der  Frage,  die  sich 
jedem  Forscher  sofort  unwillkürlich  aufdrängt : welcher  Umstand  hat 
den  Harcheb  veranlasst,  sein  Graffito  gerade  an  dieser  Stelle  des  Temjtels 
von  Karnak  anzubringen  ? Hören  wir  zuerst  H.  Mariette  in  Betreff  der 
Fundstelle:  „Au  point  marque  K’  sur  le  plan  du  Grand  Temple  existe 
un  m u r construit  ä maniere  ä rendre  invisible  aux  yeux  des  visiteurs 
de  cette  partie  de  l’edifice  une  ou  deux  des  petites  cellules 
situees  au  nord  des  chambres  de  granit.  Ce  mur,  dont  rien  n'ex- 
plique  la  destination,  est  nu  et  aucun  texte  n’en  fait  connaitre  la 
date.  Seulement  cette  gründe  place  blanche  u paru  bonne  ii  un 
prctre  de  Klmns  qui  y fit  graver,  ä une  epoque  inconnue,  l'inscription 
eil  caract eres  hieratiques  que  nous  avons  avant  nous.“ 

Diese  „Mauer  von  unerklärlicher  Bestimmung“  und  jedenfalls  ex- 
ceptionellster  Art  diente  offenbar  dazu,  eine  oder  zwei  jener  Gellen 
zu  verrammeln,  von  denen  oben  die  Rede  war,  wo  sie  mit  den  Zimmern 
der  Kar u%oi  verglichen  wurden.  Der  Vergleich  mit  Mönchszellen  liegt 
allerdings  sehr  nahe.  Nehmen  wir  nun  an,  die  Zellen  rechter  Hand 
vom  Haupteingang  her  seien  für  die  Propheten  des  Amon  bestimmt  ge- 
wesen, so  würde  die  linke  Seite  d.  h.  gerade  jene,  wo  die  Vermauerung 
existirt,  den  Propheten  des  Chonsu  und  die  des  Hintergrundes  den  Theo- 
dulen  der  Muth  geeignet  haben.  Nun  sind  gerade  No  1 und  2 ver- 
rammelt. Kommt  man  da  nicht  auf  die  Vermuthung,  es  seien  die  Gellen 
des  Amen  in  esu  und  des  S i p t a h ? Unter  dieser  Voraussetzung  allein 
erhält  die  Fundstelle  unseres  hieratischen  Textes  die  richtige  Erklärung. 


26)  Z.  B.  der  Stele  von  Neapel  (Brugsch  Geograph.  II  Taf.) 

27)  Zts.  1871,  1,  60,  61 
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Da  uns  derselbe  in  authentischer  Weise  belehrt  hat,  dass  der  Prophet 
des  Chonsu  A m e n m e s u vom  Hause  des  Chonsu  — welches,  wie  jeder 
Tempel,  einen  eignen  Stempel**)  führte  — in  das  Königspalais  ge- 
führt ward,  so  lehrt  der  Parallelismus,  dass  er  im  Chonsutempel  ge- 
wohnt haben  musste.  Welche  Localität  ist  nun  als  Wohnung  des  Amen- 
mesu  wahrscheinlicher  als  gerade  einer  jeden  beiden  Gellen,  am  Anfänge 
der  linken  Seite,  wo  die  Vermauerung  zu  sehen  ist  ? Dass  diese  Ver- 
rammelung erst  in  späterer  Zeit  und  in  feindlichem  Sinne  angebracht 
wurde,  ist  an  sich  verständlich  und  wird  obendrein  durch  die  oben 
citirte  Wandinschrift  von  Denihassan  bestätigt,  welche  die  ('eilen  als  noch 
zugänglich  erweist.  Diese  ebenfalls  hieratisch,  al>er  von  älterem  Typus, 
meldet  einen  Besuch  in  der  ^ |fj  p ^ ^ »göttlichen  Wohnung 

des  Amenmesu“  und  unmittelbar  darauf  einen  solchen  in  „der  göttlichen 
Wohnung  des  Führers  Chuenra“.  Da  nun  gerade  das  Zeichen  der  Zelle 
y so  häufig  in  triplo  geboten  wird,  was  au  die  nebeneinanderliegenden 
Cellules  im  Amonstempel  von  Karnak  erinnert,  so  ist  es  kein  übereilter 
Schluss  anzunehmen,  dass  zur  Zeit  dieses  Besuches  die  beiden  Zellen 
noch  nicht  vermauert  waren. 

Die  ausführliche  Schilderung  der  Cella  des  Siptuh,  wie  sie  der  hie- 
ratische Text  von  Beniliassan  bietet,  wird  im  nächsten  Abschnitte  be- 
handelt werden. 

Der  Schriftcharakter  dieses  Textes  verräth  die  XIX.  Dynastie  und 
mag  derselbe  in  den  Zeiten  der  Unruhen,  wo  nach  Amenmesu  die  inneren 
Zwistigkeiten  ein  äßaaiitvtuy  und  die  Herrschaft  des  Syrers  (Ktrr^) 
herbeiführten,  mit  einem  Pinsel  aufgetragen  worden  sein. 

Ein  älteres  Beispiel  hieratischer  Inschrift*9)  monumentalen  Characters 
liegt  in  der  Stele  vor,  welche  Amenliotep,  beigenannt  Hui,  Sohn  des  Hapu, 
oder  Sihapu,  im  Jahre  31  des  Königs  Amenophis  III  errichtete.  Dieser 


28)  Louvre:  Balle  civile  c 

29)  Inscriptt.  in  tbe  hieratic  and  demotic  character  (Britiah  Museum)  IV  pl.  XXIX. 

Abh.  d.  J.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abtb.  84 
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Beamte  ist  um  so  bemerkenswertlier , als  er  es  ist,  der  die  berühmten 
Memnonscolosse  desselben  Königs  aufstellen  liess  und  mit  Manetho’s 
‘Afitvofftt  o n a u 7i  i v a identisch  ist.30)  Vergleicht  man  nun  die  hierati- 
schen Schriftzeichen  der  Stele  des  Amenhotep  mit  der  ditto  hieratischen 
Inschrift  von  Benihassan.  so  zeigt  sich  schon  ein  bedeutender  Unterschied, 
namentlich  in  der  Höhe  der  Charaktere.  Unser  thebanisclies  Graffito 
des  Harcheb  bildet  das  dritte  Glied  in  der  absteigenden  Reihe ; die 
Schriftzüge  sind  bedeutend  niedriger  und  zierlicher  als  die  der  beiden 
vorgenannten  hieratischen  Texte,  was  nicht  befremdet,  wenn  man  den 
Zeitabstand  berücksichtigt.  H.  Mariette  sagt  darüber:  „Trace  hardi  et 
sür,  .sans  egaler  la  hardiesse  et  la  sürete  des  graffiti  de  Gebel  — Silsi- 
leh  — trahit  cependant  une  epoque  oü  rien  encore  ne  laisse  soup^onner 
une  procliaine  decadence.“  Da  Harcheb  seines  Sohnes  gedenkt,  so  darf 
man  18  volle  Generationen  zwischen  Amenmesu  und  Harcheb  ansetzen, 
was  einem  Zeiträume  von  sechs  Jahrhunderten  entspricht.  Auf  dieses 

Intervall  bezieht  sich  der  Passus  : ’g'  | ^ ^ ,=7=J  I) 

I).  ^ eit  D ,,  „Der  da  kennet  die  Funde  in  den 

alten  Schriften,  jenen  seit  der  Zeit  der  Vorfahren“.  Diese  letztgenannte 
Zeit  der  Vorfahren  ist  eben  die  Zeit  des  A m e n m e s u , des  königlichen 
Ahns,  dessen  Andenken  Harcheb  durch  sein  Graffito  sichern  wollte. 
Dieses  enthält  gleichsam  einen  Protest  gegen  die  Vermauerung  seiner 
Cella  und  die  übrigen  Zerstörungen  seiner  Denkmäler. 

Lässt  sich  die  chronologische  Frage  ebenso  genügend  be- 
antworten. wie  die  geschichtliche?  Der  oben  angeführte  Schrift- 
cliaracter  des  Graffito  weist  auf  die  XXII.  Dynastie  hin  und  am  Schlüsse 
dieser  Dynastie  trifft  man  wirklich  den  so  seltenen  Namen  II  a r - c h e b. 
So  z.  B.  auf  der  Apis-Stele,  die  den  Tod  und  die  Geburt  eines  heiligen 
Stieres  unter  P h m u i und  Scheschonq  IV  ansetzt.  Der  betreffende 
Harcheb  ist  aber  der  Sohn  eines  Senebuf.  N un  liegt  die  Epoche  des 
Scheschonq  IV  845  v.  Chr.  und  die  des  Supltäe  1465,  also  be- 


30)  Mariette:  Karnak:  pl.  36,  37;  Bragfch  in  Zts.  1876,  89  Ü£g.  cf.  meine  Aeg.  Chronologie 
P*f.  157. 
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tragt  die  Distanz  etwa  600  Jahre,  so  viel  als  uns  die  18  Geschlechter 
des  Graffito  ergeben.  Ausserdem  wäre  es  allenfalls  nur  das  Variiren  in 
der  Schreibung  des  Gottesnamens  Ainun,  was  eine  jüngere  Epoche  an- 
deutet. Während  nämlich  hier  meist  phonetisch  {|  ^fj  Amun  ge- 
schrieben ist,  erscheint  die  aeniginatische  Art  acht  Mal,  aus  Jj  ^ f 

<zz>  aa  ’x  Eiland  Insel  ~~~  mu  Wasser  und  der  Wellenlinie  = n 

gebildet.  Zweimal  steht  die  Legende  Amun  cf.  \«om  adpellere 
(navem)  in  ebenso  räthselhafter  Weise,  die  sich  indess  nicht  nur  in  der 
basse  epoque,  sondern  auch  schon  in  der  XIX.  Dynastie  häufig  einfindet. 
Aber  alle  solche  Symptome  genügen  höchstens  um  den  Zeithorizont, 
nicht  aber  um  die  genaue  chronologische  Epoche  des  Denkmals  zu 
bestimmen. 


Der  Papyrus  nKhlical. 

Unter  diesem  Titel  hat  Brugsch*')  eine  medicinische  Urkunde  ver- 
öffentlicht, die  von  ihm  und  H.  Chabas  eingehend  behandelt  und  jetzt 
durch  das  parallele  Werk : Papyrus  Ebers  verständlicher  geworden  ist. 
Hier  interessirt  uns  bloss  der  Schluss  oder  die  beiden  letzten  Seiten. 

Nachdem  die  eigentlichen  Recepte  pag.  20,  lin.  9 zu  Ende  geführt 
sind,  werden  einige  Rubriken  eingeführt,  die  sich  auf  das  Religiöse  be- 
ziehen. Die  erste  lautet  „Kapitel  vom  Trinken  der  Medicin“  und  hat 
zum  Inhalte:  „Wache  auf,  du  Guter  (Osiris),  daure  immerdar;  vernichtet 
sind  alle  Leiden,  welche  sich  an  dir  befanden.  Geöffnet  ist  dein  Mund 
durch  Ptah  ("Cf) , geweitet  ist  dein  Mund  durch  Sokar,  mit  der  Spatel 
dieser  von  Metall.  Deine  Lippen  hat  gelöst  der  Gott  der  Götter,  der 
behinderte  Gang  ist  befreit  durch  die  Leibausspannende  (Nut),  durch  die 
That  der  Isis,  der  Göttin , welche  beseitigt  alle  bösen  Todesübel , welche 
in  den  Gliedern  von  Dem  und  Dein , dom  Sohne  Der  und  Der“.  Man 
sieht,  dass  diese  mythologische  Digression  im  Wesentlichen  zu  cap.  23 
des  Todtenbuches  stimmt.**)  Nach  einer  Bemerkung  der  Nephthys,  die 


31)  R*eu«il  II  pt.  LXXXV  — CVII. 

32)  Einige  Varianten  sind  werthvolle  Beriet- tigongtn  tu  c.  23  de«  Turiner  Texte«,  den  Lcpaius 
als  „Todtenbuch"  1842  edirt  hat. 

34* 
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sich  auf  den  Kampf  zwischen  Horus  und  dem  Ilothen  (Set-Typhon  rrvtf- 
(>o/(/(ug)  bezieht,  folgt  das  „Kapitel  vom  Verschliessen  der  Verschlüsse“, 
also  ein  Gegensatz  zu  dem  Vorigen.  Auch  dieses  bewegt  sich  auf  dem 
mythologischen  Gebiete  der  Trias  Osiris  — Horus  — Isis  und  der  7 
Hathoren  (oder  Parcae).  Interessant  ist  der  Schlusspassus : »die  7 Ha- 
thoren legen  Zaubermittel  auf  die  Glieder,  um  zu  feien  die  Glieder  des 
(Nebdjer  Allherrn  ?)  gleichwie  leuchtet  der  Sonnengott  über  der  Erde : 


.die  Talismane 


sind  in  der  Hand  der  grossen  Isis,  welche  ausübt  die  Kunst  des  langen 
(ewigen)  Lebens,  der  heiligen  Tempelarzneikuude.“  Die  letzte  Gruppe 
Nutei’hotepu  ist  also  nicht  der  Name  des  Verfassers,  wie  Krugsch  ge- 
meint hat.  Diesen  wird  uns  die  letzte  Zeile  liefern.  Es  folgt  unmittel- 
bar: „Das  zu  Tliuende  bei  einer  kranken  Brust  (Rubrik):  Ich  bin  Horus, 
der  Sohn  dessen  in  seiner  Wohnung,  gekommen  um  zu  schauen  die  Wand- 
lungen des  Allherrn“.  Dann  kommt  (roth) : Bemerkungen  darüber:  Zer- 
stosse  Melonen  in  Wasser,  lass  es  trinken  durch  die  Person  (des  Patienten), 
so  gesundet  er  auf  der  Stelle.“  Schluss : Geendet  ist’s,  erfreulich,  glück- 
lich, zur  Zufriedenheit  der  Person  des A m e n m ers  “. 

Der  Name  des  Verfassers  oder  dessen , der  das  Manuscript  herstellen 
liess,  lautet  also  Amenmes;  derselbe,  obgleich  etwas  zerstört,  ist  in 
dem  Bestandtheile  ^ men  gesichert  durch  die  zwei  Zeilen  darüber 


stehende  Legende  ^ menat  hmot  mamina,  sowie  durch  eine  Spur 
des  Anlautes  (| ; die  Gruppe  jjj  |~l  ^ ist  deutlich  erhalten , so  dass  die 
Lesu,,s  Amenmes  keinem  Zweifel  unterliegt.  Da  aber  so 

viele  Männer  dieses  Namens  Vorkommen,  so  könnte  uns  nur  sein  Titel- 
protokoll über  seine  Identität  mit  unserem  in  den  Königspalast  einge- 
führten C'honsupropheten  Amenmes  aufklären.  Leider  ist  dieser  Theil 
halb  zerstört ; indess  gestattet  das  erhaltene  den  Titel  g q\>  Jj  (^p) 

»Genosse  des  Königshauses“  darin  zu  erblicken,  womit  allerdings  die 
Identität  erwiesen  wäre. 


Was  die  eigenthümliche  Verquickung  der  Medicin  mit  der  Mytho- 
logie und  den  Zaubermitteln  betrifft,  die  uns  in  den  Schlusskapiteln  des 
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Pap.  medical  begegnet,  ho  wird  Hie  uns  durch  eine  Stelle  des  Papyrus 
Ebers  authentisch  erläutert:  II,  2/3:  ° | U | 1 “ ! iT" 

Adjuinentuui  (iia.ujtc  adjutor)  Magiae  (§ik  , o.vci.i)  sunt  cum  medica- 
niontis  et  vice  versa“,  nicht  aber,  wie  H.  Ebers  übersetzt:  , Mächtig  sind 
die  Zauber  über  die  Arzneien“.  Von  Vorn.“  — was  keinen  Sinn  ergibt. 
Nun  bedenke  man  weiter,  dass  bei  der  Gelegenheit,  wo  es  sich  um  die 
Heilung  der  Prinzessin  Bentrosch 38)  von  der  Besessenheit  durch  einen 
Achu  (daittutv)  handelt,  aus  dem  Kreise  der  Clionsupriester  vom  Pharao 
Sesostris  II  zu  diesem  Zwecke  abgeordnet  wird  ein  | Jj  „Sach- 
kundiger“ f ^ ^ ZL.  ffi *= ) ) ) w ’ in  dessen  Herz  die  Kunst,  in 
dessen  Fingern  die  Wissenschaft  (des  Operateurs)“  — sowie,  dass  dem 
Götterbilde  des  Ckonsu  ein  eigner  | °j  Tlieodule  oder  Prophet  nach  Buch- 
tan  mitgegeben  wurde.  Also  wird  man  es  begreiflich  finden,  dass  der 
„Prophet  des  Chonsu  in  Theben“,  der  aus  dieser  seiner  Stellung  und 
Wohnung  in  das  Königshaus  als  Genosse  eingeführt  ward,  mit  dem 
Autor  A m e n m e s des  Pap.  medical  recht  wohl  harmonirt. 

Dass  der  Gott  Chonsu  — Neferhotep  in  Theben,  dessen  Herodot 
unter  dem  Namen  Herakles,  Sohn  des  Zeus  (Amon)  gedenkt  und  dem 
er  ein  Orakel  zuschreibt,  mit  der  Heilkunde  innig  verbunden  gedacht 
wurde,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  seiner  Sendung  des  Chonsu  pe-ari-secher 
zur  Exorcisirung  der  Prinzessin  Bentrosch,  sondern  auch  aus  einer  ziem- 
lichen Anzahl  sogenannter  Papyrus  magiques.  Ich  will  hier  nur  ein  zehn- 
zeiliges Product  dieser  Art84)  in  Uebersetzung  vorführen: 

„Worte  des  Schreibers  Chamoas : 0 Neferhotepu,  du  grosser,  mäch- 
tiger Gott  in  Theben  vor  der  Werdung  des  Menschengeschlechtes;36)  sei 
Schützer  gegen  die  überströmenden  Fluthen  deinem  Diener ! Sei  Schaffer 
der  Gesundheit  ihm ; sei  Stärker  der  Symptome  ^ *7^  fl  1|  ^ all,  welche 
anzeigen  günstige  Jahre;  sei  Offner  seines  Mundes  zum  Essen,  zum 
Trinken ; sei  Schützer  wieder  die  bösartige  Schlange  und  das  heissende 


33)  Vgl.  meine  dessfalsige  Abhandlung,  Sitzungsberichte  der  k.  bayer  Ak.  1*75,  Febr. 

34)  Pap,  No  4 Hnlaq  (pl  26  bei  Marietie). 

35)  Ilerodot  II  43  tiXku  nc  ti p / tt / o f tan  Atymnoiai  'H q a xli y s 
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Krokodil ; sei  Abschliesser  ihm  vor  der  schlimmen  Ueberfluthung,  vor 
der  Verödung  und  vor  allen  Gefahren  der  Umgebung ; sei  Schützer  gegen 
Siechthum  und  alle  seine  Schwierigkeiten ; sei  Schirmer  sein  wider  die 
Krankheit  der  beiden  Augen ; wider  die  Krankheit  des  Herzens  (jht). 
wider  jegliche  Krankheit  des  Bauches  (äht)  ; sei  Schützer,  gütiger,  wider 
die  Krankheit  der  Hoden?  (JL.  ^ ^ a.® p«T  testiculi),  wider  die  Krank- 

heit der  Beine ; sei  Schützer  gen  alle  Krankheit  des  Innenleilies ; sei 
Schützer  gen  das  Versiechen  (fejv«'  privare)  des  Flusses,  gen  das  Schwinden 
(ceTVn  delere)  des  Getreides  der  Tenne  (?) ; sei  Schützer  sein  wider  die 
Starre  des  Fleisches  (t*.jo  cessare?),  wider  das  Siechthum  der  Haut 
(ujii&c  corium) ; sei  Segner  ( [j  p _ ?)  jeder  Stätte , welche  dich 

verehrt  (^~\\  ? ^ \ ,==* ) und  aller  seiner  Glieder  wider  Verderbniss; 
alle  Kinder,  welche  er  erzeugt,  seien  gethan  unter  die  Gepriesenen;  es  sei 
sein  Name  bei  den  Menschen ; es  sei  das  Ausspannen  seiner  Schritte  bei 
dem  Fürsten  (?  J zi^j)  sein:  alle  Kinder,  so  er  erzeugt,  bringe  er  vor- 
wärts ; den  Trauertag  (0  möge  er  erfüllen  ihn  zu  einer  Zeit,  wahrend 
er  lehrt  ( Jj  c^).“ 

Da  die  Stele  der  Prinzessin  Ilentrosch  auch  einen  Passus  enthält,  wo 
dem  Grossen  von  Buchtan  der  Gott  Clionsu  im  Traume  erscheint,  wie 
er  als  Goldsperber  j|  • aus  seinem  Naos  hervortritt  und 

himmelwärts  fliegend  gen  Aegypten  zieht,  so  kann  es  auch  nicht  be- 
fremden, einen  Ilorus  zu  treffen,  der  mit  der  Mondscheibe,  dem  ständigen 
Attribute  des  Chonsu,  versehen  erscheint.  In  der  That  liefert  eine  Ur- 
kunde“) nicht  bloss  die  betreffende  Abbildung,  sondern  auch  die  Text- 

tj  ,Q . |j  Q „das  Bild  (totoit  simulacrum)  des  Horus,  des 

Herrn  der  Freuden  (Herzenser Weiterungen)  mit  dem  Gesichte  eines  Sper- 
bers,  gekrönt  mit  der  Mondscheibe“,  Kr  repr&sentirt  die  10.  Nachtstunde. 


36)  Pij).  Bulaq  No  7 (pl.  38  a.  «37  nlt.\ 
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Sein  unmittelbarer  Nachmann  heisst  „Horus  der  mor- 

gendliche“  ^ ^ (j  (|  ( jj  „mit  dem  Gesichte  eines  Menschen“ 

„er  hat  einen  Gradus  (iiotuji), 
das  Zubehör  de*  weissen  Hutes,  auf  dem  Haupte“.  Die  3.  Stunde  eignet 
dem  Horns  mit  ifxlvl  („wende  zu  dein  Gesicht“). 

Ohnehin  lag  die  Vermengung  beider  Götter  sehr  nahe,  da  ja  Horus 
Sohn  der  Isis  und  Chonsu  Sohn  der  M u t h war , also  einer  eigentlich 
identischen  Mutter  entstammte.  Auch  der  Berliner  I'ap.  medical  pl.  15, 
4/5  stellt  als  Heilgottheiten  nebeneinander  „Isis,  die  grosse,  Horus- 
chent-cheti,  Chousu-Dahuti  (Thoth).  Nach  Galcnus  hiess  ein  Me- 
dicament  Isis. 

Diese  Göttin,  in  ihrem  Namen  als  | ^ ^ „Grösst»  der 

Magie“  (gm,  g*.rui)  übt  diesen  ihren  Einfluss  hauptsächlich  zu  Gunsten 
des  jungen  Horus.  Dieser  ruft  unter  Anderem:  „Isis,  komme,  schütze 
du  an  dein  heutigen  Tage!  Ich  bin  Horus,  der  Junge  der  Isis,  ich  be- 
stürme deine  Person,  auf  dass  nicht  die  Hitze,  welche  herkommt  von 

dem  Feuer,  mich  verzehre Komme  zu  mir  Isis,  Mutter,  göttliche; 

ich  bin  Horus,  doin  Einziger,  schenke  deine  Aufmerksamkeit  dem,  welcher 
erhebt  seine  Arme  (als  Hiilfeflehender) ! Erscheine  du  am  heutigen  Tage ! 
Gewähre  deine  Hülfe  wider  seine  Dränger ! Lass  erheben  ihn  seine  Hand 
über  sein  Haupt!  0,  gib  dass  er  frei  wandele,  o mache  am  heutigen  Tage, 
dass  er  raste  am  "Wassor  und  dass  er  gekühlt  sei  von  löschender  Quelle.“ 
Nach  einer  grösseren  Rubrik  desselben  Betreffes  heisst  es : „ Man  riss 
den  Horus  von  der  Brust  der  Isis ; man  zog  ihn  auf  den  Boden  nieder 
. ...  sie  schrie  zum  Himmel:  „Wehe,  fort  ist  der  Einzige  seiner  Mutter, 
hinweg  der  Einzige  seines  Vaters ! Man  hat  ihn  gerissen  von  der  Brust 
seiner  Mutter,  man  hat  ihn  gezogen  auf  den  Boden  — Wehe!  Komme 
schütze  mich  am  heutigen  Tage,  ich  bestürme  dich.“ 

Der  nächste  Abschnitt  führt,  die  Ueberschrift : „Andere  Rollen 

(Schriften)  betreffend  das  Kopfweh“  ....  Seuche  jede,  Uebel  jedes, 
welches  kommt  und  befällt  den  und  den,  den  Sohn  der  und  der,  in  der 
Nacht,  am  Tage,  zu  jeder  Stunde  — packe  dich  hinweg!  . . . Seuche 
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der  Nacht  und  jeder  Stunde,  welche  in  den  Armen  des  und  des,  des 
Sohnes  der  und  der  — 0 Feind,  Feindin  Todter,  Todte,  ihr  Dränger  alle, 
weichet  aus  allen  Gliedern  des  und  des,  des  Sohnes  der  und  der 


CJS=I 

— » ö a _J2 
.Aii«  ° < 


ca 


Sonst  wird  Horus  im  Innern  von 


1 


C h e b , ( Xtufits  schwimmende  Insel  bei  Buto)  als  Sperber  seines  Nestes 
es  wahren  gegen  die  Dränger  wider  euch.  Weichet  (daher)  vor  dem 
Spross  des  Oniten  (Ra  und  Osiris):  dies  ist  verliehen  seinem  Jungen“.37) 
Horus  (vergl.  den  schützenden  Sperber  hinter  dem  Haupte  des  Chafra) 
erscheint  häufig  als  Schutzgottheit.  Z.  B.  Papyrus  No  7 Bulaq  ult. : 
„ Horus,  Horus,  vereinige  dich  J i mit  der  Sochet  ^ hinter 

dem  Fleische  des  Pharao,  des  wieder  auflebenden  lf- 


Man  ersieht  aus  dem  Bisherigen,  dass  die  Stadt  Cheb  mit  dem 
Horus,  dem  Repräsentanten  der  Legitimität,  in  engster  Bezieh- 
ung steht,  was  sowohl  den  Namen  Har-cheb,  als  die  Palast  - Devise 
® »gekrönt  in  Cheb“  erklärt,  die  sowohl  von  Amenmesu 

als  von  Siptah  gewählt  wurde,  weil  sie  eben  beide  an  keine  irdische 
Dynastie  anknüpfen  konnten. 


Die  Beziehung  dieser  Legende  „Gekrönt  in  Cheb“  wird  erst  dann 
recht  verständlich,  wenn  man  die  Mythologie  von  „Isis  und  Ilorus  in 
Cheb“  sich  vergegenwärtigt.  Man  weiss  aus  Herodot  II  und  Plutarch 
(Is.  Osiris),  dass  nach  der  Sage  die  Göttin  Isis  ihren  Sohn  Horus  in  den 
Sümpfen  um  Buto  (ir  tolg  rtf(u  Bovmvv  Uhu)  vor  den  Nachstellungen 
des  Typhon  in  Sicherheit  gebracht  und  dort  erzogen  habe.  Dies  geschah 
auf  einer  Insel  des  Namens  Xifiuii  (Cheb),  die  man  dem  Herodot  als 
eine  schwimmende  (iJUar/J)  bezeichnete.  Erinnert  dieser  Zug  der  Erzähl- 
ung einerseits  an  Leto  mit  ihren  Zwillingen  Apollon  und  Artemis  auf 


37)  Pap.  Bulaq  So  6. 
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dem  schwimmenden  Eilande  Delos,  so  liefern  uns  andererseits  die  ägyp- 
tischen Papyrus  und  Monumentaltexte  die  reichhaltigste  Fundgrube 
gerade  in  Bezug  auf  diesen  Mythus. 

Die  Metternich-Stele  ®8)  ist  in  diesem  Betreffe  am  ausführlichsten. 
Wir  erfahren  daraus,  dass  Set -Typhon  nach  der  Ermordung  des  Osiris 
die  Gattin  des  letzteren : Isis  sanmit  ihrem  Kinde  Horns  in  einem  Ver- 
liesse  der  libyschen  Wüste  gefangen  gehalten  habe,  bis  es  derselben  mit 
Hilfe  des  verständigen  Thoth  gelang,  sich  zu  befreien  und  nach  dem 
Delta  zu  entfliehen.  Aber  auch  hier  erwarteten  sie  neue  Prüfungen,  in- 
dem die  Bewohner  dieser  Gegend,  meist  dom  Culto  des  Typhon  ergeben 
und  daher  seinen  Symbolen:  dem  typhonischen  Thiere  (später  als  Esel 
dargestelltl  dem  Hippopotamus  und  dem  Krokodile  huldigend,  sich  ihr 
feindlich  gegenüberstellten.  Ja  eine  der  mächtigen  Frauen  jenes  Land- 
striches, nicht  fern  von  der  Sandalenstadt  **)  T e b i (Atfili)  dem  späteren 
Naukratis,  versagte  ihr  den  Eintritt  in  ihr  Schloss  und  wies  sie  von  der 
Tluire.  Da  erbarmte  sich  ihrer  eine  der  armen  Frauen  und  bereitete 
ihr  eine  gastliche  Aufnahme. 

Nunmehr  treten  die  sieben  Scorpione  ( — eine  heilige  Zahl  — ), 
welche  der  Isis  zur  Begleitung  dienten,  in  Wirksamkeit.  Schon  ihre 
Namen  sind  l>edeutsam,  besonders  der  des  Scorpions  Mat  ui  „der 
Giftige“  (kopt..  ju*.tot  venenum).  Ihm  gelang  es  in  den  Palast  der 
mächtigen  Frau  einzudringen  und  sie  wegen  der  hartherzigen  Abweisung 
der  Isis  mit  ihrem  Kinde  an  ihrem  eigenen  Sohn  dadurch  zu  bestrafen, 
dass  er  diesen  mit  seinem  Giftstachel  tödtlieh  verwundete.  Die  Folge 
war  denn  auch,  dass  er  bald  leblos  dalag  und  Trauer  in  dem  Palaste 
herrschte.  Da  erbarmte  sich  Isis  in  ihrer  Gutmüthigkeit  des  Jammers 
und  brachte  ihn  durch  ihre  Zauberkraft  wieder  zum  Leben,  setzte  dann 
ihren  Weg  durch  das  nördliche  Delta  fort  und  gelangte  so  mit  ihrem 
Kinde  Horns  in  die  durch  Sümpfe  geschützte  Umgegend  von  Iluto  (Pe(r)- 


38)  Die  Publication  dieses  Denkmale*  durch  H.  Golenischeff  ist  mir  leider  bis  jetzt  unzugäng- 
lich geblieben.  Ich  kann  daher  nur  aa*zuggweisc  mitthcilcn,  wag  Dr.  Brngsch  ln  der  Zts.  f.  aeg.  Spr. 
darüber  veröffentlicht  hat. 

39)  Vergl.  hierüber  meinen  Aufsatz  „Antaios  und  die  zwei  Sandalen  »tadte*  in  der  „Deutschen 
Kerne*  Augustbcft  1879. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth. 
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not  Haus  dor  Göttin  Uot),  wo  sio  ihn  auf  dem  Eilande  Cheb  X/uuig 
vor  allen  Nachstellungen  des  Set-Typlion  barg  und  auferzog. 

Offenbar  zeigt  dieser  ausführliche  Mythos,  wie  er  auf  der  Metter- 
nich-Stele geboten  wird,  einige  Zusätze  aus  späterer  Zeit,  wie  denn  das 
Denkmal  selbst  der  jüngeren  Periode  angehört.  Allein  das  Wesentliche 
dieser  Sage  erscheint  unbestreitbar  bereits  in  den  älteren  Texten.  Hier 
ist  es  vor  Allem  die  ständige  Legende  „Isis  in  Cheb“,  „Horus  in  Cheb“, 
welche  uns,  wie  oben  bemerkt,  schon  in  der  XIX.  Dynastie  und  gerade 
in  Bezug  auf  die  zwei  illegitim  erachteten  Könige  Siphthas  und 
A m e n in  e s e s nicht  selten  begegnet  Sodann  trifft  man  im  Todteu- 
buche  (Pir-em-haru)  auf  Schritt  und  Tritt  Anspielungen,  welche  nur  aus 
dem  Mythos  erklärlich  sind.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  häufig  wieder- 
kehrende Formel,  in  denen  der  Osirianer  (d.  li.  Osiris  gewordene)  Ver- 
storbene von  sich  aussagt  : „Meine  Brode  sind  von  Pa,  meine  Getränke 
(Biere)  von  Dop“  (zwei  Quartiere  der  Stadt  Buto)  um  auszudrücken, 
dass  er  wie  Horus  genährt  und  also  göttlich  geworden  ist. 

Es  existirt  jedoch  ein  viel  älterer  Text40),  in  welchem  dieser  mytho- 
logischen Thatsache  Erwähnung  geschieht.  Da  dieselbe  bisher  nicht  Gegen- 
stand einer  Analyse  oder  Uebersetzung  geworden  ist,  so  dürfte  es  sich, 
auch  in  Rücksicht  auf  die  uns  beschäftigende  Frage,  sicherlich  empfehlen, 
das  Wesentliche  daraus  hier  mitzntheilen  und  zu  besprechen. 

Inmitten  einer  langen  Liste  von  Opfergegenständen:  Speisen,  Getränken. 
Wohlgerüchen,  welche  zu  Ehren  der  Königin  Ilat-ehopu  von  der 
XVII.  Dynastie  in  87  Coluinnen  mit  Namen  aufgeführt  sind,  welche 
eigentlich  nur  den  reichen  Inhalt  des  grossen  Opfertisches  erläutern,  er- 
scheinen 28  Coluinnen  mythologischen  Gepräges,  welche  nur  in  Bezieh- 
ung auf  den  obenerwähnten  Mythos  Licht  und  Bedeutung  empfangen. 
So  lautet  denn  der  Anfang:  „Rede  der  Grossen  (Isis)  die  hervorgegangen 
mit  ihrem  Bruder  (Osiris)  von  der  Himmelsgöttin  Nut  (Rhea)  und  erzeugt 
worden  von  Seb  (Kronos) : „Zurück  sollt  ihr  weisen  den  S e t in  seinem 
Wüthen,  ihn  hinausstossen  auf  das  Fremdland  (set)  und  dich  (Horus)  ge- 
leiten.“ Es  folgt  hierauf  die  Antwort  der  angeredeten  Göttemennheit, 


40)  Dümicben:  „Histor.  Inschriften“  I.  pl.  35—37. 
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darin  bestehend,  dass  das  Wortspiel  des  Namens  Set  und  des  Fremdlandes 
näher  bestimmt  und  ebenso  aus  der  nach  dem  Osten  gerichteten  Wan- 
derung der  Titel  des  llorus : „Har-Supt  der  Herr  des  Ostens“  gefolgert 
wird.  Aus  dem  Umstande,  dass  llorus  der  „Adlatus  auf  dem  Kiele  des 
Osiris“  heisst,  wird  alsdann  die  Anbringung  „zweier  Sperber  des  Ostens“ 
(Symbol  der  Götter)  erklärt.  — Die  nächsten  Coluiunen  behandeln  das 
„Gefilde  der  Edlen“,  auf  welchem  das  Kind  llorus  und  zwar  in  einer 
Krypta,  von  seiner  Mutter  Isis  aufgezogen  wird.  Auch  hier  ist  wieder  wort- 
spielend der  Name  der  Krypta  aat  mit  dem  Verbum  at  „atzen“ 

zusammengruppirt.  Darauf  folgt  die  Anspielung  auf  den  Beinamen  des 
Horus:  Har-anl-tef-ef  „llorus  llücher  seines  Vaters  (A(mviäri js,  - 1(joui-- 
<Sänjef‘  — der  er  werden  sollte,  indem  er,  wie  der  Text  ausdrücklich 
sagt,  das  ihm  gebrachte  lebenssvahre  Bild  seines  Vaters  stets  betrachtete: 

“ (llar-hor-terati).  Nun  endlich  schliesst  sich,  wieder  mit  einem 
AVortsj.iele,  der  Pani»  an : — I)  “ IffT  - ' M Sjf  1 “ J |J  $ ! 

„der  Himmel  (hert)  wur  bewölkt  (sime  nubes),  die  Ei-de  in  dichter 
Finsterniss  (t e.utx».w  spissus),  die  frische  Spur  der  Sandalen  ward  ver- 
borgen, auf  dass  nicht  fände  der  kraushaarige  Gott  (Set-Typhon)  den 
Weg  zu  ihm.“  Diese  wenn  auch  lakonisch  gehaltene,  so  doch  vollkommen 
deutliche  Stelle  weist  darauf  hin,  dass  der  junge  Horns  mit  aller  Vor- 
sicht gegen  die  Verfolgung  von  Seiten  des  Set  gesichert  werden  sollte. 

Was  weiter  in  dem  Texte  über  die  Wiedergeburt  des  Osiris,  das 
parallele  Gedeihen  seines  Fleisches  mit  dem  Auge  des  Horus  und  umge- 
kehrt vice  versa  oder  ordine  inverso)  gesagt  ist,  hat  augenschein- 
lich ein  Theosophem  zur  Grundlage,  dessen  wahre  Bedeutung  erst  die 
Zukunft  uns  enthüllen  wird.  Aber  dass  in  diesem  alten  Texte  bereits 
die  Sage  von  der  Wanderung  oder  Flucht  der  Isis  mit  Horus,  dem 
künftigen  Rächer  seines  Vaters  Osiris  an  dem  Mörder  und  Verfolger  be- 
deutsam durchklingt,  dürfte  von  nun  an  als  ausgemacht  betrachtet 
werden. 

88* 
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Dieser  Ernährung  des  Gottes  Horus  wie  die  oIku'o  Columnenreihe 
sie  enthält,  entspricht  in  der  unteren  die  Ernährung  der  Königin  H.nt- 
c h e p s u.  Man  erkennt  jetzt,  wie  passend  beide  Textreihen  sich  zu  der 
laugen  Opferliste  gesellen,  ja  dieselbe  gleichsam  durchsetzen,  um  keinen 
Zweifel  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  aufkommen  zu  lassen.  Jedoch 
die  Analyse  auch  dieser  Columnen  der  Königin  würde  uns  zu  weit  von 
unserem  Thema  abführen;  brechen  wir  daher  ab,  um  zu  dem  Paare 
Siphthas  — Amenmeses  zurückzukehren. 

Von  eigentlichen  Denkmälern,  die  Amenmesu  als  König  geschaffen 
hat,  ist  nur  zu  erwähnen  seine  doppelte  Namenslegende  in  Medinet-Habu, 
wo  er  einmal  eine  durch  Hor-em-heb  (König  Ilorus),  das  andro  Mal  eine 
durch  Sethosis  I gemachte  Restauration  4 ')  mit  seinen  Ringen  begleitet 
Aber  sein  Grab,  dem  die  Erbauer  der  Katakombe  des  Ramses  III  aus- 
w'iclien,  von  Wilkinson  mit  No  10  bezeichnet,  ist  eine  bedeutende  Aus- 
höhlung des  Herges,  geschmückt  mit  Malerei,  die  man  auf  80  Meter 
vom  Eingänge  her  blossgelegt  hat.  Da  nun  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
ein  Nachfolger  ihm  dieses  Grab  gefertigt  hat,  so  muss  die  beträchtliche 
Arbeit  unter  seine  Regierung  fallen  und  diese  desshalb  von  längerer 
Dauer  gewesen  sein.  Datirte  Inschriften  finden  sich  von  ihm  nicht. 

Was  seine  Eamilienverhältnisse  betrifft,  so  erfahren  wir  ausser  dem, 
was  uns  die  obenerwähnten  Texte  von  Mirumar  und  Karnnk  lehren,  nur 

noch  den  Namen  seiner  Mutter  (V  ^ Ta-cha  „die  Gekrönte“ 

und  den  seiner  Gemahlin:  rT~i "=j=> J »Bokt-urnur*. 

Eine  Prinzessin  des  Numons  Urnur  kommt  in  der  Familie  des  Ramses  II 
vor.  Die  Form  Bokt-urnur  kann  aufgefasst  werden  als  „Magd  der  Urnur“, 
oder  als  „Magd  Urnur“.  In  beiden  Fällen  würde  er  eine  Magd  Rom, t, 
ancilla  zu  seiner  Gattin  erhoben  und  also  das  Beispiel  befolgt,  haben, 
welches  König  Autuf  II  aa  von  der  XI.  Dynastie  zufolge  eines  bisher 
nicht  beachteten  Papyrus4*)  zuerst  gegeben.  Jener  alte  Verfasser  ruft 


41)  Lepsias:  Denkmäler  III  202  il.  » 

42)  No  8 der  Papp,  egyptiens  da  Musee  de  Boul&q  (Mariette)  cf.  Eag.  Kevillont  io  der  Rer. 
ircheoL  1877  Ferrier  pl.  litten*  I. 
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emphatisch  aus : 

j“  j J 

i 77^  : „Möge  gewähren  das  Vergnügen  ihm  einer  Herrin  diese  Magd 
der  Leibeigenschaft  (oder  der  Privatdoinäne) !“ 

Es  stellt  also  Amenmesu  wohl  ausser  allem  Zusammenhänge  mit 
der  Dynastie  des  Ramessidenhauses  und  entnahm  desshalb  seine  dynastische 
Filiation  aus  der  Mythologie  des  II  o r u s von  C h e b.  Dasselbe  tliat 
oder  hatte  gethan  der  Nebenkönig  S i p t a h , mit  welchem  mein  zweiter 
Theil  sich  nunmehr  befassen  soll. 


Slphthas. 

Von  monumentaler  Seite  ist  der  König  Meneptah  S i p t a h mit 
der  Thronringlegende  Chuenra  etwas  stärker  beglaubigt,  als  A m e n - 
m esu;  indess  ist  ihre  Analogie  nicht  zu  verkennen.  Seit  Lepsius 43)  ist 
man  der  Ansicht,  dass  Siptnh  der  Nachfolger  des  Amenmesu  (Honmara), 
während  ich  das  chronologische  Verhältniss  beider  umkehre. 

Vor  Allem  ist  es  die  Inschrift  am  Tempel  von  Quruch,  an  welcher 
man  Ausmeisselung  der  Namenslegenden  des  Amenmesu  und  ihre  Ueber- 
deckung  durch  solche  des  Siptali  hat  erkennen  wollen.  Allein  Chabas44) 

hat  sehr  gut  dargethan,  «lass  ursprünglich  liamenmat,  der 

Tlironname  Sethosis  I zu  Grunde  liege,  auf  welchen  dann  Siptali  seine 
liegende  gesetzt  hat.  In  dieser  selbst  begegnet  uns  der  Satz:  „Wohl- 
gefällig (-^f  sEE=  än)  als  König  Oberägyptens,  gütig  als  König  Unter- 

ägyptens  ^ jj  ~ ^ £ J ^ - f * JL  - fl  •#*  «*“  ? ! « PHefgling 

der  Isis  in  Cheb,  um  zu  beherrschen  den  ganzen  Umkreis  des 
Sonnendiscus  . . . von  Theben  (auß)  . . .“  Ueber  die  Stadt  Cheb  und 
ihre  innige  Beziehung  zu  Isis-Horus  ist  im  Vorigen  genügend  gehandelt; 


4:1)  Denkmäler  III  201,  c vgl.  * Königsbuch 
44)  Recherehes  . . . XIX.  Dyn.  p.  180. 
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doch  möge  hier  noch  der  Passus 48)  ^ <c'  Q ^ .f)  „die  Göttin, 

welche  im  Hause  von  C h e b “ zugefügt  werden , damit  man  die  Palast- 
devise  e „gekrönt  in  Cheb“,  welche  Siptali  wählte,  sofort  be- 

greife. Bekanntlich  hat  Amemnesu  die  nämliche  Devise  gewählt  Das 
Grab,  welches  S i p t a h für  sich  und  seine  Gemahlin  £ ^ "j  fl  ^ Jj 

Tavesurt  in  Biban-el-moluk  bestimmte,  wurde  von  Necht-Set,  dem 
Vater  des  Ramses  III,  annexiit,  so  wie  des  letzteren  Katakombe  auf  die 
(also  schon  vorher  bestehende)  des  Amemnesu  stiess.  Ohne  daraus  folgern 
zu  wollen,  dass  Siptali  dem  Amenmesu  vorangehe,  wie  Necht-Set  dem 
Ramses  III.,  kami  ich  doch  nicht  umhin,  darauf  hinzuweisen,  dass  Siptali 
mit  Tavesurt  daselbst  dem  Gotte  Sebu  durch  Darbringmig  von  Weih- 
rauch und  Wohlgerüchen  huldigt.  Die  Redensart  aber  „der  Thron  des 
Seb“,  ist  eine  so  häutige  und  allgemein  bekannte,  dass  sich  daraus  sofort 
die  Legenden  zweier  Denkmäler  erklären.  Es  sei  vorher  nur  noch  eine 
fast  gleichzeitige  Inschrift  erwähnt,  und  zwar  von  einer  Statue  des  Me- 
noptah ,G)  (Exodus-Pharao) : l’heritier  sur  le  tröno  de  Seb,  celui  qui 
gonverne  les  deux  pays  pour  son  pere,  le  royal-fils  prefere:  Seti  Merien- 
ptah“.  In  Silsilis  trifft  man  die  Inschrift : der  Grosskanzler  des  ganzen 

Landes  f1  ^ 1 fi  ] “ ^ ^ il  n ^ ^ ^ ^ ^ $ qui  a 4tab,i  le  roi 

ä la  place  de  son  pere  qui  l’aime  Bai“.  Hieraus  hat  De  Rouge  und 
Ohabas  gefolgert  „que  Siptali  a regne  en  vertu  d'un  droit  hereditaire“  — 
allein  in  diesem  Falle  brauchte  er  nicht  durch  einen  hohen  Beamten 
auf  den  Amtssitz  seines  Vaters  befördert  zu  werden.  Eine  Zeit  lang 
hatte  ich  gedacht,  ob  nicht  der  Relativsatz  mit  que  statt  qui  beginne, 
wonach  dann  die  Erhellung  des  Bai  auf  den  Amtssitz  seines  Vaters  als 
Grosskanzler  durch  den  König  Siptali  gemeint  wäre.  Indessen  erscheint 
die  nämliche  Legende,  nur  etwas  erweitert,  noch  einmal  und  zwar  bei 
Syenc.  Daselbst  huldigt  dem  auf  dem  Throne  sitzenden  Siptah  eiii  hoher 
Beamter,  mit  den  Titeln : „Prinz  von  Kusch,  Verwalter  der  Goldgegenden 


45)  Pap.  Itulaq  N’o  .*!  pl.  11  lin.  16/17. 

46)  Marii'tte  catalognc  p.  267. 
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des  Amon , Wedeltrilger  zur  Rechten  des  Königs , Palast  - Intendant 
S u t e c h i 

Hieran  ist  nichts  Auffälliges ; nur  der  Umstand  ist  oxceptioneller 
Art,  dass  obengenannter  Hai'  hiebei  hinter  dem  Könige  Siptah  steht  und 
die  ihm  geltende  Huldigung  des  Sutechi  gleichsam  thcilt ; seine  Titulatur 
lautet  vollständig:  „der  Schatzmeister  i ’ -gf  hier  ca.£ot  yit'Zwf  i'j.aS) 
und  Berather,  welcher  zurückhält  (ujom  reniovere)  und  beseitigt  (\w 


cessare)  das  Unrecht,  und  der  du  spendet  Wahrheit:  |1  j tjj 
welcher  den  König  auf  den  Sitz  des  Vaters  gestellt,  der  Grosskanzler 
des  ganzen  Landes:  ^ j||  * Q Hl  fej  5 fl  ^ Ramessu  Cha-Hor- 


nuteru-Bai“.  Ks  folgt  aus  den  Prädicaten  qui  a detourne,  ecarte  le  men- 
souge  (donne  la  verite)  keineswegs,  que  les  droits  de  Siptah  auraient 
consequeinment  ete  contestes“.  Denn  ähnliche  Redensarten  kehren  öfter 
wieder,  wo  kein  Gedanke  ist  an  bestrittene  Erbfolge.  So  z.  B.  ist  ein 
gewisser  Nechtmin  betitelt  „ Repa-lm  Fürst,  Schatzmeister,  einziger  Be- 
rather,  welcher  ausdehnt  (oTecewn)  seine  Schritte  vor  den  Grossen,  Lieb- 
ling des  gütigen  Gottes  (d.  h.  des  Königs)  welcher  eintritt  mit  Lob,  aus- 

tritt  mit  Leben,  '*  t*,  welcher  anfüllt  die  beiden  Ohren  des 


Horns  (Königs)  mit  Wahrheit,  etc.“  4B) 

Der  Name  des  Bai,  wie  er  hier  vollständiger  erscheint,  erinnert 
allerdings  an  die  vorausgegangenen  Ramessu  I und  II 49)  und  der  letzte 
Theil  nuteru-Bai  an  den  Thronnamen  des  Menoptali  (Exodus  - Pharao), 
dessen  Legende  meri - nuteru  Baenra  zu  und  sogar  HüxyoQig 


geworden  ist;  allein  ungewöhnlich  ist  Q Cha-Hor  „Krone  des  Ilorus“ 
in  dieser  Namens-Legende  und  man  kaim  nicht  umhin,  darin  einen  An- 
klang an  die  Palastdevise  des  Siptah:  „C  h a - e m - C h e b“  zu  erkennen. 


47)  Chubas  bietet  zwar  {A.llerj; 
4-K)  Heinisfh  : Mirainar  Tftf.  XXXIII. 


aber  dieser  Vokal  ist  nie  mit  Q verbunden. 


49)  Auch  nnter  Menoptah  erscheint  ein  „erster  Minister“  dieses  Königs,  mit  Namen  Kamessu- 
em-pir-e  n-Ka-M  eri  u,  geliebt  von  Ramaes-Mianiun  (Sesostris),  in  welchem  Maspero  (hist.  del'Or. 
p.  2'»:J)  nicht  sowohl  einen  Usurpator,  als  oiuen  Vice*roi  erkennt,  cf.  Mariette  catalog.  p.  l.r»G. 
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Es  ergibt  sich  also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  das®  Siptah 
durch  den  Einfluss  des  hohen  Beamten  Bai  auf  den  Thron  seines  gött- 
lichen Vaters  S c b u gesetzt,  also  kein  legitimer  König  gewesen  sei. 

Auf  den  Umstand , dass  seine  Uesichtsziige  r,°)  so  bedeutend  ab- 
weichen von  denen  des  Rainses  III.  ist  vorderhand  kein  grosses  Gewicht 
zu  legen,  so  lange  nicht  der  genealogische  Zusammenhang  von  Set-neekt 
und  Ramses  III  mit  Sethosis  II  dargethan  ist. 

Aber  die  Usurpation  seines  Grabes  durch  Necht-Set,  sowie  die  regel- 
mässige Uebergehung  seines  Namens  in  den  offiziellen  Listen  der  Ra- 
messiden,  muss  ebenso  wie  bei  Amenmesu,  daraus  erklärt  werden,  dass 
Siptah  ein  Eindringling  gewesen. 

Auf  der  Insel  Sehel  findet  sich  ein  Datum  vom  Jahre  III  des  Si- 
ptah ; sonst  ist  kein  datirtes  Denkmal  von  ihm  vorhanden , wenn  man 
nicht  die  Anbringung  seiner  Namensringe  am  Tempel  der  Isis-Sothis 
bei  dem  Katarrakte  als  solches  gelten  lässt.  Dieses  wird  tms  allerdings, 
im  Zusammenhalte  mit  dem  Verso  des  Papyrus  Ebers,  eine  sehr  genaue 
Zeitbestimmung  ermöglichen.  Noch  sei  daran  erinnert-,  dass  die  mit 
Tinte  aufgetragene  Inschrift  in  Benihassan  den  Siptah  mit  seiner  Thron- 
legende Chuenra  und  dem  Titel:  „der  Führer“  (zweimal!)  als  Ge- 
nossen des  Amenmesu  in  der  Illegitimität  darstellt.  Wenn  diese  Auf- 
fassung sich  als  richtig  erweist,  so  ist  die  daselbst  erwähnte  Cella  des 
Chuenra  eine  der  beiden  vermauerten  von  Karnak  und  folglich  Siptah 
als  „Chonsuprophet“  zu  kennzeichnen. 


Siphtlias-Hermcs  bei  Eratosthenes. 

Unmittelbar  hinter  Afopty,-,  in  welchem  längst  der  König  Aitien- 
emha  III  Mara  von  der  XII.  Dynastie  erkannt  ist,  bringt  der  Later- 
eulus  des  Eratosthenes  als  No  36  : Sitflhas  v xai  'Ey/n, »,  vib > ’Utfumov. 
Die  Uebersetzung  „Sohn  des  Hephaestus“  garantirt  uns  die  Lesung  St- 
^ B ^ Si-Ptah,  und  da  in  der  so  langen  Reihe  ägyptischer 


50)  Clmmpollion : Monuments  pL  133,  134,  1 Eisenlohr : On  the  polit.  . . . 

51)  Die  Hdichr.  B bit  tet  mit  leicht  verständlicher  Setzung  von  Q fiir 
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Pharaonen  kein  zweiter  dieses  Namens  vorkommt,  so  muss  wohl  unser 
König  Siphthas  gemeint  sein. 

Erwägt  man  nun  weiter,  dass  sowohl  der  Vorgänger  Xfdyrjg,  als  die 
beiden  Nachfolger  Ni ivlos  und  ‘Auuv  (llapratog  (d.  i.  ‘A/tovf uay- 

ratos  — Mia/tovy)  Epochenkönige  sind,  jener  vermöge  seines  Beinamens 
'Auv/tg  Saavyns  Petesuchis  für  2425  v.  Chr. , wo  der  Sothisfrühaufgang 
am  1.  Choiahk  erfolgte  mit  der  e ponymen  Göttin  Suchet;  — NflXog 
hingegen  auf  llamses  III  geht,  welcher  wegen  der  Epoche  1325  v.  Chr. 
den  Beinamen  MaytOwf}  erhielt,  während  llamses  II  Sesostris  mit  den 
Beinamen  Mtattovy,  MiafUtvs  und  'Pai/iäxijs  seit  der  P h o e n i x epoclie 
1525  v.  Chr.  erscheint:  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  auch 
Siphthas  eine  Epoche  bezeichne.  Nun  ist  aber  die  Entfernung 
des  Siptah  von  llamses  III  NtiXog  ( Huvvi(tig)  Mnvtfhod- 

höchstens  eine  von  120 — 140  Jahren  d.  li.  die  einer  Monatsverschiebung 
oder  h a n t i ; folglich  muss  er  der  Epoche  des  M e s o r i entsprechen. 

Ferner  heiast  der  eponymo’Gott,  welcher  diesen  Monat  Mesori 
reprüsentirt,  unbestritten  3 Har-m-achu,  woraus "Ayiutyjg, "AQftuig  etc. 
graecisirt  worden  ist.  Hiemit  fällt  ein  Schlaglicht  auf  den  Beinamen  o 
xai  'Effuijg,  den  Eratosthenes  seinem  JSup&dg  zuschreibt.  Es  ist  also  un- 
richtig, wenn  Bungen  bemerkt  : „Verba  !>  xal 'Epfif#  uncis  inclusa,  graui- 
matici  nescio  cujus  glossam  esse  arbitramur,  qui  Vulcani  filiuin  (i’iiig 
'Htpaiatov  = £t-(p&ag)  Hermen  quoque  dici  judicaverit“.  Iliemit  hat 
der  berühmte  Verfasser  von  „Aegyptens  Stelle  in  der  'Weltgeschichte“ 
einen  wesentlichen  Haltpunkt  der  Chronologie  verkannt,  aus  welchem 
sicher  hervorgeht,  dass  die  Epoche  1465  v.  Chr.  in  die  Regierung  des 
Siptah  gefallen  ist.  Darauf  deuten  noch  andere  Spuren. 

Bei  Syene  am  Katarrakt , wo  sich  die  Nilschwelle  zuerst  bemorklich 
machte,  und  desshalb  vom  Nilmesser  auf  dem  benachbarten  Elephantine 
notirt  wurde,  hatte  die  Isis-Sothis  jj  ^ ij  ^ * ein  eigenes  Heiligthum. 
Aus  den  betreffenden  Legenden  sei  hier  nur  diejenige  hervorgehoben, 
welche  den  Thronring  des  Siptah  />— Chuenra- 


52)  Champollion  notices  dewript.  p.  214  bietet  statt  dieses  richtigen  ein  unrichtiges 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  36 
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sotepenra  enthält.  Hieraus  lässt  sich  wenigstens,  obgleich  ein  be- 
stimmtes Datum  nicht  dabei  steht,  so  viel  folgern,  dass  Siptah  der 
S o t h i s huldigte  und  welcher  Anlass  dazu  läge  näher,  als  der  Frühauf- 
gang des  Sirius  am  1.  Mesori  14G5,  woher  eben  Siphthas  den  Epochal- 
namen "-/(u/c/i,-  = 'Efiftfe  erhielt? 

Glücklicherweise  gebricht  es  nicht  an  einem  Denkmale,  wo  der 
Sothisfriihaufgang  an  ein  bestimmtes  Datum  des  Wandeljahres  geknüpft 
ist.  Ich  meine  den  viel  besprochenen  Stein  von  Elephantine,  der  in  den 
Quai  verbaut  war  und  jetzt  seit  15  Jahren  durch  den  Prinzen  Jeröme 
Napoleon  nach  dem  Louvre  verbracht  worden  ist  Die  Inschrift  befindet 
sich  inmitten  von  Opfergegenständen  und  verläuft  rechtwinklig : 
ljü-j  n n 

ZZZ  Jjü.  »dritter  Monat  der  Schorn  - Saison,  Tag  28:  Erscheinung 

der  Sothis,  Fest“:  Ss?  [\  *_  Also  am  28.  Epiphi  ereignete  sich  der  he- 

liakalisclie  oder  Frühaufgang  des  Siriifs  und  ward  dessen  Erscheinung 
durch  ein  Fest  gefeiert.  Die  Rechnung  ist  eine  sehr  einfache : das  Datum 
liegt  9 — 12  Jahre  vor  der  Epoche  1465,  also  1477  — 1474,  weil  die 
Sothis  vier  Jahre  hintereinander  an  demselben  Tage  des  Wandeljahres 
aufgeht. 

Bedenkt  man  nun,  dass  der  Epochalname  des  Siptah: 

S entschieden  auf  1465  hinweist,  und  dass  dieser  König  ganz  in 
der  Nähe  der  Sothis  huldigte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Steinfragment  mit  der  Opferliste  eben  aus  einem  Heiligthume  stammt, 
welches  Siptah  der  „Sothis,  der  Herrin  von  Abu“  (=  Elephantine), 
gewidmet  hatte.  Um  wie  viel  wahrscheinlicher  ist  diese  meine  Deutung, 
als  die  Beziehung  auf  Ilamses  II  (Brugsch  „Reisebericht“)53)  oder  auf 
Thutmosis  111  (Lepsius  „Chronologie)!  Freilich  mochten  auch  Blöcke  von 
Bauten  dieser  Könige  in  den  Quai  verhaut  werden. 


Vgl.  p.  288  (Esneh)  wo  er  die  Legende  bietet:  .die  göttliche  Sothin,  die  grosse,  die  Herrin  von 
Abu  lElephantine)  die  Oebieteiin  von  Senem,  die  mächtige  (vemyt )“, 

53)  Jetzt  in  „Drei  Festkalenler“  VI  sagt  er:  .aus  der  Zeit  der  3.  Thutmes  (dies  ist  die  un- 
bestreitbare liest iminung  seiner  Epoche  nach  meinen  neuesten  Untersuchungen  au  Ort  und  Stelle). " 
Was  können  .Ort  und  Stelle*  für  die  Zugehörigkeit  eines  Fragmentes  beweisen? 


Digitized  by  Google 


21  i) 


Anf  Siptah-Chuenra  bezieht  sieh  aber  endlich  auch  das 
Doppeldatum  auf  dem  Verso  des  Papyrus  Ebers.  Die  Schriftzüge  sind 
von  jüngerer  Hand,  als  die  des  Recto  und  gleichen  völlig  den  Zeichen, 
die  eine  spätere  Hand  am  Rande  zu  einzelnen  Recepten  beigeschrieben 
hat  z.  B.  J nefer  „gut“  (probat!).  Da  nun  schon  auf  dem  Recto  aenig- 


matische  Schreibungen  Vorkommen  z.  B.  in  dem  bekannten  Worte  mente  nt 
arififti  stibium,  so  erkläre  ich  die  vielbesprocheno  Vogelklaue  als 
n - , welchen  Lautwerth  sie  in  der  Räthselschrift  entschieden  be- 

ansprucht und  analog  gilt  das  Zahlzeichen  hinter  „Jahr“  als  9,  in  der 
Monatsliste  hingegen  muss  es  als  arqi  „letzter“  = 30.  gefasst 
werden,  weil  das  Monatstagzahlzeiehen  für  9 ein  ganz  anderes  ist,  und 
weil  sonst  die  Epagomenen  im  Mesori  nicht  einbegriffen  wären,  und  so- 
mit der  Kalender  gar  keinen  Werth  Insasse.  Demnach  transscribire  ich:. 


C3 


„Jahr  9 unter  der  Majestät  des  Königs  von  Ober-  und  Unterägypten: 
Chuenra,  der  ewig  lebe ! den  letzten  = 30.  Epiphi  = Erscheinung  der 
Sothis“.  Herr  Dr.  Brugscli64)  bemerkt  selbst:  „Die  Tagzahl  9 ist  mit 
dem  gewöhnlichen  Zahlzeichen  dafür  geschrieben,  nicht  mit  dem  sonst 
üblichen  M o n a t s t a g z a h 1 z e i c li  e n “ . Dessungeachtet  übersetzte  er 
„Epiphi  Tag  9 Aufgang  des  Sirius“  und  begeht  so  einen  Selbstwider- 
spruch. Nach  meiner  Anschauung,  welche  durch  die  Qualität  der  beiden 
Zahlzeichen  selbst  gestützt  ist,  haben  wir  „Jahr  9“,  aber  „Epiphi“  30. 
„letzter“  zu  lesen. 


Die  Rechnung  ergibt  die  Tetraeteris  1469  — 1466  v.  Chr.  und  da 
das  9.  Jahr  des  Chuenra  Siptah  genannt  ist,  so  hat  man,  im  Zusammen- 
halte mit  dem  Steine  von  Elephantine,  wo  das  Quadriennium  1477 — 1477 
bezeichnet  ist,  den  Anfang  der  Regierung  dt»  Siptah  ungefähr  in  das 
Durchschnittsjahr  1475  n.  Chr.  zu  setzen.  Zugleich  ergibt  sich  aber 
auch  eine  Beziehung  des  Medicinischen  Papyrus  Ebers  auf  Siptah,  wie 
analog  im  Papyrus  medical  von  Berlin  eine  auf  A men m esu. 


54)  .Drei  Festkalender*  VIII  not. 


36* 
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Da  ich  weiterhin  unter  der  Aufschrift  „Homers  Thon(is)“  auf  diese 
Eigenschaft  des  Siptah  zurückkommen  werde,  so  breche  ich  hier  ab,  um 
nur  noch  zu  constatiren,  dass  des  Eratosthenes  ö xal  'Eqii fjg 

durch  die  DenkmiUer  bestätigt  wird,  welcher  ’E(t,uije  '^(tua/is  uns  einen 
kostbaren  Haltpunkt  für  die  Chronologie  und  zugleich  für  die  Herstel- 
lung der  bei  den  Auszüglern  Manetho’s  so  stark  verwirrten  XIX.  Dyn. 
gewährt. 


Manetho’s  "A(fua'ios  6 xal  Aaraus. 


In  dem  zusammenhängenden  Auszuge  bei  Flavius  Josephus  erscheint 
der  Name  'Affiiai's  zweimal,  zuerst  hinter  ‘Axi'/yj^s  i'rtyos  und  vor  'Pa- 
ufaarjs  I.  Es  ist  dies  der  vielbesprochene  Nuter-atef  Ai  mit  dem  Thron- 
ringe (o^  v;  J Ra-cheper  cheperu-Ar  mät“.  Aus  diesem  Anuat 
„thuend  Gerechtigkeit“,  welches  in  einer  Handschrift  Ayuär  lautet  und 
durch  ein  gleichzeitiges  Denkmul  gewährleistet  wird,55)  wo  ein  Beamter 


dieses  noch  zur  XVIII.  Dyn.  gehörigen  Königs  Ai  aussagt  : v; 

<S- 1 »Gethan  habe  ich  Gerechtigkeit,  die  lieb  ist  dem  Könige“  — 


daraus  also  lassen  sich  die  Varr.  ‘Ayitäi,  A(//iais,  ’Ayuivarji,  ‘Aiiinnfjs  er- 
klären. 

Von  diesem  Arinals  ist  aber  strenge  zu  unterscheiden  der  damit  bei 
den  Auszüglern  so  oft  verwechselte  oder  amalgamirte  "Ayuai's  ü xal 
Aarau;.  Denn  Manetho's  vollständige  Liste  enthielt  nach  jenem  ‘Aftiiar, 
'fttfttaaffi  I,  \Si9uiats  /],  ‘AyntoofjS  (lies  'Pafitooijs  II)  Mtauuvv , Mtrih- 
iffhxs  (Exodus  Pharao)  wörtlich  folgende  Stelle : StOioais  II  xal  ‘flauto- 
a ijs'.  Oi- ms  (~ft)u><ns)  tov  fiiy  udtUfur  “A yfiair  iniri/o.ior  rijs  Alyvnxov 
xarloTrjntv  x.  r.  Hier  ist  also  in  einem  Athem  die  doppelte  Schreib- 
ung 'Pauftuityg  und  "Aguai's  gegeben,  wie  ja  auch  vorher  der  grosse  lla- 
messes-Sesostris  zu  "A(tuta<ii}s  Miauovy  verändert  ist.  Dass  ich  mit  dieser 
Gleichung  'Pa/uaai/s  — "Ayttais  auf  richtiger  Fährte  mich  befinde,  lehrt 


55)  Frisse : Monn.  pl.  XVII. 
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die  Parallelstelle  des  Josephus,  die  offenbar  einer  andern  Redaction  Ma- 
netho's  entstammt:  u(y{>1  udthpütv  &u)  xal  ‘ Eyuaiov . Die 

Nominativfonnen  Sti 9iog  und  "Eyuaiog,  die  aus  den  Accussativen  Sf&uty 
und  "E(tttatoy  sich  ganz  bestimmt-  ergeben,  bilden  also  Varianten  zu  —f- 
tiuHiig  II  und  "Aff/taig.  Ich  denke,  hiemit  fällt  ein  Schlaglicht  auf  des 
Eratostlienes  'Eytiijg-^ttf  Hag  und  es  steht  also  kein  Hindernis»  entgegen, 
in  der  Liste  Manetho’s  selbst  den  JZiiftlag  unter  der  Form  'Pautoai )g  zu 
vermuthen,  welche  in  der  XIX.  Dynastie  unmittelbar  vor  ’Autytfi(vJtjg 
steht. 

Beseitigt  man  nun  dio  beiden  Namen  'Paifioxr/g  = Itamessu  - achu 
('Pttinfris)  und  'Auuu’Hffhji  ( — ig) , welche  dissographische  Wieder- 
holungen56) von  'Pcttnoatjg  Miauuvy  und  ’Autyut<fä fl  (’ Autvotftg ) d.  h. 
Sesostris  und  Menoptah  sind,  so  stellen  sich  bei  Manetho  die  Namen 
Stfhng  (II),  " A{Hia(y)<g  (Sij)tah)  und  ‘Auivutar^g  wie  sicli's  gebührt,  un- 
mittelbar hintereinander.  Was  den  letztgenannten  betrifft,  so  lässt  sich 
die  wahre  Namensform  ‘Aftivutoijs  aus  der  Combination  der  Varr.  in  der 
Sothisliste  No  55  : * Autratjg  ö xal  ’Afitvifttjs  leicht  gewinnen.  Damit  ist 
aber  zugleich  ein  Hinderniss  entfernt,  welches  bisher  die  Herstellung  der 
XIX.  Dyn.  in  Uebereinstimmung  mit  den  Denkmälern  unmöglich  gemacht 
hatte.  Vergleiche  den  Schlussabschnitt 

Wir  wissen  jetzt  auch  aus  authentischer  Quelle,  nämlich  aus  dem 
rectificirten  Manetho  selbst,  dass  die  drei  genannten  Könige  der  XIX. 
Dynastie  sich  in  der  Ordnung : Sethos  II,  Siphthas-Harmachis,  Amenmeses 
gefolgt  sind. 

Es  ergibt  sich  weiter  daraus,  dass  Eratostlienes  den  chronologischen 
Beinamen  des  Sup&äg : "Efffifc  ( — "Efiuaiog  — "Ayjtaig  — "Ayitayig ) aus 
Manethos  und  zwar  aus  dessen  Werke : ßißXog  rfjg  Swfrmog  entnommen 
hat,  welches  ja  ex  professo  über  die  Epochen  der  Chronologie  auf  Grund 
der  Sot hi s periode  handelte.  Der  Name  Siphthas  selbst  stammt  aus 
dem  mempliitischen  Dialecte,  in  welchem  Manetho  schrieb;  die  Epochal- 
bezeichnung "A(tuayjg  hat  keinen  Bezug  auf  die  Geschichte  und  braucht 
daher  in  den  Ringlegenden  dieses  Königs  nicht  gesucht  zu  werden. 


56)  Dieses  ist  längst  und  allgemein  anerkannt. 
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Es  fragt  sich  aber,  welche  Bewandtnis»  es  damit  habe,  dass  dieser 
E]>ochalnatne  "Apiiayig  noch  nicht  für  hinreichend  gehalten  wurde,  um 
den  Siphtlias  in  seiner  chronologischen  Stellung  deutlich  zu  kennzeichnen. 
Ich  habe  anderwärts57)  die  Sache  dahin  erklärt,  dass  "Affiiaytg  allein 
den  Gott,  bezeichnet,  der  dem  Monate  Meson  als  Eponjmos  voreteht, 
während  die  menschlichen  Dynasten  irgend  ein  weiteres  Epitheton  dazu 
erhielten,  um  sie  als  Epochalkönige  von  ihm  zu  unterscheiden.  So 
habe  ich  den  A r m i n o n des  Censorinas,  welcher  das  Jahr  auf  1 3 Monate 
und  3 (» 5 Tage  gebracht  haben  soll,  als  Harraachis-hon  „der  junge 
Harmachis“  aufgefasst;  in  der  That  mochte  aus  einem  "A (inaiy- ü v der 
griechischen  Quelle  jenes  bisher  imverständliche  Arminon  des  Censo- 
rinus  entstehen.  Es  ist  damit  der  König  Atui  'OHoi/g  von  der  VI.  I)yn. 
gemeint,  unter  welchem  die  Epoche  2925  v.  Chr.  d.  h.  der  Sothisfrüh- 
aufgang  am  1.  Mesori  sich  ereignet  hatte. 

Eine  volle  Sothisperiode  zu  1460  Jahren  später,  also  1465  v.  Chr. 
erhielt  der  betreffende  König,  unser  Siphthas,  einen  analogen  Epochal- 
namen.  Um  ihn  aber  sowohl  von  dem  Gotte  Harmachis  als  dem 
Könige  Harmachis-Hon  unterscheiden  zu  können,  musste  ein  neues 
Element  hinzugefügt  werden  : das  ist  ö xal  Juvaüg!  Die  vielbesprochene 
Ableitung  der  Danaer  von  diesem  Könige,  und  seine  Auswanderung  nach 
Argos  zerfliesst  in  ein  Märchen,  welches  eben  aus  dem  chronologischen 
Epochalnamen  Aarm'tg  entsprang.  Allerdings  wunderte  dieser  Name 
Danaos  zu  den  Griechen,  allein  dies  geschah  unter  der  Form  Owv,  (imvig, 
wie  ich  weiterhin  unter  der  Aufschrift:  „Homers  Thon(is)“  ausführen 
werde. 

Wie  die  Originalschreibung  sich  in  Hieroglyphen  darstelle,  lässt  sich 
noch  nicht  bestimmen.  Indessen  lehrt  die  Analogie  des  "A(tfut%is-ov  = 
I 7^'  $1  h u n „der  junge  Harmachis“,  dass  eine  dem  kopt.  emu  ger- 
minare,  ton  surgere  entsprechende  Legende  zu  Grundo  liegen  dürfte. 
Das  Wort  j A il  un  surgere,  als  Tom,  to>otm,  tojotuot  bekannt 
und  mit  dem  Pronomen  s versehen,  zu  tovuo-c  excitare  erweitert 
möchte  dem  Owy(ig),  Javaög  um  so  eher  gegenüber  gestellt  werden,  als 

57)  Aeg.  Chronologie. 
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ja  auch  der  Ausdruck  tenu  tcmot  nunc  = w ^ o^>o  tni-nu  „diese 

Stunde“  oder  „dieses  Xu“  zu  ifitoi'  denu  erweicht  wird.  Ausserdem 
ist  zu  berück  sieht  igen , dass  die  falsche  Beziehung  auf  das  Volk  der 
Javaui  die  Schreibung  Javaug  beeinflusst  hat. 

Wir  müssen  freilich  von  dieser  historischen  Anknüpfung  definitiv 
ablassen  und  dafür  einen  solideren  Gewinn  eintauschen : Harmachis-Danaos 
gewährleistet  uns  die  Epoche  1465  v.  Chr. 


Diodor’s  Ketes. 

So  wie  der  Laterculus  des  Eratosthenes  auf  Mopi#  d.  h.  den  Epochal- 
könig Amenetnha  III  Mara  (2425  v.  Chr.)  unmittelbar  den  £t<f  Vag 
(viög  'H<i«iar.QV)  d xai  ’E  (t  a ij  g mit  der  Epoche  1465  v.  Chr.  folgen 
lässt,  ebenso  sehliesst  Diodor  I 61/62  unmittelbar  an  ‘Au(vdi,g  MatfAug. 
der  ebenfalls  Amenemha  III  Mara  ist,  wie  der  ihm  zugeschriebene  Bau 
des  Labyrinths  beweist,  sofort  einen  König  fChtjg  an  mit  den  Worten: 
Mud  di  rifV  tov  ßaailfiog  tovtOv  (Ma(i$og)  TthviijV  i.il  yti'tag  nfvrt 
ytvoutvijg  Avay/tag  rwv  Adogtuv  Tig  fifftfh]  ßaaiktvg,  uv  Alyvnjtot  /iiv 
ovoaäQov'U  Kixi]v,  Jietpd  di  mig 'EXr.tpiv  eh-ai  doxtl  fTyvtrtvg.  Was 
letztere  Gleichstellung  betrifft  so  gibt  sie  Diodor  nur  als  seine  Privat- 
meinung (dazu  tlrai) ; sie  beweist  nur,  dass  A'nij;  vor  ritJionvg  fällt, 
mit  welchem  als  '/»pocopiü-  NriXog  die  trojischen  Geschichten  verbunden 
werden. 

Diodor  hat,  wie  noch  öfter,  denselben  König,  hier  fTQuirivg,  doppelt 
ja  dreifach,  nämlich  c.  62  als  'IV/ufig  (lies  7Vut/'»js  = Itampses  III)  und 
c.  51,  wo  er  sagt:  find  di  ruv  Ttftoti^tjfitrov  ßaadra  [A^i/.or | dajdeza 
ytvtaig  vart(tov  diadt'Qafnvog  u)v  xai'  ’Alyvmovv  ijyfu  viuv  Mulmig 
xartaxivaat  iv  fiiy  rij  Mtutpu  ia  ßuiirm  apniiiam  . . . inuy m di  ti,v 
lifivtjv.  Hierin  steckt  eine  der  werthvollsten  chronologischen 
Notizen,  nur  muss  man  diesen  confusen  Schriftsteller  etwas  anders  ver- 
stehen, als  es  von  den  Auslegern  bisher  geschehen  ist.  Diese  wussten 
freilich  noch  nicht,  dass  Muifiig  = Mtrutfffitg  des  Theon  und  = Merira 
(Phiops)  von  der  VI.  Dyn.  ist,  entsprechend  der  Epoche  2785  v.  Chr., 
wo  die  Sothis  oder  der  Sirius  am  1.  Thoth  des  Wandeljahres  hcliakalisch 


Digitized  by  Google 


280 


aufging.  Eine  volle  Sothisperiode  zu  14G0  Jahren  später,  also  1325 
v.  Chr.  findet  dasselbe  astronomisch-chronologische  Ereigniss  statt  unter 
Rainses  III,  Herodot’s  'Pa/ti/urnas , dem  fftii. og  des  Eratosthenes , Dikae- 
areh's  und  Diodor’s.  Dieses  Datum  beruht  nicht  auf  einer  Schlussfolger- 
ung, sondern  ist  deutlich  am  Palaste  dieses  llamses  III  des  Reichen  zu 
Medinet-Habu  angeschrieben,  wo  die  Legende  „Monat  Thoth  Erscheinung 

der  Sothis,  Fest;  Tag  des  Opfers  etc.“  : | Mil  SEp  ß 8 ^ ^ 

keinen  andern  Tag  als  den  ersten  Thoth  erwarten  lässt,  da  ja  auch 
Theon  sagt : Tav ms  (töj  ijuf'pnw)  andlvaov  änu  (■)  iii  ft  statt  cr/id  (■)  ' ft  ü. 
Wenn  nun  die  Quelle  des  Diodor  in  aufsteigender  Linie  verfuhr,  so 
musste  allerdings  Molkig  hinter  (vaitgor)  dem  Diuhh;  auftreten  und  dann 
erklären  sich  $ie  d ui <T txa  ytviai  überraschend  als  die  zwölf  Monats- 
verschiebungen oder  hanti,  welche  zwischen  Nilus  und  Moeris 
^tatsächlich  zwischeninne  liegen,  nur  dass  wir  die  chronologische  Zeit- 
folge beider  Epochenkönige  umkehren  müssen. 

Analog  verhält  es  sich  nun  mit  den  mvte  ytvtai,  welche  Diodor's 
Gewährsmann,  offenbar  Manetho  selbst  — wie  bei  den  diirtfxa  ytvtai  — 
zwischen  dem  Epochalkönige  Amcnemha  III  Mara  Afapr/s  Majtftog  und 
AVriji,  strenge  genommen,  der  üyafjyi  a statuirt.  Auch  diese  Nachricht 
birgt  einen  kostbaren  Kern  für  die  Chronologie,  ohne  dass  derselbe  bis- 
her nur  geahnt  worden  ist. 

Ameneinha  III  Mara,  welcher  unbestritten  das  Labyrinth  her- 
gestellt hat,  ist,  wie  ich  nach  langjähriger  Forschung  ermittelte,  Hero- 
dots  "Aavyjs,  Diodor’s  2.aov%i)s  und  identisch  mit  dem  Petesuchis  der 
Gewährsmänner  des  Plinius.  Es  ist,  um  es  kurz  zu  sagen,  sein  Epochal- 
name , hergenommen  von  der  eponymen  Göttin  |1  | Suchet  des 
Monats  Choiahk.  Damit  ist  seine  Epoche  auf  2425  v.  Chr.  fixirt. 

Geht  man  nnn  in  der  Sotliisperiode  um  fünf  Monatsverschieb- 
ungen (hanti)  zurück,  so  kommt  man  vom  Choiahk,  welches  der 
vierte  Monat  der  ersten  Tctramenie  ist,  unbestreitbar  auf  den  Monat 
Mesori,  den  letzten  der  dritten  Tetramenie,  welcher  die  5 Epagomenen 
in  sich  begreift  und  darum  eine  hanti  von  120  + 20  = 140  Jahren 
bildet. 
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Also  in  diese  Epoche  des  Mesori,  ntvrt  ytvtas  vor  dem  Choialik, 
setzte  der  Gewährsmann  die  ci  r a q y i « , welche  der  Wahl  des  Ktrijs  znm 
Könige  voranging  und,  wie  oben  dargethan  ist,  dem  Jahre  1465  v.  Chr. 
entspricht.  Diodor  nennt  weder  Sethos  II,  noch  seine  illegitim  erachteten 
unmittelbaren  Nachfolger  Siptah  und  Amenmeses:  die  ära^yja  aber 
war  ihm  überliefert,  welche  mit  oder  nach  den  beiden  letztgenannten 
unmittelbar  folgte.  Glücklicherweise  besitzen  wir  eine  Urkunde,  worin 
die  Unruhen  in  Aegypten  vor  der  Regierung  des  Necht-Set  und  seines 
Mitregenten  und  Nachfolgers  Ramses  III  eingehend  geschildert  sind:  es 
ist  der  Grosse  Papyrus  Harris. 58) 

Ohne  mich  in  eine  weitläufige  Erörterung  einzulassen  und  die  An- 
sichten Birch’s,  Eisenlohr's  und  Chabas’  einer  Kritik  zu  unterziehen,  hebe 
ich  nur  die  Hauptsache  hervor. 

Der  Bericht  erzählt  : „Es  existirte  damals  in  Aegypten  kein 

<Y>  f==j  „Ober-Mund“  (vergl.  unser  „Vor-Mund“)  d.  h.  Oberhaupt 
(isih(/anos)  viele  Jahre  hindurch  anfänglich  | ^ Kfrnr  0 •=£=> 

Jedermann  bildete  sein  eigenes  Centrum  bis  zu  den  Einfällen  der  Fremden 


I I I Q 


Es  gehörte  das  Land  Kemi  (Aegypten)  den 


Grossen,  welche  die  Städte  regierten  und  sich  gegenseitig  tödteten  zum 
Vortheile  der  Verworfenen : der  fremden  Eindringlinge.  Es  geschah  dar- 
nach, in  den  Jahren  der  Leerheit  ß (j  (ujovo  vacuus  — d.  h.  wohl 
der  Pharaolosigkeit).  Da  machte  sein  niederträchtiges  Sich  "J  ^ 'j  ^ ein 
C h a r u (Syrer)  ihnen  gegenüber  zum  Grossen  (König  orpto  rex) : Einer 
verband  sich  mit  dem  Andern  (der  Fremdlinge)  und  sie  plünderten  das 
Eigenthuni  der  Bewohner.  Dann  behandelten  sie  die  Götter  wie  die 
Menschen : nicht  wurden  mehr  dargebracht  Opfer  in  den  Tempeln.  Als 
aber  die  Götter  sich  zum  Frieden  umgewendet  hatten,  so  setzten  sie,  um 
das  Land  zu  centrnlisiren  nach  seinem  gehörigen  Verhältnisse,  ihren 
Sohn,  den  Necht-Set  auf  den  Thron.“ 

Dieser  stellt  die  zerstörte  Ordnung  wieder  her,  nimmt  seinen  Sohn 
Rainses  III  zum  Mitregenten  an  und  von  da  an  verläuft  die  dynastische 


vom  British  Maaeum  erworben  and  in  prachtvollster  Ausstattung  edirt. 
Abh.  d.I.CI  d.k.  Ak.d.Wisj  Bd  XV.ILAbtb.  3« 
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Nachfolge  regelmässig  his  zum  Ende  der  Ilamessiden  (Dyn.  XX),  deren 
letzte  Glieder  von  den  „Ersten  Propheten  Amons“  (XXI.  Dyn.)  entthront 
wurden. 

Man  sieht,  dass  in  diesem  offiziellen  Aktenstücke,  welches  dem 
Ramses  III  als  eine  Art  Thronrede  in  den  Mund  gelegt  wird,  die  Zeiten 
der  innem  Unruhen  dem  Eindringen  der  Fremdlinge  (Syrer)  unmittelbar 
vorangehen.  Nun  heissen  aber  die  Fremden  in  diesem  Texte  und 
^ 'Z  cdr!=>  Ki-Ketech.  Die  Mittelform  '■x'1  Ket  ist  neben  ne,  k*.ovi  sh 
R«DQtj>oyni  auch  in  kct  alienus  alius  erhalten.  Dazu  stimmt  die 

äraft/ia  und  der  Kirry;  Diodors.  Er  nennt  ihn  Attoguiv  ria.  Gerade 
so  leitet  Manetho  die  Fremdherrschaft  der  Hyqschos  ein : ix  rwv  npä*- 
äratob) v fiUHiiv  ät'&ftwnoi  rü  ytvo;  äatjuoi  xatufhi^aifiartts  i.il  T»p' 
yujpav  iarpattvaav  x.  r.  Ä. 

Mit  Einfügung  dieser  Episode  ist  die  XIX.  Dynastie  erst  in  allen 
Theilen  herstellbar:  es  besteht  keine  Lücke  mehr,  wie  ich  in  der  Tafel 
des  Schlussabschnittes  bemerklich  machen  werde.  Nur  in  betreff  des 
Neclit-Sethos  muss  noch  ein  wichtiger  Zusatz  gemacht  werden. 


Necht-Setlios  und  die  Epoche  der  Epagomenen. 

In  meiner  Kritik  der  auf  Manetho  zurückweisenden  Quellen59)  ist 
nachgewiesen,  dass  die  Notiz  des  Syncellus  zu  No  32  seines  Kanons  (der 
Sothisliste) : auf  eine  falsche  Sothisperiode  hindeutet.  Er  bringt 

nämlich  unter  No  30  und  31  Stätog  mit  50,  ki’/pttug  mit  29  Jahren  und 
wenn  man  die  ächte  Liste  Manutho's  damit  vergleicht,  so  ersieht  man, 
dass  dem  Stativ,  dugegen  Kitpju>i  mit  ‘Aoiß  20  Jahre  zusammen 

dem  "Ap/h^  entspricht,  da  die  29  + 20  = 49  Jahre  genau  mit  den 
49  Jahren  des  ' Apyb^  sich  decken.  Warum  diese  Zweitheilung  einer 
ursprünglich  einheitlichen  Regierung?  Darauf  ertheilt  uns  die  Rechnung 
nach  Weltjahren  die  richtige  Antwort:  Kt^ptius  beginnt  nämlich  Wj.  3687 


•r*9)  «Manetho*  p.  23. 
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und  der  Schlusspunkt  der  ganzen  Reihe  ist  das  Wj.  5147  — Differenz 
1460  Jahre,  oder  der  Umfang  einer  Söthisperiode,  die  aber  eino  fälsch- 
liche ist,  weil  die  Epochen  nicht  zu  den  wahren  stimmen. 

Wie  lautet  nun  die  Notiz  zu  diesem  A'jjpHoc-UrfmJ#,  dem  letzten 
Hyqschös?  Der  Syucellus  bemerkt:  ovroa  nfwiethjxt  Ttiir  iviavnny  rag 
e ‘Efiayautvag,  xai  t'.rt  avrov,  (!«;  ipaoi v,  e/fiijiianaer  Tie'  Sjue^mv  t'i 
Alyvnnaxo g ivtavio $,  t$  uoyov  Tjufyiöv  n po  rovrov  fieTfiovueyog.  Also 
Kertos-Aseth  soll  die  fünf  Epagomenen  hinzugefügt  und  so  das  früher 
360  tägige  Jahr  auf  365  Tage  gebracht  haben!  Dies  ist  schon  sachlich 
unrichtig,  da  wir  die  5 Epagomenen  schon  viel  früher,  so  z.  B.  auf  einer 
schönen  Stele  der  Münchner  Glyptothek,  unter  dem  Könige  Aineneinha  II 
der  XII.  Dynastie  antreffen. 

Die  Notiz  kehrt  beim  Scholiasten  zu  Platon’s  Tiinaeus  wieder,  aber 
sie  wird  dem  ersten  Hyqschös  Satrijg  (—ai.irtjg!)  zugedacht:  !>  «I* 
Xatrijg  xfjogt'hjXt  toi  itTjvt  uipag  iß",  ohj  tiyw  i'/tieywy  , xai  toi  ivtavuu 
Tjuii/as  g,  (lies  i)u.  e üi(tag  s’)  xai  yeyorer  i^ueywr  t$i'.  Wenn  man  auch 
meine  Conjectur  tj/i.  e «Spas  g statt  q/i/pag  g nicht  billigt,  da  unter 
allen  Umständen  am  Ende  ein  Deficit  ist,  indem  entweder  rjv  zu  lesen 
und  auf  das  Schaltjahr  zu  366  Tagen  zu  beziehen,  oder  Tie  — <f  365  */* 
zu  corrigiren  wäre  — so  liegt  es  doch  am  Tage,  dass  hier  dem  Saltes 
dieselbe  Neuerung  zugeschrieben  wird,  wie  vorher  dem  Kertos-Aseth, 
und  mit  demselben  Unrechte. 

Darin  kann  uns  selbst  die  vielbesprochene  Inschrift  von  Tanis  mit 
dem  Datum  [ »Jahr  -sop  400“  des  Hyqschös  Setaapehuti  Nubti 

(Ombos)  nicht  irre  machen  Denn  dieses  exceptionelle  Beispiel  einer 
Aera  hat  mit  den  Epagomenen  gar  nichts  zu  schallen,  sondern  ist 
eine,  übrigens  äusserst  werthvolle,  Angabe  der  Distanz  zwischen  dem 
Hyqschös  £ raär  und  dem  Zeitpunkte  der  Errichtung  des  Denkmals  durch 
Setuchi,  einen  Beamten  des  Raniesses  II  Sesostris,  für  den  König  Se- 
thosis  I.  In  meiner  „Aegyptisehen  Chronologie“  ist  dargethan,  dass  diese 
400  Jahre  vom  J.  1975,  der  Mitte  der  50jährigen  Regierung  des  Xtuor. 
bis  zum  J.  1575,  dem  dritten  der  Regierung  des  Ramesses  II  reichen. 
Man  begreift  jetzt  auch,  was  den  Fabrikanten  der  Sothislisten  veranlasst 
hat,  den  Namen  SOt og  an  die  Stelle  des  —ruör  zu  setzen.  Beiden  eignet 

37* 
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nämlich  bei  Manetho  je  eine  50jährige  Regierung  und  ihre  Namen 
hängen  mit  dem  Etymon  Set,  Sutech  zusammen.  Vergleicht  man 
nun  die  biblische  Angabe  über  den  Aufenthalt  der  Kinder  Israels  in 
Aegypten  zu  rund  400  Jahren  mit  diesem  „Jahr  -sop  400“,  so  stimmen 
sie  vollständig  überein,  da  von  Staan  bis  Apophis,  unter  den  der  Patriarch 
Joseph  gesetzt  wird,  der  nämliche  Zeitabstand  ist,  wie  zwischen  Ramesses  II 
und  dem  Schlussjahre  seines  Sohnes  Menophthas,  dem  Pharao  des  Exodus. 
Hierin  liegt  die  Wichtigkeit  der  Angabe  des  Denkmals  von  Tanis  über 
die  Aera  „Jahr  -sop  400“,  nicht  aber  in  einer  kalendarischen  Neuerung, 
die  durch  einen  der  Hirtenkünige  (Ilyquschös)  in  Aegypten  gegen  alle 
Wahrscheinlichkeit  eingeführt  worden  wäre. 

Wohin  gehörte  aber  die  Notiz  über  die  Einführung  der  fünf  Epa- 
gomenen  ursprünglich?  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  muss  eine 
ähnliche  Notiz  des  Censorinus  (de  die  nat.  c.  19)  beigezogen  werden.  Sie 
lautet : „Et  in  Aegypto  quidem  antiquissimum  ferunt  annum  menstrem 
(bimenstrera)  fuisse , post  deinde  a I’hesone  rege  quadrime(n)strein 
factum,  novissiine  Arraison  ad  tredecim  menses  et  dies  quinque  per- 
duxisse“.  In  meiner  „Aegyptischen  Chronologie“  (p.  55  u.  96)  ist  aus- 
gefiihrt,  dass  der  erste  Theil  dieser  Notiz  sich  auf  den  Epochalkönig 
' Pi](uay  (daraus  lI»fl<ur !)  bezieht,  der  die  zweite  Tetramenie  einleitet: 
3765  v.  Chr.  Den  zweiten  Theil  bezog  ich  auf  den  Epochalkönig  Har- 
machis-hon:  2925  v.  Chr..  der  den  Monat  Mesori  und  die  5 Epa- 
gomenen  — der  „kleine  Monat“  bei  den  Kopten  genannt  — repräsentirt. 

Etwas  Aehnliches  musste  also  in  Betreff  der  Notiz  des  Syncelius 
und  des  Scholiasten  verinuthet  werden.  Und  in  der  That,  die  Sothisliste 
bietet  selbst  die  Hülfsmittel  dar,  um  die  ursprüngliche  Stelle  der  Notiz 
ausfindig  zu  machen.  Sie  bringt,  nämlich  unter  No  50  — 54  folgende 
Reihe:  Ne/Hftos , ,f/atittov!hs , [üYhug],  A'/’pr tu,- , die  sich  an 

GuvuiQig  (No  49)  anschliessen.  Man  sieht,  dass  der  Name  Vautiovth:  von 
der  XXVI.  Dyn.  in  diese  für  ihn  unpassende  Umgebung  durch  den  Arf- 
/tif’iüi!  (XXVI.)  versetzt"  worden  ist.  Da  nun  die  Denkmäler  und  der 
grosse  Papyrus  Harris  unmittelbar  vor  'Pctntpig  d.  i.  Ramesses  III  Phuoris 
(<P<tovo{tv>  bei  Eratosthenes  — A'ei/.u,-)  seinen  Vater  Necht-Sethos  aufführen, 
so  ist  klar,  dass  die  Legende  Ntyßoi})u>s  durch  den  anklingenden  Namen 
iXf/jifiu*;  verdrängt  wurde.  Die  Lücke  des  Originals,  unmittelbar  vor 
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Afrjpnos',  muss,  wie  ich  es  gethan,  durch  Stfhva  ausgefüllt  werden,  da 
dieser  Name  hier  mit  k'ijfntos  in  richtiger  Umgebung  sich  befindet, 
während  dieses  Namenpaar  unter  No  30  — 31  nur  durch  Uebertrag 
existirt. 

Nun  ist  aber  - 'Wotaupis  der  Epochalkönig  für  die  Haupt* 

incidenz  der  Sothisperiode  1325  v.  Ohr.,  wo  der  F’riihaufgang  des  Sirius 
mit  dem  1.  Thot  zusammentraf.  Es  muss  demnach  die  Unterabtheilung 
des  unmittelbar  vorangehenden  Monats  Mesori.  nämlich  der  kleine  Monat 
oder  die  5 Epago  menen,  wenn  sie  überhaupt  in  Manetho's  „Buch 
der  Sothis“  notirt  war,  was  doch  höchst  wahrscheinlich  ist,  als  Repräsen- 
tanten den  König  Ntx&at&utv  gehabt  haben.  Das  ist  der  Sinn  über  die 
Einführung  der  fünf  Epagomenen : Nt%!htt!hos  leiteto  sie  ein,  indem  seine 
Regierung  von  19  Jahren  entweder  mit  der  Ooincidenz  des  Sothisfrüh- 
aufganges  am  1.  Epagomen  begann  oder  die  19  Jahre  von  da  an  ge- 
zählt sind.  Merkwürdigerweise  fällt  die  ebenfalls  19jährige  Regierung 
des  Hadrian,  eine  volle  Sothisperiodo  später,  genau  in  dasselbe  Intervall 
vom  1.  bis  5.  Epagomen. 

Aus  der  Wanderung  der  Notiz  vom  zum  2£ain^  ergibt  sich, 

das»  ein  Anklang  an  Sethos  gesucht  wurde.  Nun  verdient  es  doch 
gewiss  alle  Beachtung,  dass  Eustathius  in  seinem  Commentare  zu  Horaer’s 
Odyssee  IV  den  Ausbruch  des  trojanischen  Krieges  unter  einen  Sifhas 
setzt  mit  den  Worten : A,V.9co,  tot«  ißaai'UVH'.  Da  die  Katastrophe 
Trojas  unter  ’lhtiiwig-fiuvtogig  angesetzt  wird,  so  sieht  man  ein,  dass  mit 
diesem  —t’Owg  nur  wieder  AV/.'/of, gemeint  sein  kann,  der  Vater 
desselben. 

Auf  diese  Weise  ist  der  eigentliche  Platz  jener  nicht  unwichtigen 
Notiz  des  Svncellus  und  des  Scholiasten  ermittelt  und  damit  ein  schätzens- 
werther  Beitrag  zur  Chronologie  gewonnen.  Zugleich  wird  daraus  er- 
sichtlich. wie  der  Name  Ntyßoi alhiüdig  oder  plötzlich  aus  dem 
Verzeichnisse  des  Manetho  ausgemerzt  werden  und  verschwinden  konnte, 
analog  den  Ausmeisseiungen  des  typhonischen  Namens  Set,  Sutech  auf 
den  Denkmälern.  Denn  der  erste  Epagomen  wird  urkundlich  so  z.  B. 
im  Todtenbuche  häufig  »Geburtstag  des  Osiris“,  wie  bei 

Plutarch  de  Is.  Osir.  c.  12,  genannt.  Da  aber  die  Coincidenz  dieses 
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nach  Set-Sutech  benannten  Königs  Ntythnfhü*  „die  Stärke  des  Setuchi“ 
damit,  unverträglich  schien,  so  musste  dieser  beseitigt  werden.  Zugleich 
erklärt  sich  hieraus  die  Verkürzung  des  Namens  STf yßatHui  zu  —ttlutg. 


Homer5«  Tlion(is)  und  Polydamna. 

Das  schmerzstillende  Mittel,  welches  Helena  dem  Telemaehos  reichte, 
als  er  mit  Nestor’s  Sohn  bei  Menelaos  Besuch  machte,  um  dem  ver- 
missten Vater  Odysseus  nachzufragen,  veranlasst  den  Dichter  Homer  Od. 
IV  228  sgg.  zu  den  Versen : 

7(»o  Aitv  fh'yannf  iyt  tf(i(tiinxa  fiijTiön'ia 
‘Eaflla,  t«  oi  IT  okv  <f  u fi  r tt  nh  (>n>,  Uiäruj  nttffüxmi  ii 
Alyimxitf,  ti]  ni.iiaru  tfi\ >n  CiitlutffOi  äfjui'ffu 
<Pii(jfiaxa,  Tin Aia  fiiv  iaflkd  atuiyiifvu  toi./.ä  ift  kvy(to. 

7 1, i (*V  (tf  ixttn r«s  i.xiflrrtfifros  ni'(»  nuiiwv 
‘Arf){fu'>nu>v  i)  yttft  fTaiijoroi  tim  yn't&fofi. 

In  einer  besonderen  Arbeit60)  habe  ich  den  Nachweis  geführt,  dass 
die  bei  Homer  vorkommeuden  Namen  von  Aegyptern  säinmtlich  Könige 
bezeichnen  und  zwar  solche,  die  chronologische  Epochen  be- 
gründen. So  entspricht  0w y,  der  bei  Herodot  Wo iyis  heisst  und  zum 
Wächter  der  Kanobischen  Mündung  gemacht  wird,  während  bei  Strabo 
dieses  Hwns  eine  Stadt  daselbst  vorstellt  — mit  seiner  Gemahlin  FTui.v- 
ttaftva  der  Epoche  1465  v.  dir.  — Fitton tv^  mit  seiner  Tochter  ‘Eldufru) 
(0i ot'öij)  der  Epoche  1325  v.  Chr.  — TTokvfio*  mit  seiner  Gemahlin  '.7z- 
xävdffn  der  Epoche  1205  v.  Chr. 

Eine  volle  Sothisperiode  früher  ist  'Eymn  zu  setzen:  2665  v.  Chr., 
jener  Nasen-  und  Ohrenabschneider,  welcher  offenbar  dem  Manethonischen 
’Ay&üiji,  Diodor’s  ‘Axnofu'iji  ('Ayijg  El“  ist  jhhc)  und  dem 

monumentalen  Ahetus  gegenüber  steht.  Ob  der  Ausdruck  vi'ßvin>svnvt>i 

60)  Troja’u  Epoche,  Denkschriften  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wins.  1877. 
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wegen  ho(t)t6m  uavi'lfMiyln/u^  den  „betäubenden“  Schlaf  bezeichnet,  oder 
eine  Anspielung  auf  den  Epochalkönig  <l>i-vißvpiog  (XXI.  Dyn.)  enthält, 
bleibe  dahingestellt. 

Nun  beachte  man,  dass  diese  homerischen  Könige  nicht  bloss 
chronologische  Epochen  daintellen,  sondern  zugleich  in  dieser 
Scala  eine  zusammenhängende  Iteihe  bilden.  Der  Umstand,  dass 
nur  ein  einziger  unter  ihnen:  der  "Extras,  mit  dem  Titel  ßaaiievg  be- 
dacht wird,  darf  uns  nicht  irre  machen  in  der  Annahme,  dass  sio  sämmt- 
lich  Könige  bezeichnen  sollten,  aljer  vom  Dichter  bewusster  Weise,  bis 
auf  Einen,  dieses  Titels  entkleidet  wurden,  weil  sonst  nicht  geglaubt 
worden  wäre,  dass  Homers  Personen:  Monel  aus,  Helena  und  Paris- 
Alexandros  mit  denselben  gleichzeitig  verkehren  mochten,  während  die- 
selben doch  in  der  ägyptischen  Geschichte  und  Chronologie  um  eine 
Sothisperiode  oder  Theile  derselben:  je  eine  120jährige  Monatsverschieb- 
ung (hanti),  auseinander  liegen. 

Die  Alten  haben  denn  auch  zum  Theile  das  richtige  Verhältniss 
schon  geahnt:  seit  Herodot  gilt  der  Sitae  ytftiuv,  der  ä&ävaroe  77  p wt*  vg 
als  ganz  bestimmter  König,  dem  gewisse  Werke  und  Tliuten  zugeschrieben 
werden.  Dasselbe  geschieht  mit  dem  niAvßog  hoi  den  Auszüglern  Ma- 
uetho’s,  die  zum  Ooviupig  die  Bemerkung  anknüpfen : ovrog  tanv  ö ;i«p’ 
'Oft r, (hi)  tr  Xjifvitmiti  iptpa/ttvog  IJoiv  ßog,  ' AhtävtSfiag  drijp,  iip'  ov  rü 
’lijiiy  /«zw.  Ich  habe  dargethan,  dass  das  Todesjahr  Kamses’  IX  P'aul- 
bosch  = fjokißag  e ^ ^ “ Cha-m-oas  = ö>  trat’  tri  ftrißns  Alyv.i- 
tilii  genau  auf  das  Jahr  1184  v.  Chr.  fiel  und  dass  dieser  Umstand  den 
Kratosthenes  veranlasst  hat,  seine  Aera  d.iu  Tpnag  äkwitwg  gerade  408 
Jahre  vor  die  erste  Olympiade  zu  setzen. 

Sehen  wir  nun  zu,  ob  das , was  der  Dichter  in  Betreff  der  Arznei- 
knnde  und  Apothekerei  an  die  beiden  Namen:  Oäi v und  ffolviiau vu  un- 
knüpft,  zu  den  Originallegenden  2> tf&äg  ' Eff.ufjg  — "Eynawi  — Ayiia/ig 
Javaog  und  ^ "j  p ^ (V^  J passt.  Offenbar  sind  0,'»-(is-)  und  Aavaög 
identisch,  wie  oben  ausgeführt  ist;  Tavesurt  „die  Mächtige“  aber  kann 
recht  gut  als  Prototyp  des  Namens  Iluivfiaura  gelten,  besonder»,  wenn 
man  berücksichtigt  , dass  der  Dichter  griechisch  gangbare  Formen  an- 
strebt. Dazu  kommt  ein  Umstand,  der  nicht  übersehen  werden  darf. 
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Homer  nennt  die  TloXvitafira  nur  allgemein  Alyvmit] ; wie  kommt  es 
nun,  dass  Diodor  I 97,  wo  er  von  dem  yijntr&fs  tfÖQuaxoy  spricht,  aus- 
drücklich sagt : ö laß  hi’  (ptpiv  b jroiijT»;»-  t>)>'  * Elii’ijv  ix  rw  Alyvn- 
riW  0T)ßi»v?  Er  gibt  dem  Homer  das  Zeugniss,  dass  er  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Aegypten,  die  er  öfter  behauptet,  diesen  Umstand  genau 
erforscht  habe : dxyißtüs  iSipaxuig  (fxtiytrtu  — nnd  knüpft  daran  die  Mit- 
theilung, dass  von  den  Thebaeerinen  noch  zu  seiner  eignen  Zeit  aus- 
schliesslich von  alter  Zeit  her  inx/i jt  xcd  limiji  tfäyuaxoy 


Nun  kann  aber  Theben  als  Centrum  der  Macht  zur  Zeit  der  XVI. — 
XXI.  Dynastie  und  insbesondere  der  beiden  Könige  S i p t a h und  Anien- 
meses  nicht  bezweifelt  werden.  Dafür  sprechen  ihre  grossartigen  Gräber 
in  Biban-el-moluk,  altägyptisch  ^ „das  Gebirgsthal“  ge- 

nannt ; für  Amenmesu  beweist  dies  ausser  seinem  mit  A m o n compo- 
nirten  Namen  auch  noch  die  Beifügung  | z ^ hyq-Oas  „Fürst  von  Theben“ 
im  Ringe  seines  Hauptnamens.  Was  den  Siptah  betrifft,  so  lautet 
seine  Legende  in  Qurnah  (West-Theben  bei  Biban-el-moluk)  ausdrücklich 
auf  Amon  in  Theben,  dessen  „Sohn“  und  „göttliche  Materie“  („Wasser“) 
er  heisst  und  das  Protokoll  schliesst  inmitten  zerstörter  Gruppen  mit 


^ H Theben. 

Auf  den  ersten  Anblick  scheint  zwar  der  Name  Siptah  auf 
M e m p h i s hinzuweisen,  wo  Pta  h der  Hauptgott  war.  Allein  er  hatte 
auch  in  Theben  seinen  Tempel.01)  Insbesondere  aber  ist,  um  von 
dem  Beinamen  Mer-en-ptah  abzusehen,  der  dem  Siptah  mit  einigen 
Vorgängern  gemeinsam  ist : Sethosis  I,  Menoptah.  Sethosis  II  Morenptah 


— die  Legende  ^ g | Siptah  viag  't/tfaiarov,  eine  dem  Heilgott 

Imhotep  = ’/fubfhjs  ‘ liioi-fh ja  eigenthüinliche.  Die  Legende  ward  schon 
in  ältester  Zeit  adoptirt  von  dem  Könige  Tbooff&oa  (III,  2)  ü»  ’AaxXr,- 
?r  io,  y.ata  n)y  laryi xi)r  reruuiatai  — Grund  genug  für  einen  späteren 
Jünger  des  Aesculap,  sich  zur  Unterscheidung  oder  Abwechslung  nicht 
Imhotep,  sondern  S i - p t a h zu  nennen. 


61)  Uariette : Karnak  littera  G de»  Plane»  cf.  p.  10  des  Textes. 
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Wenn  man  nun  die  bisher  besprochenen  Spuren  verfolgt : das  illegi- 
time Verhältnis«  des  Siptah ; sein  gleichartiges  Auftreten  mit  dem  des 
Afhenmesu,  dessen  Herkunft  aus  dem  Tempeldienste  des  Chonsu  ich 
direct  erwiesen  habe ; die  Vermauerung  zweier  Zellen  in  Karnak 
(Graflito) ; die  Inschrift  in  ßenihassan , wo  Atnenmesu  und  Chuenra- 
Siptah  wieder  gleichmässig  behandelt  sind ; das  Recept  der  Gemahlin 
des  Thon  (Danaos  = Supfräg  ’Ryitijs)  fTohjitaura,  welches  doch 

erst  dann  seinen  prägnanten  Sinn  erhält,  wenn  man  dem  Siptah,  der 
wie  Amenmesu  am  Ende  des  Papyrus  medical  zu  Berlin,  so  auf  dem 
Verso  des  Papyrus  Ebers  nicht  zufällig  mit  der  M e d i c i n gruppirt 
wird , die  Kenntnis«  der  Medicin  zuschreibt : so  ist  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  beide  Könige:  Siptah  und  Amenmesu,  aus 
dem  Tempel  des  Orakel-  und  Heilgottes  Chonsu  in  Theben 
hervorgegangen  und  auf  den  Thron  gelangt  sind.  Ob  der 
Ovivio »•  jdlyv7inoi  bei  Nie.  Ther(ap?)  hierher  gehört?  In  einem  Werke 
über  Therapie  wäre  allerdings  ^i<f> i9dS'  (kinos  begreiflich. 

Vielleicht  ist  in  einem  Papyrus  fil)  eine  dessfallsige  Andeutung  vor- 
handen. Dieses  Aktenstück,  einen  hochgestellten  thebanischen  Priester 
Namens  Heter  eignend,  dessen  Sarkophag  ein  interessantes  astrono- 
misches Horoscop83)  aufweist,  dessen  demotische  Deischriften  ich  zuerst 
erläutert,  habe tU),  der  Sohn  des  Horsiesis  und  der  Taiho,  empfängt  unter 
vielen  andern  folgenden  Zuruf:  „Du  schaust  Amonrasonther  an  seiner 
schönen  Panegyrie  des  19.  Phaophi ; es  füllt  Dir  Amenemapt  das  Wasser 
auf  den  Libationstisch . der  sich  im  Gebirgsthale  (Ta-Ant.  mitwot  mon- 
tana  regio)  befindet ; er  stellt  Dir  das  Wasser  seines  Vaters  und  seiner 
Mutter  auf  zu  Anfang  jeder  Decade ; es  verkehrt  Deine  Seele  mit  dem 
Basilikogrammaten,  dein  guten  Schreiber  an  der  Spitze:  Amenhotep; 


es  gesellt  sich  Deine  Seele  zu 
Gegend.“ 


während  du  bist  in  der  Anti- 


Offenbar  sind  A m enhotep  und  Irnhote  p keine  göttlichen, 


62)  Papp.  Mo*.  Bulaq  No  3,  pl.  7/8. 

63)  Brugsch . Recueil  pl.  XVII. 

64)  Zt.  DMG  1863. 

Abh.  d.  I.  CI. d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  38 
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sondern  menschliche  Persönlichkeiten ; bei  der  Häufigkeit  dieser  Namen 
wäre  eine  Wahl  unmöglich,  wenn  es  sich  nicht  um  besonders  hervor- 
ragende Männer  handeln  müsste.  In  dieser  Beziehung  muss  man  Suf 
Amenhotep  mit  dem  Beinamen  Hui  Si-Hapu,  Sohn  des  Königs  Amen- 
ophis  III  und  der  Atu  verfallen,  der  unter  dem  König  Amenophis  III  die 
Colosse  aufstellte  (Memnon85)  und  die  Gründung  des  Tempels  von  Der- 
el-Medinet  (Kaka)  vornahm 86),  dessen  hieratische  Stele  ich  Eingangs 
besprochen  habe. 

In  Betreff  des  Imhotep  enthält  sich  der  Text  des  Heter  aller 
Epitheta  — vielleicht  weil  er  eine  noch  bekanntere  und  zwar  1 itte- 
rarische G.rösse  vorstollt?  Ich  vermuthe,  dass  Imhotep  in  diesem  Falle 
ein  Aequivnlent  von  Siptah  ist,  dessen  Grab  sich  dort  befindet,  da  sie 
sich  ohnehin  congruent  sind,  und  man  zur  Vermeidung  des  dynastisch 
gewordenen  Namens  Siptah  ähnliche  Gründe  geltend  machen  konnte,  wie 
diejenigen  waren,  die  ihn  als  illegitim  erklärten. 

Was  aber  den  Vorkehr  der  Seelen  Abgestorbener  betrifft, 
so  ist  er  bei  dem  Glauben  der  Aegypter  an  Unsterblichkeit  und  Scelen- 
wanderung  nicht  befremdlich,  überdies  besitzen  wir  zwei  Papyrus,  worin 
ein  solcher  Verkehr  den  Mittelpunkt  bildet. 


Zwei  Komane. 

Der  Papyrus  d’Orbiney,  hieratisch  geschrieben,  zuerst  von  de 
Rouge  übersetzt-,  behandelt  die  Geschichte  der  zwei  Brüder  Anepu  und 
Baten.  Der  Verfasser:  Schreiber  Ennana,  unter  Ilespicienz  eines  Col- 
legiums, an  dessen  Spitze  Qagahu  stand,  widmete  seine  freie  Coinjio- 
sition  dem  Kronprinzen  Sethosis  II.  Er  wählte  die  Namen  seiner  Helden 
offenbar  aus  der  Reihe  der  Halbgötter.  , Protu  Anubes“  . . . sagt  der 
Barbaras  in  Beziehung  auf  den  ersten  der  Iiuithei  und  als  letzter 

derAVxi'fs  (oder  Ecynii  des  Barbaras)  wird  als  Heros  oder  AT«r tv  vom 


65)  Mariette:  Karnak  pl.  I.  4,  14,  20  cf.  pl.  67. 

66)  Birch  : Inscriptt.  in  the  hier,  and  deraot.  characfer  pl.  XXX 
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armenischen  Eusebius  Bytes  aufgeführt.  Dass  dieser  Bytes  mit  dem  Bei- 
namen G7)  — o(fX°S  die  Epoche  4245  v.  Clir.  bezeichnet,  habe 

ich  anderwärts  entwickelt.  Die  Schicksale  dieses  jüngeren  Bruders  Bateu 
bilden  eine  Reihe  von  Verwandlungen,  die  ihn  endlich  zum  Throne  führen. 
Keimzeichnet  schon  dieser  Roman  den  Zeithorizont  des  Sethosis  II  als 
einen  eminent  litterarischen,  so  verlegt  der  memphitisclie  Verfasser  des 
d emo  tischen  Romans68)  die  wunderbaren  Begebenheiten  in  dieselbe 
Zeit.  Ich  finde,  dass  die  Bemerkung  von  Dr.  Ebers,  in  der  Stelle  eines 
Autors  sei  statt  xvrwr  iiäluyoi  wohl  eher  vtxvajr  iiüloyoi  zu  lesen, 
sehr  zutreffend  ist.  Denn  der  demotische  Roman  besteht  hauptsächlich 
aus  Zwiegesprächen  Abgestorbener. 

Sonderbarerweise  werden  die  Helden  der  geisterhaften  Handlung  an 
zwei  Könige  der  XIX.  Dynastie  durch  Filiation  angeknüpft.  Der  eine : 
Ptahneferka,  dessen  Schwester  und  Gemahlin  A liur au  heisst,  wird 

Sohn  des  Königs  ^ ^ | jj  Mernebptah  genannt,  der  Andere 

mit  dem  Doppelnamen  Sotnau-Chamoas,  Sohn  des  Königs  “j  |1 

'ar‘  (0  jfs$  3$^  ^ 8 * (r) ,n  a d.  li.  ’Üai’fiai  fivas-  Es  knüpft 

also  der  Verfasser  des  demotischen  Romans  seine  Personen  an  die  beiden 
Könige  Rarnses  II  und  Menoptah  — sollte  etwa  darin  eine  An- 
spielung liegen,  dass  auch  Setnau  und  Ptahneferka  im  Verhältnisse 
der  unmittelbaren  Succession  standen  ? Letzterer  wird  wiederholt  ein 
-guter  Schreiber,  ein  sehr  kundiger  Mann“  gennnnt,  welche  Prädicate 
zu  den  ebenangefiihrton  des  Amenhotep  stimmen.  Das  Spiel  „52“, 
welches  an  unsere  52  Spielkarten  erinnert,  der  Besuch  bei  den  Priestern 
der  Isis  und  des  Harpuchrat  in  Kebtau  (Koptos) ; die  Gebahrung  der 
Tabubuau,  der  Tochter  eines  Propheten  der  Bast  in  Memphis,  wo  der 
Verfasser  lebte  — alles  dies  sind  Züge  freier  Romandichtung  auf  dem 
Hintergründe  einer  fernliegenden  historischen  Vergangenheit.  Man  glaubt 
die  Hermeneuten  Herodots  zu  hören,  wie  sie  über  Sesostris  und  seinen 
Sohn  Pheros  Sagen  und  Märchen  statt  wirklicher  Geschichte  mittheilen. 


67)  „Aeg.  Chronologie  * 

68)  Uebersetit  von  Brngech : Borne  areb.  1869,  p.  161  flgd. 

88* 
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Insbesondere  verdient  die  Auffindung  eines  Zauberbuches,  welches  in 
mehreren  ineinandergeschachtelten  Kästchen  verschiedenen  Stoffes  ent- 
halten und  in  der  Mitte  des  j u m d.  h.  des  Nils  verborgen  war.  Be- 
achtung, um  so  mehr,  als  wir  aus  dem  Papyrus  Lee-llollin  wissen , dass 
solche  Zauberbücher  in  dem  Palaste  Rhampsinits  sich  befanden,  und 
durch  Penhuiban  mit  Hülfe  des  (wohl  semitischen)  Steinmetzen  Adhirom 
entwendet  wurden.  Erinnert  dies  nicht  an  die  schlauen  Diebe,  die  Rhain- 
psinits  Schatzhaus  plünderten V In  den  Nil  fallen  auch  fast  alle  ge- 
nannten Personen  und  der  Sohn  von  Ptalmeferka  mit  der  Ahurau, 
Namens  Meri-heinedj.  Die  Kinder  des  Setnau  werden  den  Hunden  und 
Katzen  von  der  grausamen  Tabubuau  vorgeworfen , wie  Anepu  seine 
Frau,  die  gleich  der  Gattin  des  Putiphra  (Bibel)  den  unschuldigen  Bruder 
Baten  bezichtigt,  solchen  Hunden  vorwirft.  Die  Wahl  dieses  Zeithori- 
zontes durch  den  Verfasser  liefert  einen  indirecten  Beweis,  dass  in  der 
11.  Hälfte  der  XIX.  Dynastie  die  Succession  eine  bestrittene  gewesen. 


Schluss. 

Herstellung  der  XIX.  Dynastie. 

1)  R amess  u I mit  der  kurzen  Regierung  von  1 J.  4 M. 

2)  Sethuchi  I Xtfhopi anfftäi  — Xauaitg  — ßovoiyig  — '‘Enaifog 
Epoche  1585  v.  Chr. 

3)  R u m e s s u II  S ( n uta  r (i  i £ — Xiäv/uiyitvas  — ‘Paifuxi^  — 
Mtuuuvy  — ‘Auoufia{nalot : Phoenixepoche  1525  v.  Chr. 

4)  B a n - r a Menoptah  <Pegwg  — H<>x/<n>ts  Exodus  — Pharao 

— 1491  v.  Chr. 

5)  Sethuchi  II  Mercnptah  -SV.9u>,-  — mi$  8 -f  x Jahre 

6)  Siptah-Chuenra  Xi<{  '>«>  — ' — "Ai/ua/_ts 

— AfjfumA  Ocöy(ii)  — Juvaitj  (Ihtutnr^)  Epoche  1465  v.  Chr. 

7)  A m e n m e s u Afttv/ifoip  (zu  combiniren  aus  Autviuvi^  und 
‘Autvaip;  ‘Avayyta  = „viele  Jahre  der  Leere“  (Papyrus  Harris)? 

8)  Kiiijs  »der  Fremdling“  ein  Syrer  (Diodor). 
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9)  Necht-Set  = IVs/fi/'w.-  statt  Nr/ihiifhits  (Sothislisto  19  J. 

1350  v.  Clir. 

10)  I!  a m s es  III  iXfii.n*  (•Uwu>(tti . TT{utnivs,  M a v t •*>  u>  .9  . 

Ilerodots  'Painfiivnos  (Diodors  7Vuj/<i-(Sj  bis  Epoche  1325  v.  Chr. 

Diese  zehn  bis  eilf  Generationen  entsprechen  einer  Zeitdauer  von 
etwa  295  Jahren.  Wenn  die  Mittelzahl  etwas  hoch  auszufallen  scheint, 
so  muss  erwogen  werden,  dass  schon  die  einzige  Regierung  Ramses’  II  — 
Sesostris  06  J.  2 M.  betrug,  wie  sowohl  seine  eigenen  Denkmäler  be- 
zeugen, als  eine  Inschrift  Ramses’  IV  in  Abvdos  bestätigt. 

Mit  Feststellung  der  beiden  Könige  Siphthas  und  Amen  niese s 
ist  diese  XIX.  Dynastie  numnehr  in  allen  Theilen  historisch  gesichert, 
die  Listen  der  Auszügler  sind  an  dieser  sicheren  Scala  zu  verbessern 
und  durch  Aufzeigung  der  Epochen  habe  ich  auch  die  Chronologie  in 
absoluter  Weise  erhärtet.  Der  Papyrus  Harris  lieferte  eine  sehr  will- 
kommene Ergänzung. 


Die  XIX.  Dynastie  bei  den  Auszüglern. 

Nachdem  im  Vorausgehenden  die  XIX.  Dynastie  historisch  - chrono- 
logisch hergestellt  ist,  wird  es  nun  auch  möglich,  den  Ursprung  der 
verschiedenen  Redactionen  zu  beurtheilen. 

Als  Hauptmoment  tritt  hiebei  die  Dissographie  der  Nummern  2,  3,  4 
hervor.  Woher  kommt  es,  muss  man  fragen,  dass  Sethosis  I,  Ramesses- 
Miatnim  und  Menophthas  doppelt  aufgefiihrt  sind,  und  zwar  so,  dass  sie 
sowohl  den  Schluss  der  überschriftlichen  XVIII.  als  den  Anfang  der  XIX. 
Dynastie  bilden  ? Darauf  ertheilt  uns  eine  ausreichende  Antwort  der  nicht 
geringfügige  Umstand,  dass  Manet  ho  über  den  Exodus  „der  Aussätzigen“ 
d.  i.  der  Kinder  Israels  eine  eigene  Abhandlung  geschrieben  hat,  welche 
wir  in  der  Hauptsache  beim  Flavius  Josephus  lesen.  Diese  Schrift  soll 
uns  hier  nicht  weiter  beschäftigen,  obschon  ihre  Uebereinstinnnung  .mit 
dem  Biblischen  in  allem  Wesentlichen  alle  Berücksichtigung  verdiente. 
Nun  aber  amalgamirte  man  die  Nomaden  Hyqschös  mit  den  Ebraeern. 
deren  Väter  ja  auch  „Hirten“  waren,  und  daher  schreibt  sich  die  Ein- 
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schachtelung  aller  Könige  von  Amosis,  dem  Vertreiber  der  Hyqschös.  bis 
zu  Menophthas,  unter  dem  die  Ebraeer  auszogen,  in  den  Rahmen  einer 
einzigen  Dynastie,  die  man  mit  XVIII.  bezeichnet«,  obgleich  Manetho  den 
Amosis  als  Haupt  der  XVI.  Dynastie  bezeichnet  haben  musste,  da  er  sich 
ja  unmittelbar  an  den  letzten  König  der  XV.  Dynastie,  den  Hyqschös 
Apophis,  anreihte.  Ich  habe  anderwärts09)  dargethan,  dass  diese  XVI. 
Dynastie  bis  Misphratutlimosis  III  reichte,  dass  dieser  als  Epochalkönig 
zugleich  die  XVII.  begann,  welche  sich  bis  auf  Ilorus  erstreckte.  Die 
XVIII.  Dynastie  umfasste  alsdann  die  illegitim  erachteten  Könige  von 
Chuenaten  bis  Armit  und  folglich  musste  die  ächte  XIX.  Dynastie 
mit  Ramessu  I,  dem  Vater  des  Sethosis  I.  begonnen  haben.  Eine  Spur 
dieser  ursprünglichen  Anordnung  liegt  in  den»  Satze  bei  Josephus : rer 
dr  vwv  Stibmv  rbv  xul  Pu  u f o n t)  y änb  'Pütt  >piu>,-  rov  natpös  ui  r<e 
fiaa/ifyoy  . . . igifhro  ( AufvuHftg  !>  rdiy  AWvnriwr  ßaatlevt;).  Dio  beiden 
Namen  Sethos  und  Ramesses  eigneten  nirgends  einem  einzigen 
Könige ; aber  die  XIX.  Dynastie  hatte  mit  Ramessu  I und  seinem  Sohne 
Sethosis  I begonnen ! 

Ein  zweiter  Grund  der  Amalgamirung  lag  in  dem  Schlusspunkte  der 
XVIII.  Dynastie:  ‘Apuivar$,  ‘Apuüx,  den  man  frühzeitig  mit  dem  ‘Ap- 
fiatg  _ ' Apuuig  (Harmachis)  d.  h.  Supfrag  ' F.piti Jjj  verwechselte.  Dieser 
letztere  folgte  umnittelbar  hinter  Sethosis  II  Meneptah,  wie  A rinnt 
dem  Sethosis  I ebenso  unmittelbar-  vorangeht,  sobald  dieser  mit  seinem 
Vater  Ramessu  I in  einer  Nummer  vereinigt  war.  Dass  auf  diese  Weise 
die  beiden  Sethosis  I und  II  Zusammenflossen,  ist  nicht  zu  verwundern. 

Nun  hatte  aber  Manetho  den  Exodus  der  Aussätzigen  liestiunnt 
unter  ’ Afitvotpig  d.  i.  Mfywp&äg  der  XIX.  Dynastie  angesetzt  — also 
musste  er  ebenfalls  zweimal  Vorkommen ! Dasselbe  geschah  dann  mit 
Ramesses  Miatnun.  dem  berühmten  Sesostris,  seinem  Vater. 

Ferner  folgte  aus  diesen  Versetzungen  und  Amalgamationen  die  Ver- 
wandlung des  Namens  "Apuaig  (Aavaüg-ßuiy)  in  ‘Aputarß,  'Pnutot^,  wie 
wir  ihn  jetzt  unmittelbar  vor  ‘A/ttvtuvifi,  ‘Autvtpitjg , ‘Aitiyafjg  b xai 
Auun'tiit^  antreffen.  Die  Manethonische  Form  lautete  sicherlich  ’Au n- 
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hm/,«,-  und  entspricht  der  monumentalen  Form  A m e nineiu,  dem  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  Ep«/;,.-. 

Ein  letzter  Grund  der  Verwirrung  war  die  ctvay/iu,  welche  sich  an 
dieses  illegitim  erachtete  Königspaar  anschliesst,  ferner  die  Ausstossung 
des  Eindringlings  äVti(„-  (Syrer),  endlich  die  aus  mythologischen  Gründen 
beliebte  Ausmerzung  des  Xe/fhu&vis,  wie  ich  sie  oben  dargelegt  habe. 
Auf  ihn  folgte  unbestritten  Ramesses  III,  Herodot's  R hampsinit , der 
Epochalkönig  für  die  Hauptcoincidenz  des  Sothisfrühaufgangs  1 325  v. 
Chr.,  der  zugleich  die  NIX.  Dynastie  abschliesst  und  die  XX.  Dynastie 
beginnt. 


Die  50  DaimYden. 

Schon  längst  hatte  mich  die  Frage  beschäftigt,  woher  die  Sage  über 
die  Dana  Iden  und  ihre  Bestrafung  in  der  Unterwelt  zu  den  Griechen 
gelangt  sei.  Die  classischen  Quellen  ertheilten  hierauf  keine  befriedigende 
Antwort.,  und  so  wurde  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  so  wie 
Danaos  selbst  aus  Aegypten  in  Argos  eingewandert,  so  auch  die  an  die 
Dana  Iden  oder  fünfzig  Töchter  des  Danaos  geknüpfte  Sage  ebendaher 
gekommen  sei. 

Aegypten  ist  al>er  die  eigentliche  Heimat  der  chronologisch -kalen- 
darischen Mythen.  Man  erinnere  sich,  dass  die  von  Plutarch  (Is.  Osir. 
c.  12)  berichtete  Entstehung  der  fünf  Epago menen,  so  wie  sie  aus- 
drücklich für  Aegypten  geltend  gemacht  ist,  so  auch  durch  die  Denk- 
mäler und  Urkunden  bestätigt  wird.  Ein  zweites  Beispiel  ist  die  Sage 
über  den  Vogel  Phoenix,  der  offenbar  eine  grosse  Zeitperiode  sym- 
bolisirt,  wie  man  jetzt  mit  Recht  ziemlich  allgemein  annimmt.  Auch 
die  So thi s wird  uns  bald,  vielleicht  im  Gewände  der  Fabel  begegnen. 
Als  viertes  Beispiel  kann  ich  nunmehr  die  Dan  aide  n beifügen. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  den  Apiskreis  musste  ich,  um 
das  Problem  zu  lösen,  vor  Allem  daran  gehen,  den  Cyclus  der  25  Wandel- 
jahre, mit  denen  sich  309  mittlere  synodische  Monate  bis  auf  1 Stunde 
8 Minuten  33  «Secunden  ausgleichen,  wirklich  zu  construiren.  Es 
zeigte  sich  sofort,  dass  die  Neomenien  nur  nach  Ablauf  des  ganzen  Cyclus 


Digitized  by  Google 


296 


sich  auf  den  nämlichen  Kalendertagen  wiederholen  durften,  weil  eine 
Cnmulation  innerhalb  des  25jährigen  Zeitkreises  der  Signatur  ge- 
schadet hätte.  Da  nun  einerseits  309  solcher  Neomenien  vorhanden  sind 
imd  andererseits  365  Stellen,  so  folgte  daraus  mit  Nothwendigkeit . dass 
56  leere  Plätze  übrig  blieben,  die  nie  und  nimmer  durch  ein  lunares 
Fest  dieser  Art  ausgefüllt  werden  konnten ! 

Nun  war  aber  der  3.  Epagomen  als  Geburtstag  des  Set -Typhon 
(/</»•  ir  tw  xivfw  diiroy  döftaroy  etc.)  einer  der  dies  Aegyptii  d.  h.  ne- 
fasti  («MMtypddfg),  eben  so  der  fünfte,  welcher  den  Namen  der  Gemahlin 
des  Set -Typhon:  Nephthys  trügt,  die  daher  den  Namen  Wämt»' 
(fd/crer  Plut)  führt  Ausserdem  waren  mit  diesen  zwei  noch  4 andere 
Tage  innig  verbunden,  die  nach  den  so  oft  erwähnten  , Gesellen  Sets“ 
benannt  waren. 

Mit  Abrechnung  dieser  sechs  blieben  also  von  den  56  leeren 
Stellen  noch  50  übrig.  Ich  hatte  sie  zufällig  durch  siebartig  gestreifte 
grössere  Punkte  unterschieden  und  dieser  Umstand  brachte  mich  auf  den 
Gedanken,  ob  nicht  diese  50  Siebe  Anlass  zu  dem  Mythos  über  die 
50  Danalden  gegeben,  deren  Siebe  verdammt  sind,  ewig  leer  zu 
bleiben,  so  wie  das  Fass,  zu  welchem  sie  das  verrinnende  Wasser  in 
Ewigkeit  zu  tragen  hatten. 

Die  Thatsache.  dass  die  Danalden  auch  Beliden  (Bijiid»«|  genannt 
werden  (cf.  Ovid).  bestärkte  mich  in  der  Annahme,  dass  es  sich  um  die 
Einkleidung  eines  astronomisch  - chronologischen  Mythos  handelt.  Denn 
Beins  ■'’)  galt  als  Urkönig  der  Chaldaeer  und  Babylonier,  welche 
mit  den  Aegyptern  überall  den  Ruhm  der  Astronomie  theilen. 
Aigyptos  und  Danaos.  die  ungleichen  Brüder,  heissen  ja  auch  ßijhilm. 

Warum  aber  bei  den  Griechen  der  Ausdruck  daratü*i  vorwiegend 
in  Gebrauch  gekommen,  das  hängt  mit  der  allgemein  behaupteten  Aus- 
wanderung des  Danaos  nach  Argos  zusammen.  Eine  weitere  Erwägung 
chronologischer  Art  führte  auf  die  Wahrnehmung,  dass  der  König  Si- 
phthas -a AtfuaXi-Hvn- . der  Repräsentant  des  Monats  Mesori  ist.  an  den 


70)  Cf.  (TlermonWiaoiKaa  .Le  dien  Satrape*  (Journal  i*iat  1$“$,  222)  .Lei  Patreens  aTaient 
deux  templai  de  Serapis,  dan*  Tan  desqoeU  Ton  montrait  le  tombeto  d'Aigjptos  fil#  de  Bei«»*; 
Aigypto*  pawait  poar  s'etre  refujpc  * Aroe  (Patrael  apres  le  meartre  de  ae*  einquante  fil*.* 
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sich  seit  uralter  Zeit  die,  Epagomenen  als  Appendix  anschlossen.  Da 
nun  die  Rechnung  der  56  Vacua  von  den  Epagomenen  aus  ihren  Ur- 
sprung nahm,  so  wurden  auch  die  fünfzig  leeren  Plätze  des  Schema 
als  Tjtif'pat  A ct  v a i t $ d.  h.  als  weibliche  Abkömmlinge  des  Danaos 
dargestellt.  Dazu  stimmt  es,  dass  mit  Danaos  der  Aegyptus  als 
Bruder  verbunden  wird.  Natürlich ; denn  Aegyptos  ist  der  chrono- 
logische Beiname  des  Rauiscs  III  Rhampsinit,  des  Repräsentanten  für  den 
Monat  Thot,  der  sich  unmittelbar  an  Danaos-llarmais  als  den  Vertreter 
des  Mesori  mit  den  fünf  Epagomenen  anschlieast. 

Die  moralische  Bedeutung,  welche-  in  jeder  Religion,  folglich 
auch  in  der  antiken  Mythologie  bald  zur  massgebenden  wurde,  liess 
sich  leicht  finden : die  fünfzig  Danalden  mussten  mit  der  Leere  gestraft 
werden,  weil  sie  das  Verbrechen  der  Tödtung  an  ihren  resp.  Gatten  be- 
gangen hatten. 

Es  ist  hier  des  Ort,  Einiges  über  Schliemann's  Ausgrabungen  zu 
sagen.  Nachdem  er  auf  llissarlik  die  Spuren  des  heiligen  Ilion,  und 
auf  Itliaka  Üeberreste  des  Odyss  ei  sehen  Palastes  aufgedeckt  zu  haben 
geglaubt  hatte,  begab  sich  der  muthige  Forscher,  von  einer  gleich  en- 
thusiastisch gesinnten  Gattin  (geborenen  Griechin)  mit  Rath  und  Tliat 
unterstützt,  an  die  gleichgrosse  Aufgabe,  das  Grab  des  Völkerfürsten 
Agamemnon  aufzusucheu.  Ausgehend  von  einer  Stelle  des  Pausanias, 
der  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  den  Zustand  der  alten  Atriden- 
stadt  Mykenae  eingehend  schildert,  fand  er  wirklich  innerhalb  der  Burg- 
mauer die  darin  angedeuteten  fünf  Gräber  nebst  Zuthaten  in  Gold. 
Waffen,  in  Silber  und  Thongefässen . ja  sogar  drei  Skelette,  deren  eines, 
durch  vorzüglich  conservirte  Zahnreihen  ausgezeichnet,  er  dem  Atriden 
Agamemnon  selbst  vindieirte,  dessen  goldene  Gesichtsmaske  ebenfalls  in 
der  Nähe  vorgefunden  wurde. 

Da  mm  letztere  Eigenthiimlichkeit  auf  den  ägyptischen  Gebrauch 
hinweist,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  damit  die  Einwanderung  des 
Danaos  nach  Argos  und  Mykenae  •■'einen  geschichtlichen  Hintergrund  er- 
hielte. Wirklich  gewinnt  bei  näherer  Betrachtung,  wie  so  manche  andere 
Mythe  z.  B.  die  „der  schönen  und  wahrhaftigen  Historie  vom  trojani- 
schen Pferde“,  einen  ägyptischen  Anstrich.  Dieser  Eindruck  wird 
verstärkt  durch  die  Wahrnehmung,  dass  der  Löwe,  der  sowohl  um 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ale.  J.  Win.  XV.  Bd.  II.  Abth.  3» 
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Thore  selbst  (symmetrisches  Doppelbild)  prangt,  als  auch  in  der  Kunst- 
ornamentik  der  ausgegrabenen  Gegenstände  z.  B.  der  sieben  Goldplättchen, 
die  hervorragendste  Rolle  spielt,  auch  einmal  im  Kampfe  mit  Herakles 
zusammen  getroffen  wird.  Wenn  inan  gerade  hieraus  die  Folgerung  ge- 
zogen hat,  dass  dieses  Symbol,  weil  zum  Grundstock  der  hellenischen 
Sage  gehörig,  die  Herkunft  aus  Asien,  dem  indoeuropäischen  Mythen- 
kreise, oder  Aegypten  geradezu  ausschliesse , so  gebe  ich  doch  zu  be- 
denken, dass  die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  sich  bald  als  (ägyptische?) 
Symbolisirung  des  Sonnenlaufes  durch  die  zwölf  Monate  heraussteilen 
dürften,  obschon  ich  selbst  früher  schon  dargethan  habe,  dass  der  zwölf- 
theilige  Thierkreis,  der  von  den  Chaldäern  zuerst  in  die  Himmelssphäre 
eingeführt  wurde,  erst  mit  der  Ptoloinäerdynastie  in  Aegypten  Eingang 
gefunden  hat,  wo  von  jeher  die  36  Dekane  für  die  Eintheilung  der 
Ekliptik  massgebend  waren. 

Man  sioht,  wie  gut  zu  den  zwölf  Werken  des  Hercules  als  dem 
symbolischen  Ausdrucke  des  Sonnenlaufes  durch  die  zwölf  (ägyptischen  ?) 
Monate  sieh  die  Thatsache  gruppirt,  dass  die  Danaiden  die  leeren 
Stellen  des  A piskreises  symbolisiren.  Ist  nicht  gerade  einer  der  ältesten 
Könige  von  Argos,  der  dritte  in  der  Reihe  nach  Inachos  und  Phoro- 
neus,  Apis  genannt?  Wird  nicht  Belos,  woher  die  Danaiden  auch 
Belides  hiessen,  mit  Kasos  als  Sohn  des  Inachos  aufgeführt?  Aller 
erst  der  neunte  König:  Sthenelos,  wird  in  der  Sage  von  dem  aus  Aegyp- 
ten herübergekommenen  Danaos  entthront,  auf  welchen  die  Pelopiden 
und  Atriden  folgten. 

Wenn  also  der  allgemeine  Hintergrund  der  urgriechischen  Geschichte 
allerdings  auch  auf  Aegypten  weist  und  nebst  dem  homerischen  Thon 
auch  die  Danaiden  aus  der  ägyptischen  Geschichte  und  Chronologie  ge- 
flossen sind,  so  fehlt  es  doch  bis  jetzt,  selbst  nach  den  glücklichen  Funden 
Schliemanns,  an  jeder  reellen  Basis,  um  darauf  die  Einwanderung  eines 
Aegypters  Namens  Danaos  nach  Argos  als  einer  geschichtlichen 
Thatsache  zu  begründen.  Es  ist  also  auch  in  dieser  Beziehung  kritisches, 
ja  skeptisches  Abwarten  für  die  Wissenschaft  geboten. 
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Es  gibt  in  jeder  Sprache  einzelne  Ausdrücke,  die  gleichsam  wie 
Findlingsblöcke  in  den  übrigen  Wortvorrath  eingestreut  erscheinen  und 
ihre  endgültige  Deutung  erst  dann  erhalten,  wenn  es  gelingt,  den  Ur- 
stock  aufzufinden,  von  welchem  sie,  bisweilen  aus  grosser  Entfernung, 
lierüborgetragen  worden  sind.  Dazu  rechne  ich  den  griechischen  Aus- 
ruf 'Si  rer,  welcher  mit  den  Mitteln  des  hellenischen  Idioms  nicht  ge- 
nügend erklärt  werden  kann,  und  schon  aus  diesem  Grunde  auf  fremd- 
ländische Herkunft  hinzuweisen  scheint.  Da  aller  dieser  Ausruf,  an  und 
für  sich  betrachtet,  selbst  im  Falle  der  richtigen  Herleitung  aus  dem 
Aegyptischen  nicht  beweiskräftig  genug  befunden  werden  könnte,  so 
empfiehlt  es  sich,  ihn  mit  andern  desselben  Kalibers  zusammen  zu  be- 
handeln, um  so  mehr,  wenn  auch  diese  auf  die  nämliche  Grundanschau- 
ung zurückweisen: 

Die  hieher  gehörigen  Sprachtrümmer  sind  Hvia  Aürpag  und  'LI  nörwi ! 
Nach  Stephanus  von  Byzanz  soll  Buta  ATapat,*  ein  Spriichwort  gewesen 
sein,  welches  man  inl  iuV  .7  a ytio  r xal  dvva  rtär  >)  iftl  rtuv  äyai- 
a !}  qrtuv  gebraucht-  habe.  Der  Samier  Heraios  hingegen  erklärte  es 
grammatisch  als  Kaftag  viug  tot  Bara.  Schon  hieraus  erhellt,  dass  die 
wahre  Bedeutung  verloren  gegangen  und  man  auf  subjective  Vermuth- 
ungen angewiesen  war.  Je  nachdem  man  niui  nayvg  im  Sinne  von 
„reich“  (jiajrtjs  — rjog)  oder  ninutv  „feist“  auffasst,  kann  es  mit  dem 
<fi  yarög  des  Stephanus  oder  mit  der  Anrede  Yl  mnov  „o  mollis,  mitis!“ 
gleichgestellt  werden.  In  der  Bedeutung  „stumpf“  würde  es  zu  di-ai- 
aih[Tos  stimmen.  Allein  alle  diese  Vergleiche  erklären  den  Zusatz  Aopas 
nicht,  der  übrigens  aus  dem  griechischen  Sprachschätze  und  zwar  aus 
der  Wurzel  xapa  „Haupt“  zu  stammen  scheint. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Aegyptische  Chronologie  traf 
ich  in  erster  Linie  auf  den  praehistorischen  Epochalkönig  Bytes,  dessen 
Prototyp  B a t a u lautet.  Er  gehört  zu  den  Ntxvis  Manetho's  und  dar- 
aus würde  sich  dvaiafhjToi  enträthseln.  Der  armenische  Uebersetzer 

;»* 


Digitized  by  Google 


300 


gibt  vtxvtg  durch  ur-vagan  wieder,  welches  die  „Entseelten  (Entleibten)“ 
bedeutet  Bedenkt  man  nun  weiter,  dass  der  Epochalname  des  Bytes: 
Z&w&i  — «(>%<>>  auch  den  Bogriff  „der  Anfängliche,  der  Führer“  (ägyög — 
äg/iß  neben  dem  Epitheton  S9i aSi  „Sohn  des  Dhuti“  auffuhrt,  so  wäre 
auch  Kugag  erledigt  und  die  Wortgruppe  Hä  tu  Kägag  auf  den  prae- 
historischen  Bytes  zu  beziohen. 

Was  mich  bestimmt,  dieser  Vermuthung  einigen  Werth  beizulegen, 
ist  der  Umstand,  dass  wirklich  auf  ägyptischem  Gebiete  der  Name  des 
Bytes  zum  Ausdrucke  der  Verwunderung  angewendet  wird.  Be- 
kanntlich nannte  der  Verfasser  des  Romans  „der  zwei  Brüder“  den 
jüngeren,  welcher  der  eigentliche  lleld  der  an  die  Geschichte  des  ägypti- 
schen Joseph  erinnernden  Erzählung  ist,  mit  dem  Namen  Bat  au  und 
gerade  so  geschrieben  steht  er  im  Papyrus  Anastasi  I.  Nachdem  der 
Reisende  Moher  M e s u (Moses)  durch  seinen  Mutli  die  Häuptlinge  des 
palästinensischen  Gebirges  in  Erstaunen  versetzt  hat,  rufen  sie,  während 


er  einen  gesegneten  Waidmannsappetit  entwickelt  : I]  |fj)  Jj  ^ , i , 

»° Batau!  instar 


cameli  Moher  (est)  in  edendo!“  Von  einer  Beiziehung  des  semitischen 
“2V  „esclavo“  zur  Erklärung  des  A-Batau  kann  schon  wegen  der  ab- 
weichenden Vocalisation  nicht  die  Rede  sein.  Dagegen  ist  k a m a instar 
offenbar  das  ebräische  „gleichwie“  (ein  Ebenbild). 

Wie  wenig  massgebend  die  Etymologieen  der  Alten  sein  dürfen,  er- 
sieht man  aus  einem  verwandten  Beispiele  bei  Herodot  IV  155,  wo  er 
im  Sinne  der  Theräer  und  Cyrenäer  den  Namen  des  Königs  von  Cyrene: 
Harros  durch  layyiifwyog  xal  tgavio g erläutert,  die  offenbar  an  das  Ety- 
mon ßarraiog  — ßartagäg.  „Stammler,  Stotterer“  dachten.  Allein  er  er- 
wähnt seine  eigene  Meinung  daneben:  Häutig  <ti  irtroitoa  imi  tt 

ig  Atßvgv  dnixtt.o  ...  st  i ß v t g yäg  ßwui.nt  Hut  i o v xauovm.  In 
der  Tliat  hat  uns  ein  ägyptischer  Text,  aus  der  Zeit  Ramses’  III  den 
Namen  eines  libyschen  Heerführers  und  Königs  unter  der  Bonn  ^ 
| ^ B a d i d geliefert , der  mit  dem  allgemeinen  Königsnamen  der 

Libyer  Hattos  doch  sicherlich  eher  etwas  gemein  hat,  als  die  griechische 
Wurzel  ßarralög. 
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Wenn  sieh  nun  hienack  die  Gleichung  Binrjs  ^fhix)ia(fxo^  — Huru 
KatfVi  einigermassen  empfiehlt,  besonders  in  Hinsicht  darauf,  dass  dieser 
Epochalköuig  schon  bei  den  Aegyptern  selbst  als  Ausruf  der  Ver- 
wunderung galt,  so  liefert  uns  der  Repräsentant  der  nächsten  Haupt- 
epoche  des  Sothiscyclus : 2785  v.  Chr.,  nämlich  Moeris  — Phiops  — 
‘Athüüric  („der  Sprössling  des  Dhuti“)  ein  noch  schlagenderes  Exempel 
der  Entlehnung  von  Seiten  der  Griechen.  Der  bekannte  formelhafte  und 
darum  öfter  wiederkehrende  Vers  des  Homer : 

,'S1  .'tu.ioi.  t)  iitya  thivua  tiu)"  wf‘fai./wlaiy  t>(iiti/tat  1 
„0  Papae,  traun  gross  Wunder  erblick’  ich  hier  mit  den  Augen!“ 

drückt  augenscheinlich , wie  das  Wort  fhtviia  selbst  beurkundet , eine 
Verwunderung  aus.  Nun  könnten  allerdings,  wie  in  so  manchen 
anderen  Fällen,  die  Götter  angerufen  werden,  nicht  gerade  als  Zeugen, 
wie  in  Aedepol ! Ecastor ! Mehorcule!  'll^axuig  etc.  — wobei  vielleicht 
an  das  phoenicische  testis  „Zeuge“  zu  denken  ist  — sondern  als  all- 
gemeine Begriffe  de»  Anstaunenswürdigen.  Wirklich  hat  ein  Scholiast 
die  Sache  so  aufgefasst : rr  o n o v s rons  3 t o v «,•  ui  mriuioi  ixnhmy. 
Allein  unglücklicherweise  findet  sich  dieser  Ausdruck  niaiot  = &k>L  in 
keinem  alten  Hymnus,  in  keiner  Inschrift.  Es  muss  also  die  Erklärung 
des  Scholiasten  als  ein  Nothbehelf  angesehen  werden,  der  lür  uns  nichts 
Bindendes  hat. 

Wie  viel  einfacher  gestaltet  sich  das  Ganze,  wenn  wir  auch  hier  an 
einen  ägyptischen  Findlingsblock  denken  und  zwar  wieder  an  einen 
Epochalkönig.  Auf  der  Epoche  2785  v.  Chr.  steht  Pup  ui,  von  Ma- 
netlio  zu  von  Eratosthenes  zu  ‘Anannovg  graecisirt.  Offenbar  hat 

letzterer  die  Form  (|  yfj)  p 4 ij  $ A ! p u p u i zu  Grunde  gelegt , die 
dem  letzten  Hyqschös  (König)  Ancuifig , Zitpoßie  als  nomen  proprium 
eignet.  Diese  ist  aber  nichts  Anderes  als  der  Ausruf  der  Verwunderung 
u)  flonoi,  da  ja  die  Interjection  (j  ^ auch  im  Koptischen  regelmässig 
zu  u>  wird,  und  den  kurzen  ägyptischen  Vocal  u das  « mxpör  passend 
vertritt.  Wer  sich  aber  daran  stossen  wollte,  dass  uralte  ägyptische 
Königsnamen  in  Homers  Gedichte  verschlagen  worden,  der  berücksichtige 
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doch,  das»  der  Nasenverstfmmneler  Eytro^,  auf  dem  Epochaljahre  2665 
v.  Chr.  «teilend,  ebenfalls  dahin  gerathen  ist.  Er  entspricht  Manetho’s 
’Ayßwfi,  Diodors’  ’ Axuaavr, und  dem  monumentalen  A li  e t u s.  Aelm- 
licli  verhält  es  sich  mit  den  beiden  Epochnlkönigen  17 (Hurtig  und  fl<>- 
ivßo<,  die  den  Zeitpunkten  1325  und  1205  v.  dir.,  sowie  den  Prototypen 
Ramses  111  und  Rainses  IX  entsprechen. :i)  Ja  das  homerische  vrjövftoe 
(vn ro<)  erklärt  sich  ungezwungen  aus  dem  ägyptischen  hhtcm,  wottcm 
dulcis,  mandragoras  (Alraun)  und  bezeichnet  vernmthlieh  den  „betäuben- 
den“ Schlaf,  zeitlich  an  den  ägyptischen  Epochalkönig  tptrt^viuts  (1085 
v.  Chr.)  sich  anlelmend. 

Ich  komme  nunmehr  zu  dem  Ausrufe  w x&v!  Hört  man  die  griechi- 
schen Grammatiker,  so  wäre  er  der  Vocativ  des  Appellativs 
„Freund,  Gefährte“:  vt  ’iär  ('rar) . wohl  mit  Vt  o/potf  verwandt.  Nun 
könnte  allerdings,  trotzdem  dass  vermuthlich  ein  ursprüngliches  Digaiuma 
an  der  Spitze  stand,  nach  Analogie  von  iira  = «5  m a(£).  das  anlautende 
f durch  Aphaeresis  in  dem  langen  c»  verschwinden.  Allein  die  Auslaut- 
sylbe  är,  wie  immer  man  sie  auch  accentuirt  denken  mag,  fügt  sich 
als  Vocativendung  in  keine  Regel.  Dazu  gesellt  sich  der  erschwerende 
Umstand,  dass  der  Ausruf  «5  ’ rar  gerade  so  gut  vor  Dualen  und  Pluralen, 
als  vor  Singulären  getroffen  wird.  Es  wird  nun  doch  Niemand  behaup- 
ten wollen,  dass  ür  eine  den  drei  Numeri  gemeinsame  Endung  sei.  Was 
ist  aber,  da  die  herkömmliche  Erklärung  an  unlöslichen  Schwierigkeiten 
scheitert , mit  diesem  Ausrufe  tu  tör,  der  in  der  Prosa  allmälig  eine 
ironische  Färbung  angenommen  hat.  anzufungen  V 

Ich  denke,  als  ägyptischer  Findlingsblock  mitten  im  griechischen 
Sprachgebiete,  dürfte  auch  er  sich  enthüllen,  besonders  im  Hinblicke  auf 
die  oben  constatirten  analogen  Fälle.  Was  zunächst  die  Endung  av  be- 
trifft, so  ist  sie  dialektische  Nebenform  zu  dir,  wenn  dieses  aus  aiov  ent- 
standen ist,  wie  z.  R.  llnnm'lar  — fluamhür  'beide  aus  Iloattitmov).  Ich 
habe  dieses  Beispiel  absichtlich  gewählt,  weil  nach  Herodot  dieser  Name 
von  libyscher  Herkunft  ist.  Innerhalb  des  Aegyptischen  wird  nun  der 
Stamm  du-un  surgere,  welchen  ich  zur  Erklärung  des  homerischen 
Qi ür  lwigezogen  habe,  sowohl  zu  tot«,  twm , 'ioiotuot , als  zu  Ontn 


71)  Vcrjfl.  hierüber  meine  Abhandlung:  .Troja'«  Eiwcbe*. 
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prospcrare,  germiuare.  Die  Mittelstufe  ta.ii,  welche  sich  zufällig  bis  jetzt 
nicht  gezeigt  hat,  liegt  eben  in  jenem  u jäv  vor,  welches  sich  sonach 
j lassend  zu  &viv,  (imvn  als  Variante  gesellt.  Wenn  sich  dies  so  verhält, 
so  ist  im  Sinne  der  ersten  Ueberlieferung  des  Ausrufes  tu  Täv ! zu 
schreiben  und  eine  Verwunderung  auch  ihm  zu  vindiciren , wenn- 
gleich der  Begriff,  gleichsam  Schritt  haltend  mit  dem  Uebergange  der 
Uncialen  in  die  Cursiven,  allmälig  eine  ironische  Nebenschattirung  be- 
kommen hat. 

Die  Schreibung  J a v aog  des  diakritischen  Beisatzes  zum  Epoclial- 
namen  des  Königs  Siplithas : /(jiioiV,  Lst  offenkundig  durch  den  griechi- 

schen Danaos  beeinflusst  und  ihm  angepasst,  so  dass  man  sie  nicht  als 
dritte  Form  neben  (lätv  und  Täv  geltend  machen  kann,  obschon  auch 
diese  dialektische  Variante  als  möglich  zugegeben  werden  muss.  Immer- 
hin scheint  aus  der  wechselnden  Orthographie  des  Fremdnamens  (kür  — 
Tay  auf  eine  verschiedene  Entlehnung,  sei  sie  dialektischer  oder  histori- 
scher Art,  geschlossen  werden  zu  dürfen.  Allein  der  Hauptgewinn,  den 
uns  hoffentlich  dieser  Excurs  gebracht  hat,  bleibt  der  chronologische : 
die  Formel  der  Vcrwundernng  a>  Täv  neben  Hu)  dun  und  lldiu 
A 'dyag  gewährleistet  uns  eine  wichtige  Epoche,  die  des  Siplithas  — Har- 
mals  — Danaos  1465  v.  dir. 

Die  Frage  nach  den  Quollen  Homere  habe  ich  durch  die  Aufzeigung 
der  Völker  des  Mittesmeeres,  besondere  der  A q a i w a s c h a - ‘Ayaipug 
neben  den  Schardaua  (Sarden),  Schakalasch  (A'izf/«,-),  Tuirscha  (Tursce  — 
Tvfiorjvih;),  Oaschasch  (Oscus),  Luka  (Lucanus)  zu  Menoptah’s  Zeit  — 
dann  durch  den  Nachweis  ägyptischer  Könige  in  der  Odyssee,  auf  ein 
neues  Gebiet  zu  lenken  gesucht.  So  möge  denn  auch  dieser  dritte  Ver- 
such in  Betreff  dos  lidra , flu.ini  und  Täv  (ttiüv)  dem  nämlichen  Ziele 
frommen ! 


Nachtrag  zu  Kctcs  p.  281. 

In  einem  Aufsatze  des  Journal  asiatique  1878  p.  263  hat  H.  Re- 
villout  einen  demot  Ehevertrag  besprochen,  worin  unter  andern  folgen- 
der Passus  vorkommt : Que  je  te  meprise , que  je  prenne  une  a u t r e 
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femme  etc.“  Die  entsprechende  Gruppe  (lin.  14  der  Tafel)  gibt  für 
„autre“  die  Ligatur  der  Buchstaben  und  | = Ket  kct,  alias, 
welche  merkwürdiger  Weise  das  demotischo  Determinativ  hinter  allen 
Fremdwörtern  und  Gegenden  des  Auslandes  bildet,  während  hicro- 
glyphisch  'j  der  Grenzpfahl  mit  oder  olmo  liinter  solchen  Gruppen 
zu  stehen  pflegt.  Ich  denke,  diese  Bestätigung  des  kct  dient  auch 
meiner  Erklärung  und  Deutung  des  JÖrijf  (Diodor)  = Svqoi  zur  besten 
Empfehlung. 

Ja,  bei  näherer  Untersuchung  des  Originaltextes  im  Pap.  Harris  zeigt 
sich  die  oben  p.  292  in  der  tabellarischen  Uebersicht  der  XIX.  Dynastie 
gegebene  Uebersetzung  ,der  Fremdling“  als  streng  richtig.  Wenn  ich 
p.  281  die  Stelle  so  uufgefasst  hatte : „I)a  machte  sein  niederträchtiges 
Sich  1 ein  Cham  (Syrer)  ihnen  gegenüber  zum  Grossen  (König)“, 

so  hätte  zwar  die  Anbringung  des  Determinativs  'j  des  Fremdländischen 


hinter  dem  Pronomen  | durch  anderweitige  Beispiele  gestützt  werden 
können,  wo  die  Schreiber  mit  anscheinender  Willkür  solche  Deutbilder 
anbringen.  Allein  immerhin  zeigte  die  Constructiou  etwas  Geschraubtes. 
Dieses  fällt  jetzt  weg,  wenn  man  einfach  übersetzt:  „Da  machte  sich 
der  Fremdling  vj4  Ket  k ’trifi,  ein  Syrer,  ihnen  gegenüber  zum 
König“.  Hiernach  ist  also  die  Gruppe  'j  nicht  Determinativ  zu  dem 
Pronomen  | ^ , sondern  selbständiges  Subject  mit  der  Lautung  Ket, 
die  uns  oben  das  dcuiot.  1 = 'j  an  die  Hand  gegeben  hat. 

Dass  man  aber  nicht  die  ganze  Gruppe  A-ari-su 

als  den  Eigennamen  des  Syrers  anselien  dürfe,  wie  Birch,  Chabas  und 
Andere  gethan  haben,  das  habe  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
dargethan.  Fis  spricht  gegen  diese  Auffassung  das  parallele  Vorkommen 
der  Gruppe  (j  ^ in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Textes  und  die 
Nothwendigkeit,  die  Gruppe  ^ *ri  zum  Verbum  des  Satzes  zu  machen. 
Ich  habe  desshalb  diesen  Areos  des  H.  Birch  als  shaui-king  neben 
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dem  sham-god  A m h a u f des  H.  Goodwin  bezeichnet,  der  ein  prähistori- 
scher König  wie  Bytes  gewesen  sein  sollte. 

Die  Gleichstellung  des  so  gesicherten  AVtijs-  mit  dem  A'/Jpr<»s  der 
Sothisliste  wird  schon  durch  ihre  relative  Stellung  gefordert.  Die  For- 
mation des  letzteren  zeigt  ein  Plus,  welches  vielleicht  aus  dem  ursprüng- 
lichen Ket-Charu  „der  Fremdling,  ein  Syrer“,  als  Amalgam  gedacht, 
zu  erklären  sein  dürfte.  Da  nun  aber  die  Sothisliste,  trotz  aller  Will- 
kürlichkeiten  dennoch  auf  den  nationalägyptischen  Geschichtschreiber 
Manetho  zurückweist,  so  stand  Kittjg  — A >;pTu)j,-  sicherlich  in  seiner 
Liste.  Es  ist  sogar  zu  vermuthen,  dass  er  die  Invasion  und  Vertreibung 
der  fremdländischen  Charu  in  seinem  Geschichtswerke  ausführlich  be- 
handelt hatte,  etwa  so,  wie  den  Exodus  der  Ebräer,  mit  welchem  jedoch 
«lie  syrische  Episode  Nichts  gemein  hat.  H.  Eisenlohr  hat  bekanntlich 
das  Gegentheil  angenommen. 


Rückblick. 


Die  XIX.  Dynastie,  mit  der  sich  vorstehende  Abhandlung  befasst, 
gehört  zu  den  wichtigsten  und  inhaltsreichsten  des  ganzen  ägyptischen 
Alterthums.  Sie  bezeichnet  einerseits  den  Höhepunkt  pharaonischer 
Macht  nach  innen  und  aussen,  andererseits  den  raschen  Verfall  derselben! 
indem  neben  und  nach  siegreichen  Feldzügen  in?s  Ausland  zugleich  ein 
itedeutender  Bruchtheil  des  Volkes  das  Nilthal  wider  den  Willen  Aegyp- 
tens in  der  Richtung  nach  Syrien  verliess  und  umgekehrt  nicht  lange 
darnach  eine  syrische  Invasion  stattfand,  welche  sich  geraume  Zeit  hin- 
durch behauptete.  Erst  unter  Ratnses  III,  Herodots  Rhatnpsinit,  dem 
Schlusspuncte  der  ganzen  lOgliedrigen  Dynastie,  erhob  sich  Aegyptens 
Macht  zu  neuem  Aufschwünge,  der  auf  lange  Zeit  hinaus  der  letzte 
sein  sollte. 

Abh,  d.I.Cl.d.k.  Air.d.Wiu.  XV.  Bd.  JI.  Abtb.  40 
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Wie  bedeutend  und  erfolgreich  Aegy  pten  unter  Sethosis  I und  seinem 
Sohne  Rnmesses  II  Sesostris,  im  Anfänge  dieses  neuem  Herrscherhauses, 
gegen  das  Ausland  Front  machte,  davon  geben  die  unzählbaren  histori- 
schen Texte  mehr  als  genügendes  Zeugniss.  Mit  dieser  unvergleichlichen 
Kraftentfaltung  hielt  die  Entwicklung  der  Kunst  gleichen  Schritt : colos- 
salere  Bauten  als  während  dieser  beiden  Regierungen  sind  wohl  aus 
keiner  andern  Periode  zu  verzeichnen,  und  die  Litteratur  stand  in  ihrer 
schönsten  Blüthe. 

Aber  schon  mit  dem  vierten  Pharao:  Menoptah,  wurde  die  Phase 
des  Niederganges  eingeleitet.  Zwar  errichtete  auch  er  noch  zahlreiche 
und  bedeutende  Bauten  und  der  Angriff  der  Mittelmeervölker  unter 
Führung  der  Libyer  wurde  von  ihm  nocli  zurückgeschlagen.  Allein  im 
Innern  hatte  sich  unterdessen  ein  fremdländischer  Stamm:  die  Apriu 
(Ebräer),  zu  einem  zahlreichen  Elemente  entwickelt.-  welches  der  pharao- 
nischen  Herrlichkeit  bald  gefährlich  werden  sollte.  Schon  während  der 
XVIII.  Dynastie,  besonders  unter  Chuenaten  (Amenophis  IV)  war  eine 
religiöse  Bewegung  entstanden,  welche  im  Culte  des  Sonnendiscus  gipfelte; 
der  Nuino  des  thehanischen  Hauptgottes  Amon  wurde  auf  allen  Denk- 
mälern ausgemeisselt.  Ob  zwischen  dieser  Neuerung  und  dem  Auftreten 
des  Moses  ein  innerer  Zusammenhang  stattfand . das  kann  wegen  noch 
nicht  genügender  Forschung  über  die  (XVIII.)  Dynastie  der  illegitim  er- 
achteten Könige  noch  nicht  festgestellt  werden.  Dagegen  unterliegt  die 
Geschichlichkeit  des  Moses  und  des  Exodus  keinem  begründeten  Zweifel, 
seitdem  ich  in  zwei  Schriften :i)  den  documentalen  und  monumentalen 
Beweis  hiefür  erbracht  habe,  worauf  hieinit  verwiesen  sei. 

Die  Mitte  der  XIX.  Dynastie  muss  als  eine  Zeit  des  Verfalls  be- 
zeichnet werden,  welche  sich  an  die  durch  den  Exodus  der  Ebräer  er- 
littene Niederlage  natnrgemäss  anscbloss.  Zwar  hatte  Sethos  II  das 
väterliche  Erbe  noch  in  vollem  Umfange  inne ; allein  sein  Sohn  kam 
nicht  zur  Regierung,  sondern  aus  irgend  einem  Grunde,  der  um  vorder- 
hand verborgen  ist,  gelangten  unmittelbar  nacheinander  zwei  Könige  aus 
der  Priesterschaft  zum  Throne,  die  man  sich  gewöhnt  hat,  als  Neben- 
könige zu  bezeichnen:  Sipthas  und  Amonmeses.  Ich  hoffe,  in 


71)  .Mosca  der  Ebräer“  — .Mosen-Hajiriyphoa-Salichus*. 
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dieser  Abhandlung  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass  sie  Vollherrscher 
wie  andere  z.  B.  die  Raniessiden  gewesen  sind,  und  nur  von  diesen  als 
illegitime  Eindringlinge  betrachtet  wurden. 

Nach  ihnen  verzeichnet  Diodor  eine  Periode  der  Anarchie  und 
der  grosse  Papyrus  Harris,  der  uns  diese  Thatsache  gewährleistet,  zeigt 
zugleich  ausführlich,  wie  dieser  Zustand  der  Zerrüttung  im  Innern  zur 
Invasion  des  Auslandes  führte. 

Ein  Syrer  warf  sieh  zum  Oberhaupts  auf,  derselbe,  den  Diodor 
unter  dem  Namen  Ketes  „der  Fremdling“  überkommen  hatte,  und  seine 
Herrschaft  dauerte  geraume  Zeit.  Es  ist  von  einiger  Wichtigkeit,  diesen 
Punkt  zu  berücksichtigen,  da  die  bisherige  Chronologie  für  alle  diese 
Ereignisse  einen  zu  knappen  Rahmen  aufstellte,  während  mein  System 
hiefiir  den  erforderlichen  Raum  schallt. 

Mit  N echt -Seth  erhob  sich  das  ägyptische  Bewusstsein  zu  neuer 
Energie : die  eingedrungenen  Syrer  wurden  vertrieben  und  die  ein- 
heimische Dynastie  der  Ramessiden  gelangte  zu  solcher  Macht  und  An- 
erkennung, dass  sein  Sohn  Ramesses  III,  llerodot's  Ithampsinit,  seinen 
Sohn  Ramesses  IV  zum  Mitregenten  erklären  konnte.  Indess  hiemit  sind 
wir  bereits  in  die  XX.  Dynastie  eingetreten,  deren  Behandlung  eine 
eigene  Arbeit  erheischt.  Sie  ist  die  letzte  der  von  Theben  ausgegangenen 
und  einzelne  der  auch  in  ihr  noch  vorkommenden  Glanzpunkte  z.  B. 
Ramses  IX  und  XII  rechtfertigen  das  hohe  Ansehen,  welches  Theben  als 
gewaltiger  Hintergrund  der  homerischen  Gedichte  behauptet. 


Die  Phoenixperiode. 


Von 


Dr.  Fr.  Jos.  Lauth. 


Abh  d I.CI.d  k.  Ak.d.  Win.  XV.  Bd  H.Abth. 
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Die  Phoeuixperiode. 


Unter  allen  Symbolen,  welche  das  alte  Oulturvolk  der  Aegypter  der 
staunenden  Nachwelt  Übermacht  hat,  ist  keines  so  sehr  Gemeingut  ge- 
worden, als  der  Wundervogel  Phoenix,  ägyptisch  Bennu.  Die  christ- 
lichen Schriftsteller  erblickten  darin  frühzeitig  oin  Sinnbild  <ler  Auf- 
erstehung; die  sagenhaften  Züge  des  Meissener  Bischofs  Benno  (auch 
der  Patron  Olwrbayerns  heisst  so)  dessen  Gebeine  unstet  wunderten,  ge- 
hören vermuthlich  ebenfalls  hieher.  Der  Chirokese  Seequahyah  (Guess) 
wählte  den  Phoenix  zum  Titel  der  mit  seinem  Syllabar  gedruckten 
Zeitung;  sogar  die  Geschäftswelt  z.  B.  eine  Feuerversicherungsgesellschaft, 
erkor  Hich  den  Phoenix  zum  Wapjienthier , und  ausserdem  treffen  wir 
ihn  häufig  in  sprichwörtlichen  Redensarten,  welche  sich  auf  die  perio- 
dische Wiederkehr  der  Ereignisse,  auf  Jubiläen  und  andere  Festzeiten 
zurückführen  lassen. 

Die  letztgenannte  Bedeutung,  aus  welcher  praktische  Folgerungen 
für  die  Chronologie  zu  erhoffen  sind,  soll  uns  liier  vorzugsweise  be- 
schäftigen. Nachdem  der  Verfasser  während  des  letzten  Jahr/ehends  die 
übrigen  Zeitjierioden  Aegyptens : Tetraeteris,  Schalttage,  Triakontaetcris, 
Wandeljahr,  Sothisperiode,  Apiskreis  und  den  aus  letzteren  combinirten 
grössten  Cyclus : den  der  25  X 1461  = 36,525 jährigen  Apokatastasis 
successive  behandelt  hat,  übrigt  noch  die  Erledigung  der  Frage  über 
die  Phoenixperiode,  welche  bisher  allen  Anstrengungen  getrotzt  hat 
Ich  hoffe  zu  zeigen,  dass  dieselbe  als  letztes  Glied,  gleichsam  als  Schluss- 
stein des  chronologischen  Gebäude»  zu  betrachten  ist,  indem  sie,  um  hier 
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gleich  das  Hauptresultat  vorwegzunehmen . eine  Correction  der 
Sothisperiode  darstellt  und  insoferne  für  des  Verfassers  „Aegyptische 
Chronologie“,  welche  auf  die  1 20  jährigen  Epochen  der  Monatsverschieb- 
ungen (hnnti)  basirt  ist,  die  erwünschte  Ergänzung  liefert.  Aus  diesem 
Grunde  erscheint  sie  jetzt  erst  als  Abschluss. 

Die  Methode  der  Untersuchung  ergibt  sich  aus  dem  Gegenstände 
selbst.  Es  wird  zuerst  ein  Zeugenverhör  der  classischen  Quellen  ange- 
stellt, sodann  auf  die  monumentalen  und  docnmentalen  Darstellungen  des 
Phoenix  ( Bennu ) iiliergegangen  und  zuletzt  eine  Kritik  der  neueren  Ver- 
suche geübt,  welche  die  Lösung  dieses  Käthsels  bezweckt  haben.  Daran 
schliesst  sieh  naturgeinäss  die  Mittheilung  der  Funde,  welche  den  Ver- 
fasser zur  Aufstellung  seiner  Theorie  berechtigen,  sowie  die  Nutzan- 
wendung für  die  Chronologie. 


I.  Die. classischen  Zeugnisse. 

Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  Schriftstellern  zu  verzeichnen,  welche 
den  Phoenix  ausführlich  besprechen  oder  gelegentlich  erwähnen:  Hero- 
dot,  Aelian,  Artemidoros,  Philostratos,  Ovidius.  Tacitus,  Plinius.  Seneea, 
Pomponins,  Mela.  Horapol  Ion.  Nonnos,  Glykas.  Gregor  Nazianzenus, 
Epiphanius,  Lucianus.  Georgius  Pisides,  Tzetzes,  Apostolius  und  Lactantius, 
wenn  das  Gedicht  über  den  Phoenix  ihm  angehört.  Natürlich  brauchen 
nicht  alle  Zeugnisse  ausführlich  vorgeführt  und  erörtert  zu  werden;  es 
wird  genügen,  wenn  ich  die  minder  wichtigen  im  Anschlüsse  an  die  drei 
wichtigsten  und  nur  so  weit  beiziehe,  als  sie  uns  etwas  Speeielles  lehren. 
Das  Kleeblatt  der  bedeutendsten  Zengpn  heisst  Herodot  Tacitus 
Horapollon. 

Wir  beginnen  billigenveise  mit  Herodot  als  dem  ältesten  Autor,  der 
seine  Notizen  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  hat.  In  demjenigen  Abschnitte 
der  Euterpe,  welcher  sich  mit  den  merkwürdigen  oder  heiligen  Thieren 
Aegyptens  befasst,  kommt  er  II  73  auf  den  Phoenix  zu  sprechen  und 
äussert  sich  darüber  wie  folgt : Es  gibt  auch  (ausser  der  Fuchsgaus  /r/ro- 
Aw.iiJ . dem  Sinnbilde  der  Sohnsehaft  und  Pietät)  einen  andern  heiligen 
Vogel,  Phoenix  geheissen.  Ich  habe  ihn  (nicht  in  natura  sondern)  nur 
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in  (gemalter)  Darstellung  (yifaipü)  gesehen.  Kommt  er  ja  doch  auch 
nur  höchst,  selten  zu  ihnen:  alle  500  Jahre,  wie  die  Heli opoliten 
behaupten.  Sie  sagen  aber,  er  komme  dann  erst,  wenn  ihm  sein  Vater 
gestorben.  Er  sieht  nun,  wenn  er  der  Darstellung  gleicht,  an  Grösse 
uud  Beschaffenheit  folgendemiassen  aus:  der  eine  Theil  seines  Gefieders 
ist  goldfarbig,  der  andere  rotli;  an  Umriss  ')  (der  Glieder)  sowie  an  Grösse 
ist  er  einem  Adler  sehr  ähnlich.  Dieser  also  setze  Folgendes  in’s  Werk  — 
eine  Behauptung  der  Heliopoliten,  deren  Triftigkeit  ich  nicht  zugebe — : 
nachdem  er  seinen  Vater  in  Myrrhe  eingeteigt,  breche  er  von  Arabien 
aus  auf,  bringe  ihn  in  den  Tempel  des  Sonnengottes  und  bestatte  ihn 
daselbst.  Die  Art  seiner  Verbringung  sei  folgende:  zuerst  bilde  er  die 
Myrrhe  zu  einem  Ei*)  von  der  Grösse,  wie  er  sie  zu  tragen  vermöge; 
sodann  versuche  er  es  zu  tragen.  Sei  ihm  dieser  Versuch  gelungen,  so 
höhle  er  das  Ei  aus  und  lege  seinen  Vater  hinein,  dann  fülle  er  mit 
anderer  Myrrhe  denjenigen  Kaum  des  ausgehöhlten  Eies  aus,  wo  er  den 
Vater  niedergelegt.  Wenn  nun  der  Vater  drin  liege,  so  ergebe  sich  die 
nämliche  Schwere  (wie  vorher);  er  verstopfe  es  nun  und  verbringe  es 
nach  Aegypten  in  den  Tempel  des  Sonnengottes.  Solches  berichten  sie 
über  das  Thun  dieses  Vogels.“ 

So  skeptisch  sich  auch,  und  mit  liecht,  der  Vater  der  Geschichte 
gegen  diese  märchenhafte  Einkleidung  des  Mythos  verhält,  so  ist  er 
doch  weit  entfernt,  die  wahre  Bedeutung  des  Phoenix  für  die  Astronomie 
und  Chronologie  auch  nur  zu  ahnen.  Die  Periodicität  des  „al  te  500 
Jahre“:  <ha  ntmaxoaimv  iriüv  erscheinenden ‘Phoenix  erwähnt  er  wohl, 
aber  ohne  Folgerungen  daraus  abzuleiten.  Wenn  er,  vermuthlich  auf 
Grund  der  Naturgeschichte , die  Möglichkeit  eines  solchen  Altere  und 
Transportes  bezweifelt,  so  stimmen  wir  ihm  darin  bei,  stellen  aber  sofort 
die  Frage,  woher  dieses  sonderbare  Märchen  entstanden  sei.  Zwar  die 


1)  ntQtryrjoo-.  Cf.  Lucretiua  de  r.  n.  II  220  IV  645 : ,extuma  raembrormn  cjrcumcaesura“. 

2)  Aach  sonst  wurde  diese  Form  behebt  z.  B.  die  Ingredienzien  der  mysteriösen  Bestattung  des 


Osiris  formte  man  zu  einem 


Dümicben  Kec.  IV  col.  135  und  145 ; ein  Rccept  zur 


Herstellung  eines  Räucherwerkes  bezweckte  ebenfalls  die  Ei  form 
Tauben  ei  es.  Dümichen  1.  1.  pl.  LXXXVI,  col.  1. 


von  der  Grösse  eines 
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Myrrhe  selbst  wird  Herodots  Bedenken  nicht  erregt  haben,  da  er  III  107 
die  auvfjvrj  ausdrücklich  dem  Lande  Arabien  zuschreibt,  indem  er  sagt, 
dass  die  Araber  Weihrauch,  Zimmt,  Kassia  und  Ladanum  schwer,  und 
nur  die  Myrrhe  leicht  sich  verschaffen.  Wie  die  Sage  über  das  Myrrhen  ei 
sich  gebildet  hat,  kann  orst  später  auf  Grund  der  Denkmäler  erörtert 
werden;  hier  stehe  nur  die  vorläufige  Bemerkung,  dass  das  Ei  t>oi  den 
Aegvptern  den  Begriff  der  Integrität  involvirt 

Auf  einem  wesentlich  verschiedenen  Untergründe  beruht  der  Bericht 
des  Tacitus  — natürlich,  er  oder  seine  Gewährsmänner  konnten  Ma- 
netlio  consnltiren! 

Annall.  VI  ‘28  schreibt  er:  „Unter  dom  Consulate  des  Paullus  Fabius 
und  des  L.  Vitellius  kam,  nach  einem  langen  S aec ul ar- Umlauf,  der 
Vogel  Phoenix  nach  Aegypten  nnd  bot  den  Gelehrtesten  unter  den 
Einheimischen  und  Griechen  Stoff  zu  vielen  Verhandlungen  über  diese 
Wundererscheinung.  Wir  wollen  daraus  die  Punkte  hervorhel>en,  in  Be- 
treff deren  sie  übereinstimmen  und  mehrere  strittige,  die  übrigens  für 
die  Anhörung  nicht  unangenehm  sind.  Dieses  Thier  ist  der  Sonne 
heilig,  und  unterscheidet  sich  durch  sein  Aussehen  wie  sein  Gefieder 
von  den  übrigen  Vögeln,  wie  Alle  einstimmig  berichten,  welche  seine 
Gestalt  bestimmt  haben.  Was  die  Zahl  der  Jahre  betrifft,  so  schwankt 
die  Ueberlieferung;  die  allgemeinste  nennt  den  Zeitraum  von  500  Jahren. 
Es  gibt  übrigens  Einige,  welche  behaupten,  dass  1461  Jahre  (die  Sothis- 
periode!)  zwischen  zwei  Erscheinungen  verfiiessen.  Die  früheren  Vögel5) 
dieser  Art  seien,  der  erste  unter  Sesostris,  der  folgende  unter  der 
Regierung  des  Amasis,  der  dritte  unter  Ptolemaeus,  der  von  den 
Macedoniem  an  dritter  Stelle  regierte,  in  die  Heliopolis  genannte  Stadt 
herbeigefiogen , unter  einem  reichlichen  Gefolge  sonstiger  Vögel,  welche 
die  neue  Erscheinung  anstaunten.  Indess  das  Alterthum  ist  dunkel ; 
zwischen  dem  Ptolemäer  und  dem  Tiberius  liegen  weniger  als  [D  (500), 
nur4]  250  Jahre.  Daher  glaubten  Einige,  dass  dieser  Phoenix  ein 


d)  Krall:  «Die  Cornpo*.  und  Schicksale  des  Manet  hon.  Geschiclitswerkes*  |*.  102  liest  alios  tros 
statt  alite».  was  übrigen»  für  den  Sinn  der  Stelle  irrelevant  ist. 

4)  Meine  t’onjcctor,  die  übrigen*  nur  in  der  Einfügung  des  D (500)  vor  Duccnti  besteht,  wird 
durch  die  Geschichte  aufgenttthigt.  Uebrigens  vergl.  man  das  über  die  Unterabtheilungen  der  Phoenix- 
periode unter  IV  ru  Sagende. 
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falscher  und  nicht  aus  den  Gegenden  der  Araber  sei;  auch  habe  er 
keine  solchen  Kennzeichen  gehabt,  wie  die  von  der  alten  Tradition  fest- 
gesetzten. Nach  Ablauf  der  Zahl  der  (500)  Jahre  nämlich  (behauptet 
diese),  baue  er  sich,  sobald  der  Tod  ihm  nahe,  in  seiner  Heimat  ein  Nest 
und  theile  ihm  zeugende  Kraft  mit,  woraus  ein  Junges  entstehe.  Sei  es 
herangewachsen,  so  sei  seine  erste  Sorge  die  der  Bestattung  seines  Vaters. 
Diese  bewerkstellige  er  aber  nicht  blindlings,  sondern  er  nehme  ein  Ge- 
wicht Myrrhe  auf  sich  und  versuche  eine  lange  Reise;  dann  erst,  sobald 
er  sich  der  Last  und  dem  Fluge  (meatui)  gewachsen  fühle,  nohme  er 
den  Körper  des  Vaters  auf  sich,  bringe  ihn  auf  den  Altar  des  Sonnen- 
gottes und  verbrenne  ihn  daselbst.  Alle  diese  Erzählungen  sind  unver- 
lässig und  mit  Fabeln  überladen.  Dass  übrigens  dieser  Vogel  manchmal 
in  Aegypten  sich  zeigt,  das  ist  unbestritten.“ 

Aus  diesem  Berichte  des  Tacitus  ergeben  sich  mehrere  wichtige  Zu- 
thaten.  Zwar  das  Nest,  ein  Corollar  des  Eies,  ist  nicht  als  solche  zu 
bezeichnen.  Dagegen  muss  auf  die  Beziehung  des  Phoenix  zum 
Sonnengotte  in  Heliopolis;  auf  die  Erwähnung  der  Sothisperiode 
zu  1461  Jahren;  hauptsächlich  aber  auf  die  drei  namhaft  gemachten 
Epochen  grösseres  Gewicht  gelegt  worden,  weil  uns  diese  Anknüpfungs- 
punkte auch  auf  den  Denkmälern  entgegentreten.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  Bestätigungen  bei  andern  Schriftstellern.  So  z.  B.  sagt  Plinius  h.  n. 
X 5 : „Cum  hu. jus  alitis  (Phoenicis)  vita  magni  conversionem  anni  pro- 
didit  idem  Manilius,  iterinnque  significationes  tempestatum  et  siderum 
easdem  reverti“.  Seine  Gestalt  beschreibt  er  so:  „aquilae  narratur 
magnitudine,  auri  fulgore  circa  collum,  cetera  purpureus,  caeruleam 
roseis  caudam  pinnis  distinguentibus,  cristis  faucis  caputque  plumeo  apice 
honestante“.  Namentlich  letztere  Eigentümlichkeit : das  von  der  Rück- 
seite des  Kopfes  nach  hinten  verlaufende  Federnpaar  kennzeichnen  den 
Bennuvogel  der  Denkmäler  z.  B.  c.  83  Todt.  Vignette. 

Einige  der  Züge  des  Tacitei'schen  Berichtes  treffen  wir  wieder  bei  dem 
nationalägyptischen  Schriftstoller  Horapollon,  wobei  nur  zu  bedauern  ist, 
dass  wir  die  Zusätze  seines  Metaphrasten  Philippos  nicht  mit  Sicherheit  aus- 
scheiden  können.  Er  sagt  unter  der  Ueberschrift  1 34:  jiiüs  yv/i)y  iyiaCfra 
Tuti.iv  /(ftn'uf  (hui (jißtwaai-  (aijuaiyovoiv) : „Wenn  sie  (die  Aegypter)  eine 
Seele  bezeichnen  wollen,  welche  viele  Zeit  hier  verweilt,  oder  die  Wasser- 
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Schwellung  (7iltjufiv(tu),  bo  inalen  sie  den  Vogel  Phoenix;  ersteres,  weil 
dieses  Geschöpf  von  allen  in  der  Welt  das  langlebigste  ist;  letzteres,  weil 
der  Phoenix  das  Symbol  der  Sonne  ist  uv  /iijüUv  inn  nlelov  xurü 
tov  xoauov  ndrtuir  yerp  imftaivtt  xai  aayra( s.j  tftptvytp  o fit)'  ovtui 

.io/. tV  füpi'tuN?  *)  öyu/iaa&TjrtfTai.  Ohne  mich  bei  der  Begründung  dos 
zweiten  Theiles  länger  aufzuhalten  — da,  wo  ich  <i p.'/w,'  conjicire,  ist 
eine  hicuna  notirt  — so  mache  ich  bemerklich,  dass  in  den  Ausdrücken 
7i (Miv  — xiiiov  eine  Anspielung  auf  den  ägyptischen  Wortstamm  huhu 
liegt,  welchen  Horapollon  auch  I 38  im  Sinne  gehabt  hat,  wo  zu  lesen 
steht:  aßw  xalthai,  iorlv  iQutjyfvitiv  i /. »/  p »/  $;  Tyoipjj.  Dieses 

oßüi  denkt  er  sich  zusammengesetzt  aus  ^ "V  ^ sn  — cl  sat‘ar>  und 
bahu  implere,  irrigaro,  so  dass  ßut  dein  bahn  ent- 
spricht, wie  denn  das  kopt.  Bo  rivus  canalis,  die  Bewässerungsrinne,  das 
Ä ebenfalls  eingebüsst  hat  [welches  in  Iko  ramus  (palmae)  neben  B». 
noch  vorkommt].  Die  Eigenschaft  der  die  Kinnen  füllenden  Gottheit 
mochte  der  Sonne  zugeschrieben  werden,  weil  sie  um  die  Sommer- 
sonnenwende die  Nilschwellung  bewirkt. 

Das  Deutbild  hinter  der  Gruppe  bahu:  ^5»  ist  nichts  Anderes  als 
der  Vogel  Phoenix  in  kauernder  Haltung;  er  ruht  auf  einer  Stange, 
welche  das  Zeichen  des  Getreidespeichers  f,[X\  überragt  , um  anzudeuten, 
dass  die  mit  diesem  Symbole  anhelwnde  Wasserschwellung  ~~~  die  Fül- 
lung der  Scheunen  bedingt.  In  der  That  ist  der  Bennu-Phoenix  eine 
Reiher-Art : ardea  garzetta  (nach  Dr.  Bilharz  und  Brugsch),  welche  zur 
Zeit  der  Sommersonnenwende  und  der  Nilschwellung  in  Aegypten  ein- 
trifft. Wenn  also  Horapollon  sagt : tjkinv  imiv  !>  tf-oivif  avußohov.  was 
mit  sacrum  Soli  id  animal  übereinstimmt,  so  kann  es  nur  in  dem  Sinne 
gemeint  sein,  dass  der  Phoenix  das  So  mm  ersolstitium  und  damit 
die  Nilschwellung  symbolisirt.  Schon  hieraus  erhellt  der  fundamentale 
Unterschied  des  Phoenix  von  der  Sotliis:  während  diese,  was  die 
Texte  oft  wortspielend  andeuten,  wo  sie  mit  dem  Frühaufgang  des  Sirius 


das  Uebertreten  •**'p  seti  projici  des  Nils  verbinden,  den  um 
das  Ende  des  Juli  erfolgenden  Erguss  des  Strom  Wassers  über  das 
Land  bezeichnet,  wird  durch  j 3?"  ~~~  ^*e  ln’*  ^er  ®°mnier* 
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Sonnenwende  anhebende  Nilschwellung  ausgedrückt.  Beide  Ereignisse 
liegen  um  etwa  einen  Monat  auseinander  und  gerade  so  bedeutend  ist 
die  Differenz  des  Sothisjahres  und  des  tropischen  Jahres. 

Es  hat  uns  aber  Horapollon  I 34  im  ersten  Theilo  auch  eine  An- 
deutung über  die  Phoenixperiode  Übermacht.  Denn  was  Anders 
liegt  in  den  Worten  V'vyij  iyravfhx  noXvv  /(Kii'ot'  <Jiai(iißnvaa , als  was 
Herodot  II  123  über  die  3000  jährige  Seelenwanderung  sagt : n]r 
r/Xvaiy  (T/f  avrfj  ( i/'vyfj)  yirtaftm  iv  r (j  i (>/ 1 i.i ot  n t (tun?  Es  ist  nicht 
das  erste  Mal , dass  ich  diese  3000  Jahre  als  eine  Verdoppelung  der 
Phoenixperiode  zu  1500  J.  betrachte.  Hier  soll  nur  darauf  der  Nach- 
druck gelegt  werden , dass  die  stete  Erwähnung  der  beiden  Phoenix : 
Vater  und  Sohn,  von  selbst  auf  diese  Verdoppelung  hinführte.  Was  aber 
die  Gleichung  Phoenix  — Seele  betrifft,  so  ist  vor  Allem  zu  betonen,  dass 
Osiris  auch  hierin  das  Vorbild  aller  Verstorbenen  ist.  Daraus  erklärt 
sich  zunächst,  wie  der  Phoenix  in  den  Funerärtexten  der  Sarkophage 
z.  B.  des  Münchner  Antiquariums  Vorkommen  kann,  wo  er  bald  in 
Menschengestalt  mit  dem  charakteristischen  Vogelkopfe,  bald  mit 
Menschenhaupt5)  erscheint,  welches  in  der  Darstellung  mit  dem  Ei  eben- 
falls der  Fall  ist.  Die  Gleichung  «imjp  = ,l'uX,i  äy&(M»Jiov  ä^tyog 
(Horapollon  II  1 ) erläutert  sich  aus  den  Varianten  der  Legende : p Jj  I 
"5^  ”^er  "an^e^ern  (Planet)  der  Seele  des  Osiris“,  wenn 

nicht  fl  J ^ "jpij  vielmehr  zu  übersetzen  ist:  „der  Wandel- 
stern (Planet)  Bennu-Osiris“.  Es  ist  nichts  Anderes  als  Venus  planeta. 

Diese  astronomische  Bedeutung  des  Phoenix  wird  im  nächsten  Ab- 
schnitte bis  zur  Evidenz  erhoben  weiden.  — Beachten  wir  ausserdem, 
dass  Herodot  seine  Notiz  über  die  3000jährige  Seelenwanderung  un- 
mittelbar an  die  Katabasis  des  llhampsinitos  anschliesst,  und  dass  er  da- 
mit den  Satz  lüg  av&Qiinov  i/'iijj?)  a&äyaros  ian,  innig  verbindet,  so  wird 
klar,  dass  die  Bedeutung  des  Phoenix  als  eines  Symbols  der  Unsterblich- 
keit schon  vor  der  christlichen  Zeit  bekannt  war,  so  wie  dass  die  Ver- 


5)  E*  ist  derselbe  Wechsel  wie  zwischen  ¥ und  = W‘. 


Abb.d.I.Cl.d.k  Ak.d.Wia«  XV.  Bd.  II.  Abth. 
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bindung  des  Phoenix  mit  der  Sothisperiode  — die  xaiaftaotg  des 
y/iynog  besagt  die  Hauptepoche  1325  v.  Chr.  — keineswegs  eine  zu- 
fällige ist.  Hat  nicht  ebenso  der  Gewährsmann  des  Tacitus  die  (1)500- 
jährige  Phoenixperiode  mit  der  1461jährigen  Sothisperiode  verschwistert, 
wenn  er  auch  aus  Missverständnis  letztere  Zahl  nur  als  andere  Deutung 
der  ersteren  erwähnt?  Ich  behaupte  nun  ferner,  dass  Horapollon  durch 
die  Gruppirung  von  1 32,  33  yW/}  und  auyuvata  = thxcttg  (Ntilov 
ntjxfie)  mit  I 34  ipv/rj  iyrav&u  fioit/y  /(jrivov  tStaTQißuvaa  — das 

nämliche  Verhältnis  des  sothischen  und  des  tropischen  Jahres  hat  be- 
zeichnen wollen.  Der  Kürze  wegen  sei  auf  meine  academiche  Abhand- 
lung „Horapollon“  verwiesen,  wo  ich  die  Toxtlegende  dfufhiovg 

auf  Grund  der  plinianischen  Stelle  h.  n.  V.  9 sedecim  (eubita  Nili)  de- 
licias  (adferimt)  mit  der  Sotliis  (-Hatlior)  und  der  Sothisperiode  in  Be- 
ziehung gebracht  habe. 

Was  Horapollon  I 35  unter  der  Ueberschrift  .iuV  toy  /(joyiiug  a.io 
gtyijg  imttijuovvTa  (ariftatvoviuv)  vorbringt,  ist  eigentlich  nur  eine  Exegese 
des  vorigen  Capitels;  denn  er  sagt:  „Wollen  die  Aegypter  andererseits 
den  nach  längerer  Zeit  aus  der  Fremde  Heimgekehrten  bezeichnen, 
so  malen  sie  wiederum  den  Vogel  Phoenix.  Dieser  nämlich  trifft,  so- 
bald die  Zeit  des  Geschickes  (Todes)  ihn  zu  erfassen  im  Begriffe  steht, 
alle  500  Jahre  in  Aegypten  ein,  und  nachdem  er  innerhalb  Aegyptens 
angelangt  der  Natur  seine  Schuldigkeit  entrichtet  hat,  wird  er  in  mysti- 
scher Weise  bestattet,  und  Alles  was  die  Aegypter  bei  den  andern 
heiligen  Thieren  vollbringen,  das  muss  auch  dem  Phoenix  zu  Theil 
werden.  Denn  es  behaupten  die  Aegypter  vorzugsweise  unter  den  übrigen 
Menschen  von  ihm,  dass  er  an  dem  Sonnen gotte  sich  erfreue.  Dess- 
halb  werde  auch  der  Nil  für  sie  wasserreich,  in  Folge  der  Wärme 
dieses  Gottes,  worüber  kurz  vorher  der  Grund  dir  von  uns  angegeben 
werden  kann“.®) 

Wir  erfahren  aus  dieser  verbreiterten  Darlegung  eigentlich  nichts 
Neues,  nur  dass  hier  die  Beziehung  dos  Phoenix  zum  Sonnengotte  mehr 
auf  seine  Beisetzung  und  Mumifizirung  in  der  Sonnenstadt  Heliopolis  be- 


Ul  Die  Lesart  tirtoio$fontu  ist  za  fassen  wie  6yotuait$^trtu  I :I4. 
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gründet  wird;  aber,  wohlgemerkt,  er  kommt  noch  lebend,  nicht  als 
Mumie  in  die  Sonnenstadt. 

Ein  drittes  Mal  kommt  Horapollon  auf  den  Phoenix  zu  sprechen 
II  57 ; unter  der  Ueberschrift  jiws  anuxaru<\Taan'  n ulv/ytirtuv  bemerkt 
er:  „Wollen  aber  die  Aegypter  eine  langdauernde  Apokatastasis  aus- 
drücken,  so  malen  sie  den  Vogel  Phoenix.  Denn  sobald  jener  (sic!) 
geboren  wird,  ereignet  sich  eine  Wiederherstellung  der  Weltordnung.  Er 
wird  aber  auf  folgende  Weise  geboren:  sobald  der  (alte)  Phoenix  zu 
sterben  im  Begriffe  steht,  wirft  er  sich  auf  die  Erde  und  empfängt  in 
Folge  dieser  Niederwerfung  eine  Wunde  (ein  Loch)  und  aus  der  Lymphe 
(Blut),  welche  durch  das  Loch  ahlliesst,  wird  ein  anderer  Phoenix  ge- 
Iwren.  Sobald  nun  diesem  die  Flügel  gewachsen  sind,  zieht  er  mit 
Beinern  Vater  nach  dem  ägyptischen  Heliopolis.  Ist  er  daselbst  ange- 
kommen,  und  zwar  mit  Sonnenaufgang,  so  stirbt  jener1)  (der Vater), 
und  nach  dem  Tode  des  Vaters  entfernt  sich  der  junge  wieder  nach 
seiner  eigenen  Heimath;  die  Priester  Aegyptens  aber  bestatten  diesen 
gestorbenen  Phoenix“. 

Aus  dieser  längeren  Beschreibung  verdient  nur  der  Passus  hervorge- 
hoben zu  werden,  worin,  abweichend  von  der  oben  gemeldeten  natürlichen 
Todesart,  das  Ende  des  alten  Phoenix  durch  die  selbstgewählte  Verwund- 
ung herbeigeführt  wird.  Aber  sein  Tod  erfolgt  erst  in  Heliopolis, 
während  nach  der  obigen  Version  er  auf  dem  Bücken  des  Sohnes  als 
Cadaver  dahin  gebracht  wird.  Auch  geschieht  hier  des  Eies  keine  Er- 
wähnung. Offenbar  ist  Horapollons  Darstellung  der  Sache  die  achtere; 
denn  in  Heliopolis,  wo  der  Cyclus  gebildet  und  ein  lebendes  Exem- 
plar des  Phoenix  stets  im  Tempel  des  Bennu  sich  befand  (rtios  rov  </W- 
nennt  ihn  Hermapion  in  seiner  Uebersetzung  des  Obeliskentextes), 
in  Heliopolis,  sag’  ich,  musste  sowohl  das  Ende  des  einen,  als  auch  der 
Anfang  des  andern  Phoenix  stattfinden. 

Viel  wichtiger,  als  diese  Detailfrage,  ist  der  Begriff  der  ct.iozara- 
atuaii,  welcher  mit  dem  Phoenix  verbunden  wird.  Schon  die  Alten  ver- 
standen darunter  Solis  reliquommque  corporum  coelestium  ad  eadem 


7)  Statt  der  nach  Aui  unerträglichen  Lesart  ixt  tat-  vermotlie  ich  ixtirof, 
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signa  reditus.  In  der  That  hiitte  die  ganze  Sage  über  den  Phoenix 
keinen  rechten  Sinn  und  verlohnte  es  sich  kaum  der  Mühe,  dem  daraus 
entstandenen  Märchen  auf  den  Grund  zu  sehen,  wenn  sich  nicht  dahinter 
eine  sehr  ernsthafte  Ansicht  astronomischer  Art  verbergen  würde. 
Diess  ist  aber  glücklicherweise  der  Fall:  die  änoxaraaraatg^  welche  durch 
den  Phoenix  symbolisirt  wird,  besteht  in  der  endlichen  Ausgleichung,  zu- 
nächst in  der  Cörrection  der  Sotliis periode.  Da  dieses  Ergebnis 
jedoch  einer  astronomischen  Begründung  nicht  entrathen  kann,  so  schicke 
ich  mich  an,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Aegypter  schon  in  ur- 
iiltester  Zeit  unter  dem  Benn u- Phoenix  sich  die  Venus  (Planet)  in 
ihrer  Kreisung  um  die  Sonne  vorgestellt  haben. 


II.  Der  Vogel  ßennu  auf  den  Denkmälern. 

Wir  beginnen  billigerwoise  mit  den  astronomischen  Darstell- 
ungen, sowohl  wegen  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  für  die  Chronologie 
als  auch,  weil  die  endgültige  Entscheidung  über  die  Natur  des  Phoenix 
nur  aus  diesem  Gesichtspunkte  richtig  getroffen  werden  kann.  Nachdem 
ich  in  früheren  Arbeiten:  „lieber  die  demotischen  Beischriften  am  Sarge 
des  Hetor“  — „Des  zodiaques  de  Donderah“  — und  „das  Kamesseum“ 
(in  „Busiris  und  Osymandyaa“)  auf  Grund  der  Annahme  je.  eines  Horo- 
seopes  absolute  Data  gewonnen  hatte,  wobei  die  fünf  Planeten  in  stets 
wechselnder  Stellung,  weil  Adspecten  eines  bestimmten  Zeitpunktes,  er- 
scheinen mussten,  empfiehlt  es  sich  hier,  das  Prinzip  der  Entfernung  von 
der  Sonne  zu  Grunde  zu  legen,  wie  es  in  den  von  Brugsch  („Nouvelles 
recherches  etc.“)  veröffentlichten  demot.  Tabletten  Stobarts  durchgehends 
beobachtet  ist.  In  diesem  astronomischen  Tagebuch  (calepin)  folgen  sich 
die  fünf  den  alten  Aegyptern  bekannten  Planeten  in  folgender  Ordnung: 
1.  Saturnus.  2.  Jupiter.  3.  Mars.  4.  Venus.  5.  Mercur.  Ich  werde  nun, 
mit  Zugrundelegung  der  demotischen  Namen  und  mit  Beiziehung  der 
hieroglyphischen  Legenden  älterer  Denkmäler,  die  fünf  Planeten  etwas 
ausführlicher  besprechen,  wobei  ich  No  4 und  5 umkehre. 

1.  Saturn.  Er  heisst  in  den  Tabletten  Hor-ka  und  ebenso  auf 
den  älteren  Darstellungen  „Horus- Taurus“.  Er  erhält  öfter 
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den  Zusatz  s=>  oder  1 J pet  „des  Himmels“,  vermut  hl  ich,  am  ihn  von 
andern  heiligen  Stiergestalten  des  ägyptischen  Pantheons  zu  unterscheiden. 
Der  weitere  Zusatz  nt  „Planet  oder  Wandelstern“  ist,  oben 

schon  erwähnt  und  erledigt.  In  drei  Darstellungen  wird  er  näher  be- 
stimmt als  P Jj  ft  1 „Weststem  des  Himmels“,  im  Kamesscuiu 

dagegen  als  P Jj  * f ”|j  , „Oststern  des  Himmels“,  offenbar,  um'  die  ver- 
schiedene Stellung  anzudeuten.  — Die  griechischen  Astrologen  (und 
Astronomen)  halten  uns  für  Saturn  (k^ovoi)  auch' den  Beinamen  tpaivuiy 
„der  scheinende“S) * *  8)  überliefert.  Da  ich  bei  den  griechischen  Beinamen 
der  vier  andern  Planeten  die  ägyptische  (Quelle  nachweisen  kann,  so  «hiss 
sie  als  Uebersetzungen  erscheinen,  ist  es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass 
auch  dem  tpah-wy  ein  ägyptisches  Prototyp  zu  Grunde  liegt.  Weil  der 
Himmel  im  Gegensatz  zur  dunklen  Erde  — wesshalb  ihr  schwarze 
Opfer  auch  bei  den  Griechen  dargebracht  werden  — die  Eigenschaft 
des  Hellen,  Scheinenden  besitzt,  so  steht  zu  vermuthen,  dass  der  Bei- 
name des  Saturn  f | „der  Himmlische“  zur  Uebertragung  tpaivtuy  ver- 
anlasst hat. 


2.  Jupiter.  Die  Legende  Hor-apesch  kopt.  wnuj 

albus  (tuheuj)  kennzeichnet  das  hellweisse  Licht  dieses  grössten  aller  Pla- 
neten; sie  ist  augenscheinlich  das  Vorbild  des  Beinamens  tpatfhov,  welcher 
sonst  der  Sonne  eignet,  wie  man  sich  aus  dem  Mythus  ül>er  Phaethon 
erinnert.  Es  ist  dieser  Ausdruck  nur  eine  Verschärfung  von  tpaivut  und 
des  darin  liegenden  Begriffes.  In  den  Gräbern  der  XX.  Dyn.  zu  Biban- 
el-molnk  folgt  diesem  apesch  noch  der  Zusatz  Var.  des  Ra- 

messeums:  1 „Schtatu  geheissen“,  welches  Wort  ich  mit  dem 

Participium  ujohott  impeditus9)  zusammenbringe.  Ich  werde  kaum  fehl- 
greifen, wenn  ich  dieses  Epitheton  auf  die  Rückläufigkeit  des  Jupiter 


S)  Intransitiv  gefasst  wie  in  dem  Satze:  'Utpttiaxov  /yoVoc  ovx  fiin,  di«  r«  vvxrof  xai 

u i’töv  tf  « i v t i v, 

9)  Die  gewöhnliche  Uebertragong  dieses  Stammes  durch  »mysterinm*  ist  oft  richtig,  aber  sio 

beruht  auf  einer  abgeleiteten  Bedeutung. 
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beziehe,  einen  Begriff,  der  uns  beim  Mars  deutlich  ausgedrückt  begegnen 
wird.  — Der  fernere  Zusatz  * ^ seb-res  ctor-pnc  „Südstern“  findet 
sich  in  den  Königsgriibem  und  im  Ramesscum. 

3.  Mars.  Auch  dieser  Planet  ist  ein  Horus.  wie  die  beiden  vor- 
hergehenden. Hs  wird  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  dieser  Stamm 
her  -=4=»,  der  mit  dem  Deutbilde  des  Weges  (gip)  versehen,  zu  der  Be- 
deutung Super us  («£p«.t  supra  sursum)  auch  noch  die  Schattirung 
„entfernt“  entwickelt  hat.  bei  der  Onomatothesie  der  drei  oberen  Pla- 
neten ihre  weitere  Entfernung  von  der  Erde  ausdrücken  sollte.  — Die 
jüngeren  Denkmäler  der  griechisch-römischen  Zeit  nennen  ihn  orr 
Har-t  osch(er)  „der  rothe  Horus“  (cf.  Ti.ipuj  rubere  mit  Meta- 
thesis). was  mit  seinem  röthlichen  Lichte  trefflich  stimmt,  wie  nicht 
minder  zu  der  griechischen  Bezeichnung  m >(mw  „der  feuerfarbige“.  Es 
fügt  sich  glücklich,  dass  zwei  griechische  Autoren  diesen  acht  ägyptischen 
Namen  Hartes ch  (mit  Abwertung  des  Rhotacisnms!)  ziemlich  treu  über- 
liefert haben.  Kedrenos  sagt:  ( A(>i/s)  xauiiai  di  alyv.mari  "Eyrutai, 
und  Vettius  Valens  bringt  den  Satz:  rby  di  roO  A y t tu g (nnit\ui)  xiyhiir, 
!t  v (ivir  6g  yäp  xai  Toitbg  xai  xartyyaanx bg  b fhbg.  Alyvnnoi  yu{j  xai 
"A a 1 1,  r ad rbr  Ji(jti,ilj'/i(jn  <j«r  etc.  Man  sieht  leicht,  dass  hier  von  der 
Nominativform  ”A(fr  r,g  ausgegangen  wird,  und  dass  die  Voculisation  von 
"Eyiioai  und  Aoi mit  dem  Reduplicativum  Tpejapiouj  rubicundum  esse 
übereinstimmt.  Die  Erklärung  beider  Autoren  übergehe  ich.  weil  sie 
falsch  ist,  indem  sie  sich  auf  die  Mythologie  und  Astrologie  gründet. 

Weit  schwieriger  ist  die  Variante  zu  erklären,  welche  sich  auf  dem 
rechtwinkligen  Thierkreise  von  Denderah  und  auf  den  thebanischen 
Monumenten  findet.  Hier  wird  der  Planet  Mars  wohl  regelmässig 
Horus  genannt;  allein  der  Beisatz  der  beiden  Ellipsen  s oder  ihrer 
Variante  <0]  u mit  der  Lautung  acliuti  kann  nicht  direct  auf  die  röth- 
liehe  Farbe  bezogen  werden,  es  sei  denn,  dass  „er  acliuti  „der  hori- 
zontige“  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner  Farbe  mit  der  Morgonröthe  ge- 
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nannt  wurde.  In  der  That  liefert  uns  ein  Grab  der  XX.  Dynastie  die 
Variante  iß  * ^ „die  Sonne  des  morgendlichen  Horizonts“. 


Wenn  Brugsch  p.  42  seiner  „Nou volles  recherches“  ineint,  in  tklfu 
sei  der  Planet  Har- 1- ocher  „represente  sous  l’image  d’une  }>etito 
femme“,  so  widerspricht  dies  dem  stets  männlichen  Geschlecht«  des 
Horus  und  stimmt  auch  nicht  zu  der  Darstellung  selbst , die  deutlich 
einen  Mann  aufweist.  Ich  halte  es  in  dieser  Beziehung  mit  Lepsius 
(Clironol.  p.  91),  welcher  annimmt  „que  los  planetes  sont  figurees  sans 
exception  connne  des  divinites  mäles.  Darauf  weisen  auch  die  Scepter 
| , woher  die  Planetongötter  (faßtiotpoifoi  hiessen,  während  die  Göttinen  | 
in  der  Hand  halten. 


üb  es  mit  der  Benennung  „die  Sonne  des  morgendlichen  Horizonts“ 
zusammenhängt,  dass  Mars  A | „Oststern  des  Himmels“  genannt 


ist,  oder  ob  man  damit  in  Bibau-el-moluk  und  im  Ramesseum  auf  den 
zur  Zeit  des  jeweiligen  Horoscopes  gültigen  Stand  (Aspect)  hat  hinweisen 
wollen?  Sicher  ist,  dass  der  weitere  Zusatz  fl  t|  ° 

„er  bewegt  sich  rückläufig“  (ä  reculons  kopt.  KOTq-Jji^  retro-cedere) 
die  bei  den  oberen  Planeten  wahrnehmbare  Rückläufigkeit,  bezeichnet 


4.  Mercur.  Dieser  kleinste  der  damals  bekannten  Planeten  führt 
fast  constant  die  Legende  [1 JJ  ® var.  Jj ^ Sebegu,  sebeku,  die  ich 
mit  dem  koptischen  ehern  exiguus,  perpaucus,  minor  zusaimnenstelle. 
Auch  ilie  griechische  Bezeichnung  aziXßw v (artimov)  geht  nicht  auf  den 
Glanz  dieses  Sternes,  sondern  auf  seine  Zwerghaftigkeit.  Denn  atilßm v 
ist  eine  Sinnvariante  zu  oxiuuawi  der  Spassmacher  oder  die  possierliche 
Gestalt.  — Damit  durchaus  nicht  identisch  ist  die  Legende  p deter- 
minirt  durch  den  Vogel,  der  die  Flügel  ausbreitet,  auf  dem  Gerüste, 
welches  Deutbild  meist  hinter  der  Phonetik  |l  ^ auftritt  Ich  stelle  diese 
Lautung  seb,  sep  zu  dem  kopt.  c«uh  celeritas,  und  erblicke  darin  eine 
Andeutung  der  kurzen  Umlaufszeit  des  Mercur,  die  nur  87  Tage,  ulso 
noch  nicht  drei  volle  Monate  beträgt. 
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5.  Venus.  In  Edfu  und  Denderah  stellt  nur  die  kurze  Legende: 
(O)"!*’  welc*le  durch  die  ausführlichere  des  Todtenbuches  c.  109,  6 
1^1  »der  Gott  des  Morgens“  erläutert  wird.  Aber  in  c.  13,  1 

steht  j0  §s»  1 * iD  »Bennu,  der  Gott  des  Morgens“,  woraus  man 
schliessen  muss,  dass  der  Phoenix  als  Gott  des  Morgens  offenbar  dem 
Lucifer  iantyoph: , tfiiMpiftos  entspricht.  Diesem  Morgensterne  stellt  der- 
selbe Planet  Venus  als  Abendstem:  ffcupa s gegenüber  und  es  fragt  sich, 
ob  auch  die  Aegypter,  wie  die  Griechen  seit  Pythagoras,  die  Identität 
beider  erkannt  haben.  Darauf  antworten  gerade  die  ältesten  Denkmäler 
höchst  positiv. 


2&SS. 


Im  Ramesseum  nämlich  wird  der  Planet  Venus  genannt : ^ 

JJ  q ^ „der  Planet  Bennu-Osiris“,  ähnlich  in  Biban-el-moluk : 
P Jl  * 1 jfsl  »der  "Wandelstern  Bennu-Osiris“,  wozu  die 

Legende  des  Sethosisgrabes  : jl  1'  * ^ x »der  "Wandelstern  der 


Seele  des  Osiris“,  mit  dem  Bonnuvogel  darunter  die  oben  bereits  be- 
sprochene Variante  bildet.  Nun  war  aber  Osiris  als  Gott  der  Todten- 
region  und  der  Verstorbenen,  das  stete  Symbol  der  Westgegend  — die 
Gruppirung  Bennu-Osiris  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  Hapu-Osiri 
„der  verstorliene  Apisstier“  im  Gegensätze  zu  Hapu-anch  „der  lebende 
Apis“  — wesshalb  wir  mit  Sicherheit  aussprechen  dürfen,  dass  Bennu- 
Osiri  dem  iantffo^  entspricht. 

I'rägt  man  nach  der  Bedeutung  des  Wortstammes  bennu,  so  führt 
die  Negation  ben,  sowie  q>en-gHT  avertere  cor.  q>ion-£  aversio  (faciei) 
auf  den  Begriff  „Umkehr,  Umwendung“.  Nimmt  inan  | benen 
hinzu,  womit  ein  Hing  bezeichnet  wird,  so  entsteht  daraus  die  Bedeut- 
ung „Kreislauf“  ,0)  oder  „periodische  Wiederkehr“  ").  Die  Darstellung 


10)  In  der  Thal  nähert  sieh  die  Bahn  des  Planeten  Venu«  am  meisten  der  Kreislinie, 
während  die  Bahnen  aller  andern  Planeten  mehr  oder  minder  elliptisch  sind. 

11)  J)er  Baum  <poirti  die  Palme,  kopt.  fitetiltf,  hat  mit  dem  Vogel  Bennu  nichts  gemein,  da 


jener 


b a n e r geschrieben  wird. 


Ebenso  ist  der  Volksname  +om£  davon  tu  unter* 
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de»  Planeten  Venus  als  eines  Mannes  mit  zwei  Gesichtern,  die  wie  beim 
römischen  Janus  einander  entgegengesetzt  sind,  in  dem  kreisförmigen 
Thierkreis  von  Denderah,  deutet  einerseits  auf  den  Stand  desselben  im 
Osten  oder  Westen : iwgtpögos  — toim poy.  andererseits  wird  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit und  also  die  Einheitlichkeit  des  Planeten  durch  die  Hüte 
und  zusammen)  ^ Vyjvr  ausgedrückt.  Das  Rundbild  weist  zwei 
männliche  Gesichter  auf,  während  der  rechtwinklige  Zodiacus  mit  dem 
Manneshaupte  einen  Sperberkopf  combinirt.  Dazu  kommt,  dass  im 
Aegyptischen  sowohl  „der  Gott  des  Morgens“,  als  „Bennu-Osiris“, 

stets  masculini  generis  sind. 

Was  die  Tutelargottheiten  betrifft,  so  hat  Achilles  Tatius  dem  Saturn 
die  Göttin  Nemesis,  dem  Jupiter  den  Gott  Osiris,  dem  Mars  den 
Herakles,  dem  Mercur  den  Apollon  beigesellt  (der  Planet  Venus  ist 
übergangen).  Brugsch  (Nouv.  rech.  p.  52)  hat  nun  dieser  Reihe  die 
Symbole  des  Sethosisgrabes : Horus  für  Hor-ka,  Har-apesch  und  Har- 
toscher;  Set  für  Mercur,  Osiris  für  Venus  gegenüber  gestellt,  ohne  zu 
berücksichtigen,  dass  diese  unterhalb  der  Planeten  angebrachten  Götter 
den  Stand  derselben  am  Himmel  bezeichnen.  So  begreift  sich  z.  B. 
Set  (mit  dem  Kopfe  deB  typhonischen  Thieres)  am  dem  Etymon  ccht 
infra,  welche  Stellung  der  Mercur  immer  haben  muss,  im  Gegensätze  zu 
Har  egpa.i  supra.  Die  Lage  der  Venus  ist  durch  Osiris  als  westliche 
gekennzeichnet.  Uebrigens  sind  obige  Tutelargottheiten  des  Ach.  Tatius 
aus  der  Astrologie  zu  erklären,  vielleicht  auf  ähnliche  Art,  wie  die 
Schutzgötter  der  sieben  Wochentage. 

Nachdem  uns  die  astronomischen  Denkmäler  endgültig  belehrt  haben, 
dass  der  Vogel  Bennu-Phoenix  den  Planeten  Venus  symbolisirt,  so  kommt 
es  nunmehr  darauf  an,  die  übrigen  Documente  und  Monumente  auf  Spuren 
des  (fuirti  zu  untersuchen.  Hiebei  nehme  ich  Umgang  von  den  Fällen, 
wo  der  Phoenix  gleichsam  decorativ  und  massenweise  abgebildet  ist,  wie 


■eheiden,  ob  man  diesen  mit 


< 'j  Fenchu  zusammen  bringt 


Pu  n t,  Landschaft  am  Kothen  Meere,  oder  mit  dem  Volke 
Aber  die  rot  he  Farbe  (foivixtos  punkeus  hängt  wohl  mit 


ipovos  Mord,  BlutTergieasen  zusammen. 
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z.  B.  im  Tempel  von  Denderah 12),  weil  aus  solchem  Vorkommen  kein 
Schluss  auf  seine  Bedeutung  möglich  ist.  Dagegen  bietet  sich  als  brauch- 
bar die  ehrwürdige  und  alterth&inliche  Quelle  des  sogen.  Todten- 
buches  dar,  weil  darin  der  Bennu  in  zusammenhängendem  Texte  auf- 
tritt  und  auch  öfter  durch  die  Abbildung  der  Vignetten  illustrirt  wird. 

Eines  dieser  Beispiele  ist  bereits  oben  erwähnt  worden:  es  steht 
cap.  13,  1 (cf.  duplic.  121,  1 u.  122,5):  „Kingetreten  bin  ich  als  Sperber, 
hervorgekommen  bin  ich  als  Bennu,  der  göttliche  Morgenstern“.  Der 
Context  lehrt,  dass  vom  Sonnengotte  und  dem  ihn  umkreisenden  Planeten 
Venus  die  Bede  ist.  Desshalb  werden  damit  zwei  benen- Ringe  epi- 
logisch verbunden,  deren  einer  an  das  rechte  Ohr  des  Verstorbenen  ge- 
tlian  wird,  während  der  andre  auf  einem  Byssusstreifen  mit  dem  Namen 
des  NN.  anzubringen  ist  am  Tage  der  Bestattung.  Schon  hier  also  be- 
gegnet  uns  eine  Beziehung  des  Phoenix  zur  Seelenwanderung.  — Der 
nächste  Fall  c.  109,  6 ist  noch  deutlicher:  die  Vignette  zeigt  den  Ver- 
storbenen, wie  er  anbetend  vor  zwei  Sykomoren  steht,  zwischen  denen 
die  Barke  hervorkommt,  welche  den  Sonnengott,  das  Emblem  des  Segels 
über  seinem  mit  dem  Uräus  versehenen  Discus  auf  seinem  Sperberhaupte, 
daher  führt  , nebst  einem  Binde  mit  Stern  und  einem  in  menschlicher 
Gestalt  abgebildetcn  Bennu.  Die  Ueberschrift  lautet:  „Capitel  vom  Kennen 
der  Geister  des  Ostens“.  Nachdem  im  Contexte  der  Sonnenaufgang 
bei  der  Sykomore  und  das  Gefilde  Aalu  (Klysion)  erwähnt  ist,  wo  die 
Verstorbenen  ernten  zur  Seite  der  Geister  des  Ostens,  folgt  der  Satz: 
„Ich  kenne  auch  die  Geister  des  Ostens:  Harmachis  (Horus  am  Hori- 
zonte) ist’s,  das  Iliud  hesu  ist's  und  dieser  Gott,  der  Gott  des 
Morgens  ist's“.  Da  das  Bind  durch  einen  Stern  ausgezeichnet  ist,  der 
auch  überschriftlieh  bei  cap.  101  erscheint,  wo  von  der  göttlichen  Sothis 
(col.  7)  gehandelt,  wird,  so  liegt  nichts  näher,  als  der  Gedanke,  dass  da- 
mit der  Sirius  bezeichnet  ist,  das  Symbol  dt«  fixen  Jahres,  heliakalisoh 
aufgeheud  zur  Seite  des  Sonnengottes,  mit  welchem  der  Bennu  sym- 
metrisch ebenfalls  zusammenhängt,  da  er  nicht  nur  den  kreisenden  Pia- 


12)  Cf.  Mariette  „Denderah“  die  letzten  Tafeln  — and  Description  de  H^ypte,  Antiqa.  I pL  60 
fifc.  52;  1 pl.  78,  fltf.  16;  80,  17. 
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neten  Venus  Symbol  isirt,  sondern  auch  im  (Gegensätze  zur  SothiB  als  dem 
Plus  eine  Correction  im  Sinne  des  Minus  darstellt.  Dieser  Gegensatz 
zwischen  Sothis  und  Bennu  ist  in  cap.  101  Vignette  in  der  Weise  an- 
gedeutet, dass  der  Verstorbene  NN.  die  Barke  mit  dem  Sonnengotte  und 
dem  Bennuvogel  steuert,  während  der  rot  he  Stern  der  Sothis  — die 
Inschriften  nennen  sie  §3 rot h äugig!  — über  der  Ueber- 
schrift  schwebt.  Die  fünf  ersten  Columnen  sind  ein  an  den  Sonnengott 
gerichteter  Hymnus:  „Der  du  auf  deiner  Barke  durchschneidest  das 
Wasser,  welches  aus  der  Quellung  hervorkommt  , kauernd  auf  dem  Ver- 
decke deiner  Barke ’*),  ziehe  aus  zu  deinem  Wirken  von  Gestern,  kauernd 
auf  dem  Verdecke  deiner  Barke!  Ich  habe  mich  gesellt  zu  deinen  Be- 
gleitern, ich,  ein  verständiger  A c h u.  0 Ra  (göttlicher)  in  deinem  Namen 
als  Ra,  wenn  du  passirost  vor  dem  Uzatauge  (des  Bennu?)  von  sieben 
Ellen,  dessen  Pupille  von  8%  Ellen  ist,  so  mögest  du  auch  mich  heil 
(uza)  machen,  mich,  einen  verständigen  Acliu:  dein  Heil  sei  mein  Heil. 
0 Ra,  in  deinem  Namen  als  Ra.  wenn  du  passirest  vor  den  gestorbenen 
Wesen  als  umgestürzter,  so  mögest  du  mich  aufrichten  auf  meine  Füsse, 
mich,  einen  verständigen  Acliu:  dein  Heil  sei  mein  Heil.  0 Ra,  in 
deinem  Namen  als  Ra,  wenn  du  geöffnet  hast  die  schwerzugänglichen 
Orte  der  Amemhat,  du  die  Freude  des  Herzens  der  Göttergesammtheit, 
so  mögest  du  mir  verleihen  mein  Herz,  mir,  einem  verständigen  Acliu: 
dein  Heil  Bei  mein  Heil,  das  Heil  deiner  Glieder  sei  das  Heil  meiner 
Glieder,  beständig,  beide  zumal!“  — Der  Epilog  zu  diesem  Hymnus,  in 
welchem  die  Begriffe  uza  integer  und  acbu  wortspielend  auch  in  Be- 
zug auf  den  Bennu  verwendet  sind,  befasst  sieh  mit  der  Anbringung  der 
Vignette  auf  einem  Byssusstreifen,  alsdann  fährt  er  fort:  „Thue  dies  an 
den  Hals  des  Verstorbenen  (achu)  als  Amulet  — am  Tage  der  Bestat- 
tung. Hat  man  ihm  jene  (oben  beschriebenen)  Talismane  (uza-u)  an 
seinen  Hals  gethan,  so  gehört  er  dadurch  zur  Göttergesammtheit,  er 
vereinigt  sich  mit  den  Dienern  des  Horus  {N(> tvtg  Manes)  und  es  wird 
ihm  bestimmt  sein  Decan Stern  durch  Isis  am  Himmel  zur  Seite  der 
götttlichen  Sothis  (Sinus),  er  begleitet  den  Horus,  der  Spross  der  gött- 


13)  Io  der  Thai  ist  der  Sonnengott  hockend  in  der  Btrke  dargeatellt. 


43* 


Digitized  by  Google 


328 


liehen  Sothis  gereicht  ihm  zum  Schirme  als  einem  Gotte  unter  den 

Menschen;  es  werden  gefügt'  Ba-Pflanzen  auf  seinen  Körj>er  durch  die 

Göttin  Munqa  (die  Schöpferin),  er  weilet  als  Gott  in  Ewigkeit,  seine 
Glieder  sind  gefestet  in  der  göttlichen  Nekropole  durch  Thoth,  welcher 
jene  Caerimonien  selbst  vollbrachte  dem  Osiris,  auf  dass  leuchte  das 
Licht  auf  seinen  Leichnam.“ 

Die  Beziehung  des  Bennu  — Osiris  auf  den  Stand  des  Planeten  im 
Westen  haben  wir  oben  bereits  kennen  gelernt ; hier  ist  sie  in  religiösem 
Sinne  weiter  ausgeführt.  Wegen  der  Gleichheit  der  Vignette  mit  der 

von  cap.  101  muss  auch  cap.  100  (duplic.  120  wieder  mit  dem  rothen 

Stern  darüber!)  demselben  Grundgedanken  eignen.  In  der  That  steuert 
darin  der  Verstorbene  mit  Ra  und  Bennu  auf  Osiris  zu,  der  zwischen 
den  Symbolen  von  Abvdos  und  Mendes,  den  Hauptstätten  des  Osiriscultus, 
als  Mumie  dasteht.  Der  Text  beginnt  mit  einem  Parallelismus,  indem 
der  Verstorbene  NN.  spricht:  „Ich  steuere  den  Bennu  nach  Abydos, 
den  Osiris  nach  Mendes“.  Daran  schliesst  sich  eine  Beziehung  auf  den 
Nil,  die  dann  erst  verständlich  wird,  wenn  man  mit  mir  die  Erschein- 
ung des  Bennu  mit  der  Nilschwelle  zusammenbringt.  „Erweitert 
habe  ich  das  Quellloch  des  Niles,  verlängert  (gpHuj  tractus)  den  Weg 
des  Sonuendiscus ; ich  schleppe  den  Sokar  auf  seinem  Gerüste,  ich  habe 
mächtig  gemacht  die  Grosse  in  ihrem  Augenblicke  (Höhepunkt  des 
Jahres).  Ich  habe  besungen,  ich  habe  verehrt  den  Sonnen-Iliscus , mich 
vereinigt  mit  den  Ehrfürchtigen;  ich  bin  einer  von  ihnen.  Ich  habe 
agirt  den  Zweiten  (Bruder)  der  Isis,  den  Dritten  (Schwager)  der  Neph- 
thys:  Macht  wird  mir  zu  Theil  aus  ihren  Vorzügen  (achut).  Ich  habe 
angefügt  (an  die  Lanze)  die  Spitze,  ich  habe  zurückgestossen  die  Apophis- 
schlange,  ich  habe  zum  Weichen  gebracht  ihre  Schritte.  Es  hat  mir 
gereicht  der  Sonnengott  seine  beiden  Arme,  nicht  stiessen  mich  zurück 
seine  Begleiter:  meine  Macht  ist  die  Macht  des  Uzatauges  und  umge- 
kehrt, Wenn  getrennt  würde  die  Frömmigkeit  des  Osirianers  NN  (=  der 
fromme  Os.  NN)  von  der  Barke  des  Sonnengottes,  so  würde  getrennt 
das  Ei  p ^ ^ und  der  Abdu14) fisch.“  Der  Epilog  besagt,  dass  auch 


14)  Cf.  CtJjlOT  ijiacis  loricatuH  Und  Chron.  Pasch.  v6«rm'  oi  otv  tenk owttr  ot  Mytnuot 

(4i v K tu  9 f 4t  xpnxo6u).oi  c. 
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die  Vignette  dieses  Capiteis,  als  Amulet  dem  Verstorbenen  mitgegeben, 
ihm  den  Zutritt  zur  Göttergesammtheit  im  Gefolge  des  Ra  verschafft. 

Belehrend  ist  auch  der  Gegensatz,  in  welchem  Bennu  cap.  24,  1 
erwähnt  wird.  Der  Inhalt  dieses  höchst  schwierigen  Capiteis  lässt  sich 
dahin  fassen,  dass  der  Verstorbene  in  der  göttlichen  Unterwelt  seiner 
Gedanken:  j(  a ^j)  j (hake tu  ja.k  prudentia)  theilhaftig  werden  will. 
Um  dies  zu  erreichen,  spricht  er  im  Namen  des  Gottes  iy  Cbepera: 
„Ich  bin  Chepera,  der  von  selbst  werdende  auf  dem  Beine  seiner 
Mutter  (Nut),  welcher  verleiht  Entwicklung  dem  Inhalte  des  Abyssus, 
bennu  dem  Inhalte  der  Urwesen.  Nun  habe  ich  die  zerstreuten  Ge- 
danken von  jedem  Punkte  her,  wo  sie  sich  befinden,  auf  die  Person  ge- 

n vwwv 

sammelt,  der  sie  angehören,  schneller  J als  Windhunde,  hurtiger 
als  der  Lichtglanz“.  Man  erkennt  leicht,  dass  der  Bennu  hier  in  Folge 
des  Worspieles  mit  benen  „hurtig“  steht,  eine  Ideenverbindung,  die  aus 
dem  ursprünglichen  Begriffe  des  Bennu  als  des  kreisenden  entsteht. 
Es  scheint  also,  dass  mit  ^ ^ unschu  „Entwicklung1-  der  gerad- 

linig erfolgende  ursprüngliche  Schöpfungsstoss  gemeint  ist  während  mit 
Bennu  und  benen  die  Rotation  versinnlicht  wird.  Dazu  kommt 
dass  der  äßvorva,  häufig  den  Nil  bedeutet,  so  dass  auch  hier 

wieder  eine  Beziehung  des  Nils  zum  Phoenix  erscheint.  — Was  ich  mit 
„Urwesen“  übersetze:  ’s*  kopt.  s.icace«  duces,  principes 

noch  ziemlich  durchsichtig  erhalten. 

Bisher  hat  uns  das  Todtenbuch  manches  auf  den  Phoenix  Bezüg- 
liche gelehrt.  Es  fehlt  aber  noch  jede  Andeutung,  dass  man  diesen 
Vogel  zur  Bezeichnung  einer  Zeitperiode  gewählt  hat.  Aber  auch 
diese  wichtige  Seite  lässt  sich  aus  mehreren  Stellen  erhärten,  zunächst 
denjenigen,  die  den  Bennuvogel  mit  der  Sonnenstadt  A n u - Heliopolis 
gruppiren. 

Cap.  17,  9 beginnt  die  VI.  These  des  ägyptischen  Credo  mit  dem 
Satze : „Ich  bin  der  Bennu-  Vogel,  dieser  wichtige  (grosse) , welcher  in 
Anu  ist;  ich  bin  der  Prüfer  der  Wesen  und  der  Dinge“.  Auf  die  Frage: 
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„was  bedeutet  dies  (quid  hoc  sibi  vult)?“  antwortet  die  Glosse:  „Es  ist 
der  Bennu vogel  nichts  Anderes  als  Osiris,  welcher  in  Anu  ist;  es 
ist  der  Prüfer  der  Wesen  und  der  Dinge  sein  Leib  Var.  es  ist  die  lange 
Zeit  (Ewigkeit)  und  die  Stetigkeit  (Permanenz).  Es  ist  die  lange  Zeit 
(5*>$)  der  Tag,  es  ist  die  Stetigkeit  (ar«>T  permanere)  die  Nacht.“ 
Diese  mystische  Einkleidung  wird  etwas  deutlicher  durch  den  Gegensatz, 
welcher  in  der  Thesis  XIX  col.  45 — 47  auftritt:  „Ich  bin  der  Kater, 
jener  wichtige  (grosse),  welcher  an  dem  Teiche,  zu  dessen  Seite  der  (j ' ^ § 
Aschedbnum.  in  Anu  sich  befindet,  jene  Nacht  des  grossen  Kampfes,  wo 
die  Zorbrechung  der  Gottlosen  geschah,  jenen  Tag,  wo  zertreten  wurden 
die  Widersacher  des  Allherrn“  — „was  bedeutet  dieses?“  — „Es  ist 
der  Kater,  dieser  wichtige,  welcher  an  dem  Teiche,  zu  dessen  Seite  der 
Aschedliaum,  in  Anu  sich  befindet,  der  Sonnengott  selber,  genannt 
Kater  mit  einem  Ausdrucke  des  Sa  (Thoth  als  Gott  des  Wissens):  in 
Gemässheit  dessen,  was  er  that,  war  ihm  der  Name  Kater  geworden“. 
Das  Wortspiel  zwischen  ^ (j  „Gemässheit“  und  ^ ^ ^ „Kater“  ist  ziem- 
lich gezwungen;  allein  die  Thatsache.  dass  der  heliopolitanische  Sonnen- 
gott unter  dem  Symbole  eines  Katers  vorgestellt  wurde,  ist  uns  durch 
Horapollon  I 10  bezeugt,  wo  er  von  den  drei  Käfer  arten  spricht: 
TtfHort]  uh'  a 1 k o v p ö uoiftfitg  xai  aXTirurrij,  r/rn t(t  xai  i)ki(ti  ärrfk tnai’  Sia 
tö  avußokur  — es  ist  '=4^  gemeint  — <paoi  yay  ruv  ä$( it  ra  dv- 
kov(joi’  nvuunaßdki.nr  rag  xhfrag  ruig  ruv  Ißiuv  S(touotg‘  vmxnixovrai 
[irr  yd(>  xara  jlftug  r i]  v rov  fktov  ctyarokijv,  ar^oyyvkutiStig  Sr  yiy- 

vovrat  xara  tu  utaor  rijg  i,ur(ra g,  duav(türtt(jai  Sr  (paivovrat,  Svytir  utk- 
kovrog  ruv  ijktov.  "Ofktr  xai  rn  ix  ’tJkiovnokn  gua  r o r ruv  tkruv 
alkov(fouo(i<[  ox  vndpyfi.  Auch  die  Metternich  - Stele  beginnt  die 
Besprechung  (Beschrauung)  dieses  Thieres  mit  den  Worten : „0  du  Katze 
liier,  dein  Kopf  ist  der  Kopf  des  Sonnengottes  Iia“-  Ich  werde  weiter- 
hin ein  wichtiges  Denkmal  anffihren,  worauf  ein  Priester  der  katzen- 
köpfig gebildeten  Göttin  Bast  mit  einem  Doppelmonumente  zur  Seite 
des  Aschedbaumes  erscheint,  welcher  Baum  auf  Ramses-Sesostris 'l’btfidxtjg 

zurückgeführt  wird.  In  dieser  Inschrift  wird  der  Bennu  / ® Q II  | J ne  ra- 
che per i „der  die  Phase  wiederholende“  genannt.  Es  knüpft  sich  diese 


Digitized  by  Google 


331 


Benennung  an  eine  andre,  öfter  aufstossende : avTotfvi#  .der 

selbstwerdende“,  den  der  Bennu  mit  dem  Gotte  Chepera  (cf.  supra)  und 
andern  Göttern  theilt.  Hieher  gehört  ferner  von  der  Metternichstele  der 
Satz:  „I)u  bist  der  Bennu,  der  wichtige  (grosse),  welcher  bewerk- 
stelligt die  Geburt  Jahreszeiten  weise  im  Tempel  des  S a r - 
aaut  (Sr^iattixti)  zu  Anu“.  Die  nähere  Erklärung  dieses  Passus  wild 
indess  füglicher  dort,  gegeben  werden,  wo  es  sich  um  die  monumentale 
Begründung  der  „500  Jahre“  handelt 

In  dem  schwierigen  cap.  64,  welches  mit  dem  Satze  anhebt:  „Ich 
bin  das  Gestern  und  kenne  auch  das  Morgen“  (Vergangenheit  und  Zu- 
kunft) heisst  es  col.  16:  „Ich  bin  der  Gott  des  Hauses  der  Grabmäler 
sein,  welcher  gekommen  ist  von  Sechem  (Letopolis)  gen  Anu,  welcher 
kennen  lehrt  den  Bennu  die  Dinge  der  Tiaut“.  Die  nämliche  Wechsel- 
beziehung dieser  beiden  Städte  kehrt  cap.  83',  3 wieder,  wo  die 
Anrufung  steht:  „0  Vorsteher  von  Sechem  (Horus)  und  ihr  Geister 

von  Anu,  zwischen  denen  sich  der  Fluss  befindet , ge- 

kommen  bin  ich  an  diesem  Tage  etc.“  In  der  That  liegen  Letopolis 
und  Heliopolis  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  des  bereits  zur  Delta- 
bilduug  fortgeschrittenen  Nil.  Uebrigens  wird  cap.  83,  weil  es  die  Ver- 
wandlung in  den  Bennu  behandelt , noch  eigens  zur  Besprechung 
kommen.  — Cap.  64,  20/21  besagt  der  Text:  „Ich  bin  der  Erste  von 
Bosta  (Grabregion),  ich  trete  ein  in  seinem  Namen,  ich  trete  aus  in 
seinem  Namen:  .Erscheinender  unter  Lobpreisungen,  Herr  der  Millionen 
der  Erde“  ....  Angenehm  ist  das  Bündel , welches  gefallen  ist  auf  den 
Bücken  des  Bennu,  nebst  den  Begleitvögeln“.  Trotz  der  Dunkel- 
heit dieses  Textes  glaube  ich  doch  darin  die  mysteriöse  Transportirung 
des  alten  Phoenix  auf  dem  Bücken  des  jungen,  die  Htickkehr  zur  Aus- 
gangsstelle und  das  linüto  oeternrum  volucrum  comitatu  des  Tacitus  zu 
erkennen. 

Weiterhin  steht  im  cap.  77  col.  3 zu  lesen:  „Ich  erhebe  mich  und 
verbinde  mich  als  Sperber,  dessen  Kopf  durch  Gold  schön  verziert  ist, 
uiit  dem  Bennu,  dessen  Bede  (Gesang)  zu  hören  der  Sonnengott  (am 
Horizonte)  eintritt“.  Auch  hier  ist  wieder  auf  den  Stand  der  Venus  bei 
der  Ostsonne  angespielt. 
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Ich  komme  nun  zu  dem  cap.  83 , welches  überschriftlich  die  Ver- 
wandlung des  Verstorbenen  in  den  B e n n u vogel  zum  Gegenstände  hat. 
Auf  einzelnen  Sarkophagen  sind  die  12  Verwandlungen  cap.  77 — 88,  wie 
Brugsch  nachgewiesen  hat,  mit  12  Stunden  (des  Tages  oder  der  Nacht) 
zusanunengebracht.  Hieher  gehört  jedenfalls  die  Legende  dpr  8.  Nacht- 
stunde, welche  in  dem  Papyrus  No  7 des  Bulaqer  Museums  vorkommt: 
„Wachet,  ihr  Inhaber  eigener  Stunden,  wachet,  ihr  Inhaber  der  Nacht! 
o machet  Schutz  dem  Pharao:  er  ist  einer  von  euch.  Denn  seine  Ge- 
stalt ist  vom  Gotte  Sebu,  er  ist  wie  der  Sonnengott,  wenn  er 
aufleuchtet  beim  Aufgange  im  Osten  des  Himmels.  Die  Götter  mul 
Göttinen  beugen  sich  vor  seinem  schönen  Angesichte,  iudem  sie  voll- 
bringen Caerimouien  dem  Ra  jeden  Tag.  Das  Wesen  des  Pharao  ist 
das  Wesen  des  Ra  und  umgekehrt  Seine  Gestalt  ist  die  eines  Bennu 
a v t u tp  v tj  s.  Komme  doch  in  deiner  Cella,  schütze  deinen  Vater  Ha, 
wirf  nieder  seine  Widersacher,  vertilge  seine  Feinde,  vollbringe  den 
Schutz  des  Pharao;  er  ist  ein  Sohn,  den  du  liebest t.  In  dem  beigefügten 
Gemälde  ist  unter  den  12  Schutzgöttern  wirklich  Sebu  der  achte 
und  er  wird  kurz  vorher  so  beschrieben : „die  Figur  des  Sebu,  siehe! 
du  sollst  sie  bilden  mit  dem  weissen  llute 

Nicht  weniger  schwierig  als  die  Herausfindung  der  Beziehungen  des 
Erden-  und  Zeitengottes  Sebu  (A  poi'ogj  mit  dem  B e n n u avuroqn/ije  ist 
die  Deutung  des  cap.  83 , welches  laut  Ueberschrift  von  der  Verwand- 
lung in  den  Bennu  handelt.  Denn  im  Contexte  kommt  dieser  Name 
kein  einziges  Mal  vor.  Aber  die  Wiederholung  seines  wohlgelungenen 
Bildes  in  der  Vignette  gewährleistet  uns  die  Thatsache,  dass  darin  vom 
Bennu  gehandelt  wird.  Die  Uebersetzung  des  wie  es  scheint  stark 
interpolirten  cap.  lautet  so:  „Mein  Flug  [als  Bennu]  ist  der  des  Götter- 
kreises, meine  Werdung  die  des  Chepera,  mein  Wachsthum  (re  du)  das 
der  Pflanzen  (pwT  sata),  schwierig  ist  für  mich  die  Verborgenheit  [Var. 
der  ujtit  Satanas,  durch  die  Schildkröte  der  Sphäre  symbolisirt].  Ich 
habe  geschaut  den  Gott  [Ra],  welcher  keimt  die  Unteren  und  ihre  Tiefe. 
Ich  bin  das  Gesten»,  dieses  vierfiissige,  die  Siebenheit  dieser  Uraeen, 
welche  sich  verwandeln  im  Westen;  die  Grösse  der  Erhellung  haftet  an 
seinem  Leibe , als  dieses  [feurigen]  Gottes.  Suti  (Typhon)  und  Dhuti 
(Thoth)  sie  waren  betheiligt  bei  jenem  Streite.  0 Erster  (Vorsteher)  von 
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Sech  ein  und  ihr  Geister  von  Anu,  zwischen  denen  der  Nilfluss  liegt, 
gekommen  bin  ich  an  diesem  [bestimmten]  Tage;  ich  erhebe  mich,  ich 
kehre  wieder  »mit  den  Göttern:  ich  bin  Chensu,  welcher  tilgt  alle 
Widerstände“. 


Der  lunare  Gott  Chensu  (Xwrs)  kann  in  dieses  Kapitel  über  die 
Verwandlung  in  den  Bennu  nur  so  gekommen  sein,  dass  die  Monds* 
pliason  mit  den  wechselnden  Venusphasen  verglichen  wurden.  In  der 
That  spricht  der  Text  vom  “Wachs tli um  (rot)  und  kopt.  wird  stella 
Veneris  mit  cov-poT  ,5)  stella  crescens  bezeichnet. 


Der  allgemeinere  Name  des  Morgensternes  Lucifer  - lautet 

bei  den  Kopten  cot-ü-otoot* , entsprechend  einem  hieroglyphischen 
fl  1)  * ?**“■)  sev-n  het’-tnui  „Stern  der  Helle  beider  Welten“.  Man 
weiss,  dass  argen  tum  „das  helle  oder  weisse  Metall“  bedeutet. 

Nun  ist  uns  oben  im  cap.  83  col.  2 in  Beziehung  auf  den  Planeten 
Bennu-Venus  die  Bezeichnung  „die  Grösse  der  Erhellung  haftet  an 
seinem  Leibe“  begegnet.  Die  dortige  Gruppe  PPa  se-het'  unterscheidet 
sich  von  gier  und  gT(Toove)  nur  durch  die  Praefigirung  des  causativen  s, 
welches  in  Folge  der  Metathesis  in  gic  diluculum  am  Ende  des  Wortes 
zum  Vorschein  kommt.  Nimmt  man  noch  cor-ii-ovgop  canicula  (Sirius- 
Sothis)  hinzu,  welches  aus  Jj  * ^ 1X1  _ Sev-n-uhor  gebildet  ist,  so  hat 
man  die  Zusammensetzungen  mit  cov  stella  erschöpft  und  es  ist  wohl 
nicht  zufällig,  dass  gerade  diejenigen  zwei  Sterne  in  der  Ueberlieferung 
bewahrt  wurden,  welche  als  Vertreter  des  Sothis-  und  des  Phoenix- 
tropischen)  Jahres  zu  der  Sonne  in  nächster  Beziehung  standen.  Auch 
dieser  Umstand  spricht  zu  Gunsten  meiner  Hypothese. 


Ich  gehe  nun  einen  bedeutenden  Schritt  weiter,  indem  ich  behaupte, 
dass  im  Todtenbucbe  die  Phoenixperiode  als  solche  vorkommt,  inso- 
fern ihre  Epoche  wiederholt  durch  ein  bestimmtes  Kalenderdatum  an- 
gegeben wird.  Es  ist  das  auch  sonst  höchst  wichtige  cap.  125,  welches 


IS)  Vergl.  C-rAelUon  stell»  terrae,  welche«  ich  auf 
«teil»  alen»  natrien«  zarückfiihrc. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k Ak.  d.  Wis*  XV.  Bd.  II.  Abth. 


'K 


seV’leneD  = Sov  oder 
44 
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uns  diese  Thatsache  liefert.  Nachdem  der  Verstorbene  in  den  coli.  1 — 11 
vor  den  ß X 7 oder  42  Schöffen  des  Todtengerichte  das  sogenannte 
negative  Sündenbekenntniss  abgelegt  hat,  dessen  letztes  Glied  lautet: 
„Nicht  stiess  ich  zurück  den  (einen)  Gott  bei  seiner  Erscheinung“,  zieht 
er  das  Corollar  mit  (lern  kurzen  Satze  : t)  ^ ^ ^ ..Ich 

bin  (also)  rein  (ein  Heiner),  viermal”  — das  heisst,  diese  Versicherung 
ist  viermal,  vermuthlick  nach  den  vier  Woltgegenden,  zu  wiederholen. 
Darauf  fahrt  er  fort:  „Meine  Reinheit  ist  die  Reinheit  des  Bennu, 
jenes  wichtigen  (grossen),  welcher  in  Chenu-su(ten)‘i.  Hält  man  mit 
mir  fest,  dass  der  Bennu  — Venus,  so  kann  der  Begriff  Reinigung  sich 
nur  auf  den  Durchgang  des  Planeten  vor  der  Sonne  beziehen. 
Das  ist  die  ara,  auf  welcher  der  alte  Phoenix  verbrannt  wird 
(adolere  — Tacitusj , und  aus  dessen  Asche  sich  der  junge  entpuppt. 
Die  Späteren  liesseu  den  jungen  Phoenix  aus  einer  weissen  Raupe  zum 
Schmetterlinge  sich  entwickeln.  Die  Bedeutung  des  Feuers  als  eines 
reinigenden  Elementes  ist  uns,  um  von  anderen  Belegen  zu  schweigen, 
schon  durch  Horapollon  garantirt,  welcher  I 43  schreibt:  'Ayvtiur  tii 
YQUtfwrts,  nv(t  xai  viYuiy  Ctuyffuqoraiy.  Nun  erscheint  aber  der  Planet 
Venus  bei  seinem  Durchgänge  vor  der  Sonne  als  ein  dunkles  Scheibchen, 
erinnert  also  an  das  Aussehen  des  Mondes  bei  einer  Sonnenfinstemiss. 

Daraus  erklärt  sich  nun  befriedigend  die  Hereinziehung  der  Stadt 
Chennsu  ('UftaxleäiiAig) , wo  man  nach  cap.  17  Anu  (Heliopolis)  er- 
warten sollte.  Es  ist  dieselbe  Verwechslung,  welche  uns  in  cap.  83  be- 
gegnet ist,  wo  der  lunare  Gott  Chensu  statt  des  Bennu  eintritt.  Denn, 
wie  ich  schon  in  „Der  Hohepriester  und  Oberbuumeister  Bokenchons 
(„Diener  des  Herakles” i in  der  Münchner  Glyptothek”  1863  dargethan 
habe,  entspricht  die  kürzeste  Legende  $)  jo  Chensu  = gunc  - c;n 

der  griechischen  Uebersetzung  welche  ausserdem  durch  die 

Gleichungen  Xtiyu  -■  7/(KOfÄ/j*'  (Etymol.  magn.)  und  fTayv)i'(^)  = pa- 
chensn,  welche  auf  AVir,  — 7 l(iuxi.i^  führen,  in  Uebereinstinimung 
mit  llerodot  II  42  vollständig  erhärtet  wird.  Denn  der  thebanische 
Chensu  ist  der  Sohn  des  ’A/i/uuy  — Ztvt;.  Bestünde  noch  ein  Zweifel, 
dass  im  cap.  125  col.  11  die  Stadt  Chennsu(ten)  nur  als  Vertreterin 
von  Anu-Heliopolis  zu  fassen  ist,  so  mache  ich  auf  die  öfter  aufstossende 
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Schreibung  J statt  J Anu  aufmerksam,  aus  welcher  hervorgeht, 
dass  Heliopolis  ursprünglich  Selenopolis  war  und  dass  der  Bogen  jjj 
als  Mondsichel  j gefasst  wurde.  Um  so  leichter  ergab  sich  die  Ersetz- 
ung dieses  Selenopolis  durch  die  Stadt  Chennsu  des  lunaren  Chensu- 
Herakles. 

Dass  ich  mit  dieser  Erklärung  mich  auf  richtiger  Fährte  befinde, 
wird  durch  den  weiteren  Verlauf  des  Textes  sicher  gestellt:  Denn  er 

fährt  fort:  „Desshalb  weil  ich  die  Nase  bin,  diese  des  Herrn  der  Lüfte, 
belebend  alle  Edlen  (p*.ijc)  an  dem  Tage  diesem  der  Berechnung  | p Jj  ^ 
(heseb  cf.  2©n  compututn)  des  Uza  in  Anu  (On  der  Bibel)  am 
letzten  Tage  des  zweiten  der  Jahreszeit  per  (am  30.  Meehir)  vor  dem 
Herrn  dieses  Landes.  Ich  habe  geschaut  die  Erfüllung  des  Uza  in 
Anu.  Nicht  haftet  i tyniui  manerej  etwas  Unreines  mir  an  in  diesem 
Lande  der  Doppel-Ma't  — Männer.  Denn  ich  kenne  auch  den  Namen 
jener  (42)  Götter,  welche  bei  dir  weilen  im  Saale  der  Doppel-Ma’t 
(ßf/ng  und  Atxawavvrt)  — so  mögest  du  (Osiris)  mich  denn  erretten 
von  ihrem  Arme!“ 

Wenn  ich  hior  aus  dem  unter  IV  anzuführenden  geschichtlichen  Bei- 
spiele die  Thutsache  vorgreifend  constatire,  dass  im  Jahre  52  des 
Pharao  Bainesses  II  Sesostris,  am  letzten  oder  30.  Meehir  wirklich 
„der  Anfang  des  Jahres  der  Zurückweichung“  notirt  ist,  so  wird  man 
es  nicht  sanguinisch  nennen  dürfen,  dass  ich  die  so  eben  behandelte 
Stelle  des  Todtenbuches  auf  die  historische  Epoche  1525  v.  Chr.  beziehe, 
wohin  auch  der  Satz  des  Tacitus  weist:  Sesostride  primnm  iPhoeuieom) 
lleliopolin  advolavisse.  — Es  gibt  aber  zum  Glücke  noch  ein  anderes 
Capitel  des  Todtenbuches,  wo  diese  hier  erwähnte  „Berechnung  des  Uza 
in  Anu“  ausführlicher  behandelt  und  ebenfalls  auf  den  30.  Meehir 
verlegt  ist:  ich  meine  cap.  138  mit  einer  illustrirenden  Vignette. 

Dieselbe  zeigt  uns  den  Verstorbenen  NN  knieend  vor  einer  drei- 
teiligen Gruppe:  Schakal  mit  Scepter  auf  einem  Gestelle,  den  Sonnen- 
gott und  zwischen  beiden  einen  kauernden  Mann,  welcher  die  beiden 
Arme  erhebt  und  auf  seinem  Haupte  das  Zeichen  trägt-  über  dessen 

44* 
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Berechnung  die  oben  citirte  Stelle  c.  125,  12  uns  belehrt  hat.  Was  nun 
zunächst  den  Schakal  betrifft,  so  ist  er  das  Symbol  des  Monats  M e c h i r. 
ln  den  Monatslisten  ,s)  sind  für  die  Jahresmitte : die  Monate  Mechir  (6) 
und  Phamenoth  (7)  öfter  zwei  Schakale  angebracht,  die  sich  symmetrisch 
gegenüber  lagern.  — Mit  dieser  Auffassung  unseres  Schakals  als  des 
Repräsentanten  für  den  Monat  Mechir  stimmt  die  Ueberschrift  des 

Capitels:  „Schrift  der  Caerimonien  am  letzten  Mec  hir  k?J- 

wann  sich  erfüllt  das  Uzatauge  am  letzten  Mechir“. 

Der  Context  lautet:  „Rede  des  Osirianers  NN  des  Seeligen.  Erhebe 
dich,  Meister  glänzender  des  Horizontes!  Erhebe  dich,  Sonnengott 

(Tum)  als  einer,  der  seine  Milch  weisse  ausgiesst!  Achu 
leuchte  am  Himmel!  Das  Haus  Benbent  (der  beiden  Pyramidolden)  ist 
in  Freude,  ihre  Bewohner  richten  sich  auf  (versammeln  sich  totoit) 
nach  ihrer  Ordnung.  Ein  Ruf  des  Jubels  ertönt  in  der  Cella,  Bewill- 
kommnung rings  in  dem  Sterngemach,  Begrüssung  kommt  aus  dem  Munde 
des  Tum-Harmachis.  Es  befiehlt  Seine  (des  Gottes)  Majestät  dem  Kreise 
der  Götter,  dem  Gefolge  Sr.  Majestät  — es  befiehlt  S.  M.,  indem  er 
(die  Zumuthung)  macht:  „möge  doch  der  Uza  se'n  *n  euch 

(wie?)  in  mir  selber.  Er  hat  kräftig  gemacht  meine  Glieder  all“.  „Es 
ermunterte  sie  das  aus  dem  Munde  Sr.  M.  hervorgegangene  (Wort),  auf 
dessen  Haupte  seine  A c h n t ruht,  als  an  ihrem  Sitze  auf  Sr.  M.,  in  der 
Stunde  dieser,  der  vierten  Nachtstunde.  Gut  (-er  Dinge)  ist  das  Land 
am  letzten  Mechir,  es  ist  die  Majestät  des  Uza  vor  dem  Arme 
des  Götterkreises:  es  leuchtet  auf  S.  M.  wie  das  erste  Mal,  es  ist  das 
Uza  (ohne  Determinativ)  auf  seinem  Haupte“. 

Es  folgt  nun  eine  Liste  von  3X7  oder  21  Gottheiten:  Ra-Tum, 
Uzat,  Schu,  Seb.  Osiris,  Suti  (Set-Typhon),  Horus,  Month,  Bahu  (Nil),  Ra- 
eneg , Thoth  der  grosse  und  permanente,  Nut,  Isis,  Nephthys,  Hathor, 
Necht,  Mellt,  Mat,  Anubis,  die  stets  gebährende  Erde  und  der  Gott  der 


16)  Vergl.  meine  „Zodiuqucs  de  Demkrah“  Tafel. 
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Seele-Leibstadt  (Ann  l7)“.  Analog  ist  das  Verzeichniss  cap.  134,  wo  die 
neun  Götter:  Tum,  Schn,  Tefnut,  Sei»,  Nut  Osiris,  Horus,  Isis,  Nephthys 
mit  Röthel  auf  ein  Stück  Byssus  zu  malen  und  in  die  Barke  der  Vignette 
zwischen  den  Sperber  und  die  Scheibe  | ' ^ (]  einzusetzen  sind.  Hier 
aber  sind  die  21  Gottheiten  — es  ist  die  paut  nuteru  — 

weder  abgebildet  noch  stehen  sie  in  grammatischem  Zusammenhänge 
mit  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden. 

Ich  habe  die  „Seele-Loibstadt“  mit  Anu  identifizirt,  weil  im  Todten- 
buche  cap.  162,  welches  dem  ü.wxt'ifaiMi-  gewidmet  ist,  col.  7 zu  lesen 
steht:  ,Ju!  Er  ist  die  Seele  des  Leibes  des  grossen,  welcher  ruhet  (be- 

£—)  „das  Haus  der 
beiden  Pyraniidia“,  womit  das  astronomische  Observatorium  von  Helio- 
polis  bezeichnet  wird,  allein  schon  hinreichend  zu  dem  Beweise,  dass 
cap.  138  in  Anu  spielt. 

Es  folgt  nun,  durch  eine  Rubrik  eingeleitet,  eine  kurze  prosaische 
Erzählung:  „Nachdem  berechnet  war  das  Uzat  vor  dem  Herrn  dieses 
Landes,  siehe!  da  ward  es  erfüllt  und  aufgestellt  Es  waren  jene  Götter 
in  ihrer  Freude  au  diesem  Tage,  ihre  Hand  (Weihgaben)  bringend.  So- 
fort ward  begangen  ein  Fest  jedes  Gottes,  indem  sie  sprachen:  „Hoch 
dem  Triumphe  des  Ra,  welcher  fortbewegt  die  Gefährten  der  Barke, 
welcher  niederwirft  die  Apophisschlange ! Hoch  dem  Triumphe  des  Ra, 
dem  Schöpfer  der  Metamorphose  des  Cheper-a!  Hoch  dem  Triumphe  des 
Ra,  erfreuet  euch  an  ihm,  der  vertilget  die  Widersacher  sein!  Hoch  dem 
Triumphe  des  Ra,  welcher  vertilget  die  Häupter  der  Söhne  des  Abfalls! 
Ein  Lob  des  Triumphes  dem  Osirianer  NN,  dem  Seeligen!“ 

Nun  kommt,  wieder  durch  eine  Rubrik  eingeleitet  der  Epilog: 
„Bemerkung  über  das  Uzatauge  von  achtem  Lapis  lazuli  oder  von 
Baryt.  Verziert  mit  Gold  soll  es  sein  und  ein  Gussopfer  ihm  werden 


stattet  ist)  in  Anu“  ,8).  Uebrigens  wäre  J ^ Jj  Jj 


17)  Es  ist  diea  eine  ähnliche  Perwmitication  wie  sonst  i.  B.  in  «kt  XII.  Dyn.  »n  der  Spitxe 
ton  S x 9 Gottheiten  der  betreffende  Tempel  mit  göttlicher  Wörde  steht. 

1S(  Wenn  cap.  ISS,  IS  der  nämliche  Sati  Sals.  die  Stadt  der  Neitb,  anstatt  Ann  aufführt, 
so  ist  diese  Variante  ein  Ueweis,  da«  «las  Turincr  Exemplar  unter  den  Salten  der  XXVI.  Dyn.  seine 
Zusatzcapitel  ISS,  164,  165  erhalten  hat. 
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von  allen  guten  und  reinen  Dingen  vor  ihm  (auf  Altären),  -wann  der 
Sonnengott  sich  darbietet  (Morgens  früh)  ain  letzten  Mechir. 
Ferner  soll  man  machen  ein  anderes  Uzatauge  von  Amethyst  und  es 
thun  einem  Individuum  auf  irgend  ein  Lieblingsglied.  Wer  dieses  Kapitel 
spricht  auf  der  Barke  des  Sonnengottes,  der  wird  gefahren  mit  jenen 
Göttern,  er  ist  wie  Einer  aus  ihnen  und  er  wird  gestützt  in  der  gött- 
lichen Unterwelt.  Es  gilt  das  Hersagen  dieses  Kapitels  gleich  dein 
Libationsopfer,  bei  der  Erfüllung  des  Uza  und  des  Uza  (sic!),  bestehend 
in  vier  Cippen  für  den  Sonnengott  Ita-Tuin,  vier  Cippen  für  das  Uza, 
vier  Cippen  für  jene  Götter.  Auf  jedem  einzelnen  Cippus  soll  man  dar- 
bringen: fünf  gute  weisse  Spitzwecke,  fünf  weisse  Spitzbrode,  fünf  Ge- 
bäcke  von  Baa.  Weihrauch  eine  Portion,  Backwerk  eine  Portion,  und 
ein  Stück  gebratenen  Fleisches.“ 

So  reichhaltig  dieser  Text  auch  ist , so  muss  ich  mich  doch  hier 
darauf  beschränken , wenige  Punkte  hervorzuheben.  Der  ^ ^ 

genannte  Gott  ist  hier  offenbar  der  Bcnnu  (Venus);  die  strahlende 
Sonnenscheibe  ist  ihm  beigefügt , weil  bekanntlich  die  Venus  als  Voll- 
planet so  hell  strahlt,  dass  die  von  ihr  beleuchteten  Gegenstände  Schatten 
werfen.  — Sodann  erklärt  sich  hieraus  der  Epochalname  des  Ramesses 
(Ramses)  -Sesostris:  dessen  Entstehung  aus  Itamessu  ö 

ich  unter  IV  erhärten  werde.  Schon  hieraus  folgt,  dass  Manetho  auch 
über  die  Phoenixperiode  geschrieben  hat. 

Eine  zweite  Bezeichnung  mystischer  Art  ist  Uza,  bald  mascul.  bald 
feminin,  gebraucht,  gerade  wie  im  kopt.  ni  ovim  salus  und  sanitas  neben 
-V  ot-si,  OToan  gena  maxilla  erscheint,  dessen  Prototyp  ^ 
ist,  während  dem  ersteren  der  Grundbegriff  ovo-x  integer  salvus,  sanus, 
incoltimis  entspricht.  Die  Stelle  cap.  38,  5/6  i fö5=  ^ ® ' .das 


Uza  ist  auf  seinem  Haupte“,  kann  in  Hinsicht  auf  den  Context  und  die 
Vignette  weder  auf  die  Sonne  noch  auf  den  Mond  (die  als  rechtes  und 
linkes  Uzatauge  StS  unterschieden  werden),  sondern  muss  auf  den 
Bennu  bezogpn  werden.  Diese  Eigenschaft  der  Integrität  oder  Unver- 
sehrtheit kommt  ihm  zu,  wenn  er  in  Conjunktion  (oder  Opposition)  mit 
der  Sonne  steht,  also  gerade  zu  der  Zeit  eines  .Vennsdurchgangs. 
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Aus  diesem  Umstande  erklärt  sich  auch  genügend  das  in  der  Sage 
dem  Phoenix  beigegebene  Ei,  welches  man  auch  auf  Amuleten  in  Ver- 
bindung mit  ihm  antrifft.  Mit  Beiseitelassung  der  vielen  Stellen  des 
Todtcnbuches  (cap.  17,  50;  22,  1;  54,  1 — 3;  56,  2;  59.  2;  149,35/36), 
die  sich  mit  der  Gleichung  des  Sonnendiscus  = Ei  und  der  Etymologie 
von  P ^ I Äicoyg  /,"!•'!’«  crocodilus  _ ex  ovo  befassen,  sei  liier 
besonders  auf  folgende  drei  Stellen  hingewiesen.  Cap.  42,  11  wird  der 
Verstorbene  NN  ein  jj  »unversehrt  Hervorkommender“  ge- 

genannt,  nachdem  alle  seine  3X7  oder  21  Glieder  von  ebenso  vielen 
Gottheiten  hergeleitet  sind.  Er  heisst  dann  col.  12  „Herr  der  Bcständig- 
keit  welcher  geschätzt  wird  gleich  dem  « ij  ^ ■ Herr  des  Diadems 

orp*.c.  Er  ist  Inhaber  der  Unversehrtheit  des  Eies:  „f*  ~f  ^ j 
P^^t  1 1 3)  er  ist  der  Inhaber  des  Uza,  sein  Platz  ist  auf  seinem 
Throne,  er  sitzt  ruhig  (.71701«)  darauf  . . . (14)  er  ist  Inhaber  des  l’za: 
nicht  geschehen  Dinge  irgend  welche  böse  wider  ilm  . . . (21)  keiner 
vergreift  sich  an  ihm,  welcher  innehat  das  Ei:  er  ist  Horus,  der  Erste 
von  Millionen“.  Man  ersieht  aus  diesem  Texte,  dass  dein  Ei  der  Be- 
griff des  integer  incolumis  zugeschrieben  wurde.  — Ein  gleicher  Schluss 
drängt  sich  uns  auf,  wenn  wir  cap.  77  näher  betrachten.  Col.  1 sagt 
der  NN : „ Ich  habe  mich  erhoben  als  Horus  der  grosse , welcher  (in  ?) 
aus  seinem  Eie  hervorkommt,  ich  bin  geflogen  als  Sperber  . . . (3)  ich 
habe  mich  erhoben  und  mich  vereinigt  als  Sperber,  dessen  Haupt  durch 
Gohl  verziert  ist,  mit  dem  Bennu,  dessen  Stimme  zu  hören  Ba  (in 
den  Horizont)  eintritt“.  Im  cap.  85,  welches  die  Verwandlung  in  den 


Bavogel  'j^,  das  Symbol  der  Seele,  behandelt,  sagt  NN  col.  9:  , Mein 
Name  ist  unzerstörbar : ich  bin  die  schaffende  Seele  des  Abyssus,  der 
ihre  Stätte  in  der  göttlichen  Unterwelt  bereitet  ist;  nicht  wird  geschaut 
mein  Nest  nicht  wird  zerbrochen  das  Ei.  Ich  bin  der  Herr 

der  Treppe  7 /']•■  ich  mache  mein  Nest  an  den  Schranken  des 

Himmels;  ich  nähere  mich  der  Erde  des  Gottes  Seb,  ich  tilge  alle  Un- 


reinheit mein,  des  Abends.  Es  begrüsst  der  Usir inner  NN  seinen  Leib  in 
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A n u ; es  verseilen  mich  die  Inhaber  der  Verklärung  j-  ni  • ^ ill ! 

dem  Ehrengeriiste.  mit  dem  Westhause  der  Ibis  in  jj  (Thoth)“. 

Es  übrigt  noch  eine  andre  Stelle  des  Todtenbuches  zu  erledigen, 
welche  wegen  des  Parallelismus  zwischen  Seele  und  U e n n u eine  be- 
sondere Wichtigkeit  für  uns  hat.  Das  ganze  Cap.  149  behandelt  die 
Wanderung  durch  die  3 X 7 (21)  Pylone  des  Gefildes  Aalu  (Elysion) 
von  Busiris.  Die  Textworte  werden  dem  Horus  in  den  Mund  gelegt, 
welcher  die  mysteriösen  Namen  der  Pforten  und  ihrer  Wachgenien  aus- 
spricht und  dadurch  den  Zutritt  verschafft.  An  diese  allgemeine  Formel, 
die  bei  allen  mutntis  mutandis  wiederkehrt,  wird  nun  beim  letzten  oder 
21.  Pylon  ein  Collegium  von  7 Göttern  mit  ihren  Benennungen  ange- 
fügt. Der  Schluss  der  an  sie  gerichteten  Apostrophe  (col.  74)  lautet : 
„Machet  mir  Balm!  Ich  bin  Cliem  (der  itliyphallische  Gott),  Har-ant- 
atef-f  (“Slyoritiln,*),  der  Sprössling  seines  Vaters  Unnofer  (Osiris).  Ge- 
kommen bin  ich  und  gebe  (opfere)  meinem  Vater  Osiris.  Niedergeworfen 
habe  ich  seine  Widersacher  alle.  Gekommen  bin  ich  jetzo  als  Berech- 
tigter (ma-elirn),  als  Herr  der  Pietät  in  das  Haus  meines  Vaters  Tum, 
des  Herrn  von  Anu  . . . . gegeben  habe  ich  Brode  den  Besitzern  des 
Altares,  ich  veranstalte  ein  Opfer  an  Kuchen,  Brod,  Bier,  Ochsen,  Gänsen 
meinem  Vater  Osiris -Unnofer“.  So  weit  erstreckt  sich  die  auch 
auf  Grabstelen  übliche  Legende,  woraus  sich  der  Umstand  erklärt,  dass 
da,  wo  ich  ....  gesetzt  habe,  unmittelbar  nach  Tum  neb  Abu,  der 
Verstorbene  NN  selbst  parenthetisch  eingeführt  ist.  — Die  Fortsetzung 

des  Textes  lautet:  gig ^ V V' ~ 1 H 

^j\  | „Ich  bin  an  der  Ferse  (nopi  talus)  des  Bavogels  (Symbols  der  Seele), 
ich  lasse  hervorkommen  den  Bennnvogel  zum  Reden“.  Der  solare 
Horus,  welcher  diese  Worte  im  Anschlüsse  an  das  in  Anu  «largebrachte 
Opfer  ausspricht , kann  damit  nur  meinen , dass  das  Endziel  der 
Wanderung  der  Seele  und  die  epochale  Erscheinung  des  Phoenix 
zunächst  mit  der  Sonne  Zusammenhängen.  Da  dieser  mysteriöse  Vor- 
gang in  Anu  d.  i.  Heliopolis  stattfindet,  so  ist  kein  Zweifel  mehr,  dass 
es  sich  hier  um  die  von  der  heliopol dänischen  Priesterschaft  ersonnene 
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Phoenix periode  und  ihrer  Verdoppelung:  der  3000 jährigen  Seelen- 
wanderung handelt. 

Dass  es  sich  so  und  nicht  anders  verhält,  lieweist  mir  die  kürzere 
Fassung  der  coli.  71 — 77,  welche  Hündchen1®)  publicirt  hat.  Vor  der 
Barke  des  Unnofer  („des  guten  Wesens“  = DyvuxpQit:  — tiuipia  = 
yfnp),  welche  auf  der  Prora  das  Bild  der  Isis  trägt,  woran  sich  der 
Sperber  auf  dem  Gerüste  schliesst  und  das  Zeichen  jj,  steht  Horus  mit 
H'/Jvt , das  Scepter  j in  der  Rechten,  das  Lebenszeichen  ia  der 
Linken.  Der  Text  lautet:  „Huldigung  vor  Dir,  spricht  Horus  zu  dem 
21.  Pylone  des  Urdi-ab  (Osiris);  mache  mir  Bahn,  so  wie  die  grossen 
Götter  alle  der  geheimen  Pylone!  Ich  bin  der  auf  dein  Gerüste  5^3 
(oben  Chem),  Har-ant-ef-f  (Horus,  der  Rächer  seines  Vaters)  Osiris.  Ich 
habe  niedergeworfen  für  ihn  seine  Widersacher  alle.  Gekommen  bin  ich 
vom  Südhimmel  her,  gegeben  habe  ich  Brod  den  Herren  (des  Altares), 
veranstaltet  habe  ich  eine  Darbringung  der  Lebenspflanze,  gegeben 
halie  ich  ein  Opfer  an  Broden,  Gänsen,  Ochsen  meinem  Vater  Osiris 
bei  seinem  Herkommen  als  Ba-Bennu*0)  zum  Tempel  des 
Wiederauflebenden,  der  sich  verjünget  ewiglich,  ewjg- 

Hch“:  Wm  ich  mit  •Dar- 
bringung  der  Lebenspflanze“  üliersetzt  habe . ist  zwar  ^ j „die 
Lebenden“  geschrieben.  Allein  abgesehen  davon,  dass  dieser  Begriff  hier 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  wird  die  Verbesserung  des  Deter- 
minativs  ^ in  durch  einen  klaren  Text  empfohlen. 

Der  wegen  seiner  vielen  astronomischen  Angaben  wichtige  Papyrus 
Hetersl)  enthält  den  Satz:  „Gespendet  wird  dir  Wasser  innerhalb  der 
Stätte  Cheti  - 0 h e m nebst  einem  grossen  Trockenopfer;  es  erquicket  dein 
Herz  die  L e b e n s ptianze,  die  prächtige,  nebst  dem  Aschet- Baume  des 


19)  „GeographUche  Inschriften"  pl.  XLVII,  I,  1 — 11. 

20)  Der  Vogel  trägt  die  combinirten  Characteristica  de*  v und  de* 

21)  Mariette:  les  papp.  egypt.  du  mos.  de  Uoulaq,  No  3«  pl.  14,  lin.  6/7. 

Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak,  d.  Wiw.  XV.  Bd.  II.  Ablb.  45 
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Ra,  auf  welchem  fl i e Seele  des  Osiris  ruht:  ^ P j?(  Q 

™ 0 i ? ? sü  ö K.  | i “•  Schon  etwas  früher  (pl.  1 3,  lin. 

ult.  u.  pl.  14,  lin.  1)  steht  der  nämliche  Parallelismus:  (der  Gott  Horus 
von  Edfu)  gibt  dir  die  Lebenspflanzen  in  der  Kryptastätte,  den 

Q j ^ p zur  Seite  des  Ra  in  dem 
Grabmale  ^ ^ I u I (»Horizont  der  Ewigkeit“). 

Die  Erwähnung  des  Wassers,  welche  uns  an  den  Teich  von  Helio- 
polis  erinnert , zu  dessen  Seite  der  A s c h e d - Baum  sich  befand , treffen 
wir  in  einem  analogen  Parallelismus  der  Inschrift  des  Bockenchons  der 
Münchner  Glyptothek.  Der  betreffende  Hohepriester  und  Oberbaumeister 
(unter  Sesostris  lebend)  fordert  col.  3 des  Vordertextes  die  Collegen  aller 
Rangoixlnungen  auf:  „Spendet  doch  die  Lebenspflauze  meinem  Bildnisse, 
die  Libation  (des  Wassers)  meinem  Leibe  (d.  h.  der  Mumie)!“:  Q/==^'j|r 

Dur  Papyrus  Heter  nennt  schliesslich  den  Vogel  Bcnnu  selbst 
(pl.  14,  1.  4 v.  unten):  „Du  wanderst  zum  Hause  des  Altfürsten  (Sar- 
aaut  = Osiris),  dein  Ruheplatz  ist  das  Hat-benbent  (der  astronomische 
Itau  in  A n u),  reich  an  Stunden  der  Feste ; dein  Ruheplatz  ist  der  grosse 
Palast  (Sonnentempel;  an  den  Tagen  der  Feier.  Du  bist  da  als  ßennu- 
vogel  (und)  als  Metamorphose  des  Ra.  Du  siehst  deinen  Namen  in  den 
Gauen  all;  deine  Seele  ist  am  Himmel,  dein  Leib  in  der  Nekropole, 
deine  Standbilder  in  den  Tempeln.  Du  bist  lebendig,  lebendig  für  immer- 
dar, du  bist  jugendlich  in  Ewigkeit  — o Osirianer  Heter“.  Nach  An- 
führung seines  langen  Titelprotokolls  wird  in  der  letzten  Zeile  gesagt: 
„Es  bleiben  jene  Namen  (des  thebanischen  Priesters  Heter)  wohlthätig 
im  göttlichen  Hause  des  s/jioyfjuiroyS-fo  („Amon-Ra.  Königs  der  Götter“ l, 
des  edlen  Meisters,  des  Herrn  aller  Götter,  in  Ewigkeit“.  Dieser  Zusatz 
ist  geflissentlich  gemacht,  um  die  persönliche  Ruhestätte  des  Verstorbenen 
zu  Theben  nach  der  mythologischen  recht  hervorzuheben. 

Die  Beisetzung  des  Prototyps  der  Seelen  und  ihrer  Wanderung:  des 
Osiris,  hatte  am  letzten  Choiahk  stattgefunden.  Statt  vieler  Belege 


prächtigen  A s c h e t - Baum  ( 
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stehe  ein  Beispiel : 


m 

IO 


„Es  erfolgt  seine  Beisetzung  am  letzten  Choiahk  in  der  Katakonibe  unter 
einein  Aschet-Baum  (im  Gemache  der  Bi,£  rami  palmae)“. 


Man  erinnert  sich  hiebei  an  die  von  Wilkinson 2S)  und  Champollion sS) 
bekannt  gemachte  Darstellung  des  Adytuins  von  Philae,  wo  unter  einem 
Thronhimmel  oder  Naos  der  Baum  (a  sch  et)  von  zwei  Priestern  aus 
Gussgefössen  begossen  wird.  Das  Denkmal  von  Diospolis  parva  (Hau) 
ist  noch  klarer,  da  hier  der  mit  Riegeln  verschlossene  Sarkophag  des 
Osiris  von  einem  Baume  (aschet)  überschattet  wird,  auf  welchem  der 
Be nnu vogel  kauert.  Nun  hat  uns  zum  Ueberflusse  auch  Plutareh  eine 
Nachricht  über  die  Scene  in  Philae  hinterlassen,  indem  er  in  seinem 
Buche  über  Isis  und  Osiris  (c.  20  am  Ende)  Folgendes  meldet:  n)i • dt 


</>!/.«/ 1 ytfiida  (var.  narna!)  fcjyn)r  -4):  .. — vermuthe  ichj 

aiüuig  i iti-  ajiutoy  Ir.iaiu  xui  n.7(»vjiAa(ir»i'  t'ircn  . . , tri  dt  zßijirä 
Ttrcy  ifpti,'  ihaßail'inyrai;  ti>  ay  i £tri'  *«i  xatttniHfur  tu  mßta  // 1,  ,‘H  d »,  »• 
<fVTin  71  tyiaxiaCuitH'ut',  VTnftatpivu  twu^  iixtitti  Offenbar  steckt 

in  fitßHiitjy  var.  ftiyhttifi , das  Äquivalent  von  aschet.  Die 

Correcturen  der  Herausgeber,  welche  dafür  nijthxiß  (Klee!)  iffixip  (Erica) 
ntpatcfs'  oder  iivyixt'ii  lesen  wollten  (letzteres  würde  durch  Plin.  h.  n. 
XIII  37  „myricen  ex  Italin,  quam  alii  tainari(s)cen  vocant*  als  Ta- 
mariske bestimmt)  scheitern  sammtlich  entweder  an  der  Grösse  des 
Baumes,  welche  die  jeden  Oelbaumes  überragt,  oder  au  dem  Umstande, 
dass  für  utpot«  uns  die  ägyptische  Form  schaub  tyoae  uj&e  persea  ge- 
währleistet ist  Ich  glaube,  dass  a 1,1  - a sc li  i t dem  vor- 

ausznsetzenden  (<i>]iin)  A ii  i)ii  i d zu  Grunde  liegt. 


ClOUT 


Die  zwei  heiligen  Bäume  von  Edfu  w 

Q <w wvi  . 

pinus  (oder  T n ujoivrf  spina 


erden  genannt*6)  ^ a Q sent 
— acacia)  und:  (|  * ^ 'Q  ^ 1 fl 


22)  Düraicben : Geogr.  Inschriften  pl.  VI,  36a  cf.  Ke^.  IV  pl.  XXII  cot.  CIO. 

23)  V,  p.  262;  263;  Monn,  de  l'Kg  I pl.  I, XXX VIII. 

24)  Codex  F hat  die  Lesart  ränre  . , . ree;  sie  führt  auf  raeine  Conjeetur. 

25)  Dümichen  I.  1.  pl.  XXXIX. 

45» 
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TO; 


„der  edle  Asch  et- Baum  von  Hud,  der 
einzige  n am -Baum  von  Hud“.  Wenn  nun  nam  wirklich  zusammenge- 
hört  und  nicht  vielmehr  n-am  zu  lesen  ist  „dem  Palm-Baume“,  so  wäre 
damit,  da  arbor  similis  tamarisco,  der  A sehet  unter  die  Tama- 
riskenarten zu  rechnen.  Dazu  stimmen  die  lanzettförmigen  Blätter  des 
Baumes,  auf  welchem  der  Bonnu  sitzt.  Auch  wird  der  Baum  aschat 
«o/n.9-  des  Apulejus  Lugdun.  c.  1 in  Heg.  c.  1 durch  aser  ersetzt.  Letz- 
teres ist  entschieden:  (j  Q aser  kopt.  oce,  oci  tamariscus. 


Dieser  Bennu  selbst  erscheint  auch  in  Edfu,  unmittelbar  hinter  Horus 
dem  Strahlenschlenderer  *°)  als  ”die  edle  Seele’  ge- 

worden zum  Bennu“.  Die  Gleichheit  des  Epithetons  edel  sowohl  bei 
V (ba  mit  dem  Körpergliedzeichen;  Dümichen  bietet  "^^)  als  beim 
Baume  aschet  ist  eine  fernere  Garantie  ihrer  Zusammengehörigkeit  — 
Zuletzt  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  der  hl.  Marienbaum  bei 
Heliopolis  (Materiell),  welchen  der  Ex-Khedive  Ismael  Pascha  1869  der 
Kaiserin  Eugenie  geschenkt  hat.  obsclion  eine  Sykoinore  und  von  höch- 
stens 300  Jahren  herdatirend  — die  hl.  Familie  soll  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  darunter  geruht  haben  — wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  auf  jenen  uralten  hl.  Baum  Aschet  zurückweist. 


Wie  innig  der  Bennuvogel  mit  dem  Aschetbaume  zusaiumen- 
liängt,  beweist  uns  auch  eine  Legende  nebst  Vignette  des  auf  die  Land- 
schaft des  Moerissees  bezüglichen  Papyrus27).  Die  drei  Textcolunmen 
besagen:  „Dieser  Wohnsitz  „Land  der  Pyramidoide“  (peaniu  = Bialunu) 
ist  er  genannt  Er  ist  das  Heiligthum  des  Harsch afi  („des  widder- 
köpfigen  Gottes“)  des  Herrn  von  Chennsu  (Herakleopolis),  des  Herrn  von 
Hebiu.  Der  Bennuvogel  ist  an  seiner  Seite,  dahinter  der  Aschet- 
Baum“.  In  der  Timt,  zeigt  die  Vignette  zuerst  die  Legende  „der 

Herr  von  Heb“,  dann  kommt  /J  ^ ()  Aschet-Baum,  und  unter  beiden 
der  kauernde  Bennu  vogel,  an  welchen  sich  die  grösser  ausgeführte  Ge- 


26)  Dumicheo  1.  I.  pl.  XXXVIII  B 4. 

27)  Mariette  : les  papp,  da  muaee  de  Boulaq  Ko  2 pl  4 links  unten. 
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stalt  des  Baumes  a sch  et  Q anschliesst.  Um  die  ganze  Tragweite  dieser 
Darstellung  zu  bemessen,  muss  man  sieh  erinnern,  dass  auch  Harschafi 
(]  (j  (^)  ein  Beiname  des  Osiris  ist.  Plutarch  bringt  darüber  (ls. 
Osir.  c.  37)  die  Stelle:  'Affin ruir  imatolfi  nvi  Ai.f;a(iynv  n tpintaty,  «V  /j 
Aiiu;  iaiu{>t'utit  x ul  hu  Ho;  viii;  uir  .J  t <>v  VO o;  (Osiris)  vni  tb/u.i i iuir  ovx 
1 )n  t {>  i «Ä7.«  Atfiiaifi);  (iv  roj  äh/u  y(pauuaTi)  Itytn&ai,  itqloövTug 
to  ä r (itioy  rov  öyonaro;.  Die  sonstigen  Originaltexte  verlegen  aller- 
dings die  Geburt  des  Osiris  nach  Theben  (Ilebiu?).  Daher  war  er  dann 
der  Sohn  des  Ammon  „Vater“  f./«V  — ’/.iv;)  und  der  Isis  (Muth 
„Mutter“),  während  sonst  überall  Osiris  als  Sohn  von  Seb - K\>l>vo<  und 
Nut-'/V«  galt.  Demnach  war  auch  hier  der  Bennuvogel  mit  Osiris 
und  dem  A sc  hot  bäume  vergesellschaftet.  Das  Eintreten  vonChennsu 
(Herakleopolis)  für  Anu  (Heliopolis)  ist  uns  schon  oben  wiederholt  be- 
gegnet. 

Die  Idee  des  Wiederauflebens  von  Osiris,  den  wir  oben  als  J 
redivivus  trafen,  ist  im  Papyrus  der  „Seelandschaft“  (pl.  5,  rechts  oben 
die  vorletzte  Gruppe)  ziemlich  klar  bezeichnet.  Die  betreffende  Legende 

ist  er  genannt;  es  ist 


lautet:  „Dieser  Wohnsitz  „das  Gewahrsam 


*■  rTHTl  Q 


die  Stätte  des  Ainon-ra,  des  Herrn  der  Nileinleitung;  er  war  erfolgreich 
im  Niederwerfen  der  Gottlosen,  zu  Gunsten  des  Osiris,  welcher  lebt 
nach  dem  Tode“.58) 

Ein  ähnlicher  Begriff  liegt  in  dem  Titel  des  Bcnnu:  w — avioipirrj;, 
der  uns  bereits  aufgestossen  ist.  In  einer  Reihe  von  10  Gottheiten,  welche 
durch  den  Text  (von  Edfu)  als  „Kinder  des  Sonnengottes“  bezeichnet  werden, 
heisst  es:  „Legende  der  lebenden  Götter,  welche  hervorgegangen  sind 
von  Ra,  des  Göttercyclus  der  Kinder  des  Atum;  sie  sind  bestattet  in 
dem' Gebirge  Hennend,  südwestlich  von  Adebu  (Edfu).  Denn  es  erfolgte 
der  Beschluss  des  Gottes,  ihr  Schicksal  zu  besiegeln,  da  er  nicht  mehr 
weilte  auf  Erden.  Sie  starben  (bloss  cf.  not.  antec.),  ihre  Seele 

' i i i i 


28)  Der  Begriff  .Tod“  ist  hier,  in  Ermangelung  des  Raumes,  bloss  durch  das  Molekül  • aus- 


gedrückt, welches  sonst  als  Determinativ  bei 


mut  steht  .der  Tod,  sterben-. 
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erschien  fliegend  e ’ga?  (ap  - wg)  zum  Himmel,  wo  sie  leben 
mit  den  Sternen.  Es  wurden  verhüllt  ^ 'S  ihre  Körper  zur  Seite  dessen, 
welcher  ruhet  in  lind  (Edfu)  immerdar  seit  iler  Urzeit,  ein  Abbild  dessen 
in  Anu  (Heliopolis).  Wenn  neu  hervorkommt  (Vs. aus  der  Tnaut 


(Unterwelt)  nach  Anu  seine  göttliche  Seele  da  ist  .Jubelgeschrei 

im  Hause  der  Kinder  des  Paut-Gottes.“  (Mit  letzterem  Ausdruck  ^ ^ 


nuter-paut,  zu  dem  häufig  noch  ^ »der  erste“  hinzutritt,  ist  das 
höchste  nuinen  bezeichnet;  die  kopt.  Vocabel  m'T&e  Deus  Aegyptius,  qui 
respondet  Saturno,  ist  nur  eine  abguschwächte  Form  des  paut-ape.) 
Unter  diesem  Texte  sind  10  Götter  aufgeführt:  Banebdat,  Harschafi, 
Bennu  ^ ^ avnMfviis  (No  4 ist  verwischt)  Amenhi,  Antui 


(‘Arrctioj)  Sutech  der  Itoaiitjs  un‘^  nocl>  drei  andere 

Localformen  des  Sutech  (Set  - Typhon).  Dieser  Bruder  und  zugleich 
Schwager  des  Osiris,  da  er  wie  dieser  ein  Sohn  der  Nut  (’fVa)  und  Ge- 
mahl der  Nephthys  war,  ist  hier  nicht  als  feindliches  Prinzip  behandelt, 
wie  ja  auch  sein  Doppelgänger,  die  Riesenschlange  Apophis  „Bruder 
des  Helios“  Aio. n„-  7/Jtioc  tu»'  «dMg/y-*)  genannt  wird. 


Anders  aber  fasste  ihn  seit  Langem  die  Volksüberlieferung.  Er  galt 
als  Feind  des  Osiris  und  zerstückelte  mit  seinen  Genossen  den  Körjier 
desselben.  Diese  zur  Genüge  erhärtete  Thatsache  findet  einen  ziemlich 
deutlichen  Ausdruck  in  einem  kleinen  Papyrus,  der  als  Amuletrolle  ge- 
tragen wurde. Man  sieht  in  der  Vignette  typhonische  Gestalten  (links), 
dann  folgt  ein  Banner  von  dem  8 [»erber  überragt,  mit  der  legende 

„Beschützer  der  Stadt“.  Auf  der  andern  Seite  stehen  die  10  Gott- 
heiten: Isis,  Nephthys,  Tliuti,  Bennu,  Azu>(ju  (der  schlangenformige 
Wächter  der  Gottlosen).  Anubis,  Ka,  Horus,  Apis  und  Mnevis.  — In  dem 
grossen  Namenringe,  der  von  dem  beschwingten  Sonnendiscus  a®  ge- 


29)  Plut  I».  0*ir.  c.  H6  cf.  c.  12. 

HO)  Leenians:  monn.  e»f.  de  Leide  pap.  H56d. 


Digitized  by  Google 


347 


krönt  wird,  sind  die  höchsten  Titel  dem  Amon-ra,  welcher  ja  meistens 
den  Zusatz  paut-ape  führt,  beigelegt.  Er  heisst:  „ Oberster,  Herr  des 
Himmels,  der  Erde,  der  Unterwelt  (Tuaut),  des  Wassers,  der  Berge,  der 
Lüfte,  Herr  der  Extreme  des  Südens,  Nordens,  Westens31)  und  Ostens.“ 
Der  Text  selbst  enthält  eine  Beschwörung,  dass  nicht  die  bösen  Genien 
„beissen  die  göttliche  erste  Personifikation ?)  des  Amon,  des  königlichen 
Sohnes  von  Harmachis **) , schlagen,  vergewaltigen,  abtrennen  sein  Hera, 
sich  bemächtigen  seiner  Glieder  etc.  und  überhaupt  Nichts  Böses  wider 
ihn  thun.  Denn  er  sei  ein  Sprössling  des  Seb,  zu  welchem  aufsteigt 

das  Gebell  des  Hundes  vuvu).  Desshalb  thut  der  l’al astinte ndant 

des  Pharao  beträufeln  und  besprengen  das  Königshaus  des  Herrn  beider 
Länder  in  der  Stadt  Pabeuu  l1  © zur  Lebzeit  seines  Vaters,  der 

i -ä  i i » 

Priester  ist  in  Anu  |n®“. 

Man  sieht,  dass  auch  hier  wieder  der  Bennu  als  prophylaktische 
Gottheit  in  Anu  auftritt,  ob- man  nun  die  Legende  Pa- ben-u  mit  dem 
•Poii’ixiv  vfw;  in  Heliopolis,  oder  in  einer  andern  Phoenixstadt  z.  B. 
Ha  bennu  im  X VIII.  Gau  Oberägyptena  oder  dom  Uabennu  des  Delta’s 
zusammenbringt. 

Auhnlich,  wie  in  diesem  kleinen  Papyrus,  erscheint  auch  auf  .Sarko- 
phagen der  Bennu  als  Schutzgottheit.  So  z.  B.  auf  dem  der  Amons- 
priesterin Hertubecht  im  Münchner  Antiquarium.  Unmittelbar  hinter 
Thoth  (cf.  supra),  dem  U za  tauge,  Seb  und  Anubis,  erblickt  man  die 
grosse  Figur  des  Bennu  J ^ in  menschlicher  Gestalt  mit  dem 

charakteristischen  Vogelkopfe.  Der  Text  legt  ihm  folgende  Worte  in 
den  Mund:  „Ich  bin  der  Bennu,  dein  Sohn,  den  du  liebst;  gedenke  zu 
kommen,  und  zu  bewirken  das  llervorkommen  ihrer  (der  Hertubecht) 
Seele,  damit  sie  schaue  den  Soimendiscus  beim  Aufgange.“  Wird  hie- 
durch der  Passus  des  Horapollou  II  57  : äua  r/ ) i)iiuu  dyutuif/  (ixtlyug 


iU)  Sonderbarerweise  ist  dieser  Weltgegond  der  schwarze  Käfer  bei^clugt.  Es  gemahnt 
dies  an  $ <g  jj  die  Mumie,  bei  Augustinus  gab&ro  (chaparu). 

«12)  In  der  Tbftt  führte  der  Turiner  Königspap.  nach  Har  den  Amon  auf. 
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tüh't«)  illustrirt,  so  bleibt  es  doch  dunkel,  wer  der  Angeredete  ist.  Die 
Pronomina  „dein  geliebter  Sohn“,  deuten  auf  eine  männliche 

Gottheit  und  diese  kann  Niemand  Anders  als  Horus  oder  sein  kur/,  vor- 
hor  angeführtes  rechtes  Uzatauge  sein.  In  der  That  lehrt  dies  eine  Ver- 
gleichung dieses  Textes  mit  dem  in  Todt.  cap.  145,  col.  77,  wo  gesagt  ist: 
„Ich  (Horus)  bin  an  der  Verse  des  Bavogels  ( — der  Seele  — ),  ich  l>e- 
wirke  das  Hervorkommen  des  Bennu  um  zu  reden  (singen)“.  Nament- 
lich der  letzte  Theil  der  Legende  bietet  eine  schlageude  Parallele,  aus 
welcher  hervorgeht,  dass  das  Hervorkommen  der  Seele  und  das  des 
Bennu  durch  die  nämliche  solare  Gottheit  bewirkt  werden,  jener,  damit 
sie  schaue  den  Discus  beim  Aufgange,  dieses,  damit  er  singe. 

Da  nun , wie  ich  oben  angedeutet  habe , der  Phoenix , unbeschadet 
seines  Epithetons  avrotpvt'js , nach  dem  Hervorkommen  aus  dem  Sonnen- 
körj>er  — Venusdurchgang  — als  „Sohn  des  Sonnengottes“  gefasst 
werden  mochte,  so  ergibt  sich  auch  aus  dieser  Sarglegende  der  innigste 
Zusammenhang  zwischen  der  3000jährigen  Seelen  Wanderung  und 
der  1500jährigen  Phoenixperiode. 


III.  Die  bisherigen  Erklärungsversuche. 

Es  Hesse  sich  das  bisher  von  mir  aus  den  monumentalen  und  docu- 
mentalen  Quellen  beigebrachte  Material  um  ein  Beträchtliches  vermehren. 
Indess  die  Rücksicht  auf  den  gebotenen  Raum,  sowie  die  Erwägung,  dass 
die  anderwärtigen  Beispiele  Nichts  meiner  Ansicht  Widersprechendes  dar- 
bieten, empfehlen  eine  gewisse  Sparsamkeit,  in  Citaten.  Ohnehin  werde 
ich  unter  III  und  IV  manchen  neuen  Text  zu  besprechen  haben.  Gehen 
wir  daher  sofort  zu  den  Erklärungsverauchen  der  Neueren  über. 

Selbstverständlich  können  hier  nur  diejenigen  Forschungen  berück- 
sichtigt werden,  welche  seit  dem  Auftauchen  der  Aegyptologie  über  den 
Phoenix  angestellt  worden , sei  es  dass  sie  von  Astronomen  oder  von 
Philologen  dieser  Wissenschaft  ausgegangen  sind. 

In  erster  Linie  ist  hier  des  Chronologen  I de ler  (des  Vaters)  zu 
gedenken.  In  seinem  Hauptwerke  I 183  bespricht  er  die  bis  auf  ihn 
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aufgestellten  Systeme  und  beweist  ihre  Unhaltbarkeit.  Freilich  ist  sein 
Versuch,  </>oiVi$  mit  dein  kopt.  qMmeg  saeculum  zu  identiiiziren , eben- 
falls zu  verwerfen,  da  dieses  Wort  aus  dein  Artikel  g>  und  eneg  = 
J J ernheh  ad  longuin  tenipus  sich  erläutert.  Aber  mit  der 
eigentlich  astronomischen  Auffassung  (I  127)  der  Phoenixperiode  als  des 
Symbols  der  Praeeession  der  Nachtgleichen  hat  er  annähernd  das 
nichtige  getroffen.  Er  sagt  anderswo **),  dass  es  unbegreiflich  wäre,  wenn 
die  Aegypter,  im  Besitze  des  Wundeijahres  mit  dem  Hintergründe  der 
Sothisperiode , nicht  auf  die  Kenntniss  der  Praeeession  gekommen 
sein  würden.  Nur  unterlässt  er  anzugeben,  wie  die  Correction  der  Sothis- 
periode mit  ihrem  um  1 1'  9”  zu  langen  Jahre  bewerkstelligt  worden 
sei.  Er  findet  zwar  1 127  als  Dauer  dieser  grösseren  Ausgleichsperiode 
von  einem  solstitialen  1.  Thoth  bis  zum  andern  1508  (Biot  1505)  Jahre, 
aber  beide  lassen  die  Frage  unl*eantwortet,  wie  denn  der  Vogel  Phoenix 
zum  Ausdrucke  oder  Symbol  derselben  geworden  ist.  Dass  er  hierin 
scheiterte,  war  durch  sein  Festhalten  an  der  überlieferten  Zahl  „500 
Jahre“  verursacht,  welche  von  den  bestbeglaubigten  Autoren  dem  Phoenix 
als  periodische  (i  T/d  </'  fr  vir !)  beigelegt  waren.  Auch  muss  zu  seiner 
Entschuldigung  betont  werden,  dass  Ideler  nach  dem  ihm  zugänglichen 
Materiale  der  Denkmäler  und  ihrer  damals  so  äusserst  mangelhaften 
Deutung  nothwendig  auf  Abwege  gerathen  musste. 

Aehnlich  erging  es  dem  französischen  Astronomen  Biot  In  seiner 
ersten  Schrift  „Ueeherches  sur  plusieurs  points  de  l’astronomie  (1823)“ 
klammerte  er  sich  an  die  vielbestrittene  Stelle  Herodots  II  142,  wo  für 
den  Umfang  der  ägyptischen  Geschichte  von  Menes  bis  Sethos  den 
Hephaestuspriester  341  Herrscher-Generationen  angegeben  sind,  ohne  zu 
bedenken,  dass  die  11,340  Jahre  (je  3 ytrtai  auf  ein  Jahrhundert)  ein 
Uesultat  der  noch  dazu  ungenauen  Rechnung  des  Herodot  sind.  Abge- 
sehen von  diesem  Irrtlmme  hat  Biot  in  zwei  anderen  Schriften  s‘)  die 
Stelle  Herodots  über  den  zweimaligen  Auf-  und  Untergang  der  Sonne 
auf  die  Sitzwechsel  der  Knotenpunkte  im  Kalender  des  Wandeljahrs 


33)  Astron.  Beobachtungen  p.  89.  — Chron.  Handbuch  p.  27. 

34)  Sur  Tannee  vague  p.  146;  Sur  le  zod.  de  lVndera  p.  60,  89,  90. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  XV.  Bd.  11.  Abtli.  46 
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bezogen,  wobei  er  die  von  Plutarch  nach  dem  fixen  Kalender  des  alexan- 
drinischen  Jahres  angegebenen  Feste  z.  B.  das  der  Sonnenstäbe  auf  das 
Win teraolstitium  des  alten  fixen  Jahres  deutete;  das  Gebartsfest  der 
Horusiiugen  am  30.  Epiphi  auf  die  Herbsttagundnachtgleiche;  den  Tod 
des  Osiris  am  17.  Athyr  auf  das  Ende  der  Niltluth;  die  Ankunft  der 
Isis  aus  Phoenicien  am  7.  Tybi  auf  das  Frfihlingaaequinoctium.  Dem- 
nach hätte  also  Plutarch  das  Sommersolstitium  nicht  erwähnt,  ausser 
mit  der  allgemeinen  an  kein  Kalenderdatum  geknüpften  Bezeichnung 
r (c.  52),  welche  im  7.  Monate  nach  den  t(j.  /tiiinnrai 
stattfanden.  Indem  nun  Iliot  auf  Grund  des  23.  Phaophi  die  prolep- 
tischen  Coincidenzjahre  berechnete,  fand  er,  um  von  den  Zwischenstufen 
zu  schweigen,  in  dem  J.  3285  das  Wintersolstitium  am  25.  Dezember 
und  das  Sommersdlstitium  am  1.  Pachons  im  Jahre  275  v.  Chr.  unter 
Philadelphus  des  julianischen  Kalenders.  So  scharfsinnig  seine  Berech- 
nungen auch  zu  nennen  sind,  so  hat  Biot  doch  für  die  Erkonntniss  des 
Wesens  der  Phoenixperiode  keinen  namhaften  Beitrag  geleistet.  Nur  in- 
direct  hat  er  dies  gethan,  indem  erw)  anderswo  nachwies,  dass  Hipparch 
und  Ptoletnaeus  bei  Annahme  einer  um  6'  24”  zu  grossen  Jahreslänge 
und  dem  Ansätze  der  Praeceesion  auf  1°  pro  100  J.  statt  auf  1°  23 
40”,  zwar  einen  doppelten  Fehler  begingen,  dass  sich  aber  die  beiden 
Abirrungen,  als  im  entgegengesetzten  Sinne  wirkend,  gegenseitig  aus- 
glichen, so  dass  diese  Griechen  das  ägyptische  Sothisjahr  von  derselben 
Länge  hätten  finden  müssen,  wie  wir  das  tropische  Jahr  bestimmen. 
Man  sieht,  dass  auch  Biot  den  Cardinalfehler  begangen  hat,  das  Sothis- 
jahr und  das  Phoenixjahr  zu  amalgamiren,  während  doch  letzteres  die 
Correction  des  ersteren  darstellt,  woraus  sich  allerdings  erklärt,  wie  innig 
sie  zusammengehören  und  warum  sie  so  oft  mit  einander  verwechselt 
worden  sind. 

Das  Verdienst,  die  beiden  so  nahe  verwandten  Perioden  streng  unter- 
schieden zu  haben,  gebührt  Herrn  Lepsius.  In  seinem  grossen  Werke: 
„Die  Chronologie  der  Aegypter“  widmet  er  nicht  weniger  als  30  Seiten 
(p.  180  — 210)  dieser  interessanten  Frage.  Er  adoptirt  die  Phoenix- 


35)  Sur  la  Periode  soth.  p.  11. 
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periode  zu  1500  Jahren  als  den  Ausdruck  des  Fortrückena  der  Aequi- 
noctial-  und  Wendepuncte.  Sodann  vennuthet  er  nicht  ohne  Grund, 
dass  der  Ansatz  des  Hipparch  für  die  Praecession:  1°  pro  100  J..  wesent- 
lich auf  ägyptischer  Anschauung  beruht.  Eine  indirekt  auf  Aegypten 
führende  Spur  findet  er  ferner  bei  Kudoxus  (primus  hos  motiis  ab 
Aegypto  in  Graeciaiu  transtulit  sagt  Seneca  quaest.  nat.  VII  3).  Diesel’ 
stellte  nämlich  eine  eigenthümliche  Sphaerentheorie  auf.  welche  ver- 
inuthlich  die  bei  den  Aegyptern  übliche  war.  Die  übereinander  ge- 
schachtelten Himinelstiguren  in  Dendenih  und  auf  der  Insel  Philae 
scheinen  wirklich  auf  dergleichen  hinzudeuten.  Die  nähere  Begründung 
dieser  Theorie*,  welche  hier  unnöthige  Weiterungen  veranlassen  würde, 
wolle  man  bei  dem  gelehrten  Verfasser  und  bei  Ideler“)  nach  lesen.  Er 
stützt  sich  hiebei  besonders  auf  das  Zeugniss  des  Simplicius.  dass  dem 
Eudoxus  und  seinen  Vorgängern  [Eüth'tSm  x«i  tois  npö  avtov)  die 
Sonne  eine  dreifache  (tägliche,  jährliche  und  periodische?)  Bewegung  zu 
haben  schien.  Unter  den  Vorgängern  des  Eudoxus  müssen  wohl  die 
Aegypter  verstanden  werden,  da  ja  dieser  griechische  Astronom  zu  llelio- 
polis  längere  Zeit  lernte  und  beobachtete.  Man  zeigte  noch  später  das 
betreffende  Haus,  sowie  das  des  I'laton. 

Auch  den  Zusammenhang  der  1500jährigen  Phoenixperiode  mit 
der  3000jährigen  Seelenwanderung,  sowie  die  Unterabtheilungen  zu  1000, 
500 . 250  J.  hat  Lepsius  gebührend  betont.  Aber  seine  Zusammenstel- 
lung des  ägyptischen  ,<oiV  (Horapollon  I 3)  J]  t)  ^a  mit  oder 

„iui  Seele  (Horapollon  I 7)  ist  nicht  zu  billigen,  ebensowenig  als 
seine  Vergleichung  des  Vogels  'frmiti  mit  ifoh-iS  die  Palme,  «/Wric  der 
Phoenizier  oder  Punier  und  tfoins  einer  Grasart,  Wenn  er  ferner  die 
Gruppe  gifr  hunti  (p.  128)  auf  die  500jährige  Unterabtheiluug  der 
Phoenixperiode  zu  beziehen  geneigt  ist,  so  hal>e  ich  schon  längst 
(„Manotho“  1865)  aus  dein  Turiner  Papyrus  nachgewiesen,  dass  man 
darunter  die  120jährige  Monatsverschiebung  des  Wandeljahres  im  fixen 
Jahre  zu  verstehen  hat. 


36)  Ueber  Kudoxus  in  den  Abhdlg.  der  Berlin.  Acad.  1830  hist.-philos,  Kl*  p.  72  und  76,  77. 

46* 
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In  der  von  ihm  ]>.  127  erwähnten  Inschrift  von  Karnak  spricht 
Thuti,  bedeutsamer  Weise  zu  der  Doppelpersönlichkeit  des  Euergetes  I 
(dem  Reformator  des  Kalenders)  und  seiner  Gemahlin  Berenike:  „In  einer 
Ewigkeit  von  hunti,  in  einer  Stetigkeit  von  Triakontaeteriden, 
in  Zehnmillionen  von  Jahren,  in  Millionen  von  Monaten,  in  Hundert- 
tausenden  von  Tagen,  in  Myriaden  von  Stunden  in  Tausenden 

von  Minuten,  in  Hunderten  von  Secunden,  in  Zehnem  von 
Terzien  — möget  Ihr  sein  als  zwei  gekrönte  Götter  auf  dem  Throne 
unter  den  ewig  lebenden  Personen!* 

Man  sieht  wie  das  absteigende  Verhältnis«  die  hunti  mit  der  tftia- 
xunuin^ii s>  zunächst  verbindet.  Ich  denke,  die  Entstehung  der  120j. 
hunti  aus  30  X 4 Jahren  liefert  den  besten  Erklärungsgrund  dazu. — 
Was  endlich  den  Vogel  Phoenix  selbst  betrifft,  so  erblickt  ihn  Lepsius 
in  dem  (j  rechi.  Er  denkt  mit  Champollion  (gr.  p.  26)  an 

piogi,  lavare  und  übersetzt  demgemäss  den  Titel  des  Thoth  „ ® 

rechiu“  durch  „Oberster  der  reinen  Geister“,  und  den  des  Osiris  j 

durch  „König  der  Perioden  der  reinen  Geister“.  Letzteres 
wäre  allerdings  sehr  wichtig,  wenn  es  gich  richtig  verhielte.  Allein  ich 
habe  längst  das  dem  rechi  entsprechende  Wort  in  dem  kopt.  p^io-c 
(Sahid.;  — Mempliit.  pw^-c)  über,  ingenuus  nachgewiesen,  ein  Begriff,  der 
auf  die  Abgeschiedenen  j)asst , da  diese  auch  andere  Epitheta  ornantia 
wie  achu,  a <| e r , chepsi  etc.  erhalten.  Was  aber  die  Hauptsache  ist„ 
der  Name  und  die  Gestalt  des  rechi -Vogels  passt  nicht  zun^  Bennu. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  Lepsius  jetzt  auch  diesen  mit  dem  Phoenix 
identifizirt,  seit  Brugsch  diese  Gleichung  zuerst  aufgestellt  hat,  ohne 
freilich  weitere  Schlüsse  daraus  für  die  an  ihn  geknüpfte  Periode  zu 
ziehen.  Dass  wir  diesen  Begriff'  nicht  in  ^ zu  suchen  hal)en,  lehrt 
gerade  das  von  Lepsius  citirte  Beispiel,  wo  der  Mann  mit  erhobenen 
Händen  die  Zahl  10  000,000  bezeichnet,  wie  im  Todtenbuch  c.  64  col.  11 
wo  unmittelbar  auf  dicso  Zahl  „Million  von  arhus“  die  Kaulquappe  = 
100.000  folgt.  In  andern  Listen  entspricht  der  Mann  regelmässig  einer 
Million. 
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Die  Epocheukönige  de«  Tacitus:  Sesostris,  Amasis,  Ptole- 
maeu8  bestimmt  Lepsius,  wie  mir  scheint,  richtig  auf  Hamesses  II 
(XIX.),  Amasis  II  (XXVI.)  und  Philadelphia.  Es  hat  in  jüngster  Zeit 
Ungers:;  und  nach  ihm  Jac.  Krall™)  in  Amasis  das  Haupt  der  XVI. 
(XVIII.)  Dyn.  gesehen,  wogegen  zu  bemerken  ist,  dass  dieser  stets  ‘Auuk 
und  'Auuhsh  geschrieben  wird.  Sodann  meint  Krall . der  Sesos(tr)is  sei 
der  Siautajifii  = Vesurtesen  III  der  XII.  Dynastie.  Ich  muss  dagegen 
geltend  machen,  dass  uns  der  —Hwtoifjig  Herodots  = ^tatnuaig  Diodors 
sich  im  Pap.  Anastasi  I als  Variante  für  Ramessn  II  zeigt-  und  dass 
in  Manetho’s  XII.  Dynastie  nur  durch  eine  auch  bei  Erato- 
sthenes  — Apollodor  auftretende  Verwechslung  des  ächten  Sesostris  mit 
i'V/öpreKJis  ist,  die  man  dem  Manetho  selbst  nicht  aufbiirden  darf.  Be- 
rechtigt dagegen  ist  Krall’s  Zweifel,  ob  Lepsius  Recht  daran  gethan  hat, 
den  Ptolemaeus  qui  ex  Macedonibus  tertius  regnavit,  mit  Philadelphus 
zu  identifiziren  und  seine  Beziehung  der  Stelle  auf  Energetes  I wahr- 
scheinlich. Denn  er  citirt  aus  dem  nämlichen  Tacitus  (hist.  IV  84): 
regnante  Ptolemaeo.  quem  tertia  aetas  tulit  und  hätte  auch  noch  Syn- 
cellus  p 519  beiziehen  können,  wo  die  Bezeichnung  rpt  ro»  dem  riro'u- 
fiaiog  Ei'HfytTTji  als  Herrscher  Aegyptens  und  Alexandrias  eignet.  Auch 
Tacitus  sagt  ein  cap.  früher:  Ptolemaeus  Sotar,  qui  Macedonum  primus 
Aegypti  opes  firmavit.  Dessungeachtet  halte  ich  mit  Lepsius  dafür,  dass 
Philadelphus  der  (Annal.  VI  28)  von  Tacitus  gemeinte  König  ist.  Wenn 
Krall  in  dem  Satze  „nam  inter  Ptolemaeum  et  Tiberium  minus  du- 
centi  quinquaginta  anni  fuerunt“  die  Wohlunterrichtetheit  des  Autors  er- 
kennen will,  so  gebe  ich  zu  bedenken,  dass  selbst  bei  Annahme  des  Todes- 
jahres von  Euergetes  I:  222  v.  Ohr.  bis  zum  J.  34  n.  Chr.  mindestens  256 
Jahre  liegen,  also  minus  250  anni  auf  jeden  Fall  unrichtig  wäre.  Wie 
hier  zu  helfen  ist,  werde  ich  unter  IV  ausführlicher  entwickeln. 

Es  übrigt  noch,  die  Ansichten  eines  der  jüngeren  Aegyptologen  zu 
vernehmen,  welche  in  der  Zts.  f.  äeg.  Spr.  1878,  89  — 106  und  1879, 
138  sqq.  erschienen  sind.  Der  Verfasser:  H.  Wiedemann,  hat  fleissig  ge- 
sammelt, was  ihm  in  den  Texten  über  den  Bennu  = Phoenix  an  Material 


37)  Chronologie  des  Manetho  p.  123. 

38)  Die  Oomposition  etc.  des  Manetho  . . . p.  103. 


Digitized  by  Google 


354 


aufgestossen  int.  Dass  er  dasselbe  nicht  erschöpft  hat,  wird  man  ihm 
ebensowenig  als  mir  zum  Vorwurfe  machen  dürfen.  Er  scheint  von  dem 
Satze  des  Herrn  Lepeius  ausgegangen  zu  sein:  „Der  Unterschied  (zwischen 
Sotliis-  und  Phoeuixperiode)  lag  nur  darin,  dass  die  Sothis  den  Stern, 
der  Phoenix  die  Sonne  der  Uebersch  wem  mutig  bezeichnete  “ .*')  Allein 
ich  habe  oben  schon  darauf  gedrungen,  den  Phoenix  mit  der  Nilschwel- 
lung bei  der  Sommersonnenwende,  die  Sothis  dagegen  mit  dem  Frühauf- 
gange des  Sirius  zur  Zeit  des  Nilaustrittes  zusamnienzubringen.  — So- 
dann will  H.  Wiedemann  der  Gleichung,  die  sich  aus  den  astronomischen 
Denkmälern  ergibt:  Bennu  = Venus  kein  Gewicht  beigelegt  wissen,  in- 
dem er  p.  100  wörtlich  schreibt:  „Hier  (Ln  den  capp.  13,  1;  121,  1; 
122,  5 des  Todtenbuches)  hat  freilich  Anfangs  die  Bezeichnung  des 
Bennu  als  tiuler  tun«  „des  Morgengottes“,  ein  Missverständniss  veran- 
lasst. Brugsch 40),  der  erste  Entdecker  der  Identität  von  Bennu  und 
Phoenix,  fand  nämlich,  dass  nuler  tunu  den  Planeten  Venus  bezeichne, 
und  belegte  diese  Bedeutung  durch  unbestreitbare  (sic !)  Argumente ; 
allein  er  glaubte  weiter,  in  dem  Bennu  den  mythischen  Ausdruck  für 
den  Planeten  Venus  zu  finden“.  Er  fügt  hinzu,  dass  er  hoffe  zu  zeigen, 
unter  Bennu  sei  die  Morgensonno  zu  verstehen.  Dieser  Versuch 
musste  misslingen,  weil  er  gegen  die  von  ihm  selbst  als  „unbestreitbar“ 
bezeichneten  Argumente  Brtigsch's  ankämpft. 

Gehen  wir  zu  den  übrigen  Legenden  des  Todtb.  und  der  anderen 
Denkmäler  über,  so  übersetzt  Wiedemann  die  Stelle  c.  125,  11:  „(Ich 
bin  rein,  viermal),  rein  ist  jener  grosse  Bennu  in  Sutenchenen“,  wo  es 
heissen  muss  „Meine  Reinheit  ist  die  Reinheit  des  Bennu,  dieses  grossen, 
in  Chenensuten“,  wie  ich  oben  gezeigt  habe. 

Wenn  sodann  aus  dem  zeitweiligen  Vorkommen  der  solaren  Gott- 
heit neben  dem  Bennu  an  seinen  verschiedenen  Cultusstätten  ihre 
Identität  gefolgert  wird,  so  betone  ich  ihm  gegenüber , dass  die 
Kroisung  des  Planeten  Venus  um  die  Sonne  (und  der  Durchgang)  ge- 
nügend ist,  um  jenes  simultane  Auftreten  von  Bennu  und  lta-Horus  zu 
begreifen,  ohne  dass  man  den  betreffenden  Stellen  Gewalt  anthut.  Am 


89)  Chronol.  der  Aegypter  p.  187. 
40)  Z„  d.  DMG.  X, 
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besten  erhellt  dies  aus  Stellen  wie:  .Du  (Harmachis)  leuchtest  auf  im 
Hause  Benbent,  im  Tempel  des  Bennu  zu  Anu“  — oder:  „Ich  bin 
der  Bennu,  dieser  grosse , welcher  in  Anu  ist , ich  habe  einträchtig 
gemacht,  was  am  Himmel,  auf  Erden  und  in  der  Unterwelt;  ich  habe 
geprüft  die  Wesen  und  die  Dinge“41).  Es  ist  unstatthaft,  das  Haus 
Benbent  anders  als  im  Sinne  eines  Wortspiels  und  der  örtlichen  Nach- 
barschaft mit  dem  Bennu  zu  ainalgamiren,  wie  H.  Wiedemann  dies  thut 


Die  so  oft  wiederkehrende  Vergesellschaftung  des  Osiris  mit 
Bennu,  die  ich  aus  dem  Zusammenhang«  der  3000 j.  Seelenwanderung 
mit  der  1500 j.  Phoenixperiode  erkläre,  fasst  er  ebenfalls  als  Identität 
z.  B.  die  Stelle  des  Todt.  c.  142,  ld:  „Eingesalbter  d.  h.  Begrabener  in 
Habenbent“.  Allein  wir  wissen  anderswoher4'-),  aus  der  Legende:  * 


• yd  W/*Vs 

!n,yfötj“S  ”^'e  ^e'nG  '*ps  $ar>  Hode  des  Set“,  dass  der  Sar, 
oft  mit  dem  Zusatze  (J  der  alte  — woher  ich  die  Benennung  ^piatYixr) 


■/>!  — sar-aaut  leite  — allerdings  Osiris  ist,  so  dass  c.  1 42,  1 d zu  über- 


setzen ist  »der  Einbeinige  in  Hatbenbent“.  Bei  der  Mumie 

erscheinen  nämlich  die  zwei  Beine  als  ein  einziges. 


Es  wird  ferner  die  Legende  eines  Hypokephalon  zu  Paris  citirt: 

„Ich  bin  in  der  Gestalt 


- 

des  Benut.  welcher  hervorgeht  aus  Hatbenbent  in  Anu“.  Ganz  richtig, 
weil  die  Erscheinung  des  Phoenix  vom  astronomischen  Thurme  (Hal- 
ben be  nt)  ans  signalisirt  wurde.  Man  sieht  aus  der  Schreibung  benut 
statt  bennu,  dass  ein  Wortspiel  angestrebt  wurde.  Oben  ist  uns  in 
dem  kleinen  Leydener  Papyrus  die  Legende  , J|J ' ^ ' (unmittelbar  vor 
eine  andere  Variation  neben  benu  Jj  ^ begegnet,  die  sehr  häufig 
auftritt.  Das  Beispiel  aus  Pap.  Louvre  I,  1:  |j  Q ^ 1]  ^ | ^ J 

T^imi beweist  nur  das  Zusammensein  des  Atum-Cheper-a  „des 


41 1 Mariette:  Feaillea  I p.  45  t b c d e f;  52  h j k and  90,  4me  takleau. 
42)  Bru(f»ch  lei.  p.  1198. 
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greisgestalteten 4S)  Sonnengottes  mit  Bennu  dem  grossen  Gotte,  in  Anu‘. 
aber  nicht  ihre  Einerleiheit. 

Die  schwarze  Farbe  des  Bennuvogels  in  einzelnen  Papyrus , die 
wir  oljen  auch  an  dem  Sarkophage  der  Hertubecht  notirt  haben,  muss 
für  die  Ansicht  des  H.  W„  der  in  ihm  die  Sonne  erkennt,  sehr  störend 
sein.  Er  übersetzt  zwar,  ohne  den  Parellelismus  zu  beachten,  cap.  77,  3 
desTodt. : „Sein  Kopf  (der  des  Goldsperbers)  ist  der  des  Bennu,  es  nahet 
sich  die  Sonne  (Ha!),  um  seine  Worte  (seinen  Gesang)  zu  vernehmen“  — 
allein  dies  gibt  einen  unerträglichen  Sinn . da  ja  Ba  — Bennu  sein  soll, 
also  um  seine  eigene  Stimme  zu  hören , nahen  würde.  Glücklicher  ist 
die  Beiziehung  von  c.  145,  77,  wo  der  Bennu  ebenfalls  hervorkoimut 
zum  „Singen“. 

Die  Nadel  der  Kleopatra,  jener  von  Thutmosis  III  begonnene  und 
unter  Kainses-Sesostris  vollendete  Obelisk,  spricht  in  einem  auf  den  letz- 
teren bezüglichen  «rri'/os-  von  dem  heiligen  Baume.  „Asclied  (j 1 ^ y ^ 

kMnQ?*  im  Innern  des  Phoenixtempels.“  Hätte  II.  W.  den  Text 
gekannt,  den  ich  unter  IV  vorführen  werde,  worin  ebenfalls  von  diesem 
Baume  als  dem  des  Sesostris  geredet  wird,  so  hätte  er  nicht  unterlassen, 
gerade  zu  dieser  Stelle  den  Passus  aus  der  l’eliersetzung  des  Hermapion 
beizuziohen:  ( ari/o rp/roy) : ('Pautitttj^)  ur  "Hho£  ni/o(x{nvtv  = . . . 

ör  ’ "Aftfwn ' rtynnn  — i=r  — 7ii.t,(icoo«„'  rot'  r f tu )'  rnv  4>ui  ytxos 
nyathnv.  Das  hieroglyphische  Prototyp  dieser  Stelle  werden  wir  unter 
IV  näher  betrachten.  — Das  Beispiel  der  Metternichstele  lautet:  v\  Q 

30 ! kflä  fi  k io  ’Da  bist  der  8X0886 

Bennu vogel,  welcher  bewerkstelligt  die  Geburt  auf  der  Spitze  der 
Weiden  im  Hause  de«  Uralten  in  Anu“.  Mit  dieser  Uebersetzung  hat 
H.  W.  jedenfalls  nicht  das  Richtige  getroffen.  Denn  die  Gruppe  ^ a j 


4#)  I>ie*e  wichtige  Auffassung  wird  durch  Pap.  Bulaq  No  2,  letzte  Col.  links  nahe  gelegt,  wo 
der  Sonnengott  ° k)  * 1^  * .Ba  dasitifi  in  seiner  eignen  Gestalt  al« 

Greis*.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  dem  ron  Narille  übersetzten  Texte:  la  destruction  des  hommes 
par  les  dieux,  den  ich  auf  die  Fluthsage  beziehe. 
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(mit  noch  2 Determinativen!)  hat  nichts  mit  J tart  Ttopi  salix  zu 
schaffen,  sondern  reiht  sich  in  die  Kategorie  der  Ausdrücke  „alljährlich, 
allmonatlich,  jede  Decade  etc.“,  um  die  saisonweise  Erscheinung  des 
Phoenix  zu  bezeichnen. 

Aus  dieser  und  so  mancher  anderen  Misskennung  des  wahren  Sach- 
verhaltes wird  es  begreiflich . wie  seine  Untersuchung  ein  so  negatives 
Ergebniss  für  die  Phoenixpertede  geliefert  hat,  «lass  er  zusammenfassend 
behauptet44):  „ln  meiner  Arbeit  über  die  Phoenixsage  glaube  ich  die 
bis  dahin  völlig  verkannte  mythologische  Bedeutung  des  Phoenix  er- 
klärt und  auf  Grund  altägyptischer  Texte  bewiesen  zu  haben.  Zum 
Schluss  der  Arbeit  habe  ich  darauf  hingewiesen , dass  der  Phoenix  in 
Aegypten  niemals  in  Verbindung  mit  einer  astronomischen  Periode 
erscheint,  «lio  Existenz  der  Phoenixperiode  «dso  bis  jetzt  aller  mo- 
numentalen Belege  entbehrt.  Ebensowenig  ist  die  Apisperiode45)  von 
25  Jahren  auf  den  Denkmälern  nachweisbar,  oder  findet  sich  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  ihr  und  der  Lebenszeit  der  hl.  Apisstiere.  Im 
Gegentheile,  die  Stelen  des  Serapcums  von  Memphis  haben  uns  gelehrt, 
dass  die  hl.  Stiere  verschiedene  Alter  z.  B.  18  J.  7 M.  17  T.  — 17  — 
6 — 5 ; 18  — 6 ; 21  J.  etc.  erreichten  und  nicht,  wie  man  früher  an- 
nahm,  genau  25  Jahre  leben  mussten“.  Darauf  bemerke  ich  hier  nur 
in  Kürze,  dass  Niemand  bisher  den  hl.  Apisstieren  ein  genau  25jähriges 
Alter  zugetraut  oder  zugemuthet  hat  — was  man  wohlweislich  der  Natur 
und  den  Zufällen  gegenüber  unterliess  — sondern  dass  man  für  die 
Periode  25  J.  beanspruchte. 


IV.  Theorie  der  Phoenixperiode  und  ihre  chronologische 

Bedeutung. 

„Selten  kommt  der  Phoenix  zu  den  Aegyptern,  erst  nach  Ablauf 
von  500  Jahren,  wie  die  Holiopoliten  behaupten“,  sagt  Herodot  II  73. 
Eben  so  selten  sind  die  monumentalen  oder  documentuleu  Zeugnisse  für 


44)  Zach.  f.  aetf.  S|>.  1871),  188  «qq. 

4Ö)  Vergl.  meine  acad.  Abhandlung  .Ober  den  A}»3*kreis"  1*80. 

Abh.d.  I.  C'Ud  k Ak.d.Wiss  XV.  BJ.IL  Abth.  47 
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die  Periodicit&t  seiner  Erscheinung,  noch  seltener  die  Gelehrten,  welche 
sich  mit  der  Ergründung  derselben  befassen.  Indess  hat  uns  die  Legende 
der  Metternichstele,  die  ich  am  Schlüsse  von  III  angeführt  habe,  doch 
eine  unzweifelhafte  'Belehrung  in  diesem  wichtigsten  Punkte  gebracht 
Um  dies  in  das  gehörige  Licht  zu  setzen,  ist  es  nothwendig,  einige  Aus- 
drücke zu  besprechen . in  welchen  das  Element  ® □ äp  die  periodische 
Wiederkehr  I>edeutet.  , 

Schon  die  Ilosettana  bringt  in  der  vorletzten  Zeile  ’’  [ ° np- 

e i * o i 1 i ‘ 

abot  iip-ronpet , während  der  griechische  Text,  lin  49,  52/53  dafür  bietet 
(ioprttlf)  ralg  rf  xarii  n ij r « xni  ruii:  xar‘  ivtavth K Der  Ausdruck 
Tfjlg  ti/s  lautet  hieroglyphisch  ' ' 1 21  ^ in  vicibus  tribus 

quotidie.  Hier  tritt  als  Synonymon  für  Tip  die  zusammengesetzte  l’rae- 
position  m-cher  ein;  beide  haben  im  Koptischen  sich  nicht  behauptet,  nur 

der  Ausdruck  17  ^ ]j^  1 1 ö n-tennu'ronPet  >st  in  fi-T€ti-po.uni  quo- 

tannis.  quovis  anno  getreu  erhalten,  auch  zeigt  die  Tanitica  1.  19  ö 0 

j 2 o — <)'ia  TtaaüfHor  inTiv  1.  38  des  griechischen  Textes,  Gehen 
wir  zu  der  Decade  über,  so  habe  ich  sie  längst  aas  der  Legende  sop- 
chomt  m tennu-abot  — „tros  vices  in  quovis  mense“  erschlossen.  Sie  ist 
aber  direct  sehr  häutig  angetroffen.  Ich  citire  nur  aus  dem  für  die 
Astronomie  so  wichtigen  Pap.  Bulaq  No  3 pl.  7,  ult.  und  9 lin.  4 die 
Redensart:  nDu  empfängst  die  Libation  * „ ” jede  Decade“.  Diese 

Beispiele  sind  um  so  beweiskräftiger,  als  diese  Urkunde  die  36  De- 
caden  des  (360 tägigen)  Jahres  mit  den  36  Decanen  der  Sphaore,  ja 
sogar  mit  den  36  Gauen  in  Beziehung  setzt.  So  wie  nun  olrnn  die 
Praepositionen  m und  n,  hier  ^ ju,  mit  den  periodischen  Bezeichnungen 
für  Jahr,  Monat,  Decade  verbunden  sind,  so  ist  es  ebenfalls  in  der  Gruppe 
^ 1 1 0 ' au^  ^er  ^^tternichstele  beschaffen.  Es  muss  folglich  ap-tera 

die  Periodicität  des  Zeitbegriffs  ° J]  j o4")  bezeichnen,  von  dem  schon 


40)  Das  Wort  ist  masculin  und  schon  dadurch  von  dem  femin.  j ronpc't  unterscheidbar. 
Eine  der  selteneren  Stellen,  wo  die  Phonetik  de*  letzteren  geboten  ist,  steht  bei  Mariette:  Karnak, 
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längst  bekannt  ist,  dass  er  der  Saison  entspricht  und  folgerichtig  das 
koptische  A.n-pK-r«  (mit  Metathesis  der  Liquida)  = intervallum  temporis 
als  Aequivalent  gelten. 

Fasst  man  nun  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Legende  der  Met- 
ternichstele etwas  näher  ins  Auge,  so  besagt  sie:  „Du  bist  der  wichtige 
Phoenix,  welcher  bewerkstelligt  die  Geburt  Saison-weise“  d.  h.  je 
nach  Ablauf  einer  der  drei  ägyptischen  Jahreszeiten.  Ich  will  nicht 
urgiren.  dass  wirklich  drei  Striche  dahinter  angebracht  sind,  weil  diese 
überhaupt  den  Plural  bezeichnen.  Es  können  aber  nicht  weniger  und 
nicht  mehr  als  drei  Jahreszeiten  gemeint  sein,  weil  eben  das  ägyptische 
Jahr  nur  aus  diesen  drei  concreten  Abtheilungen  besteht. 


Wen  das  zweite  Determinativ  | hinter  [ befremdet,  den  verweise 
ich  auf  die  Legende  ’S?»  jj  tur  und  die  Stellen , wo  ^ o einfach  = lern 
„Zeit“  ; der  Baum  A ist  als  Ampliativum  des  Schösslings  { hinzugefügt. 


Die  Stelle  der  ltosettana  (lin.  7 des  erhaltenen  Textes),  welche 


griechisch  lin.  40/41  durch  fr  rt  io(frai c xtü  aaritfviffrtir  wiedergegeben 


ist,  lautet  hieroglyphisch  ausführlicher  so : 


i® 

i 


rao  e 


,4* 

„an  den  periodisch  wiederkehrenden  Festen,  und  am  Tage 


i I ü II  A ■ 


der  Krönung  und  am  hl.  Tage  seines  (königl.)  Namens“.  Diese  Grup- 
pirung  hebniu  np-tern-u  ist  überhaupt  eine  sehr  häufige.  Man  versuche 
hier  die  Wiedemann’sche  Uebersetzmig  „auf  der  Spitze  der  Weiden“  und 
man  wird  sofort  ihre  Unhaltbarkeit  erkennen. 


Da  nun  aber  die  saisonweise  Geburt  des  Bennu-Phoenix , wörtlich 
aufgefasst,  diesen  Vogel  sehr  kurzlebig  machen  würde,  wälirond  er 
uns  als  no/egporov  überliefert  ist , so  sind  wir  darauf  angowiesen , diese 
periodisch  erfolgende  Geburt  auf  einen  grösseren  Zeitraum  d.  h.  eben 
auf  die  500  Jahre  zu  beziehen,  welche  die  Alten  ihm  zugeschrieben 


4öe : 


:5t 


»sie  erscheinen  nach  Jahren  bis  in 


Ewigkeit*.  Tera  {cf.  itvp  surculiw)  hat  in  den  Texten  hantig  die  allgemeine  Bedeutung  .Zeit* 
angenommen ; sogar  der  Begriff  .reif*  saisonne  seasoned  kommt  ihm  zu. 
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haben.  Ausser  den  Eingangs  eitirten  Classikern  Herodot  Tacitus  und 
Horapollon  stimmen  auch  Ovid,  Mein,  Seneca,  Aelian,  Philostratus,  Aurel. 
Victor,  Epiphanius,  Aeneas  Gazaeus  etc.  in  dieser  Zahl  ülierein.  Selbst 
unter  der  Annahme,  dass  Alle  aus  Herodot  geschöpft  haben,  muss  doch 
Horapollon  berücksichtigt  werden,  da  sein  Bericht  in  Betreff  des  Todes- 
ortes eine  wesentliche  Abweichung  zeigt.  Die  500  Jahre  sind  also  wenig- 
stens durch  zwei  Zeugen  gewährleistet,  von  denen  einer  Aegypten  aus 
Anschauung  kennen  lernte,  der  andere  als  Phaenebytes  d.  h.  wohl  Fn-n- 
Apu  1^*©  (Var.  für  Panojmlis)  ein  Aegypter  war. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  den  Ursprung  dieser  periodischen  500 
Jahre  zu  ermitteln.  Natürlich  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  der  Vogel 
Bennu  als  naturgeschichtliches  Wesen  ein  so  hohes  Alter  erreichte;  es 
verhält  sich  damit,  wie  mit  den  der  Krähe  zugeschriebenen  400  Jahren4'). 
Da  ich  nun  weiterhin  die  Phoenixperiode  als  Correction  der  Sothisperiode 
darthun  werde,  so,  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  die  500  Jahre  des 
Bennu  sich  unmittelbar  an  die  Sothis  anschliessen  müssen.  In  der  Thut 
beträgt  die  Verschiebung  des  365  tägigen  Wandeljahres  innerhalb  der 
Sothisperiode  von  1460  Siriusjahren  während  der  dritten  Jahreszeit  der 
Monate  Pachons,  Payni,  Epiphi,  Meson  und  den  5 Epagomenen  genau 
gerechnet,  4 X 30  f 5 = 125  Tage,  denen  in  der  Periode  125  X 1 
= 500  Jahre  entsprechen.  Auf  die  beiden  ersten  Jahreszeiten  entfallen 
je  480  (120  X 4)  Jahre.  Dazu  kommt,  dass  der  Phoenix  (Planet  Venus) 
zur  Sonne  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  die  Sothis  (der 
Sirius)  in  Rücksicht  auf  den  hei iakali sehen  Aufgang.  Endlich  ist 
zu  bedenken,  dass  die  Einrichtung  der  Phoenixperiode  so  wie  die  der 
Sothisperiode  (wegen  des  erforderlichen  Parallelkreises)  beide  bestimmt 
auf  Anu  (On)  oder  lleliopolis  als  ihre  Ursprungsstätte  hinweisen.  Man 
wird  desshalb  auch  erwarten  dürfen  , dass  die  ge s c h i c h 1 1 i o h e n 
Epochen  der  Phoenixperiode  vorzugsweise  in  Heliopolis  auf- 
tauchen. Ueberhaupt  kann  nur  die  Combination  des  Monumentalen  mit 
dem  Historischen  hier  zum  Ziele  führen. 


47)  Nur  sind  diese  nicht  periodisch  gemeint,  sondern  ein  Ansdruck  der  unbestimmten  Viel- 
heit, welche  von  der  Vierzahl  quatuor  von  2*1  riel,  zahlreich)  ausseht,  wie  die  arbaVnat 

der  Bibel,  der  Araber  und  die  4000  j.  vor  Christus. 
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In  erster  Linie  sind  es  die  Obelisken  dieser  uraltesten  Hauptstadt 
Aegyptens,  welche  mit  Zeitangaben  versehen  sind,  wie  denn  überhaupt 
die  Obelisken  mehr  Chronologisches  darbieten,  als  man  bisher  geahnt 
hat.  Ich  erinnere  nur  an  den  ältesten  der  erhaltenen,  jetzt  allein  Helio- 
polis  repräsentirenden  des  Königs  Vesurtesen  I:  er  enthält  die  wichtige 
Gruppe  der  Tr  iakontaeteri  s.  Die  Obelisken  des  Thutmosis  III  z.  B. 
der  Lateranensis , Constantino[iolitanus  etc.  sowie  die  schön  gearbeiteten 
seiner  älteren  Schwester  Amensis  in  Karnak  enthalten  speeielle  Angaben 
der  zu  ihrer  Herstellung  und  Aufrichtung  erforderten  Zeit  Der  jüngste, 
unter  Hadrian  für  das  Andenken  des  Lieblings  Antiuous  gestiftete:  der 
Barberiuus,  zeigt  unterhalb  des  Pyraiuidions  16 — 17  Sterne  d.  h.  Jahre 
des  Kaisers.  Da  derselbe  Aegypten  in  seinem  lä.  Begierungsjahro  be- 
suchte, so  sieht  nun  Jedermann  ein,  wie  gut  sich  das  Obeliskendatum 
dazu  fügt,  da  ja  dieser  Obelisk  in  funerurem  Sinne  nach  dem  in  Aegypten 
erfolgten  Tod  des  Antiuous  hel-gestellt  wurde. 

Darum  verdient  denn  auch  Ilermapions  Uebersetzung  der  Legenden 
des  heliopolitnnisclien  Obelisken,  welche  er  auf  Befehl  des  Kaisers 
(Augustus!)  veranstaltete,  doppelte  Beachtung.  Der  Mittelstreifen  (nii/<>± 
ist  noch  unter  dem  Könige  Sethosis  I mit  der  Bannerdevise 
ö iariu^  in’  ’Ahjlhias  — sculpirt  worden.  Was  aber 

,i (MÜr<v  und  itri/oi  rpirot,-  übei-schriebeu  ist  — und  Ammiait.  .Marcellinus 
hat  diese  Signatur  treu  bewahrt  — bezieht  sich  auf  seinen  Sohn  73km  »- 
«f<;»  (fünf  Mal)  d.  h.  auf  Ramesses  II  — Sesostris,  dessen  üblicher  Name 
aus  einer  im  I‘ap.  Auastasi  I wiederholt  vorkommenden  Volkslegende : 
Iia-Sest-su  für  lla-mest-su  sich  authentisch  erläutert.  Wenn  nun 
Hermapion  unter  I (erste  Seite)  ari/o*  utiron  den  Satz  bietet:  iir  "Ithog 
n(jotx(iiviv  . . . i >y  Aiittmt-  äynnij  ~ und  ^ — nXiiffiuaag  tor 

ytciti'  tov  <J> oivixo dya&tZy,  so  ist  klar  und  unbestreitbar,  dass  damit 
Manetho's  ’lktfitaa^s  Mia/iovv  „Burnusses  der  Liebling  des  Ammon“  ge- 
meint ist.  Zum  Glücke  besitzen  wir  noch  das  Original  dieser  Legende 
und  zwar  in  duplo.  Sowohl  der  Flaminius  als  der  ihm  nachgebildete 
(um  das  Paar  zu  ergänzen)  Sallustianus  bringen  nach  der  Bingeinfassung 
des  Thronnamens,  worin  ov"Hht> » n^oix(jiyty  als  letzter  Bestandtheil  steht. 
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di«  Gruppen  -js Q I)  (j 'JJ % ®‘ fl  »4™  iinplevit  domuin 
Phoenicis  commodis  (bonis)  suis“.  Der  in  dein  Hausplnne  eingeschlossene 
Vogel  zeigt  zwar  nicht  die  charakteristischen  zwei  Federn  am  Kopfe. 48) 
Allein  so  erscheint  er  auch  in  den  oben  aus  Mnriette  citirten  Legenden 
besonders  deutlich.  Fis  erklärt  sich  diese  Abweichung  übrigens  sehr  ein- 
fach durch  die  Erwägung,  dass  der  Bennu  in  dieser  Gestalt  seinen 
Schnabel  emporrichtet , wodurch  dann  der  Kopf  in  eine  solche  Lage 
kommt,  dass  die  zwei  Federn  über  den  Hals  und  Rücken  hinunterfallen 
und  also  gleichsam  unsichtbar  werden.  — Auf  Mariette’s  Beispielen  hat 
der  Vogel  einmal  ein  d.  li.  das  F'euer,  dos  andere  Mal  O das  Ei,  auf 
dem  Flaminius,  wie  es  scheint,  das  phonet.  Zeichen  a „der  Hohe“  Var. 
für  2^  „gross“  vor  sich  — lauter  Beigaben,  die  durch  das  bisher  über 
den  Phoenix  Beigebrachte  unschwer  verständlich  werden. 

Freilich  garantirt  uns  der  Umstand,  dass  Sesostris  den  Phoenix- 
tempel mit  reichlicher  Ausstattung  bedacht  hat,  noch  lange  nicht  eine 
Epoche,  auf  die  übrigens  Tacitus  mit  „Saftostride  dominante  primum 
alitem  in  urbem  Heliopolin  advolasse“  gebieterisch  hinweist.  Allein  eine 
Erwägung  des  Flratosthenischeu  Laterculus  führt  direct  darauf  hin.  Der 
Ueberarbeiter  dieser  Liste,  die  überhaupt,  vorwiegend  chronologische 
Epochalkönige  enthält : Apollodor  von  Athen , nennt  nach  den  Königen : 
(No  35)  — . ‘Autftivtjs  III  Mäpijs:  Epoche  2425  und  ö 

y.al  Eytnjs  (No  36)  = Siphthas  Harmachis-Thon : Epoche  1465, 

unter  No  37  «/»poooptö  ijroi  Alfllog  — llamesses  III:  Flpoche  1325  und 
zuletzt  unter  No  38  ‘Afiov&onfiulut  mit  63  Jahren.  Es  ist  offenbar,  dass 
die  beiden  letzten  umgestellt  sind,  was  dadurch  veranlasst  war,  dass  auch 
Ramesses  III  den  Zusatz . Miuunuv,  al>er  in  seinem  Thronschilde  führte, 
während  der  Zusatz  im  Hauptringe:  Hyq-Anut,  woher  sich  'Paui/i- 
tViros  erklärt,  auch  im  Hauptringe  des  llamesses  II  häufig  erscheint. 
Erinnern  wir  uns  nun,  dass  ' Pa  fiiaxr^  die  Participialfonn  darstellt,  so 
wird  ‘Aui)vlh<i>trti<K.  der  wegen  der  hohen  Itegierungszahl  von  63  J.  nur 
Ramesses  II  sein  kann,  notliwendig  in  Afiov(\)a(pTaiog*9)  zu  verbessern 


4H)  Darauf  lmt  mich  H.  Coli.  Dr.  Eisenlohr  unter  deui  9.  Juni  l*f»9  brieflich  aufmerksam  ge- 
macht. indem  er  sich  auf  eine  gute  Photographie  berief. 

49)  Ich  hübe  längst  unser  numerales  (|)  = M bemerk  lieh  gemacht. 
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sein,  welches  ebenfalls  eine  Participialform,  wie  das  kopt.  .ueXiT,  .ueXi'V 
= .««piT,  M#p*.Te  dilectns(i)  darstellt.  Es  ist  sklavisch  nach  der  Stel- 
lung Amun-merit  gebildet,  wie  spater  'l4uuf(fis  (Alfrioy).  Was 

aber  die  Hauptsache  ist:  dieser  Beisatz  des  liamesses:  nr  "Afuuuy  üya.iä 
geht  bei  Herniapion  unmittelbar  der  Phrase  voran:  .7ii;(xwTßs  rov  vituv 
tov  'froit’ixiH;  uyufhmr!  Damit  erreichen  wir  übrigens  immer  noch  nicht 
unser  Ziel,  ich  meine  die  E p o c h e.  Diese  liegt  in  den  von  Apollodor 
beigesetzten  Weltjahren.  Da  er  das  System  befolgt,  wonach  Christi  Ge- 
burt in  das  Wj.  5500  fallt,  so  ist  sein  Schlusstermin:  Wj.  3975  = 1525 
vor  Christus  offenbar  die  beabsichtigte  Epoche  des  llamesses-Sesostris- 
Miamun. 

Auf  diese  Epoche  führt  auch  der  Passus  aus  der  Obeliskeninschrift 
der  „Kleopat ranadel“,  die  ich  oben  citirt .habe:  der  hl.  i| Asched 
('AayjiiY)  -Baum  in  Verbindung  mit  einer  Stiftung  desselben  Sesostris  in 
Anu-Heliopolis  und  zwar  in  dem  nämlichen  Bennutempel.  Diese  That- 
sache  wird  um  so  l>eweiskräftiger,  als  ich  weiterhin  ein  Denkmal  vor- 
führen werde,  worin  dieser  Baum  geradezu  „Aschedbaum  des  Sesostris  — 
Achut“  genannt  wird,  woraus  sich  mit  einem  Schlage  die  bisher  unver- 
ständliche Variante  '/Wohr-d*;,,-  erklärt.  Dass  wir  hierin  eine  Epochal- 
bezeichnung zu  erblicken  haben,  wird  durch  den  Umstand  zur  Gewissheit 
erhoben,  dass  der  Bennuvogel  daselbst  j w |j  (j  “ a „reiterans  formam“ 
genannt  und  mit  einem  Visirinstrument  in  Beziehung  gesetzt  ist.  Ehe 
ich  jedoch  dieses  und  ein  anderes,  womöglich  noch  significativeres  Denk- 
mal bespreche,  welche  uns  beide  Epochen:  die  des  Sesostris  1525  und 
die  des  Augustus  25  v.  Chr.  gewährleisten,  emptielt  es  sich,  wegen  des 
ÄuipHTe  ein  mit  Sesostris  gleichzeitiges  Denkmal  zu  besprechen. 

Es  ist  zwar  nur  ein  Bruchstück,  dessen  Photographie  ich  der  Ge- 
fälligkeit des  Herrn  Prof.  Fischer  in  Freiburg  verdanke.  Allein  durch 
Beiziehung  einer  Stele  des  Britischen  Museums,  deren  Namen  der  Heissige 
Coli.  H.  Lieblein50)  in  Christiania  veröffentlicht  hat,  wird  seine  Ergänzung 


50)  Dict.  liifrogl.  des  notiis  No  ***•*. 
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bis  zu  einem  gewissen  Graile  ermöglicht.  Mit  Andeutung  der  Ergänz- 
ungen durch  Punkte  gebe  ich  was  sicher  ist: 


rn 


1 1 

JY 

0 \ 

ß Y 


i 


Unter  col.  3 und  4,  sowie  unter  col.  6 und  7 sieht  man  in  dem  nicht 
beschrifteten  Raum  je  zwei  Händepaare,  die  sich  nach  einem  leider!  sehr 
zerstörten  Cippus  ausstrecken.  Die  Figuren  selbst  sind  unkenntlich,  so 


dass  man  gerade  so 


gt.it  Kynokephalen 


als  hockende  Menschen 


^ darin  erblicken  kann.  Unzweifelhaft  ist  es  eine  Scene  der  Anbetung. 
Was  auf  dem  Cyppus  war.  könnte  allerdings  ein  Uzataugc  gewesen 
sein,  wie  es  uns  cap.  140  des  Todtenbnches  in  Beziehung  auf  den 
Phoenix  darbietet.  Die  Uebersetzung  des  Erhaltenen  lautet:  „Sujwrior 
iustituti  Paar us  der  Berechtigte,  er  spricht:  „Aufgerichtet  habe  ich 
zwei  Tat,  Freude  und  Wonne  in  Tattu  (Osirisstätte  Mondes),  gefeiert 

xnpHK  - Feste  in  Ami Der  B e n n n , welcher  umläuft  (möge 

günstig  sein),  wann  er  auHeuchtet.  der  Person  des  Superior  instituti 
Paarus  des  Berechtigten.  Sohnes  von  (Thutil-mesu*. 
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Die  Arbeit  ist  eine  vorzügliche  zu  nennen,  namentlich  sind  die 
Hieroglyphen  von  unübertroffenem  Kunststyle,  so  dass  wir  sie  mit  gutem 
Fuge  unter  Sesostris  setzen  dürfen.  Dazu  berechtigt  uns  der  Text 
des  Londoner  Denkmals,  in  welchem  ebenfalls  ein  Superior  Instituti 
Paarus  unter  ‘Oavitavttvag  'iHxiuno^g  Miauoi'v  aufgeführt  ist.  Nur  der 
Vatername  ist  ein  anderer;  auf  jeden  Fall  aber  gehören  sie  zu  der  näm- 
lichen Familie.  Denn  dieser  Name  Paarus  von  fremdländischem  Ge- 
präge erscheint  überhaupt  bisher  nur  auf  diesen  zwei  Denkmälern.  Aehn- 
lich  wie  der  Name  P a - C h a r Syrus  von  dem  Fremdlande  C h a r (Syrien) 
gebildet  ist,  so  muss  analog  Pa-Arus  auf  das  Ausland  Arus  zurückgehen, 
welches  man  als  Metathesis  für  Assur  angesehen  hat.  Demnach  hätten 
wir  hier  einen  Assyrius,  oder  gar  Chaldaeus,  was  freilich  zu  seiner 
Eigenschaft  als  eines  Superior  instituti  an  der  uralten  Astronomenschule 
in  Anu  trefflich  stimmen  würde. 

Das  Münchner  Antiquarium  enthält  ein  kleines  Amulett&felchen  von 
blauem  Steine  (lapis  lazuli,  aber  wohl  nur  Imitation),  welches  die  Löcher 
für  den  Riemen  zum  Anhängen  deutlich  zeigt.  Auf  der  einen  Seite  sieht 
man  einen  mit  einem  Ei  en  relief  vortretenden  männlichen  Kopf;  davor 
kauert  ein  Mann  in  Anbetung.  Der  Verso  zeigt  das  Uzatauge  mit 
dem  Gott  Anubis;  beide  Symbole  werden  ebenso  wie  der  Gott  des  Recto 
verehrt.  Ich  erblicke  in  beiden  Seiten  den  Ausdruck  des  Parallelismus: 
Bennu  = Uzat  des  Mechir,  eine  nach  c.  125  und  140  des  Todten- 
buches  typisch  gewordene  Darstellung.  Der  Anubis  als  Wächter  ist 
nicht  unpassend  auf  einem  Schutztäfelchen,  während  das  sozusagen  per- 
sonifizirte  Ei  des  Recto  durch  die  Abbildung  der  Elle  / — n mit  Kopf 
illustrirt  wird,  wie  sie  in  der  Vignette  des  Todtengerichts  cap.  125  er- 
scheint. 

Ich  komme  nun  zu  einer  sehr  wichtigen,  oben  schon  angekündigten 
Inschrift,  die  bisher  völlig  übersehen  worden  ist,  obschon  Ileini sch61) 
dieselbe  seit  1865  publicirt  hat.  Er  sagt  p.  140  darüber:  „...Kanopen, 
wovon  jedoch  nur  an  einer  eine  deutlich  zu  unterscheidende  Inschrift 
zu  sehen  ist  (s.  Taf.  IX);  nach  der  ganzen  Anordnung  der  Zeichen,  ihrer 


M)  Die  Ägyptischen  Denkmäler  von  Miratnar  Taf.  IX. 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  XV.  Bd.  II.  Abth. 
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verschiedenen  Richtung  und  Gruppirung  nach  zu  urtheilen,  scheint  mir 
jedoch  diese  Inschrift  unecht  zu  sein,  daher  ich  es  unterlasse,  dieselbe 
eingehend  zu  besprechen“.  Was  den  Herrn  Collegen  zu  diesem  ab- 
günstigen Urtheilo  veranlasse,  die  theilweise  Aenigmatik  der  Zeichen, 
ist  aber  gegenwärtig,  besonders  nach  meinem  Aufsatze  (in  -der  Zt«.  f. 
aeg.  Sp.  186G)  sogar  ein  Symptom  der  Chronologischen  Bestimmung  ge- 
worden, indem  wir  daraus  auf  die  sogenannte  Basse  Epoque  schliessen. 
Der  Text  verläuft  in  vier  regelmässigen,  rings  durch  Linien  nbgegränzten 
Columnen  mit  sehr  interessantem,  wenn  auch  äusserst  lakonischem  Inhalte; 
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„Scheu intbast,  der  Oftiziator  des  Doppeldenkmals  zur  Seite  des  Ascliet- 
Baumes  Vesuenma  fyiavfi-ayJtiag)  — Achut,  Schreiber  des  königlichen 
(kaiserlichen?)  Palastes,  Grossor  des  Merescli  (-Instrmuentes)  des  Bennu, 
welcher  wiederholt  die  Werdung*.  In  gewöhnlichen  Hieroglyphen  würde 

diese,  Text  „ ta*»:  ITTTJViSl» f 2=I.'  = |1T0 

Cheni-nt-Bast  deutet  auf  Bubastis  in  der  Nähe  von  Heliopolis.  Das  Doppel- 
monument mit  der  eigenthiimlichen  Form  jj  deutet  auf  Osiris  und  Bennu; 


(•ü=Jiv 


es  ist  al>er  kein  Phallus,  sondern  vielmehr  ein  Ständer  mit  Gefäss  oder 
Sonnendiscus  an  der  Spitze.  Der  Asch  et- Baum  des  Ra-Vesu-n-ma 
(Thronring  des  Sesostris)  versetzt  uns  nach  Heliopolis  und  bewahrt  das 
Gedächtniss  des  Sesostris  mit  dem  Epochalnamen  Itamss-achnt  - 
‘f\t(!i)i!'ctxi,s,  also  die  Hauptepoche  1525  vor  Christus,  die  ich  aus  dem 
Sothisfrühaufgang  am  3.  Epiphi  (1577  v.  Chr.  im  Ramesseum  zu  Theben), 
aus  dem  Apis  - Mnevis  - Doppeldatum  einer  Serapeum  - Stele  von  1554 
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v.  Chr.,  oben  aus  der  Liste  des  Eratosthenes-Apollodoros  erschlossen  habe. 
Denn  die  Apisstele  ist  von  seinem  23.  Jahre  datirt  und  von  seinem  Re- 
gierungsantritte 1577  führt  uns  sein  52.  Jahr  direct  auf  1525.  Eine 
deutliche  Spur  der  Epochenhaftigkeit  seines  52.  Regierungsjahres  liegt 
auch  in  der  Zweitheilung  des  Miuuovs-Auta^ati  = 'Pafttaafji-Xfia/iovr 
in  der  Sothisliste,  wo  dem  Miu/tai y 14  Jahre  eignen.  Zieht  man  diese 
von  seiner  Gesammtzahl  66  J.  ab,  so  bleiben  wieder  52.  Dabei  vergesse 
man  nicht,  dass  diese  14  nach  der  Epoche  1525  liegenden  Jahre  geradeso 
mit  dem  Namen  Mia/wü »•  verbunden  sind,  wie  im  Laterculus  die  Epoche 
1525  (5500  minus  3975)  sich  direct  an  ‘Afiuvfutf/uüoi  anschliesst,  welcher 
Name  mit  Miafio vg  identisch  ist. 


Das  wichtigste  Element  ist  der  Titel  „Grosser  des  mere(s)cht- 

Instrumentes  des  Benuu,  welcher  wiederholt  seine  Werdung  II“.  Das 
betreffende  Instrument  handhabte  nach  dem  Ostrakon  Caillaud  "’2)  auch 
Pentaur,  vielleicht  der  Dichter  der  Sesostrias,  und  das  nämliche  mere(s)ch*t 
ist  in  Edfu  öfter  als  Messinstrument  bei  der  Orientirung  des  Baues  nach 
dem  Nordpolarstern  erwähnt.  — Was  endlich  den  Ausdruck  j $ (j  [j  | 
anlangt,  so  erinnert  er  an  j nem-chen  „wiederholend  den  Um- 
lauf“, Beiname  der  Isis  auf  Philae,  ferner  an  die  fünf  von  mir63)  nam- 
haft gemachten  Epochenkönige  Antefao,  Amenemha  I,  Thut- 
mosis  III,  Sethosis  I und  Ramesses  IX,  welche  den  Titel  |' jjj  [1  j 
„wiederholend  die  Geburt  oder  Krönung“  wegen  der  betreffenden  Epoche 
führen.  Auch  hat  uns  oben  das  Freiburger  Fragment  unmittelbar  hinter 
Bennu  den  Titel  geliefert,  leider  ohne  Fortsetzung. 


Wenn  man  nun  den  änigi  na  tischen  Schriftcharakter  der  Kanope  von 
Miramar  beherzigt,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  dieses 
ächte  und  höchst  werthvolle  Denkmal  in  der  griechisch-römischen  Zeit 
entstanden  sein  muss.  Da  bietet  sich  nun,  wegen  des  Duals  am  Ende, 
kein  passenderer  Herrscher  als  Augustus,  dessen  Epochaljahr:  25  v.  Chr., 
von  der  Epoche  des  Sesostris  1525  v.  Chr.  um  eine  volle  Phoenix- 


52)  Chftbas  Zt*.  f.  a eg.  Sp.  u.  Alterth.  hat  die  Groppe  gänzlich  imsskannt. 

53)  Aeg.  Chronol. 
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periode  abliegt.  Dass  sich  in  dieser  späten  Zeit  das  Andenken  an 
’lkt(/t)ifidxrje  und  seinen  Aschet-Baum  in  Heliopolis  noch  lebendig  er- 
halten hatte,  darf  uns  um  so  weniger  befremden,  als  ja  auch  in  der 
christlichen  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  herab  die  Sage  des  hl.  Baumes  sich 
an  einer  Sykomoro  bei  Anu  (Materiell)  zäh  behauptet.  Eis  gibt  aber 
noch  ein  anderes  derartiges  Doppeldenkmal.  H.  Brugsch M)  berichtet 
darüber  mit  folgenden  Worten : 

„In  Unterägypten  ist  vor  längerer  Zeit  eine  Marmorstatuette  ge- 
funden worden,  gegenwärtig  im  Besitze  eines  liierselbst  (in  Cairo)  an- 
sässigen Schweizers,  deren  Höhe  7 0 Centimeter  und  deren  Gewicht  2 1 '/* 
ocka  beträgt.  Dieselbe  in  ziemlich  gutem  Style  ausgeführt,  stellt  einen 
unbekleideten  Knaben  dar,  der  in  der  linken  Hand  eine  Gans  oder  Ente 
trügt,  während  die  rechte  Hand  ein  länglichtes  Gefäss  umfasst,  das  auf 
einem  altarähnlichen  Untergestelle  ruht.  Das  letztere  trägt  folgende 
genau  copirte  Inschrift“ : 

«hOINGI 
KOE  Yl 
ON  EIE 
OPA  EQ€ 

NEKIS2 
NA  ME 

Dazu  bemerkt  H.  Lepsius:  „Diese  durch  H.  Brugsch  uns  mitgetheilte  In- 
schrift : 

•Poivttxog  vioy  fls'opäi.'  Stvtxiuiva  ut 

Ve»  V«/  — V W V-/  S-/ 

bezeugt  den  spätrömischcn  Ursprung  der  Statue“. 

Allein  diese  Lesung  scheitert  an  dem  Umstande,  dass  der  Zwischen- 
raum hinter  elgöpa  beginnt,  so  dass  wir  also  einen  Imperativ  vor  uns 
haben.  Ausserdem  kann  das  unmittelbar  auf  das  £ der  vierten  Zeile 
folgende  Zeichen  nicht  wieder  ein  aiyfia  sein.  Ich  lese  desshalb  den 
jambischen  Trimeter  so: 


54)  Zt«  f.  »eg.  Sp.  1873,  127/128. 
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<Poivttxo£  vibv  fl^opa,  SFirtxjdbvn,  ut 


imd  übersetze : 

Plioenicis  adspice  nie,  Svene  et  Domine,  satum. 

„Beachte  mich,  iles  Phoenix  Sohn,  Svenus  und  Herr!“ 

Jetzt  ergibt  sich  erst  der  rechte  Zusammenhang  zwischen  Text  und  Dar- 
stellung: der  nackte  Knabe  ^ ist  die  Variante  des  sonstigen  zur 
Bezeichnung  des  Sohnes:  «<*•;  was  er  in  der  linken  Hand  hält,  ist  weiter 
eine  Gans  noch  eine  Ente,  sondern  der  Vogel  Bennu:  «/»oiV«xos\  Die 
Gruppe  fßoivtixos  vibv  ist  also  congruent.  Dass  solche  Gruppirungen, 
wie  Se-hapu  „Sohn  des  Apis“,  Sa-suchet  —uni/r^  „Sohn  der  Suchet“ 
Se-n-chon8  „Sohn  des  Chons(u)“  etc.  zur  Bezeichnung  der  Epochal- 
na  inen  gebraucht  wurden,  habe  ich  in  meiner  „ Aegyptischen  Chrono- 
logie“ weitläufig  ausgeführt.  Es  spricht,  sonach  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür  — da  auch  noch  das  Ei  auf  dem  Cippus  in  obiger  Darstellung 

in  ’wvwv'  \ 

dazu  kommt  — dass  unter  Jj  ^ jS»  Se-bennu  = •Poivttxos  vib; 

Niemand  anders  als  Sesostris  selbst  zu  verstehen  ist. 

Der  andre  im  Vocativ  angeredete  Herrscher:  ZFtvt  xjdbva  ist  eben- 
falls „Sohn  des  Bennu“  genannt  und  die  ägyptische  Legende  Se-benu 
sogar  beibehalten.  Das  Digamma  oder  ßav  (Vav  1)  hat  eine  eigenthüm- 
liche  Form  — man  könnte  höchstens  an  eine  Variante  von  H denken, 
was  aber  zu  weit  abliegt.  Was  endlich  die  Synizesis  xiutvct  betrifft  — 
an  xtmv,  xtovog  ist  natürlich  nicht  zu  denken  — aus  xai  wva , welches 
selbst  wieder  aus  «ö  ava(£)  zusammengezogen  ist,  so  erscheint  sie  aller- 
dings hart  Aber  in  Anbetracht,  dass  ein  Vers  gebildet  werden  sollte, 
nicht  unstatthaft.  Wer  dieser  angeredete  «Vaj  sein  soll?  Ich  denke 
Augustus.  Denn  er  entnahm  den  Titel  seines  Thronrings: 

„Fürst  der  Fürsten“  einem  Passus  auf  dem  Pariser  Obelisken  des  Ra- 
vesuma- Sesostris  (1.  Seite,  Mittelcolumne) ; den  heliopolitanischen  Obe- 
lisken hat  Herinapion  auf  Befehl  des  Augustus  übersetzt  und  so  scheint 
es  denn,  dass  er  dem  Appell  unsres  Denkmals  vielleicht  auch  durch  Neu- 
stiftung eines  Aschetbaumes  in  Anu  entsprochen  hat  Auch  ist  nicht 
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zu  übersehen,  dass  in  Dendera  einerseits  Sesostris  mit  dem  aussergewöhn- 
lichen  Pahnensehössling  auf  dem  Kopfschmucke  \/  mit  Widderhörnem 
darunter,  darüber  der  Discus  mit  {,  und  andrerseits  Augustus  eljenda- 
selbst  dargestellt  ist.  wie  er  der  Göttin  Hathor-Sothis  zwei  jS»  Bennu- 
vögel  datTeicht.  Endlich  trügt  er  dort  die  Krone  hetes  §>htc.  welche 
„Vollendung“  und  initium  bedeutet.  Aus  diesen  Elementen  lässt  sich 
erkennen,  dass  allerdings  eine  gewisse  Solidarität  zwischen  Sesostris 
und  Augustus  wegen  des  Phoenix  existirt. 

Es  gibt  aber  noch  eine  andre  Quelle,  aus  welcher  wir  das  genaue 
D a t u in  des  Anfangs  des  Phoenixperiode  unter  Sesostris  constatiren 
können,  ich  meine  den  Leydener  Papyrus  I 350  col.  IV  lin.  4/5.  wo 

flüchtig  genug,  aber  dennoch  sicher  geschrieben  ist:  { ^ ^ ^ ^ czrij ” 

i C«>ua  tii’-c- 

„Jahr  52.  am  letzten  Meehir.  kam  der  Palastintendant,  der  Prinz 
/v 

Chamoas  als  Oberer  der  Diener,  um  zu  erbitten  ein  glückliches  Jahr 
für  den  König  Kamessu-hyq -Ami;  Anfang  des  Jahres  der  Z u rück- 
weich ung.“  — Wenn  man  bedenkt,  dass  dieser  Prinz  Chamoas  liei  der 
A p i s f e i e r — er  ist  vermuthlick  selbst  nach  seinem  Tode  im  Jahre  55 
des  Sesostris  im  Serapeum  beigesetzt  worden  — wie  lx>i  der  Triakonta- 
eteris  im  J.  30  als  Hauptoffiziator  sowie  als  Beobachter  der  Sotliis  (auf 
einer  Figurine) M)  erscheint,  so  muss  es  uns  nur  naturgemäss  Vorkommen, 
dass  er  als  Astronom  auch  bei  der  Einrichtung  der  Phoenix periode 
mitgewirkt  hat. 


55)  Vergl.  mein  Buch:  »Moses-HosargjphoB-Salichus“.  Dieser  Prinz,  dessen  Name  aus  der 
Bannerdevise  seines  Grossvaters  Sethosis  I:  Xa/Aofg  entstand,  huldigte  mit  seinem  Vater  Sesostris 
dem  Itiyantf  — Asar-hapi  im  Serapeum.  Der  Gott  hat  den  Stierkopf,  ist  aber  sonst  in  menschlicher 
Gestalt  gebildet.  Darauf  bezieht  sich  wohl  auch  die  Stelle  des  Clemens  Protr.  IV  4*:  2 iatu«  rpir 
C#£r,rod«i(Wf)  . . . rov  o»V  ‘'OatQir  rd y rrporf  «ropa  iar  uvtov  d fttdnjL&^vui  £ xekttotr  avtdf 
uoXirtkoff  etc.  Es  ist  dies  wieder,  wie  die  Anmerkung  2u  Dyn.  XII,  .‘I:  leau*<tr(>ic  ...  Sr  txd 
Aiyxnxitur  utrre  "Oatfftv  n^wtor  rouiaS^rm  — ein  Beweis,  dass  ich  recht  gethan,  Diodors  Königs- 
|«iar  Boratpti;  und  ‘Octuttriva^  auf  Sethosis  I und  seinen  Sohn  Sesostris  zu  deuten. 
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Ausser  dem  praeciseu  Datum:  Jahr  52  am  letzten  Mechir, 
welches,  im  Zusammenhalte  mit  dem  Todtenbuche  und  der  Stelle  des 
Tacitus,  direkt,  auf  das  Jahr  1525  v.  Chr.  führt,  bietet  uns  dieser  Tage- 
buchtext die  erste  und  bis  jetzt  einzige  Stelle,  aus  welcher  wir  die 
Natur  der  Phoenixperiode  zu  erkennen  vermögen,  eben  weil  sie  uns 
nicht  das  Symbol:  den  Dennuvogel,  sondern  eine  astronomisch-kalen- 
darische Bezeichnung  vorführt 

Was  ist  denn  aber  unter  „Anfang  des. Jahres  der  Zurückweichuug'1 
zu  verstehen '!  Ich  denke,  das.  was  die  lakonische  Notiz  erheischt:  der 
Anfang  des  retrograden  Jahres,  wodurch  das  Excedens  des  Sothis- 
jahres  gleichsam  durch  Zurückschrauben  aufgehoben  wird.  Denn  da  das 
Sothisjahr,  wie  das  Jahr  des  julianischen  Kalenders,  alle  vier  Jahre  einen 
Tag  eioschaltetc  — im  Verhaltniss  zum  Wandeljahre,  das  ohne  Ein- 
schaltung fortschritt  — so  musste  der  Phoenix periode  noth wendig 
die  Aufgabe  zufallen,  durch  Ausschaltung  des  zuviel  Eingeschalteten 
die  wahre  Länge  des  tropischen  Jahres  festzuhalten.  Kurz:  die 
Phoenixperiode  hatte  deii  nämlichen  Zweck  wie  die  Gregoria- 
nische Kalenderreform. 

Eine  Behauptung  von  solcher  Tragweite  heischt,  ausser  den  bisher 
angeführten  Belegen:  Tacitus,  •Poivixog  rrn*,-  und  „Anfang  des  Jahres  der 
Zurückweichuug“  noch  weitere  Symptome,  welche  auf  den  Charakter 
der  Phoenixperiode  ein  bestimmendes  Licht  zu  werfen  geeignet  erscheinen. 
Ich  schicke  mich  an,  diesem  Postulate  möglichst  gerecht  zu  werden. 


Der  Papyrus  Sallier  IV  enthält  einen  Kalender,  den  H.  Chabas  unter 
dem  Titel : „Calendrier  des  jours  Fastes  et  Nefastes“  übersetzt  hat.  Das 
Datum:  12.  Choiahk  ist  von  der  Legende  begleitet:  „Ne  sors  d’aucun 
Cot«  (nach  keiner  Richtung  hin)  ce  jour-lä.  Ce  fut  le  jour  oft  sc  fit  la 
transformation  en  Bennou.  (Fais)  offrandcs  dann  ta  dcmeure“.  Wozu 
der  scharfsinnige  Aegyptologe  sofort  anmerkt : „c’est  l’une  des  transfor- 
inations  d'Osiris;  le  dien  prit  eette  foiTU  ä Heliopolis“.  Aber  von 
diesem  Osiris  ist  im  Texte  keine  Rede  und,  wenn  es  sich  um  die  Ver- 
wandlung in  einen  Phoenix  handeln  würde,  so  wäre,  wie  im  Todtenbuche 
ca}>.  88  die  Praep.  / — . nicht  ~w~,  wie  hier  der  Fall  ist,  angewendet. 
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„Tag  diesen,  wo  erkannt  ward  die  Phase  des  Bennu“.  I)a  die 


Signatur  dieses  Tages 


lautet,  was  eine  Mittelstellung  zwischen 


nefastus  äntxnfäi  und  J fastus  bezeichnet,  so  denke  ich  an  jene  Phase 


des  Phoenix,  wo  der  Planet  Venus  hinter  der  Sonne  verschwindet.  Da- 
mit stimmt  die  häusliche  Lihatiou  einer-  und  das  Verbot  des  Ausgehens 
andrerseits.  Wo  diese  KrkenntniBS  der  Phase  stattfand,  dariilwr  kann 
kein  Zweifel  sein,  da  der  Papyrus  Sallier  bei  astronomischen  Ereignissen 
z.  B.  10.  18.  Mechir,  14.  Phamenoth  und  6.  Pachons  ausdrücklich  Anu 
nennt.  Auch  folgt  unter  dem  13.  Choiahk,  unmittelbar  hinter  der 
Legende  des  Bennu,  die  iifaitta  der  Krone  des  '//oos-  ovQtti’to^  im 
Triumphe  vor  dem  Ra-Harmachis , dem  Hauptgott  von  Anu.  Unterm 


14.  Choiahk  folgt 

„der  Stern  des  Hotepu  (Osiris-Sahu-Orion)  l>eobachtet  im  Hause 
Belbel  (Babylon  ötc  an  diesem  Tage“.  Dieses  Doppelpyramidion, 

sonst  b e n b e n lautirt , bezeichnet  das  astronomische  Observatorium  von 
A n u.  Der  Text  fügt  mysteriös  hinzu  : |1  (oder  ?) 

^ ~~~  ^ „Sie  (spenden)  sprechen  Etwas  (von)  der  Neith 
als  „Wasserleib“.  Dies  ist  vermutklich  eine  Variante  zu  der  Legende 
° „Bauch  des  Wassers“  (^~j  = £ Nass)“,  Bezeichnung  der 
Milchstrasse,  zu  welcher  der  Orion  in  nächster  Beziehung  steht. 


Wann  der  Kalender  (Pap.  Sallier  IV)  abgefasst  wurde,  erfahren  wir 
nicht  direkt,  da  auf  dem  erhaltenen  Theile,  der  die  zwei  ersten  Jahres- 
zeiten (Tetramenien)  umfasst,  kein  einziges  Regierungsdatum  erscheint. 
Aber  der  Verso  zeigt  wiederholt  die  Legenden  des  Königs  Ramessu- 
Miannm-Sesostris. 


Auf  pag.  21  und  22  sieht  man  zwei  kalligraphische  Protokolle 
dieses  Pharao,  welcher  jedesmal  nach  der  Hauptlegende  \tta- 

uoit}’  den  Zusatz  hat:  „Fürst  von  Heliopolis“.  Das  zweite  nun 

ist  datirt  f ° 1 1 ° 1 1 „Jahr  56.  am  18.  Pharmuti“,  also  etwas 

Ci  w i 1 I I I I I J 0 II  I I I 
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über  vier  Jahre  später  als  die  Legende  des  Jahres  52,  wo  „der  Anfang 
des  Jahres  der  Zurückweichung“  notirt  ist.  Der  Schreiber  ö ö 

] *»*wvvi  n 

Amonchau,  der  sich  vorher  als  ehrgeizigen  Schulmeister  ^ 


fl  Jj  ^ ^ (cf.  scliola)  docnmentirte,  hat  flüchtig  über  diesem 

datirten  Protokoll  bemerkt:  M W70#  f § 

„Man  (der  Pharao)  war  im  Tempel  Ram(s)es  — Repräsentant 


des  Sonnengottes“.  Pis  ist  für  mich  kein  Zweifel,  dass  damit  die  biblische 
Stadt  Ramses  gemeint  ist,  in  dem  Gebiete  (k^i  = zat?)  von  Llv,  wo 
der  Steinblock  aufgefunden  wurde,  der  ihn  mit  den  Formen  des  Sonnen- 
gottes zusammengruppirt. 


Pag.  23  erblickt  man  eine  Zeichnung:  2 Bullen  mit  der  Legende 
Tunt,  einen  Widder  mit  zerstörter  Legende,  beide  Gruppen  von  je  einem 
Treiber  begleitet;  dann  2 Sperber  mit  Uraeus  vor  sich  und  * auf  dem 
Kopfe.  Quer  dagegen  läuft  der  Text:  „Der  Athlophore  zur  Rechten  des 
Königs,  der  Basilikogrammate  und  Intendant  des  Schatzhauses,  der  Grosse 
in  seinem  Amte,  der  Wichtige  in  seiner  Stadt,  der  Geschickte  (^  J ^ ) 
in  der  göttlichen  Sprache,  der  königliche  Schreiber,  der  wirkliche,  welcher 
liebt  zu  erfüllen  das  Herz  (den  Wunsch)  des  llorus  in  dem  Palaste,  dem 
einzigen,  der  Diener  des  Ra  und  Tum  des  Herrn  von  Anu,  der  erste 

Theixlule  te  „ ^ f ~ P 

Die  Frage  ist  nun,  was  die  mit  den  solaren  Gottheiten  Ra  und 
T u in  in  lleliopolis  so  eng  verbundenen  Göttinen  li s a o s und  Nebt- 
hotep  bedeuten.  Um  mit  der  erstereu  zu  beginnen,  so  tritt  sie  bedeut- 
samer Weise  erst  unter  Sesostris  auf.  Champollion  traf  in  Qurnah ST), 
dessen  Tempel  von  Sethosis  I begonnen  und  von  seinem  Sohne  Ramesses 
II  Sesostris  vollendet  wurde,  und  zwar  im  Porticus,  die  Legenden  beider 
Könige  abwechselnd  zwischen  dem  Zeichen  hetes  jhtc  „Anfang  und 


56)  Pag.  24  bringt  wieder  ein  kalligraphisches  Protokoll  Ramesses1  II  uui  Pag.  25  Spuren 

eines  solchen.  . 

57)  Notices  descript.  p.  298. 


Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth. 
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Ende“.  Unter  den  Darstellungen  erwähnt  er:  „Rhamses  le  grand  age- 
nouille,  faisant  des  offrandes  successivement.  ä la  triade  Thebaine  (Amon, 

Mutb , Chons)  . . . ä Tliuiou  et  (ä)  la  deesse  . y etc.  Die  zer- 

störte  Legende  kami  jetzt  leicht  zu  Us(aos)  ergänzt  werden.  Auch 
hier  also  ist  diese  Göttin  mit  Tum  zusaimnengruppirt. 


Auf  der  Ostseite  Thebens58)  führt  die  personificirte  Stadt  ihrem 
Hauptgotte  Amon  unter  Uamesses  HI  ( ‘Puuifrii'tTog ) der  Reihe  nach  die 
Gottheiten  Aegyptens  vor,  schliessend  mit  dem  Passus:  ~rrJ 

[1 53 ° ^ f Y | Q (sic!)  „Es  verehrt  dich  Usaos,  es  befriedigt 

dich  Nebtliotep,  die  Gebieterin  von  A n u t (Sie  sprechen  zu  dir : Lob- 
preisung im  Frieden,  dem  Amon-ra,  dem  Fürsten  des  Götterkreises)“.  Hier 
treffen  wir  also  am  Schluss  der  Reihe  die  Güttinen  Usaos  und  Nebt- 
hotep  in  einem  Parellelismus  aufgeführt. 

Aus  jüngerer  Zeit  stammt  die  Legende59):  ^ (Üf) 

„ U s a o s ■ t , die  im  Hyqät“  — Nomosnamen  von  Anu  — Heliopolis.  — 
Welche  Göttin  darunter  gemeint  sei,  lehrt  uns  der  Text00)  aas  Dendera, 
wo  die  Isis-Hat hor-Sothis  der  Reihe  nach  mit  verschiedenen  Göttinen  des 
Landes  identifizirt.  wird.  Sie  heisst  daselbst:  „Hothor-Isis  ^ — o' 

Usaos-t  in  Anu  (vorborgen  ist  ihre  Gestalt  für  Götter  und  Menschen)“. 
Aus  derselben  jüngeren  Zeit  stammt  der  Text  von  Edfu01),  worin  unter 
dem  Datum  jjSE  ^ — „Pachons,  Tag  11“  notirt  wird  „die  Geburt 

*iiizz.T«rihA~  . 


der 


,n  1 


Hathor,  die  Herrin  von  Ant  (Denderah)  wird  sie  genannt;  sie  ist  die 
Tochter  des  Ra,  die  Mutter  des  Schn  und  der  Tefnut,  bis  zum  Tage  21“. 
Man  sieht,  wie  hier  die  mythologische  Geburt  der  Usaos  auf  dem  1 1 . Pa- 
chons steht,  die  Feier  derselben  aber  sich  auf  eine  volle  Decade  er- 


5n)  Dümichen  Recoeil  III,  pl.  XCIII  coL  15. 
59)  Dümichen  L 1.  LXXXVH,  18. 

60'  Dümichen  Ree.  IV  pl.  XXXIV. 

61)  Brugach:  «Drei  Festkalender*. 
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ö SO 


„Gehülfin  des  Ka“ 


streckt.  — Usaos  ist  aber  auch  gerade  zu 
genannt,  in  Bezug  auf  den  grossen  Kampf,  welchen  er  unter  der  Gestalt 
eines  J Thieres  von  46  Ellen  gegen  Apophis  d.  h.  die  Unordnung 
am  Himmel  bestand.  Die  Scene  ist  nördlich  vom  Hause  Iy1  der  ^ 
■*■=*  yy  „der  Uraeusschlange  Usaos  der  Herrin“  verlegt,  einem  Quartiere 
von  Anu **)  (Statuette  in  Rom). 

Ich  denke,  diese  Zeugnisse  genügen,  um  die  Wesenseinheit  der  Usaos 
mit  der  So t bis  zu  erhärten.  Da  aber  unter  Sothis,  ob  man  sie  im 
engeren  Sinne  als  Tetraeteris,  oder  als  die  grosse  Periode  von  1460 
Siriusjahren  auffasst,  jedenfalls  der  Ueberschuss  des  fixen  Astraljahres 
über  das  schaltungslose  Wandeljahr  zu  begreifen  ist,  so  könnte  !>ei  der 
Namensdeutung  der  Usaos  zunächt  dieses  Verhältnis«  berücksichtigt 
worden  sein,  so  dass  (U  J~)  „das  Ende  vergrössert  sie“  passend  gesagt 
wäre.  Allein  ich  glaube,  dass  sie  so  genannt  wurde  nicht  in  Bezug  auf 
das  kürzere  Wandeljahr,  sondern  in  Bezug  auf  das  ebenfalls  etwas  kürzere 
tropische  Jahr.  Dazu  bestimmt  mich  folgende  Erwägung. 

In  der  Liste  der  Gaue63)  huldigt  der  Nomos  Heliopolites  der  Hathor- 
Isis-Sothis  * 1 jede  Sexta  (des  Mondmonut«)“.  Sie  wird  unmittelbar 

darauf  angeredet:  T PÜ  « ZZZ  9 °*T &U! Io 

„Du  bist  Usaos,  die  Tochter  des  Ra  in  dem  Tempel  hekau  (des  Zaubers ?), 
der  man  gegeben  hat  Dendera  als  Ersatz  für  Anu“.  Auch  sonst 
kehrt  der  letzte  Theil  der  Legende  öfter  wieder,  welcher  sich  auf  den 
Ursprung  der  Sothisperiode  in  Heliopolis  und  ihre  spätere  Festsetzung 
in  Dendera  bezieht:  diese  Stadt  wird  nicht  umsonst  ihren  hl.  Namen 
m “ von  |o  hergeleitet  haben. 

Wichtiger  scheint  mir  die  Legende  im  1 5.  Gau,  dem  des  Ibis  (techu, 
woher  <=s>  — Thoyt,  Thoth).  Dort  wird  die  nämliche 


62)  Vergl.  hierüber  meine  Abh.  Über  Altäg.  Musik  (1878)  u.  Zta.  f.  aeg.  Spr.  1876,  79,  wo 
H.  Golenischeff,  ohne  meiner  Arbeit  zu  erwähnen,  ein  Daplicat  aus  Turin  ,als  der  erste,  wenn  er  nicht 
irre"  bekannt  gemacht  hat. 

68)  Dörflichen  1.  1.  111.  pl.  LXX,  18. 
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Göttin  Hathor-Isis-Sothis  so  angeredet  : "o'  ‘ ,i  $1 

§e?Q“iä  1 "=*  e t!  ™~  „ Du  bis  Nehmaout,  die  Gebieterin  der 
Stadt  Aperhehui,  die  edle,  mächtige,  der  keine  gleichkomint*.  Der  Gott 
Thoth  führt  den  Titel  des  Stadtnamens,  wegen  seiner  Schlichtung  des 
Streites  zwischen  Horus  und  Set.  In  Theben  1.  1.  lautet  unter  Rham- 
psinit  ein  Parallelismus : „Es  befriedigt  dich  Nehmaoit,  es  verehrt 
dich  ^ j^j  j Safech  die  Herrin  der  Schriften*. 

In  der  Tliat  erscheint  ausser  der  Muse  Safech  die  Göttin  Nehm- 
aout auch  anderwärts  als  fast  unzertrennliche  Gefährtin  des  ägyptischen 
Hermes64)  (Thoth).  Dieser  als  der  Gott  der  Intelligenz  wird  erklärt01): 
HovXijg  Jf  6 norijQ  naviuiv  xul  xafhjyijTrjg  6 T^igfiryiarog  'Efp/iijg.  Ander- 
wärts66) lesen  wir:  'Yiptjytjaaro  di  xal  ravTijV  rtpr  bdbv  'Eftutjs,  iffurjvivae 

<H  IU res61)  7iQOtprfrijg  "Autnuvt  ßuaüü ro  te  rov  fttoü  o rotia 

nafieimxf  r d <Ji fjxov  ih'  ’dXov  rov  x/trruov  (tfiviut). 


Also  dieser  allwissende  Thoth  hat  zur  Gefährtin  die  Göttin  Nehm- 


aout. So  in  dem  bis  auf  Sesostris  zurückreichenden  Briefwechsel  des 
Pap.  Sallier  I °8),  wo  der  Schreiber  neben  diesem  Patrone  Thoth  unmittel- 


bar anruft  die  Göttin 

Variante  mit  Nehmaout  gleichbedeutend  ist 


N e h m a n i t.  Dass  diese 
, beweist  ihre  Legende  in 


„der  Hat  hör- Isis 
o Nehmaoat 


o 

als  der 


Dendera  (nächste  Goluinne  nach  Usaos) : 

“Ix 

iw*  o e c — o = H r-^-.  »v~v,s 
(ujtm  vaticinatio)  in  der  Achtstadt*  (Chemennu  = yy.uoTue  := 

Ttohg),  der  edlen  Ke  ebner  in  in  Unnu“  (Nomosname  von  Hermopolis). 
— Wie  weit  die  Verkürzung  des  Namens  ging,  zeigt  der  Sarkophag 
(XXVI.  Dyn.,  völlig  an  den  des  Eschmunazar  erinnernd)  einer  gewissen 


«nix 

Seherin 

‘Efjfinv- 


04)  Cf.  Youngj  Hieroglyphics  II  öf> — 69  als  Schlosspaar  der  ersten  Götterieihe. 

65)  Fabricins:  bibl.  gr.  p.  52. 

66)  Jamblich.  «Je  myster.  VIII  5. 

67)  Es  ist  der  praehistorische  König  Baten- Bytes  gemeint,  wegen  seines  Epochalnamens 
.Sohn  des  Tboth“  4245  v.  Chr. 

68)  Cf.  Brogsch:  Zts.  f.  aeg.  Sp.  I p.  9. 
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?)  Nest-Nehmait  „die  Angehörige  der  Neh- 

mait“. 

Aber  diese  Göttin,  die  ich  für  eine  Spielform  der  Nebt-liotep 
halte,  konnte  nur  xar'  dviifpftaotv  mit  der  Sothis  identifizirt  werden. 
Denn  ihr  Name  deutet  auf  einen  Gegensatz  zur  Usaos,  welche  „die  end- 
lich zu  Grosse“  ist,  während  Nehm-an-aout  besagt  „die  Wegnehmende, 
was  gewaltsam  hinzugefügt  ist.“  Den  Sinn  des  Verbums  addere 

hat  mich  längst  eine  Stelle  des  Pap.  P risse  gelehrt,  wo  es  im  Gegensatz 
zu  *i  auferre  gebraucht  ist;  noTjfju  bedeutet  eripere. 


Kehren  wir  noch  einen  Augenblick  zu  der  oben  erwähnten  Gauliste 
zurück,  so  wird  Hathor-Isis  unter  dem  16.  Nomos  genannt  „die  Herrin 

von  SUoMumleB  welche  8ncht  ihren  et- 

lichen Bruder  (Osiris)  auf  dem  Flusse“.  Hier  ist  so  recht  eigentlich  die 
Isis  gemeint,  deren  Wanderung  zur  Aufsuchung  des  in  den  Fluss  ge- 
worfenen Bruders  nicht  nur  die  Texte  vollauf  bestätigen,  sondern  auch 
die  Erzählung  des  Plutarch  (Is.  Osir.  c.  15),  die  wir  jetzt  etwas  besser 
zu  verstehen  vermögen. 

Nachdem  Isis  durch  ein  wunderbares  Gerücht  erfahren,  dass  die 
Lade  nach  Byblos  (Gabaon,  aeg.  Kapuna)  geschwemmt  worden,  habe  sie 
sich  dahin  begeben,  und  endlich  den  in  einer  Tamariske  (uvyixij  — nicht 
iQfixri)  eingeschlossenen  Sarg  entdeckt.  Der  König,  der  diesen  Baum 
abgeschnitten  und  als  Pfeiler  unter  sein  Dach  gestellt,  habe  Maueard^ 
(lies  mit  Baxter  Mdlxafpthie)  geheissen ; von  seiner  Gemahlin  sagt  der 
Text:  avrfj  di.  ( oruuu  tlvai  ifuaty)  ui  uir  ‘Aatfiftr  rjv,  ui  di-  —u i» n iy , 
oi  di  Ntpiarovy,  (i.7*  (j  uy  "EiXijVts  ’•/  /,  v u t d u .n>ostinoin'.  Hier  haben 

wir  offenbar  die  Usaos  und  Nehmanaout  in  Verbindung  mit  Isis, 
deren  Rückkehr  aus  Phoenicien  Plutarch  c,  50  unter  dem  7.  Tybi 
erwähnt. 


Dass  diese  Sago  zunächst  auf  Aegypten70)  Bezug  habe,  lehrt  die 


69)  Münchner  Antiq.  Kr.  12.  Ihr  Vater  hieas  Her-ur-mat,  ihre  Mutter  Vetronpet. 

70)  Lepsius  bemerkt  in  Partbey's  Plutarch  Is.  Oiir.  p.  196:  .Saosis  und  Nemanus  gehören 
ebensowenig  als  Astarte  in  die  ägyptische  Mythologie.**  Dieser  Satz  ist  bedeutend  zu  modillciren. 
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Stelle  c.  16,  wo  Isis  erzürnt  bei  Tagesanbruch  (v.io  njr  i’ut)  den  Strom 
des  «/»«rd'pos.'-Flusses  ausgetrocknet  habe.  Es  ist  der  tiefste  Wasseratand 
des  Nils  uiu  die  Sonnenwende  gemeint. 

Denn  die  Form  aur,  das  Prototyp  von  i'X',  wird  nach  Art 
der  Patelbildung  zu  Qf— ° autr  erweitert:  So  wie  von  ersterer  'Autln 

und  Avftitat  = Atyvnroj  und  Alyvnnm . so  stammen  von  dieser  (mit 
Praefigirung  des  Artikels)  »dp-«,-  = . mtiic  und  ‘An<k, 

Namen  des  Nils,  wovon  die  letzteren  zwei  den  Rhotacisinus  abgelegt 
haben.  Es  weist  sonach  der  Phaidros  (des  Plutarch),  den  man  bisher 
vergeblich  anderswo  gesucht  hat,  direct  nach  Aegypten  und  deutet  auf 
eine  ziemlich  frühe  Zeit. 

Fassen  wir  alle  Züge  der  bunten  Sage  zusammen:  Isis-Saosis-Sothis, 
Astarte-Nemanus-Phoinike,  so  dürfte  sich  der  oben  vermuthete  Sinn  des 
Mythos  ergeben , dass  sowohl  die  Vertreterin  des  S o t h i s jahros , als  die 
Repraesentantin  des  tropischen  Jahres,  beide  im  Zusammenhänge  mit 
dem  terrestrischen  Jahre  des  Nilflusses,  darin  enthalten  sind.  Wenn 
Plutarch  die  NtuaroCv  speziell  eine  ’Afrrjyats  nennt,  so  zeigt  die  sub- 
jective  Einkleidung  seines  Satzes  («r  mit  Optativ),  dass  er  hiemit  nicht 
eine  übliche,  sondern  eine  von  ihm  selbst  aus  dem  Namen  der  ‘Afttpaia 
(‘Afhji'ä)  formirte  Wortbildung  bieten  wollte.  In  der  That  ist  die  Nero- 
anus  eine  Art  Athene  und  wie  diese  Göttin  der  Klugheit  bei  den 
Griechen  mit  Hermes  verbunden  ist,  ebenso  haben  wir  die  Nehman- 
aout  als  Gefährtin  des  Dehnt i getroffen.  — Kehren  wir  nun  zur  Dauer 
der  Phoenixperiode  zurück. 

Die  500jährige  Dauer  des  habe  ich  oben  in  unmittelbarem 

Anschlüsse  an  die  dritte  Jahreszeit  betrachtet : da  diese  sich  im  Wandel- 
jahre gegen  das  Sothisjnhr  in  4 X 30  + 5 = 125  Tagen  verschiebt, 
welche  = 125  X 4 - 500  Jahren  entsprechen,  so  liegt  vollständige 


Selbst  Astarte  erscheint,  wenn  auch  als  L)ea  importatitia,  schon  unter  Sesoetris  mit  der  Form: 

-■  ^ ^ l A Start.  Die  Deutung  dieses  Namens  anlangend,  so  hat  mich  eine  Citiensis  gelehrt, 

dass  er  eine  Patelbildung  des  Stammes  mit  transitivem  Sinne  darstellt , so  dass  Astarte  als 

Beatrix  in  Bezug  auf  den  Keichthum  sieb  erweist. 
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Gleichheit  der  -Zu>#is;  mit  dem  vor.  Geht  man  einen  Schritt 

weiter  und  nimmt  zwei  Saisons  als  Grundlage,  so  erhält  man  die  Phoenix- 
periode zu  2 X 500  ■=•  1000  Jahren.  Diese  Zahl  wird  bezeugt  von 
Martialis,  Lactantius,  Claudianus  und  Nonnos 7I).  Die  betreffenden  Hexa- 
meter des  Letztgenannten  mögen  hier  stehen: 

Aul  §vXa  xrjtutVTa  (fiffwv  yuinvu’irvyt  Titfxriö 
Xi  hiTTj s’  lUHfih ; iiyi'ig  in'  tvöS/iin  ato  jiiuutä 
•/•oifig,  Tf'yfiu  ßimo  tfifiun'  avtixinoyw  ä(>/r'lr, 

TixrfTui,  loor  vnoto  övov  n all  v üy  (ft  i og  fix  uy 
yivaag  (T iv  nvpl  yij(iag  dittißerai  ix  nvfMig  yßijr. 

Dass  diese  tausendjährige  Dauer  mit  der  500  jährigen  in  keinem  Wider- 
spruche steht,  ergibt  sich  aus  der  bisher  entwickelten  Theorie  des  Cydus, 
welcher  ja  sogar  ein  drittes  Halbjahrtausend  erheischt.  Leider  ist  uns 
dieses  nothwendigo  Complement  der  1 500 j.  Phoenixperiode  nicht  direct 
überliefert.  Aber  die  Verdopplung  dieser  Zahl  haben  wir  schon  oben 
in  Herodots  3000 j.  Seelenwanderung  erkannt,  im  Zusammenhalte  mit 
Horapollon  I 34,  welcher  geradezu  den  ipoiytg  als  das  Symbol  der  wo/jj 
(no'Avy  /(jityuy  irraviba  ihatftißovaa)  darstellt.  Damit  harmonirt  Plato, 
dessen  Lehre  nach  Phaedrus  (p.  248)  dahin  ging,  dass  die  gewöhnlichen 
Seelen  zu  ihrem  Ausgangspunkte  erst  nach  10,000  Jahren  zurückkehren, 
weil  sie  nicht  eher  beflügelt  werden;  hingegen  die  Seelen  der  ehr- 
lichen Philosophen  oder  der  mit  Weisheit  naitTumOTtjOtlynoy  gelangen 
schon  in  der  dritten  lOOOj.  Periode  (airai  <h  rptr/j  ntfiioittp  ifj  yt/.urii) 
zu  diesem  Ziele;  nachdem  sie  dreimal  (fpi»j  nacli  einander  dieses  Leben 
gewählt,  so  werden  sie  beflügelt  ( nxn/uithioat ) und  kehren  im  3000.  Jahre 
(r^tgyihoauu  i'yei)  zurück“.  Dasselbe  n>ig  begegnet  uns  beim  Pindar 72): 
um  iruAfiaaay  ig  t yig  \ ixariyui'h  uttvnvitg  and  ndunar  ttdixtoy 
f/tiy  | i i'vyttr,  iitiiay  Jidg  ixJoy  .-?«(>«  A ,'poj'ou  tv(muv  irfhc  tiuxaf/wy 
yüaoy  loxfavitltg  \ (ivffai  ntf/mytavmv.  Für  die  Beziehung  dieser  3000j. 
Seelenwanderung  auf  den  Phoenix  ist  besonders  eine  Stelle  bedeutsam73): 


71)  Dion  ja.  XL.  r.  394  sqq. 

72)  Olymp.  II  75. 

781  Sjnesios  Dion.  p.  49  cd.  Petav.  1612. 
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a n av  i u'i  t t(j  o v ()V  th'jnoi'  to  ytyog  uü  y ratovxuty  xf)  v yu>  v , q ib  tov 
<I>oir  i xog,  tu  rag  n t p/orfo  vg  tt  t r (iova  i v Aiyvmiui.  Dieses 
Zeugniss  ist  wichtig,  weil  es  analog  sich  ausspricht,  wie  Plutarch  741  über 
die  Eierlegungs-  und  Ausbriite-Zeit  der  Krokodile:  „Sie  legen  60  Eier 
und  brüten  sie  in  ebensoviel  Tagen  aus  und  gerade  so  viele  (60  + 60 
= 120)  Jahre  leben  die  am  längsten  Lebenden,  !>  t biy  ft  it  ff  u>  r ti  y ui  - 
toj'  iort  j otg  Tifffl  ra  ovftäyia  Ttfjay  ft  ar  evo  ftf  y tu  g.  Also  den 

Astronomen  und  Chronologen  war  die  120jährige  Theilperiode  sehr 
wichtig.  Ich  habe  in  meiner  „Aeg.  Chronologie“  gezeigt,  dass  wirklich 
die  Monatsverschiebung  des  Wandeljahres  innerhalb  der  Sothisperiode  je 
120  Jahre  beträgt.  Aus  der  Stelle  des  Synesitis  entnehme  ich,  dass  für 
die  Phoenixperiode  analog  125  Jahre  als  der  kleinste  Cyclus  galten, 
dessen  12  malige  Wiederholung  die  ganze  Phoenixperiode  von  1500  Jahren 
erzeugte.  Doch  hievon  weiterhin  noch  Einiges  mehr. 

Auf  die  lOOOj.  Periode  geht  auch  die  freilich  etwas  corrumpirte 
Stelle  des  Tzetzes.  Da  er  als  Gewährsmann  den  ägyptischen  Hiero- 
grammaten  Xaifjißiiu y anfiilirt,  von  dem  er  anderwärts  19  recht  gut  er- 
klärte Hieroglyphen  entnahm,  so  mögen  seine  Verse  hier  Platz  finden: 

'lig  <P  u Alytnrtog  itffoyQaftfitntvg  Xatpyftwy 
Etintty  iv  tttfiayuwu  t<5>*  iffHÜr  yyattfiaTiuy, 

X)  <f>oiriS  ig  t big  frtai  xal  in  r ax  t gytiio  t g 
Hrtpxn,  Tta^aytriiu tyog  ly  runotg  t big  Alyv.iTav. 

Diese  7006  Jahre  hat  Lepsius  (Chronologie  p.  181)  mit  Recht  als  ihm 
unverständlich  erklärt.  Ich  denke,  auch  sonst  Niemand  wüsste  damit 
etwas  anzufangen.  Erwägt  man  nun  die  ägyptische -Quelle  der  Zahl, 
so  wird  das  Multiplicat  7 X 1000  nahe  gelegt  und  zugleich,  da  dem 
Clmeremon  etwas  von  dem  ^ £5?  uza  o-rn*. , oveiot  integer,  in- 
columis  des  Phoenix  bekannt  sein  musste,  lässt  sich  das  ohnehin  an- 
stössige  tbig  durch  eine  Conjectur,  vielleicht  ISärryg,  ersetzen.  Dieses 
Wort  hat  genau  die  nämliche  Bedeutung  wie  das  aeg.  uza  und  wird 
dadurch  selbst  der  Versgang  erträglicher.  Der  Sinn  der  letzten  Verse 


74t  I«.  Osir,  c.  75 
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wäre:  „Auch  (xttl)  durch  siebentausend  Jahre  nicht  versehrt,  der  Phoenix 
erst  | Stirbt,  wenn  er  dahin  gelanget,  in  Aegyptens  Oertlichkeit“. 

Noch  seltsamer  sind  die  540  Jahre  des  Solinus  Polyh*.  c.  33,  während 
er  doch  geltet  sagt  : Cum  hujus  (Phoenicis)  vita  magni  anni  fieri 
conversionem  rata  fidps  est  inter  auctores.  Er  meint  zunächst  wohl 
Plinius  h.  n.  X 2 : Cum  hujus  alitis  vita  magni  conversionem  anni  fieri 
prodidit  idem  Manilius,  iterumque  significationes  tempestatuin  et  siderum 

easdem  reverti et  fuisse  ejus  conversionis  annuin,  prodente  se : 

P.  Licinio  Cn.  Cornelio  Coss. , CCXV.  Diese  Zahl  ist  geradest)  unver- 
ständlich , wie  die  vorher  dem  Phoenix  beigelegte  Lebensdauer : Sacrum 
in  Arabia  Soli  esse  et  vivore  annis  DIX.  Es  ist  klar,  dass  Solinus  ge- 
lesen hat  DXL.  540,  auf  welche  Zahl  die  Varr.  der  Handschriften  führen. 
Aber  es  wäre  zu  gewaltsam,  wie  Lepsius  gethan , daraus  MCDLXI,  also 
die  1461  Wandeljahre  der  Sothisperiode  zu  gestalten.  Vielmehr  scheint 
mir  das  VerderbnisB  so  entstanden : Manilius,  tler  Zeitgenosse  des  Sulla, 
welcher  obige  Notizen  unter  den  genannten  Consuln  im  J.  97  v.  Clir. 
schrieb,  hatte  eine  Quelle  vor  sich,  welche  die  500 j.  Theilperiode  neben 
der  vollständigen  Phoenixperiode  zu  1500  Jahren  darstellte,  mit  dem 
Beifügen,  dass  diese  der  Sothisperiode  zu  1460  Jahren  um  40  Jahre 
überlegen  sei.  Der  Excerptor  Plinius  versetzte  mm,  da  er  das  wahre 
Verhältnis«  nicht  kannte,  diese  40  J.  zu  den  500  und  so  entstand  vivere 
annis  DXL. 

Schwieriger  ist  die  zweite  Zahl : CCXV.  Sie  führt  von  97  v.  Chr. 
allerdings  bis  zur  Epoche  der  Seleukidischen  Aera : 3 1 2 v.  Chr.  und  so 
hatte  es  H.  v.  Gumpach  angesehen.  Allein  diese  Epoche  hat  nicht  die 
geringste  Beziehung  zur  Phoenixperiode.  Andererseits  ist  die  Aenderung 
des  H.  Lepsius  nach  dem  Vorgänge  von  Hincks,  in  die  Zahl  MCCXXV 
wieder  zu  gewaltsam  und  würde  uns  nicht  zum  Ziele  führen.  Denn  die 
Addition  97  -|-  1225  ergibt  1322  v.  Clir.,  allerdings  den  Sclduss  der 
ersten  Tetraeteris  der  Sothis,  aber  nicht  des  Phoenix.  Da  die  Hand- 
schriften in  der  Lesart  215  übereinstimmen,  so  ist  auch  hier  eine 
Flüchtigkeit  des  vielschreibenden  und  hastig  excerpirenden  Plinius  zu 
wittern.  In  der  That  zeigt  schon  sein  Zwischensatz,  der  sich  auf  magni 
anni  bezieht,  eine  Ungenauigkeit : hoc  autem  circa  meridiem  inoipere, 
Abh.  <U.  OL  d.  k Ale.  <1.  Wi«.  XV.  B(l.  II.  AMIi.  SO 
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qno  die  signum  arietis 7ä)  (statt  eancri)  Sol  intraverit.  Wenn  man  hier 
nicht  sofort  wieder  „hoc“  in  „hunc“  eorrigiren  will,  so  bleibt  nichts 
Ander&s  übrig,,  als  anzunehmen,  dass  Plinitis  beim  Niederschreiben  dieses 
Satzes  an  einen  Begriff  wie  saeculum  gedacht  habe.  Indem  ich  diesem 
Gedanken  eine  gewisse  Geltung  einräumte , kam  ich  darauf,  dass  der 
Schluss  von  Goss,  und  der  Anfang  der  jetzt  stehenden  Zahl  CCXV,  die 
Abbreviatur  Sec(ularem)  darstelle,  so  dass  Manilius  gesagt  hätte:  et 
fuisse  ejus  conversionis  annum  (prodente  se : P.  Licinio  Cn.  Corneiio  Coss.) 
sec.(ularem)  XV“.  Hat  er  die  ganze  Periode  annus  magnus  genannt,  so 
konnte  er  auch  statt  saeculum  den  Ausdruck  annus  saecularis  gebrauchen. 
Das  15.  Saeculum  d.  h.  das  letzte  der  Phoenixperiode,  stimmt  zu  der 
Zeitangabe,  da  97  v.  Chr.  innerhalb  der  letzten  Zwölftelperiode  150 — 25 
v.  Chr.  liegt. 

Dass  Plinius  an  ein  Saeculum  dachte,  dürfte  sich  auch  aus  li.  n. 
X,  2 ergeben:  „Cornelius  Valerianus  plioenicem  devola visse  in  Aegvptum 
tradidit,  Q Plautio,  Sev.  Papinio  Coss.  . . Adlatus  est  et  in  Urbem, 
Claudii  Principis  censura,  anno  Urbis  1)CCC,  et  in  comitio  proposi- 
tus,  quod  actis  testatum  est,  sed  quem  falsuni  esse  nemo  dubi- 
taret.  Man  sieht,  dass  man  dem  alterthümelnden  Kaiser  Claudius  den 
Gefallen  tliat,  gerade  beim  Ablauf  des  achten  und  beim  Beginne  des 
neunten  Saeculums  der  Stadt  uigens  einen  Phoenix  nach  ttoni  ver- 
schreiben zu  lassen.  Aber  er  wurde  allgemein  für  einen  unächten 
Phoenix  gehalten  und  dies  mit  Recht,  da  die  Epochen  der  römischen 
Saecula  nichts  mit  denen  der  ägyptischen  Phoenixperiode  zu  tliun  haben. 

Jetzt  verstehen  wir  die  oben  bereits  behandelte  Stelle  des  Taoitus 
etwas  besser.  Auch  er  spricht  vom  Saecul ar-Umlauf  des  Phoenix; 
„Post  longum  saeculorum  ambitum  avis  Phoenix  in  Aegyptum 
venit“  und  macht  dann  später  die  Bemerkung : „unde  nounulli  f als  um 
hunc  p h o e n i c e m neque  Arabum  e terris  credidere  nihilque  usurpavisse 
ex  his,  quae  vetus  memoria  firmavit  Auch  diese  „nonnulli“  hatten 
Recht:  der  Phoenix  des  21.  Regierungsjahres  von  Tiberius  hat  nichts 
gemein  mit  einer  ägyptischen  Epoche,  sondern  ist  nur  unter  diesem 


75)  So  auch  Syncell.  p.  '.Iß  xptov  in  Bcrni*  auf  die  (friste  Periode  ton  36,525  Jahren. 
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Jahre  aufgeführt,  weil  damals  gerade  die  Tentyriten  den  Pronaos  mit 
dem  rechtwinkligen  Thierkreise  errichteten,  worauf  das  Datum  „Athyr  21 
= November  17“  steht.  Ich  habe  längst  bewiesen,  dass  dieser  Zodiacus 
ein  Genethliacum  des  Tiberius  ist,  während  das  Rundbild  auf  dem  Dache 
die  neue  Aera  der  Kleopatra  als  f)tä  inurtyn  7a/„-  am  1.  September  des 
Jahres  36  v.  Chr.  einweihen  sollte,  auf  welchem  Datum  dainuls  der 
1.  Thoth  des  Wandeljahres  stand.  Eilf  Jahre  später:  25  v.  Chr.  fiel  er 
mit  dem  29.  August  zusammen. 

Wenn  Lepsius  sagt  (p.  18!)  not.  2):  „die  Behauptung  des  Tacitus : 
inter  Ptolemaeum  ac  Tiberium  minus  ducenti  quinquaginta  anni 
fuerunt“  ist  unrichtig.  Tacitus  muss  hier  entweder  seihst  einen  Rechen- 
fehler begangen,  oder  seine  Quelle  unrichtig  verstanden  und  auf  Euer- 
getes  I bezogen  haben“,  so  muss  ich  gegen  deu  Schlusssatz,  wie  oben 
gegen  Krall'«  Ansicht,  geltend  machen,  dass  durch  die  Beziehung  auf 
Euergetes  1 die  Corruptel  nicht  geheilt  wird , da  selbst  bei  Annahme 
seines  Todesjahres:  222  v.  Chr.,  bis  zum  Epochaljahre  des  Tiberius: 
34  nach  Christus76),  immer  noch  256  Jahre  liegen,  also  nicht  „minus 
CCL“.  Ich  habe  desshalb  längst  vorgeschlagen  zu  lesen:  „inter  Ptole- 
maeum et  August  um  minus  I):  Ducenti  quinquaginta  anni  fuerunt“. 
Denn  in  der  That  liegen  zwischen  dem  Epochaljahre  der  Phoenixperiode 
unter  Ptolemaeus  II  Philadelphus : 275  v.  Chr.,  bis  zum  Epochaljahre 
unter  Augustus : 25  v.  Chr.  genau  250  Jahre  oder  eine  Sechstelperiode, 
die  Hälfte  der  Ürittelperiode  zu  500  (I))  Jahren. 

Um  von  der  Erscheinung  des  Phoenix  unter  Atnasis  zu  schweigen, 
die  rechnerisch  auf  525  v.  Chr.  angesetzt  wurde  — dieser  Ansatz  rührte 
daher,  weil  man  irriger  Weise  Manet  ho’ s Angabe,  Kambyses  hatte  nt/i: itm 
hu  seiner  persischen  Herrschaft  (also  von  529  an  gerechnet)  Aegypten 
erobert  — so  hat  Biot77)  in  Bezug  auf  Philadelphus  die  nicht  un- 
wichtige Berechnung  gemacht,  dass  im  J.  275  v.  Chr.  die  Sommer- 
sonnenwende mit  dem  1.  Pachons  zusammenfiel.  Wenn  irgend  wo, 

76)  Dio  Caasius  LVIU  27  nennt  7Sh  dev  Stadt  als  das  der  Erscheinung  diese»  Pseudophoenix  : 
Ri  6e  ti  xui  rti  Aiyinmt  rtuog  roiJf  "Puftaiov g rt(to gtjxti,  v $o(Vt£  ixetvtu  uS  ixu  (c<n^)  eXrp&r,  xai 
ido^e  7Utvta  rnvTtt  tdv  &rivator  Tißtfj iut  ii^oar^üytu. 

77)  Sur  la  periode  Sothiaque  p.  26. 

W 
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so  ist  an  diesem  Punkte  eine  Epoche  der  Theilperiode  zu  statuiren 
Gemäss  der  rückgängigen  Bewegung  dos  „Jahres  der  Zurückweisung“ 
musste  demnach  250  Jahre  später:  unter  Augustus  25  v.  Ohr.  die  Aus- 
schaltung auf  den  1.  Phamenot  oder  den  30.  Mechir  gesetzt  werden, 
d.  h.  der  Sitz  der  Excalation  befand  sich  25  v.  Chr.  gerade  an  dem- 
selben Punkte  wieder,  wo  wir  ihn  1 500  Jahre  früher  unter  Sesostris  ge- 
troffen haben. 


Becapituliren  wir  in  Kürze  die  Gründe,  die  für  Augustus  als  Epoehal- 
herrscher  bezüglich  der  Phoenixperiode  sprechen.  Der  Name  JSFi'ro s 
Voc.  —J-'f're  auf  dein  Kairener  Cippus,  in  Verbindung  mit  xj  iura  = xiti 
iura,  eignet  dem  Augustus ; er  ist  passend  zu  'fiturixos  vii>s  von  gleicher 
Bedeutung  gesellt,  wodurch  Sesostris  ebenfalls  als  „Sohn  des  Bennu“  ge- 
kennzeichnet ist  Die  nämliche  Doppelheit  findet  sich  auf  der  Kanope 
von  Miramar,  wo  Chenintbast  den  Aschet-Baum  des  Sesostris-A« ipaxr;<  zu- 
gleich mit  einer  Epoche  des  Bennu  erwähnt.  Die  Eigentümlichkeit  der 
Schriftzeichen  weist  auf  die  Augusteische  Zeit. 


Vor  Allem  aber  bildet  die  Einführung  des  fixen  Jahres  iin  J.  25 
einen  zwingenden  Beweis,  dass  eine  Epoche  stattfand.  Diese  kann  nicht 
die  Verschiebung  des  Wandeljahres  im  Sothiscyclus  bedeuten,  da  letztere 
erst  im  J.  5 vor  unsrer  Aera  eintraf  und  dem  Augustus  in  Dendera  den 


Epochalnamen  (|  (]  p "Apuaig  eintrug.  Dagegen  lautet 


sein  Epochalname  für  25  v.  Chr.  § ^ZT\ % pamahut  = (n&-)n*uaA.£Te 
t>  rrje  ch'a.iiu^MJHUur;.  Endlich  haben  war  den  Augustus,  gleich  dem 
Sesostris,  in  Dendera  gesehen,  wie  sie  Embleme  tragen,  die  auf  die 
Phoenix epoche  hinweisen,  und  zwar  hält  Augustins  zwei  Vögel  Phoenix, 
in  jeder  Hand  einen,  welche  nach  entgegengesetzter  Richtung  gewendet 
sind.  Ich  denke,  Augustus,  der  durch  Hermapion  die  Obeliskeninschrift 
des  Sesostris  (mit  fpoirutog  ym> „•)  hersteilen  liess,  ist  kein  ungeeigneter 
Repräsentant  der  Phoenixepoche,  obgleich  uns  zufällig  die  exacte  Zahl: 
1500  J.  zwischen  ihm  und  Sesostris  nirgends  direct  überliefert  ist.  Ich 
habe  sie,  nach  dem  Vorgänge  von  Lepsius,  nur  aus  ihrer  Verdoppel- 
ung: der  3000jährigen  Seelenwanderung,  erschlossen.  Dass  ich  mich 
hiemit  auf  richtiger  Fährte  befinde,  beweist  der  grosse  Osiristext  von 
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Deudura ,8).  Der  Herrscher,  welcher  leider!  anonym  dasteht  — indess 
deuten  die  leergelassenen  Namenringe  ziemlich  sicher  auf  Augustes  — 
opfert  dem  Osiris,  der  auf  der  Bahre  liegt,  indem  er  der  Iteihe  nach  die 
Gaue  und  ihre  Culte  vorführt.  Indem  er  pl.  XCIX  col.  18  auf  den 

Heliopolites  zu  sprechen  kommt,  sagt  er:  Q ^ ij  ' j q P ^ * 


„ Bist  du  nicht  in  A n u , deinem  ilimmel  Aegyptens,  der  befriediget  dich 
im  Chentwahtouiplatze  ? Da  kommst  du  als  Ba  (Seele),  als  Bennu  über 
deinen  Körper  her,  auf  den  Klageruf  der  beiden  Schwestern  (Isis  und 
Nephthys)“.  Hier  ist  keine  Verwechslung  der  beiden  Vögel,  wie  sie 
sonst 79 ) so  häutig  vorkommt  — was  eben  wieder  für  diu  Zusammenge- 
hörigkeit der  3000j.  Seelenwanderung  und  der  1 500 j.  Phoenixperiode 
spricht  — sondern  höchstens  ein  Amalgam,  welches  durch  cap.  89  des 
Todt  (Vignette)  im  Zusammenhalte  mit  dem  über  der  Mumie  des  Osiris 
auf  dem  Aschetbaume  kauernden  Phoenix  ausreichend  erklärt 
wird.  Dieser  Baum  wird  1.  1.  col.  33  in  folgender  Legende  eingeführt : 


„I)u  hörst  allgemeinen  Zuruf  im  Lande  des  Aschetbaumes,  des  edlen, 
zu  dessen  Seite  du  deine  Stätte  bereitest,  in  dessen  Schatten  dein  Körper 
sich  erquickt.  Wohlan,  Osiris!“  etc.  Man  bemerke,  dass  auch  hier 
wieder  die  Stadt  Anu  das  Ziel  der  Wanderung  bildet,  wie  wir  sie 
wiederholt  getroffen  haben. 


In  der  Stadt  Dendera  ist  endlich  Augustus  am  südlichen  n(f<>.ivi.ov 
durch  die  jetzt  noch  sichtbare  Inschrift  verewigt:  i.ttff  ttviux(>du){/u^ 
Kaiaapog,  fhuv  (Jul.  Caes.)  viov , Jd v ‘E/.ivfhyiov,  ^t/laarov  (Augustus) 


78)  Dömichen  Ree.  III  p).  XCVI  — C — er  nennt  übrigen»  in  seinem  Texte  p.  40  den  hier 
namenlosen  Herrscher  ebenfalls  „Kaiser". 

79)  Z B.  auf  der  Innenseite  des  .Sarkophagdeckels  des  Priesters  Heter , wo  das  Wort  Seele 

durch  den  Vogel  geschrieben  ist,  welcher  sowohl  den  FederwuHt  des  als  die  charakteristischen 
Kopffedern  des  Bennu  aofweist. 
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. . . . tu  .nyuariar  hw$i  !ht't  utyiur^  xui  kji  nurrauii  fttutj.  L AA 
Kaiaagoi.  Hiuvt)  ^•iaorij  (sc.  i^n'yir).  Sie  lautet  also  auf  den  Ge- 
bjurtstag  des  August us : IX.  Kal.  Octobr.  = 23.  Sept.  = 26.  Thoth 
des  alex.  Jahres. 

Die  auf  den  Geburtstag  des  Tiberius  bezügliche  am  nyuvauy 
lautet : iVn;»  avroxf/u  foj»o,-  (Imperator)  T^lnjiuv  Kainuftu^  rtuv  rov, 

t)mv  —f fluorm'  viul'  ....  tu  xyoi’aov  i it  thO  itfyiritft  xui  tais 

avyynuis  fhuu  L KA  J/ilH'p  KA  Xttiuai  i].su)  Der  21.  Athyr  entspricht  dein 
17.  November,  an  welchem  Tiberius  geboren  war. 

Aus  allen  diesen  Gelegen  ergibt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
um  nicht  zu  sagen  Gewissheit,  dass  das  oben  erörterte  Verderbnis«  der 
Taciteischen  Stelle  (ab  excessu  VI  28)  durch  Verwechslung  der  beidpn 
Kaiser  herlieigeführt  worden  ist,  um  so  leichter,  als  ihre  beiderseitige 
tjtiHja  Zitjctnri]  in  Dendera  angeschriel>en  steht.  Unter  Augustus  also 
fiel  die  wahre  Phoenixepoche,  und  zwar  in  das  J.  25  vor  Aera,  laut 
Inschrift  zu  Philne  zugleich  das  25.  seiner  Zahlung  von  den  Iden  des 
März  (44  v.  Clir.)  --  dem  5.  seiner  ägyptischen  Herrschaft. 

Bis  jetzt  ist  uns  die  ganze  Phoenixperiode  von  1500  Jahren,  ihre 
Unterabtheilungen  ' s,  ' o d.  h.  1000,  500  und  250  Jahren  be- 
gegnet. Es  fehlt  uns  noch  das  1 12 , das  wichtigste  Element,  insofeme 
aus  i}nn : der  125jährigen  Grundlage,  alle  übrigen  als  Entwicklungen 
erst  recht  begreiflich  werden.  Aber  leider!  ist  uns  dieses  in  der  Ueber- 
lieferung  noch  nicht  aufgestossen  und  müssen  wir  daher  versuchen,  des- 
selben auf  einem  andern  Wege  habhaft  zu  werden.  Ich  untersuche 
daher  im  Folgenden  die  nach  Augustus  liegenden  Denkmäler. 

I)  Der  Kalender  von  Esne  mit  der  dazu  gehörigen  astronomischen 

Darstellung. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  unter  Augustus  die  Hauptepoche 
mul  zwar  im  J.  25  v.  Chr.  stattgefunden,  zähle  ich  die  erforderlichen 
125  Jahre  der  Zwölftelperiode  weiter  uud  gerathe  so  auf  das  Jahr  100 
nach  Uhr.,  nicht  wegen  der  Uundlieit  dieser  Zahl,  die  dem  ersten  Christ- 


80l  Ver/I,  meine  ..Zodiaques  de  Denderah“. 
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liehen  Saeculuni  entspricht;  denn  diese  Anschauung  war  noch  auf  lange 
Zeit  hinaus  (bis  525  n.  Chr.)  eine  unbekannte.  Das  J.  100  n.  Chr.  ist 
das  5.  der  Regierung  des  Trajan.  Dass  dieser  Name  in  Esne  mit 
andern  römischen  Kaisernamen  seit  Augustus  erscheint,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus.  Es  hatte  aber  schon  der  Vormann  des  Augustus  in  Bezug 
auf  die  Kalenderreform  : Ptolemaous  Euergetes  I unmittelbar  nach  seinem 
asiatischen  Feldzüge  (243  v.  Chr.)  in  Esne  ein  Heiligthum  gestiftet,  dessen 
Reste  jetzt  leider  verschwunden  sind.81)  Insofern«  darf  es  uns  nicht 
befremden,  auch  den  Trajan  als  Epochalkönig  der  Phoenix- 
periode daselbst  anzutreffen.  — Der  Kalender  von  Esne  beginnt  mit 
der  üblichen  Formel  \ »Kundmachung  der  Feste“.  Darauf 

folgen  drei  verschiedene  Benennungen  von  Esne,  und  dann  die  Gruppen 
‘ <=>  jf  ^ ^5  'jsji  „auf  Grund  des  Statuts  der  Götter  und  der 
Vorvordern“.  Da  der  Neujahrstag  des  letzteren  auf  den  9.  Thoth  § be- 
stimmt ist,  so  folgt  daraus  — weil  auch  sonst  das  Jahr  xar  affxaiovg 
dem  Wandeljahre  entspricht,  dass  das  Neujahrsfest  am  1.  Thoth  einer 
andern  Jahresform  angehört.  Habe  ich  früher82)  darin  das  alexan- 
d r i n i s c h o Jahr  erblickt,  so  bin  ich  nach  der  Entdeckung  des  S o t h i s - 
jahres  in  einem  deinot.  Papyrus  des  Louvre83),  worin  der  Todestag 
des  Caligula  darnach  bestimmt  ist.  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass  auch  in  Esne  das  S o t h i s j a h r gilt  Rechnen  wir  nun  das  Intervall 
von  1 — 9 = 9 X 4 = 36  von  der  Epoche  der  Sothisperiode  136  n.  Chr. 
zurück,  so  bleibt  das  Jahr  100,  also  gerade  jenes  Jahr,  welches  wir  als 
Epoche  des  Zwölftels  der  Phoenixperiode:  125  J.  seit  Augustus  erwarten 
müssten.  Alles  Uebrige  muss  hier84)  der  Kürze  wegen  unerörtert  bleiben; 
nur  der  Zuruf:  „Sis  felicior  Augusto,  melior  Trajanu“,  sowie  der 
„amnis  Trajanus“  darf  nicht  vergessen  werden. 


81)  Cf.  Champollion  „Notices  descript."  p.  284;  vergl.  Lepsius:  „Das  bilingue  Decret  von 
Kanopos“  p 5. 

82)  Zts.  f.  aeg.  3p.  1866,  p.  96.  H.  Brugsch  reproducirt  jetzt  diene  aufgegebene  Ansicht  in 
Revue  egyptol.  I pag.  48:  que  le  calendrier  d’Esne  . . . represento  la  forme  alexandrino  du  eai 
egyptien“. 

83)  „Acg.-anun.  Inschriften"  (Sitzgsbericht  der  k.  b.  Akademie  1873). 

84)  Ich  gedenke,  auf  die  Darstellung  und  den  Kalender  von  Esne  in  einer  eigenen  Abhandlung 
zurückzukommen.  Vorderhand  verweise  ich  auf  den  Phoenix  einer  Münze  des  Trajan  (Eckhel  VI  440). 
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2)  Die  Epoche  im  J.  225  n.  Chr.  unter  Alexander  Severus. 

Diese  kann  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  streng  bewiesen  werden. 
Aber  folgende  Erwägungen  können  wenigstens  indirekt  darauf  hinführen. 
Es  ist  uns  durch  Die  Cassius  überliefert,  dass  dieser  für  die  Wissenschaft 
begeisterte  Kaiser  im  Grabe  seines  Namensvetters  Alexanders  des  Grossen 
zu  Alexandria  überall  her  gesammelte  Schriften  verschliessen  Hess,  wohl 
d esshalb,  weil  der  Macedonier  stets  den  Homer  bei  sich  geführt  hatte. 
Auf  Ulpian’s  ltath  stiftete  er  die  Rechtsschule  in  Berytos.  Am  Südpunkte 
Aegyptens  hat  ein  Mitglied  der  Priesterschaft  auf  der  Insel  Philae  im 
zweiten  Jahre  seiner  Regierung  (223  n.  Chr.)  an  der  äusseren  Westseite  des 
Tempels86)  einen  Aufzug  beschrieben,  in  welchem  „die  ^ *o^f)  göttliche 
Sotliis.  der  Mond  \ | imd  ein  Prophet  der  !i  Sterne  | ^ mit 

dem  Lebens-  und  Aufgangszeichen  -y.  und  die  PrioBter  von  Kusch“  auf- 
treten.  Ebendaselbst  wiederholt  sich  die  Gruppe:  „Prophet  der  fünf 
Sterngötter  (Planeten)“  und  zugleich  wird  eine  „hl.  Schrift  von  Kusch 
im  Hause  der  Kenntniss  der  Brunnenschächte  j „des  Propheten 

der  fünf  Planeten“  erwähnt,  mit  dem  Beifügen,  dass  ein  sehr  grosser 
Schrecken  -fl-  ^ wegen  S‘.  J)  J,  welche  zusannnentrafen 

© Q feindlich  \\  fj) , in  dem  Lande  der  ^ | ; ‘y3  Nehas- 86) 

Neger“  entstanden  sei.  Man  wird  kaum  irren,  wenn  man  dieses  auf 
eine  Verfinsterung  der  Sonne  durch  den  Mond  bezieht. 

Wenn  nun  damals  aus  dem  auch  von  Strabo  überlieferten  Brunnen- 
schächte, der  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  keinen  Schatten 

o A 

zeigte  (daher  der  Name  ü Choeh  up»uj  aequalitas  für  Syene)  solche 


S.r0  Lepsin«  Denkm.  VI.  pl.  36  cf.  pl.  cf.  pl.  !5.r>,  8. 

Da«  Determinativ  der  Schlange  weist  auf  jwn3  serpens.  wie  lin.  6 


® A 1k  C3 
M I ä 
der  Unterwelt  gemahnt 


s j£\“'  f*enen  »chwarie  Kinder  geopfert  werden,  an  O'NS’l 


die  Schattenbilder 


& 
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Gestirn  beobacht  ungen  angestellt  wurden,  so  ist  es  nicht  gar  zu  sanguinisch 
anzunehmen,  dass  auch  die  Sommersonnenwende  des  J.  225  n.  Chr. 
im  Zusammenhänge  mit  dem  Phoenix  notirt  wurde,  wenn  uns  auch 
diese  wünschenswerthe  Auskunft  zufällig  bis  jetzt  nicht  aufgestossen  ist. 

3)  Oer  Phoenix  auf  den  Münzen  der  Kaiser  Constantius  und  Constans 

vom  Jahre  350  n.  Chr. 

Ich  begnüge  mich  hier,  einfach  zu  wiederholen,  was  Leemans87)  an- 
gemerkt hat:  „In  nummis  Constantii  junioris  et  Constantia, 

ph  oenix  cernitur,  modo  supra  rupem,  modo  supra  sphaeram 
positus,  cum  hac  inscriptione : FEL.  TEMP.  REPARATIO“.  Der  Aus- 
druck reparatio  entspricht  genau  dem  griech.  dnnxaTdoTaats,  das 
wir  wiederholt  als  Bedeutung  des  getroffen  haben.  Da  zur  Zeit 

dieser  beiden  Kaiser  bis  jetzt  keine  hieroglyphischen  Herrschernamen 
mehr  Vorkommen,  so  ist  die  Festhaltung  der  Phoenixepoche  um  so 
bemerkenswerther.  Wie  Augustus  und  Trajan  durch  den  bekannten 
Spruch  „Sis  felicior  Augusto,  melior  Trajano“  nicht  zufällig,  sondern 
aus  Rücksicht  auf  die  Phoenixepochen  gruppirt  sind , so  dürfte  das 
„felicium  temponun  reparatio“  zugleich  eine  Anspielung  auf  den 
Augustus,  als  des  ersten  Repruesentanten  der  dnoxardmaais  unter  den 
Römern,  enthalten.  Die  nicht  gar  friedliche  Regierung  von  Constantius  II 
und  Constans  fällt  zwischen  337 — 361,  stimmt  also  zu  der  Epoche  350. 
Bald  ward  Constans  von  Magnentius  ermordet  (351)  und  Constantius 
herrschte  von  353  an  allein  bis  361.  Ich  füge  bei,  dass  Leemans  seine 
Notiz  ohne  Ahnung  der  Epoche  geschrieben  hatte. 

4)  Die  Epoche  im  J.  475  unter  dem  letzten  Kaiser  Augustulus,  Sohn 

des  Orestes. 

Unmittelbar  nach  der  Flucht  und  Abdankung  des  Julius  Nepos 
(475  n.  Chr.)  ward  Augustulus  mit  dem  Purpur  bekleidet.  Die  Nach- 
welt nannte  ihn  auch  Itomulus,  um  den  Anfang  und  das  Ende  des 


87)  Horapollinia  Niloi  Hierogi vphica  p.  849.  Er  verweist  auf  Spanbeim  de  prae.it.  et  usu 
Kuminra.  antiq,  tom.  1 p.  '1 87. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  51 
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Komischen  Reiches  zusammenzuknüpfen.  Ob  nicht  <ler  andre  Name: 
Augustulus  an  Augustes  und  zwar  zunächst  in  Bezug  auf  die  Epoche 
des  Phoenix  (475  n.  Chr.)  erinnern  sollte?  Freilich  ihm  bedeutete  dieser 
Phoenix  die  Abdankung  (476),  dem  Römischen  Reiche  den  ftdvarn^,  und 
er  starb  als  Pensionär  des  Ostgothen  Odoaker,  der  sich  zum  , König 
von  Italien“  erklärte. 

Nachdem  im  Vorausgehenden  die  Phoenixperiode  von  1500  Jahren 
mit  ihren  Unterabtheiluugen  */»  =:  1000,  */a  = 500,  '/e  = 250,  l/i->  = 
125.  J.  erhärtet  worden  ist,  übrigt  noch  die  Erledigung  der  Hauptfrage: 
wie  es  gekommen  ist,  dass  die  Aegypter  den  Planeten  Venns  und 
sein  Symbol:  den  Vogel  Bennu  zum  Ausdrucke  des  tropischen  Jahres 
und  seiner  Periode  verwendet  haben.  In  erster  Linie  bot  sich  dieser 
Vogel  gleichsam  naturgeschichtlich  für  diese  Rolle  dar,  da  die  Ardea 
garzetta  (cinerea  oder  purpurea?)  alljährlich  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende an  den  Nil  zurückkehrte. 

Aber  in  Bezrig  auf  die  kleinste  Unterabtheilung:  125  Jahre,  konnte 
nur  der  Venusdurchgang  vor  der  Sonne  massgebend  sein.  Es 
ist  bekannt,  und  bei  dem  wunderbar  klaren  Himmel  konnte  es  den 
Priestern  in  Heliopolis,  den  sorgfältigsten  Beobachtern88)  der  Gestirne, 
nicht  entgehen,  dass  der  Planet  Venus  etwa  alle  125  Jahre  als  dunkle 
Scheibe  vor  dem  Sonnendiscus  vorüberzieht.  Zwar  herrscht  hierin  inso- 
ferne  eine  Schwankung,  dass  dieser  Durchgang  ungefähr  alle  122  Jahre 
erfolgt,  um  sich  in  dem  kurzen  Zwischenräume  von  8 Jahren  zu  wieder- 
holen 89).  Durch  Combination  dieser  zwei  nahestehenden  Durchgänge, 
wovon  sie  den  einen  auf  die  Seele,  den  andern  auf  den  Bennu  des 
Osiris  beziehen  mochten,  erzielten  sie  die  125jährige  Periode  als 
eine  Art  Ausgleichung.  Die  zum  Theil  willkürliche  Ansetzung  dieser 
concreten  Zahl  durch  das  gelehrte  Collegium  von  Anu  (On,  Heliopolis) 


88)  Diodor  I 9,  69  etc.  Strabo  XVII  816  Casanb. 

89)  Der  erste  Durchgang  ward  am  24.  Nov.  1630  beobachtet  — 1631  war  der  nächstfrübere. 
Unter  den  Ö.  Juni  1761  — also  122  Jahre  später»  fiel  die  zweite  Beobachtung  — am  9.  Dee.  1874 
die  dritte,  welcher  am  6.  Dec.  1882  die  vierte  folgen  wird.  Die  Annahme  des  125 jährigen  Cjclus 
steht  also  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  äusseraten  Zahl  130  und  der  120jährigen  hanti  des  Sotbi»- 
kreise«. 
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ist  in  der  etwas  spöttischen  Stelle  des  Aelian 9g)  ziemlich  gut  abge- 
spiegelt: „Die  Erfüllung  des  Zeitraums  der  fünfhundert  Jahre 

wissen  von  den  Aegyptern  kaum  Einige,  und  nur  Wenige  unter  den 
Priestern  genau.  Auch  diese  nun  vermögen  darüber  nicht  leicht  mit 
einander  übereinzustimmen,  sondern  sie  necken  sich  theils  selbst  im 
Streite  darüber,  z B.  dass  dieser  göttliche  Vogel  nicht  jetzt,  sondern 
für  später  ankommen  wird,  als  er  eigentlich  gekommen 
sein  sollte.  Der  Vogel  aber  trifft,  während  jene  sich  spasshaft  herum- 
streiten, den  rechten  Zeitpunkt  aus  göttlicher  Kenntnis*  (ifai/iuyiu^J  und 
ist  da  — sie  aber,  nun  sie  müssen  opfern  und  eingestehen,  dass  sie  zwar 
in  ihren  Sitzungen  die  Sonne  untergehen  zu  lassen  sich  beschäftigen, 
aber  nicht  so  viel  wissen  als  — Vögel.“ 

Diese  Uneinigkeit  der  heliopolitanisehen  Priesterschaft  konnte  sich 
übrigens  auch  auf  den  Sitz  der  Ausschaltung  beziehen.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  ihre  gelehrte  Theorie  über  den  Phoenix 
als  Corrector  der  Sothis  sich  nicht  jedesmal  mit  dem  himm- 
lischen Ereignisse  des  Venusdurchgangs  congruent  erweisen  konnte,  da 
sie  ja  zugleich  auf  den  Kalender  Rücksicht  zu  nehmen  hatten.  Auch 
hat  uns  oben  Synesius  belehrt,  dass  der  Phoenix  den  Aegyptern  nur  als 
Mas s (ufTffov)  der  Perioden  galt,  Ueberhaupt  hat  man  sich  nicht 
einen  sozusagen  bürgerlichen  Gebrauch  der  Phoenixperiode  vorzustellen, 
was  Aelian  fast  ausdrücklich  bemerkt  — sondern  ihre  Einrichtung  war 
wesentlich  auf  den  astronomischen  Thurm  B e 1 b e 1 in  Anu  (Heliopolis) 
zuriickzuführon  und  wohl  auch  auf  den  dortigen  Gelehrtenkreis  be- 
schränkt. 

Welches  System  in  Bezug  auf  den  Sitz  der  Ausschaltung  be- 
folgt wurde,  darüber  gibt  uns  der  Pap.  Leydens,  mit  seinem  „Anfang  des 
retrograden  Jahres“  am  30.  Mechir  1525  v.  Chr.  unter  Sesostris  einen 
Fingerzeig,  den  wir  beachten  müssen.  Ich  habe  schon  in  meinen 
„Zodiaques  de  Denderah"  darauf  hingewiesen,  dass  der  Schalttag  des 
Sothisjahres  gerade  in  die  Mitte  des  Jahres  angesetzt  wurde,  zwischen 
den  Decanen  TJiijOfiar  und  d.  h.  „Kopf  des  Theilers“  und 


90)  Hist,  aninnn.  VI  58. 

51* 
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„Theiler“  (No  18  u.  19  von  den  36).  Ich  fand  nun  dort  den  kleinsten 
aller  Decaue  als  Widder  mit  Tagesscheibe  und  der  Legende  □ * ~d- 
„der  Kinzelstern“.  Dazu  bestimmte  mich  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Symbole  der  Monate  Phamenot  und  Mesori:  das  stehende  weibliche 
Nilpferd  und  der  Horus  mit  Schlange  vor  sich,  den  Stierschenkel 
d.  h.  das  Symbol  des  Vierteltages,  sich  streitig  machen.  Diese  Scene 
hat  den  Sinn,  dass  zwar  im  Sothiskalendor,  wie  unter  Euergetes  I,  der 
Schalttag  hinter  die  5 Epagomenen,  die  zum  Mesori  gerechnet  wurden, 
also  am  Ende  des  Jahres  angesetzt  wurde  (äno  rov  yvv  uiav  rjutftay, 
iuf/iijv  twv  Evn>ynv)v  Otmv  i.iayiothtt  diu  TtaadfHov  irivy  e.ii  rat*:  jtiyrt 
raia  ‘Enayofitvat*,  npt>  rov  vtov  Üjovs),  dass  aber  die  astronomische 
in  den  Zodiaques  zur  Geltung  kommende  Ansicht  den  Schalttag  als 
Praefix  des  Monats  Phamenoth,  des  ersten  der  zweiten  Jahreshälfte, 
betrachtet  wissen  wollte,  etwa  so,  dass  der  erste  Phamenoth  als  „bis- 
primus“  (cf.  bissextus)  erschien.  Die  hohe  Bedoutung  des  Schalttages 
bestätigte  mir  ferner  der  an  astronomischen  Angaben  reiche  Papyrus  des 
Heter  (m-n  lin.  7).  Nachdem  Sonne  und  Mond  erwähnt  sind,  heisst  es 
weiter:  S 2.  <_^]  ||  „Du  erglänzest  am  Himmel 

als  Einzelstern“.  Du  bist  da  als  Saliu-Orion  am  Leibe  der  Nut 
('Pta);  du  leuchtest  in  diesem  Lande  wie  der  Mond,  wenn  er  sein  Uzat- 
auge  erfüllt  (Vollmond),  Isis  ist  mit  dir  als  göttliche  Sothis  ^ 
am  Himmel,  nicht  entfernt  sie  sich  von  dir  ewiglich“.  Aehnlicli  werden 
im  Papyrus  Rhind  die  Symbole  des  fixen  Jahres:  Sothis  Saliu-Orion  und 
der  „Schenkel  des  Nordhimmels“  angerufen.  Es  ist  also  nicht 
nur  der  Viertel  tag,  sondern  auch  der  ganze  Schalttag  im  fixen 
Sothisjahre  bewiesen. 

Wo  nun  sollte  der  Hebel  der  Ausschaltung  füglicher  angesetzt 
werden , als  unmittelbar  vor  dem  bissextilen  1 . Phamenoth  ? Um  die 
retrograde  Bewegung  des  „Jahres  der  Zurückweichung“  d.  h.  der  Phoenix- 
periode passend  beginnen  zu  lassen , dazu  bot  sich  factisch  kein  geeig- 
neterer Tag  als  der  unmittelbar  vorhergehende:  d.  i.  der  30.  (letzte) 
Mechir,  wie  wir  ihn  bezeugt  gefunden  haben.  Setzt  man  nun,  in  Ab- 
ständen von  je  125  Jahren,  diese  rückläufige  Ausschaltung  fort,  so  treffen 
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die  Monateschlüsse  mit  der  theoretischen  Ausschaltung  zusammen:  1400 
Tybi ; 1275  Choiahk ; 1150  Athyr;  1025  Pbaophi ; 900  Thoth;  775 
Mesori  (mit  den  5 Epagg.);  650  Epiphi;  525  (Amasis)  Payni;  400  Pa- 
chons  ; 275  (Philadelplius)  Pharmuti ; 150  Phamenoth  ; 25  (Augnstus)  am 
letzten  oder  30.  Mechir  — womit  die  unter  Sesostris  begonnene 
Periode  nach  1500 jähriger  Dauer  wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurück- 
gekehrt ist.  Die  weiter  folgenden  Epochen  übergehe  ich,  weil  sie  uns 
nichts  Neues  lehren  würden,  hior  mit  Stillschweigen. 

Es  sind  also  in  1500  Jahren  12  Ausschaltungen,  d.  li.  zwölf 
Tage  der  je  vierjährigen  Einschaltung  des  Sothiscyclus  successiv  auf- 
zuheben, um  die  annähernd  richtige  Länge  des  tropischen  Jahres  zu 
erhalten.  Dass  ich  mich  mit  dieser  Theorie  auf  richtigem  Woge  zu  be- 
finden glaube , darin  bestärkt  mich  ein  oft  besprochener  Satz  über  die 
reformatorisclie  Thätigkeit  des  Kaisers  Augustus  in  kalendarischer  Be- 
ziehung91). Er  habe  nämlich  angeordnet  „dass  zwölf  Jahre  hinter- 
einander ohne  Einschaltung  bleiben  sollten,  um  die  Fehler  zu  verhüten, 
und  diese  Einrichtung  habe  er  auf  eine  eherne  Tafel  einzugraben  und  zu 
ewigem  Gedächtnis«  aufzubewahren  befohlen.“  Die  Wichtigkeit,  welche 
liiemit  seiner  Ausschaltung  beigelegt  wird,  scheint  mir  zu  fordern,  dass 
er  eigentlich  die  zwölf  schaltlos  bleibensollenden  Jahre  nicht  in  dem 
Sinne  gemeint  hat,  dass  je  nach  Ablauf  von  vier  Jahren  eine  Einschalt- 
ung unterbleiben,  also  nur  drei  Tage  ausgeschaltet  werden  sollten,  sondern 
dass  seine  Verordnung  auf  der  ägyptischen  Phoenixperiode  fusste, 
welche  thatsäcklich  in  1500  Jahren  12  Ausschaltungen  theoretisch  fest- 
gesetzt hatte.  Sonst  müsste  man  einen  wirklich  gräulichen  Irrthum  der 


91)  Suetou.  Octavius  c.  31 : Annum  a D.  Julio  orJinatuni  sed  postea  negligentia  conturbatum 
at'jue  eonfusum  , rursus  ad!  pristinam  r&tionem  rcdegit".  M&crob.  Saturn.  I 14  sagt:  „Die  Priester 
hätten  an*  Caesar*»  Kalenderetnend&tion  selbst  einen  neuen  Fehler  geschmiedet,  indem  sie  nicht  nach 
Vollendung  jedes  vierten  Jahres,  sondern  mit  Beginn  desselben,  einen  Tag  eingeschaltet.  Hic  error 
sei  et  triginta  annis  permansit,  qoibus  annis  interc&lati  sunt  dies  duodecim,  qanm  debuerint  inter- 
calari  norern  (9  X 4 =r  36).  Sed  hunc  quoque  errorem  sero  deprehensum  correxit  Aogustus,  qui 
annos  duodecim  sine  intcrcalari  die  transigi  jussit,  nt  illi  tres  dies,  qui  per  anuos  36 
vitio  sacerdotalis  featinationis  eicrcverant,  seqnentibns  annis  duodecim,  nullo  die  intercalato,  devora- 
rentur.  Post  hoc,  unum  diem  sccundum  ordinationem  Caesaris,  quinto  quoque  incipiente  anno,  inter- 
cal&ri  jussit,  et  omnem  hone  ordinem  aeneae  tabulae,  ad  aeternam  custodiam  , incisiono  inandavit*. 
Das  ritiura  scheint  auf  Macrob’s  Seite  au  liegen. 
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Sacerdotes  sofort  nach  Caesars  Edict  aunclitueu,  was  unzulässig  ist.  Weder 
das  von  Jul.  Caesar  aus  Aegypten  mitgebrachte  und  dort,  von  dem  Mathe- 
matiker Sosigenes  auf  da«  bis  dahin  geltende  römische  angewendete 
Sothisjalir  mit  Einschaltung  eines  Tages  jede  Tetraeteride.  noch  das  unter 
Augustus  in  Aegypten  selbst  eingeführte  fixe  Jahr  mit 

ebenfalls  vierjährigem  Schaltcyclus  — haben  die  aus  der  Phoenixperiode 
gezogene  Lehre  befolgt.  Der  koptisch-alexandrinische  Kalendor  schaltet 
am  Ende  jedes  vierten  Jahres  einen  sechsten  Epagomen  ein,  wie  das 
Julianische  System  alle  vier  Jahre  einen  bissextilen  24.  Februar  kennt 

Die  zu  grosse  Länge  des  Sothisjahres  im  Verliültniss  zum  tropischen 
Jahre  ist  in  Aegypten  entschuldbarer,  als  anderwärts.  Denn  der  Sirius 
hatte,  wie  Petavius9s)  zuerst  entdeckt,  Idelor <J3),  Biot9+)  und  Andre 
bestätigt  haben,  eine  solche  Stellung,  dass  er  genau  ein  astrales  Jahr 
von  365'/*  Tagen  erzeugte,  und  zwar  durch  mehr  als  3000  Jahre  der 
ägyptischen  Geschichte  hindurch,  so  dass  der  Fehler  d.  h.  der  Ueber- 
schuss  über  das  Jahr  von  Sommersolstitium  zu  Sommersolstitium , nur 
aus  der  Beobachtung  des  Sonnenlaufes,  allenfalls  durch  Messung  der 
Länge  des  Solstitialschattens  zu  ergründen  war.  Dass  die  Aegypter  den- 
noch diese  Unrichtigkeit  ihres  Sothisjahres  frühzeitig  erkannten,  dürfte 
durch  vorstehende  Abhandlung  gesichert  sein.  Dabei  bemerke  ich  noch, 
dass  der  Vogel  Bennu  schon  in  alten  Sarkophagtexten  der  XI.  Dynastie 
(Berliner  Museum)  im  17.  Capitel  des  Todtenbuches  auftritt  und  das» 
seine,  d.  li.  des  Planeten  Venus  Beobachtung  und  seines  Durchgangs  vor 
der  Sonne  auf  A n u - Heliopolis  zurückweist,  welches  vor.  Memphis  die 
geistige  und  vielleicht  auch  politische  Hauptstadt  Aegyptens  gewesen  ist. 
Da  nun  auch  die  Sothisperiode  von  Anu  ausging,  'so  ersieht  man,  dass 
die  fleissigen  Sternbeobachter  auf  dem  astronomischen  Thurme  Belbel 
den  Himmel  stürmten,  wie  die  Erbauer  des  biblischen  Babelthurms,  und 
dass  sie  für  die  Chronologie  und  den  Kalender  zwei  mit  der  Sonne  am 
Horizont  erscheinende  Sterne:  die  Sothis  (Sirius)  und  die  Venus 
(Bennu)  nicht  ohne  Geschick  gewählt  uud  angewendet  haben. 


02)  Varr.  diwertatt  ad  Uranologiam  Y,  6. 

9-il  Handbach  der  Chronologie  I 128. 

94)  Recherche?  sur  plus,  points  de  l’astr.  anc.  p.  172  Sur  Tan.  vag.  16. 
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Die  orientalische  Kirche  hält  am  Julian.  Kalender  trotz  seiner  Un- 
richtigkeit hartnäckig  fest;  in  der  occidentalischen  ist  er  durch  die  Ge- 
brüder Lilius  unter  Papst  Gregor  XIII.  1582  dahin  verbessert  worden, 
dass  sofort  1 0 Tage  als  überschüssig  ausgemerzt  wurden.  Desshalb  zählte 
man  unmittelbar  nach  dein  5.  Oct.  den  16.  Oct.  und  traf  für  die  Folge- 
zeit die  Bestimmung,  dass  alle  vierhundert  Jahre  die  Einschaltung  drei- 
mal unterbleiben  solle  (1700,1800,1900).  Auch  die  hiefür  angenommene 
Jahreslänge  ist  etwas  zu  gross;  sie  beträgt  in  3600  Jahren  1 Tag,  also 
in  36,000  Jahren  10  Tage,  wie  anno  1582.  Der  Astronom  Mädler 
hat  desshalb  vorgeschlagen,  dass  man  alle  128  Jahre  1 Tag  ausschalten 
solle,  anstatt  alle  133'/,  J.,  wie  der  Gregorianische  Kalender  thut  {*"%  = 
133 '/»).  Nach  Mädler  würde  also  je  der  32.  Schalttag  ausfallen,  während 
dies  im  Gregor.  Kal.  der  33'/,.  Schalttag  ist. 

Wie  die  ägyptische  Phoenixperiode  sich  dazu  stellt,  ist  leicht  zu 
ermessen.  Da  in  1500  Jahren  12  Tage  ausgeschaltet  werden,  so  trifft 
eine  Ausschaltung  in  den  31%.  Einschalttag.  Dieses  Ergebniss  entfernt 
sich  also  von  der  Mittelzahl  32  nach  abwärts  um  %,  während  das 
Gregor.  System  nach  aufwärts  sich  um  1%  entfernt.  Es  würde  also  im 
Phoenixkalender  nach  ungefähr  je  6000  Jahren  eine  Ausschaltung  zu 
unterbleiben  haben. 

Fragt  man  endlich , in  welchem  Verhältniss  die  Phoenixperiode  zu 
dem  grössten  Cyclus  von  36,525  Wandeljahren  steht,  welcher  durch  das 
Multiplicat  Apiskreis  X ■Sothisperiode  erzielt  wird,  so  hat  man  36.500 
Siriusjahre  und  diese  durch  1500  getheilt,  ergeben  als  Quotient  24' 
ganze  Perioden,  oder  73  Drittelperioden  (ohne  Bruch).  Auch  dieses  Ver- 
hältniss mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  man  öfter  diese  Unterabtheil- 
ung von  500  Jahren,  als  die  ganze  Phoenixperiode  zu  1500  Jahren,  an- 
gegeben findet.  Ja  diese  letztere  ist  streng  genommen,  gar  nicht  direct 
bezeugt,  sondern  erst  aus  ihrer  Verdoppelung:  den  rffia/üwiiu  hmv  der 
Metempsychosis,  erschlossen  worden.  Ich  habe  in  meiner  „Aeg.  Chronol.“ 
auf  eine  Spur  hingewiesen,  die  auf  ein  geschichtliches  Bewusstsein  auch 
dieser  3000  j.  Periode  hinzuführen  scheint,  z.  B.  bei  Gelegenheit  des  Ober- 
baumeisters  Penro,  Sohn  des  Kanefer,  in  Hainmamat  unter  Amasis 


und  Darius  I,  welcher  ostensibel  die  beiden  Namen  des  Königs 


Ö23 
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Ta  gort  und  (j  {)  '^  Imhotep  = Toaoy&oi-'luuilhp  (‘Aox- 

fopuiis)  von  der  III.  Dynastie  neben  dem  «einigen  adoptirt  hat.  Da  der 
Epochalname  diese«  Königs:  Sffiirtjs  (Se-inenat)  auf  die  Epoche  3525 
v.  Chr.  führt,  so  sieht  man,  wie  die  Differenz:  3000  J.  zu  der  Periode 
der  Seelenwanderung  stimmt,  um  so  mehr,  als  auch  dieser  König 
sich  mit  dem  Bau  fache  befasste.  Denn  Manetho  sagt  von  ihm:  rr;r 
ttin  SeartSr  kifhüy  olxottoutar  tvftaro  (alia  xai  yyaip^  intuflr'jStj).  Viel- 
leicht spielt  dieser  Terminus  ad  quem:  525  v.  Chr.  sogar  bis  in  die 
Tacite'ische  Stelle.  — Möge  man  solche  Spuren  sorgfältig  beachten  und 
auch  die  Erscheinung  des  Bennn  auf  den  Denkmälern  und  in  den 
Urkunden  genauor  registriren,  als  es  dem  Einzelnen  möglich  ist.  Dann 
könnten  die  Lücken  des  Skelettes,  welches  ich  von  der  Phoenixperiode 
zu  entwerfen  vermochte,  allinälig  ausgefüllt  werden. 
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Die 
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Wilhelm  Meyer. 


Die  Spruchdichtung  wird  besonders  in  der  Jugendzeit  der  Völker 
gepflegt,  um  die  Menschen  dadurch  zu  belehren  und  zu  leiten.  Die  ge- 
ringen Ueberreste  der  früheren  griechischen  Dichtungen  dieser  Art,  die 
Gedichte  des  Hesiod  und  Theognis,  beweisen,  dass  die  Griechen  auch 
hierin  Vorzügliches  leisteten,  und  die  guten  Lehren,  welche  sich  in 
anderen  Dichtungen  z.  B.  den  elegischen  Gedichten  des  Tyrtaios  und 
So  Ion  finden,  zeigen,  wie  stark  überhaupt  in  jener  Zeit  die  Neigung  zur 
Lehrdichtung  war.  In  der  Zeit  der  höchsten  Entwicklung,  etwa  von 
400 — 300  vor  Christus,  als  in  Literatur  und  Kunst,  im  bürgerlichen 
und  öffentlichen  Leben  Alles  versucht  und  genossen  wurde , war  eine  so 
schlichte  Dichtungsgattung  natürlich  zu  nüchtern,  um  beachtet  zu  werden. 
Mit  solchen  schlichten  Spruehversen  hätte  inan  das  athenische  Volk  dieser 
Zeiten  nicht  sehr  bewegen  können.  Das  S|>ekulative  Talent,  das  früher 
dem  Lehren  und  Mahnen  sich  zugewendet  hatte,  richtete  sich  jetzt  mehr 
auf  das  Erkennen  und  Schildern  des  vielgestalteten  politischen  und 
socialen  Lebens. 

Von  den  tragischen  Dichtern  war  Euripides  hiefiir  weitaus  der  ge- 
schickteste. Er  liebte  es  in  philosophischen  Betrachtungen  über  die 
Menschen  und  ihre  Verhältnisse  sich  zu  ergehen , und  die  nüchterne 
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Sprache  machte  »eine  Spruch  verse  leicht  verständlich  und  allgemeiner 
Verbreitung  fähig.  Den  tragischen  Dichter  beengten  vielfach  seine  Stoffe; 
auch  dieses  Hinderniss  fiel  weg  bei  den  Dichtern  der  mittleren  und  neuen 
Komödie.  Sie  haben  denn  auch  im  Verein  mit  Euripides  die  Hauptmasse 
des  herrlichen  Spruchschatzes  geliefert,  welchen  vor  Allen  Stobäus  und 
Plutarch  uns  überliefert  haben.  Es  erfreuen  uns  hier  Sprüche  über  alle 
möglichen  Verhältnisse  des  menschlichen  Lelwns,  ebenso  fein  erdacht  als 
glücklich  ausgedrückt.  Besonders  Menander,  der  Meister  der  neuen 
Komödie,  war  berühmt  wegen  vieler  trefflichen  Aussprüche,  ein  Vorzug 
dieses  Dichters,  welchen  Horkel  in  einem  besonderen  Vortrage  'die 
Lebensweisheit  des  Komikers  Menander'  (Königsberg  1857)  näher  be- 
leuchtet hat. 

Die  geringen  Bruchstücke  dieser  Dichtungen,  insbesondere  derjenigen 
des  Menander  sind  zumal  seit  Meineke’s  Auftreten  eindringend  bearbeitet 
worden,  und  nicht  minder  wurden  die  in  den  letzten  Jahren  veröffent- 
lichten neuen  Bruchstücke  von  Menander,  wenn  auch  ihr  Inhalt  nicht 
eben  bedeutend  ist,  beifällig  ausgenommen  und  eifrig  studirt.  Um  so 
mehr  muss  man  über  die  Geringschätzung  sich  wundern,  mit  der  eine 
Schrift  behandelt  worden  ist,  welche  uns  viele  guten  Verse  der  griechi- 
schen Dramatiker  geliefert  hat  und  noch  manchen  liefern  kann.  Ich 
meine  damit  die  sogenannten  l'riüuai  (iovoart%ot  des  Men  an  der’. 

Eine  Sammlung,  welche  etwa  536  Verse  enthält  (!'),  wurde  unter 
anderem  Titel  zuerst  a.  1495  gedruckt,  und  dann  in  vielen  Abdrücken 
und  Auszügen  wiederholt.  Es  giebt  zwar  manche  hievon  stark  ab- 
weichende Sammlungen  unter  Menanders  Namen,  doch  erst  1812  gab 
der  treffliche  J.  Gottlob  Schneider  als  Anhang  zu  den  Fabulae  Aeso- 
piae  aus  2 Wiener  Handschriften  ( A und  V)  und  einer  Wolfenbüttler  (W) 
502  Verse  heraus  unter  dem  Titel : Mivavftgov  yvutuai  ftoronnyoi. 
Meineke  wiederholte  1823  in  der  Ausgabe  der  Fragmente  des  Me- 
nander und  Philemon  die  Sammlungen  Schneiders,  welche  jedoch  mit 
Hilfe  von  zwei  weiteren  Wiener  Handschriften  (Wi.  und  Vin.),  deren 
Abschriften  er  durch  Schneider  erhalten  hatte,  auf  564  Verse  vermehrt 
werden  konnten:  hiezu  fügte  er  aus  der  erwähnten,  zuerst  im  Jahre  1495 
gedruckten  Sammlung  ein  Supplement  von  121  Versen.  Nachdem  Bois- 
sonade  a.  1829  in  seinen  Anecdota  (I  p.  153 — 159)  aus  einer  Pariser 
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Handschrift  (P)  ein  Supplement  von  64  Versen  und  aus  einer  andern 
von  11  Versen  gegeben  hatte,  gab  Dflbner  in  der  Ausgabe  der  Frag- 
mente des  Menander  und  Philemon  a.  1838  (im  Anhang  zum  Aristo- 
phanes)  die  564  + 121  Verse  Meinekes  und  lugte  64  + 3 Verse  aus 
Boissonade  hinzu.  Meineke  selbst  hat  in  der  grossen  Ausgabe  der 
Fragmenta  Comicorum  a.  1841  (4.  Bd.  p.  340),  so  wie  in  der  kleinen 
a.  1847  zuerst  die  564  Verse  seiner  ersten  Ausgabe,  dann  aus  einer 
Wiener  Handschrift  (S)  ein  erstes  Supplement  (Vers  565  — 593),  aus 
Boissonades  beiden  Handschriften  ein  zweites  Supplement  von  44  Versen 
(594 — 637)  und  als  drittes  Supplement , wie  schon  in  seiner  ersten  Aus- 
gabe, die  121  Verse  aus  der  gedruckten  Sammlung  (/')  gegeben,  also  im 
Ganzen  758  Verse.  Dann  hat  Piccolos,  im  Supplement  ä 1’ Anthologie 
Grecque  a.  1853  p.  230,  besonders  aus  einer  Florentiner  Handschrift  (F), 
einiges  Neue  mitgetheilt. 

Wer  diese  Spruchverse  lesen  will,  muss  von  den  beiden  letzten  Aus- 
gaben Meinekes  ausgehen.  Aber  wenn  Meinekes  Scharfsinn  und  Gelehr- 
samkeit auch  manche  Verlwsserung  gelungen  ist,  so  sind  dennoch  diese 
Ausgaben  durchaus  ungenügend.  Mit  welch  geringer  Achtsamkeit  sie 
gearbeitet  sind,  mag  einfach  der  Umstand  beweisen,  dass  unter  den  758 
Versen  nicht  weniger  als  8 Verse  zwei  Male  gedruckt  sind;  so  ist  V.  58 
völlig  gleich  599,  325  = 683;  451  = 701;  478  = 629;  509  = 731; 
583  = 703;  586  — 719;  623  = 694;  (Flüchtigkeiten,  welche  erst 
Jakobi  bei  der  Fertigung  des  Lexikons  entdeckte);  dann  schleppen  sich 
Druckfehler,  wie 

139  'Enatvov  iiiti,  ay  x(taii jg  iliy  (statt  tue)  Jti  x^uthv  oder 

215  7/  fit)  yautly  (statt  yautt)  tu  avvauov  >/  yuituty  xpttrei. 

durch  _die  3 Ausgaben  Meinekes  hin.  Dann  fehlt  für  ein  genaueres 
Studium  dieser  Sammlungen  fast  jeder  Boden.  Während  Schneider  ein 
Bild  seiner  Handschriften  zu  geben  suchte,  hat  Meineke  dies  aufgegeben: 
man  weiss  niemals  sicher,  in  welchen  Handschriften  der  Vers  vorkommt 
und  in  welchen  nicht,  was  man  von  den  einzelnen  Handschriften  halten 
muss,  au  welcher  Stelle  der  Vers  steht  und  in  welcher  Fassung.  Einige 
Beispiele  mögen  dies  illustriren : 
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244  OffMTTtvt  tov  dvvautvov,  ävnty  vovv  ixas- 

245  ßvfHÜ  xay i±ov  utjütv,  avnty  vovv  txiin- 

So  Schneider  und  alle  folgenden  Ausgaben,  und  doch  haben  die  4 in 
denselben  benützten  Handschriften,  A.  Wi.  (PF.)  Ft».,  das  allein  richtige 

244  tov  jfvvdutvov  dit  a iwptliiv. 

Dann  hat  nach  der  Lesart  von  W 

rjctrijif  ovy  o yivvrytas,  diu’  5 Q-(itWa£  (Jt  narrjp 
Schneider  und  nach  ihm  Meineke  geschrieben : 

452  flcm'jf  Ol/  <i  ytrvijoat  diu  o at, 

nach  der  Lesart  von  V 

fInT>]{i  o A-ftfWtti  xal  ovy  ö ytvvt/oae  nan\ p. 

schnell  Nauck  '()  yd p in  tlyiwai  xoi'x  o yfvvqoag  nerijp,  während  /'  und 
andere  Handschriften  zeigen,  dass  V fast  das  Richtige  bot : 

n«T>](>  ö ftyfifias,  ovx  " yevvi'firai  ncrrijp. 

Nicht  minder  führte  Meineke  sich  und  andere  irr  mit  dein  Verse 
446  /7oÄÄoty  ö xaiffog  ovx  ovrag  Tioitt  ifiiovg. 

So  druckt  Mk.  nach  V;  er  will  tfiiu iy  nach  n olXovg  setzen,  Cobet  aber 
will  olxirag  und  llruguian  dviiov g statt  ovx  dvrag  schreiben.  Der  ur- 
sprüngliche und  richtige  Vers  steht  in  /'  und  einer  andern  Handschrift: 

rjolüoi v ii  xai(>os  «i'dp ag  ovx  dvrag  sioift. 

in  /’  fehlt  ävit (iag  mul  in  dem  verwandten  V suchte  man  den  sinnlosen 
Worten  durch  die  Interpolation  ifikovg  aufzuhelfen. 

Ich  denke,  die  gegebenen  Beispiele  liefern  den  Beweis,  dass  Meinekes 
Ausgaben  dieser  Spruchsammlung  durchaus  nicht  genügen. 

Diese  Spruch  vom*  liefen  allerdings  wie  Sprüchwörter  uni  und  waren 
desshalb  vielfachen  Veränderungen  ausgesetzt ; die  schriftlichen  Samm- 
lungen wurden  im  Mittelalter  förmlich  zerlesen  und  sind  nur  in  jungen 
Handschriften  erhalten:  so  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Wiederherstellung  und  dem  Verständnisse  dieser  Ueberreste  der  besten 
griechischen  Dichter  entgegenstellen,  sehr  schwer  zu  überwinden.  Allein 
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(lesshalb  darf  man  nicht  die  Hände  in  den  Schooss  legen ; wir  dürfen 
nicht  viele  Verse  weglassen  'propter  nimiam  barbariem',  wir  dürfen  uns 
nicht  begnügen  mit  dem  Ausspruch  'viele  Verse  konnten  so  nicht  von  Me- 
nander noch  von  einem  andern  griechischen  Dichter  geschrieben  werden*, 
ehe  nicht  alle  Mittel  der  philologischen  Methode  erschöpft  sind.  Als  ich 
durch  meine  Studien  über  die  lateinischen  Spruchsammlungen  des  Publi- 
lius  Svriis  zu  diesen  griechischen  Spruchsanimlungen  geführt  wurde, 
fühlte  ich,  dass  vor  Allem  die  Kenntnis»  der  Ueberlieferung  Noth  thue: 
in  welchen  Handschriften  und  Sammlungen,  an  welcher  Stelle  und  mit 
welchen  Lesarten  die  einzelnen  Verse  überliefert  seien,  was  von  der 
Ueberlieferung  der  einzelnen  Sammlungen,  was  von  dem  Ursprung  der- 
selben zu  halten  sei. 

Die  ungefähr  25  Handschriften,  welche  ich  bis  jetzt  untersucht  habe, 
überlieferten  8 verschiedene  Sammlungen  mit  etwa  850  Versen.  Da  die 
einzelnen  Sammlungen  stark  verringerte  Auszüge  sind  und  doch  viele 
Verse  sich  nur  in  einer  einzigen  Sammlung  finden,  so  sind  offenbar  viele 
Verse  verloren  gegangen.  Den  Umfang  der  ursprünglichen  Sammlung, 
aus  welcher  die  erhaltenen  Auszüge  stammen,  dürfen  wir  auf  1300 — 1500 
Verse  veranschlagen.  Da  die  Sammlungen  dieser  Spruchverse  öfter  an 
leere  Stellen  der  Handschriften  geschrieben  wurden,  so  hat  man  zu 
erwarten,  dass  noch  mehrere  bis  jetzt  unbekannte  Abschriften  sich  finden 
und  manche  neuen  Verse  zum  Vorschein  kommen  werden. 

Viele  dieser  Spruchverse  kommen  auch  in  anderen  Sammlungen, 
besonders  bei  Stobaeus,  vor  oder  werden  von  Plutarch  und  andern 
Schriftstellern  angeführt.  Wenn  nun  auch  bei  Stobaeus  die  Angabe  des 
Verfassers  unter  1 0 Mal  vielleicht  1 Mal  falsch  ist  und  wenn  auch  die 
citirenden  Schriftsteller  sich  oft  irren,  so  kann  man  doch  mit  Hilfe 
dieser  Citate  einen  allgemeinen  Schluss  auf  die  Verfasser  unserer  ano- 
nymen Sprüche  machen.  Von  den  850  Versen  werden  bei  Stobaeus  und 
Andern  zugeschrieben:  dem  Menander  47,  dem  Euripides  34  (davon  8 
aus  erhaltenen  Stücken) , dem  Sophokles  7 , dem  Aeschylus  5 (davon  2 
aus  erhaltenen  Stücken) , dem  Philemon  7 , und  etwa  1 0 verschiedenen 
Dichtern  24  Verse.  Die  sonst  nicht  citirten  Sprüche  der  Sammlung 
werden  sich  in  ähnlicher  Weise  vertheilen.  Darnach  ist  der  richtige 
Titel:  Spruchverse  griechischer  Dramatiker  besonders  des 


Digitized  by  Google 


404 


Men  and  er  und  des  Euripides.  Dein  entsprechen  auch  die  Verse  seihst; 
denn  neben  vielen  offenbar  aus  der  Komödie  genommenen  Versen  finden 
sich  andere , welche  von  tragischen  Dichtem  herzurühren  scheinen ; so 
hat  Nauck  eine  Reihe  (Adesp.  No.  248  — 259)  unter  die  Fragmente  der 
tragischen  Dichter  aufgenommen.  Der  Name  des  Menander  findet  sich 
in  den  Handschriften;  sonst  ist  wohl  Doxopater  (nach  a.  1050)  der  erste, 
welcher  von  den  Monoeticha  des  Menander  spricht  (Walz  Rket.  II  p.  294). 
Vielleicht  hat  der.  welcher  diese  Sammlung  zusammeustellte , ihr  den 
Namen  Menanden?  vorgesetzt,  da  er  besonders  viele  Verse  desselben  l>e- 
niitzte.  So  kann  es  gekommen  sein,  dass  man  öfter  Spruclisamiulungen 
dem  Menander  zuschrieb,  wenn  sie  auch  Nichts  mit  ihm  zu  thun  haben. 
Die  von  Land.  Aneedota  Syriaca  I p.  156  Leiden  1862,  aus  einer  syri- 
schen Handschrift  des  7.  Jahrhunderts  veröffentlichten  'Menaiidri  Sapientis 
Sententiae’  zeigen  höchstens  zufällige  Aehnlichkeiten  mit  dem,  was  wir 
von  Menander  haben. 

Wie  wurden  diese  Spruc.hverse  zusammengebracht  ? Gewiss  nicht 
vermittelst  einer  hiefflr  unternommenen  Lectüre  all  der  benützten  Dichter; 
vielmehr  lehren  ähnliche  Fälle,  dass  andere  umfangreiche  Spruchsamm- 
lungen ausgebeutet  wurden.  Dass  im  Alterthum  solche  bestanden,  be- 
weisen mancherlei  Anzeichen.  Von  jenem  reichen  Strome  ist  das  abge- 
leitet, was  uns  jetzt  Stobüus  bietet.  Die  Sammlungen  des  Maximus 
und  Antonius  scheinen  fast  gänzlich  auf  dem  uns  überlieferten  Stobaeus 
zu  beruhen;  dagegen  lehren  die  im  4.  Bande  des  Florilegiums  aus  einer 
Florentiner  Handschrift  gedruckten  Ergänzungen,  dass  unser  Stobaeus 
selbst  nur  ein  Auszug  einer  weit  reicheren  Qnelle  ist.  Ans  einer  solchen 
umfangreichen  Spruchsammlung  ist  gewiss  der  Grundstock  dieser  Samm- 
lung von  einzelnen  Spruchversen  genommen.  Ja.  wir  dürfen  sagen,  aus 
derselben,  aus  welcher  die  Sammlungen  des  Stobaeus  geflossen  sind. 
Denn  neben  41  sonst  erwähnten  Versen  linden  von  diesen  850  Spruch- 
versen 125  sich  in  den  Sammlungen  des  Stobaeus  wieder.  Ein  Beispiel 
für  die  gemeinsame  Quelle  wenigstens  des  Maximus  und  unserer  Sprüche 
bietet  Folgendes : Eurip.  Orest.  665  Tot/tf  (piiavi 

iv  roig  xanoia  yjji)  rot»-  tpiloiaiv  twffkiy 

ora v d“  ü datum-  «u  dtdiö,  x L %(>ij  (d'fij  tfti.viy  ; 

äftxti  yä(i  avroa  b &tos  vnffi.th  Stitav. 
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Maxim,  tit.  18  ‘Er  Toia  xuxots  fitl  tovs  <pi'k ovg  n‘e(tytrety 

'urar  yct(t  Sj  7 vyt]  xaitüg  fitfitfi,  ri  %(ji]  ifihur ; 
ofty.H  yc>(i  6 fhog  avros  iwptXtiv  fttluty. 

Mon.  147  ‘Er  rolg  xaxoij  fitl  rot',-  tpiiovs  tvtpytTtir, 
so  F.  die  andern 

fit  rovg  tfikuvs  tvttyytitt. 

Da  diese  Monosticha  aus  derselben  Quelle  wie  unser  Stobaeus  ge- 
flossen sind,  so  ist  es  natürlich,  dass  selbst  diese  jungen  Handschriften 
hie  und  da  etwas  Besseres  haben  als  die  älteren  des  Stobaeus.  So  lautet 
Vers  130  in  A W LS  und  in  Eurip.  Ipliig.  T.  1032 

dural  yäft  ui  yvruixts  ivftiaxsty  rtyras. 

dagegen  bei  Stob.  73.  26  fieiral  ttiv  ai  y.  etc.  Dann  91  yaittly  6 uth- 
).tur  tlg  fttitxruiar  t\>ytrai  in  A WL.  I dagegen  bei  Stob.  68,  20 
ftora l'auttr  tfltkti  fl,-  etc.  Dann  hat  Nauck  trag.  frag.  p.  91  den 
Spruch  bei  Stob.  121.  17  dla%viov  Zun]j  ^oyr,(iäg  Ihlraros  tv.Toyiurnioi 
gewiss  mit  Beeilt  nach  dem  Mon.  193  in  Z.  n.  <‘>.  a'n/tjuntftoi  geändert. 

Aus  der  reichen  Vorlage  wurden  hauptsächlich  einzelne  Verse  aus- 
gelesen und  alphabetisch  — aber  wie  die  lateinischen  Spruchverse  des 
Publilius  nur  nach  dem  1.  Buchstaben  — geordnet.  Paare  mit  gleichen 
Anfangsbuchstaben  finden  sich  noch  einige,  wie 

46  "dnariti  iofttr  th'  ro  yovfhrtlv  aotpot, 

47  «drei  <F  äua(iTtlrar rt»  ov  yiyrwoxotitr. 

dagegen  steht  vereinzelt  das  Verspaar 

418  ‘Oyyijx  X<,(fiy  xftvmä  tu]  ‘x<(t]ri^  tfiiov 
406  ti.71  t'Ct  fi‘  avrur  Jiakiy  (ay)  tinti  ttuv  tfikvr: 

denn  so  stehen  die  Veerse  in  V und  im  Maximus  beisammen , während 
Schneider  und  die  Folgenden  sie  unbegreiflicher  Weise  auseinanderreissen. 
Sonst  aber  wurden,  sei  es  von  dem  ersten  Sammler  sei  es  von  späteren 
Bearbeitern,  eng  zusammengehörige  Verse  des  Alphabetes  willen  thörichter 
Weise  weit  getrennt.  So  lautet  der  Anfang  eines  Gedichtes  des  Palladas 
Anthol.  XI.  No.  286 

Abh.  d.  I.C1.  d.  k.  Ak.  d.  Wji«.  XV.  Bd.  II  Abth.  53 
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Ovifiy  yvyaixüg  ytlgoy,  ovt\i  rijg  xai.rjg’ 
oovlov  ui  yjiftoy  ovüiv,  ovifi  tov  xaiov  ■ 
ypft'Cttg  iiucag  oiiy  riöy  dvayxaimv  xaxtüv: 
in  (len  Monosticha  sind  die  beiden  ersten  Verse  weit  getrennt,  (413  und 
133).  Mit  vielen  von  den  später  zu  besprechenden  Parallel versen  steht 
es  gewiss  ebenso. 

Der  Sammler  musste  seine  Verse  nehmen,  wo  er  sie  fand,  und  man 
darf  sich  nicht  wundern , wenn  sie  mitten  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissen sind,  wie 

125  sJhi  xovg  fiiy  tlvui  üvarvyüg.  xovg  iY  tvxvyeig, 
aus  Stob.  98,  38  Evyixiitav  Avxtwitfg 

El  iY  t'ififhj&ijy  ix  ihüiy  xal  .tchT'  ipiii, 
i'yn  klyyov  xal  rovxo.  raiy  noHiiiv  ftgonliy 
<Dt  t ovg  uiv  ilyai  itvcrv/iig,  xovg  <Y  tvxvytlg- 
ja,  man  darf  froh  sein,  wenn  die  Verse  stets  so  glatt  herausgeschnitten 
worden  sind.  Denn  sollte  der  Sammler  stets  der  Versuchung  wider- 
standen haben,  dann,  wenn  ein  Vers  mit  einer  kleinen  Abänderung  sich 
zum  selbständigen  Spruchvers  machen  Hess,  diese  Abänderung  nicht 
vorzunehmen  ? Wenn  ich  die  Verse 

a)  Stob.  Ecl.  2,  7,  4 Evpui.  fltiQtihp 

U 7i(fühog  tlnmv  ovx  dyvuvdoup  ifytvl 
r lloxig  xoyiY  ixaiyuuv  lüryov, 
wg  xoiaiv  iv  ipftoyoöai  nvuuayil  xvytj  (<yvyrj  Stob.): 

b)  Soph.  Aiax  293  = Stob.  85,  1 

'U  <Y  tt.it  n(tdg  /it  ßal‘.  nti  <Y  vuvovutya  • 
yvvat,  yvvatgl  xuuuov  »/  aiyi)  iptfftt: 

c)  Stob.  91,  7 (92,  5)  Eipirt.  kyijaoaig 

'Eniaxaftat  dt  xal  ^tntiyriuat  Xiav, 
lüg  Ttiiy  iyayruiy  mtVTlg  dy‘}(iw.xoi  (ptkot, 
vergleiche  mit  den  Spruchversen 

a)  462  Ifdaiy  yd  ft  tii  tp> yoyuvoi  avufiayti  rv/tj. 

b)  83  l'vyaigl  naaaig  xöo/ioy  t;  oiyi) 

c)  510  7'uV  tvrvxovvTuiy  n dyrtg  tlal  ovyytyilg: 
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so  schwanke  ich,  ob  in  den  Spruchversen  die  Vorlagen  des  Sophokles 
und  Euripides  oder  nicht  vielmehr  von  dem  Sammler  hergerichtete  Um- 
arbeitungen der  Verse  des  Sophokles  und  Euripides  zu  erkennen  sind. 

Dagegen  scheinen  mir  die  beiden  Verse 

571  "Ektyyt  aavxltv.  oarig  tl.  npatTto»'  xaxwg  S 
und  ’At'luf  ihxaib tarn’  ovx  adixily  ifbtlmr  P, 

entschieden  spate  Fabrikate  zn  sein,  jener  aus  Stob.  14,  4 %»fvmvug 

"Ei.iyyi  navibv,  oang  tl,  ui)  nybg  /epir 
äxuv,  ütfaiQtrv  di  xoktixuiv  na(>{tij<ü<tr: 

dieser  aus  Stob.  9,  22  •Pikt/fiui'n g = Mon.  638  und  639 

‘Avfjif  dixaiog  ianr  ovy  ö ui)  tldixuir. 
aiX  S ans  üilixth’  dvvaun'o;  fit)  ßovXtiai, 

Nur  möchte  man  hier  glauben,  dass  sie  nicht  von  dem  ursprünglichen 
Sammler,  sondern  erst  von  dem  Ueberarbeiter  von  S und  P gemacht 
worden  sind. 

Wann  diese  Sammlung  gemacht  wurde,  konnte  ich  noch  nicht  be- 
stimmen. ln  den  Eklogae  physicae  des  Stobaeus  1 , 2 , 13  stehen  unter 
dem  Titel  Moroartya  9 einzelne  Verse . allein  diese  sind  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  nur  1 von  denselben  findet  sich  in  unserer  Sammlung 
und  die  Ueberschrift  Moyöanya  fehlt  in  der  neapolitaner  Handschrift. 
Der  Byzantiner  Doxopater  (nach  1050)  scheint  der  erste  zu  sein,  welcher 
von  Moyuonya  Mtvavdftov  spricht  (Walz  Hhetores  II  p.  294). 

Die  alphabetische  Ordnung  der  Verse  deutet  darauf  hin,  dass  diese 
Sprüche  ähnlich  wie  die  des  Publilius  in  den  Schulen  gelernt  wurden. 
Daher  wohl  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  Abschriften. 
Da  ich  die  Beschreibung  und  Würdigung  der  bekannten  und  unbekannten 
Handschriften  einer  anderen  Gelegenheit  Vorbehalte,  so  will  ich  hier  nur 
das  geben,  was  zur  Beurtheilung  der  nachher  zu  besprechenden  Samm- 
lung nothwendig  ist.  Die  wichtigste  Sammlung  ist  die  a.  1495  zu 
Florenz  in  Uncialschrift  auf  Pergament  gedruckte  und  seitdem  oft  wieder- 
holte (/';  bei  Meineke  'Aldus',  woraus  sein  3.  Suppl.  stammt).  Die  536 
Verse  sind  nicht  in  Buchstabenreihen,  sondern  unter  83  Titel  geordnet; 

sä* 
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diese  Titel  seihst  sind  streng  alphabetisch , die  unter  einen  jeden  Titel 
gestellten  Verse  jedoch  nur  nach  dem  1.  Buchstaben  geordnet. 

Noch  eine  andere  Sammlung  (S)  in  der  Wiener  griechischen  Hand- 
schrift 165  fol.  87,  deren  Abschrift  ich  Prof.  Wilh.  Hartei  verdanke, 
hisst  sich  nicht  in  die  folgenden  einreihen,  da  sie  für  jeden  Buchstaben 
nur  3 bis  4 Verse  gibt:  Meineke  nahm  hieraus  sein  1.  Supplement. 
Die  übrigen  Sammlungen  ordnen  sich  in  2 Hauptklassen;  zur  ersten  ge- 
hört die  nächst  /'  wichtigste  Sammlung  A (Vindob.  Latnbecii  244,  N es- 
se lii  277),  welche  der  Ausgabe  Schneiders  und  Meinekes  zu  Grunde  liegt, 
aber  leider  in  0 abbricht;  ihr  ist  die  von  Piccolos  besprochene  Floren- 
tiner Handschrift  (F)  und  eine  andere  | H)  nahe  verwandt  Eine  ver- 
wandte Sammlung  ( W)  ist  in  der  Wolfenbilttler  und  einer  Wiener  Hand- 
schrift (Philos.-Philol.  167  bei  Nessel)  erhalten,  welcher  wiederum  eine 
andere  iL,  auch  in  der  Wiener  Handschrift  graec.  Suppl.  83  enthaltene) 
sehr  nahe  steht.  Zu  der  andern  Hauptklasse  gehört  zunächst  die  von 
Boissonade  benützte  Pariser  Sammlung  ( /'.  in  dem  cod.  graec.  1168), 
woraus  Meinekes  2.  Supplement  genommen  ist,  dann  die  in  einer  Wiener 
Handschrift  ( V,  Nessel  128),  endlicli  die  in  der  nrbinatischen  Bibliothek 
im  Vatikan  (£/),  welche  ich  nachher  ausführlicher  besprechen  werde. 
Diese  beiden  Hauptklassen  sind  an  der  Ordnung  der  Verse  erkenntlich; 
die  den  Handschriften  jeder  Klasse  gemeinsamen  Verse  folgen  sich  in 
derselben  Ordnung. 

Hinsichtlich  der  Ueberlieferung  des  Textes  sei  hier  nur  bemerkt, 
dass  !'  und  A weniger  gelitten  haben,  dass  dagegen  in  S.  I‘.  V.  schon 
keeke  Interpolationen  sich  finden,  in  W.  L.  endlich  die  stärksten  Kiit- 
stellungen  Vorkommen.  Doch  ist  festzuhalten,  dass,  wie  in  jeder  Samm- 
lung sich  echte  Verse  finden,  welche  in  allen  andern  fehlen,  so  auch  die 
insgemein  am  schlechtesten  überlieferte  Sammlung  eine  richtige  Lesart 
gerettet  haben  kann,  welche  in  den  andern  Sammlungen  sich  nicht  findet. 

Ehe  ich  die  neue  Sammlung  bespreche,  scheint  es  passend  noch 
eine  Art  von  Versen  zu  besprechen,  welche  vielfach  Anstoss  geben  kann, 

Andreas  Spengel  versuchte  in  seiner  Ausgabe  des  Publilins  viele 
Verse,  welche  entweder  mit  verschiedenen  oder  mit  ähnlichen  Worten 
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denselben  Gedanken  aus«! rücken  wie  andere  Vrerse,  für  unecht  zu  er- 
klären; z.  B.  schreibt  er  S.  19  'lioruin  uersuuni 

165  Fidem  qui  perdit  qno  se  seruet  relicuo? 

178  Fidem  qui  perdit  nihil  pote  ultTa  perdere. 
posteriorem  interpolatori  tribuemus*  und  S.  20 

179  'Facilitas  nimia  parten l stultitiae  sapit. 

276  Interdum  habet  stultitiae  partem  facilitas. 

ex  his  unus  Publilii  est  uersus  179‘,  und  er  hat  mir  einen  Vorwurf 
daraus  gemacht,  dass  ich  auf  dieser  Bahn  ihm  nicht  folgte.  Beim  Publi- 
lius  scheint  mir  die  auf  solche  Untersuchungen  verwendete  Zeit  von 
vornherein  verloren.  Denn  ein  Dichter,  der  gerade  in  solchen  Spruch- 
Versen  brilliren  will  und  in  Jahre  langer  Thätigkeit  eine  grosse  Masse 
braucht,  der  desshalb  sogar  aus  dem  Griechischen  welche  übersetzt  hat, 
warum  sollte  der  nicht  in  einem  neuen  Stücke  sagen  dürfen 

Probo  benefieium  qui  dat  ex  parte  accipit, 
wenn  er  auch  in  einem  andern  schon  gesagt  hat 

Benefieium  dando  accepit,  qui  digno  dedit  ? 

Dazu  hat  denn  doch  ein  jeder  Dichter  das  liecht.  Ich  kann  an  solchen 
Wiederholungen  so  wenig  Anstoss  nehmen,  dass  ich  sogar  die  beiden  an- 
stössigsten  Verse  (Spengol  S.  18): 

Frans  est  accipere,  quod  non  ]Mj.ssis  reddere,  und 
Hapere  est  accipere,  quod  non  possis  reddere 

als  Verse  aus  verschiedenen  Stücken  des  Publilius  beide  für  echt  halten 
kann.  Boi  den  Sammlungen  der  publilianischen  Spruchverse  leugne  ich 
überhaupt  jede  mittelalterliche  Interpolation,  welche  das  gewöhnliche 
Muss  überschreitet.  Das  zeigt  die  geschlossene  und  alte  handschriftliche 
Ueberlieferung  jener  Sammlungen  und  der  metrische  Bau  der  Verse. 
AuHösungen  und  Elisionen,  und  quantitirende  jambische  Verse  überhaupt 
waren  den  mittelalterlichen  Dichtern  fremd.  Bei  der  Zusammenstellung 
im  Alterthum  mag  hie  und  da,  aber  nicht  sehr  oft,  nachgeholfen 
worden  sein. 

Bei  der  Sammlung  der  griechischen  Spruchverse  steht  die  Sache  in- 
sofern anders,  als  dieselben  nicht  von  einem  Dichter,  sondern  von  vielen 
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herrühreu.  Da  aber  die  hier  vorkommenden  Parallel  verse  sehr  viele 
und  darunter  oft  auffallend  ähnliche  sind,  da  anderer  Seite  manche 
wirklich  gefälschte  darunter  Vorkommen,  so  scheint  eine  Betrachtung  der 
einzelnen  Arten  hier  am  Platze, 

Natürlich  können  verschiedene  Dichter  oder  ein  und  derselbe  Dichter 
zu  verschiedenen  Zeiten  denselben  Gedanken  haben : also  werden  oft  Verse 
Vorkommen,  welche  mit  verschiedenen  Worten  denselben  Gedanken  aus- 
drücken : 

645  “Af t rßtrjiai  xal  rf 9-vtjXtr  ij  yüfiii. 

347  Mtra  ti)v  JSotuv  raytn za  yr,(tnaxet  /«(j/,-. 

165  ‘Edv  tTi'yuttuv  yyi^uafE,  i§Ofitv  tpiiovs. 

174  Evyov  J*  i'yity  ti,  xär  tyr/g  (piiavi. 

214  ’Hfhovi  thxutov  (favkog  ov  U'avfi  Mtyog. 

542  Xptjaroe  noyti(fdi$  ov  rnffotaxettti  loyoia. 

Hierher  gehören  eigent  lich  nur  die  Parallel  verse  mit  ähnlichen 
Worten ; denn  der  Dichter  des  einen  Verses  muss  den  andern  oder  einen 
dritten  leiden  zu  Grunde  liegenden  Spruch  dem  Wortlaute  nach  gekannt 
und  nachgeahmt  haben.  Die  einfachste  Art  ist  die,  dass  ein  bekannter 
Spruch  in  einen  Vers  gekleidet  wurde.  So  liegen  den  Versen : 

543  Xti(f  viTtrei,  tfäxrvhoi  dt  daxrvlovi. 

256  7*(« iv  ältjfhög  iartv  i)  avußuvlia. 

die  Sprüchwörter  Stob.  10,  13  ’Entyayuov  A Si  y tlft  rar  yti(tct  virtttt 
mid  7f(j«  nvfiftovlt’i  inur  (Leutsch  Paroemiograplii  II  p.  34)  zu  Grunde. 
Auch  der  Vers 

231  Haiatiaa  xai  nvy  xoi  yvvij  rpirov  xaxöv 

ist  wohl  eine  Verdrehung  des  Sprüchwortes  cd  rftia  xttxd  (Leutsch  II 
p.  4 1 u.  sonst).  Die  Sprüche  : 

8 Ai  t}{no.io-f  utv  ftturrpo  rr}$-  xoiri ivyitf. 

679  Kotydv  rvytj,  yymutj  iti  twv  xfxrij/ufyujy. 

356  Mt)  ‘ußutvt  iUxuvyovvTt • xotvi,  yd(t  tvyt/, 

(welchem  sehr  ähnlich  ist  Stob.  112,  11  Xfiiutvog  'AivyoOfrt  ui,  iiuyiha. 
xotvi,  yd(j  ij  Tvytj) , lehren,  dass  ein  Sprüchwort,  wie  xotvi ) Tvyrj,  vor- 
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handen  gewesen  ist.  Ebenso  ergibt  sich  die  Existenz  eines  Spruches 
Moyßtlv  tivnyxt]  aus  folgenden  Versen : 

338  Moyfhlv  dvüyxt)  roi v &Hovtas  tvrvynv. 

Stob.  108,  19  Muyßth'  ävuyxrj.  zu*  <SV  tSatuovtay  zvyag  etc. 

Moyßtiv  dvdyxi ]•  utzaßoXi)  <V  tazai  j ettitj. 

(auf  zwei  Inschriften  C.  Inscr.  4310  und  4379°  = Kail>el  Epigrannnata 
1039  u.  1040).  Aehnlicher  Art  sind  wohl  die  mit  Tb  sollet  nputztty 
beginnenden  Verse  722,  723  und  Eurip.  Hippol.  785. 

Ein  Spruclivers,  der  gefiel,  wurde  zum  Sprach  wort.  So  wurde  der 
Vers  des  Euripides 

697  Ovx  taztv  ootis  nuvi'  dvrjy  iväumovtl 

von  Aristoplianes  (Ran.  1217),  von  Philippides  (Stob.  108,  10)  und  von 
Nikostratus  (Stob.  105,  48)  citirt.  Gelang  es  einem  Komiker  Verse 
Anderer  geschickt  zu  verdrehen,  so  war  er  von  Seite  des  athenischen 
Volkes,  das  seine  Dichter  kannte  und  viel  kritisirto,  vollen  Beifalls  sicher. 
Desshalb  spielte  die  Parodie  bei  den  Komikern  eine  ausserordentliche 
Rolle.  Für  unsere  Sammlung  von  Spruehversen  werden  solche  Parodien 
nur  selten  getaugt  haben:  doch  liegen  solche  vielleicht  in  folgenden  vor: 
Eurip.  Andrem.  931  Kaxmv  yvvaixiöv  ttaodoi  /u'  äntöltaav. 

699  ThitXvw  lurptdv  ttoodbs  u dnutXtatv. 
floiXol  OTftciT^yoi  Kuffiuv  dnutltauv, 

(bei  Deutsch  Paroem.  1 298),  an  welche  zu  reihen  ist  der  Ausspruch 
Hadrians  bei  Dio  Cass.  69,  22  TJ0U.01  lazfioi  ßuoüta  dnwKtouv.  Endlich 
252  Beb*;  (V  äiia(trävovaiv  ov  nuytozazat. 

242  Wfos'  Ar  roli  dpyovoiv  ov  naffioruTui  (Stob.  30,  6). 

Auch  der  Spruch 

347  Mer«  t >)v  dbaiv  zdyioru  yi^doxn  yuyis. 
welcher  sehr  bekannt  gewesen  sein  muss  (vgl.  Maxim.  8 t)  yü<Jt* , iba 
oviUtv  ulXo  iv  ßim,  naftu  toi*;  noXXoig  zayioza  yt/pünxti).  scheint  verspottet 
zu  sein  in  dem  Verse  bei  Stob.  Ecl.  I,  8,  11  ntftl  yybvov 
Mtztt  zi)v  axtav  rctyiaza  y>i(Ktoxti  xpövog. 

Wie  bei  jedem  Menschen,  so  bilden  sich  auch  bei  den  einzelnen 
Dichtern  und  in  einzelnen  Dichtungsgattungen  häufig  wiederkehrende 
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Formeln.  Wie  11  Sprüche  des  Publilius  mit  Quam  miser  oder  Quam 
miseruin  est  anfangen , so  fangen  z.  B.  10  unter  diesen  Monosticha  und 
den  bei  Stobaeus  citirten  Versen  mit  l/ajM/pios:  oortg  an.  Vgl. 

489  Ta  fh  ijTa  mrrra  utraßo/.d^  nuij.d „■  rya. 

Tu  riji  xi’X'ii  rot  unaßoiM^  iyti.  Stob.  Ecl.  1,  7,  2 X !ai(jiluoyoj. 

’A)X  'ijfutff  (i'r)  rm  unaßoläs  nolz«»  iyu.  Stob.  105,  45  Eurip.  Oidip. 

(ATcrtpos' . . oix  iihtai  to»  .70/./«!,'  fitzaßoiMs  i% ft.  J'yiüfiai  Mir.  x.  </>t/tor. 

Mke  Com.  IV  p.  335  vs.  3.) 

Der  unbewussten  Anwendung  derartiger  formelhaften  Wendungen 
mögen  folgende  und  ähnliche  Parallelverse  entsprungen  sein : zunächst  drei 
von  Menanders  Fragmenten.  Stob,  Append.  (IV  p.  191  No.  19  et  20  ed.  Mein.) 

' Eqyuy  ix  noiloß  /(jovtiv 
aroiay  i)fir\>a  ittraartfiat  mq. 

Ov  tiodfor 

dvntar  tV  fttjtptö  utraan]irai  yyurw. 

Stob.  43.  31  Epyuy  knl,  <Paria. 

iiaxqay  avyr]0-nay  ßqayei  i.vaai  /ijoyiii. 

64  Huvi.outf)u  nioviftr  narrt,;,  di./.’  uv  üvraut&a. 

236  Qtkoiur  xai.OK  ytjy  narr f».  du!  ov  tVvvdue&a. 

(190  ZrSutv  yd(>  in i/  tö»-  ,'hi.otnv,  «//’  tos-  dvvdtutf-a.) 

102  I'auue  yd{>  dyfi(>tnnoiaiy  fvxraioy  xuxuy. 

’SI  y/'pttf  dv!h[iumuiaiv  tvxzaiov  xaxuy  (cod.  S). 

220  7/  yXiiknra  nuXUüy  (.roi-hn;)  imir  ahia  xaxuiy. 

706  ITqonijHit  nu'Uoii  iuziv  airia  xaxiüy. 

IToÜiüy  ifvan  rot»'  näoir  ahia  xaxuiy  ivnir  Stob.  99.  1. 

614  Maxdgios  oo tts'  a'rryii  yryyaiti^  uiv. 

Stob.  69,  5 Maxdqiui  itrrri^  ivrvyji  yduor  iaßuiy  etc. 

718  TvifXoy  ifi  (y f)  xai  Jvorijyuy  dy&qui.raii  ßtu ».  Stob.  98.  11. 

Tvifi.iiv  yt  xai  Jvirn/vür  izntv  >]  regt,.  Stob.  Ecl.  1,  7,  3. 

i 

Doch  sind  vielleicht  manche  von  diesen  und  gewiss  viele  andere 
Parallelverse  bewusste  Wiederholungen  oder  Nachahmungen  anderer  Verse. 
Scheute  Menander  sich  nicht  ganze  Scenen  eines  früheren  Stückes  in 
einem  späteren  zu  wiederholen,  warum  sollte  er  sich  scheuen  in  gleichem 
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oder  in  ähnlichem  Wortlaute  einzelne  Verse  zu  wiederholen?  Doch  auch 
gegenseitige  Nachahmungen  und  Entlehnungen  waren  den  Dichtern  des 
Alterthums  durchaus  nicht  fremd.  Mögen  die  alten  Gelehrten,  welche  über 
das  schrieben,  was  Monander  dem  Euripides  entlehnt  hatte,  vielfach  über- 
trieben haben,  so  bezeugt  doch  Quintilian,  dass  Menander  den  Euripides 
sehr  bewundert  und  nachgeahmt  habe.  Sind  sowohl  die  Worte  als  die 
Gedanken  solcher  Parallel verse  ähnlich,  so  erklärt  sich  die  Entstehung 
derselben  leichter;  der  frühere  Vers  lag  dem  Dichter  im  Sinn  und  wurde 
frei  wiedergegeben;  schwieriger  ist  sie  zu  erklären,  wenn  — wie  aller- 
dings selten  — die  Worte  ähnlich , die  Gedanken  verschieden  sind.  Da 
derartige  Parallelverse  zahlreich  sind,  muss  ich  auch  reichere  Beispiele 
geben. 

Stob.  7,  7 (Soph.  Eriph.) : 

AyA'fMÖy  ‘/('{i  inFh.un-  attyvov  uv  ua'kututtT  at. 

31  AvtfffOH  .loyfjffiiv  nni.<tyyyov  uv  uui.utumui . 

Vgl.  Eur.  Or.  1201  vlv  üuxui . . y(tuyu>  ucdagt iv  ankiyyvov. 

485  Saviuv  t/v/.ai rf  rois'  tqojiui$  iitv&ntov. 

144  ‘Eifvth(foy  <fvi.ar.Tt  tnv  oavrov  i ponor. 

360  1 Iiciui  ntvTjia  ilnvaiip  iTioftovutvov.  Compar.  Men.  et  Phil. 

()v  ßuvijouat  ni.ovTovvTt  !fm(ttin!hn<  rttyr^.  Compar.  und  Plut. 

482  Su<f tu  < Vi  nkovrov  xiftua  nuiu'iTtfMty. 

41 C Ovx  ton  au<f  iu<  xrr/ua  i ititvirtynr. 

132  ./aiinuy  iuavTv 5 yiyuva  yftiuti  ni.matuy. 

Jantiov  otuv  rm  Tihtvoiay  ytjttu<  tu  ft. 

643  Ayr)v  Äzw/ioy  ul  aioQtnu  r«»>  ii.Ttutr. 

Avihjui.iuj;  nrvyv'jy  in»'£t,T  v.iii  rijn  ik-liii o>\ 

586  Tu  <y  nloypn  xt\><)'ft  oviitfu^eu.  ipyübnu 

Ti<  <tn in  xtftüft  nftuovai  inyullnai.  Soph.  Ant.  326 
156  Efnmu  Tttvtt  i.iuiK;  >,  yuixuv  o.n'ryi >•. 

’Eftuii « not» n hftog'  tl  <ft  iii),  Xftoyog  . . /3(><>yos.  Anthol.  9,  497 

238  (itni  utyWTot  roig  ifpoyovaiv  ui  yovti^.  (Stob.  79,  33). 

379  Nüui'it  oaviiü  r mV  yavtit;  tlrut  ‘Imv. 

378  A ruuos  yovtöaiv  lao&lovg  ti/iti vt/inv. 

Abh.  d.  I.CLd  k Ak  d.  Wiss  XV.  Bd.  II.  Abth.  54 
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Soph.  Tii  ya{/  ia&'hbs  ovy  avnö  tpilog;  Oed.  Col.  309 
Eur.  Sis  näs  ns  crvzuv  tov  jitias  fiäiXov  <pii.fi . Med.  85 
407  Ovx  toitv  oviTtig  bozts  ovy  avzip  <piiog  (avroy  <fii.fi). 

528  4fii.fi  <F  iaviov  n leloy  ov<ftis  oviftya. 

Man  sieht,  dass  Meineke,  welcher  (Comici  IV  p.  708)  für  den  Vers 
des  Terenz  Andr.  II,  5 

Oinnes  sibi  malle  melius  esse  quam  alten 

einen  Vers  des  Menander  als  Vorlage  suchte,  die  Auswahl  gehabt  hätte. 
Geradezu  verwirrend  ist  die  folgende  Spruchmasse: 

319  Abm/y  yb(t  tvvovg  olütv  ldo3ai  i-oyog. 

(Men.  Avjitjv  yb(j  ivroug  olit  d-f^amvny  ipiXog.  Stob.  113,  14.  3) 

326  sivmjS  IttrfMs  fitziy  ärfryibnoig  Äoyos.  Compar. 

577  stvnrfi  Ittrybg  iazty  b yffijazbg  ipiXos. 

315  Aoyiauos  (7 .oyog  yb(i)  ton  ipäpptiaxov  i.V7trjs  fibrös. 

610  Avn  <ff  Xvntjv  .lanifs  äytfyunou  ibyog. 

Diph.  AvnijS  äf  naarjs  yiyviz  larybg  yf/övog.  Stob.  124.  25. 

622  ’U  i-byog  lazQog  tov  xar a ymyrpy  tutOovs. 

550  Vvyijs  voaovarjs  iazi  <fbt()fiaxoy  ibyog. 

(Vvyijg  voauviu.s  tloir  taryoi  loyot.) 

Abryog  yb(i  är>9(icb.ioi<J<y  läiai  yoaovg.  Schol.  Aesch. 

’/arfjbs  iaziy  b ibyog  avS-ffibnoig  rbauir.  Schol.  Iliad. 

Unangenehm  ist  es  ähnliche  Gedanken  in  ähnlichen  Worten  so  oft 
nebeneinander  zu  lesen;  allein  von  hier  aus  darf  man  den  Dichtern 
keinen  Vorwurf  machen.  Ihnen  werden  wir  erst  dann  gerecht,  wenn  wir 
uns  jeden  einzelnen  Vers  in  einem  passenden  Zusammenhänge  denken. 

Viele  Parallelverse  aber  — und  vielleicht  auch  einige  von  den  schon 
besprochenen  — sind  wahrscheinlich  nicht  von  Euripides,  Menander  und 
ähnlichen  gedichtet  worden,  sondern  erst  später  auf  verschiedene  Weise 
zu  einem  — unberechtigten  — Dasein  gekommen.  Stobaeus  und  in 
Citate  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  ergeben  bekanntlich  für  die 
Verbesserung  der  erhaltenen  Dramen  weniger,  als  man  von  so  alten 
Zeugen  erwarten  sollte.  Sie  bieten  zwar  Varianten  genug,  allein  gute 
Beispiele  haben  gelehrt,  dass  man  nur  in  den  Nothfulleu  jene  Citate  zu 
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Hilfe  rufen  darf.  Denn  solche  Citate  scheinen  wie  die  Sprüchwörter  ver- 
ändert worden  zu  sein  und  sind  oft  förmliche  Umdichtungen.  Aehnlich 
wie  die  oben  (S.  404)  angeführte  Stelle  aus  dem  Orestes  des  Euripides 
werden  andere  in  verschiedenen  Fassungen  überliefert,  z.  B. 

71  ul,  ytwy  toi  dp«»'  UfV  tinoyoi  /t(fig, 
yviöuai  iF  duttyovg  ilai  twv  yniairigioy : 

(Stob.  115,  2)  wird  bei  Cornutus  de  Nat  d.  citirt  (tag  y dg)  yüoy  ti  Jgäy 
uh'  evxoyu'nigat  yegfS,  ij'uyai  <F  dutiyovg  tiöy  yegaizigwy  noXv.  So  sind 
gewiss  viele  Parallelverse  nur  Variationen  der  Tradition : 

94  l'vvatxdg  ia&Xf/s  fTuzvyity  ov  (tathav, 

wo  Stob.  68,  21  Jufi/.ou  /vyatxdg  dyaf)itg  i.  ov  <5.  hat. 

46  "Anayrig  iouiy  ilg  tu  yov'hzfly  ootfoi 

47  avTui  iF  duagrdvoyrtg  ov  ytyywaxoutv: 

Bo  haben  die  Handschriften  der  Monosticha.  die  Exc.  Vindob.  (doch  ov 
ovyz/xa^fy)  und  die  besseren  Handschriften  des  Maxiinus,  während  Stob. 
23,  5 das  ebenso  gute  avzol  (F  oray  atfaXtätuy  ov  y.  bietet.  Ebenso  wird 
es  stehen  mit: 

89  / ’ij  Tiuyzu  zixzn  xal  naXiv  xout'Cfzut. 

539  Xfhitv  nctvza  zixrti  (xouSjti  V)  xal  nähy  xouigtzai. 

322  Avnovyru  Xvjin  xal  (piXov vfE  vnigipiX n. 

Mtaoxiyza  itimi  xal  if  thtvyfl'  vmg<fiXit. 

143  ‘Ey  zalg  dväyxaig  /( jr/ucrrioy  xgfhiwy  <pii log. 

‘Ev  TOig  <fi  ihivolg  y(jtjttttrü)y  xgitzziov  ifiXog. 

323  Av-iii  ui  fiovXog  ittonoiov  uiitoy  (pgoyuiy. 

Men.  Avntl  fit  doiiXog  uitgoy  olxizov  (pgoycöy.  Stob.  62,  5 
449  IToXXvjy  ö xatgug  yiyvizat  d ttS  uaxaXog. 

ITo/j.wy  o xuigd g yiyyizai  Ttagainog.  /’  u.  yywuai  Mtv.  x.  <PiXtar. 
(IJoXXuiy  6 Xtfiog  yiyvirai  ihthlaxaXog.  Proverb.) 

Andere  dieser  unechten  Parallelverse  scheinen  auf  die  oben  (S.  406) 
bezeichnete  Weise  entstanden  zu  sein,  indem  nemlieh  der  Sammler  einen 
aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Vers  durch  eine  kleine  Aenderung 

5** 
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selbständig  zu  machen  suchte.  Zu  den  dort  gegebenen  Beispielen  ist 
wohl  noch  zu  zählen  : 

480  iftyai'  /(ji]  avtnpoffäg  (L,  avfnfoyar  /’)  t or  tvyfrij. 

Eur.  Akk'  ti>  if hih r %t>i;  auutfoydg  rör  ti 707],  Stob.  108,  18. 

Womit  freilich  zu  vergleichen  ist 

Antiphanes  Tn  r vyt/g  tptf/nr  (tri  yvryjiutg  rdr  tüyrvij.  Stob.  108,  29 
Menander  Tanh  rijg  rvy^g  tpt\rnr  ttft  yyipjimg  rbv  t vyeri }.  Stob.  108.  45. 

Endlich  haben  die  Abschreiber  aus  Versehen  oder  Neuerungslust  oft 
Wörter  verändert  oder  zugesetzt.  Diese  Verse  sind  neben  den  ur- 
sprünglichen meist  leicht  zu  erkennen;  in  einigen  Fällen  aber  wird  das 
Urtheil  stets  schwanken,  ob  der  eine  Vers  irrthümlich  aus  dem  andern 
entstanden  ist,  oder  ob  beide  echt  und  ursprünglich  sind.  So  glaube 
ich,  dass  von  den  folgenden  Verspaaren  je  der  zweite  durch  Versehen 
oder  Interpolation  eines  Abschreibers  entstanden  ist.  Weim  auch  jede 
Sammlung  neue  Verse  mitführt  , so  wird  doch  ein  solcher  Vers  doppelt 
verdächtig,  svenn  er  nur  in  einer  Handschrift  steht. 

Wie  oben  erwähnt,  haben  wir  zu 

46  "Anarrfg  murr  tlg  r«  rov'krrrir  aotpoi. 
avrot  iY  äunftni  röntg  w‘  ytyrwaxotttr. 

die  ebenso  gute  Variante  avrot  <!’  orar  (upaktöttty;  dagegen  durch  Inter- 
polation  eines  Abschreibers  bieten  Antonius  und  die  geringen  Hand- 
schriften des  Maximus  avrot  "nur  ntmutttv,  entlehnt  aus  Stob.  23.  2 
Sosikratis 

‘Aya ihn  tti  rb  xaxnr  intltr  itp’  irtpurr  Uttiy, 
avrot  iY  brav  nonü/nr  nv  ytyrv'jnxofttv. 

6 1 Rrßatog  IViiVi  xai  ßtßaitMg  /(ftn  tpikotg.  V P.  A S.  I 
Tanttrog  iafh  xai  ranttvotg  yptö  iptkotg.  H 
Elxdtv  iti  ßarrikrvg  iar.tr  t/iipvyog  fhtov.  T 
79  Baatktia  irtriv  tlxvry  ifitftvyog  {kn rv.  TI' 

73  llnti'hig  io'kt  Toig  Xaktiig  tlyyaattrvotg.  / 

601  '/.ijn  nottir  tv  roig  xaktiig  tlgyaautvtHg.  /' 
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199  Zi'jTH  yvraixa  nvuua/ny  ntiy  lyaytitnuiv.  A / 

188  Xrjjtt  otavnii  ov/i/ta/oy  ruiv  Ttyay/iaiiov.  A.  F.  P ’) 

74  lliog  ßiov  tttofitvog  olx  i'HTiv  ßiug.  AVP  P 
590  ‘/»i/« s,-  ifUov  J fuittvog  ovx  iottv  (piXug.  S 
280  Kuvffxog  iftyn y #«  tag  naytmv'joag  rv/ag.  AFP  I 
(Eur.  K'nvifiug  (ftfjfiv  /{!>)  fh'ijTiii’  üvra  nvuifxiyäg.  Med.  1018 
Eur.  4>(f[ny  (tväyxi)  rag  jtafftanoaag  rv/ag.  Orest.  1024) 

470  PiSur  ifPptir  ittl  rag  naytanönag  rv/ag.  WL 

Wenn  die  folgenden  Verse  nicht  unecht  sind,  so  ist  das  doch  eine 
billige  Arbeit : 

730  Tu  yvdtfh  aavritr  navra/av  ’nn  yyijaitiov.  P (P) 

584  Tu  yyu>(h  aavrav  nättiv  ian  yyijotiioy.  S 
728  Tu  fttfliy  tlxtj  navra/oii  "an  /(tr'iot fioty.  P 
722  Tu  tviUm.  nyctrrny  tati  navrayov  aaayor.  P 

In  anderen  Fällen  schwanke  ich  selbst,  ob  ich  Interpolation  der  Ab- 
schreiber oder  wirkliche  l’arallelverse  annehiuen  soll;  z.  B. 

142  'Fj.rugt  ri/Ktiy  rur  thiiy  j lyuguy  xaktug.  A 
155  FjjivQi  riuuiy  rovg  yuvtig  nf/agny  xui. mg.  AFP 
747  Xüyiv  /«(itguv,  xaf}‘  Zatiy  la/vng  Ymwg.  P 
635  Xu(nv  yuniZuv  xafP  üaor  layvnv  ihixeig.  F P 
Soph.  Xyövog  (fixrnuy  iiyüya  (Jfixvvoiy  /lüyug.  Oed.  T.  614  u.  (ifuxi'vn)  F P P 
Xyüytig  ttlxaiuy  äydfta  m,vvn  .iurr.  Stob.  Ecl.  1,  8,  28. 

Es  ist  möglich,  dass  in  manchen  Fällen  beide  Verse  echt  sind;  allein 
wenn  man  auch  den  einen  streicht  und  die  Variante  nur  im  kritischen 
Apparat  mitführt.  ist  nicht  ein  antiker  Gedanke,  sondern  nur  ein  Aus- 
druck verloren. 

Dies  mögen  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  sein,  unter  denen  solche 
Parallelverse  betrachtet  werden  können.  Die  Hauptsache  bleibt  freilich 
bei  jedem  einzelnen  Verse  die  Kenntnis»  des  Materials  und  das  gesunde 
Urtheil. 


1)  Wie  manche  abschrei  bände  Mönche  nur  den  Frauen  feindselige  Verse  zosammenstellten  (vgl. 
die  pariser  Handschrift  No.  1610  bei  Itoi&sonade  Anecd.  1 p.  15il  und  den  Bararicus),  so  mögen  auch 
manche  Verse  und  darunter  dieser  zum  Nachtheil  der  Frauen  interpolirt  worden  sein. 
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Die  Urbinatische  Sammlung. 

Von  den  Handschriften,  welche  ich  untersuchte,  ist  jetzt  die  wichtigste 
diejenige  der  Bibliotheca  Urbinas  (U)  im  Vatikan,  No.  95  chart,  saec. 
XV,  333  fol.  in  4°,  Fol.  182  — 183.  Diese  in  je  zwei  Colutnnen  ge- 
schriebene Sammlung  schrieb  ich  im  Jahre  1874  ab.  In  der  Münchner 
griechischen  Handschrift  495  fol.  39  (Bav.  s.  XV)  fand  ich  einen  daraus 
gemachten  Auszug  von  wenigen  Versen:  A 12.  13.  45.  /’  2.  3.  4.  8. 
E 1.  0 1.  K 2.  yi  1.  M 3.  4.  U 19.  IT  8.  9.  17.  18.  T 11.  Die  Samm- 
lung U,  welche  im  Buchstaben  T abbricht,  umfasst  202  Verse.  Von 
diesen  kommen  etwa  100  in  den  andern  Sammlungen  dieser  Sprucliverse 
vor,  37  in  ebendenselben  und  in  andern  antiken  Schriften  z.  B.  Stobaeus, 
Plutarch  etc.  Manche  finden  sich  zwar  nicht  in  den  andern  Samm- 
lungen, aber  in  andern  antiken  Schriften,  so:  5 in  den  Sprüchwörter- 
sammlungen  des  Gregor  Cyprius  und  anderer  (A  18.  19;  /'  4;  A 2; 
TT  20);  A 23.  24  kehren  wieder  in  der  Comparatio  Menandri  et  Phile- 
monis,  K 17  bei  Sextus  Empiricus;  4 endlich  finden  sich  wieder  bei 
Stobaeus.  Schon  dies  beweist,  dass  sich  in  dieser  Sammlung  manche 
sonst  nicht  bekannte  Sprucliverse  befinden  müssen.  Diese  Hoffnung  wird 
von  der  Wirklichkeit  übertroffen.  Nicht  weniger  als  53  Verse  sind 
unter  diesen  202 , welche  ich  trotz  eifrigen  Suchens  nirgends  sonst  ge- 
funden habe.  Dieselben  sind  der  Dichter,  von  welchen  diese  Spruchverse 
stammen,  des  Menander,  des  Euripides  und  ähnlicher  fast  alle  würdig. 
Verse,  wie 

‘Afuntai.Qi  7ii.ua  riyytg  uaiurov  xvyr^. 

Oh!)  np oatvyov  ntj/iätwv  kaßtly  Ivan'. 

tragen  den  Charakter  der  Tragödie;  andere  wie 

Tlh)r  r t/s  Ttxovotjs  / n ) iua'uiv  üiX^v  Hilf 

n&aat  yttg  tlmv  äyytrtxioyi^  xaxiüy. 

passen  in  die  Komödie;  manche,  wie 

Otitv  für  >,yov  • dfvrtpoy  di  ti]y,  rvyijy. 
sind  der  philosophischen  Poesie  des  Euripides  nahe  verwandt. 
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Die  Handschrift  ist  jung  und  es  ist  natürlich,  dass  sie  gegenüber 
den  vielen  andern  eine  Menge  Schäden  zeigt,  kleine  wie  grosse,  wie  z.  B. 
aus  Ovy  ai  tQiyii  notaömv  ai  itvxai  tfyovitv  in  U geworden  ist  Ovy  ai 
Xtvxal  nuiovai  tffjovitv.  Allein  die  Quelle  der  Handschrift  ist  offen- 
bar eine  vorzügliche,  und  so  erfreut  uns  manche  treffliche  Einendation. 
Wie  schön  sind  die  Verse 

Tvyrjv  f/fii ' xa&tvtff  fiy  Xiav  novit, 
el  <y  ovx  f/fis,  xafhvii  ■ [if/  uärr/v  novit. 
gegenüber  den  matten 

Tv/r;v  tyfii,  äv9(fu>nt,  tttj  uänp>  tgeyn«. 
fl  cF  ovx  i/iti’,  xäfhvtft  • ufj  xtvtiis  novit. 
oder  J'iyrmaxi  oavrov  vov&titiv  äiXovs  fhiuiv. 

gegenüber  J'iyv.  a.  v.  bnov  T^iytti. 

Solche  Beispiele  zeigen,  dass  man  in  den  Fällen,  wo  U abweichende  Les- 
arten bietet,  sorgfältig  prüfen  muss,  besonders  bei  den  Parallelversen, 
welche  sich  in  allen  Arten  auch  hier  Anden.  Hier  möchte  ich  besonders 
noch  eine  Eigenschaft  dieser  Sammlung  hervorheben,  durch  welche  sie 
vor  allen  andern  sich  auszeichnet.  Es  ist  auffallend , dass  in  der  Reihe 
A so  viele  Verse  stehen,  welche  nicht  mit  .7  anfangen.  Aber  fast  alle 
diese  Verse  gehören  oder  passen  zu  einem  dabei  stehenden  und  mit  A 
anfangenden;  bei  den  Versen,  welche  allein  stehen  wie  -7  26  \ltnu>  no- 
vrjfidv  /(hjittov  brav  iin/j  koyov,  kann  man  annehmen , dass  bei  der  An- 
fertigung dieses  Auszuges  der  dazu  gehörige  mit  A anfangende  wegge- 
lassen wurde.  Wie  oben  (S.  405)  bemerkt,  sind  in  unsern  Sammlungen 
der  Spruchverse  offenbar  öfter  Paare  auseinander  gerissen  und  die  ein- 
zelnen Verse  nach  ihrem  Anfangsbuchstaben  gestellt;  wann  das  ge- 
schehen ist,  wissen  wir  nicht;  aber  aus  U möchte  man  annehmen,  dass 
der  erste  Zusammensteller  kein  solcher  Pedant  war,  sondern  zusammen- 
gehörige Verspaare  mit  ungleichen  Anfangsbuchstaben  doch  beisammen- 
stehen liess,  und  dass  erst  spätere  Abschreiber  dieselben  auseinander 
stellten.  So  stehen  in  verschiedenen  Sammlungen  unter  .7  und  Y weit 
getrennt  die  Verse 

55  Avr/v  äßovXtti  tjituval^  fh^iirtrat. 

518  'Ytf  Tjitovijs  ö tfyovtuoi  ovy  alinxiiat. 
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In  U stehen  sie  als  A 5.  6 beisammen  und  sind  mit  if  verbunden: 

'iy  fjioi’ije  ö ov/_  ttltaxirai, 

nyr/(i  <1*  äßovlot  rjtfuvuii  fh^tvtrai. 

Leider  scheint  auch  der  Bearbeiter  unserer  Sammlung  nur  iiu  Anfang 
so  freisinnig  gewesen  zu  sein.  Denn  abgesehen  von  2 Versen  in  der 
Reihe  /',  welche  wohl  nur  aus  Versehen  verstellt  sind,  wird  in  den 
anderen  Reihen  die  alphabetische  Ordnung  nicht  mehr  verletzt. 

Die  Sammlung  U stammt  zunächt  aus  derselben  Sammlung,  aus 
welcher  die  Sammlungen  V und  l1  ausgezogen  sind.  Das  beweisen  viele 
gleiche  Verderbnisse,  die  gleiche  Uebersehrift  Uafian'faei g Mu-ini'loov 
und  die  gleiche  Reihenfolge  der  gemeinsamen  Verse.  In  Betreff  der 
gleichen  Reihenfolge  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  in  manchen  Versreihen 
eine  zweimalige  Auslese  vorgekommen  ist,  in  manchen  der  Sammler 
zuerst  die  eine,  dann  die  andere  Columne  excerpirt  hat,  während 
die  einzelnen  Verse  der  einen  Columne  unmittelbar  an  die  andere  an- 
schlossen. 

Zur  genaueren  Erkenntnis»  des  Wesens  der  Sammlung  U dienen 
auch  folgende  Erwägungen.  Prof.  Wilh.  Christ,  welchem  ich  die  Samm- 
lung mittheilte,  äusserte  gegen  die  Mehrzahl  der  neuen  Verse  grosse  Be- 
denken: der  Inhalt  vieler  sei  unbedeutend:  fast  alle  hätten  im  letzten 
Kusse  Paroxytonon  und  bestünden  mit  Vermeidung  aller  Auflösungen  nur 
aus  zwölf  Silben : sichere  Zeichen  byzantinischen  Ursprungs.  Was  den 
Inhalt  der  neuen  Verse  betrifft,  so  ist  er  dem  der  bisher  bekannten  ver- 
wandt, und  wie  gefährlich  das  Urtheil  ist  über  das,  was  antik  sein  könne 
oder  nicht,  dafür  ist  Bontley  ein  warnendes  Beispiel.  Von  ungefähr  050 
Versen,  welche  von  Publilius  herrühren  und  welche  die  Alten  für  wiirdig 
befanden,  in  den  Schulen  gelesen  zu  werden,  hat  er  in  seiner  Ausgabe 
fast  400  weggelassen,  mit  den  Worten  'neque  in  codicibus  nostris  com- 
parent  neque  quidquam  Publiani  coloris  saporisve  in  se  habent,  Eos 
nos  ut  vel  lectu  indignos  ab  editione  hac  ejecimus.’  Ferner  haben  diese 
neuen  Verse  keine»  von  den  Zeichen  an  sich,  welche  die  von  Byzantinern 
in  derartigen  Sammlungen  zugesetzten  Verse  verrathen,  dass  nemlich  am 
Schluss  der  einzelnen  Reihen  solche  Verse  zugesetzt  wären,  wie: 
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Aitfov  nevtjaiy  lüg  i.dßfjg  (hay  iinrfv. 

Aixatov  i>(tfhi>g  xal  Jixaivag  liixctafl. 

Jrjfiovg  otxfuiv  ittjivt  xal  yü(Jiy  Httg. 

In  unserer  Sammlung  dagegen  stehen  die  neuen  Verse  zwischen  den 
andern,  und  keiner  ist  offenbar  christlich. 

Hinsichtlich  des  Accente*  haben  von  den  53  neuen  Versen  43  den 
Accent  auf  der  vorletzten  Silbe,  8 auf  der  letzten  und  2 auf  der  dritt- 
letzten; von  den  149  Versen,  welche  U mit  anderen  Quellen  gemeinsam 
hat,  haben  22  den  Accent  auf  der  letzten,  20  auf  der  drittletzten  Silbe: 
von  einer  strengen  Beobachtung  des  byzantinischen  Veraaccentes  ist  also 
keine  Rede,  aber  die  Vorliebe  für  auf  der  vorletzten  Sillre  betonte  Verse 
tritt  deutlich  zu  Tage.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  in  den  Versen  304 
(A'  2)  und  334  (M  4)  das  Schlusswort  •/vvi’j  in  U verwandelt  ist  zu 
fiauay.  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  manche  seltsame  Varianten 
in  U entstanden  sind  aus  dem  Streben,  den  Vers  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  zu  sehen.  So  steht  179  (R  6)  statt  JiäyfR  tyä  in  U idyra  ßientt; 
141  (R  7)  statt  ihitnl  &tos  in  U 9-tug  yiuu;  300  (A'  11)  statt  nhwitly 
xaxiüg  in  U xaxiüg  f/jiv ; 680  (A  21)  statt  xyamaläv  in  U Tyvtfäv  imxtjy ; 
327  (A  1)  statt  avftßiavv  in  U uayiuin;  452  (IT  14)  statt  nuxrm  in  U 
fiövoy;  vgl.  276  (A  21),  58  i/f  7),  451  (/7  13),  584  ('/’  6). 

Endlich  sind  allerdings  die  53  neuen  Verse  ohne  Auflösungen,  also 
zwölfsilbig.  Allein  nicht  nur  diese,  sondern  sämmtliche  Verse 
dieser  Sammlung  sind  zwölfsilbig  mit  einziger  Ausnahme  des 
Verses 

/’  9 l’ifdaua za  ua&ily  <hi  xal  ua'hlyra  yoöy  i'/tiv. 

welcher  Vers  wahrscheinlich  übersehen  wurde.  Da  nun  aber  jene  149 
zwölfsilbigen  Verse,  welche  U mit  den  andern  Sammlungen  gemeinsam 
hat,  nicht  anzuzweifeln  sind,  so  folgt  daraus,  dass  man  auch  die  53 
neuen  nicht  deshalb  anzweifeln  darf,  weil  sie  keine  Auflösungen  haben. 
Vielmehr  zeigt  sich  klar,  dass  der  Sammler  von  U aus  der  ihm  vor- 
liegenden reichhaltigen  Sammlung  nur  solche  Verse  ausgewählt  hat, 
welche  von  Auflösungen  frei  waren.  Die  byzantinischen  Dichter  ver- 
achteten ja  jene  scheinbar  unregelmässigen  Verse  und  bildeten  sich  etwas 

Abh.  d.  1. 01.  >i.  k.  Ab.  4.  WUs.  XV.  Bd.  11  Abtli.  55 
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ein  auf  ihre  regelmässigen  zwölfsilbigen.  Zudem  waren  diese  Samm- 
lungen von  Spruchversen  wahrscheinlich  für  Schulswecke  gemacht.  So 
erklärt  sich  dieser  in  der  Geschichte  der  alten  Literatur  gewiss  seltene 
Fall.  Merkwürdigerweise  sind  uns  noch  2 Sammlungen  dieser  Spruch- 
verse  erhalten,  in  denen  das  gleiche  Gesetz  befolgt  ist.  Die  eine  enthält 
227,  die  andere  112  echte  Spruchverse.  allein  nur  zwölfsilbige. 

Mit  dieser  Wahrnehmung  lassen  sich  manche  Verderbnisse  der  Hand- 
schriften leicht  erklären.  So  wurde  in  einer  der  zuletzt  genannten  Samm- 
lungen von  dem  vierzehnsilbigen  Verse 

fTolvn^ay  uoveiv  ä/Uorpia  ui J ßovkov  xaxd 

einfach  der  Schluss  xaxti  weggelassen;  ja  schon  jene  Sammlung,  aus 
welcher  die  erhaltenen  ausgezogen  sind,  scheint  in  dieser  Hinsicht  korri- 
girt  gewesen  zu  sein.  In  dem  Verse  352  (A  26) 

Miam  novTjQov  yttrynuy  orav  tin/i  tiryoy 

steht  in  AUF  <>r’.  in  U V dy . in  keiner  Handschrift  aber  iiray.  In 
ähnlicher  Weise  sind  durch  Zusetzung  einer  kurzen  Silbe  verbessert 
worden  die  Verse  518  (A  5),  6 (A  17),  A 24,  448  (Ff  4),  womit  vgl.  40 
(A  20)  und  02  (/'  1).  Dass  auch  in  V Auflösungen  gewaltsam  beseitigt 
worden  sind,  beweisen  die  Verderbnisse  in  den  Versen  450  (//  5)  und 
463  (U  3): 

//friere  oi’JfV  ßaQiTi(joy  tpoyriov  U statt 
ritviai  ßa(j vrtffoy  ovd(v  inn  (foyiioy ; und 
ritrtctv  oi’  :t«s  eiU.’  äyt)(t  atxfog  U statt 
IJtvtay  (fffttiy  iw  Ttayrin  A)X  an Ipds  awpov. 

Vgl.  F.  3 und  727  (T  15).  Natürlich  ist  dieses  Verfahren  der  byzanti- 
nischen Abschreiber  bei  der  Wiederherstellung  der  neuen  Spruchverse 
besonders  zu  beachten;  so  scheinen  Anapäste  oder  Auflösungen  herge- 
stelit  werden  zu  müssen  in  den  Versen  .-/  44.  45;  M 2;  //  15. 

Das  sind  die  hauptsächlichen  Richtpunkte,  welche  ich  bei  der  Ver- 
gleichung dieser  Sammlung  mit  den  übrigen  Sammlungen  und  den  andern 
Quellen  der  Ueberlieferung  gefunden  habe.  Wenn  nicht  besondere  Funde 
noch  gemacht  werden,  so  wird  diese  Sammlung  auch  in  Zukunft  eine 
der  wichtigsten  bleiben,  da  sie  viele  gute  Lesarten  und  viele  echte  Verse 
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allein  erhalten  lmt.  In  den  letzten  Jahren  sind  zur  Freude,  der  Philo- 
logen verschiedene  Papyrus  und  Pergamentetücke  mit  neuen  Fragmenten 
von  Euripides  und  Menander  wieder  an  da»  Licht  gekommen.  Gegen- 
über diesen  Bruchstücken,  deren  Inhalt  zum  Theil  unbedeutend  ist,  dürfen 
wir  auch  diese  neuen  Verse  hochschätzen.  Denn  hier  haben  wir  an  jedem 
Verse  etwas  Ganzes,  und  von  Menander  und  Euripides  können  wir  an- 
nehnien,  dass  sic  mit  Absicht  manchen  Vers  als  selbständigen  Spruchvers 
ausgearbeitet  haben.  So  können  wir  trotz  des  mangelnden  Zusammen- 
hangs uns  der  schönen  Gedanken  freuen. 


U fol.  182b  ’0p«  Mtvav  Jpou  tov  oiHfov  ncujatvwug. 

Fol.  1 82 b 1.  Columne. 

1 Av!h(M)7itxi  w y tr/s  xotv^g  rvyrji. 

8 (Meineke.)  U.  A F.  F;  Stob.  22,  25  ‘ iTino^wovTog  (vgl.  Mein.  Com. 
4 p.  711);  Doxopater  (Walz  Rhet.  II  p.  294)  iv  fiuvooxixois  Mt- 
vai'itfiov : Vita  Aesopi  (Westerm.j  p.  46,  6.  Ueber  xvivi ) xvxrt  vgl. 
oben  S.  410. 

Fol.  182b  2.  Columne. 

*2  Aviv  iSi  Xvnrjs  ocdV  tlg  ßyoiuiv  jlio£.  U 

3 "A  ufj  n(jonr/xii,  ftr/r'  äxovt  uffi  opa. 

39  UVF.AF.  W L.  F;  Doxop.  (Walz  Ilhet.  II  p.  294)  iv  uovoaii- 
%oi£  MivdvJfwv.  — Mit  diesem  Verse  ist  vielleicht  der  folgende 
zu  verbinden : 

4 nuuadTjg  fiaXiara  Tiuvcayov  ntifftit  x.ftaiilv. 

80  U.AF.S.F ; Stob.  33,  4 Anp^ros;  = Maxim.  20;  Anton.  1,  73. 
Vita  Aesopi  (ed.  Westermann)  46,  21  rf/£  <fi  yiu’vnrjs  aov  iyxyct- 
ti js  yivov. 

5 ' Ytp  i)üovt)i  i (ptidvtfiot  ovy_  akioxetai. 

518  UVF.  HL.  Ü — d add.  Mke,  om.  codd.  (auch  F)  uvx  dliaxi- 
rai  UH  F fol.  161  bei  den  ämxp&iyfima : 'Y<p  /pWi)c  «««/ipw»' 
ovdfTwrt  auaxirai. 

!>&• 


Digitized  by  Google 


424 


6 ‘Arij(f  <Y  aßovi log  » jtforate  {hjQtvtrai. 

55  ÜVP.T  if  U:  nm.  V P.  /'  tidolos  V Nur  in  U steht  der 
Vers  518  in  der  Reihe  A.  in  den  übrigen  in  der  Reihe  Y;  der 
Inhalt  der  beiden  Verse  zeigt  dass  hier  U das  Richtige  überliefert 
hat,  während  in  den  andern  Sammlungen  in  pedantischer  Weise 
der  mit  I’  beginnende  Vers  abgetrennt  und  unter  Y gestellt 
und  in  dein  mit  A beginnenden  <P  weggelassen  worden  ist, 

*7  ’Apz>i»  änaarie  Syytumv  tan  (scr.  ianr)  iiiyos.  U 

8 ‘ApyijS  TfTivxmg  ia,‘h  Tetvttje  a$iae. 

44  U P.  AF.  I'  In  U stehen  unter  und  über  dem  Verse  Punkte. 

9 1,(1  ix  j.uyuv  yvaiyi^tTat. 

2ß  UVP.AF.S.I';  Append.  (Mke  Stob.  4 p.  231)  iiffMir;  Orion 

1.  11  ‘Es  Ayi»i<[(H>ov  Mfvävtif/av;  scholiasta  ad  Terent.  Heaut 

2 , 4 , 4 ; Antonii  Melissa  I.  48. 

10  "ATtarrts  io  ft  tr  tls  tu  yovBtiüv  amfoi. 

1 1 avrol  rP  auaQTai’ovTfs  uv  yiyyvxJXo/tty. 

46.  47.  V.  A F.  /';  Stob.  23,  5 Ein/mUtnv;  Max.  16;  Excerpta  Vindob. 
(Mke  Stob.  4 p.  296);  Vita  Aesopi  46,  5 is  AF  tP  äfia p- 
Tavorrts:  <P  mar  oifaiiä/ttv  Stob.,  <P  oray  rwtdiiity  einige  codd. 
des  Maxim,  und  Anton.  ytyruiaxofnr : ovri/xa/uv  Excerpta 
Vind.  Vergl.  Stob.  23.  2 Maxim.  70  —wnix(färuvs 
‘Ayalhti  tii  ro  xuxür  iaittr  i<fi  frt(wir  hhir, 
avrol  iP  ürttr  .loiiüiify.  uv  yiyvuiaxoiur. 

12  ’Akvnoy  i'sfig  ro r jitur  /topis  yauov. 

56  (595)  U Bno.  V 1‘.  V ükv.-iwg  ä§ng  V P:  nach  V schrieb  Schneider 
(56  Mke)  A/.riov  ag ng,  nach  /'  schrieb  Doissonade  (595  Mke) 
A ins  aitniug. 

13  Avfkaipttog  Ivjitj  ‘orlr  ij  rixyiuy  imopd. 

641  U iiov.  /'  ia(k‘  U Bav, 

14  lAxitpog  üixuinv  x apnug  ot'X  än/ikkviat. 

27  UV P.  AF.  W LU  rinokvrai  A L. 
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15  ’yivtii/  norrjQos  dvmvyH,  xar  tutv/fj. 

19  UP.AF.  W L.  I';  Doxopater  (Walz  Rhett  II  p.  288);  Vita 
Aesopi  46,  19. 

16  ‘Avovfthrßw  iartv  tj  nwr^tct. 

49  U.  /'.  In  AF.P  lautet  der  Vers 

‘Avm'&ixTplvi  itiTiv  Tj  naffftrpta. 

Bothe  schrieb  .ta(tuiviu.  Beide  Fassungen  geben  einen  guten 
Smn  und  es  wird  schwer  sein  zu  entscheiden,  ob  beide  antik 
sind  oder  ob  dio  eine  durch  Interpolation  entstanden  ist.  Wer 
l>ei  Mke  nacheinander  liest 

49  ‘Avov&tTtjToy  iattv  i) 

50  ’AavXluyiarbv  iartv  tj  ^ovr^ia. 

könnte  meinen,  novtjttta  in  V.  49  sei  aus  V.  50  interpolirt;  allein 
V.  50  steht  in  den  Handschriften  HFWL.  welche  ihn  über- 
liefert haben,  vor  Vers  33  und  ist  von  Schneider  mit  Unrecht 
nach  V 49  gesetzt  worden. 

17  "Anay  <If  Xf'pdos  ätftxov  uv  <ft(tit  ßXctfttjy. 

6 UP.AF  df  UP:  to  AF.  Mke  ov  add.  Mke:  om.  UFA, 
aStxov  F Ttxrfi  U P (vgl.  217.  Stob.  54,  17):  tptfttt  .4  F.  Mke. 

18  'AvÖQUi  xai.üh;  tiqÜttuvtu^  iyyvata  (puut. 

19  'A  vif  {>6$  xaxiiis  itfanovTos  ixnoittiir  (film. 

50  U ; dasselbe  Verspaar  findet  sich  bei  Gregor  Cypr.  1 , 59.  60 
(Leutsch,  Paroemiographi);  der  2.  Vers  kommt  auch  sonst  vor: 
32  UVP.AF.  1 V L.  bei  verschiedenen  Paroemiographen  und 
Scholiasten;  siehe' Leutsch  Paroemiogr.  I p.  29  und  Nauck  Trag. 
Frag.  p.  232;  meistens  wird  er  dem  Sophokles  zugeschrielwn. 
Im  1.  Verse  hat  Greg,  iyy  tatet;  viell.  ist  iyyvthv  zu  schreiben. 
Im  2.  Verse  hat  statt  tfthu : tytvyt  W,  tpvyt  V. 

20  ‘An)(t  äyaytattti  fit)  vottt^tofho  tpil og. 

40  UVP.  A WL.  Appendix  (Stob.  4 p.  184,  11)  dn)(/  dyaft.  Mke: 

u/afi.  dv.  V P.  A,  tiv.  üytftjtnus  W L . tiv.  äuvtjftuiv  U xniti'Ct- 
afhit  W.  loyi^tothu  V. 
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21  'friUivs  o xatgog,  yyvaov  fi  tph'iS  3e  xolyn.  U 

Ich  sehe  diesen  Vers  an  für  verdorben  ans 

276  Kyivit  tfiXovs  ö xuipbs,  tb s xyvabv  x'  ziep.  VP.AL.S.I 

22  ’./i-dpos  xd  n ffoa.iinrovrtt  yeyyaiaK  epepeiv. 

13  UP.  AF.  W L.  I'  äyi)(f  . . (ff<jn  F Orion  7,  10  SmpoxXtovg 
"Itayog  /7pos  dv3(tbg  iofrXov  jutyra  yeyvitiuyg  ipiptiy.  Chorik. 
Gaz.  p.  17  eofrlttv  ydp  dr<fyog,  fj  xftayipSla  tprjOiv , anayxa 
(fiktiv  xahüg.  Stob.  108.  6 Mtvdy3(fov  ’Aydpa  x by  dltjfrwg 
tvytyfj  xai  xäyafrd  xal  rd  xaxd  fiel  rtxaioyxa  ytyyatvtg 
Viele,  welche  unsern  Vers  naohahmten  oder  citirten,  nennt 
Nauck  Trag.  Fragm.  p.  158. 

23  X2  yfipag  iy!}pby  acaptdxuiv  dvfrfpuiTityiov, 

24  bmayxa  avhüy  xd  xaixt  xrjg  tvuoyif tag, 

U und  Cornpar.  Men.  et  Philem.  (Mke  4 p.  239)  atiuaaiv 
dyfrfMumvoig  U ovlovy  U xd  add.  Mke:  om.  U Comp.  — 
Vgl.: 

209  "Hin  x b yfiifttg  näaav  alxiav  (peffay.  AFP ; 
denn  so  ist  wohl  statt  alxiav  qepoy  zu  schreiben. 

*25  ’At i TioyTtffby  iaxi  xdyfrfHitnuiv  yevog.  U 

Vgl.  Stob.  2,  26  Philen).  12  mSg  -tuyijpoy  ioxiv  dvfrpai.xov  epvaig. 

26  Miow  nuyxjpbr.  yp^axby  bitty  f in  fl  ioyoy. 

352  UV.AF;  Stob.  2,  5 und  Maxim.  15  Mevüvfi p«u.  uiaei  V 

jioytjpbs  yxfrfix'oy  Bothe  uxay  Stob.  Max.:  or‘  AF,  av  UP 
vgl.  Kaibel,  Epigrammata  p.  XXIII  No.  1117*  'Uxay  nuiwy 
nuytj(>d  ^pijortt  xtg  lai.fi  etc. 

27  “Ayt i ib  freiov  xavg  xaxuvg  np bg  xi/v  fiix/,y. 

*28  dii’  filidyt]  x b leyfrev  iv  r<ü  vvy  ßi<p  • U 
*29  dyn  x b frei oy  xoiig  xaxai'g  7ip bg  xdyafra.  U 

Der  erste  Vers  kommt  auch  in  amlern  Sammlungen  vor: 
14  UV P.  AF.  W L.  P;  Stob.  Eicl.  1,  3,  44;  Vita  Aesopi  46,  9 
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äytt  yd(?  tu  W L Tipiig : fl g V lovg  novtjQovg  tlg  Nili  sent. 

(lloissonade  Aneed.  4 p.  433). 

*30  * Arütunkoi  jikäariyytg  Anaruv  Tv/ijg.  U 

Vgl.  Anthol.  10.  96,  3 Ptv/i  äntarov  Ttjg  dvwuaXuv  Tvyrjg ; Stob. 
105,  16  Eurip.  tu/v  ßfxnuiov  mg  dviüfialoi  rvyai ; Plutarch  hat 
öfter  tu  Tijg  rv/ijg  äorazov. 

31  TvxTjV  f%tig ' xä&tviif  uij  liav  novw 

32  fl  <V  ovx  fyeig ' xd&tvtff  • hij  uAttjv  ttovci. 

Mke  Com.  5 p.  109  Menandri  fraginentis  adde  haec  DXVIIL : 
Tv% Tjv  i/ttg  w&gmm,  m)  (idirjv  Tpf/ftg  (so  cod.).  el  d*  ovx  i'/eig, 
xd&tvfit,  fit)  xivtög  növn . 

‘Servavit  Orion  Ilitschelii  p.  VI,  9 . . . Apertum  est  Menandrum 
haec  non  scripsisse’.  Die  Verse  von  U würde  gewiss  auch  Mke 
für  des  Menander  würdig  erklären.  Zum  Gedanken  vgl.  Stob. 
22,  9,  4 Mtvdv9{fov  Aviüfiata  ydp  t«  jtftuyitcn'  im  ro  avfi- 
(ft(fov  (5ft  xav  xa 9-fvdjjg,  ij  7idi.iv  xdvavria : und  Kaibel  Epigr. 
p.  XXIII  No.  1117*1  il  ftfj  Sdfoxtv  fj  TV/Tj  xniiiunifvu).  MdrrjV 
dpautirai,  xav  vnip  sidtiav  d pau jj.  Ueber  fl  d’  ovx  fyng  vgl. 
Nauck,  Eurip.  Stud.  II  p.  97  u.  190. 

*33  niuriuxtv  tvud(in  xoiuäiai  (fix}).  U 
34  To  if’fvftog  ui/vpwxf  tt/v  Ttovtßiav.  U 

Die  beiden  Verse  gehören  bestimmt  zusammen.  Im  1.  Verse 
gäbe  tvftd()tin  keinen  Sinn;  dem  Gedanken  liegt  tvoißtia  näher, 
doch  den  Schriftzügen  tvldßtia,  reverentia  legum. 

*35  Tuv  '&)v  tu  ui)  Zijv  krrir  aifierdnfyov.  U 

Vgl.  Stob.  121,  14  ‘AnoiXoti  wpov  ix  Ktftappdtuv 
Uv  n uvta/ov  'bprg  tlui.  tov  gijv  i)v  duu> 

Kqüttov  tu  filj  Li'/r.  xyrytufiou  Tip  xpikrovi. 

36  ‘Aviß  äßovlog  tlg  xtvov  fiuyjyti  r(>f'xmv. 

51  U.AF.T  . dß.  äv  iß  F. 

37  ‘ Aviß  (Hxatog  nKuviuv  ovx  ty_tt  Juni. 

52  U A Mke  ed.  minor  p.  XXI:  ovx  t/ti»’  nolhi.  — Doch  vgl. 
Stob.  10,  21  Mtvdvdfpuv  Uvtfttg  iTikotTtjOtv  Ta/Kus  Sixaiog  div. 
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*38  "Ay h novTHftt  nftägts  tU  xaxov  xXiog.  U 
*39  ‘ Ayt/vitvov  oftua  tovs  Xnyiauovg  ilaßkinn.  U 

äygvnvov  ö/iiia  kommt  öfter  vor,  z.  B.  Rhesus  825.  loyinuovg 
bezeichnet  wohl  nicht  das  reine  Denken,  wie  Orion  I,  17  ro 
avutfiftov  . . iv  T(ü  n(*o$  ctvrdv  ävahryinuot  tfaivtiat,  oder  Stob. 

2,  4 Mivitvifxw  ttoMmvs  ioyia/invg  tj  mn'/jptß  xvxlnt,  sondern 
eher  die  Rechnungen,  so  dass  der  Vers  sich  ursprünglich  auf 
einen  Geizigen  hezogen  hätte. 

*40  ‘Avrjft  äntifh)*  tlg  ijr&fttöv  ninrit  (toJLovg  U 
*41  Avritg  yii(t  oldiv  ovitiv  fl.,'  ro  aviitpfQov.  U 

Diese  beiden  Verse  gehören  zusammen.  Im  1.  ist  vielt,  itiftwy 
zu  schreiben. 

*42  'Anrfk&tv  ovttiig  rtüv  ßffoxmv  nlovtov  iptffutv.  U 
*43  "Axovi  nana  xctl  Xai.it  xttifttft  tfiXog.  U 

Statt  ipiXog  ist  wohl  tfiu  zu  schreiben;  vgl.  P 3.  Vgl.  566 
"Axovi  narnuy  ixiiyov  tV  « avu<fi(tii.  Noch  näher  liegt  Stob. 

3,  79,  ’C  äntxplhyiia  des  Rias:  axovi  noiici • uti.it  xaiyta. 

*44  “AifiXos  ilvai  uif  ,9iitjOftg  iv  ßiiu.  U 
Viell.  ‘Atf.ti.iji og. 

*45  "Afiuvov  dvtTpi  ui ) yutnrijv  ixrffitpuv.  V 

Viell.  Attuvdv  iattv  ardpi  yaftiTtjy  in)  Ufitfitv. 

*1  BoviijV  ynfoviutv  näaav  tlg  ifiätiy  Xaßf.  U 

laßt  U vgl.  70  BovXtjV  anayrog  nydyftaTog  jt (toi.it jtßayt. 

*2  Boviijg  ätutvov  otiitiy  innv  iv  ßittt.  U 
*3  BovXf/y  novTjffdv  fiij  ‘h'i.i  x(tatiir  ökutg.  U 
Viell.  Bovkfj  novij(xf 

4 HiXriait.  firi  rd  xiQttog  iv  natu  axonit. 

59  UP.  AW L.  /';  Walz  llhet.  II  p.  16  Anon.  ro  rov  \fiydyttpov  . 
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Doxopater  ibid.  p.  251  to  Mtyt'tydptio)'  . . ; p.  294.  295  Htl- 
uoxov  . . axomiy  L vgl.  304  Mi)  t(hV  to  xt(fdo$  «ft  mtgui 
ßltmtv.  L , 

*5  Bios  .lovijffiii  fis  xaxi»'  ift(ftt  tAoh.  U 

vgl.  A 38  ay n Jiot'ijpä  npätiu  tlg  xaxov  xXtog.  U 

*6  ßfßaiog  uvdti«  upn  nöt'  tfiltov  fitvei.  U 

*7  Bußal,  tu  /uxpdv  ofifia  müi  ttohla  ßltmi.  U 

*8  Biov  xyaxvvti  ftvftos  i]  Xftvaih;  ßfforov.  U 

xfMtTVvet  scheint  — xyaTtt,  uv&os  = hryog. 

*9  Bu(jo s’  (lokißdov  xal  xaxd $ ßyorwy  Xaov.  U 
Viell.  jIKovtu )y  oder  xpaxiüy  Xaov. 


1 Fvvatxl  xöattos  o r^ö.iog  ov  r«  ypvaia. 

92  UV P.  A F.  S.  F Pollux,  7,  103  ftpr/rei  dt  nov  xal  r«  /(pvaia 
;iap a r oi*  xtofiixoi *•  t.'tt  t«5v  yuyatxtiwv  xoafitjfiariuy.  xöoiro» 
yvyaixöa  U , yvraixtts  5 Tpo7?o»  xoo/ios  V P xov  I ’ x d om. 

UFF  /(fvatoy  U 

2 /tJt'f}  yäp  ol/u  Ttijfia  xal  aunr^ia. 

85  U Bav.  V P.  A F.  F y«p : tV  U Bav.  V 

3 Fvyatxl  / u ) niareve  tuy  aavrov  ßiuv. 

86  U Bav.  VP.AF.I'  vgl.  den  folg.  Vers  ßiov:  olxov  A 

/ 

4 Fvvatxl  ui)  niartvt  <tijd‘  örar  &äv/ 

U Bav.  Paroemiogr.  (Diog.  4,  4;  Macar.  3,  13;  Greg.  Cypr. 
2,  S;  Greg.  C.  Mosq.  2,  61;  AposL  5,  77)  fti/V  ay  thofhlyi) 
Diog.  Mae. 


5  Fyo'iiiij  yt(ioytoi ; da<fa>.tart\ia  ytov. 

107  UVP.AF.  W L.  F yt^ovriov  und  yttoy  A F;  yyiöuai  ytftöy- 
tiuv  (iatfaXtOTtfiat  ytuiy  F,  vgl.  101  yvwttui  <T  üuiivov$  tlal 
tu»’  yt(»aiTt(/ioy. 


Abu.  ,1. 1.  CI.  d.  k Ak.  d.  Win  XV.  Bd.  II  Abth. 
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6 litoi  yitt>  widrig  öy  jrpoaipflroi  ßioy. 

65  U.AF.l'  yttft  U.  Stob.  etc. : uh'  AFP  ßioy:  rqörtov 
Stob.  Max.  Stob.  105,  47  Jttfiiov  Bißatoy  ovdiy  iarty  iy 
d-yrptp  ßio)  (=  57  Mon.).  IStot  yaq  <5.  ör  .ip.  r qonov.  Maxim. 

67  Bißutuv  <>.  i.  i.  H.  yivti.  iS.  yaq  o.  öy  np.  rponoy.  Eine 
noch  unbekannte  Sammlung  IS.  ö.  i.  i.  9.  ßito.  IS.  yä(t  6.  öy 
77  p.  ßioy. 

7 IJiovrr ’ älvTitog  Uvijiov  i>y,9‘  eifftiy  uiya.  U 

(58)  Btovy  dl.  ih’.  üvt  uv  (fqdtuy.  Obwohl  örra  als  Apposition  zu 
ßtovvra  hart  ist,  so  scheint  doch  in  U ein  echter  Parallelvers 
zu  58  (und  419  (Svx  iarty  tiftfir  ßioy  älvnov  ovdtyi)  erhalten 
zu  sein. 


8 1’vvrj  ydq  ovdiy  tu  dt  7t).i;v  ö ßovlfrai. 

87  U.  Bav.  A F.  P uidtv  AF,  iatiy  U;  y.  iarty  ovdiy  Bav. 
d F.  Mk. 

9 Pffduuara  uuütty  du  zai  fiafiövra  yoi’y  l’yt iy. 

96  U VI’.  A F.  W.  I‘  Stob  35,  6 <Piltuyidov  "ArtavP  ifii^ug  zai 
avyuig  ovdi  iy.  /'p.  u.  d.  z.  u.  y.  i.  du  ont.  F dti  uatl. 

W Vgl. 

403  ’O  yttdftttar’  tidutg  zai  mptaavy  yttvy  iyu. 

557  12*  ovdiy  t)  ud!htaig  ay  fit)  rov g 7ta(f(j. 

10  riyvtoazr  aavrity  yovdnüy  allovg  9ilu>v. 

U;  kommt  zu  stehen  neben  82  Piyvtoaxr  aavrdy  yovihruy 
oTiou  rfttycti  A F.  1‘.  Vgl.  oben  S.  419. 

11*'  Felms  äxaiyos  xlav&uanov  nap airtog.  U. 

VgL  Piltog  axaiyog  nftayuärtoy  nffayfiartog.  P 
88  filme  äxMffoj  iy  ßquioig  dftvdy  zazöv.  A WL.  P 
12  / vyat$l  ixctaatg  zitafioy  t)  atyt ) tpiftet. 

83  UVP.AF.  WL.V  Sopli.  Aiac.  293  (=  Stob.  85,  1)  ‘0  d3 
thte  npo»  fte  ßai ',  du  d3  vuyovueya  • J’vvat , yvyatgi  zöatwy  r} 
atyt)  <p(tftt.  Vgl.  oben  S.  406.  yvvaixi  naatj  P zoattog 
V P.  P ovyt)  UL  7Hfi.ru  P,  nilti  V 
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1 Als  ifc/tapTily  ratnbv  ovx  avfi(? 1*;  aotpor. 

121  UP.  A F.  W L.  1'  aavrüy  P,  in  avrä  h 

2 Jli  roy  avu'iy  aloyi/or  Ttftonxfxtvaiii  X19oy.  U 

Zenob.  Prov.  3,  29  J.  i.  t.  u.  nloy(toy  nfjoaxQttvny  )..  Erasmus 
schrieb  riaxfiovuy,  Mk.  aloyyä : vielt,  alaypox  iyxftuvaai  Vgl. 
Mk.  IV  p.  697  (aus  Suidas):  Mr\  nu).i. rlxtg  .iftoi  zvy  avroy  (dtl) 
Xifhiv  natny. 

Fol.  183,  1.  Columne 

3 Aixaios  tivai  fiöiXoy  t/  yjttiatlti  fh'lf. 

114  UP.A.WL.P  Nauck  Philol.  5,  534:  Jj  fiaxüy  9(lf ; vgl. 
Stob.  9,  22,  8 iiycti  iixaiog  xov  < Toxtiy  flyni  9tl(.  Die  Aender- 
ung  ist  nicht  zwingend,  da  ein  Widerstreit  der  ihxatoavyt]  und 
der  xyrjOTviiji  Vorkommen  kann. 

Fol.  183,  2.  Columne 

4 A(tvoi  nfaovftTjs  näe  äyltft  gvlfvrrai. 

123  U A F.  /’  Proverb.  Macar.  3,  39;  Apost.  6,  36;  schol.  Theocr. 
5,  6ä  (Jia^oüarjif). 

5 Javixis  ni(fvxu>s  fvyüei  riö  dfanurß. 

116  UVP.AF.  ytyuvuK  V Palladas  Anth.  XI,  286  (oben S.  406) 
citirt  zuerst  zwei  unserer  Spruchverse  (413  und  133),  dann 
Xpifctit  'öttiDg  ouy  raiy  äyayxaiuty  xaxüiy.  Evvovy  vofiiQus 
ttovlov  tlyat  fi tanär  tj; 

6 JvnuofHfo^  »fij v iiaü.uf  tj  xcti-tk;  xaxi v. 

117  Von  diesem  Verse  finden  sich  in  den  Sammlungen  der  Spruch- 
verse zwei  Versionen: 

a)  JvfifiofMpog  i'oth  ttüXXoy  t)  xaxoXöyot;  AF(H)  nach  V.  116, 
woraus  wohl  corrigirt  ist  it.  iofh  tt.  1}  xnx>\:  Xlryoig  U P, 
i'nfh  . . xaxriy/n**;  /'  tit.  69  und  tofh  . . xaxüti/unos  in  einer 
anderen  Handschrift. 

b)  Jvrtftofftpos  titjv  iiiiu.ny  i'  xnA.!>j  xaxus  in  A F (H)  zwischen 
V.  129  und  130  und  in  /'  tit.  61;  ebenso  in  Stob.  66,  2 

56* 
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Ev(timiov  XQVoimup:  I 'yu'ifitjg  atxftafia  xai  yty  erdpaar 
lyan'  //vaiioftifog  (i'ijv  fiäXloy  tj  xalbg  xaxbg.  Mke  hat 

beide  Versionen  gemischt 

117  Jvauofftfos  ihjv  ßtäXXor  tj  xaxr^oyog. 

1 ‘Ex  rtuy  yvyatxwv  ol).VTm  xbouog  fieyag. 

181  U Bav.  V P.  F.  1‘  fttyag:  av/mag  U in  ras.,  Bao. 

2 ‘Er  zolg  xaxoig  d t tovg  <f  ti.ov. ; evepyezu. 

147  UVP.AF.P  xaxoimy  roiig  Mk.  de  om.  P.  de?  . . et)ep- 

yereiy  F.  rby  tptioy  A F.  Vgl.  oben  S.  405. 

3 Eya  fit  tiix por  r»/i  ytutfiyias  ylvxv.  U 

Stob.  57,  9 Mirm'Sfov  Eya  n rb  mxyby  r.  y.  y. 

*4  ‘Ey  nltjOiiori]  utyiarov  tj  Ev.iftig  xftntog.  U 

Vgl.  159  ‘Ey  TtXijauoyij  toi  Kvnffig,  eV  mirutoi  d‘  ov. 

*5  ? ’ E(ftSta  xi.nvfhtbg  not),  tj  yoffitg  urfhtorrutr. 

Deutlich  ist  nur  t(HÜra  xi.a  und  tj  yo,  das  Uebrige  ist  auf  Rasur 
geschrieben  und  unsicher.  Viell.  steckt  in  tiov  tj  das  Verbum 
Tiavn , so  dass  ein  ähnlicher  Anfang,  wie  in  156  eptore  Tiara 
Xtubg  sich  ergebe:  iptore  navei  xXav&fibg.  Im  Schlüsse  dachte 
ich  einmal  an  tbg  xopog  u({h)v. 

6 Eouy  Aixrfi  btp&aXubg  ög  re  ndv!E  ope. 

179  UV  P.  W.  S.  P Nauek  Trag.  Fragm.  p.  705  ‘Plut.  Mor. 
p.  1124  F;  Philemoni  tribuit  Justinus  Martyr  I p.  120,  Diphilo 
Clem.  Al.  Strom.  V.  p.  721;  Euseb.  Pr.  Ev.  p.  684  J]  Theo- 
doretus  IV  p.  854’.  otg  P.  re  om.  UVP.  nana  opö  V, 
näyt“  de i dpä  P,  näyra  ßienei  U. 

Vgl.  l’ytSfiai  Mty.  x.  'bä..  (Mke  IV  p.  337)  42  »/  tfixi;  yd(t 
n avff  dpe  : Mon.  695  dfdg  thiöy  ötpfhtl/ibs  eis  tb  navtE  oper, 
ubi  Stob.  Ed.  1,  3,  16  narr'  Ideiy  habet;  Stob.  Ecl.  1,  8,  19 
OS V ßienei  ya(t  b ypbyog,  ög  re  nayfE  ope;  Polyb.  24,  8,  3 
xcttö.  Ti)y  naftotutay  tan  ng  Atxijg  utp&aXiiog : Stob.  1,  3,  19, 
U rijg  /Uxtfi  dtp&aiftbs  . . nayfE  blutig  dei  ßienei. 
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7 Eaikhb  ydp  ävdpl  ia9ka  xal  iftdol  ihdg. 

141  UVP.AF.l'.  Floril.  monac.  (Stob.  IV  p.  277)  No.  137. 
ydp  om.  V y iaikka  Bothe  xai  om.  P xal  9iog  v tu 1 1 U 

8 ‘EktvDtpov  (fvkatrt  tov  aavrov  rpdnoy. 

144  UP.AF.I"  aavrov  tov  F ßiov  U;  vgl.  J\  6 Vgl.  485 
(V P.  /'.  8)  2£aviov  (fvlarrs  rote  rpdnoig  iltv&tpov. 

9 'En  dyJpi  dvarvyovxri  pn)  nkdaijg  xaxdv. 

145  UP.A.l'.  nXaoaig  A.  dpdofrg  U. 

1  Zijotis  ßioy  X(MtTtnroy  äy  ß-v/tov  xparfjg. 

186  UVP.AF.  W L.  S.  1'  xdiXiarov  S,  äpiatov  AF.L  ijv  S,  tl 
UVP.  xparn g UVP.  • 

1 7/  Z,fjv  akvnmg  V ftavtlv  tvdaiptdvtog. 

202  UVP.AF.l"  tvyvoiudvwg  U;  tvdaiiiovog?  vgl.  193  Zuiijg 
novrjpäg  fldvarog  aipn  idrtpog. 

2 7/i 9t/  novttpd  rtjV  tfvatv  dt aarptipn, 

203  UVP.AF.W.V  dvmptntt  TV. 

1 liakaoaa  xal  nvp  xal  yvvt)  t pirox  xuxöv. 

231  lf  Byv.  V P.  AF.  W L.  S.  /'  xaxiiv  r pirox  U Bav.F.  L.  S.  xaxd 
r pia  /';  xal  rpitov  yvvi)  xaxuv  W Ueber  das  Sprüchwort  rä 
rpta  xaxd  oben  S.  410. 

*2  (itiiv  piiv  ijyov,  dtvnpov  di  ri)v  rvyijv.  U 

Kommt  zu  stehen  neben  230  fhdy  nporiua.  dtvrtpov  rovg  aovg 
yovtig. 

3 (iikuiy  xaktög  C’iV,  in)  rd  nüv  tpavhov  ifpoxti. 

232  U.AF  9.  xaxtog  ±i]v  pitrd  r.  q>.  npdaat  F ifpovtj  U 

4 (itbg  ntifvxtv,  dang  ovdiv  dpä  xaxov. 

234  UP.  A dn  A 'dang  xaxdv  /iij  dpaau  U;  eine  andere  Hand- 
schrift hat  9rdg  ydp  ianv  dang  ov  dpdatt  xaxdv.  Darnach 
viell.  dang  ov  rrdayti  xaxdv. 
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*5  Oftiö  3t(>oatv/ov  ittjitatioy  Xaßtiv  Xvaiy.  U. 

Vgl.  Eurip.  Andr.  900  nr,tiduov  üoir^  Xvaiy. 

1  "laoi'  Itaiyijs  xai  yvyaixut;  vifiiiijs. 

267  ü Bav.V P.  A F.  W L.  P ioij  U Bav.  xai  om.  L yvvat- 
x üiv  W vgl.  327  slfovri  avCi/f  }}  yvvaixi  avaßwvy. 

1 A ’ovtftw  itfi  rag  nafiKirxüaag  r vyag. 

280  UP.AF.P  H'KfTiuaag  UP  Wie  oben  (S.  417)  bemerkt, 
scheint  der  Parallelvers  470  ' IVfoy  tptQtiy  J.  r.  n.  r.  zu  tilgen, 
da  4<?o»'  ohnedies  matt  ist. 

2 Kaxii’  tfvrüf  ntqvxty  iv  ßtw  yvvi\. 

304  U Bav.  V P.  P.  xaXdv  P yvvij  xax/j  P,  d äuap  U Bav.  vgl. 
M.  4.  Nur  V gibt  den  hiezu  gehörigen  Vers 
305  Kai  XTWutfV  avra g ui;  c vayxaiov  xaxür. 

3 Kalov  (fifpovtn  xaftnuv  oi  atfivoi  TQonoi. 

303  U V P.  S.  /'.  if  vavni  P xa(tni>v  (ft'fjovaty  U vgl.  K,  5. 

4 Kaxoig  ottiXiüy  xavriig  ixßtfln  xaxng. 

274  UVP.A.WL.I’.  vgl.  475  Soifoig  muXuiv  xavriig  ixßi)n;i 
atxftfj.  Greg.  Naz.  (Migne  37,  942)  Kaxoig  otiiXmv  xai  xaxi>g 
nityruj g toi/. 

5 Kaxuy  iftftavai  xay.ibv  oi  xaxoi  tfiXoi. 

293  UVP.AF.  W L.  P xaynuy  iftQ.  F;  (pti/ovatv  A x.  tf.  x.  tu 
xaxai  nyägng  L vgl.  K,  3. 

6 Aatiiv  yvvaixbg  tiaofjäy  xaXovg  t()i).~iovg. 

675  VT  xdXXog  U. 

7 Kax'jy  utyiaroy  iv  ß(HiTo7g  aTtXrjmi'a. 

277  UVJiAF.WL.r  ßt>< >ro7g : xaxoig  UV  P.  dnXtjciiiav  P 

Vgl'  „ 

517  "Yßyig  xuxbv  ftt'yirjTov  dvfti/omws  t ifv . VP 
515  Yntyryf.ayia  iifyiatoy  dv9(iu>.iai£  xaxov.  VP 
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Dann  ausser  212  und  602  noch 

561  'di»  alrsyjjby  ävif-ytunototy  im'  änkijrtria.  V P.  W L. 

8 Kat(tov  Tvytliv  xal  TiTtoybs  hiyttt  uiya. 

281  U.  A.  WL.F  xal  U:  yaff  cett.  (yay  rvyuty  WL). 

9 Kay  ra ig  äyyoixoi s iml  Ttaid'tias  küyog. 

308  U.  W.  /’  — xal  rni»  U äytioixots:  er/ lots  ui'xuis  W — (imi 
U W l)  kbyus:  i\>tus  U,  welcher  Ausdruck  zu  stark  erscheint- 

10  KyÜTTOV  atwjt&v  im tv  fj  '/.aktiv  fiarijy. 

290  UVP.A.WL  Stob.  33,  7 u.  Maxim.  20  4>tkiovl<fov.  imtv 
UVP:  om.  A,  ttäkkov  WL  Vgl. 

K(jürr»v  ouonäy  fj  /.aktiv  a tu)  n(ttmt.  /' 

484  Xiyäv  auttvov  fj  kaktiv  ft  fitj  nytittt.  UVP.  W L.  S 

1 1 Kaktus  ntytofkat  uäkkuv  f)  nkovruv  xaxtüs. 

300  UVP.A.S.P.  Stob.  97,  1 'Avi  upavovs  Kaktus  n.  tt.  fj  nk.  x. 
tu  ftiy  yitjt  iktov , ti)  tV  iniTtinfltv  tffjitt.  xakf/v  UV  uäk- 
kuv : xytlrrov  S und  Gregor.  Naz.  nkovrtiv  xaxtüs : xaxus 
fyttv  U Vgl.  285  Kaktus  äxuvttv  uäkkuv  ?}  nkourtiv  llfkt. 

12  Kakoy  tu  dvf/txttv  olg  vßtytv  tu  £ijy  tpt(/n. 

291  UP.AF.  W L.  I'  Inscriptio  (C.  Inscr.  3902 r und  Kuibel  Epi- 
grammata  graeca  No.  426)  als:  ti  L vßtftv  ro  ±>)v  Fl  : 
r.  ’C.  vßiftv  ceteri  et  inscr. 

13  Ktiftfog  novTjjfbv  Qtjftiav  äti  tptj/tt. 

301  UVP.AF.WL.P  xtjtthj  noviji/u  WL  £ Tjfitas  UVP.AW 

Vgl.  288  AVpdog  novr^bv  pitjätnarrt  ßovkuv  kaßtty;  Eur.  CycL 
312  IJukkoitu  yü(j  xfydij  novtjtfu  ’Cijtiiav  ijiitityaro;  Soph.  Fragm. 
742  (Nauck)  "Auttvov  iort  ’Qijttiav  kaßtty  fj  xi(jtti>s  xaxuv. 

14  Kakkima  TjtifHu  xal  kiyttv  xal  ptav&dvttv. 

284  U.  A F.  W.  Vgl. 

565  Ayailä  7i(fulhvftu>s  xal ■ kaut  xal  ttavDavt.  S. 

521  'Yni(f  tvatßtias  xal  kuktt  xal  uav&avt.  P.  WL.S.J' 
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15  Kai(>oaxo.in  za  n(>ayuar.‘  tivt  vovy  f/fii'. 

307  UP.  WL  xaiQoaxn.in  U (vgl.  die  Lexika  von  Passow  und 
Stephanus) : k'aifjcn  axunn  PWL  n()äy  piaza  PW L fiyi  . . 
f/fii  UP:  üynt(f  . . tyfls  WL  (vgl.  245  Ovpup  ya(u£ov  /.izjdty, 
ävntff  vuvy  A W) 

16  A'«i  £töy  6 (pafiXog  xai  O-ayiuy  xolatyzat. 

294  UVP.A.  WL.  1\ 

17  HaXhaza  Movawv  ip&tyytrai  nhnnwy  dytjff. 

Nauck  Trag.  Frag.  p.  712  'Sextus  Empir.  p.  663,  30  K.  fi.  tpfb, 
n 1.  d.  Poetae  nomen  Sextus  non  addidit;  Euripidis  esse  versum 
inde  coniecerunt,  quod  aliquot  huius  poetae  loci  praecedunt’. 

18  KuXuy  zu  xaiiiuv  n avzus  thJtvat  fiizfiuy. 

273  U.AF.  W L.  /’.  (Apostolius  in  Paroemiogr.  Leutseh  9,  59 ,1) 
zu:  zov  U,  zc  Apost.  ndvza  WL  fitzpa  L 

19  kdlXiazüy  iazi  xzijtia  naithia  ßyuzoii. 

275  U.AF.P  Vgl. 

2 ‘Ayacpai(iizoy  xzfjfi  iazi  nutthta  ßfitnoii.  A F.  I' 

312  (721)  sfcutjy  nicpvxt  niiat  nanhia  ßf/uzulg. 

652  Uuxzij(jta  ydy  iazi  na  uh  tu  ßtov. 

20  Haxen  avy  ayJyi  atyV  oäov  äöoinäfju. 

302  UP.  AF.  I'  — Vgl. 

24  'Avfiyu novrnfov  ipivyt  avyocStay  dti.  AP 

21  kai.ijr  zt>  i iyfnv  fj  tu  nuXXa  xfjamaXiiy. 

680  UP.!'  zu  om.  UP  xffainately  P,  tftvcfäy  ftäztjy  U.  Mke 
beruft  sich  auf  221  'lidv  awinäv  ij  laltiy  u ftfj  nytnn.  AF 
Allein  dieser  nach  Form  und  Gedanken  schlechte  Vers  scheint 
entstanden  zu  sein  aus 
7/  dt!  atconäy  t/  t.iynv  dfiftyoya  und 
K(füzzor  attunCiy  i}  kalny  « in)  np«i«. 

In  unserin  Vrerse  scheint  entweder  statt  xakuy  zu  schreiben 
xytizzor  o<ler  uv  statt  ij. 
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22  Kctlav  to  yr,(täv,  diX  v?tt(>y /;(«*>'  xnxöv. 

608  UVP.  d)X  ist  Boissonade’s  wenig  ansprechende  Vermuthung: 
to  X UVP;  (x.  ti ) yrjfjäv  piiv,  to  X t 'mt^yqffäy  x.  ?)  Vgl. 
299  KttXoy  to  vixäv,  vntQVixäv  di’  tupaktfföv.  A 
283  Ka Xiiv  x 6 yijfiäv  xnl  io  ftrj  yr/pßy  Tu'thy.  A I' 

1 sltovn  ovfcijv  rj  yvvaixt  avußiovv. 

327  U Bov.  V P.  A.  L.  S.  P avußiovy  SP,  avußtmyai  L,  avußtio 
V P,  iiayjittn  U Bav.,  ifivdfxp  A. 

2 Avnai  yäp  dyfrpoj.xoiOi  tixioxxuv  vöaov$. 

316  U.AF.  W L.  P Stob.  99,  10  Eiytntduv  st.  y.  «.  r.  v.  voaov 
AWL.  vgl.  Stob.  99,  19  JSoipoxltovg  Tvyovg  Tixrovai  ydq 
roi  xai  vhaovg  dvnftvuiai. 

3 jitsyoti  dfitißov  xov  Xiiyoi g ntittovid  in. 

311  UVP.A.P. 

4 Aoyu>  u tnttaag,  ipa(?fidxq>  ooifnoiiiiw. 

313  UV  AF.  W.  P Von  diesem  Verse  gibt  es  drei  Versionen 

1)  die  obige  in  /’.  V;  vgl.  Tertull.  de  pallio  cap.  6 Sermone, 
inquit,  me  suasisti  medicamine-  sapientissimo. 

2)  i-oyui  fit  miaov  ip.  a.  A F. 

3)  iöyqi  i Ti  mt&ov  <p.  a.  U. 

Ganz  verdorben  ist  W löyio  uiv  näaat  ipaguoxor  aoipwraToy. 

*5  Aöytp  dioixti  tov  darditfirjToy  ßiov.  U 

Vgl.  den  dabei  stehenden  Vers  314  Aoyog  dioixti  tov  ßgoiiüv 
ßiov  twvog.  — Vielleicht : A.  dioixti  r aaidß-urjrov  tov  ßiov. 

6 st vti  di  i-vnijV  mtvrog  dythgomov  Xoyog. 

610  UP  Av.TT/y  litt  yöfj  U. 

*1  Mijdtva  xffivt  tvrvyfj  nglv  1}  .9dy/j. 

2 Maxgog  yng  altov  avpiipogag  nouitg  tyfi. 

Der  1.  Vers  steht  nur  in  U,  der  2.  (351)  in  U P.  A.  W L.  P Im 
Abh.  d.  L CL  d.  k.  Ak.  d.  Wi»i.  XV.  Bd.  II.  Abth.  57 


Digitized  by  Google 


438 


2.  Verse  hat  statt  ahüv:  ft  tot  WL  no/u.  ovuip.  A i/u: 
tfUJH  W L.  vgl.  Stob.  116,  5,  3 ( F.vfjiniifov  Oiyouaqt)  \fax( ks' 
yiip  alwy  fit'(uovt  rtxrn  nivovt,  und  Stob.  97,  19  4>iitj/toyos 
‘An  io  Tiiourtiy  avUtpoftät  noikat  i'yn.  Bei  Stob.  116.  2 finden 
sich  folgende  Verse  verbunden:  Evytih'fov  /'Xavxip 
4>IV  tf lv  TO  yij(icit  «os  lyn  nolXüt  yoaov t. 

I'ifio vti  tV  ovy  olöv  Ti  uijxvvny  yffovov. 

\1uX(h\:  ym>  aldir  iwiupo^at  noPtiit  i'yn. 

Man  hat  hier  vermuthet,  dass  der  3.  Vers  von  deu  vorangehen- 
den z u trennen  sei:  mit  Recht;  denn  offenbar  hat  unsere  Hand- 
schrift U den  wirklich  vorangehenden  Vers  wieder  an  das  Licht 
gebracht.  — In  diesem  1.  Verse  ist  es  am  einfachsten  zu 
schreiben  Mi)  xpivt  iiijiUv  ivrvyrt , allein  wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  der  Vers  nicht  mit  u anfing,  also  etwa:  ~v  xpivi 
uijtMv'  ivrvyij.  Der  Gedanke  ist  häufig;  vgl.  Stob.  105,  2.  3. 
14.  21  und  das  Sprüchwort  mos;  '<(««  ftiov. 

3 Mf,  Aoidopf«  yi ’vatxa  uijtti  rov&ittt. 

353  U Bnv.  V.  A.  WL. 

4 MfOtliv  xaxiöv  Tiitfvxi  ifoyriov  ywi]. 

334  UBav.V.A.  WL.I’  xaxov  niifvxiy  A ywi)  yopriW  WL 
yvvrj:  <! d«op  U Bnv.  (ebenso  in  k,  2). 

*5  Mi)  önivüt  nXovtitr  rov  xAoiy  iieityi/iii'rog.  U 

Vgl.  358  Mij  rj.ifvitf  .niovrity,  ii i)  ray ly  Ttirtjt  yh'H. 

6 Miaiü  nivijia  nloiaiip  itwtpoviuvoy. 

360  UVP.P.  Ebenso  in  «1er  Comparatio  p.  359  und  bei  Gregor 
Nnz.  uion  U V P Plut.  Mor.  p.  384  D Jixuiupyot  Rvffinidrtv 
oiitrai  nydt  ‘Aff/tUtov  iLthv  • 

Ol‘  ftoVijOftttl  jlijlVTOVVTt  <)‘oi()llo’hll  .Ttyijü, 
m ) ft  äippoya  xytyfii  r)  iti «Wy  alniy  ihixtö. 
ln  der  Comparatio  p.  358  lauten  die  Verse,  Miyetv^^ov 
Aloyvvutiat  rtlnvrtivvii  itunftiafhti  tfiup. 

• nt]  ft  aifffoya  xffiyi ] xui  «liilwV  oiiny  Hoxin. 
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Mke  (Com.  IV  p.  707)  meint,  Menander  habe  den  Euripides 
nachgeahmt,  Nauck  (Trag.  Fragrn.  p.  525)  zweifelt  daran.  Die 
Verse  mögen  eher  nur  eine  schlechte  Version  sein. 

7 Miau  tat’  ix&yity  n)y  t Y dkij&uay  kiy t.  U 

Piccolos  (Supplement  & l’unthologie  p.  227)  bietet  aus  einer 
Florentiner  Handschrift  (plut.  57,  50  p.  575) 

Wt vüog  itiatjaoy,  tr/y  <F  üki^hiur  ktyt. 

8 Mfj  tovg  xaxovg  oixtufft  .ntutroytag  xaxiiig. 

345  UA  Tipolwrin,'  A;  r.  xaxuig  ,7p.  oixruff  ay  xaxoi.  U 

1 Niotg  tu  aiyäy  xfiuttöy  iau  rav  kaktiy. 

387  U.  V P.  i — Dieser  Vers  bietet  einen  neuen  Beweis  von  der 
Unsicherheit  der  Ueberlieferung.  Denn  in  der  Iteihe  E lesen  wir 
’Eyioii ; tu  aiyäy  tau  xftthtoy  rov  (tu  P ) kaküy.  V P 
167  Evxa raipftü vtji iig  tau  aiyr/fjog  r(mnog.  P : 
in  der  Reihe  N: 

387  ff  tat g ro  aiyäy  x(ttiiToy  iau  rov  kaktiy.  UVP  (ktyav  U) 
Endlich  in  /’  unter  E 

‘Eyiotg  tit  aiyäy  iau  xyehtoy  rov  kiytiy. 

167  Ei'xaTcttf-uoyiiriiy  iau  aiyi^og  tftüno g. 

Daraus  zeigt  sich,  dass  in  einer  Handschrift  unser  Vers  mit 
den  Lesarten  ivuttg  und  lau  xytlxrar  in  der  Reihe  E vor  V.  167 
gestanden  hat;  auffallend  ist,  dass  doch  /'  mit  U in  der  Les- 
art kiytiy  übereinstimmt. 

2 A TöuiQt  näyta  xnivä  tä  tpikwy  /Idp»j.  U 

Vgl.  369  Nöfu'Qt  xiii yä  nuyta  räTvyt]ttaia. 
ln  den  Paroemiographen  und  bei  Suidas  wird  das  Sprüchwort 
xuivä  tu  nöy  i filuty  angeführt  und  Suidas  bemerkt  xiyjirjtai 
tj]  mtf/m/iia  Miyayitftog  ‘Afltktpu tg.  Mke  (Com.  IV  p.  72  No.  XII) 
vergleicht  dazu  Terent.  Micio  V,  3,  17  nam  uetus  uerbmn  hoc 
est,  inquit,  communia  esse  amicorum  inter  se  omnia.  Unser 
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Vers  ist  gewiss  eine  Verarbeitung  dieses  Sprüch Wortes.  Zu- 
nächst ist  wohl  zu  schreiben  rä  nüv  tftlutv,  dann  ist,  obwohl 
xotva  Ttt  iiov  qiitov  ganz  mit  dem  Sprüchworte  rtbereinstimmen 
würde,  doch  wie  in  V.  369  zu  stellen  : NntttQ t xotva  ndvra  ra 
t wv  tfüutv  ßay>i- 

*3  A röuotg  i'mad-at  roh  ßfforoig  xkiog  tttya.  U 

Vgl.  372  Xdttotg  Vntaffat  Toiatv  iyya^jig  xaknv.  I'  Stob.  43,  25 

(roig  tyyui()ioi<  A F.  V P) 

580  Iföfioig  imo&at  ndvia  i hi  röv  atutffmva.  L.  P.  S 
380  Noutov  (vönov  A)  t/jn'hti  navra  d«  rbv  (uotf(tova.  A 

1 Zt vom  d»  moxoig  niarog  dir  ylyvov  tfilog. 

390  UP.AF.V  f/roj  ifi  UP,  Stvote  ri  F,  gtvowi  AP  yivov 
UP.A,  ytvov  F Vgl.  618  f/ror  niforifta  xai  tfikov  xrijtifl 
xulbv.  P. 

2 Zitfng  TiT(tu>tixn  tuüiia,  rbv  tfr  vovv  koyog. 

393  UVP.A.  WL.S.  /'  mmtu:  odfixa  S,  adftxitg  Apostel.  XII,  22* 
(Leutsch  Paroemiogr.) 

3 Ztvoig  inafixiöv  rwv  iauiv  Ttv§jj  nort. 

391  UV P.  AF.  WL.  S.  /’  Xilus  (Boisson.  Anecd.  4 p.  429)  roig 
innig  Laßnig  rbrt. 

4 Ztvip  uähaia  av/iiftQn  lii  auxfffovtiv. 

392  UVP.A.L.  F gtruig  L 

1 ’(J  yffätiuar  thluig  xai  mytaaov  vovv  tytt.  UV P.  AF.  F 

Fol.  183 b 1.  Columne 

*2  ’U  yftafiftäruiv  d’  änttyog  ibg  rvtflog  ßktntt.  U 

Diese  beiden  Verse  scheinen  zusammen  zu  gehören.  Mit  dem 
1.  vergl. 

96  /'(jätifiara  ualhiv  dfi  xai  ftufhivra  vovv  i/ftv. 

Mit  dem  zweiten 

438  ’O  yfiaitfiarwv  antipog  ov  ßkt.nti  ßktmov.  V P.  F.  /' 

657  Atnkovv  b(MÜaiv  oi  fta&ovrtg  ypduttara.  H.  /' 
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Fol.  183b  2.  Columne. 

3 Uvx  i'oriv  alo/Qoy  nyyi/ovyra  itay&äyuy. 

405  UVP.AF  äyyooCrras  UF 

4 /dpi v ra  xyvnra  fii j ‘xi/äyijt;  ipikov. 

418  UVP.A.r  f5pj 'ij  Xfff’nn  r«  A (futyr/e  VP,  ‘x(prjv[jg  Mke 

(fiUtov  U,  ipihug  A Maxim.  6 : ‘PiMariiavos  (Mke  4 p.  53  bei 
Pliilemon):  X)  x-  r • *■  f 'i  V"yllS  ’ptiav  "Ehu%t  tV  aihoy  nakty 
iptkov  tJrai  mw  (ay  tlrai  aov  <p.  Mke);  auch  in  V folgt  ganz 
richtig  auf  418  der  Vera  Ei.ntCt  d’  avior  nakty  tlvai  aov  ifihiv, 
allein  bei  Schneider  und  den  späteren  Herausgebern  steht  er 
lange  vorher  als  V.  406. 

5 Uvx  f'attv  öffr ig  t>}V  n'yrjy  ov  utiuftrai. 

621  UP 

6 'Üii-or  inytaror  rolg  /iporofs'  r«  xV'/uaTa- 

619  UP.  t olg:  iy  P Vgl.  zum  Ausdruck  und  Gedanken: 

433  'tbiior  puyunoy  tarn-  rt  «ptr»)  ß (>01111*;.  A /’ 

'Unhtv  f. uyiaroy  iatiy  ctyPyuinois  t.iiyiK.  U 
658  Avyauis  n(<pvxt  rolg  ßpoiotg  r d ypt/iiata.  I'P 

Zu  Nonius  p.  226,  12  'Scutum  generis  neutri.  masculini 
Turpilius  Demiurgo:  Quia  non  minus  res  hominem  quam 
scutus  tegit'  vergleicht  Ribbeck  (Com.  Fragm.  p.  90,  2.  ed.) 
den  Vers  Utovroi  itt  noXXuh-  inumkufi/i  iarly  xaxuiy ; allein 
Turpilius  hat  eher  den  obigen  Vers  vor  Augen  gehabt. 

7 Ovthig  jiovTj^ay  n(täyi.ia  Xifrflxog  ui y mul.  U 

Stob.  37,  1 und  Maxim  57:  Miyayilffov  Ov&tig  71.  .7.  /.  tu v n. 

* 8 Uvx  iattv  avStv  dypiurrtpor  tpftövuv.  U 

Vielleicht  entstand  hieraus  der  in  einer  ungedruckten  italieni- 
schen Sammlung  vorkommende  Spruch  </>‘)övov  y«(>  mt&og  avtSiy 
dyfnu/repor. 

9 Ovx  un ty  ovSiv  xiijfia  xcllJ-ioy  tpuov. 

423  U.A.  WL.S.P;  ebenso  Gregor.  Naz.  (tora.  37  p.  923  Migne). 
Vergl. 

743  Tptiia s-  d ixaia $ xrtjOi g ünt/ttlmutTti.  /' 

Amico  firmo  nil  emi  melius  potest. 
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Publilius  A.  53  in  meiner  Ausgabe.  Dann  Stob.  62,  6 Mtvavtipov 
' Xhav  7 v%ii  Ttg  tvyOQVnog  oixhov 
ovx  i'aur  ovfltr  xrij/ia  xakltoy  ßtm. 

Zum  Ausdruck  vgl. 

416  Uvx  «it i ootptag  xifjfia  Tifiiuntpoy. 

Ovx  foriv  aptTfjg  xrijpia  Ttuiuntpov,  Orion,  in  Mke’s  Stob. 

4 p.  266,  21. 

10  XjpyijV  iraipov  xai  tfit-ov  nupui  tpipuy.  . 

442  U.  WL.  r. 

*11  Ü fitjiffv  tl&tog  oW  afiaftutvnv  ktyti.  U 

Vgl.  430  'O  juijätv  tiäutg  ovfiiy  fgatiapidvtt.  AF.I' 

Vielleicht:  ot’A'  duapravit  Xtyujy. 

*12  Uv  narrog  ardpttg  (a x tviyxai  avtupopav.  U 
f'yeyxat  U.  iytyxtlv  ? Vgl.  17.  3. 

13  Uvdtlg  Toy  niAtftoy  aatpahüg  ßovltrai.  U 

Drei  Parallel verse  gibt  es: 

415  UMtle  fitt  öpyffc  datpakiitg  ßovMvirat.  PAWLS  /' 

(Stob.  20  10  ’Entyapuov.  Ovdi  elg  ovrXiy  u it'  öpyrjg  xaxn  rpo- 
7i oy  ßovuvnai.) 

412  Ovtftig  ro  fitlXoy  daipaitög  iniararai.  L. 
und  OviStis  t.  fiiklov  da <p.  ßovktvnat  /’.  Nauck  (Trag.  Fragni. 
p.  665)  vergleicht  Pseudo-Callisthenes  2,  16  dbjfhög  ro  /.ttklov 
ovihls  datpakuog  ßovktvtrat  (tninraTat  C.).  Ich  glaube,  dass 
der  Vers  von  U nur  aus  dem  in  /'  stehenden  verdorben  ist. 

14  Uvy  ai  rpiytg  kivxai  notoval  tppovfiv.  U 

Stob.  52,  10  Mivavd pov  Ovy  ai  rptyig  noutvatv  ai  ktvxai  tppovtty. 
Vgl.  705  [Jokia  ypovov  utjvvatg,  ov  (ppoytjatmg. 

Publilius:  Sensus,  non  aetas  invenit  sapientiam. 

15  Ovöiv  atamijs  iari  ypijai/iwTtpov.  U.H.P. 

Stob.  33,  2 Mtyayäpav  Uvitfy  a.  t.  yp. 

* 1 6 T fpioiov  aavTov  xai  rov  olxhi/v  notu.  U 
Vielleicht  ö/uoia  aairrov  oder  aavröv. 


Digitized  by  Google 


443 


\1  X)  rdiy  ytiopyiöy  yftoyrjv  iyti  ßiog.  U 

Stob.  57,  1 Mtvävigov  X)  t.  y.  i.  ß„  Talg  iXniaiv  ta/Lyiiva  n apa- 
fiv&ovfiivog.  Vgl.  R.  3. 

*18  (i.iloy  utytOToy  taity  dyfi^umotg  Xhyog.  U.  vgl.  ü,  6. 

19  U.iou  yvvalxtg  ilai,  nayt  ixfi  xuxa. 

623  = 694.  UBuv.  Cod.  paris.  1630  p.  212.  Stob.  73,  58  Mcväv- 
fi(Miv  tiuvx  ix fi  Stob. : rtuvi  tlai  U Bav. , n.  tloiy  cod.  par. 
viell.  richtig. 

*20  Ui’x  i'o uv  ovtJiv  otuyby  wg  na(t(trjoia.  U 

Bei  tog  ist  eine  kleine  Rasur;  viell.  »/  statt  uig. 

*21  Ov  rfi  aroi-fi  tiu  ßuo  < V tvaytjUovtlv.  U 

Vgl.  Men.  et  Phil,  sententiae  29  (Mke  Com.  IV  p.  336)  Riaytj- 
utiytiy  ifQoyiitf  fit/  ttp  ay^uau  xb  ouiuu  xoopuüy , aXXa  xo~> 
ififuyTjfiuxi. 

* 1 ITariiff  anavuav  xai  rpo <fbg  &tbg  ji Ati.  U 

Vgl.  617  Mrfttjy  anuvxwv  yaia  xui  xotyi)  TfKKfog.  I1. 

2 floXXovg  xuxtug  nffttTxaytag  lüpfhoaey  xv/rj. 

625  UP.  H.  I'  nftäfaytag  U P iö(ffhoa‘  f/  H.  diftfhoot  U P 

3 fJtytay  ov  nüg  uXX'  äyijft  aoi/bg  tpiffu. 

Diese  Worte  von  U lassen  sich  zwar  durch  Einsetzung  einer 
Silbe,  wie  ttviay  yd(i.  zu  einem  Verse  machen , scheinen  aber 
doch  nur  aus  dem  Verse 

463  riu'iay  tfifjtty  ov  .xayxbg,  dXX‘  äyßffbg  Ootfov. 

PL  P (n.  ov  (ft'yttv  ,i.  «.  äv9-{Ho.xov  a.  P)  verdorben  zu  sein. 
Vgl.  ü 12. 

4 rjffÖTTt  td  atttviov,  ui ) iit  xuiv  äXXuiv  ifftoru. 

448  U V P.  H F.  nfxtzzwy  . . axo.iu  F otuvxov  Dübner : oavxov 

codd. 

5 f/tyiag  ßu(jvrt(Hiy  ovtitv  faxt  (foyzioy. 

450  UV.  /'  (JMiy  nty.  ßay.  /',  si.  ovß.  tot.  ßu(j.  V,  n.  ovS.  ßa p, 
if.,  om.  hiii,  U : coit.  Mke. 
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6 Flivm  vnnpyotv  fit)  (fpttvti  ra  nlovoiaty. 

454  UV.  H Vgl.  fl'Kovaioe  v nüpyiov  in)  tfpiivti  inip  piirpoy.  P 

7 fJoi.Koig  xaxoioir  ij  rvyij  napimarai. 

624  UP  .lo'O.iiU  aSixoig  P,  woraus  noiXolg  /Uv  ÄS.  Boissonade, 
nolXoioty  ÄS.  Mke.  — Vgl.  242  iV#ö s St  rolg  Äpyo iair  ov  Tiapi- 
aiarai. 

*8  r/i->)r  rijg  rtxovmjs  ftr,  Kalüv  aiXr,y  Siit ' 

*9  rioKki)  yctp  iati  ruir  yvyaixoür  i)  fl ia/iij. 

U Bav.  (iKKijv  U:  ci'Ki.ij  Bnv.  Vgl.  Stob.  73,  10  Evpm.  Mtiavin- 
mjg  milV  jits  rixovaiia  &fjiv  när  /iiatü  j'tVot. 

*10  IJoyog  t */>'»'/>'  ibpfhooty,  ov  r iyytj  növov.  U 

Es  kann  dies  ein  alter  Parullelvei-s  sein  zu  T.  2 
495  Tvy.'i  riyi'^y  utpSumiv,  ov  tiyytj  ivyijv. 

1 1 IJoiloi  ipani^ijs  ovx  ti'K^Stiag  ipihu. 

708  U P.  /’  Äil’  ovx  dvctyxifi  U,  ovx  airapxiag  flal  if.  P Vgl. 

n.  22. 

12  rioiXihv  i>  xonifoi  ytyvtrai  SiSuoxaKog. 

449  UV.  H.  8.1’  Antonii  Melissa  1,  47;  Sent.  Men.  et  Phil.  1 
(Mke  Com.  IV  p.  335)  yirnai  UV.  HS  SiSäoxaloe:  na  p- 
aimog  /’.  Sent.  Men.  et  Phil.  Vgl.  Cod.  P in  den  ätio- 
ipSiypiara  fol.  159:  floUimg  o xaipog  im  näot  rolg  npaytiaoi 
yivtrat  SiSaaxuhtg,  und  das  Sprüchwort  Ploilwr  o hfiog  ytyrt- 
tcii  SiSäaxakog  Macar.  7,  24  und  sonst. 

13  n (tiig  vior  6pyi/v  ovx  iyn  xpr/oriig  nar/jp. 

451  — 701.  UV.HF.U;  Stob.  83,  14  Xaiptjuoyog.  yprynor  nari;p 
ot’x  iytt  U,  yprynog  ar>)p  ovx  i'yei  F. 

14  Hut  (j  ö tipitpag,  ovy  o ytvviflag  nati^p. 

452  UV.HW.U  ovy : xal  ovy  V ytvv.  naxr/p:  ytvv.  uovov  U 
rian]p  ovy  o ytvvrpag,  aiX  o Spitfiag  ot  narijp.  W.  Vgl.  S.  402 . 

*15  flaiipa  itpia.  trpv  Si  rtxovoay  ai/iov.  U 

Viell.  (Tov)  naitpa  rifia'  rij v Si  ot  rtxovoay  atßov. 
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*16  flu  {tot  ßkaßtjf  ttähara  Ij  öixag  iytiv,  U 

harn  ist  auf  llasur  geschrieben;  vielt,  av  ußllov. 

17  lloi.i.oi  yvyatxoty  ifvarvyovarv  ovvtxa ' UH!'. 

*18  f/iiaai  yd(t  tlair  dftyntxroytg  xaxtiiv.  U 

Die  Verse  17  u.  18  gehören  so  zusammen,  wie  sie  in  U stehen. 
Nur  der  erste  ist  bi»  jetzt  aus  /'bekannt  (700  bei  Mke);  ovvtxa 
Brunck  u.  U.  th’txa  Hl'  Zum  Gedanken  vgl.  Eurip.  Med.  408 
Irynixtg  fit;  utv  tat)/.1  dfiij/aviorarai, 

Kaxtüv  <U  navrtor  Ttxrovtg  aotfo'trarai. 

*19  /Tlnvaiai  rit  ±fjv  Träg  ftwixiirm  ßiog,  U 

Zur  Emendirung  dieses  Verses  dienen  vielleicht  Vergleiche,  wie 
Tthiyrj  ßinv  rithjai  au)(f{fovtatt(fOv:  Eurip.  ßhadam.  ßioro g ar- 
II {tot, iioy  Tihirrj;  Herakl.  878  jji«rrjjr»/r  ßiov ; Mon.  314  HryiK 
iT wixti  Tor  ßpeuör  ßinv  uovog.  — Ich  dachte  an  nhtvaioiv 
oder  Tthaatai  if  h {i!in«s  ifioiytini  ßiog,  mein  Freund  Meiser 
an  Tthtvtj  '< jti  rd  Ci,v  vöi  itioix.  ß. 

20  floüoi  nt  unsi/uivair  av  aaviitv  r/)tA/j» 

Paroemiogr.  Greg.  Cypr.  3,  42;  Macar.  7,  26  u.  andere.  In  einer 
italienischen  Sentenzensammlung  ist  der  Vers  so  entstellt  'Hi.hn 
uiaTjaovaiv,  iäv  acnmiv  (pilf/g.  Vgl.  310  yhav  ifihuv  atavroy 
ovy  ’tgttg  qtihtvg. 

*21  fJolhu  xaxvtg  TiiftttTovaiv  ovx  ovttg  xaxoi.  U 

22  r/otioi  i{ta.it^rr:  tlair,  ov  (fihoy  tfihu. 

627  V 1‘  mit:  »1  U i(jant£ü>v  xai  ov  ([.ihn  tlai  (fihoy  l>,  woraus 
Mke  ft.  r(Mt.it±töv.  ov  ifikutv  tlaiy  tpihu. 

Vgl.  708  fIoi.hu  r (taTtt^rjg,  ovx  nhßhiag  (ft ho. 

Publilius:  Plures  amicos  mensa  quam  mens  concipit,  P 52 
meiner  Ausgabe. 

23  MoyHtiy  nynyxtj  tätig  Hihtvrag  tvrvyiiv. 

338  U.  H H.  W L.  Stob.  29,  9 Evytn.  'Prßitpov  und  29,  25.  — 
ftoyfhiv  alle,  nur  U novtiv.  — vgl.  olasn  S.  411, 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k Ak.d.Wis»  XV.  Bd.  II.  Abth.  5S 


Digitized  by  Google 


446 


*1  Prfftvfii  iarl  rov  ßiov  narrii g « pSopa.  U 

Viell.  Pcf&vttia  ’uti  Vgl.  Stob.  93,  17  u ni.ov<P  , . iv  not 
tf  thuml  nolXai  ßiov  h'tini. 

2  Pt&vuiav  yä(t  iptüyi  xui  xaxoi>t  ipiXovt. 

467  UVP.  {ktfrvfiias  Schneider  etc.  y dp  (pivyi  U:  mpiiptvyt 
V und  Ausgaben,  ntfpitpvyi  P 

*3  PftSvuiav  <F  anaaay  ixTptnov,  ipii.1.  U 

1 Soqoig  ö/itktov  xaiTOt : ixfirfiij  mufft». 

475  U VP.  WL.  S.  P xai  avriig  P.  Vgl.  K.  4. 

2 Xoffov  naß  dyiJpd:  ixif% uv  avttßovkiay . 

476  UP.  HF.  W L.  S.  /’  naß:  y d p UP  — tvhaßov  UP.  ix<U- 
yav  TV  iS',  tlaftf'xov  L.  npoaih'yov  FF,  ttiyow  H avußovkiai  P 
Vgl.  ‘Ey»(>ov  naß  (tyfißi:  in)  Styov  avußiwliay.  F 

3 Styüy  äftavoy  ij  la'uir  n in)  nptnn. 

484  UVP.H.  WL.8  11  WL  über  npinei  schrieb  in.  2.  Htuis 
in  U,  H hat  <9An<,'  statt  nptnn.  Vgl.  (290)  A’pf irroy  aiainay  i) 
udtir  ä in)  npinn.  F 

4 -LiMpiü  naß  ilyitßi  .ipiöros,-  tvptthj  i.oyo »•. 

487  U.  W L.  F aoffov  naß  ctyifßt,-  U npiötoy  F 

*5  Sixftiv  naß  dyftffog  narSayny  ypijardy  Seit.  U 

Vgl.  Soipoü  naß  dvipos  ypr/  ampuv  n ftay&dvnv.  So  lautet 
dieser  Vers  in  /’  und  Kurip.  Rlies.  206  (Orion  1,  7;  Mke  Stob. 
4 p.  190),  dagegen  in  W L und  bei  Mke  546  Xpryitot'  n.  a. 
y.  mifffty  t.  fl. 

6 —'vt>]y  xaxoiai  in)  nn(iiü  rd  nvroÄor. 

So  P;  Boissonade  schrieb  in)  av,  Meineke  in  der  letzten  Aus- 
gabe : 

630  xaxuim  uijiti  nnpoi  t<>  nvyahty.  Dagegen  hat 

Xi»i/y  xaxoiai  uij  .9 iu  npd»  äyfipaoiy.  U 
Der  Wortlaut  von  U scheint  der  richtige;  nur  deutet  die 
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energische  Interpolation  in  1‘  ,ur)fit  ringe/  jo  ovvolov  auf  eine 
ursprüngliche  Einschränkung  hin,  wie  utj  ‘>A‘  aftffv*;  av<l(>ämv. 
Meiser  will  in  der  Lesart  von  U nur  —v  Zfjv  trennen. 

1 Tiüy  iTvajvyovyjuiy  to»  vyi]^  oi*dfis-  </ ii.o^. 

U P.  HF.  W L.  /';  eine  noch  unbekannte  Spruchsannnlung;  Vita 
Aesopi  p.  48,  4 livoru/r^  F,  tiysvffs  L tfikog:  ßuK  F 
ojihu-  yitft  xaxt'g  npflaaoyn  yiyvnai  x«/u«  tfiXog  Vita  Aesoj)i. 

Vgl 

507  '/\öy  tvivyovyrmy  .layrtc  äyflfHonni  tfiXot.  W 

2 Tvyjt  Tt/yi,!’  uiyfhniTty,  ov  jiyytj  rvyJjV. 

495  UVP.HF.  W L.  I'  tuftflwaty : tvffi^xag  F,  "(ffhoaoy  V etyri j 

V.  Vgl. 

fTovog  ityyjjv  liift&utaiy,  ov  riyvlj  -lovov 

oben  II.  1 0 in  U;  dann  Aristot.  Eth.  Niconi.  6,  4 xul  'Aya fhay 
<1 

Tf/yi,  Jvyi/v  tortgSt  xai  rvyij  ityvi,v. 

3 Tity  tvrvyovyju  xai  tfftoytiy  vofti^oiur. 

497  UV.  WL.F;  Stob.  Ecl.  1,  6,  12;  Schol.  Pind.  Nem.  1,  13  xai 
Ev\ii.jiAi^ : Simplic.  ad  Arist.  Eth.  Nicoin.  6,  4 täv  nirvytivvra 
<tt  xai  ifpoyfiv  (f<tcu.  njjftuyovyru  WL  In  der  Stelle  Quin- 
tilians  6,  3,  96  ‘Adiuuant  urbanitatein  et  uersus  . . uerbis  ex 
•parte  mutatis.  ut  in  eum,  qui,  cum  antea  stultissimus  esset 
habitus,  post  aceeptam  hereditatem  prinius  sententiain  rogaba- 
tuu:  hereditas  est  quam  uocant  sapientiain  pro  illo 
facilitas  est',  haben  Haupt  und  Ribbeck  (Comici  2.  Ausg. 
p.  120)  mit  Recht  ’felicitas  est’  geschrieben;  allein  der  Vers 
'Felicitas  est  quam  uocant  sapientiain’  ist  Uebersetaung  des 
obigen , s| irüch wörtlichen  Verses  und  nicht  des  von  Haupt 
citirten  ' Ha vaaaDf  yovv  tywug.  oi’OV  ydy  n'kjov  AyUftotniyog 
yotv  iaitv  öllo  / ivyijg. 

4 Töy  avtiiy  alvttv  xai  iftynv  äj'djwV;  xuxov. 

506  U.  WL.F;  Macar.  proverb.  8,  46  inmvtly  WL  äyttfxß 
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xaxov  U /'  Mac. : »ix  nt» Jgb*  aoquv  IF.  ui  yginror  ngi^ 

5 Ta  ygr^tar’  äyfkgutntHaiy  tvgiaxu  tfikm y. 

500  U.U.L.T  Stob.  91,  27  Soph.  Alead. : 94,  8 Soph. ; Plut. 
Mor.  p.  497.  //. 

6 Tb  yvutftt  auvrbv  man  ygtfluior  nun.  V 

584  Tb  yvutth  aavibv  näaiv  tun  ygtlatuov.  S (P) 

730  Tb  yvtofh  aavrbv  navrayov  ‘an  yg t'yuuov.  /' 

1 1 ist  gleich  S.  nur  hat  P nüvrior  statt  naaiv.  Mit  730  vgl. 
728  Tb  utfiUv  ilxij  navrayov  ‘an  ygi)otuov. 

Vers  584  mag  neben  730  zu  streichen  sein;  yg.  nun  6*  scheint 
des  Accents  wegen  aus  ran  yg.  gemacht  zu  sein. 

7 Tifia  tu  yt,gat;.  »v  yng  tgyntti  fioyuy. 

491  UVP.P  riua:  tfufiov  hat  /'und  eine  unbekannte  Spruch- 
samudung,  vielleicht  besser  wegen  der  Worte  uv  yng  rgyrrai 
ftbyov.  Das  allein  Stehen  wird  auch  sonst  als  hohes  Unglück 
eines  Alten  hervorgehol»en ; z.  B.  Compar.  (Mke  Com.  4 p.  47) 
inctv  yiguyta  xai  itbyuy.  1 hfitv  imgu'na • närra  yäg  xaxun 
ryu. 

8 Ta  utfltv  vKfUuvvia  in)  nuvu  fiärtjr. 

508  U.  W L:  Stob.  58,  6 = Aeschyl.  Proui.  44. 

*9  Tov  Suva  Sgwvra  xai  nattüv  xuxuk  uivu.  U 

Dieser  Gegensatz  ist  häutig.  Vgl.  Aesch.  Fragm.  (Nauck)  444 
S gänu vn  yäg  11  xai  la'hiy  injriknat  — Soph.  Fragm.  210  tov 
Sgtiivia  yäg  n xai  nalhiv  in(nkuat.  Dann  Stob.  Ecl.  1,  3.  48. 
Aeschyl.  Pers.  813;  Kum.  868. 

*10  Tb  fiij  (tixaiius  n'arjinv  tftgu  i/'oyor.  U 

Gegen  den  Gedanken  dieses  Verses  ist  nichts  einzuwendon;  doch 
seine  Worte  sind  nahe  verwandt  mit  Menanders  Worten  bei 
Stob.  16,  8 

Mi)  nävToftev  xigitaiv,  inaiayvrov  d*  iuoi. 

Tb  fit)  Sixaiutt;  tvtvynv  ryu  tpbßor. 
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1 1 'l'nfnvov  xaxbv  nttfvxtv  av&Qumotg  yuvr\. 

493  U Bau.  V.UF.l  äyiffiaai  U Bau.,  dyßpaaiy  die  Drucke  vou 
/'  yvi'tj : ytyoug  />’. 

1 2 Tor  (V  nmwvd-'  i'xaarog  inta. 

501  U P.  L tvno{xwvd-‘  L.  Mke.  fj.  6. : ßktnet  xttbüg-  U 

*13  7<p  xakuig  jupaaanvxt  näg  ng  vntixti. 

U;  ob  Prosa? 

14  '/'et  fitxftu  xtfiihi  fiiitytvag  ßkdßag  ipifttt. 

496  UVP.UF.  I'  utxiä  Bothe,  viell.  utaftä;  Mke  meint,  der  vor- 
ausgehende Vers  habe  mit  mMeutig  geschlossen.  u.  ßl. : fie- 
yttkag  fyifiiag  V P,  l^rj/tiiig  iiet^aog  U 

15  TtjV  nür  xpa mvyriuy  ua&i  <[t(jtiy  igovaiay.  /’  (727) 

7%  (scr.  xijv)  i iiry  Xi/cnnvyTtnv  ftii  ifiyuy  ixypuixiay.  U 
Mit  727  /’  verglich  Nauck  Eurip.  Phoen.  393  Tag  u~y  xyct- 
tovunov  äuu'Hag  tftpay  yytuiy.  Die  Fassung  in  U kann  also 
wohl  antik  sein. 

16  Tifonog  iJixaiog  xrfjfia  Tiuionaroy. 

717  UP./';  Stob.  37,  13  ‘Ayrnpävov g iftxauuy  und  ti,miuu« (jov  P 

vgl.  xrfifta  tiii tun t(>uy  in  416  und  482,  und  Stob.  60,  2 fJuKv 
y m 1 1 THtyrioy  xri/ua  TititWTUTuy  . . rfyyij. 


Nachtrag  zu  $.  411. 

Der  Spruch  Woytih'iv  ilrttyxi , ist  auch  von  Euripides  benützt  in 
Hippol.  207  Wo/frfiy  itr  ßftuialaiy  äyayxTj. 
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Vorwort. 

Indem  ich  hiemit  den  aethiopischen  Text  des  den 

Freunden  der  aetli.  Literatur  vorlege,  möchte  ich  zuerst  über  die  mir  zu 
Gebot  gestandenen  Codices  einiges  bemerken.  Der  eine,  von  mir  mit  T. 
bezeichnet,  gehört  der  Universitätsbibliothek  Tübingen  an,  von  deren 
Verwaltung  er  mir  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Er  ist 
eine  neuere  Abschrift  auf  Papier,  die  Dr.  Krapf  in  Abesinien  hat  an- 
fertigen lassen,  nachlässig  geschrieben  und  voll  von  Fehlern  und  Aus- 
lassungen, die  das  Verständniss  des  Textes  an  vielen  Stellen  fast  unmöglich 
machen.  Der  zweite  Codex,  von  mir  mit  L.  bezeichnet,  ist  Eigenthnm  des 
britischen  Museums  (Mss.  oriental  751)  und  von  Wright  in  seinem  Cataloge 
der  Sammlung  der  aeth.  Handschriften  vom  Jahre  1847  an  unter  Nr. CCCXX, 
III  aufgeführt.  Dieser  Codex,  der  nach  einer  Notiz  des  Copisten  (s.  S.  169, 
Anm.  4 des  aeth.  Textes)  unter  der  Regierung  des  Königs  Bakafa  (A.  D. 
1721 — 30)  geschrieben  wurde,  ist  weit  besser  und  vollständiger  als  der 
Tübinger  und  ergänzt  glücklicherweise  viele  Lücken  desselben,  doch  ist 
auch  er  nicht  frei  von  vielen  Fehlern  und  manchen  Auslassungen. 
Herr  Dr.  Hoerning,  Assistent  im  britischen  Museum,  hat  die  Mühe- 
waltung unternommen,  diesen  Codex  mit  meiner  Abschrift  des  Tübinger 
zu  collationiren,  was  er  mit  der  grössten  Akribie  ausgeführt  hat  und 
wofür  ich  ihm  auch  hier  öffentlich  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Es 
gibt  in  Europa  noch  eine  dritte  Handschrift,  des  i > , die  im 
Privatbesize  des  französischen  Gelehrten  Herrn  Antoine  d’Abbadie  ist; 
diese  konnte  ich  leider  zufälliger  Umstände  willen  nicht  erlangen.  Im 
Spätsommer  dieses  Jahres  hatte  ich  Gelegenheit  Herrn  d’Abbadie  in 
München  zu  sehen,  wo  ich  ihn  bat,  einige  Bogen  mit  seinem  Codex 

1* 


Digitized  by  Google 


IV 


vergleichen  zu  wollen,  um  zu  sehen,  ob  er  den  gleichen  Text  enthalte 
oder  nicht.  Leider  habe  ich  bis  zur  Stunde  noch  keine  Nachricht 
erhalten,  so  dass  ich  mich  darüber  nicht  aussprechen  kann. 

Was  mich  zur  Herausgabe  des  aeth.  Textes  des  Adambuches  haupt- 
sächlich bewog,  war  der  Umstand,  dass  Herr  Bibliothekar  Meyer  bei 
seinen  Studien  über  die  Vita  Adae  et  Evae  auf  der  hiesigen  Hof-  und 
Staatsbibliothek  auf  ein  arabisches  Manuscript  (Nro.  243)  stiess,  das  ein 
Leben  Adams  enthielt  und  mit  dem  Inhalte  des  von  Dillmann  über- 
sezten  Adambuches  übereinzustimmen  schien.  Um  mich  zu  überzeugen, 
ob  der  tübinger  Codex  aeth.  damit  völlig  stimme,  liess  ich  mir  den- 
selben kommen  und  überzeugte  mich  bald , dass  die  hiesige  arabische 
Handschrift  das  Original  enthalte,  aus  dem  der  Aethiope  übersezt  hatte: 
denn  die  Uebereinstimmung  gieng  bis  aufs  Wort  hinaus.  Ich  bemerkte 
zu  meiner  grossen  Freude,  dass  die  vielen  Fehler  und  Auslassungen  des 
tübinger  Codex  leicht  aus  dem  arabischen  Original  verbessert,  und  wieder 
ausgefüllt  werden  konnten.  Nachdem  ich  den  tübinger  Codex  mit  dem 
arabischen  Wort  für  Wort  verglichen,  das  Fehlende  daraus  ergänzt  und 
alles  den  Sinn  einzelner  Worte  oder  ganzer  Sazwendungen  Betreffende 
angemerkt  hatte,  schickte  ich  meine  Abschrift  nach  London,  um  dort 
mit  dem  Codex  des  britischen  Museums  collationirt  zu  werden.  Das 
Resultat  dieser  Collation  ist  in  den  Anmerkungen  verarbeitet.  Aber 
auch  nach  Vergleichung  beider  Codices  blieben  noch  viele  Lücken  übrig; 
wo  es  mir  daher  um  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  willen  nöthig 
schien,  füllte  ich  diese  aus,  indem  ich  den  arabischen  Text  in  das 
Aethiopische  übersezte  und  zwischen  [ ] stellte,  dabei  aber  immer  in 
den  Anmerkungen  den  betreffenden  arab.  Text  mittheilte.  Mein  Haupt- 
augenmerk war  dabei,  einen  lesbaren  Text  herzustellen  und  nicht  die 
Stellen  in  ihrem  corrupten  Zustand  mitzutheilen;  ich  werde  wohl  kaum 
zu  befürchten  haben,  dass  Jemand  diese  Einschaltungen  als  einen  gewalt- 
thätigen  Eingriff  von  meiner  Seite  betrachten  wird:  denn  sie  sind  alle 
als  solche  bezeichnet  und  dem  Leser  steht  es  daher  ganz  frei,  sich  den 
arab.  Text  nach  seinem  Outdünken  zu  übersezen  oder  zurecht  zu  legen. 
Wo  ich  wahrnehmen  konnte,  dass  der  aeth.  Uebersezer  wohl  absichtlich 
gekürzt  habe,  halte  ich  dieses  angemerkt.  Dass  ich  da  und  dort  auch 
erklärende  Anmerkungen  beigefügt  habe,  werde  ich  nicht  zu  entschuldigen 
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brauchen;  ich  hoffte  dadurch  für  das  Verständniss  solcher  aeth.  Texte, 
die  aus  dem  Arabischen  übersezt  worden  sind,  manche  bedeutsame  Winke 
geben  zu  können.  Ich  bin  überhaupt  der  Ueberzeugung  und  möchte  es 
hier  offen  aussprechen,  dass  wir,  wenn  wir  auf  unserem  orientalischen 
Gebiete  weiter  kommen  wollen,  das  Beispiel  der  classischen  Philologen 
befolgen  und  unsere  Ausgaben  commentiren,  und  wo  es  noth  thut,  auch 
durch  Conjecturen  verbessern  müssen,  wie  sie  es  in  ihrem  Theile  schon 
längst  gethan  und  dadurch  die  classische  Philologie  auf  ihre  jetzige 
Höhe  gebracht  haben.  Nur  auf  diese  Weise  können  die  Texte  nach  und 
nach  sicher  gestellt  und  durch  successive  Arbeiten  der  einzelnen  Gelehrten 
das  Verständniss  derselben  gefördert  und  zum  Gemeingut  gemacht  werden. 

Was  den  aeth.  Text  selbst  betrifft,  so  habe  ich  die  Varianten  so 
vollständig  wie  möglich  angegeben,  offenbare  Schreibfehler  ausgenommen. 
Wo  ich  eine  grammatische  Correctur  vornehmen  zu  müssen  glaubte, 
habe  ich  dies  angemerkt,  um  dem  Leser  sein  eigenes  Urtheil  vorzube- 
halten. ln  der  Orthographie  bin  ich  D i 1 1 in  an  n gefolgt , hie  und  da 
ist  jedoch  aus  Versehen  die  Schreibweise  eines  Wortes  nicht  darnach 
geregelt  worden,  was  aber  im  Druckfehlerverzeichniss , das  Herr  Privat- 
docent  I)r.  Hummel  anzufertigen  die  Güte  hatte,  angemerkt  worden  ist. 

Dass  das  Adambuch  in  den  beiden  uns  zugänglichen  Codices  so 
manche  verdorbene  Stellen  aufweist,  kommt  wohl  daher,  dass  das  Buch 
jezt  in  Aethiopien  selbst,  wie  Herr  d' Abbad ie  in  seinem  Catalog  be- 
merkt, fast  unbekannt  ist.  Auch  scheint  der  arab.  Text  bald  dort, 
unzugänglich  geworden  zu  sein,  so  dass  kein  Mittel  mehr  vorhanden 
war,  etwaige  Missverständnisse  zu  berichtigen  oder  Lücken  auszufüllen, 
und  die  Unwissenheit  der  Abschreiber  that  dann  noch  das  ihrige  hinzu. 

Es  ist  zuerst  Dill  mann  gewesen,  dem  wir  die  Kenntniss  des 
Adambuches  durch  eine  von  ihm  herausgegebene  Uebersezung  desselben 
verdanken;  hier  hat  er  sich  auch  in  der  Vorrede  näher  über  den  wahr- 
scheinlichen Ursprung  dieses  Buches  ausgesprochen.  Durch  die  Entdeck- 
ung des  arabischen  Originaltextes  ist  diese  Frage  zwar  etwas  mehr  auf- 
gehellt aber  noch  keineswegs  entschieden  worden. 

Der  arab.  Text,  eine  moderne  Papierhandschrift  in  Quarto,  besteht 
aus  zwei  Theilen  von  derselben  Hand  und  offenbar  auch  von  demselben 
Verfasser. 


VI 


Der  erste  Theil,  63  Seiten  ausfüllend,  praetendirt  die  tfij.ufpi's  des 
Epiphanius,  Bischofs  von  Cypern  zu  sein.  Jeder  Sehöpfungstag  mit  seinen 
Werken  wird  darinnen  einzeln  beschrieben;  zwischen  dem  4.  und  5.  steht 
ein  Gesicht  des  Gregorius  über  den  Fall  des  Satan.  Der  Schöpfung  des 
Menschen  folgt  eine  Explication  der  vier  Himmel,  darauf  die  Beschreibung 
des  Ilathschlages  des  Satans  gegen  die  Eva , Anrede  Gottes  an  Adam 
und  Eva,  ihre  Ausweisung  aus  dem  Paradiese  und  zum  Schluss  eine 
kurze  Beschreibung  der  Einsezung  des  Sabbathtages. 

Dann  folgt  der  zweite  Theil  mit  der  Aufschrift:  „Geschichte  des 
Ausgehens  Adams  und  Evas  aus  dem  Paradiese  und  ihr  Aufenthalt  in 
der  Schazhöhle  auf  Befehl  des  Schöpfers.“ 

Wegen  des  ersten  Tlieils,  der  ist  dem  ganzen  arab.  Texte 

missverständlich  der  Titel  gegeben  worden.  Dass  aber 

beide  Theile  vom  Verfasser  ursprünglich  zusammengestellt  wurden,  geht 
auch  aus  dem  Londoner  Codex  hervor,  wo  sie  ebenfalls  in  der  Ordnung 
des  arab.  Textes  aufeinander  folgen.  Wir  sehen  hieraus,  dass  der  arab. 
Bearbeiter  auch  die  die  au  sich  eine  selbstständige  Schrift  ist, 

in  seinen  Plan  hineinzuweben  versucht  hat.  Er  will  die  Schöpfung,  den 
Fall  des  Satans  um!  durch  ihn  den  Fall  Adams  beschreiben;  das  Elend, 
das  durch  die  Sünde  über  die  Menschen  gekommen  ist  . wird  an  Adam 
und  Eva  speciell  aufgezeigt  und  immer  auf  die  letzte  Ursache,  die  Ver- 
suchung des  Satans  zurückgeführt.  Der  Mensch  müsste  der  Macht  und 
List  Satans  gegenüber  gänzlich  unterliegen,  wenn  nicht  die  erbarmende 
und  errettende  Liebe  Gottes  ins  Mittel  träte,  die  gleich  in  dem  Prot- 
evangelium  ihm  die  Hoffnung  auf  endliche  Rückkehr  ins  Paradies  nach 
Verfluss  von  5500  Jahren  vorhielt.  Wie  Gott  diesen  Erlösungsplan  mit 
den  Menschen  durch  alle  Hindernisse  hindurchzuführen  weiss,  wird  in 
der  weiteren  Entwicklung  der  Menschheit  gezeigt.  Der  Vertiefung  der 
Sünde  unter  den  Kainiten  stellt  der  Verfasser  das  heilige  Leben  der 
Erzväter  auf  dem  heiligen  Berge  entgegen,  bis  endlich  die  Macht  der 
Sünde  auch  ihre  Nachkommen  erfasst  und  in  Folge  davon  Gott  durch 
das  Strafgericht  der  Fluth  die  Menschheit  bis  auf  Noah  und  seine 
Familie  vertilgt.  Die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  nach  der  Fluth 
führt  er  dann  in  immer  kürzer  werdenden  Umrissen  bis  auf  Christus 
fort  und  weist  nach,  dass  in  ihm  Gottes  Verheissung  erfüllt  und  also 


Digitized  by  Google 


VII 


sein  Schöpfungsplan  troz  des  Abfalls  des  Satans  und  seiner  Verführung 
der  Menschen  hinausgeführt  sei. 

Sehen  wir  von  der  isrifU(fis  ab,  so  hat  der  arab.  Verfasser  das 
Adambuch  sehr  verschiedentlich  ausgeführt.  Sein  Hauptzweck  war 
offenbar  der,  eine  Geschichte  Adams  und  Evas  zu  geben  und  darauf  hat 
er  auch  die  grösste  Sorgfalt  verwendet,  indem  er  alle  Sagen  und  Ueber- 
lieferungen,  die  er  vorfand,  hineinwob,  wohl  auch  eigenes  hinzufügte. 
Auch  die  Periode  bis  zur  Fluth  hat  er  noch  ziemlich  ausführlich  behandelt 
und  mit  den  ihm  bekannten  Sagen  ausgeschmückt.  Im  weiteren  Fort- 
gang wird  nur  noch  die  Sage  von  Melchisedek  etwas  ausführlicher 
behandelt,  dann  wird  die  Geschichte  immer  skizzenhafter,  bis  sie  endlich 
sich  in  trockene  Genealogien  verläuft.  Dass  er  aber  dabei  seinen  Haupt- 
plan nicht  aus  den  Augen  verlor,  beweist  der  Umstand,  dass  er  hin  und 
wieder  auf  die  verflossenen  Zeitperioden  hinweist.  Dogmatische  oder 
polemische  Zwecke  hat  er  in  seiner  Schrift  offenbar  keine  verfolgt: 
denn  seine  Anklage  gegen  die  Juden,  dass  sie  ihre  h.  Schriften  verändert 
hätten,  erhebt  er,  wie  es  scheint,  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um 
seine  (grundlosen)  Angaben'  über  die  Geschlechtsregister  der  Maria  in 
ein  um  so  vortheilhaftigeres  Licht  zu  sezen,  für  die  er  sich  auf  griechische 
und  hebräische  (i.  e.  syrische)  Schriften  beruft  , aber  ohne  ihre  Namen 
zu  nennen. 

Der  Verfasser  zeigt  im  allgemeinen  gute  geschichtliche  Kenntnisse, 
einige  Iiauptanstösse  im  aeth.  Text  sind  nunmehr  durch  den  arabischen 
beseitigt  und  andere  beruhen  sicherlich  ebenfalls  auf  Textesverderbnissen, 
die  sich  vielleicht  später  noch  beseitigen  lassen. 

Der  arab.  Text,  wie  er  uns  vorliegt,  kann  kaum  älter  als  das  elfte 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  sein.  Er  ist  nicht  mehr  im  classisclien 
Arabisch  verfasst,  sondern  zeigt  schon  durchaus  die  Spuren  des  Vulgär- 
arabischen, die  unmöglich  alle  auf  Rechnung  eines  modernen  Abschreibers 
gesezt  werden  können.  Autor  ist  keiner  genannt,  weil  das  Buch  dem 
Epiplianius  untergeschoben  ist.  Aber  wenn  auch  die  Abfassung  des  Buches 
nicht  vor  das  elfte  Jahrhundert  anzusezen  ist,  so  folgt  daraus  keineswegs, 
dass  die  darin  verarbeiteten  Sagen  nicht  viel  höher  hinaufreichen.  Dass 
der  Verfasser,  der  selbst  ein  Aegypter  war,  die  Annalen  seines  Lands- 
manns, des  alexandrinischen  Patriarchen  Eutychius,  alias  juut~ 
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genannt  (Patriarch  von  933 — 39  A.  D.)  benüzt  hat,  steht  ausser  Zweifel. 
Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  die  zahlreichen  Rerührungs- 
puncte  zwischen  beiden  anführon  wollte,  auf  die  ich  in  der  deutschen 
Uebersezung  aufmerksam  machen  werde.  Besonders  beachtenswerth 
aber  ist  die  Erklärung,  die  der  arab.  Verfasser  von  den  Giganten  gibt 
und  die  er  fast  wörtlich  von  Eutychius  abgeschrieben  hat  ganz  den 
Argumentationen  desselben  folgend.  Dies  kann  kein  Zufall  sein,  da  wir 
die  Auslegung  der  betreffenden  Bibelstelle  sicher  als  geistiges  Eigenthom 
des  Patriarchen  betrachten  dürfen , wenn  beide  auch  andere  Sagen  aus 
einer  und  derselben  Quelle  mögen  geschöpft  haben.  Wenn  aber  nicht 
zu  l>ezweifeln  ist,  dass  der  arabische  Verfasser  Eutychius  benuzt  hat,  so 
entsteht  die  weitere  Frage,  woher  wohl  Eutychius  selbst  die  Sagen  ge- 
schöpft habe,  von  denen  er  wio  von  bekannten  Dingen  spricht. 

Schon  Dill  mann  hat  darauf  hingewiesen , dass  nach  Assem.  Bibi 
Orient,  tom.  II,  498  sich  in  der  vaticanischen  Bibliothek  eine  syrische 
Handschrift  (ohne  Angabe  des  Autors)  befindet,  die  ausser  anderen  apo- 
cryphischen  Büchern  auch  enthalte:  Spelunca  thesaurorum,  hoc  est 
Chronicon  e scriptum  desumptum  ab  Adam  usque  ad  Christum  et  in 
partes  VI  divisum,  quarum  unaquaeque  res  gestas  per  inille  annos  com- 
plectitur:  I)  ab  Adam  ad  Jared,  II)  a Jared  ad  Diluvium,  III)  a Dilnvio 
ad  Ueu,  IV)  a Reu  ad  Ahod  judicem,  V)  ab  Ahod  ad  Cyrum,  VI)  a Cyro 
ad  Christum.  Dazu  macht  nun  Assemani  tom.  III.  p.  281  folgende  Be- 
merkungen: Chronicon  ab  orbe  condito  ad  Christum  Dominum  e scriptum 
desumptum,  sed  fabulis  ubique  respersum,  pracsertim  vero  in  ea  parte, 
in  qua  de  patribus  ante  diluvium  vel  de  Christi  Domini  ejusque  bea- 
tissimae  matris  genealogia  agitur.  Quae  enim  Eutychius  Pntricides  ex 
apocryphis  recentiorum  Orientalium  insomniis  circa  speluncam  thesau- 
rorum,  in  qua  aurum  thus  et  inyrrha  cum  corpore  Adae  reposita  dicun- 
tur  et  circa  inontem,  ubi  filii  Seth  separatim  a filiis  Cain  agebant,  alia- 
que  hujusmodi  in  suis  Annalibus  retulit,  haec  omnia  cum  pluribus  aliis 
Cabalistarum  commentis  in  hoc  libro  legere  est.  Praeterea  quuin  B. 
Virginis  genus  describere  aggreditur,  a Seth  Adae  filio  ad  ipsam  usque 
portentosa  feminarum  nomina  tradit,  ex  quibus  genitos  asserit  patris 
Christi  a Matthaeo  et  Luca  memoratos. 
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In  dieser  Spelunca  thesaurorum,  von  der  eine  arabische  Uebersezung 
existirt  haben  muss  und  vielleicht  noch  existirt,  hätten  wir  also  die  ge- 
meinsame Quelle  zu  suchen,  die  Eutychius  und  unser  arab.  Verfasser  je 
nach  ihren  Zwecken  benfizt  haben.  Wir  erfahren  nun  auch,  woher  die 
portentosa  feminarum  nomina  stammen,  die  in  der  Genealogie  der  Maria 
Vorkommen;  da  diese  nach  der  obigen  Anführung  mit  Seth  beginnt,  so 
ist  klar,  dass  in  unserem  arab.  Texte,  wo  sie  sonderbarerweise  mit  Juda 
anfängt,  der  Anfang  herausgefallen  sein  muss. 

Auf  diese  syrische  Spelunca  thesaurorum,  die  nach  Wright’s  Cata- 
logue  of  syriac  manuscripts  auch  im  Britischen  Museum  (DCCCGXX,  I) 
vorhanden  ist,  wäre  das  Hauptaugenmerk  zu  richten;  erst  wenn  sie  durch- 
forscht (am  besten  aber  veröffentlicht)  sein  wird,  wird  sich  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  sowie  ihr  Verhältnis  zu  den  späteren  Schriften  analogen  In- 
halts näher  bestimmen  lassen.  Unter  diese  gehört  besonders  die  Schrift 
mit  dem  Titel:  Clementis  libri  oeto,  qui  arcani  appellantur,  arabisch  im 
Vatican  und  aethiopisch  auf  der  tübinger  Universitätsbibliothek  (M.  a.  IX,  I). 
Von  der  tübinger  Handschrift  stimmt  der  erste  Theil  fol.  1 — 44  so  sehr 
mit  unserem  Adambuche  überein,  dass  man  es  fast  einen  kurzen  Auszug 
aus  demselben  nennen  könnte,  nur  werden  darinnen,  was  sehr  bezeichnend 
ist,  die  Versuchungen  des  Satans  gegen  Adam,  die  den  Hauptbestandtheil 
des  arabischen  Adambuches  bilden , mit  keiner  Silbe  erwähnt.  Dill- 
mann ist  geneigt  (Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu 
Göttingen,  1858,  p.  213)  eine  Abhängigkeit  des  Clementinums  von  unserem 
Adambuche  anzunehmen,  das  er  in  das  fünfte  oder  sechste  Jahrhundert 
p.  Chr.  versezt,  während  er  das  Clementinum  etwa  um  750  oder  760 
entstanden  sein  lassen  will.  Wenn  seine  Beweisführung  (1.  c.  p.  203 — 5), 
für  die  vieles  spricht,  richtig  ist,  so  könnte  das  Clemontinum,  das  eben- 
falls ursprünglich  in  Aegypten  arabisch  abgefasst  worden  ist,  nicht  unser 
Adambuch  ausgezogen  haben,  sondern  wir  müssten  dann  annehmen,  dass 
es  seine  Sagen  aus  derselben  Quelle  geschöpft  hat,  aus  der  sie  Eutychius 
und  unser  Adainbueh  genommen  haben  und  würden  dadurch  wieder  auf 
dieselbe  gemeinsame  Quelle,  die  Spelunca  thesaurorum,  hingewiesen. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Aufhellung  der  Frage  über  das  ur- 
sprüngliche Adambuch  hat  neulich  W.  Meyer  durch  die  Herausgabe  der 
Vita  Adae  et  Evae  (Abhand],  d.  I.  CI.  der  k.  b.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  XIV. 
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III.  Abtli.)  geliefert.  Er  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die 
iiijiinfi'g  des  Epiphanius  in  seinem  Buche  de  mensura  et  ponderibus,  die 
in  griechischen  Handschriften  sich  auch  einzeln  vorfindet,  theilweise  wört- 
lich aus  dem  Buche  der  Jubilaeen  abgeschrieben  ist,  wie  dies  schon 
Roensch  (Buch  der  Jubilaeen  p.  259 — 263)  nachgewiesen  hatte;  der  grie- 
chische Text  davon  umfasst  kaum  2 Blätter,  während  unser  arab.  Text 
aus  31*/s  Blatt  (Quarto)  besteht.  Es  befinden  sich  jedoch,  worauf  schon 
Lagarde  (Philologus  XVIII,  S.  352  ff.)  aufmerksam  gemacht  hatte,  iui 
britischen  Museum  zwei  syrische  Handschriften  (Nro.  756  saec.  VII  und 
Nro.  800  saec.  IX  nach  Wright’s  Catalog)  der  On/iniis  mit  weit  umfang- 
reicherem Texte*),  wovon  sehr  wahrscheinlich  auch  eine  arab.  Uebersez- 
ung  vorhanden  war  wie  von  der  Spelunca  thesaurorum.  Wie  weit  diese 
arab.  Uebersezung  (oder  syrischen  Text)  unser  Autor  benüzt  oder  welche 
Zusäze  er  etwa  dazu  gemacht  habe,  wird  sich  freilich  erst  dann  be- 
stimmen lassen,  wenn  uns  der  syrische  Text  zugänglich  gemacht  sein 
wird.  Für  uns  genügt  es  zunächst  hier  auf  diesen  syrischen  Text,  resp. 
dessen  arab.  Uebersezung  als  die  Quelle  hinzuweisen,  die  unser  arab.  Ver- 
fasser für  seine  Aksfmaris  benüzt  hat.  Dass  unser  arab.  Text  nicht  ein- 
mal eine  Erweiterung , geschweige  denn  eine_  Uebersezung  des  epiphani- 
schen  sein  könne,  wie  Herr  Meyer  urtheilt,  lässt  sich  aus  den  wenigen 
Auslassungen,  die  er  namhaft  macht  und  der  breiten  Schilderung  der- 
sellxm  noch  lange  nicht  beweisen;  dazu  gehört  eine  Vergleichung  unseres 
arab.  Textes  mit  dem  syrischen  und  des  syrischen  mit  dem  griechischen, 
die  hoffentlich  bald  möglich  sein  wird. 

Meyer  erwähnt  dann,  abgesehen  von  unserem  Adambuch,  noch  zwei 
Darstellungen  des  Lebens  Adams  und  Evas,  die  eine  in  griechischer 
Sprache,  kurzweg  die  Apocalypse  genannt,  und  die  andere  in  lateinischer 
mit  dem  Titel:  Vita  Adae  et  Evae,  die  von  der  griecluschen  weit  ab- 
weicht. Der  griechische  und  lateinische  Text  liaben  nach  Meyer  unge- 
fähr denselben  Umfang,  aber  von  der  Hälfte  des  lateinischen  Textes  findet 
sich  keine  Spur  im  griechischen  und  umgekehrt,  die  andere  Hälfte  der 


•)  Es  ist  indessen  viel  wahrscheinlicher,  dass  dieser  syrisch«?  Text  eine  weitere  Bearbeitung 
des  griechischen  Textes  enthalt,  als  dass  unsere  griechischen  Handschriften  und  Aasgaben  in  der 
zweiten  Hilfte  des  Buches  eine  jämmerliche  Verkürzung  bieten,  wie  Lagarde  anzunehmen  geneigt  ist. 
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beiden  Texte  stimmt  überein  nicht  nur  im  Inhalte,  sondern  sehr  oft  in 
den  Worten. 

Wir  können  hier  nicht  in  die  Einzelheiten  der  Meyer’schen  Unter- 
suchungen eingehen,  sondern  wollen  nur  das  Resultat  derselben  mit- 
theilen. Darnach  hätte  der  griechische  und  lateinische  Text  nur  Stücke 
ein  und  demselben  Urtextes,  den  er  das  „Hebräische  Adams  buch“  nennt, 
gerettet;  die  ursprüngliche  griechische  Uebersezung  desselben  sei  in  dem 
Texte,  welcher  in  der  Apocalvpse  vorliege,  sehr  verstümmelt  und  im 
Mittelalter  stark  umgebildet  und  ausgeschmückt  worden.  Jene  ursprüng- 
liche griechische  Uebersezung  sei  wohl  bald  nach  dem  vierten  Jahr- 
hundert ins  lateinische  übersezt  worden  und  daher  dieser  ziemlich  gut 
erhaltene  Text  nicht  nur  vollständiger  als  die  Apocalypse,  sondern  auch 
ein  treueres  liild  des  ursprünglichen  Textes. 

Er  sucht  nämlich  zu  beweisen,  dass  das  ursprüngliche  Adambuch 
vor  unserem  arabischen,  vor  Muhammad  und  dem  griechischen  Evan- 
gelium Nicodemi  vorhanden  gewesen  sei  und  parallel  stehe  mit  den  Re- 
cognitionen  des  Clemens  und  Josephus.  Unser  arab.  Adambuch  kann 
dabei  jedoch  gar  nicht  in  Frage  kommen,  da  es,  nach  dem  oben  Be- 
merkten, viel  spateren  Ursprungs  ist,  es  ist  aller  wohl  möglich,  dass 
einzelne  muhammadanische  Sagen,  wie  die  vom  Falle  des  Iblis  (Satans) 
auf  das  ursprüngliche  Adambuch  zurückgehen,  da  bis  jezt  eine  andere 
Quelle  für  diese  Sage  nicht  nachgewiesen  ist. 

Der  Schwerpunkt  der  Argumentation  Meyers  aller  scheint  mir  im 
Verhältnisse  dieses  Adambuches  zum  Evangelium  Nicodemi  zu  liegen. 
Die  Verkündigung  des  Erzengels  Michael  in  der  Vita  Adae  et  Evae,  dass 
nach  5500  Jahren  Christus  hernieder  kommen  und  die  Menschen  erlösen 
werde,  stimmt  nach  Meyer  wörtlich  mit  dem  lateinischen  Texte  des 
Evangeliums  Nicodemi  überein.  In  den  besten  Handschriften  der  Apo- 
calypse fehle  diese  Prophezeiung  gänzlich,  während  der  griechische  Text 
des  Evangeliums  Nicodemi  dieselbe  in  einer  Fassung  habe,  welche  die 
Grundlage  der  allerdings  freien  lateinischen  Uebersezung  sei.  Daraus 
schliesst  nun  Meyer,  dass  der  Uebersezer  der  Vita,  oder  ein  Abschreilier, 
dieses  ganze  Stück  aus  dem  lateinischen  Texte  des  Evangeliums  Nico- 
demi abgeschrieben  habe.  Damit  wäre  nun  nach  Meyer  allerdings  die 
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Abhängigkeit  der  Vita  vom  Evangelium  Nicodemi  bewiesen;*)  aber 
Meyer  lässt  bloss  diesen  einzelnen  Fall  gelten,  im  übrigen  sucht  er  zu 
beweisen,  dass  das  Evangelium  Nicodemi  umgekehrt  das  Adambuck  be- 
nüzt  habe.  Er  sagt:  die  Erwähnung  des  Oeles  der  Barmherzigkeit  aus 
dem  Para  liese  sowie  die  Wanderung  Seths  zu  demselben  sei  gewiss  ein 
ursprünglicher  Zug  des  griechisch-lateinischen  Textes;  im  Evangelium 
Nicodemi  dagegen  werde  dasselbe  angeführt,  um  zu  beweisen,  dass  das, 
was  in  anderen  Schriften  vorhergesagt  sei,  bei  Christus  zutreffe.  Bis 
jetzt  sei  keine  Schrift  dieses  Inhaltes  gefunden,  nur  in  unserem  (d.  h. 
dem  griechisch-lateinischen)  Adambuche  sei  ausführlich  davon  die  Bede. 
Man  halle  also  ein  Recht  anzunehmen,  dass  es  diese  Schrift  gewesen  sei, 
welche  der  Verfasser  dos  Evangeliums  Nicodemi  benüzt  liabo. 

Was  Meyer  für  seine  Hypothese  noch  besonders  anführt,  ist,  dass 
die  erwähnte  Prophezeiung  von  den  5500  Jahren  das  einzige  christliche 
Stück  gewesen  sei,  das  sich  in  der  Vita  vorfand.  Da  sich  im  ganzen 
griechisch-lateinischen  Text  weder  eine  Polemik  gegen  Christen  noch 
Juden  entdecken  lässt,  so  ist  seine  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Grundschrift  vor  dem  Aufkommen  des  Christenthums 
von  einem  Juden  verfasst  worden  ist,  wohl  in  einer  ähnlichen  Absicht 
wie  das  Buch  der  Jubilaeen.  um  das,  was  die  Genesis  bot,  zu  erweitern 
und  auszuschmücken.  Meyer  sagt  daher  zutreffend:  der  Verfasser  hätte 
die  Schrift  Überschreiben  können  „Leben  Adams  und  Evas,  wie  es  nach 
Evas  Befehl  von  Seth  aufgezeichnet  wurde“. 

Wir  haben  die  Abhandlung  Meyers  desshalb  hier  etwas  näher  be- 
sprochen, um  das  Verhältniss  dieser  Urschrift  zu  unserem  arab.  Adam- 
buch foststellen  zu  können.  Bei  einer  Vergleichung  des  Inhaltes  beider 
lassen  sich  nur  noch  zwei  gemeinsame  Züge  entdecken.  Dahin  gehört 
die  Erzählung  von  der  Busse  Adams  im  Jordan  und  Evas  im  Tigris,  die 
aber  in  der  arabischen  Bearbeitung  eine  ziemlich  veränderte  Gestalt  be- 
kommen hat.  Die  Prophezeiung  von  der  Erlösung  nach  5500  Jahren  findet 
sich  nicht  nur  in  unserem  Adambuche  sondern  auch  bei  Eutychius,  der 
sie  zwar  nicht  speciell  erwähnt,  aber  in  seinen  Annalen  die  Zeit  von 
Adam  bis  auf  Christas  auf  5500  Jahre  angibt  (I,  p.  311).  Diese  Zahl 


•)  Siehe  jedoch  weiter  unten. 
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scheint  bei  den  Orientalen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  und  die  Ver- 
muthung  liegt  daher  sehr  nahe,  dass  die  Prophezeiung  von  den  5500 
Jahren  früher  oder  später  auch  in  den  griechischen  Text  aufgenoinmen 
worden  ist:  denn  es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  die  Orientalen  bei 
ihrer  Uebersezung  und  Bearbeitung  des  Adambuches  die  lateinische  Ueber- 
seznng,  welche  jezt  allein  den  Zusaz  bietet,  zu  Grunde  legten.  Unser 
arab.  Adambuch  ist  dahor  eine  beinahe  ganz  neue  Coniposition,  die  nach 
dem,  was  wir  schon  bemerkt  haben,  sich  enge  an  die  syrische  Spelunca 
thesaurorum  anschliesst. 

Ich  beabsichtige  dem  aethiopisehen  Text  in  Bälde  eine  deutsche  Ueber- 
sezung folgen  zu  lassen,  da  nach  dem  vielfach  veränderten  Texte  die 
sonst  treffliche  Uebersezung  Dillmanns  eine  Revision  höchst  wünschens- 
werth  erscheinen  lässt.  Ich  werde  derselben  auch  eine  Uebersezung  der 
Akslmäris  beifügen,  deren  «aethiopisehen  Text,  verglichen  mit  dem  arabi- 
schen. ich  auch  noch  veröffentlichen  zu  können  hoffe. 

München  im  September  1880. 


E.  Triuupp. 
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Abh.  d I.  CI.  d.  k,  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abtb. 
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^■n>  Ayitf*!  AA©>>  rA^-n*  lH*>  ?°Ä-C*  <f.R-£R:  ©AHM»  A^H.A-n 

A,C>  h©>>  R.'IR-C»  ©AT»  HAT»  h»W*A'")>  ll£A*fc  * HAT » ;► 

AT>  7>->=» 

©Aft*V>  Afly-A:  ©,h.«P>  noA-f©-»  A V^H* » U.S.'  flA'Mir©»»  ©A.R 
Ar<  - um")»  ©Art«  nx-,h.<  AVA > A-J+R  ■ 1>->»  [©JVRCT > A^RC» 

1)  T.  ar.  ^<jjl  {jJe,  also:  „von  dem  Menschen,  den  er  schaffen  wollte," 

demgemäss  muss  statt:  £Dj?,7"fll?*>  w*e  der  *«th.  Text  bat,  HJVl'fU?  1 gelesen  werden.  2)  T.  ar. 
fjHjJjjJI  , welche«  iin  aeth.  T.  ausgefallen  ist.  3)  T.  ar.  j«  (falsch  för  ^L~Jüu). 

4)  T,  aeth.  £}ßa/f)«i;  der  ar.  T.  lautet  fyLLxi , demgemäss  muss  * gelesen  werden. 

3)  T.  aeth.  (Dp,£{ IO*  3 6)  die  Stelle  muss,  nach  dem  arabischen  und  aetbiop.  Text  genauer  so  über- 

sext  werden:  «weil  der  Nordwind,  wenn  er  in  den  Geruch  der  Bäume  des  Paradieses  weht,  ihm 
(i.  e.  dem  Adam)  einen  sü*sen  Gernch  gegen  die  südliche  Richtung  zuführt."  7)  T.  aeth.  ©R<iAA' 
8)  Im  aeth.  Text  steht  der  Jndicativ  und  m*«,  nach  dem  ar.  Text  aber  muss  der 

Subj.  stehen.  9)  der  aeth.  Text  bietet  t\9°C 1 » wahrscheinlich  ist  hier  wegen  des  vorangehenden 

Uli«0 1 c*n  1,0  ausgefallen.  Der  arab.  Text  lautet:  ySt  es  muss  daher  im 

Aethiopischen  fl/h'fc'fc1  eingeschaltet  werden.  10)  T.  ar.  «in  einer  Felsspalte." 

11)  T.  ar.  S^ljLc.  12)  T.  ar.  pJj  — Li^jl  LcLi 

Wir  fuhren  immer  den  arab.  Text  mit  all  seinen  Fehlern  an,  um  einen  Begriff 
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4*£-0XU**»-«  mXMl'J*  oa.f >*  «'»i-A')»  fl»-?' *->»  <f.Cu-»  (»Cd*» 
mai?:‘tn  fm«®-»  kr’V-CYY'  HIlXvi*®®-'  a»ji>.i  fcjr*AA>  «••;►**  M«®»®-* 
-f-"®-  » h>-'  w~tli ’•■  o°f:0  1>3**  &•*;?.>  Otf-A-»  dflfl»*1)«  (dOi?.}®«®- » [AlWA-fc 
IT«®-»  W-M->  9°XrC>  iA/l.l-'  IlKfhr’CV  •■  roifMxCV'  *7«°-<S-  * Ml«®«  ©-A 
■f«®*»  ftv»  A9“Ä.->»  -flCKI»**  roM1*-1  ft»«®-»  AAfWl»  *WI»  ?”£• 

= n ?»■>+»  irM»«  -I’"/ua  > A'iii.A-nrh.c « AdA-i/*«®-»  «»An  < jjk?«®-  > ®£- 
* » 4>£-ö® » M+X:  > HlV-> » <S.im » A”?if.A-fi,h.C » .+A » -tll « M»->  > M5y° » fflrh.'P  > 

hrÄ-M«®- ® 

v?<:>  ns  aa*>  m«®-^*»  [on.n«]!)  fl«.*  hin.hn^,c>  Ah 

f,9°  ■ M » i«»<{-dV>- » AdA  > 11‘J'fJ « 9°.^C  > «"'JA.++'  ••  ai‘}«®;h'|- » m>y,A- » M 
+ » [fflWChh»]1)  Ohh  t::f' » hfth»  7.IL > ■l  il'->i "%  l’‘ 

*»  fli«®,JA;H'«  MO-»  .+ Af » MAftuIh4)  ■ » ®£Mfc ! Mhfl»-dhh5J» 

>,y“7>*»  ®dn=  ®£+6)«  Av^Mi7)»  eoabh-U'  »idn»  n+WM** 

s dAl* » fliöo^.4»:»  rndn*  rt9”0»  My«  ITH*>  .+A»  h?”h‘7ir.h-n(h.c » a> 
s dA-f->  ffl«®-»4+*  DIU’»1  h.^hjrc>  A-ft»  VC^"iy»  ®M>  M»”>  JR,*lA.t 
Ml«®»  S rdA^-]’<  » f.hfl>-<r  > Mlh»  -MiA"X'l*i  *}AS°  » (»llhf  ••  A^y» 

i»Aw  h^hiN.h-nrh.c  h«®<  f.+cr-'i  < ft»+»  » nyA<:+« 

AdA  » My>  hchfo-'  fflhrAA.0-*  ton ■ A~fc»  M)«“>  ot-A-F*»  3g 
fflgjj  ft«®*]9)  [mjflh«®»  £«®X7i<  (D-hi:i  roJÄ-'V?«  A--|.->  mfyiich-  » m 
M7H.Mirf».c  » >»y*£«®»  m*»  [*Hif*'10)]  [AMhV»  My  •")]  im-fc« 

ii.A7»  Ay^Ä*«®»  oM-*»  hy°i>3-»  -in  * dd»  n>/»*M*»  |Ayiy»]ls)  a,?» 


von  seinem  Zustande  zu  geben.  Der  Sinn  ist  jedoch  klar.  Sie  giengen  langsam  anf  ihren 

Füssen , weil  sie  noch  keine  Kenntnias  oder  Erfahrung  im  Gehen  batten.  Der  aeth.  (Jebersezer  hat 
das  etwas  ungeschickt  durch  h.fhy***-'  H^hM-'  wiedergegoben,  wenn  nicht  antunehraen  ist, 
dass  vor  ff  etwa  })<7t>  j (also  = h fJDHs)  ausgefallen  ist.  Der  aeth.  Text  ist  ohnehin  hier  ver- 
dorben, da  er  auch  Ä.f 9*4* 1 bietet.  1)  .Schön  an  allen  Bäumen*.  T.  ar.  y^l  £ 

^LiS^f  äi.,.4.1  2)  Diese  Worte  stehen  auch  im  ar.  Texte:  x...t4l » Jkx^jf  yJ*. 

;LXJ|  l o ^ j also  wörtlich:  .Nachricht  von  der  Verheissung  in  Betreff  der  fünf  und  ein  halb  grossen 
Tagen.*  Das  Wort  .gross*  ist  hier  im  aeth.  T.  ausgefallen,  wie  dies  auch  aus  dem  nachfolgenden 
erhellt.  8)  Deest,  T.  ar.  dJUL*jj  4)  T aeth.  1 T.  aeth.  1 6)  T.  aeth.  (D 

J^*4* 1 7)  T.  aeth.  1 8)  Fehlt  im  aeth.  T.,  im  ar.  jedoch  steht  9)  Fehlt  im  aeth. 

T.,  im  arab.  aber  steht  jU/w  10)  T.  aeth.  »,  was  keinen  8inn  gibt;  es  ist  verschrieben  statt 

wie  aue  dem  nachfolgenden  erhellt,  eo  wie  ans  dem  arab.  T,,  der  so  lautet : Jo* 

J^jl  IiX^j  pt>(  Lyol  *JUI  Jue^l  I jju  Joi  11)  Sollte  nach  dem  ar.  T.  hier  stehen. 

12)  T.  ar.  L$i*  uircX»! 
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®MlAO+»  Wl®"  Mt*>»  Mr*  M*  noÄ'fc»  -SM.’  h.f%Y'  ®c 

J.P-»  [A]  fcy’AA.y ! ® Atn ' XHI.M1A.C  > 11X117')*  *Ml*  flMm.2)'  hAh>  ®f 
■flrtl-«  M.H.Y • fflllXH.*)»  *«17*  ACW»  ®CAfc»  ®®*+  > ®*»V"X*  ?» 
-jii.N-nrh.c « nräid-P’  ®*HiW-*  mrvfc*  h.^«  ®hAn*  M9°’  [An»]4) 

Viji  -in»  M+X»  7^'  ®iXC?'  Ah.<-lWv > m-A-f*»  }tf.ib  I rtf.<£.»  M-]** 
H?.nc*  < ®h.<-ß>Art»  -lyo»  ®fexi>  7X>  ®<£.r:^»  My”»  ®<h.*P  * 

®'7AP » h®>»  ohMu  £*,$»£■>  f.tttra*--  fflroÄ-«fe>  mx®***  Ay-vcy** 

aitf?.'  B mahh-Utr-  -f***ft/A  < '1(^1/’®’*  » ®®»r WT®**  * ®OC7* 

Obfii-i  A®7j*.i  m*V>®  5) » byMH.frfl<fi.C » ®£fl.»  >»*7ll>fl,h.C  > M+>  £ 
Wwhi»  h®>*  Mt-fli  M+X*  7^)*»  ®y“AA,f  AjW.»  V)*»  ®An  > JX<-i« 
fcnur  fch  > My*  < ah^V'  mÄ-fc»  mx®»*»  ®l»>->  lh®>>]  y”m-;J*‘)'i)«  XMM.X» 
9n’H- 1 vmi: » nM'flH'fch » m®»  ••  hitUh-fisM: « +"ftf a » aa  au*®»- » ®®* 

An’®»  » ®<Offl  ■ ®>AM>>  £A*Hl«  7V+‘)S  ®®»X-Ji*  *A*  XTIÜMI A.C» 

•in » My°  * ®a.*p » ®to/*'x®H » ®f.n. » MH.fc*fi*.c  » AMy° » mla 

h8J»  Mh»  [•l-VX'TH'  ■]  9J  ft  AA+*  ot®>7<{.4*'  >«<0  * .‘»•Af  > ®A£*i>h  > 
mhfCIA  1 Aflh»  au  A*  > > Mi-h’  ®»H"7-fl-V»  llMl.Ah  ■ nVM:M  • +* 

"?.b  ®aii>  rty°o»  ii'H-  » .+A=  >iy"Ä“ni.Ä-na».f:  * -kmh»  n ft»  nn<:*  Mn. 

h-flrh.1?»  Ml®*»  ffl*Mi»  *WlC*  lh®>«]  ° 

M«My°»  ®/h.‘p» nhp»  n«+--  oM^-  hn tt*»  in.*®»-»  +^"?^10)» 

1)  Im  aeth.  T.  steht  nach  nxny  > wieder  ®xny »,  was  jedoch  uur  ein  Schreibfehler  ist, 
wie  der  »r.  T.  beweist,  der  lautet:  L^jJ  ^cijIj  Gj-Ic  ^U»  j-j->jGI  JjJ 

U 0J  J,l  (_jürl  äJLM  jlc  2)  T.  aeth.  mAfll,  > 3)  T.  aeth.  falsch  «>117.117»  T.  ar.  Messt: 
LjjJLc  5 . 1»Ä.  , demgemäss  muss  es  mn7.1L  » heissen  .and  als  er  in  ihm  hinging,  fürchtete  er  sich.* 

4)  Fehlt  im  aeth.  T.,  im  arab.  dagegen : ''^6  l— J ^)l  i djlj.  5)  T.  aeth.  s 6)  T.  aeth. 

y°m*;i-7 1 ; der  arab.  T.  hat:  Li^JK  I.^Lo , .sie  wurden  wie  todt*  7)  die  Ueberseaung  Dill- 
manns:  .Und  da  Gott  gnädig  gegen  sie  war  und  sich  ihrer  erbarmte,  schichte  er  seinen  Engel  den 
Garten  iu  hüten,  und  das  Wort  des  Herrn  bam  tu  Adam  und  Era  und  richtete  sie  auf*  passt  nicht 

in  den  Zusammenhang.  Der  ar.  T.  lautet:  ,_jL>  (vJ>-La  |wa-y> 

v t|  ^ u,  Also:  .Denn  Gott  hatte  sich  über  sie  erbarmt  und  den  Engel  geaandt 

un!^ lic  Thüre  des  Paradieses  tu  bewachen*.  Diese  Worte  dienen  also  tnr  Erklärung  des  Verhaltens 
des  Engels.  Er  war  tur  Wache  aufgestellt  mit  einem  feurigen  Schwert,  vor  dessen  Anblick  Adam 
und  Era  wie  todt  niederflelen,  und  doch  hatte  eich  Gott  ihnen  gnädig  erwiesen.  Darum  fragte  er 
an,  was  tn  thun  sei.  Die  Antwort  liegt  in  dein  Worte  Gottes.  8)  T.  aeth.  7sfl,A”llJ  9)  T-  »»»'>• 
-bl  s — JU/  , ca  ist  demnach  •M:X"H*>  im  aeth.  T.  ausgefallen.  10)  Die  beiden  Worte : 
: »»ad  ein  Zusatz  des  aeth.  Uebersezers  und  stehen  nicht  im  arab  T. 
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©Jtftoo'J1  M9°'  Ad»  VJU»  *M»  /•VH*»  AH+fflAm*)»  flhf3)'  •flhf*  0 
fl.fl  ©-A-».-  I ©,h,*P»  mififh-  > AAA»  imi<.»  ©©-A*«"*-»  W^.')  i ©f. 

©os-«  ©-A71*'  nA+>  ovhi- n*  «<  ©An»  nx\*.*  'in»  nM-»  M0»h'mi;1-' 
IHlf»  AXr“»  AAA»  MPfr«  ©^.11.«  Afh.*P » >JC<J«  IfM*»  nA+'  Hhi^»  AV» 
Art.’t5)»  "T^A»  mi'Hs»  ^A9°»  ©o»hV»  TMlm-l*'  A/M:»  H"fc»  Ay’lH-»  A 
f.'bi  m-pi  XQ-fl»  hr’ahk-pi  CA--n»  Af.-t»  nn*»  h-tfvh«  Ay*©-A-f>» 
AAXX*»  Ms.*»  TT»*»  ffA«»*  > H©-A+ > 71?*'  I1M-»  Ajr*-flCy>  > 7>*  » 
Ar.*»  +£-nn<  tt>+>  nA>>  irou?*»]6)  h-tfvK»  Ay°A<:+»  A‘7ii.A-n,h.o 
Hl»?*'  *Ä.AA»  AAA.J»  A£*>  yMC^7)»  7f>+«  IIA* » k9°S 7V*»  H*fcr 

y°Ä-c>  Tick-t’  nAAn?»  ©MW»  tica*»  iiaa8)»  t o-"?*»»  ©£ 

lt<  My»  AA.»P»  -Ml»  AAr.VHl.'mAA'tf-r»  Hh>-»^iX-<.>«»»AAh+» 
© hiy-t''  A?!!»  Jf’.A-flfh.»  ©©*A-f"®*»  HMflA»  ACO*»  f<MlA  > [AJ^A.9)» 
h .fib>  M»  AT»  AAf.T-fci»  rPvf't'  A.JttlA-»  £Wr<.»  AA?°AA>  Hh>-» 
[£iX-{.«]10)  +X‘ri»»  ©All-V»  AXr » £I1,A«  AHi.V»  A£*>  /*V»>>  flH-f:  * AA>» 
A?-AA*<  «K"!*»  nxtt»  MO»  7AV»  ©-A-M  7i*>»  ©Ar£”U»  TI?*  * 
A.A+Ä.I  A X9”<  hö°»  £nA»©*A*«  flA*»  Art«»” > ©*A*»  U.CU »]")  IVCA15)» 


1)  Das  ar.  wird  fast  durchgehend«  durch  ^/|i/d  i überaezt  auch  wo  es  nicht  in  der  Bedeutung 
von  ^3  steht,  sondern  .fürwahr"  etc.  bedeutet.  Der  ar.  T.  lautet:  JJ  ^ 

y du.  Es  muss  darum  auch  hier  ©AA©»»  durch:  .und  fürwahr"  überaezt  werden.  2)  T.  acth.  ^|f 

■f-JPA/n  I 8)  T.  aeth.  -flliP  i 4)  ©©>>,-f  0»-  i Jf>h^  I ist  wörtliche  Ueberaezung  des  Ara- 
bischen: ^a«mLo  L*jn.  also:  .während  sie  langsam  zur  Schazhühle  hinabgiengen"  1»)  T. 

aeth.  fl  fl»*)"*  t der  arab.  T.  lautet:  Lei'  LJ  JÖ  , demgemäss  muss  ^ stehen  und  nicht  f|. 

6)  Der  arab.  T.  lautet:  S^iSRjf  sjo^  s^Ia+JI  sjüfc  »— aju*  es  muss  also  im  Aethiop.  (DU 

Ji:,  ausgefallen  sein,  da  sonst  der  aeth.  T.  unverständlich  wäre.  7)  T.  aeth.  9 8)  Der  aeth. 

T.  hat  den  Sing.  00  i , im  arab.  aber  steht  der  Plur.  Axjjaif  , demgemäss  ist  00  i hier 

als  Collectiv  zu  fassen.  9)  Der  aeth.  T.  bietet  nur  IAA.»,  nach  dem  ar.  T.  aber:  ^blL 

dJU  j Jjuc  jf  jbiii  Iääaej  muss  hier  die  Negation  stehen.  Das  dJU  j Juu«  ist  durch  h. 

fu->  .eben  es"  .eben  dasselbige",  wiedergegeben,  wenn  es  nicht  ein  Schreibfehler  für  » ist. 

10)  Deest;  T.  ar.  \y&  Lc  Jüue  j!  11)  Fehlt  im  T.  aeth.  12)  T.  aeth.  fß(\ (tbö  9 

der  Test  ist  hier  verdorben  und  gibt  keinen  Sinn,  wir  haben  ihn  nach  dem  ar.  T.  hergestellt,  der 
Uotet : Jai  «Ai. Jo  (im  T.  jvjJ ) jj  oiiu.  JLäJlj  oiLi  ^SS"  «jil 
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.■f’A'f’*  -J-Ä-n-n « AA"”»  A.PA ' ' AA«  [•H*A+*]1)  A-bAHH2)»  A°?H.A 

•n*.c  * [®jpa>  Mr>  aa**>»  A.f-w.-n»  ®"A'W* » Ah©-’}  » wn>  tofiv3)» 

roflh.  > a»*A'l:^" 1 A>iy“  « m.h.'P'J*  ai<po®-  » f.XAr.  > ftAAS’-fclT0*-  1 tlh.p.lr 
AV*  AA»  ©•A-f«*'«  ©ftt.lt.4>*  XAP»  AV^A»  A>?y”>  Ad 

A«"AAA>»  ©>5U»  h-tf-A*  [©frX-lM»  I1A+*  h£V> » AAA.O-  > ©A« 
UlM  > £CAf.  > rt°?f  > ©A.W-A-  > > A«?t!.A-n,h,C  > fflflhp  • > ©>£• 

JiihllWiM  T-Xrhi’’  [örtf  »J5)  AAh»  ©£"+>  ©h><  h«*"  y0®-^»  ©VIA^'/h. 
•P » 'Vflh. « » h«” ' a»*>»]6J-fs  » T-t »»  «•#<«••>  < ©rt'Pfh-l-  » AR'ey  * -Ul » 
a-jh.a-dax > -M/**/**  » » y*<:+»  ©ACf-r»  ©^n.»  aa^a-d ax» 

A/.#.«  A.+  » mnch- « ©A.11I1M« » AAA.P»  AA«®»  [AV*]7)  Affl-& 

4»}® ' Ai-nch « ati'H»»  tva^»  ©Ay°-nf:yi » Amt'  jpa»»®+» 

I Altt-fs»  a+»  AAlll.A»  >Ä“C » AdA  * l-ftCtl » ITH* » 

T/h-A8)»  MDiJ#n  h®>»  £-flh.<  mp.VAA'  AdA » +ö£-?>  ■ itmu:» 

nK'JicAf * ©A.l-T'/A»  wa>  mn+»  y”Ac  - aa  » •>£"»«  h®»»  wr  - n 
<K*V»  ■JA-K'  fl»£*?nc«  A/Pfch»  « V+*  ©AA©>»  A.+>/">.  > XX 

HI.AP»  IttM»'“)»  9°6C>  "»/^A»  AWAf»  rtitbib  • ©A/M£“li»  ®*A+» 
[TO*»]")  ft*»  f+A'  Arh*»  n/h^VI’1  AA®»>  A>»  A.P-UA»  «Mv«x  a* 
A*>  TO*»  ‘JA?"»  iLMyH'  AA>  fl*'2)»  AA©» « A7+»  AA°II!.A»  AP°S 
Ah»  AAA.U-»  «»■■/Ah»  A?”1PU->  A/h£»  od©» » ©rhifTh»  /»*;»»  ©> 

hV  > IW. Ah»  Ay“Ah^->»  ©>**1  Ah£ » h„£f»  od©>»  ©XmChfc » •flAA.-f*» 

•ncyvü-A»  nAy°AA>»  aimm*»  ©»nn.*1’)»  ©/".-»p»  nAy”AA>  /*\?ix»  ©i 


1)  Fehlt  im  aeth.  T.,  ea  muss  aber  nach  dem  ar.  T.  ein  derartiges  Verbum  aupplirt  werden. 
Der  ar.  T.  lautet:  *JUt  ^ pjl  Louf  ^,1  ^ 2)  T.  aeth.  fH'frH/'1  3)  T.  aeth. 

4)  T.  aeth.  Ollüf1  der  arab.  T.  lautet:  ,jf  ääL»/ 5)  Deest ; T.  ar. 

üu>  6)  Der  aeth.  T.  ist  hier  verdorben,  denn  * wi°  er  vorliegt,  weist 

schon  darauf  hin,  dass  hier  etwas  ausgefallen  ist.  Der  arab.  T.  lautet:  v^Le  Jo  &jl  cjJuLÄfl^y 
•lemgcmäss  haben  wir  den  aeth.  T.  wieder  hergestellt.  7)  Nach  dem  ar.  T.  muss  hier  noch  t 
stehen,  er  lautet:  f s^aa^  bf  8)  Der  ar.  T.  lautet:  fjd t iJJuxaC  jl 

^c^l,  Trh«  A * lat  also  =:  ^e^«o , dahingeworfen.  9)  Der  aeth.  T.  hat  nur  nach 

»lern  arabischen  aber  (*j yo  ^jjo)  sollte  stehen.  10)  T.  aeth.  nftch  dem  ar.  T. 

aber  (juiijJI  sjjt  muss  ||  stehen.  11)  Im  aeth.  T.  fehlt  cs,  nach  dem  ar.  jedoch  (sjjD  J, 
sollte  es  stehen.  12)  (l*f:  1 ist  die  Ueberaezung  des  arab.  «j  (UjcUr  ^of  ^Jöl 

äj  Ü!)  und  bedeutet  hier  »mit“  (nicht:  in  ihm).  13)  Die  arab.  Worte  sind  *t  ^ < aJUlx 
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nchfc»  nArAA»  7*.«  nrA^l-h-  mn^Ah»  aa*™.a*  M»  ®®-A-t»>  A 

A*  * ®M+ » A*7H>flA,C  • <C"MV » eohJt  - H7flCh>  < Ah  AA.) « (lAA-fc « AA->» 
®h«®7i  * A‘7M.A"fl.fwG ' DP ' A ¥-a>±  > ho» « - 9°tl/Lf < ®-A-f-  - Ht  • ?"£■£ » 

4AA/>-  HUA*)  < ®*A"fc^" 1 flN7t'  i'OX:P:fr}>  ®AAo»>  A.®«Mlh-  A£®+«  '>/*' 
Ai«h./f 1 yAA.»--  h®»>  ■><««>•1*1  (lAA-fc‘  AA*-  (flh»®>  <UnCh>-  rtAA-fc»  AA 
*-»')  ®nhf->>  ttm-o-p.i  A-n  - ©©£■**-  AAA » An*)»  AW « Af“*MH-  All?« 
®)X<:>  V7H.JW1A.C'  AAA.lfo«-.  AA«®-  ®-A-f o«*  » +*J*A* ' )*PA*fcir®®*  • Ay-fl 
71*7«  AM7>  ®A+f.<  A‘7li.A-nA.C  • ho*>-  Dy* A®"2)*  mpVIlH»»- » fflA)®»  .* 
A* ' A-o®* ' hfl®  < J?.«fe®®*  - ffl-/'7/"A> ' rt7.h.y  * ffl^.n.A-0®- 1 A^ftA-nA-C  • AA*5y- 
® AA.-P » A’J+o®' - tOXtl*1®  * fl£.‘**£’h®®'  - AAh  ■ ®?Aho®* - Ay7)*>  * HA 
A&Ch* h®°*>  A)»  ®*A-t;J*-  A?*®®--  i'O^.h«®'3)*  n<C.*£*h®®*  • A7H»  *M 
/**»»*«  AyAW-  ®+(MlP-+«  ®AAA¥  * h*7f  > ®hAAh*>4JA)'  AyAAA>h«®** 
•ncyv*E+5)«  ifhlh®®*«  ®-Afc;#*«  ®A®*f  Ah*ho®- > Ay7)*>f»  -)n«  H*fc-  9° 
Ä-C»  AXW1*»  ®yAA*-  JWi«»»  A0-  AV>®®*>  x.-f-üMi®®-  - AAHTIP-  ®A 
■VHh«®*  > A”??  > fflAJMAh»®*»  AyAA  * HAftAh®®*-  A/H-d-nV-  ®h)-6)» 
W/+'  Aflffl 1 7)*-  i*-V,f)»  AyiX-  AA'  rtW  Ah*?.’  HA .0+11»  HAC 
f-fco*  - ®A.A*)H  - A^T/T*  • ®A.h)  > ®*A-fc*|j-  »-VJ&»  (A.-f*  *7)  hA>  » XLmCh?»  > A 
A » XOA£8)»  ®*W,ip-  onAh.+TM*- ®A®*£+5p»(Ayrt‘,7£'9>  AA®»10)i  <0*A*t:> 
HAwif  » AB « AAAjS.'J'fcho®*  > AAh  - rtAAh®®* » Ayzy  - A"Z.0ho®-  • Ayfcu-  * 
®+0£®*h®®*  ••  -t-AHUf*  ®nA^+>  tthj»  nxvh«  aoa,)!®**»  m+»  w-a*» 
A"7D7>1  AA®°-  A)«  A?°Ah<  ®<f.®I<I » ®Afl<  <C.fnCh*'  $+<!;++*  A.A+Ä- 
h*»  atvao®-'  aa-  An-  Ay°Ao-i*  n-o-o-T*»  ax-ti»  lUi+hy®®*  - nAx-n->- 
TMlfluH*»  AAh-  f.+AAA.-  ®AA«®>  WAffl.»  AAA-  +0£-Jp-f®®*»  £h®*)- » 
;»*A+  - T^A*>  » AAh  - A'JAV* » ® Art  - rtyo*  - AXy  * ® A.*P « M"}-!*  - >7<1  - 
Ay A*7ll.A-flfh.C  - AA+Oxn*")»  -nhf-oa-1  ra^.+f  ÖD- ! ®X‘7tH*1 )»  AA“®*  - 

1)  L.  2)  T.  s 3)  T.  *f ’fg*Yt0*y' » 4)  L * 5)  Da»  entsprechende  arab. 

Wort  iat:  die  Lichtseigenschaft,  die  Lichtanatar.  6)  T.  Vh^®  t ?)  L.  Tebenso  T.  arab. 

b)  T.  and  L.  flAAi-,  cs  ist  nicht  einzusehen,  warum  Dillmann  hier  übers  er  t hat:  .er  hasste  mich*; 
0/lAi  * steht  nicht  statt  sondern  bedeutet  hier  verunehren  ifttJAM*  Der  arub.  T.  hat 

} „er  widerstand  mir.“  9)  L.  und  T.  arab.  (^1+**  ^s.)  10)  Dem  entspricht 

nichts  im  arab.  T.t  es  heisst  hier  nur  JSt ; i ist  daher  eine  Einschaltung  des  aeth. 

Uebersezers,  der  den  8turz  des  Satans  aus  dem  Himmel  mit  der  Verführung  der  Menschen  in  causalen 
Zusammenhang  bringen  wollte.  11)  L.  1 i (der  arab.  T.  hat  JJuäf,)  es  muss  aber  hier 

nach  T.  der  i’lur.  gelesen  werden,  dem  auch  die  Bedeutung  entspricht  (sie  machten  hart,  intensiv, 
ihr  Weinen).  12)  Der  arab.  T.  hat  c^-iLcf ; das  nachfolgende  fl)l"7ll.h*flrlt>C  « ist  also 

ein  erklärender  Zusaz  des  Uebersezers. 

Abh.d.  I.  Cl.d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  111  Abth.  2 
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flA*?II.A-0«h.C  * Aft®><  ny.,  A ()</>. ' |h®>>|1)*  A-®*-*  A?°Ah  * A?"AA  * A-fl  • 
® AS“  > ®11A‘H'  * Uti*  > (lh£  > 4,£'"lib  * ®*7 u>it*  * \9"Xib  > « a>-t 

*7üA>  A-Jlf.A-flA.1:  < AAA.ir®»- 1 M.H.Y * ®JM>,*  AAS?-*  M»  HifÄ-h-h  > (I 
tl.S'Jf*  ®A.J'.->®»fT*  Ay"iw-*  ®A.^7-flAh*  ®*ft+<  7V>*  Arth* 
h.w*  M ®-A*®»*  ft  AAl*'  w®’’}*.**  on.y^>  WA»  i^At» 

m-Vf-rt-l:*  ?”M-<  “i®**«')  ®j».n,*  A^?"*  AA*JH.A-flA.r: » AA*7H.A  » A> 
+ » l®-A+*  *3>  <On(.'h> * annchi  > AWA^I-J  * «w-rt-#* > 7V->  * ®A?"4* 

£-®»»  a*o£®*  < AysAh*  A<s-1M-  > w-A-*  tn,r*  h®>»  hAyt'-®»- **  ®w 
A®*>  R.^h*  AAA.C*  a»rt"”^,i>.  tf-A-*  nh®»*  ®-A+>  irt.Vh*  ®<lrt^h' 
tf-A*>  frvvv4)*  A.+  » AA'VH.A-fl.h.j:«  An*  +0ft®-h-i  ->AHi»h ■ 

tf-A-®»-*  hz-V^'  y.+abo»->  Adrt.f*  MiAo-fc*  ®A»h,*P*  A®*-!-»!»  ®f.®> 
+<•*  Af.®+>')'  Ay°AAA  * 7Ä  * 9°Z:C«  ®Ai*  ArtAAil  * AA^n.A-fl.h.C  * 
Ml®»'  A®*?Ah>»  Ay*7>-V>  ® AU/l*h7  < ®-A-f-<  9°£:C>  AArt/h*  A.*'!*"!®»*' 
AA^e*'  h®>>  ^<^'1*  AAA.V  **  ®An*  rtro*  Ar  Ah*  ITH**  .+A<  Ar 
A'.iT**  -MOA«  AAA.0-*  ®AA®»<:  * h®>»  ®-A+*  JEU.*  A®»->'  Art®**  A<^ 
‘e-i-*  [j?.*®-®»-*]  y.n aa?’®*- * . * nh®»>  +ro>  aaa.1/’®*-'  (ArAh*|9)  nA 
7+*  toRi P-f®^**  ®A'7tf.A*f)A.<:ri > AriH®»*>  AA*:  ^-*  ®AA<m:*  ®Atf-A-» 
hHiVhfi  * rÄ-C » h®>  * fi4lX’th- » -M  * A W»  < * mA.* A^’rJ»*  »,0) 

I1A/V®»;h>")  A-+*  wAWkl*'  ®A.AMCA®»'  iC»  ®*£-4>»>  ®A£-»«'  A~fc» 

I)  T.  VlV 1 Afl**®*  * flwm-i,  was  keinen  passenden  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  lautet: 

l;ty  •■»  % \jj\£  J ö t dcngemin  müsste  man , da  sonst  genau  nach  dem  arab.  T.  übersezt 

wird,  hV-*  AO®.*  erwarten:  .denn  sie  hatten  erkannt,  dass“  ( h®**  kann  stehen  oder  fehlen), 
Dillmnnii  hat  diese  Worte,  die  er  wahrscheinlich  als  eine  Cormption  ansah,  in  seiner  Ueberseiung 
übergangen.  L.  liest : hftrr** » JlV  s J Al : 2)  und  T.  ar.  £)  Fehlt  in  L.  und 

T.  ar.  4)  So  tnnss  das  Wort  gelesen  werden,  ©bseh«>n  in  der  T.  setb.  Handschrift  der  mittlere  Itoeb* 
stabe  wie  auraieht,  dem  jedoch  da«  u*  Zeichen  beigefügt  ist.  Der  arab.  T.  hat  und  dem 

entspricht  vollkommen  das  aeth.  jw>  » (unterworfen).  Dillmann  hat  es  nach  der  von  inin  gewählten 
Lesart  mit  .unschädlich  (heilsam.*  überaezt.  Auch  L.  liest:  JC-M»«  ^ T.  L /H f. 

-f*^*  b)  T.  f*iA**y  wobei,  wie  man  aus  dem  Spatium  sicht,  ein  Ituchstabe  wrggelassen  sein  muss, 
den  der  Abschreiber  vergessen  hat  beizufugen ; der  arab.  T.  hat  , dem 

genau  entspricht.  L.  richtig  7)  Der  Subjunctiv  hat  für  sich  keinen  Sinn,  sondern  muss 

von  etwas  vorangehendem  abhüugeu  Der  ar.  T.  hat:  » g aIx  «»jü  , demgemäss 

muss  im  Aeth.  eingeschaltet  werden:  .das*  die  Thieie  aufsteben  wenlen  sie  zu  fressen.* 

L.  dagegen,  in  dc.u  auch  y,4^Obif^m  i fehlt,  liest:  r.nAA?*<®->  «)  nh®*»  findet  sich  in 

diesem  Werke  oft  in  der  Bedeutung  von  .da,  dieweil*  (ar.  9)  Im  arab.  T.  steht  jJJI. 

io)  t.  tArrr*  11)  Das  Wort  ist  nun  in  Dillmann's  Lexicon  iu  belegen. 
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ih-ahh*  aiiühmi.c*  MMnA>hM'  H+y-o*  t,-in.hnfh,c > AAA.y*  A.rnR- 
^»')y"AA*  A^*+>  -m*  Mf«  <nMir*A«  nhr*  ®?.n.*  mh.a-aa.c» 

(An*si  wie»*  «w»'»-»  7tt-*  ®aaim.>*  aim-t-*  ®“»kR-c*  ®*AAh+>  p./lh^> 
®-A9*  tri?.’  atp.x H.3-*  Ä.'JkÄ-C*)«  nh®>*  A"?*-»  M»  All*  7«1A>*  flA-f** 
«■•no*  • hfcH-*  Ay° k>*  tf-A-»  ¥‘P^+b  a>f.n.A-<  AiH.A-n,h.c*  Ay-Ah* 
AMr«  An*  Mh<  ^*a+i  frs’k*  m*>  -ncy?^*  ©-A-H-h*  ®nA*H-» 
wh*»  h>h*  frfcjcc*  9aain/.-t»  ca»..*+<  ®An*  l+o£®-h*]‘)  -m-ao**  A 
y*AAA.h*  -flcyvc^'  ®Ah*  »+U.>  Ah*  ^ilfC*  CA-+*  AA*  «H-n*  AAA* 
hy.A-+* /**;>»  AA®**  ®-A*h*  [W*J5J  AlAA«**  ®A*y”<  0,11,9'  ®AA.<  An* 
rtiTO"  H 1-1-1  +A>  Ay’A^H.A-fMi.C  * fflrt7**  ♦Ä-'TUh*  mA-nAy*  llA-fl* 
Alf-”»*  fflMH*  A*JU.A-n,h.C  * .+A-*  Ay“itr®»-a6) 

<nMy° rt*  ffl,h.9*  ®aa->  Ay-nA-i-*  ®*H47-n>*  ®nxvh.*  -in*  [At+r*]7) 
7>-Th*  m#®*-*  JE.iX-CJ»*’4)*  A-fc*  <®e.nhf-*'J)  nAVl**  flA*®-*  Ay°i»-a  m**.* 
AW”*  ®,h.9  * ArAifvx.*  Awn*  Ay°*£-®"  [Ai+x*] ll)  7>v<  ffl^hn-* 
*7f  * Mh>  * £rt*ft*  7W-*  AJ rrcan  AB*  A?.®>*  ®#*®AA*  AAA*  y”£-C* 
ajf.-tt.h'r  * AAA  * Ö A-flAC*  **  ®®>R-A.  * fflllR'^  * "711  * °1P-  * ®VRC?’  * A-'h  < ® 
AA®*!:?’«  h®**  ®-MJ*  °ip>  i h>*  H/?.®AA*  A y^*A+*  ^C®*  A0  * A?. 
iD-1- 1 Ay°®-Af-  * 7H*  * ®nhf  * h*9°  * ® AA^+ffl  * ®7”Ä'A  * ^.n  * A'>“JJ?-AU'  * 
AAA*  -hf.Afn®*  * A-h  'l*  ®^fl,A * A,h.*P>  9"}*  J)*  A-flRAh.*”)  AAA,f  > ®AA 
A>lV  ® AAA  * HCAV*  Ay**|H  l:  *J  7Hl/n;>->  * **  ® >(l,rt”  * rt-fcfci 

<h.V>  ***'*•>=  «CA.h*  AAtl  * nhf,h*  ffl-l-lkAi*  tlt  f .9Aß  fflJf.lL*  A,h.*P* 
A.-'hiAP.»-  * ITJ+*  y°P*  Mh>*  'HM*  ®*A9*  7»*  £A9*  7R  < 7H*i  ®f,®A 
A*  AAVA*  ®'>AV*  All*  hV*  ®-A-l-*  lH->  A/l^-fry-*  A-+*  ® MH.A*  An  • 11R 


1)  Der  »r.  T.  h»t:  Lffi^vis!  J.  .er  brachte  sie  nicht“,  demgemäss  müsste  e«  A.^nx-^1* 
heissen.  T.  und  L.  haben  dagegen  A.->-nR,A* . Dieses  Hesse  sich  so  erklären:  „ausser  der  Schlange, 
über  welche  Gott  zörnte  (sagend):  sie  soll  nicht  kommen",  otc.  2)  L.  3)  T.  nur  J , nach  L.  und 

dem  ar.  T*  aber  (jihJu  LuJu  j*J)  muss  die  Negation  stehen.  4)  Deest;  T.  ar.  ofljls-  ’>)  Deest; 
T.  ar.  Xjc  Jui.  ß)  Dieser  ganze  Saz  fehlt  im  arab.  T.,  scheint  aber  kein  7.u*az  des  aeth.  Uebersezers 
zu  sein.  7)  Der  arab.  T.  hat:  »L»  t\Ä£  Jl  8)  T.  und  l.  pari:p  ■ (Subj.:  um  ihn  zu  he- 

trachten),  nach  dem  arab  T.  aber  sollte  es  Hai  sein  9)  L.  und  T.  arab.  f^jCo^  10)  Deest;  T.  arab. 
* s-Aj  ptjul  1 1 ) Eine  wörtliche  Uebersnung  des  arab iaclh'i»  ai  JLc  ; im  Aeth. 

wird  sonst  'h^A/ll  * nur  mit  }%9°^ : couitruirt.  12i  9nJ:l-  i Ut  hier  =:  cur?  der  arab  T.  hat. 

f 3l+! . 13)  L.  h'flX’ihh. 1 11)  T.  arab  wsLiüaif  IjjD  im  paititiren  Sinne. 

o • 
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AJ«  ffl-rtt  i H-fc'  9" ?:{'.•  iAi l*»  •>/.**  > A-+>  ©'M-ini?  > • A/".?»«*  ©A 
d»  rtyp*.  A.«p»  lf>+»  *A«  h9°i.ib>  Uhr*»  £A-fc»  atabh-Pi  ®W-flTH' 
•lllipo'*-'  ©£■*>  abtrt-  » °lf.>  ©»«><  'M'i'h'  /"^V.-T»*0- » h o®*  ;wh-'  HP 
tiinfao.  J I ff»- A-f- ' °7,P>  »]*) « AAh^)»  A.p.-l-önfm-'  nV-T/..++ ' 1«*®- 

■ AA"®>  (n-h-f-w i hi-«  (Art»)  P-kÄ'{- • A^-flC'  Ay0'h'fY.;H- ' f.AVA-4) ' 
WA-fclfo»  " [©jA^M.AeA.CLA']®)  o»A<I»  ©onfH  -fiJA  » iJU'  A0A.ir«®- ' 
TA-A'}»  ©-A'h»  °?^.«  ©+CI1*'  ho®'  y.oo'lsi  ©/Li© * oo/vAh'  ®A©-dA<»®*» 
A"7£»  ©A’HlC'o®-'  AAA»  Ä">/.»  «1AC»  Al^AA»  y”©-;**?1’)**  ©OCT  o®AAh» 
-ifl'  A*7ll.A-flA.f:»  ©-hrtT©«  fflp.lk«  AHI.A-flA.C  > AAo®7)»  ^UlC-th'  AT 
VA.8)»  WA-fclfo“- ß ©/.>©*  A-JH.A-üA.C'  +rt->  AAAS’”»  ©AA,*P'  ©AV** 
A»®*>  Ar-fo»  ' ©£<!,«  AA5>”i  AlT*P.-i/.'  "h'i/*’A*  AA*JH.A-n  A.C » -JAi«  A 
fl*  hi»  ©-A+»  9i->»  A/l/.**-»  MIC»  •»")•  (ho®.  rA<C*h»  hi+«  jrft 
/wi«  A,-vnAi>  irn*'  "Vf«'0)  ©An«  n«A>»  ©-A+»  in**  jhs-c»  a,-»ia» 


I)  Der  arab.  T.  l»at  «wir  gebrauchen  es,  wende«  es  an“,  das  aeth  •f'7(\£a  muss 

daher  ebenso  libersezt  werden  (nicht:  .wir  haben  es  nütliig“).  2)  T.  ar.  alx«Jf  3.  *3)  Der  aeth- 

& ** 

Uebersezer  constrnirt  AAh«  wie  das  arab.  mit  dem  Perfect,  wenn  es  ein  vollendetes  Re- 

sultat ausdrückt,  (so  dass),  and  mit  dem  Imperfect,  wenn  eine  beabsichtigte  Folge,  (90  dass  in  Folge 


davon),  wo 


. mit 


dem  Subjnnctiv  steht.  Der  arab.  T.  lautet: 

.auf  dass  sie  nie  wieder  schauten  (oder  schauen  müssten)*.  Der  aeth.  Uebersezer  hat  das  ganz  wörtlich 
wiedergegeben.  4)  Der  T.  ist  in  diesem  Saze  entstellt,  da  An»  fehlt,  welehes  jedoch  in  L.  steht, 
den  Subjnnctiv  pHfi » haben  T.  und  L.  Dillmann  hat  ihn  so  Qbersezt:  «denn  sie  sahen  jedes 
Ding  so  an,  als  müsst«  es  sie  tödten.*  Der  Sinn  ist:  wenn  sie  etwas  von  dem  Geschaffenen  erblickten, 
waren  sie  (so  gestimmt),  sie  sollten  sich  tödten.  Der  arab.  T.  lautet:  jl  tj!  fjjtf  pg  »N 

I^Juo  cjü^idc\+J(  was  wörtlich  heisst:  «denn  wenn  sie  auf  etwas  von  dem  Ge- 

schaffenen blickten,  so  todteten  sie  sich  selbst.*  Der  Anblick  der  Creatnr  war  ihnen  ein  Stich  ins 
Herz.  5)  T.  und  L.  haben  nur  X1II.AHA.C»,  im  arab.  dagegen  steht  pj , 0)  Wörtliche 

Uebersezung  des  Arabischen : LjyJ!  JjLc  p -j  U . Im  Neoarabiscben  wird 

ganz  im  Sinne  von  ^gj  gebraucht,  daher  auch  im  Aeth.  1 V ^aa  arabische  ^ 

gibt  der  aeth.  Uebersczer  fast  durchweg  dnrch  t wieder,  wie  schon  bemerkt.  8)  T.  ar. 

LXJlst!  9)  T.  ar.  LJf  ^ÜCa?  OS'  pJ  .wir  batten  nicht  nöthig  Wasser  zu  trinken.* 

10)  Dieser  Saz  ist  ein  erklärender  Zusaz  des  aeth.  Uebersezers  und  steht  nicht  im  arab.  T.;  ft 00 1 
und  nho®>  kommt  in  dieser  Uebersezung,  wie  tbeilweise  schon  bemerkt,  oft  vor  in  der  Bedeutung 

von  .da,  dieweil*  (arab.  y£aa^.)  ; L.  hat  dafür  1 
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M A'HlA • *7JE.')»  h-lH.hiU%.Ci  tiMr • flXIt»  Mh»  ^A+«  >AM 

Hf»  ®M+«  fl®AAh) ' -ficy V<e+  > A»h»  Ph9°C>  *7f » AA>  Art*  +0A 

h » *AHW  • A.*hA  > »MOA > -if.  » j-CV  » P*3)  • » ffljAAUS  > AA«® > ®- 

A"fr>  h»<  AyAA»  AVAA*»  POX'P»  *?£»=  ®Ptt»  rt ro"  A3f“>  «^»P»  H> 
+ » .+A»  Ay"A*7il.Afl,h.C  » fthfc»  flAf»  o°<i£>  ®-V»ip»  AJPAlftA 

•fl/luC  > h«"*»  r*JflA»  ahtii'i  i>+i  A/lh»  £<lA.»  ®*fi'fcfl4)»  9°ö£»  KV % 
+ a ®£fl,>  Aln.AflA.c»  AM?° » +hf Ä-h-h  t h.Si»  ®P(1»  +4*0®«  h.Al» 
An®- Ah»  ®-A+»  7V*»  h.^h»  mnt:hh>  XJWi»  ®Mm»  A‘7il.Afl<A.c > (P 
A*»)6)  \T‘Mr,r')o  ®h>*»  AA9°«  ®A.»P»  ®*Af-1-»7)  VV.A'l;(f fl®- » Ay"Ä-y”A>8) 
®AUfl»  (©Ain  »»)*)  ®A^yrt  * JWl,»  A,h.*P»  Afto® » 7AV»  A.7A-1:»  Ar  Al*« 
AAh  > An » "Jo®®-*  .">)  *,h.*p . nxit » PA » ’M'Hj  » °7£  > ®-A+ » hcr*>  • £nirt' 
flflrtvhi»  ®7HlflvJ*»  HCA>«  H£fl»jrA>  Ar/MAi»  ®ASrrt»  ®A.*P»  A«® 
AO-1')»  A*7£>  ®A.rt+P»  h9°iO->  VA.0°>  mt*>K A.»  ®PA-»  ®-/H“«  nA+« 
«"»m-ftf-»  ®A.£hA»  AAr*  ffiKi* » aa,7*<  An»  £rtrd«  jjr?»  ®hfl®7t» 
£A-fct»  A/Hirc»  AAAr*  Aa«  Mro*  ^•y°/,o  ®nhf»  AAr»  ffl+fl^'jÄn» 
®>£“A»  A'JIÄ'A«-»  ®+'>/*’A»  ®#fl®»  AA.*P»  A£-fc»  AVC»  ffl^it» 

A-+»  <*U“»  A>»  +®-r*»  ahtii'i  70+»  XAö®+»»  ®£0.»  A-fc»  +Mh<5»  fl 


1)  Der  arab.  T.  lut:  lijo  Lü  *X>  5)  .wir  haben  dasselbe  nötbig.“  2)  T.  fl»A Ah»  flC 
Y‘;v.-t-  * I»  richtig  <n»AAh  »;  d«f  «üb.  T.  hat:  Äjyij ^-JL)  oiij  .während  dn  Toll  wäret 

Ton  der  Lichtsnatur.“  :))  T.  und  L.  haben  nach  i noch  (1*|: i , was  überflüssig  ist.  Dar  arab 

T.  lautet : Jw^t  au  >j  LJf  J!  * %£ ..,  .du  wirst  das  Wasser  bedürfen,  um  damit  [deinen] 
Körper  tu  trinken.“  im  Aetb.  ist  das  wiedergegeben  durch:  .du  wirst  ohne  Wasser  nicht  rermögea, 
dass  du  deinen  Körper  damit  tränkest,*;  nach  dieser  Wendung  ist  für  au  (=  flfli)  eigentlich  kein 

Piss  mehr  im  Sau.  4)  Der  arab.  T.  lautet:  ^aXiw!o  ^^jLaj  .damit  er  das  Innere  desselben 


schaue.“  5)  Fehlt  im  T.  6)  Der  arab.  T.  lautet:  co^ao!)  dL..c  «JUI  ^1  ^ 7)  T.  ahb 

fi->,  der  arab.  T.  lautet : d ^ jl  , den  der  aeth.  Uebereeser 

wörtlich  wied<.Tjjegeben  hat.  Ö)  T.  0)  Fehlt  in  T.  10)  Dillmann  übersext:  „wir  müaaen  nicht 

davon  trinken  bia  wir  sterben.”  Der  arab.  T.  lautet:  cjj* 3 y}  LJf  f jj»  jJ  ; 9 

ist  desabalb  hier  hypothetische  Partikel,  und  verstärkt  1 ^0a  «sogar  wenn demgemäss  muss 

übersext  werden:  „wir  trinken  nicht  davon,  auch  wenn  wir  sterben  würden  (oder  müssten).*  11)  Dill* 
mann  übersext:  „sie  füllten  kein  Gcfaas  von  dem  Wasser,”  als  ob  es  » heissen  würde. 

Der  aeth.  Text  ist  indessen  ganx  richtig  (nur  mit  sehr  häufiger  Verwechslung  von  Jk  u°d  O)  > Ä 
f^AO»  (II.  2)  bedeutet:  „sich  wegbegeben  von  ( *)  etwas*  (der  arab.  T.  hat  f^JLiLo!). 
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CYVVI-'  Hfr)'  ahti  L^’  A«*><  MC)'  ®-A-»-'  D+')i  KAuV>  tHbd>  XAA*8) 
Mfr)  ' AAM  > (1®*A+  * 7)1* « AiA.'P » -Hfh<5  > 60tD  i H£X. AA-’1)*  hAA)  «]*)  ®*A1*  * 
7)1**  ®'}<l>) < ll*7AhA.i ro°->  y.th.fi  Art«  W<  ®-A-J-'  ?H-»  \,Mi 

VA?"C*  XA.i-1  ®A.®>‘)A-f-'  Arh-T»  +Hh<£>  A0>  ,Ajfc®>'  Mfr)  > £®AA> 

Ay^A-ty  ■ ®£A-t'  +x£-a>  ^n,>4)«  Arh/p»  +nh<5'  y\R-<:«  7)1- « 

®Ä*rt‘  A.h/P'  +Mh<{>  7)+*  MA.fr) ' ®-A  fc+>  XA®**'  m.H.»  >no*  ab 
A-t”|ü  ®?.AH.'  ti/luV  i Afl’  IJXA)'  ®*A+  * M-fci  flA-f-'  /’fc*  Ä* 

A®>1'  •«>■  AAh'4)  A/)£7)*4)  VKXC*4)  nnf.V»;)>  my"*»  A)«i®CJ&'A 
VTO-fc«  AJf'.®ihs  fflAWA«  7-Ä-A»  AT7£-Au->  ®-A-fri  ®,h.«pi  [®jnhe> 
®AA4H*ffl.»  W-A"«  /VA.-I-»  AAh«  +Cn>  X’OA*  ®7tK-»  A>»?°i  ©OkT»'  A*“ 
>••)  i i Art®>  i ®*A'fr  > fr)  i AiTA.rt.  J- 1 "IW1*) » ffitldm  » A*5y  * WA  • i®+ 

®c®>]7)  ®-a+»  *]7>  riA-fr*  ®»M‘7-n1-»  Ay-rni-)'  am-) * «x-a®>i- ■ «®- 

A-fr>  AA*«  ®fr)>  A>“AA » y“®-> a ®rtjr*o->i  ^«Pi  £-y/»i  Al)>  ®£-‘P«  AAA«  V 
J5-C»s)  |®JAo»CAA+:  AAA.IM  llA£%y<  ®/.hfl-f  « AstAA>  y®-*  i ®*.ci/1*  > ® 

fr)i*  ‘ iw9°-i' 1 ®>n<:l* » *)(Wd-»  fflvx*'.  ••  A9”rth«  >n>  *»*++i  A*?y> 

<lb9>  h9"VCUt- ’ X-Aoo+I  (do»X'A>  +A'  A^H.A-IhKC ' -)rt  * A 
/}y°i  ®A7yA'  A«0*'/"fr*  ®A'>» h'  A4*  A.*pi  Ay”41IJ»n-> K ®#<n>i  AW» 
®-A-i->  (1A>*  ®M.<  AA'JII.A-nA.C«  ADl-«")  *<:'  -flC Yi>  Ay»«  fflflA' 


1)  Dieser  Saa  fehlt  im  arab.  T,  scheint  jedoch  ausgefallen  zu  sein,  da  es  heisst:  LöjI 
daraus  geht  hervor,  dass  ihm  etwas  vorangegangen  sein  muss.  2)  A 1 Dicht,  Glanz, 
entspricht  nicht  exact  der  Bedeutung  von  L» jü  3)  T.  und  L was  nicht  hieher  passt, 

denn  das  leuchten  wird  nur  von  dem  Leben  »bäum  aasgesagt  (s  das  Nachfolgende).  Der  arab,  T.  bat 
LuyLt  !j-UJcl>  \y)i  kXä  , «die  uns  überschatteten* ; demgemäss  acheint  £fl£"A-  i irgend 

ein  Veratoss  statt  £X.AA->  zu  sein  wobei  auch  AAA.)»  ausgefallen  i*t,  4)  Nach  dem  arab.  T. 
(LaAc-^^j  jJTjj  .«llte  man  AAA>)  ' erwarten.  S)  T.  AA"0  •'  ;)£“7)'  {!■■  > A. 

was  keinen  Siun  gibt.  Dillmann  suchte  sich  durch  die  Ut  bersezung  zu  helfen : .weil  wir 
(Gottes  Befehlt  verlassen  haben;  wir  können  einander  nicht  sehen,“  etc.  Der  arab.  T.  lautet: 

LaiJ  ^h*j  Ls^äaj  Lüaj  pj  also:  .so  dass  nicht  öbrig  geblieben  ist,  dass  wir  einander  sehen 
(können).“  Wir  haben  nach  dem  Arab  den  aetb.  T hergestellt,  also:  .so  dass  sie  (die  Finsternis«) 
ans  nicht  gestattet,  dass  wir  etc.“  «)  Der  arab  T.  lautet:  JLJ  3 Jls  ; der  dem 

aeth.  Monatsnamen  "iw?  • c.l .pm-lirn.le  koptischo  N»inc  ist  UsrmSJab.  Aus  dein  Gebrauchdiesc,  und 
an  lerer  .Monatsnamen  geht  lierror,  dass  die  arab  Uearbeitnng  in  Aegypten  gemacht  wurden  iat.  i)  Es  fehlen 
im  T.  und  L.  die  arab.  Worte:  K\jb) t 3 a—sü  Lo^lj  , auf  die  aofurt  angespieit  wird  (Art1  ®Ä" 

+ : I X)  der  ganze  Ssz  fflrtjTo-l- » — rzi: « \hlt  im  arab.  1'.,  er  gehört  aber  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang nach  hieher  9)  Im  arab.  T.  steht  - wie? 
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'»AM«  Ay”>V)»  -MÄ”»»  OWW-I  X-A®»>»  Wl'  fl)(lMt>  [T 
■>•?•]  2)>  ;h£.4’£’>  TMIm+V»  fflHI-fr » X"A »*>*»  AA*!«.*  > Xf.-fc»  h>  > AMl» 
AX*  AAA.V»  mhV»  X.'HVXf.»  nflf.V'fcJ»  AA<"»»  Art»  h>»  ffl*A-f->  1> 

*'  A/HOVC»  X*A®»-»->  mA.VXyc  > 1®*-/.- > ®X.?.;MnA,>»  (Ar,^»  AMl» 
A.+XXVi>  tny.hi:'  A.+'l'-YnA ' AiHif«8)  AAh»  h.F-/„h?>  ®A.f<li®-f:»  Ad 
A>»  JfAo»'>i  IKAm4  ' A^AXA.»»  XA»  A>«  ®f.A"f:»  [h>]')®*A'f* » -flCy? 

■C*»  x*-t>  roxv  XXXV  » (Df-Xf  *iXVi»  mf.AH.»  An»  OXAi»  ahfih 

10+»  nA+»  1-nX»  AAA.V»  X'Ao°'>»  ffliAm»  n*?AhA.V»  AAh»  X>»  A.f.kXV» 
fflf.A-l:»  X.+XXVJ» » XXTlI.X0)»  » A1+ » 1Wm+V  > (1TO+  > X‘A®»+  I 

V'P'Va  mXft«»»7jX‘,?II.X'n/X,f:»  »»^<J»  ffl«DA'f*,’/iJA « Ay"0>  .+A-»  AX'J?"»  <n 

f.n.»  a-+»  aaw»  An»8) x>»  ®»AAh»  »»vjp.»  .-i-iht » +x«w» h>+»  -ncwi: 

+»  AAA.M* » ®AAA»  rt/*e+>  ®Afl»  +»£® » ^AnW»  hAAYb»  Ay’AAA.tf* » 

■nnys'^+»  ®h>»  xa.®*9)»  ®An»  m»  ®-a+»  ®*a+»  «»0X9+ » -n 

r:n>  x.px®>c>  x-a *»•/•»  ®An>  +ofcm»  x®-f.+p>  AyAor^-»  alo»  ?■£• 
C»  ®h»>  » [X-Aö»^»]  MP.h®-n>  AAA.IX,0JS  ®X’>+»  XXXJT»  Aft»YOh> 

®-A+»  1>H»  .+A+»  "hAHUf » h>+»  -nCWe*»  AAA.h>  ®An»  rt°7A 


I)  T.  *r»b.  Luü  • 2)  5T,'>-}‘ » ist  im  T.  ausgefallen.  L,  liest:  fflX'i'l’ » X 
n.*jA-n,fi.c»  Im  arab.  T.  steht  auch  hier  nur  das  Fragewort  JjD  (nicht  j*J).  tt)  Dillmann 
übersezt  hier:  „und  sie  (die  Eva)  war  nicht  vor  mir  verborgen*.  Es  liegt  übrigem  kein  Grand 
vor,  hier  •7~>inX » tu  lesen,  sondern  AJ’.+'MA»  ist  die  erste  Person:  „ich  war  nicht  ver- 
borgen.“ Im  T.  ist  übrigens  hier  eine  Linie  ausgefallen,  was  den  Zusammenhang  stört,  im  L.  aber  steht  sie. 
Der  »rab.  T.  lautet : 5<l5Äa.  jj, 

4)  T.  und  L.  <§’ A*T  * keinen  Sinn  gibt  da  es  mit  activer  Bedeutung  nicht  belegt  ist;  der  arab. 


T-  hat  y deingemärs  müsste  hier  4?„AfTl 1 stehen,  wie  auch  im  nachfolgenden,  wo  dieser  Saz 
fast  mit  denselben  Worten  wiederkehrt.  5)  Fehlt  im  aetli.  Text,  im  arab.  aber  steht  LiS' Jti\  dcsshalb 
ist  es  hier  zu  erwarten.  6)  Im  arab.  T.  steht  hier  noch  : LuJLc  L>  jjljl  „und  nun,  o Herr, 

sei  uns  gnädig.“  7)  )|f|r/ns  vertritt  hier  wieder  das  arab.  (T.  arab.  n+j*  — JcJUf 
„und  fürwahr.“  8)  T.  und  L (Dft fl  : > die  Conjunction  ist  hier  jedoch  nicht  am  IMaz  nach  dem  arab. 


T.  Jö’  O).  9)  der  arab-  T.  hat  hier  den  Plural:  JLüf^ÜI  outkiuf  Lä  Üj 

10)  T.  und  L.  ist  hier  dofect;  cs  fehlt  ffA****“!*  * das  vor  H 
> stehen  sollte;  der  arab.  T.  lautet:  ^aJLc  a+JUhJ!  ajjO  cjjLöj 

^ , (indem  er  sich  auf  den  Satan  und  seine  Hecrschaan  n zugleich  bezieht)  „und  es  kam  diese 
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h»‘)  I 'tOZP't'h  » hAAVl- » X9-Ztl » -acww  > XA > XV * X.£SAmh  • fl 
»A®***  XA*  £6f. Vh*  Ah*  M'H-*  /*V>h»  ®nU.Ch-*  «•>+»  »7XA*  AAAO-* 
h®>>  f-X-C«  AAAik)*  V^*  «fh«^3)*  ®A0*  Mh-*  XX'VAh-4)*  nAAA,h  » 
«■0+f*  XVXT4-Xh*h»  ®A0»  ®ATh*h»  flXA®»*»  AriOh"*  ho®»  H++ 
Ah-h«5)  XA*  XV»  nrfoi* f*  /:rt£h-h»  ho®TJi  XXXV*  An»  +o£®-h*  + 
XHilf » rt££-h-h*  xvitf-c*  ®X®*?Xh-h>  ®-A+»  «t-fc*  VÄ-C*  ®Xmih-h> 
ho«*«  i-iä-c»  ®*a+»  tf-fc»  nx*«  ®i-nX>  AAA»h»  X’Aoo'i'  i oxvaa»  Mi-n 
X»  AAA.W*»  lH-uKm » *X»nif>»  ffl  imh»  XXXV»  H-fc*  AA.+  » Xh»  £X-fc» 
M-H®*i»  Xflh«  A*lAV»  XA»  pX-fc*  V®8  > ®An»  ^A#»  J&mX»  o»*} 

a->«  x.l'ioc«  ®x.^+a4»a*  ®x.->flA»  n®-n+>  A-nh»  Xfto®»  £X-fc« 
«■Aoo^-i  +^®*A»  ®'>rt«h'fl»  ®X.^0A»  flA-flh»  ho»»  XJ»  XlMImh»  fl*»  XÄ“> 
A » Anh » fflX.I'T^ü » Xh » TO* » XTAo®*  I TWim* . XA  > XXXV  I X>»  mein- » 
oo'JA'h»  ffl^rt^h-»  ®*/Hr fl  * fl'Xf»  p-OCU»  XAh » X’J'T»  ®®-A-£,h » 
n®*At1=»  +*7 n^h"®-»  XAorn  Xi*  h*ih>»  XX  VC»  ho*>»  X1+*  +*VrX*  ® 
^0^»  ®3*®AX>  ®’JH* » H-fc»  rK:C>  XA*  X.fOX'flh»  fflX.f'Irl-V»  ®X.£ 
im»  AAAh»  (!£•++ *6)  ®x.nflXi-h»  (xv-iicv>*  ax-ao®+*  ®x.nhx 
*h»)7)  xvu*»  ®-ftf-»  ih:>  vä-c»  xa»  Xi*  mch-h8)*  -nove»  ®«c 


Finaterniss  über  sie  alle  insgesammt*.  Dillmann  Qbersezt:  .and  er  musst«  auf  ihr  (der  Erde)  wandeln.“ 
Der  aeth.  Uebersezer  hat  hier  alles  wohl  absichtlich  auf  Satan  allein  bezogen  und  seine  mit  ihm 
gefallenen  Engel  nicht  erwähnt. 

1)  der  arab.  T.  bat  nnr:  _jüüÜlik.  UJLi  .als  da  dann  gegen  mich  sündigtest",  dAs 
wäre  also  eine  Ansmalung  de*  aeth.  Uebersezer«.  L.  liest  besser:  (Dflfl  * af"0fl0l*h  * 2)  L. 

fl4AA»h  > •*)  der  arab.  T.  hat;  yLl  dJLx.  liüuJ . .damit  Ton  dir  Hize  and  Kälte  abge* 

halten  werde.*  4)  T.  hK'iÖ  1 <F>)  T.  arab.  dLÜüs  Jul!  6)  Dillmann  Qbersezt  diesen 

Sax:  .aber  qaälen  and  bändigen  und  strafen  wollte  ich  dich  nicht  darch  den  Fall  und  die  Aus* 
treibung  ans  dem  Garten  in  dieses  Land.*  x.rox*flh*  ist  hier  jedoch  unpersönlich  zu  fassen : .es 
lag  für  dich  keine  (zwingende)  Nothwendigkeit  vor“,  während  x.n*v  > und  Ajsfcr»«  die 
erste  Person  ist:  .ich  versiegelte  nicht  und  sprach  dir  nicht  (durch  Prädestination)  den  Fall  zu  etc.* 
hrVV*  fl1  entspricht  ganz  dem  arab.  ^ . Der  arab.  T.  lautet:  ^ Jus  jJj 

(lies:  jJaiuuJü)  xkiuJt  JuJlc  (jdjl  |Jj  dJLJLc 
StXiO  Jf  J^äJI  ^jjo  ^ ; der  aeth.  Uebersezer  scheint  indessen  statt  : 

gelesen  zu  haben,  was  besser  in  den  Zusammenhang  passt.  Man  könnt«  darum  auch  (als  I 
Person)  x.roxnh  * lesen:  .ich  zwang  dich  nicht.*  7)  Fehlt  im  T,‘  s)  T.  7n(TVt“*j  der  arab. 
T.  hat : diuäJl^  . 
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h®>*  a®-a? i*  MTih<  nAr«YA.h>  m-  a?**  a.a-y 

7!Y>*  A*AKW«  A«M*>  AA+*  A/Ih*  A4.Jr?"«  ¥T<y*+*  «AO^tA®*"2)*  ®A 
DCl^-'  ®AY*  AHUh-h*  flMt>  AA*  h®>>  A.-W1AA*  Ay°iy*  AA»  AY*  VOJw 
AA?"l?*  Artp."l'>'  Hhhth’l’’  WA3)«  h*®»  ab A*>  (lAfl*  .PA/A+h«  ®A 
o»CWi«  (IAA « (lA”H:Aü*«4)  A.**^«  -YdiM5)  mYlCYhh*  A.+KlAA*  Ap° 
tyi  H®0»*>  A.-'MW’*  1Y(7«  ® A..+£,’>'> » A-*>  ®A.*nA*>°)  Mf**  ®IA 
fl*J7)  Moth«  AY*  HA.Y1CM1*  AAK?0*  (1A,M*«  AA«  m-YP-T-h«  HA'HIA*'  *A 
KW*  ®'Y"lAh9)«  AWV'  A+AW*9)«  AAA,f  * flA‘>*<  HA.AHIlYhh »,#)  ®*®»S- 
mh* ')>  £"Y<4-I*>  l-'VAn*  h .ff-  AA*  AY*  AHTJYi-h * ®®>o£*Y»*h « fflffl£+*,i!)  A i 
i- « ®-f-* 70CP  * liAd  < [AJll+O+f-15)«  -AP«  I AA  > A+A:* « hY*  > AAA.h  * A?*  *>]“) 
®AY«  AAKP“  * WCYl-  * Ah  * »»‘JA* « ®A®-A-£-h « A5»°Ä“Y<J.h'J)  * h®1  > £Y»V‘) « 
r.+7fl<-’  If’A”*  H0Xfl«®-*  fl**  ®AmCY«**  A-®*->  AA.**  h®»*  •>«•>*  A-«®-*  d£9 

*«  hr,-tamao°'>  ®£®aa ' )>  Ar:«*  (1AA.-1-« ®PHi®-c*  tArr1  * <y.«yp->i:)  a 
AK?°  > ia**  * *<:<{.  > axa«®*  * ®,PA*(:A«  * <®‘Ja*»  ®AKsnY*  p.fl.*  A“jn.A 
■fl,h.C  > AA1II.A  > V"A  * AYA- AP  * mA.;J-CAffc  * ITH*  * XA«®* « |9°A/.  * Kl«® «]“) 


1)  T.  und  L.  ft*  i , der  arab.  T.  bat  nur:  nach  dem  aeth.  T.  aber  muss 

hier  vor  demselben  ca)J  ausgefallen  sein.  Von  einer  Negation  kann  keine  Rede  sein.  ‘2)  L.  II) 

8)  T llhftth’f- &°m  9 * 5 der  arab.  T.  lautet:  Ü Ijx!  dJ 

.*1  < J gj  Jo.  4)  Dill  mann  übersezt:  „und  so  habe  ich  dich  seinetwegen  belehrt  über  den 

Baum.“  Der  arab.  T.  lautet:  JUjÄi  Y(  ^*cl  *ic  vlJJ  XÄAÄKj  «ich  habe  es  dir  an« 

gezeigt  durch  den  Baum  (dich)  vor  ihm  (warnend),  ich  meinte  (damit),  du  sollst  ihm  (dem  Satan)  nicht 
nahe  kommen."  flA-HrAu-  l entspricht  also  einigermaßen  dem  &ÄX  r>)  1*  A.**<lfl  » 6)  T.  A. 

**flA"  > und  ohne  (D.  7)  flf|  i fehlt  im  T.  und  L,  im  Arab.  aber  steht  l}y.  8)  t.  'Y«KA 

n*»,  was  allerdings  keinen  Sinn  gibt;  Dillmann  hat  daher  richtig  die  11.  Pers.  gelesen-  Der  arab. 
T.  bat:  • 9)  T.  und  L.  A+A-* » > und  demgemäss  Dillmann  : „so  wäre  mir  «los  ein  An- 

stoss  gewesen.“  Der  arab.  T.  aber  hat:  .JXr  &c^L»Jf  oül^  Juii  „so  lüge  der  Tadel  auf  mir.*  10)  T. 
Hfttf'IfYhh9»  ohne  Negation.  11)  T.  9 ? Dillmann  übersezt  daher:  „und  dass  du  dich 

rückwärts  wendetest  hätte  für  mich  einen  Tadel  enthalten  " Der  arab.  T.  lautet:  ^-^Jy 

^xyL),  wobei  augenfällig  zu  lesen  ist,  also:  „du  würdest  hinter  mir  zurückkommen  und 

mich  tadeln“,  was  der  Aethiope  genau  wiedergegeben  hat.  1*2)  T.  »£■*«  18)  T.  und  L.  ohne 
Negation,  die  nach  dem  Arab.  stoben  muss  I^JL>  jjj.  14)  Dieser  Saz  ist  im  T.  und  L. 

ausgefallen,  im  Arab.  lautet  er:  oJl  *Jk>JLc  quXj  Jo  15)  Im  Arabischen  so  fonuirt: 


dJÜ  $i  ^U-Üf  KaAÄ*o  L 4-i  i*jl  L)  LI  ^bll^ . 16)  T*  und  L.  £Yf}  t ; der  arab.  T. 
lautet:  ^yX+iu  . 17)  L.  hat  hier  durchweg  den  Plural,  WfM WdH* s 9 — fflf 

ihOh^  : fAr'lv*' 9 * 18)  der  arab.  T.  hat:  ajü*>  , was  im  T.  und  L.  fehlt. 

Abh.  d.  1.  a.  d.k.  Ak.  d.  Wiia.  XV.  BJ.  III.  Abth.  8 
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A®*»')  ha)-s>h>.’  ODi |*}|  nAAftf:i  R-A»*»^»»  tDf. fl.»  A“?H.A-n<h. 

C»  AVAh*  AAR?”»  A®*->»  AlLAh»  H*t ’ R-A®>*»  tihat-C » AiTAArt, 
h » tf-A»  > dtlj'i’ ' Mfflrtlh- 1 AAA>h ' Arth ' +VR"l-l*  > h.R"}  > ® A£“}>h  * 
® A®°£mh ' at-ti’l'  > 7>-> » » ®®»liy « -flcy>rt  » H'W"h  » MA AP 

-|j»  X'Ao»'T"  > A>*  AnRvhh  > -Vltu-»  H®-A-|j»  (ilf* b ®h6n> 

£11,  > AHI.A-fl/AC » AM»”'  ITH-«  tf-A-»  £*l|®»>  M^The  > IlVH**  +OÄ1 * * 
Pl-H»  A.Jf.Al-.Ah » h9°h&’  A P.«n>  AA*  Ai»  An*  A®C£-> 

AvA"?*.»  ®A«»A»  AVHCAh*  £-h"®»  «fchy’h»  A-H-»  m-t:> 

r-A®»->i  HllRVh>>  AAA.A»  nm-ft'l-'  H-fc'  nA->»  LWA«*->  *la)  -"NlR  A < AAA.P  > 
n®-A-l-»  «".•Nif:--  [An*  >»!*•*> *]Ä)  AniCAh»  ®Ah®*-»>  M«  HAA-flf < •Jo*»;* 
}•»  (f'äii’’  ^<n,;J';h«4)  (Dhn*Ti  i otA®*/..-!»  m®»‘JA;H’  i <n)»;h>A,fK-»  y°AA» 
MA  > A'W’AP®-  . flA’H' * «“Ä-'U+h ,:  ®A'Vlf  > Alfl.A-fl,h.C  * ß’tf  * AJ^ARy“»*5) 

M9°(l  i ®, h,«p  i Uhr-  * fflrhMV-  > flMt  > *A  » A'III.Ä'flrh.C * (rt-o®- 16)  AA®>  * 
dhA-fo®-)  A.JE.-l-",,f m- > ®-A'f*>  7H-»  Afth»  p.^R0?»  ®»‘>A;H*» 

AAA.tr»»®->  ®££-4-p.»  An»  Ay°o-<  i A‘7ii.A-n,h.f:>  h®»»  ®-A+» 

rth9°9°>  0A7+» 

®Ay"£"U*  tjvis«  Ar,y°!  ®,h.»P7*  A.-iR>*  ®-a-i->  iia->»  p. 

r,ap » ®pnhr. » AAh » p®c4>  • r-iu  * ^.n » ir»®- » ® An » »r<-  > -nt:«  * mA  > 
'Hhtra*  i oj-MiaA  s Ay"Jnr«»®-*  vcy-l* » ffiR-lO-V  < AAMUr»»®- » ®®mi  > A'Jy’  * 
h®» » WA » AjmA-T* » fflAn » nxvh » AVA « A7+R  * nA-> » ®#"® ' ®"lfn » 
IR»  ®>77A'  yV*%$>'  fflJR/.'  0^p*  fflAA-1'»  fflJ&A'f:»  AU-fl^*  nRVA->*  A 

on^-»7)  -in»  r’po“  ®acu>  Ay°Aun^»  ®->ap»  nAii*»  h®»»  f.h±>  ®a 

A>»  nATl-»  H-nm-U  a ®nhf»  ®7»Ä”A>  AT7Ä-AI/- » + i AAA»y*^C» 

mR.»  ®fl»*A1»»  ^AAA»  A^M»  p.-fl A » AA1M.A » A,'>1l-fl#ni > ®A.^-o»-öPi> 
® Ajh'>M* A » AP-m-l-f»  A?”AAA » jr^C'  AA®>»  w-A-J»»  "lAf*  h«“»  B^p.» 
£A-/:>  Ay"Ah>  AA"°»  ®-A-l»'  n-t.lt»  *«>»  a>-fii-=  ?H*>  An*  p.AS^A*  ,+A* 
A0JM.A-flfh.C » mZ'r'pi  ®-A+>  1>^-*  ®<a:it » Ay"A«>»  ®A.hV»  A-+»  P-iR- 
c»s)  RRA-*  fflA,jf.nRVh>  -^n»  ^w-»  Au-n»  Ay-t»-»»  ©nA-jl-»  -m-*:»  a 

1)  Im  T.  stellt  hinter  2)  Ein  derartiges  Wort,  von  dem  der  folgende 

Subjunct  abhingt,  ist  im  T.  ausgefallen ; der  arab.  T.  lautet : \^sl  Jo  ^ ; L.  liest  (ungenauer) 

■^nX“ <rH*  S)  Fehlt  im  T.  und  L.  Der  arab.  T.  hat:  iX^f  Lc  Jöx. . 4)  Fehlt  im  T.  5)  Im  T. 

steht  i , offenbar  ein  Schreibfehler,  denn  auch  im  arab.  T.  steht  * J»l  «iLw ut.  6)  Fehlt 

im  T.  7)  T.  L.  AUftf*»  der  arab.  T.  aber  hat  ; AUfl^  1 i*t ,n  I>iUmanns 

Lei.  aeth.  nachmtragen.  8)  T.  ?.)XC> 
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CU>  h9°0^>  Ad»  OSrh-fr»  AIH1 » h9°i.U'>  ©7Af ' ho®«  £<{.*£■«  hlll.h 
ilih.C 1 JMHIA»  WA»«  ©»«PAA'  Haifa  I AAA.o-«  ailiMI  > f,lh>  h*9°  ’ d©* 
fl-t>  7A.9U-«  V)«®'  h1H,)\-tt,h.C  < A.Hflrti>=  dJTA®®*'  ©9in  ^^/'Y.+  ',) 
AAA.V'  y.THlmi’  d®*0*£2)'  1iA+b  ©Ad>  £7A.>  dAl-P«  71'H:'  fl 

All*'  a°Xh>  *mu-'  -*A3)»  /i5»”Ah'  ®£fl.«  A"+>  hM9°>  +’>/*'*'  ©*5»"» 
A.17+»  m:>  ow  >.y°Ah *4)  M»  phif  -i7-n^+ ■■  J-acw  aa+>  mmla 
h'  dMtk«-'  n©*A+ « nM*i  (oy, x-n^i  X'n^i » a>fnc.ir>  aaa-V'  ©m«5) 
fcrAh'  nhih-i  ^s-rnih'  dA^U*®  ©*7«»  hrHUwi<twC<  .4*a->  hyM?®® 
©M*”'  © rh,«P'  ©Ah.«  t\9°h£.‘  nh'T*'  aiM-i  ®>TlA6)«  7 >+>  ©All' 

+cn*>  7d©*'  4*j?.-öi>'  hi+R'  y°A<5-fi'  hii>'  ftwi'  nh7)»  hyi©«  n 
7.H.'  Ah^J»”'  ©<*.7*1  ffl<:hrt*'  h?lA>  HM'  tif-ml'  flh7)'  ®*A 

©M-J: 1 *7«+*  ©>£+'  ©,+  J7/.7r:  = d>«r?£-M«  aaa>  st 

£:C'  dVH*'  ®®C7?“'  HflftMi'  AAA./'  M*h7lt.Jffl<fU:«  ©y*”H-  .8J  M+« 
AAA+>  h?"W-A*'  h<{.*e+'  +®**£/n+'  ®M+'  AfaX‘-t>  >»?®Vf-A- 

«»■'  +iWn=  dMiA-M « ©+<h©-c  > dhc®/'  ijm+'  ©9^+'  hrw-A**  h 
4.7J+'  'l*®"£/n+'  ©M+'  A/*’?°+'  Ay”W*A”®®*'  HM+'  +dAA<  Asr*!/««.'# 
+ ' 7*flh+«  tl®®»  ;NlAA9)«  ®®<£+«  MM'  ®77&^'  ©>h97*'  a'9£+'  ©ft 
Ml£«  M»  °77^.'  ®®4.+  « HM+'  117(1'  »CA*«®*'  A7AA'  ®9£+'  ©Alf* 

a*®®**  yyrvo0-'  hrrt;i  m+>  a^cc+>  n7n.1i’®®  « ©hAd«  hm+«  t 
7J^C*  ©*A+>  Äö®h'l'  [«*^JE>«]10)  ©HM-'"j  JP-®®JWi««  7n.y>  h9®W-A*«  [®»h 

■>»jlä)  +rt*t'  ffl©-h+®®*i  ^.rt+f-'  M^zy--  ©Art'  m+«  Ay°rt'  nci 

1)  T.  undL.  : ; der  arab.  T.  lautet : LuJix  Jo  I j y»  „siebe  da,  er  ist  über 

unsaufgegangen“,  der  aetb.  Uebersezer  aber  scheint  causativ  gefasst  zu  haben,  was  es  sonst  nicht  ist. 

Immerhin  müsste  zu  h/‘V.+  - ein  Object  supplirt  werden,  wenn  es  liier  nicht  etwa  auch  intr.  steht. 
2)T.ar.  ^LJ!  3)  Im  T.  steht  nach  4»/\  1 noch  UBA/iil1  «das  Wort  des  Engels  Gotte«“,  der 

arab.T.  aber  lautet : xJjl  » L>  jf , wir  haben  desahalb  ®”Ahh  s,  das  auch  im  L.  nicht 

steht,  aus  dem  Text  entfernt.  4)  T.  1 5)  T.  arab.  dJLgJt  Lilj  , es  ist  also  hier  von  keinem 

Schwur  die  Rede  (nicht:  „so  wahr  ich  Gott  bin*»,  sondern  der  Saz  ist  eine  einfache  Aussage  (ich  bin 
Gott  und  nicht  die  Sonne).  6)  T.  (D~(\’ta  1 ; der  arab.  T.  hat  s^Ül+JI  \^jL»  «XLe  fyUiue 

jsi.  ')  T.  * 8)  Wörtlich:  „was  war  aus  der  — geworden?“  eine  andere 

Wendung  für  den  arab.  T.  der  buitet:  e^Loj— 00K  c-äx5^  „wie  sic  erhabener  war  als 
— so  wurde  sie“.  W)  T.  +-AA'  10)  Fehlt  imT.  und  L,  der  arab.  T.  lautet:  Jüi^ 

J^y«  UJ!  fy>L>  ffJlV*  12)  Fehlt  im  T. 

und  L„  ist  aber  nach  dem  Arab.  zu  suppliren. 

3* 
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• X1M.X-n.h-f:  > hM*»  tf*A-«"*>  X /.•'£>>  pW-’  X®"hV*  wX.P-A+f»  >« 
np.>  HP.M:-  Xyjtu*»  ®tf-A-®»*»  An»  JftiJPC'P»  T-P»  Xyxy»» 

rahf.rt.rt>  my*»  fl 0»  iSU-P®**»  AM?"*  ® A,h.*P>  XAV.h*»  CXA»  ®+ 
»"*»  AAA«  MM»  ®M»  hfl  PW/ 1 * Xy  AA  > P.9° » ®<f.+f.*>«  +♦+*-«•*'  ® 

««■*■>»  ♦je.'»»»  in»  ,i>.v  » ®cx*»  o e■‘^<£.y,),  ©x^y»  +w»  ?.nh.»  xa«»' 

xah»  hv»>»  (D~fi  h‘  xr,m*»  n+c»  h»°»  r/m-at  •■  n+»  hj?.A.» 

uh®"  r.-h-a8)»  xa»  obo-p.i  An*»  nxi-f*»  .h/p»  nxvh»  -irn * hf-A.»  ®x 

IM»  MM»  ®*l’»"£fll*»  IH-M»  ©♦«,'  A-'f»’  XX*iy  > * mOMt* 

.h/P»  »«*tti-»  Ayjp-f*»  X.h®-n»  nhc/**f>  rnp.h-t'  Xy-mil»  Ä^O»  IR A» 
anc-f-*0'1  AX*!y ! fflA.li/P»  mtJfiH* » AAA.l/’»"-  > X7M » ♦<{.♦£■»  +*fc A-f«®* » 
®A>®*  X1M.X-n.lfcC 1 ®»AXh»  mmi/.t  hRA.»  XyAAA-ir»»"* » fflXV"X©*-»s 
fl»®»X*X » +A i XlH.X-n.h-C « *M  < h PA  > mj'.n.A » A*fc » n+P/l  > JTAC*) » A"»jeh- 
h.»  m^ARMv,»  ♦•»«.<£»  nhf.^'h. » fflX.«"*f*CY>* » Xyfch. » >1/.  » fflRXM.£  ■•  h->.  > 
-nuy-P»  fflX/P'HM.»  X”H:>  mM»»£*h.»  XA®»»  nXl/rXh.«  M»  T¥X+»X*t 
-nc-K»  n+x"i«  9“A c<3 *)  ©RXH-i»  <c.+jmi.»  •m.-A'-p«0- » ®hj?.A.A  > ni.«.y> 
■fll»o®> • ‘)  fflX.+«"Rfi n*  = ♦l-n-fls  ®®>XX«  >4A*  X7M 1 RW1»  Xyrt *»R» 
n>XHM>  xin.x-n,h.c»  ©jw»  xy^j?*»»»  x>sy»  a»,h/p  = ®®2<j->  aaa»  ® 
rt>»  n*c»  H^nxvx*  AmRh.»»  x^yft»  ©a/p«  nhp»  ♦£■»"»  xiM.x-n.h.c» 
fflRJl.»  X^y>  XXI  M.X»  Art»  Mft*»  ffl-A-f*»  nX*>»  XlXAh  » Hl-f*»  XX1H.X 
p»  XA®»«  X/t-'e*)*»  R4>a»-®>->  R-nAO-J»  < fflRy^K- » Ajp.ffl->p  I XyAAA = yfr 
c»  mX'.yrt»  xyu»  impa»  aaa»u*«5)  7.R-X»  X'jijs-Xu*»  XAh»  ©£*♦»  aaa> 
yR*o  h®»»  jr*®*>»  ©©»x-x»  +a«  xiM.x-n.h-i:»  mx^x»  ®^.n,A»»  a- 
♦ * xXXjr  - X-f.hA •■  ÄX9°X/!  ^»  ^A^'y’»  AAA-h » XA«”»  X»«  An»  XA 
♦-•»nXh-»  Mh»  X/-«ef»  mt-'hVhf}’  ab  fit-  nX+>  X.^-(lX.Xh-»  hp.A.»  yAA. 
ifoo- 1 h«»”»  x,->,fey’ » AdA-h»»®''  [fflfj^cAje-h®- » ®j&R4* » ^cy-V » ®-a+  » xa 
nn.h»"- » xyxy » xa«°  > xv » xxyc  > h»» » p.ht » ciy^ » Xh.*  * ®nx">+  > 

TT»-»: » X.^-flXAh'P»  yAA»  hA  V.*'  in,h»^'  mjr.xtii'  XX^A»Anh*®X. 
♦¥^•11»  X»«  yAA.h>  XAh»  p.T'A.x.1 1>  *»»1A^-Jh>  MfflA^h-»  Ah» 


1)  Kehlt  im  T.  2 1 Wörtlich:  .er  verstund  nicht,  wie  man  tödtet".  Der  arab.  T.  lautet: 

JuäJI  Ojiu  ^jlS"  -Xj  . 8)  T.  und  L.  i der  arab.  T.  hat  iülio  Jjl  3 . i)  T. 

•>.  5)  der  arab.  T.  lautet:  ^ *J  Je»  Le  ^.tic  ^jjc  »_'l  j*i  , also  nicht  wie  Dillmann 

Übeisert:  .seit  die  Schlange  auf  ihn  loagegangen  war*,  sondern:  .wegen  dem,  das  ihm  begegnet  war*' 

6)  Kehlt  im  T.  und  I*.  steht  jedoch  im  Arab. 
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®A>5 9° rt « nhf*  fflf-n.»  AA^If.A-flrh.!:  * ®Am>>  ®-A“f->  h'>>  hAA>  h«">» 

A.-'NUU*  hf.A.’  '*«.>•  roo  r,-]<ro,  mh/HnT'  [AAA,>«]')  |A®-<]S)  h<">> 

fc.Ktwi'  aa«°>  Mf.’i-t:'/’  A/v?o;l-' 

)»h.->sl)  fflßfti  A*?n.A-fl(h.c  ■■  am?"-  m,h.v<  ap-p.ah.  ••  A.wct/- > a.p 
“*£■;>  < '»n.h«»-*  rtfc£- h*p>  AP"'Vn.h»“-i  AP“m+»  £-no  ©A.?^ 

ä**i>  mft-fe'iJ»  » rorti^}.:  aw»  fflih.'p«  aih. 

Ml,h.C’  * A~fc'  fflA-nA?*»5)  AHA/t-VT«"»*  > J.f-1-s 

®A>5P°rt*  ffl.h.“?»  *<■»  TH*»  ®AU(1<  AAA.lf<^>  »h<-C 

®-ftf*>  u «W!  an)i.OK>  h?,9°i  0J,I b<p*  flrM-d  mflhP*  **•«•>»  AlH.A-fl 
dvC « ®hi>  «njj'>i  Hp.flhP->  at-ti-b-P’  4»{-fl*  Ä-flC»  AO-A>  $»£:<"»  < A7+ 
K«  P”(V.'fl«  H7»**  Wffl/.ffli  Myi  H'-A>  AP"nAA7)«  fin-A-M8)  (fc-flC**) 
AAh>  ;»•**>  tot- AM>  ®-f“TfA+»  7Ä-'  ®/w.7im  ®©vTiH  < AP”fcU“  ’ £P°» 

■niM»  ®+f:n»  ®-h:a-1-»  a.*p-  +*e°?»  >s.n>  aih«  *nh.‘ 

AAA.IJ- 1 fflflt-A'fc  I Trh-Aa  fl) •>(]>!  ,h.*P'  K?-4.¥Zr>  A.+  I AP.ffl+s  AP°£-7 
&»■!  Afi«"’  7I^>  W-A-»  Hfil-OC  (lWfr>  »i><  nATCAP’  mm/p.*"),  >«PA» 
ffl+AAX+«  ®-J- 7IA«H  > AP”AAfl7<  ®“H.V.*  I TAA-T-«  h«”;  HP“ 
a>-->  •■''-)  ®A”IH ,A-fl«h.d  AP”Ah  = « Hf.tKC  » AAA » ¥*PiM* « ®>Xd  WA 

+ • A>!P“*  fflrOffl»  s ® AV^A©»- « ßJJ*»n,A->  AA>SP”« 

hMr  « *ir>+  >!w-A->r  ,p->ir . irt-wc«  A.p.n+-A*  a+s°v  • ©a.*'.*'«.«  nh. 
>57")  H®-A'f-*  Sf®gjf  7®*>b 

ffljt'.n.rt-*  A>5?“>  AAP“Ah>  AV'  ©’JPA'li“ « AP“<M-C*  ®fchP”Vi->  AP“,h 
*CC>  ®70CVh>  AP"H‘M*»  7AP"'  hA.^AP“<T‘  h®*  •■  *®*dAi»  A P”Ju)><  AA<5 
¥*>«  mp.n.«  A'JH.A'flrh.O  AP°Ah!  A-fc«  AA>5P”'  A.h5"  7THsl\)»  7.H.I 


1)  Fehlt  im  T.  uml  L„  im  Arab.  aber  steht  Luylc  [««JU  3)  Fehlt  im  T und  L.,  im  arab.  «!. 
3)  Fehlt  im  T.  und  L.,  im  arab.  1 gli-Sft.  4)  Der  arab.  T.  trat  nur:  I j-1  «■  LgjUc  .«eil  ihr  Auge 
auf  sie  gerichtet  ist,"  .i)  T.  A'fl<h')'  r 6)  T.  1 7)  T.  CAA  ' *)  Fehlt  im  T.  nnd  L. 

9)  Fehlt  im  T.,  im  Arab.  steht:  JjLÜ  jl  LUJ.I  JU j «jy»  . 10)  T.  arab. 

.da  wurde  verwundet.“  11)  T.  CO /.ff. : ; T.  arab.  1 fl  ctwe^f^  12)  T.  T.  arab. 

13)  Fehlt  im  T.  und  L.;  T.  arab.  aavt-v  ■_.«*!)  I jjt  j! . 14)  Der  ar.  T.  lautet:  ^ 

uUw*b.j  k_aJI  a~.4.<  j,  dLJLe  Juäatr»  ^jJ!  .und  erfüllt  nicht,  was  ich  über  dich 
bestimmt  habe  in  Betreff  der“  etc.,  4“?V>  ist  demgemäss  auch  nicht : „die  vorgeschriebene  Sühnung“, 
aondern  hier  synonym  mit  r,  arab.  die  von  Gott  festgeaeite  Ordnung  (der  Jahro).  15)  Im 

T.  und  L.  Tf^-fs  i , ohne  Präp. ; der  arab.  T.  bat:  ajjD  ^ *jd  l^J . 
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Mh»  AA.-»~f:h*  ®*®dM»‘)*  h9“ H-f;  * y’MC’C'  Ä’hTt»  ®£fl.A-'  h 

r,r>  AMllXl<ii.C>  An>  Mh"  ®-A+>  1>+»  h*>h-<  A.^y°C>  *<.<!*  ® 

roA.W.*e< '■  atfk.VCYi'i  om^'  An'llSAU-' 

abtii-  • Ht  ‘ 9°K:C  » flXVh  > AAA»f  > m* » tf-A-  ■ y’JHIl, » atf.tt. « MH.^i-TIMlC ' 

AMy  • flT.it  > loh  *2)  o.+n.<  m*  AAA>h  > -flcm*  ®x;>f«  ®An« 

•f-o/Mi*  Ay^-Miir « nxvhh  • ®*a+  1 nn»  y£*o  WiH'j'  fflÄ-hy“«  ®M 
9°fi>  nhp*  ®/?.n><  *m m.a*  M-y+c  aaa.?*  mnt'  wA.+u-mni  > nx- 

i-6  » TMIrti+  < ®A.-'H'-Ä,F>.  ■ (lh®"  •Vn.M’f*)*  AA®"  ■»*>'  (M.*?:} ' +0 
M«  MiHMh')'  Alh>  ®'WM>*  tl®>«  IM'  ^°7Ah+*  I1J|9"AA. 

h»  Afl>  V,m»>  KAM  [Aj!*n «]5)  ®Wn<  JM1.'  MM.MA.C ' AMf'  nh 
®>*  xch«  ‘Pcy-»*'  ffi/zw.i  n®-A-i**  [Ht']4)  y**c > £-h®> > ® a®?®»«  h.** « 
OJ,hV^7)'  ®0<i7,!))  AAA ' TT>+'  JWlC'  ®<f°ti  fflM'Jt»  tf-A*'  M<  M"th 
<P<  IlVHrM»'  NAh' 

*R"1‘  ‘P-Ol'}'  M9 °»9)  ®Mll'10)  nhf'  My>  0£O,>MH. 

M]<h.C<  +"JMA>  AdA.f’  Vlh»  tt'BhV'  h9°M>  Hhi>  )»«£>£•*  Mncf» 
®A9°A M>  Mlf*  .+A-'  AyMy>  ffiA,?»  ®#®>*'  My*  a>,h.‘P<  4.0  > \ 
1^ir®*->fflJ?.a>My>A,h,<P<M>,‘P<  +>+ 

+ »[Hh®>>  JM1»A  * My»J")  fflhAn«  >/**>»• » MT  * ffl.h.9  > AM1> « »MflCS*  • 
nAy°AA>  ®i/"h« ' M~X*A>  >.y”AB®"'  fcyJt¥Jt'  7H*>  ®®>u®>lf> 

1)  T.  h®*XAh'-  V T-  lOit* 1 3)  Der  ar»b.  T.  h»*  hier  noch:  Atg-vj  Oyjaj 

le  4)  T.  hat  hier  ganz  gedankenlo« : *)*0f*tl 1 tAHMi  ' •r’)  Im  »tab.  T.  UtA  II  ^ Jul)! 

<>)  Kehlt  im  T.  and  L.,  T.  arab.  yijJII  jjub  ^ 7)  Der  arab.  T.  hat:  ^uJtj  ^ -v. , (i.  e. 

^'t  = Cu»  , .die  Mühsal");  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  der  aetl».  Uebereexcr  hier  AVd  > 
gesezt  hat.  8)  So  T.  und  I*,,  was  übrigens  dem  arab.  T.  nicht  ganz  entspricht,  der  lautet: 
JkArLf  ItXJt  dlc^JUe  £ , .als  du  auf  diesen  Berg  stiegst",  demgemäss  würde  man  im  Aeth 

0/.  7h*  erwarten.  11)  Auch  der  arab.  T.  hat  diese  Worte;  sie  lauten:  |Of  &JÜj  Jjf. 

10)  Das  arab.  ^ (Kj  j»^l  ^jl  pj)  wird  in  diesem  Werke  häutig  durch  f|0fl  » wiedergogeben. 

11)  T.  und  L.  ist  hier  sehr  mangelhaft;  der  arab.  T.  lautet:  JJL£f  L>fj  L 

LaJ  JLs  iS  Lhäjf  . JübAwl  hat  der  aeth.  IVbersczer  hier  durch 

(sich  gürten)  wiedergegeben,  während  en  .fest,  stark  sein",  bedeutet.  l*Jf)  Das  entspr»‘chende  arab.  Wort 
ist  JJCaJ&  . zunächst  das  Heiligthum  ond  dann  den  in  demselben  sicli  befindlichen  heiligen  Tisch,  auf  dem 
das  ,'1*01"  * «d«f  die  Arche  steht,  bedeutend.  Hier  also  im  Sinne  von  .Altar“  gebraucht;  einige 
Linien  weiter  unten  steht  statt  > auch  ,hf.hA  > 


* 
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P®*«  Al”®«-'  Ay“AAA«  h-W"*i  militn fl«  4,(1'  -VA»  i/^hP'  y*AA«  f°£. 
■fc«  mhbtlF'  AAA«  .+P*«  flh®««  ♦'■cm«  Ah"lrt.hi),h.i:  > ®*®>-«  h49° « 
tOth.V'  <h?.hA ' AMlP»)  ®VA/'*i*"«  J.y*K‘?«.A-fl,h.C  • A^A«  AV« 

AflA>«  ®Am.A*fA  • ®>JVC ' AV'  flO/A«  r’Ai/.-Vh'  AA®1 * *'  ">Ai»  Afl«h><  ©-A-pi 
7>>«  M*'  A-flrMA«  tOCI'  4>A®««  KR«h**JmH,,7<£.J«  HMflA*  AC0*  «*) 
®A(1>  flAM»  ®*A’I'«  [H-fc*]4)  9°g:C'  AAA.*»  A.+CA*»  A>>  A-flWiV«  Aff 
Al"'  ®A.RA**'  C*A*>  ®A.AAn-fl«  Afl'-fli  fflA.AA.V*«  T0-°7*«  ®A.?" 
h<s-*«  ff'*-:*’*5)«  ' >*:'*«  ®A.An*«r*>  t-M*»  ®A.*n<£.* » 

AAM«  'flCy‘T‘eV>  ®*®Am>  /**;*»'  Mr’Jty’AA«  MM'6)  tD-fl-b-P'  h9n4,4‘nl.' 
A(I>  +«£.mC»«7)  «AUi1  JffC«  AAA»  A^A»  «AV7»  AAA»  (H7*i8)  AMI 
■}>  ®+®hCi9)  JiiHiV»  n^AA«  A-fUM**»  lttA>  '»•HC®»’»  Ah>  +^°7.» 
n®-A+<  iv*a  ®®m>'  /-mn »,0>  am**»  An«  AAii.A-nrikC* 

®A*7H.Ä-fl ,h.C>  ®>-*u<>  ®A.C  * ®®»¥+&»  A-flh»  >R<J»  AAA»  h49“> 

®aaa»  mAA^ap«  +*-cnv«  a-*»  nh.hnoa^i '")  n*>  Mh/.>  >.?-* 
ir®»-»  iH^cov-fcir®*-»  ®<o®>  Mn.A-flrh,c«  w-tao-i  aa+* 

■OCWV'l'1  ®A®-0?*'  t'cnv-tlf ®*- «»  ®ÄR.V®»  V2II.M1A.C«  (Ä-V  »'*)  *'•019 
*U*®>*  . m-f-WA  * A AA.I/’®»* « (®®»fffc  • .*»*A » hlll.hll.hJ:  >”J  An « M?”  • ®An,  * 
A-+ « AMy*  • nh®»  < ho®*h  • A®»h > h®»n « hi > Mio- » &9°v  >fin>hir)>  h9°H 

CMi»  ®nh®»»  <r,*h»  hh49”>  h®>n<  hi>  <h}ffh>  y"/"* 

O»  fflh0?^«  M>  AäA.»  A.*»  ®*A*>  y”AC»  9°^VO'  ®flh®>>  JSA^l»  a 
®»h»  AAA.IJ-»  h*A»>«  AdCA«  Ay”P»  AAA«  /“/"«PA«  ®-A*»  y”AC«  fflflh®»' 


1)  T.  £-nt)£  « , Subj.,  nach  dom  arab.  T.  aber  (^ySuiji  — valgär  j ist 

es  H ai,  folglich  sollte  das  Imperf.  stehen,  worauf  auch  das  nachfolgende  f * hinweist  j L, 

liest  dagegen  A-nhr- » and  fAr’u-  > 2)  Entsprechend  dem  Arab.  JLijJ  sj*k*  .vor dir“.  8)T. 
hat  hier  (durch  einen  Schreibfehler  oder  sonst  eine  Nachlässigkeit)  y°A<:*  l , and  l.  *»<:+, 

was  keinen  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  hat  ^yj  *>ju  , demgemäss  musste  ff  ^ 'MIA  * ÖllO't 1 
stehen,  wie  es  auch  wirklich  weiter  unten  vorkommt.  4)  Fehlt  im  T.  und  L.,  T.  arab.  s jjc  ^ 

5)  T.  arab.  Ö)  T.  arab.  La5^,  also  I,  Person  Plur.  7)  T.  und  L.  hat  •pQfL 

.als  wir  Qbertraten“,  im  arab.  T.  aber  steht:  LütJL^  L*J,  .als  wir  gesebatfen  wurden“;  dass  dies 
das  richtige  .ist,  reigt  der  Context.  Der  aeth.  Uebersezer  liat  offenbar  (unrichtig)  gelesen  and 

demgemäss  öbersezt.  8)  Fehlt  im  T. , T.  arab.  s j ü»  . 9)  T.  und  i.  +®h¥«, 

der  »r*b.  T.  »ber  h»t  L^Lil.  10)  T.  /fl  HA « 11)  T.  ond  L.  ohne  die  Negntion  T.  »r»b. 

lu  j ,.ä  ]*2)  Fehlt  im  T.  18)  Fehlt  im  T.,  im  Ar.b.  steht  nur : iLjU  p ol  Jl  vnye  L>j 
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-Vw/^h«  ACf-A>  nm*>  P.9°>  |AACf-A<  lh»»w*'  M>  AArt.«  R 

y°f>  tlGPi’i  ‘taijil'']’)  «ARWlA*  M1A-A>  fl-Jj«  ®RMt3>  * Ctl"  ■l'®hVh*> 
«^CONi«  kMiTi  M*  «»9A+I  n.*»'3)  irt-hfR-Yhh  • M-«*.*«®'  ®An«  * 
*4.1,9”  < fflR*7nMhh>')  ahft-t'i  aiRMLfc«  M'1ö>  Adh<  tnM.lt  > f. 

lUCA«  <hM>  AAA.h  i hdCI’  •hCM’  *.*•  m M«  A*WA»  AdA.h« 

Jm,h.C < ÄA"0/:»  HtD-titi  ’MiS * M9°>  Mo°>  ®*M»«  R+-VA5)*  WA«  S” 
AA-T>  to?0C”l>  ltr*>  ♦'•CAi«  h9" £<*>•>  mR fl.«  R^ll.Ä-nAj; • A-*> 

rrr?”'  Au^+’Va«  wAh»  ?"A<:<  nii’Hs«  iw»*^+«  *#-c»c:s«»'>hc) * 
Ao"AAa+>  R-nn»  mp.a,»Mr,>  /ihin.hn^C’  hv>  uwh«  ia/t?« 
h«**<  Rt^X«  [WAf*]7)  flAA-fc«  itt>  «VH->  H-toZat-lh'  *MMv  mflA 
J+’  0h*f‘  }i9”li* « «pVR«  fflllVH-*  HICYW*'  MhAAh«8)  A0“AAA. P« 
A-nAjH-*  HhV-«  RfflAh-*  HVH1A « bCO*‘  milA’H'« 

■ncy¥«->*  hm*>  Vhfri>.  • top.}M. >.«  aa+ f>  fv-v-h-  < ,Jj  m<  nAn+* 
AAUI.A«  A.R'H-Ahj'«'0)«  0+**®»*'  M«  Mh*  *«/UA*  A 
AA.f'  (UAA"  ’Llt>  tto°Oh*i  (tD)^'fhßtoX1")  fflllÄ'H*»  TO+ • ;H-0m+i 


1)  Diese  Worte  sind  ein  massiger  Zusaz  des  aeth.  (Jebersezers ; der  arab.  T.  hat  nur:  L*J^ 
p» jJI  ■>  ^fyuJI  o-uJLls  2)  Dieser  game  Sas  ist  im  T.  und  L.  ausgefallen,  der  arab.  T.  lautet 

(im  Anschlüsse  an  das  in  Anm.  1 gegebene  Citat):  ju  ÜjJJuo  Jju>f  Ljf 

d)  Nach  folgt  im  T.  noch  fffl)}tä'h«)l  * j wa~s  aber  als  ein  reiner  Schreib* 

fehler  anzusehen  ist,  da  auch  der  arab.  T.  dafür  keinen  Anhaltspunkt  bietet;  dieser  lastet: 

I*äj  j*J  *j  siibcXr^l  ^ JJI  4)  T.  <HHAh  1 1 wobei  das  Suffix  wohl  nur  durch  ein  Ver- 
sehen ausgefallen  ist.  An*  ist  in  diesem  Sazc  eine  hypothetische  Partikel  ( = jJ) , dewhalb  sollte  man 
in  der  Apodosis  Mr*Ain>.Vhh>  (denn  es  muss  die  I.  Pers.  und  nicht  die  zweite  stehen)  erwarten. 
Da  aber  der  Uebersezer  ängstlich  dem  arab.  T.  gefolgt  ist,  hat  er  das  dort  stehende  o durch  fl) 
wiedergegeben,  indem  das  Perfect  als  genügend  erachtet  wurde,  um  auf  die  hypothetische  Bedeutung 

des  Sazes  htnzuweieen.  Der  arab.  T.  lautet:  stL>  oJLifcO  <caa5^  Juki  S*L  «sonst 

hätte  ich  dich  ins  Paradies  zurüekgeführt.“  Dillmann  übersezt:  «erst  wenn  sie  erfüllt  sein  werden, 
wert’«  ich  dich  wieder  in  den  Garten  zurück  bringen“,  indem  er  “ilOAh » in  das  Impf,  umwandelte. 
L.  liest  wirklich  Al-flAh  * {und  ohne  fl))  was  aber  wie  eine  Correctur  aussieht.  5)  T.  ^’f'A  1 
nach  dem  L.  jedoch  und  dem  arab.  T.  (JüLib)  muss  hier  das  Imperf.  stehen.  6)  T.  'tHC&'h  h*> 
der  Arab.  T.  hat  dlcy»^  7)  Fohlt  im  T.  und  L.,  im  arab.  steht:  j ijCÜof.  8)  T schiebt 

hier  noch  Ay-'VA.Vf«  ein,  »her  auch  im  ar»b.  T.  sicht  nar  Jx  9)  T +^¥h*  101 T. 

A..ei*4-Ah.  I , T.  arab.  (J  11)  fl)  Fehlt  im  T. 
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h«"»  M-T«  (Mtl.Ml.h.C«1)  XyAh«  ooP6>  Hh.P4.tXr>  P^in-Ai  (JUiX.»4) 
mh.pi.tc>  f.Xt>  lArhX-«2 *)  ' AAA«  AnAio-sr*«  ®X.dMl-P«  ® 

X.nTVXt«  io»-/,.«  üjMjt . hcoooo,  mt/°Kh  » .+A>  XlH.X-flrh.C  ■ *td« 
AX?”«  ffln^h'  AAA.«-»  ®VHH«  ffl+hfP«  ho»»  PP"»-»«  »VA«Ä)  AAh « p,+ 
dLX0»«  ao^Apt'  ®- A-V+«  AAA^*«»  ®J|Ad  >4)  Xf|o»»  llfpi  •py,a%>  -f^cn 
•»«  nhd/.i>  hx r>  AX*mMi,h.c»  ®h>«  mt>  a^p»  AXxr«  ®hAd»5 *) 
XXy»  »/"X«  A<h,*P'>  > ®®m»-<  ‘ p^oKf/n*»0)  AdX'C«  o»iTHl'>«  Hh»-'  ot* 
A-fe-J--  < j&HK*»  mti (1*  teil*«  -my«  ®>Xf:«P  * A-f;  * h9°C,ht  ■ flXrft ' AAA» 
My°«  m^.<pi  Hiin>  -mM«  An«  »xc?«  A-fc»  ®p. ii. > xxy”>  aa.«p*  An« 
m«  aaa«  p-nc»  iPvim>  np a»  x°f  ti.x-iieM;  > ®p*vic«  rnA,»«  m-nc 

V>«  M ®AX»  Ay”/**^«  PXP-A«  AAA.»«  fflp.Afti«  -Mith » Ayi»«  ,+A«  X 
-NJ.A-fl  A.C  ■ m-flCV»«  HXX-PA«  AAA.»«  ®m»«  h"»«  p}-»nx»  mpnX-A«  A 
AA.»'  X-Ao»->«  fflfhH»«  ®dA>«  IfXyAA ' ‘P4*A»  fOX-di«  h<"»>  )flX«  ®- 
fiPp>  ®p.hP“>»  AAA.»«  X*A"«>>*  <np.i<.A/n»>  ddp.«."-/:» « A.^XX'rCfc«  ®A.p. 
kXY.ll.  a ® A(1  > p.fl»  ■ XX 9°  • ll»t  * ^"A « dhf- « mrt  «Arh.  * XP'CU’oi»- « t£oo « 
X*7H.X-n,h.C«  mabhPao.,  ,ThJf-s"> « f*V*'i»*«  XyAlll.X-nA,f:  > h®««fA-VM» 
0«XP»  •»OJJ’«*®'«  ;»-flCU>  AAA.IP«0-«  ho»»  Xj&inX«  AAA.1PO»-«  X'A«»t< 
®X.PflX.«  9°öO  X Ion»  pfo-pt  PXrnn>  h-tf-A«  fflAV-+<-«  o«>q»-fM  h«r*p» 
X-C*P«  AX-AOO^-7)«  <d»jU«  Xlrt.X'flrh.C*  AAA«  XXy«  ®A.«P > ® A.hM1?«"*- « 
AX.-A«  ® TT»*«  tf-A-«  HPl-flCy*  d®-0-p.«  A-n»  dX'»*«  Mh»-«  m-fiPP>  X 
9°>*>t;f.p>  +X"l  «8J  mdA'H'»  P-hy«  HdXrX»  AAA.iro»*>  ®>A+«  yp-C« 
AArt/T«  ®dA^+»  10+»  h.P9°0>  \‘7li.hllth.C « AAA.lf  o»* « ® X.'CX'J'f’A « fl 
o»*«  XA»  h>«  P»®-*»«  o»*><£.A«  AAA.If«^«  ®PA+TAy°>  A-«®-i,)i  dhyAA« 
®*A*P « AAöb:  at-M-ao- , V-PdP»  ®o»X-A*  ,*A»  XlH.X-fl,h.C»  '»d«  XX 
y“«  ®p.n.«  a-+«  xxxy“«  o-apa’0)«  Ad»  xxati»"}  p.^fl-fnA-«  oo^a^* 
fflrto^'T-«  m’iaopp  > ®X(o-/.--»i  ®X.p-><(.xy,*'ä)»  h.X^«  if^hfPh*h«  n+« 

1)  Fehlt  im  L.  2)  Fehlt  im  T.  3)  T.  ar»b.  J^kj  ^jL , alio,  .Jasa  er  nein  Üben 

verlängern  werde,  big  dass“.  4)  Der  arab.  T.  hat  Lojfj  , es  ist  also  1^.1  , das  .auch“  bedeutet, 

durch  MH’  wiedergegeben  werden.  5)  Der  arab.  T.  lautet:  , das  f}Ö(\  • ent- 

spricht also  hier  dem  «dann".  6)  Fehlt  im  T.  7}  T.  hlFP-lKi-  > X'Aoo-f*  I s)  Der  ar.  T. 

lautet:  isjlj+iLl  Jj5H  ^ &ai  Jüi  Le  , was  der  Aethiope  wörtlich  übersect 

hat.  9)  Der  arab.  T.  hat:  v.ahl*)  .er  behandelte  sie  freundlich*.  10)  T.  ßthfafti  11)  Der 

arab.  T.  lautet:  oJC**ue  jl,  .*o  lange  ich  festhalte%  12)  T.  i . 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XV.  Bd.  III.  Abth.  4 
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aHH-w  m-A+*  Hilm* > V'Pi»  mA^+C¥*  Ah*  * 

AAh*  A*>A9"  * ’ ) AA*  M1*  «*,,^<<.Ah*  mp m*U2)»  AAA*  WAh»  jP'Ai-f-»  P”+ 
99° * [®A+*]*)  AA«^>  möo^Al*'  AAh»  £-*4.9"! > *»«><}A;H-‘  mp.nJTA  < 
ZU*  h.A?»  h"iy'  A"®jrA*  mA£"»h*  AAAP“*  AA*w»  A>*  A-P-A**:»  h 
<"»*  frATf»  « 

mArt  >*)  AA>rc>  -in*  If-A-*"*-*  u^P*»  nh?h'  m-A-fc*®“-  * muh"«" 
fit8)*  m?Ah>  AP"fc.t/*®°**  Ap^+m-h*8)»  h®°  * AP“»hCh*  M«  h.*5>*  Hm 
Ah*  AP”A*-P>  A,P-«*'p.'P'  m|A<">*  Ah*]7)  AP°A*?flAh-h  * ®-A+*  lH-*AA* 
Arth*8)  £-*4.9,9"’  h.fi'i’  AjTA/.h*  h.Ph*  mHCAh*  mAllm-Ah*”)  mA-h« 
p-Ävl*  Av/^AV’  hAAA*  m-A-fe-Jj*  ihlO * mA.A°79” ' AA»  ^/»Mi**  m 
*<:»  m-ficy»*  HA.P-*A+»  mA-AA^-*  tlh.£-B4-6’a)  m?>A*  »*7 

p.+>  HA.-MA»p")** 

«M,I!)i  p.ft.*  A*7ll.A-fl,A.C * AA>!P"*  A”}“!*  «•••».(.Ah*  mnA*  m-A+* 
HAI-*  AA«°»  WH* * JCA«®-)-  ••  M*4.CU > AP°ky*>  A.£»m*A*  AA»  m-A+» 
Tmg  A'H-«  mAll*  J&lvUlP0*  £m>C*  > -ncy»**  mArt*  rtjro*  A*SP”>  H’H** 
.P*A*  AP“AlH.A-nA.i; * Al**  m*A+*  mAP*  4>£-*’ZU-*  w*VHH*'  AAflfl. 
IP«**-*  mi-nA.»  m-A-P*  (lA**  nh«»*  A«?#’-**»- >”j  mAl-fld*  Jt®*ATf»  AP" 
’ io, hin  ■ a>ilh£-  > P-®dA  AP“A Anfl.lP®»*  * ®P<(.*<**  tl««**  1* 


1)  Der  arab.  T.  hat  nur  uoiU  dU  UuJ  AAh*  A^AP”  « ist  daher  ein  Zuaar  des 
aeth.  Uebersezers.  2)  T.  f*p|J  1 , der  arab.  T.  lautet:  J- ff  +'<j  „and  beruhige  deine 

Seele*»  dem  entsprechend  wird  hier  auch  f ObV  » mit  AAA*  construirt.  3)  Der  arab.  T.  lautet: 
JuJÜI  £ jJJlJI  o^ai , folglich  fehlt  im  T.  da  0°^<PJP®  1 nicht  ira  sta U 

constr.  steht.  Die  wörtl.  Uebersezung  ist  also:  „beruhige  dich  unter  das  Bleiben  in  Nacht  und  Tag.“ 
L.  liest:  t /WV„1* 1 » wa*  dem  arab.  T.  gegenüber  wie  eine  Correctur  aassiebt.  ilflfli 

ist  hier  Zeitpartikel»  „wann*,  der  arab.  T ist  anders  gehalten,  er  lautet:  y/^\  JäjN  3)  Im 

Arab.  entspricht  hier:  IgÄ*  o*xy>  ^AjS  ß)  ap°*  deutet  hier  einen  elliptischen  hypothetischen 
8az  an,  also:  „wann  ich  hinblicke  auf  — , so  hätte  ich  wohl  gewünscht  dich  zu  begnadigen*,  wobei 
die  eigentliche  Protasis  anders  gewendet  ist  („aber*  etc.  statt  „wenn").  Im  Arabischen  steht:  L> 


dUo-J  ptM  . .7)  Fehlt  im  T.  und  L ; der  arab.  T.  lautet:  oJl»*)  ^jS  Jü>  5Wj 

^Oyü!  sikj  „sonst  hätte  ich  dich  ins  Paradies  znrückgeführt*.  Im  aeth.  T.  kehrt  dieser 
(so  verbesserte)  Saz  weiter  unten  mit  denselben  Worten  wieder.  8)  Der  arab.  T.  hat 
«*jL+ok.y  , also:  „bis  dass  vollendet  wird  das  Versprechen  (von  meiner  Seite),  erbarme  ich  mich 

deiner“.  9)  L.  Anm-Ah*"*»  10)  l UK.£9iC6  > ll)  T.  nur  -f-^AV ' 12)  T.  ar.  ^1  ^ 
«Jül  lü)  Der  ar.  T.  bat  aJ^^il  . j i ol5^. 
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TA*  WA*"***  h9°/,‘.'Hrov'>  CD+<*>'>  h%9°>  fflrffc*P ! f-fy AF*  AAh*  7.H.*  f. 
ÄAy°i  AdA.i/’«®-*  iwv.^»  «»-fr-vnA* « }\9°iih>  -M-nA*  fflfl»*? i-f 

«“•  ■ a»'ft+'  ra-^** 

♦W*  4*Ar*  y^u**  irni«:*  A?."r>>  nA';?"«*') 

«»An  • ' Ar-"l’}  > Mh.  * > h<*>  > at-h-f-o*  > ¥ab°ri  * a> ?.x.  af  » 

f.1-97C*  ffl»jftV7»i‘w,*>  a»^* »w*  «f^cns"®0-«  «»7 

■fld»  /if-'H’}'  r’+U-t’i  tnat/ni'  i>  A<i.*e-fr>  fl»rtA£iei»"«,,flC4,’fr'  AA’1" 

ffl«i*>,-fö»'-  «j-ft+i  -ncn*  on.r.*  «»Mn«'*  ««»'»nc*  vn<  a>+x»  nM-* 

AA«***  (at-hi:  »*)  \,j>.hA  • f-HA : fl»*A'fr.+'  h9°^tr^"l:u,ao''  tuA-flA*  *flcy>» 
«»•A-fr*  AA-fr*  AAh*  AA+*  AJCKA^'  AAA*  A»!?0»  «><lfc‘P>  fl»«»ni>">  A^-T® 
•fr»  r-A-nw».*  a>in-t->  7-n^i  Ar.«n*  AAh'1)  An*  M?°*  -nm*  f 

■W.*3)  «Wl-fr»  WA"  hö»s  «»•A’fr ' -ficy»*4)  A°y£a>-,f»>  fflA/i-'e-f-*  «f-A-f«^*' 
°**AAh;l’ ' V7H.MIA.C*  A-*fr>  £A‘MlF’»  in*  flA*'  ©.T-nfll»- 15) 

A AA.y- * Ay-ffA«”***'’]  «»An*  J’.mAA * AW*  AF-flM**7)  ®£kÄ-C<»-i 
rt*7JC- *B)  A~fr*  A"XW*  £ho»*’}V  A£"r>*  /"A-m*  AAA.W-*  (IHTM»*'*)  aiff. 
h?”i*")  A£/n‘>*  AAA^<  4*£-«»'  A*7M.A-fM«.C'  9°Ö6’  Xi«***  (An*  ^.#->A* 
WA*  ?"A<:'  ^*7o**a]IJ)  fflAn*  »XC?»*  M?” » at^V>  [AdCn*]'*)  ®««»AA- 
®**>  h«®>  a»-A-fr>  A«"»"»«'4)  AX-70"  AAnn.y,‘n>-'  AA*  AA"**'1S)  fl*'A-F*»'»-* 


1)  Die  arab.  Ueberschrift  lautet:  pjl  ^Uax-iJI  Lä-L#x  JU»laÄi  Jyl  2)  Fehlt  im  T. 
3)  Der  arab.  T.  bat  hier:  j.Ui  ; wenn  Xfth  * «damit“  bedeutet,  wird  es  nach  Analogie 

tod  auch  mit  dem  8ubj.  constroirt.  4)  L.  ßCY 1 'V  L (DßClb  * 6)  Die«  ist  eine  wört- 
liche üeberseiuog  de«  Arabischen:  p^Uäil  ^jjo  &a)lc  lyyuj  7)  T * ®)  T 

•S*i  9)  T.  und  L.  fjjß*0}  i , nach  dem  Zusammenhang  jedoch  muss  das  Imperf.  stehen.  10)  Fehlt 
im  T.  11)  L CD^OO})^  i 12)  Der  arab.  T.  dieses  tiemlich  corrnpten  Säte«  lautet:  (fjl  =)  jlj 


axXc  JaJsamO  cV*ua&  s^icu  Lsjüc  j»-gJ  s^l  t « !f  ^ |*v)l 

KA*J  JUmJÜ  JLo  tjf  «JÜJ  &JÜI  jJjÜf  iuJLd  £~3*' 

Der  Schlusssai,  7/ Jjüi  fjf  fehlt  im  T.  und  L.  Die  Aussage  ist  in  diesem  ganten  Saie  positiv  tu 
fassen:  „und  wann  Adam  aus  der  Höhle  heraus  kommt,  und  sie  siebt  und  sich  vor  ihm  beugt,  dann 
bekommt  der  Satan  dadurch  Macht  über  ihn,  auch  würdigt  ihn  der  Satan  herab  vor  Gott  tum  iweiten  Mal 
[wann  er  sich  sum  »weiten  Mal  tödtet],"  als  Reflexion  de«  Verfassers,  und  nicht  hypothetisch,  was  weder  der 
aeth.  noch  der  arab.  T.  gestattet ; cf.  p.  28,  L.  18.  1 3)  Fehlt  im  T.  und  L. ; der  arab.  T.  hat : Jäj  LJ 


14)  L.  dies  ist  ein  erkürender  Zusax  des  aeth.  Ueberseiers;  der  arab  T.  hat  nur: 

.ihre  Hcrxen  wurden  gestärkt“.  15)  Der  ar.  T.  lautet:  ^jjuXtüyjt  fjjtf  |»^äO 
„aber  sie  wurden  mit  Zittern  erfasst“,  i * i*t  daher  eine  wörtliche  Ueber- 

seaung  Ton  ^Ij3 . 
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M-»  crMi»  ®ßn»>  hur*  Arh.^«  »x-<5 * »Tf**  -ncyi*  nn.r*  ®ir>+'  ft-n 

thf+>  fflH’M’«  ny.+®*®»*  > (1XVX  ■ ®Aj!.TflX.«  ■UM* 

«X.J&VM**'  >71?®»**  /»fl»-'  Xy°X£*fc*  ®>X*X.»  ®flX’>*l**  ?“*>+'  ITH*»  -fl 

cyv  mini*»  trus»  n-nrf«;H*'  mnvH*'  ®*i-*  tm'  7if»  ®x.je.n®*x. • 
•wf«  An»  bv-*  xa*»  xmii.x-nA.c  > xy-hv-»  ?.n®*x.»  ®-a*/**  »im-«  *ifc 

>i  mf.H.'Xn.l > ®>AXh-f  ®»* " m#®»»  XXy”'  ®XAl*'  *1fl'  MhJi'fldbC'  fl 
Bb(h £»  A«l»  ®£fl.'  X^fl.X'  £ÄA*1-»  ®-A*»*'  “JA?“’  Xy*Ah'  >|AX»  HXlfl 
A,h»  XAh>  m-X'A»  Am/.'  ®»AXh*t*>  ®®>AXm>-»  fl-ficyvl* ')  • mj'-O?’®»*» 
f*.A +(!•>>  X®->  £®>X*X»  ®*X*|J'  ann-h-f-oo- • ®'.'»-  ■ ’>cf>A.  > Xn-'W-  » A/.-1J 

+>  ny.4»®-®»*'  m-n-f*1)»  x^+x»  nxi*>  ®®*x-f-®»*'  ®-a+»  ti?*«  -nfiy*»* 

Ofl.f.1  JMIA-*  A-flch^-l* ' *flfl*:'-f*'  XA®»»  m-X-fr®»*'  AX®»»  hl-»  IXy-JXyA 
h5)'  J|AX>  HX7«A.h>  Xyv.*»  mX®> ' hl-  > XA-H* * [Xy"]*1(Ui  <*)  [^Ti']4) 
XA-fl®i'  nx'H*'  y-H*»  i-m:»  ecfh®**“  ®aii*  *ui»>  xxy  rr>+«  XA+ 
CXf 1 A~fc'  ®»AXh>  Xy“*1fl«  Xlll.X-flrh.C»  ®*A*l* ••  flX-T-i  ®£fl.A"»  A-*fs» 
/.XXy°»  *if'M:>  fl»-x*«  A/fW  mrteH!**  £+£»  ^Vh®***  fl 

h®"  Xy”AA>  H-Xfiih®»*'  -M"?.'  XA®»»  m-X*fc>  fl+X"?.  » y**C6)'  -MUX' 
m- A-l*>  h£A.<  rnnir»*»  yAG»6)«  ®»X*X'  *1fl»h®»*«  »XyAA>  m’AXlrt*' 
(«Cf>  ITJ  XAh'  An-  1-A1X-»  A-+'  f.tf*?«8)  Z^A-m*  AAA.ll®»*»  +£*®»» 
X*7il.X-flrh,C » m®»AXh»  ®AX>  [Xy]*Ml9)*  XXy»  mX*lM ' »111 » X 

*H-Ä*»  ® rtfc£«  XyAAA.»*'  y+lH*»  H7*fl«?'  ®X*flX*A'  flXyAA.1*»  Ai^y°> 
•Ml'  xxy»  m.h.'P'  ®Afl ' >xcy*'  <tcu-'  xyx»*«  ®®»AXhAi  ßfl.»  AXX 
y»  TnlJ'  XyAA.U*'  Au»*y»  M"1.ll.  > X®*£+ ' (X*7ll.X-fl,h.f: «'")  X.f.hA' 
£yXX>  *111.11®»*'  fl*A>  XA*  ®-X*trt*  *I*®>AA'  flXy"AA'  ®»AXh*l*  • *flcyia 
ffl®>AXh'  AKX- ' AüfW  ®X*1fA-®-=  AX^y°'  (Oh.h.Vi ' ®y.fl.A-®»*  • X. 
+VC«*'  X°?H.X*fl(h.C'  lld. m/.h®»*»  /'^Ah‘®'11)»  ®^<1'  ®>AXh'  Xy°ilf 

ö*-i  » xxy”'  ®«h.*P ' 4’®*‘,?1»  ®*A+!  nx*>*  X.Yi>i  ^.nxv«®»*'  >-H 

H.'  XA«  hlM  v-^*.4*v» 

®Afl<  hl'  lffl<h ' XAP'  xx?”'  ®rh.‘P'  ®®AX- » Xjrnx*' 

ii+>  xa®»'  XAflfl.1/"®»* ' ni^'  -in.»*'  ®x.^s,»n*ls)*  fixi-tx«*» 

[xiy”'  ^Xy*  y°*1-y->'  m-n^'  rt£«r»'  nxx?”'  ffljX.'P«]  5) 

1)  Der  »r.  T.  bat  . 2)  L.  »1(11  8i  T.  nr.  aJUf  ^je  , UerogemfiBB  fehlt 

im  T.  und  I,  X/“l  4)  T ar  ^ . 5)  Üee>t;  T.ar.  . 6)T.  und  L 9° Öd. ' 

7)  Fehlt  im  T.  8)  Der  ar.  T.  lautet:  |*JuJLc  Juklu-Jj  *J  .damit  ihr  ihn  an- 

betet und  er  Maeht  Uber  Euch  bekomme*.  9)  Fehlt  im  T.  und  L. ; T.  er.jLÄx  . 10)  Fehlt  im  T. 
11)  T.  ^,-1,y,Ah®»* ' !2)  T.  A.tT’llö-'  13)  Der  ar.  T.  hat  auch  hier  die  roth  geachriebeoe 

üeberaebrift:  (•<>•  ^UoJjäJI  «JUx  a-Jxli  ^U.  Sie  fehlt  im  T.  und  L. 
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mfltl  > ME»0’  > rtj Wi  > T'M'ß ' fflwh-f  «®- . V,ha>-'<. » -Ifl « tt*  • fl»hA+;» 
■flh  i fiAV-f-  « «»""X’h1 1*  A AA  < £fl®V  > y^U-l*  < ££*£■  > h<"*  * J'.-fcfno«»-  r.  a»An  > 
jX(;5»>flo- ,2j  eo^Vi  mobh-t-oo-  * {»"AUA»  ^AP«  h®®«  «>-h* 

a»-.5)  ®»AMW>  h'Vli.h-flA.C  * ö®X-h.»  £97171?’®®-'  IlMt'  f»h-f®»-'  hy° 
?tf->  ho->  £"?.fl»®®- i4j  abfi'l'i  iH-i  «d.  XI«»*  «»h'Sy’rt'  rt¥A>  h£ 
«l»-'  -in*  h*7H.h<fl<fbC * £AhA" » h®°'  ^A-fl?1»  nh’J-fchtfo®-'«  fl»rt£"nrt« 
XAh.«  w?.*'  £0»'  AhXjr«  XMJT*»  hV«  ®®Ahh'  hiri.h-flA.C«  on.£* 
»vim  fOfl»>»{-i»  <Ofl»i>  h*7it.h-nA.c>  h..ep>  a>hwt-  ■ h^=  7 

■»-iMp  m^AÄ-h»  -mi*  xriA*  7H-*  hy^Kn-fl > -rn«  x-->«c.'  ®?£>  7X-AA« 

flJVTir**5)»  fl»-A-fc^'  h.^h>  fDA.'P»  fflTAC1?®®-«6 * *)  ÜA'-tih«  ♦«•"»h «••• 
hAh'  A7-nh.»  7°A<:i  »tl®»'  fl»-A-|->  7V->a  a»7-flh»  ffl-h>  ,*A'  ab(i  t>  A 
n>  MS*"«  WA,?'  <DM'  hy°All>  PMH'1)  .*A-«  h?"h'i7,’>  fflh.JAfl?’«®) 
¥/n-7<  M»  A07w  AAA.W-»  hAh«  £iXC>  * Ah®°>  «fl-hA»  y.^antp 
h'  flh?°AA'  A.*P>  7, lt>  t»>->>  na»-A-f->  7»**  [hfl»-’  J'.tf“ß»*h a]9  fl»rt£«r>A«  X 
fl»-/’®®-«  AhX7”>  fl»AA.*P 1 fl»£rt.A-®»-'  70- > 7A-C«  AHA/.  - ®7£«  fl»fl»m>-» 
£a<- • <»h  w « aiA.'p10)'  j’.-i'Af«“- > ca.*«  hykir«®- ■ ifrt+.  mAn« 
flX-A.«  ”70«  £-n<:«  77+ > h?°&ft-n'  hA®®'  flj-h+i  t»>«  ChA*«  AO-A«  fl» 
h.h»«  A-A>  ««■‘JCT  flH>£®®'  >}.£nA»A'  -Ifl«  h»>7”'  fl» A.*P>  mhA//)®®- « 
hAh«  ehrt«  ft-OC»  h«"»*J»  fl»hh«  T"^*'  mA*?.'  p.abC J®«®"  hy°AAA* 
X-nC'  hA®®»  flJ-hA«  h>»  f*V*V®»  £*Art"®°-  » fl>££?“AA « AT®«®-'  h?°A 
aa>  sr'^c  > fflAAcv  » y°£-c  « A-fc«  AJArtA^A«  aha-/:*®0-  n 

fl»h‘7)l.h-fl<h.C  * ®®A<5 » >Xl?»  Ari£®l7  » h®»>  fl»-h*»  £A*£-  * £** A « 

hxy°y<  iwvnn»«  «»chf*«  Ahw®»  hA*?®«  <»-h+»  rvu«  [©hA 

fli»»  A-flA»  Ohr  ZU  > 7J->+»]")  «®X-h»  +A>  on.J&*  h^fl*  h°?ll.Ml,h. 
c«  ^n*  AfV'i'j*  ffifli»«  ffl>f  • fl»-h'k«  «»Aau+s  fl»+<:^<  h»jy“>  aja-i*« 

1 AAA«  ehrt«  ft-flC«  fflChP'1  .AA-J'«  h7“ilf®®-'  <JA«rD«  Ofl.*' 
fl»fl»-h-f«®*'  o®AAA+«  AO-A«  Ofl.£«  fllhAH«  '7aU’««»-*  ^hy°AA7»'>«  h7” 


1)  Nacb  * steht  im  T.  noch  i was  aber  nur  durch  ein  Versehen  hereingekoramen  »ein 

kann.  2)  T.  und  L.  VXCP* 1 > der  arab.  T.  aber  bat:  t was  nach  dem  folgenden 

„A 

nöthig  ist.  3)  Fehlt  im  T.;  = dem  arab  ^jl . 4)  T.  i 5)T.  und  L Vniy04,h  • 

6)  T.  nod  L 9*>C7h«®-«  V !*•  h^H«  8)  T.  und  L.  A.£A-nfll.«  T>  “•  *«-4^  r5  91  Fehlt 

im  T.  und  L.;  T.  arab  J*  • 10)  Fehlt  im  L.  11)  Fehlt  im  T.  und  L. ; der  arab.  T.  lautet: 

IjkjD  lX*->2  sjü£  ^mjÜ^  ^i)L*v  sjf. 
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H>  »X CP"*'  fflOhP«  M9°>  m.h,?’  *£■«»»  M7H>flrh.t:>  \9° % 

tb>  ftcf+>  ©«»«■>»>  .*a»  h9°h9B^>  *vi>  M9°'  a-1si  hhr 

C»  ©Aft*>  fcy-m*»  rtfvni»  Afi©»-  ®-M:>  M/*'/**»  JR^Th'  h.?h>  ®mc 
Ah«  H£©*X-A>  A9”Ä“i4h«  fljflhf:  Ai^Sir*  > 4«  £*««<«  MO-n^c  > A9”A h« 
©AAA»  ®*7i»*v*»  h«"!  eiJfli  "MS.’  AiF’lVl*«  h»°<  JMM»  '7n»i>*' 

frA^f:*«  P+VM-M*  nl-a  ©>Ä/.»  A*IH.A-flrh.C>  }a.so-  » AMy<  ®sO©' 

©•am»«  "7.hh.M>  titi h>  n/hr:«  M^nx-A*  Air>£h.«  h©«»  f/m»  Anif* 
' ®r:4*«  ©^x-a©»-«  aax?”*  ©h>»  ir»*»  m-nc«  Ay°Ah>  nv 
n-n«  ajf’aw*«  Afih*  Art»  je.uk-»  a-a^vH*»  ©c4*>  *vi>  A^ir*«  |©-A'j*«  n 
A+]1 * *)»  ©£hV)>  ?X£-A*»  rtA,A.*>  AAA.»-«  h©> » ?.C,h*>  A?°Art*>  VCT 
*f*«  X-A®>->b  ©fl>MiH'  A*7ll.A*n,h.C>»  B>S.?.’h ) "IhA-A«  ©>AAh » ®>/" 
A«  A-fllh/.*  ©C4»<  llh©><  AHW»  A*7H.A-fl,h.C » ©A-flXrh©*-«  *£■©*«  XIII. 
M1A.CB 

a>h9°f:^/.>  Ahm«  [A°M.A*fl,f».C«]4)  A©«AAh>  i-ncx-A«  h©>« 

J?.d£->  ®*A4*<  7tf*«  mf-flA-'  AM-n.Ai  MfO+fl«  fl»*»  AHlffc«  AiTA»!«  h 
©>«  AHA»  ®-A-|->  7>4*>  ©AVlA»  AJHiim  A"I>«  HTO*9°>  R.VO-*  h©»>  A 
IW » A Mf»  ©©<:£«  ©«AAh«  1-flCA.A»  n*AHH>  A*7H.A-flA.C«  ®*A-f*' 
iH*«  ffl£rt,A-«  AhK-rt.A«  rth©»<  AHH«  A*7II.A-fl<h.C>  ©h.4*n.A«  J*.fl.A-'  A 
I F»  ©I»A  = ©»/"A«  AWi»  ©AHM»  A^U.A-flrMT«  A©*AAt>*>  <-4-A.A«  h©> ' 
£^JC*«  *HI»  itt**  ©?.flft»»  AM-rt>A*  flA-»*'  hcn.»  h©>«  fWP«  AAW« 
fflni/J’. ' ©>AAh>  4-4-A.A  ••  ©J?,ft.A-»  Atl.4-rt»A  < rth©»«  AHH«  A*?M.A-flrhX  * 
©j?.n.A-  > mf»  ©nA>  ©>/"A»  hcfta  ®Mfl*A+»  ®c:4»rt>  hv*<  Aynaui» 
IF>Rh.»  Uw-A-fc*«  AKf"  ©A«r>A»  ffl-A+i  A itf*»  r/**s«-+»5) 
©hau-  xmA>  iv+>  y”A/..n»  hoa>  aaa>  x^sf*«  Arii>»  © 

o"/»Xh->  > hilRTrh*  ’ n+i  i;  +£0°  » h'itt.h-fMi.C  * ”7rt  » Art » Ap.®'>  > ®-fH*  * 7> 
> ©£«,<  > A^AAhl- « hTr+Pa-  » ffl*A+  > 0£V » "7^ « ©7/,'>»?, 

©*■«  ®ril'*«‘j  AAA<  AXiri  ®,h.»P»  h®*<  M-Vllll**  ■>A*t+*  ^thM1 

H abti-f-a^,  (D-l)- t-J:»7)  ®Ü-n#“ö«,-i8J  A-fl«»-:  AM?”»  OAAf»  ®74K-»  ©“A 
>»h+»  h®»7f«  n^ANM»  >iTii.X-nwvC>  fflffly-fl?»®»--  am?”>  ©A.h.*p»  rtAAA» 


I)  Dcest;  T.  »r»b.  . 2)  T.  arab.  - liil  , 3)  T.  und  L X 

®-^F.  1 , T «rab.  Jyj  . 4)  Deeat ; im  Arab.  stellt  sJJf  ^<1.  51  T.  arab.  ^ 'j  - 0 * der  Accus. 

rr^*>  drückt  hier  die  Ortebeatimmug  aus:  ,im  Osten*.  6)  Im  T.  verschrieben  ffl'TO'V-  r, 

also:  .sprinkelt  das  Wasser  davon  (das  au  diesen  eingetauebten  Sachen  haftet)  auf  Adam  und  Eva.* 

7)  T.  und  L.  ®-A"fc •£■<*»- 1 8)  T.  ffl©Wflo*-i 
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CM»  RflC»  MM»  A£'T»>  fOC')o°'>  AAA.ro»  aMroro»  h ©»»  fl^bh00-  » 
®An»  M9°>  aa-a^a*  » ®e4>»  fflAd^i»  ©Ahen.»  +<t/*',h»  ®nhf » 
AA®®»  •VIP»  h®°»  fflc*»  >Ay”C/-'  ©»•>‘7/*’*  I natöh>  ASHtro»  ©d®r>» 
:th9°Ci'>  iuyvv*'  H'HlAo 1 h9°lib>  ©hCd.»  •» .9”C+<  AH?»  Mro-Al»» 
ro-A-fc+s 

roAy°£"^»  m*i  p.n.A->  a^h.a-ha-o  AAxy°»  A-H-»  Ay° 

AP»  "HM»  Ayii^»  h®®»  M-vitii»  Pi» * ro»rro«  row-flh-h»  Ah»  Aa-"H*»  £ 
+>.y”C^+»  h«®>  *1K»>  ^VM*M>  P®»*>  ©T-A®®?'  -AP»  [®]l>h.*S'>P»  MA 
h»1 * *)  AA®»>  Ai»  A®®X-A»  ©AÄ-'iVh»  ©^«"XTf»  il/"*»  ll/"."»«?»  ©C+* 
®A®li>  rohen, » fflC+A»  *Aye*>  «®'>*?/"+f»  ©A«n»  *Ayc-f-«  «®Ah+ 
p>  ®hcn.»  >Aye+ » A°7yp»  ©y*p>  m»  AAxy»  »ja.*  aa-'H*»  -mh« 

®*A+»  nw»  h®®>  £h*?>  ©C4»»  MPäJC-A»  AAA>h » nA.A.1-»  ©d®r>»h®®» 
:MU-'  x.9ro»  rohen.«  winih»  AyAH?h »»  roAn»  rtyo»  Axy»  h'H’» 
,*A>  h9°h7 H.A-nAJl»  rtl-S.»  +.P.*"*«-»  ro-A-t:»  ©A/P»  A>nAy » ©AAh-^y» 
flA?+»  m-n/.’  yAA.i p®®*»  AyA/.* s ©ath.A-iia.c»  Ahm»®»*»  A«®AAh->» 
r"Y.hA.A » ©7-flCA.A » ©4-4-A.A » h®» » £X.{. »')  äa  AyAtl*®®* » H'^’X'A  » p-J:  »:(> 
AAXy » ®i/"A»  1PA-»  AA-S-»  AAX.»4 * *)  H h9°RK>  H»a  ©AHH®®-«  hl» .A 
■HA.C»  AA-C?A»  fflAA+^A»  h®°»  ip.X.{-ä)»  My°y»  ©A/P»  fflAro-^Ä-y®®-» 
Ay°AAA  > CArt » £-flC » AO-A  > ©Ayx-Ay  ®»»- » *V1 » (lA-f- » s ©Amefrrt » 

A>ncy»  nx-iA»  A^x?»  AynA+»  ©a« i>a»  nx->A»  y/*v.4»>  rohen.»  n 
X“>£»  yA/S-fl»  fflX*?<f.>  KIWI»  hi»  ©•  A't+s  A'i+X»  nA'>s»  ©®DAAh'Hi»  VHTI 
y©*  » AAXy“»  ro AMfcV»  ©A{.b  roroc+A»  hi»  if  A-fl^AA»  ©A'n'irt»  hi» 
VrogATt'»*)  rohen.»  hi»  £ AT<J » fflWK.»  AA-?-fc»  -in»  AXy»  ©-A+»  0. 
+»  ©IHlt»  ©nA7+*  in-fc»  +Ay°P> > IlA-f- » hflvH*»7)  fflro»-feT%<T> » 
hAA?»  £IUV»  h<»»>  £A-fc*  +Ay*P-> » OA-f-»  ®DM‘7-n;ih»  rtA'H-»  hilXr'H’ » 
XÄ-.-*")»  Mffl-A-fc.+  3 (roAA*'}'t  > ©AA-Js»  y"*7Q»f.1*»  MfflMP»  AlM.A'flrW:»  A 
A'.y“»  n*MAA.+»8J  AAt»  Ay"£"}<!»  flA  h»  Ay°l>>»  ^Aycl*»  I1A1A»  ro 
AA-t»  aa^i*»  Hßiiu:>  n»»^>  A‘7M.A-n»fwC»  ®-A+»  An»  yÄ-e»)9)  ©aa- 

l)  T.  AA.h»  T.  »rab  . 2)  T.  ß,/n.<.Jri  3)  T.  und  L.  A~fc;  T.  »r»b. 

ju.U.  ysOJI  4)  T. fflV/"A « H-A-«  AAÄ»  AAR»,  l.  tf-A-»  AA*>  AA-f-«,  a«» 

»r.  T.  lautet : Jy  Jy*!j  j^U  5)  Fehlt  im  T.  6)  Im  »r.  T.  ÜUoj  yLx.  Ljl 

7)  T.  »rab.  ä^lxo  8)  L.  ffl*MAA.1**,  n«*h  dem  »r.  T.  man  aber  hier  H (“  vi) 

rtehen.  #)  Dieter  giiaie  S»t  i»t  im  T.  atugeUnen.  Der  ar.  T.  lautet : Lxyjl  aj^jJI  Lelj 

JvC  JJij  a*4-t  i\ju  «JUJI  ^aJI  ^ *JUI  |*S>Uacl 

ydijül  J,  «JUf  l pLll  »jiUJI . 
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■yp,  £ /»n*  mk-*)  -in*  M9°>  ®-A-f-*  nA+>  no^nn-a*  • m-* 

?nc.ih  > aaa ,»•*  nA.A>*  mn«»^**  »pKin i*  n*»^*  7A-fc+*  \9°i hi/v-» 

®-f-Cf-<  AW<  a),h.V>  4*®-°?**  ®*A-J*<  n>if ' <»«1#'  AAh>  A-flA*:  A 
A+*  A,£flAO-*  s:«£*  5*“Ä-r:s  ®Ä.£<H-»«*)  °?f  * fflAn»  hi*  Ä-flfh*  (IAA** 
Air>/>*  f.fl.*  A>5?”:  A.h.'P*  Aih/P*  7Ai*  W"/"*  Ajr’Alll.A-flrh.C  > h®>* 
fon>*  a^iv^i  ®<o®  :®>aaiti:o- • ®A9“x-a.:  a»<  ni®/*’*»«-'  ® 

flAtlfc*  -t-7/"A.*  7*h.C*  *10»  QA/.*  °lf->  HCÄ.W  +'»"1*  mj-tnri  ®-A 
•t+>  7XA.*9  h®>»  A‘7II.A'fl<h.C > f.utOM>  TbO  'S'?®*’  h®> * > ®- 

M * i>->*  A®-*  Fwnv*  -hi/.*  A®->  fivniHi’  nrxrc»  hAA*  Jty’Ti'j'ts » 
»■Ä-C*  H7A»*  flWl'fc;»'»  ®*®>-i  AW*  ®A.*P*  ®lAoo-i  A9°nA->'  ®njf 
,h.i4)  in#®>-i  AAA  * ®AV*  HAC*  HV»>-*  m£tn.>6)  iVM:i ro°->  at- A-fc-fei  + 
^"V.>  m/MI.*  A8?°>  Arh.*P*  71(.*  ^.<  ®-A'f**  717+*  ®»h7>  ®A.VACX*A 
Ah*  ^AAA»  AAh*  A®>XA*  *W.h.»  (0‘l/*“ßl.>  AJfA^II.A-IMU: » 

n®-Vh<  iA-ftiüi  ffln.^A*  to-?”*  h®>*  p.A*:?.*  a>*  ®m*  aa-c»  ■7n*®> 
h7>  hAA*  A/JC’»  ®-A-fc-|:<  wAlftC*  h"?Jl.=  ffl^T rt*  ffl^A**  ®-A-C'  "7 
fl*  nh®><  AMH*  A»f«  mA^y**.*  >(An*  ®/.£*  ®A-f-*  "7?.'  ®*®»-'  £XA 
f.«  Ay°A"IH.A-flA,f:  * h®**  A-®»->  AnAlf®»-*  ®tf."l® 

01»-:  OHft-f-i  /"{.'O-f-OO- : IM»»*»!«!  h®*7f:  $®>- 1 J'.fcAP  > AAJl*  » 

9®6  AA^  » 

["fAA*  AAr»  > mfl/:*  Aja/nA*  nA^.r  * ffl,h.*p  «]7) 

®rty."l7rt>  XAA.*  [tf-A**]8)  ivVf+i  ®*A+:  *1n»>yop-i  ®-A+'  HAI** 
®A,<lhnoi»-i  [®},®>fc>]9>  (O-A-f:*  *tl»*l*»*  b.fU’ao'  > fT+l9)  ®<:hno«»-i  A®*"? 
i>  ®-Af*  °7#’.*  [£Ä,AS']'°>  ffl^n.»  n-VA^iM  AA®*  A>5y°*  fflrfb'P*  A®-"? 
7*  ®-A*f- ' H'i'U’  °lf.>  f.7/^1»*-*  A9°A*’JM.A-fl«»«.c;  * h<»>i  ^.A^*  A-o»-i 
+OJMP*®-'  ®^"l®o»-i  -in*  /"CO-f®*-:  ffl^/^Aö»- > fA^j^-Al*")*  A 
A®-f>  ®A>*  A^.®o°->  AAh*  fDCT-  * A°7^1  fflA.^KX»"lä)'  + 

1)  T >x<- . 2)  L.  ®A,^.A^P-1  S>  T.  7XA.1  4)  Fehlt  im  T.  5)  T.  £<BC®.  * 

6)  Fehlt  im  L.  7)  Deext;  «ler  arab.  T hat  hier  die  roth  geschriebene  Aufschrift:  x^kü  oJLj 

**  . 8)  Deest;  T.  ar.  JjCJ  . 9)  Der  aelh.  Teit 

ist  hier  offenbar  defect,  wie  ans  dem  Arab.  herrorgeht:  <^yi  ^ g * 1 r ^v.'-sf  „obgleich 

er  eie  mit  Sorgfalt  sochte;  da  fand  er  eie.“  10)  Deeel;  T.  ar.  I^L^oJ^Ljf  ^ (volgar  — 

J da»  Iiop*rf  »teht  hier  als  H'Sl.  11)  }i9°i  fehlt  im  T. ; T.  ar.  bat:  ^j>  ^aXiiy 

^Jü,  also:  „und  das»  er  (Qott)  sie  aus  meiner  Hand  reiseen  möchte.  12)  L.  > 
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5 ®XAA,-  rw-A- *]')  I ‘/MS’Jfl-rt«  A.«*^'  -in*  M?°«  M»  *<:»  -w» 
A,«P>  flA^AA»  CAf#>  ®>AAh'  A-JH.A-fl/AO  m®-MJ'  £A.-flA>  m^rhu* 
£'  ®f.fl.'  ArltV'  fr\?°<  Ah.'  +4/l * *'/h. > A^H.A-fl/AC»  I '!•*■/ 

OA»]*)  AAA.h““* « mat-Ä-pi  A»®fc  > -W  A'!?"'  ®M.>fl>*hJp'  -nfrc.l-»  ®»£- 
m//"AAhJ»'  fl-nCWt**  flA^AA'  II h>>  +*!"?.'  fflMfüi  Af1>  *<4. 
/"fh ' I -mh. ' Afth'  ^«"'X'A.'  'Vfl.i#-  * h®»'  All  A Ah.  i 

n-nm«  nAy°AA>'  a®"  A.fr®»x-A«  jrmh»s} 

11C>  A-t'  nfrA^Cl-«  WhV>  AAA » ehrt'  R-flC  ®<£.V®  * A-Kl.A-fl^C  • ®» 
AAh'fco- ! X<->  • ® A-flh*V  • m-ft-f- » flA-h  > ®,H*7-n;h  > ffl/.rt£  > ®c+  > nX")A » 
flA#'  rt"*?'4}  ®A«l>«  ®-frt'  90/*'J  *>  athCtt.’  flWl+«  ?”A/--ni  >V  •* 
(1,^8  aifi{\>  fir'O*'  ,h.V > H*H*'  +A«  +<f ./"/M-»  ®A9"Jfr'  h®»« 

+A?“C*  > A®**")  > moCTV’  h9°a>-{i-t:  nAC  ®fl>- A-fc«  r,hto-c  ■ 

®J?.A-ft*  * hAP'  AAh<  +C0'  C-Wl»*)  A>59“'  ®-l”MA>  Ay°4*Ä-"*yi  ®A. 

+VIPC»8)  ffl«”X'A;hä  fl»#»/ o^!  -Yrt!  AXJ® » eoat-h-U « $a>-?0:'W 
"W*'  Ain.A'flA.i:»  hfJP'f-  = ®X®-0-f-  > ®+®»J&m  ■■  A>iy  > ® 

<tfM*  ®llhf>  An-  >X<i-'  ®7»£-A'  AT7£-AiJ-<  ®A?”Axn*  «ah»*'  Af>m®>« 
WA>  fl»*fl-f- ' *7^»  a»>xir<  A‘7H.A<l/f>.C « A~fc'  ®A£-h®»-'  ®AT¥Kt 1 W 
fr'  ®ö«»X-A'  .+A'  A*7l/.A-fl»h.C > ArA"??.'  ®AVA«  A°V£«  ®r,||,A-*  A- 
•h'  AC*7>  ®,AAA-f’»  ® rt?>  'Wl*  AV" 

®Afl  • OCT^fl'  ,h/P>  f'.fh'l'  A-f;*  ®*>-»  MjMMh. ' ri.'  Ufa7J  ®£A 
f ->ft»A"*  ®>AAh » hAA'HIA^'  A-f;*  ®myn'  ®»hHV<  A 

®AA®><:'  h®>»  «»-A'h'  f>?-"lt » ®>/*'A«  AX9°«  A/h.*P  > ®#o»jf.m-i 

•Ml»  flM->  ®h>»  fA-®>-»  ne»  fl»-Af  ']8)  c?.#®»*'  *1(1«  a1?.>9a6t> 

[Wao,]»)  A?”Ä-i<;'  OA-f  «“-'  Asritf-i  fli  AA>'  ®X®»  ' ®-A#'  “?£>  «i 
®S  AA+'  ®h>'  fA-®,-'|9J  Ay’A®"  ®öA> « A^H-'  ^fflgAA#»  ®tAn»'°) 
hi'  X’H/h'  3®«:  AAl*«  ®AA-«  A^nA^'  fflfl»- A-f«®-'  AlhVi'  ®llhW>« 

1)  Deut;  T.  »r.  JüC!  (_y* * ^ , II  J)  Demi;  T.  »r.  |VjCyl£  ^ . 3)  T.  h»t  *(att 

dessen  -ilth'  was  sinnlos  ist.  T.  ar.  lanlet:  dLu  ^at  |«J  I j! . 4)  T.  ar.  «^1  *i  W _■'! 

5)  Fsl.lt  im  T.  6)T.  ViX  f?  i;  die  Construction  mit  dem  Subj.  ist  jedoch  das  gewöhnliche. 

7)  Nicht  wie  Dillmann  ,das«  ich  hier  sei“,  sondern:  „komm  hieher“.  T.  ar.  LüdL»  jf  jLu. 

8)  Der  aeth.  Text  ist  hier  »ehr  unvollständig  und  muss  aus  dem  arabischen  ergänzt  werden,  welcher 

lautst;  Ul  [JtJ  i «.'Ldl  Im  aeth.  Text  stehen 

auch  statt  9°Ö^S *  die  Worte:  röfr  was  nach  dem  vorangehenden  auch  sach- 

lich unrichtig  ist.  9j  Deest;  T.  ar.  X^a  JJ ii  . 10)  Feht  im  T. 

Abb.  d.  I.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  5 
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fflhH*1 * *  /''P-fcir«®* * £-T‘}-7,)j  ©ftiA**  MVsWl*  fflX'y°A>  ©xy”* ©xaH“* 
uKhU'i  * AX-tl*  nV>+»  ■\ro?:9}+‘»’ » ©Ad*  ©Ah-<  WdM“«  OO*  AAA* 
Äiu;«  1V>'  WA^-fl*  ©#©>•*  Mr>  a»,h.V‘  £-flhP»  ©£XAP.<  ©M/" 
j»*-i  WVJH.MlrlkC*  h«“'  PtfO««0“'  tlC ft“*  A4(n.M“,,'!  ©W*£">4i»  XA- 

jfw^ira»-,  ffl^.  /,>;?>**  jm/'V*'*  h9°hai».h-nlh.c * mm*  A-+*  jmia*  x 
XTll.Xf ' ©XyAluP*  ©4rtl<5P*  Mt'  (ÄMTiyi«"***)  AS  /nd£A>  d"0'  P-t’P 
nd.*  ©i“Xifi.<  (H-Ahh*  Mn.h-flrh.C'  ©A4  Ah*  XJüi  > xyAM?**  © 
4.mChl>  h9°ö  mnf.lt  > >.«%■>*  ©-Af“*  9”Ä-C*  ©MlXhi*  ab AI*  75*1“*  II 
«/aa-1*  ao-1->  W’AAt*  * oc-n*  HM"nwt*  nts*  ©•A'i**  dM-**  (©M*  M 

VH > d+Fi"Y.'  »K.fh9',C>  AA.+  * ©oo‘JA'1'»  M*  Mh-»  ©-At** 

•ncy<?9*+*  ©Jo*  -ncy^*  Mh'jh-*  ©“A-hj*  K.^n.'  M»y”c>  a.a.+  *©a.i 

flo^’h4 *!  fflWfl»6)  XXTll.X  ‘ flffl-A-t*  tAA/T“*  Aut*  MAmChfc*  nt;*  Ml 
XAh*  A.+  * tf-A-*  M-7M“  > ©O'.'-nAI“'  ©A7<?;M“*  ©XAfA*  A°y/'.*  ffllf-A“* 
9°R'C>  HMh*  ArnCV***»-  *6)  d«M"l1“>  Ao>*  WAAt“*  OC-fl* 
Xy4».e."Zf  ••  ©A+£h<  M»‘7II.MlA.C*  h©>>  AAynP-®°-*7J  A»f“A-***>  ÄÄ«1A9”  * 
l/p.P.A?,u,>-  * A”00“  * fflffllMlh  * A.t*1 *  AI1V  * ffl'tXyC’f“  < ©Ad  * -IK-M  * ©VA.V » 
ClW  MT  Hhll'  Mlh*  titmpWo0-  ■■  Alf-A»©»  * dh©**  '»A.V*  H'IAfMl  * fl+ » 
AMIII.MlA.C*  >.*:»••*)  A/f“  * tf-A-©*“*  ©A.p.fflAA  j*  # WUT©*“«  h9°*h 
mif*  dh©**  -l-Muh*  ffl/**A«nh*  H©iMihi*  aaa.u,‘^-*  xxtn.x-d.h.c* 
©[p.WfcA.j'0)  M--Ü*'  tf-A”©1“*  t“<f.Am-*  [WX?**]10)  ©All*  h>*  nt AO* 
Ao->*  M-AA-t*  oc-n»  ©Mt:*  Ao-l- * H£mChl ■ n-f: * ©Mmhi* “j  ©*0» 
Ai*  dM+*  AA*  A.f.+dWl»'*)  ©XJW1AA <UJ  M“i.y*  XA«*»'M“I**  Ht-flsAi* 
m.ii..  h-i-üaa > xyxy*  i°+»  '>©*©•■>*  ©aii*  h'ih*  x*7h.mia,c  = h-»h*“) 
AAA.P*  n-Pt**  dh©><  t-ILAi > rwnioll*  VN-Mi**“)  nAO>P*“)  ©An* 

1)  L.  * 2)  Fehlt  im  L.  2)  Dillmann  hat  hier  dJrt*  * »'« Schreibfehler  angesehen 

um!  dafür  in  seiner  (Jebersezting  lit*  constroirt.  nM**  ist  imleaaen  richtig,  da  auch  der  ar.  T. 

6 * 

>1 « , l|  ^ hat.  3)  Fehlt  im  T.  4)  Im  T.  fehlt  die  Negation.  5)  T.  ar.  , w,  also:  .dann-.  6)T. 
-t-rf.TfV*'"-  * 7)  L.  ^ftirp-fl»-*  8)  T.  XJS*-yV->  »)  I*  ©A.P.9A*  I«)  ileeat*  der  ar  T. 

lautet : - ^^jJI  ^1  ^ das  Verbum  fehlt,  iat  aber  im  ueth.  T.  auegedrückt ; nach 

1*AAm**  muss  wohl  * erginit  werden,  eo  daas  der  Sinn  wäre:  ,jezt  aber  sind  alle  Thiere 

von  mir  gesehierlen*.  11)  T.  MhM'Hhfc  * • l ■»*  hMTIhi  * der  ar.  T.  aber  hat  >2)  I- 

Ä.A^r'.-fl*  »■»>  /k.JrflAA  > i«)T . I-M"»*  u)  Dw,t-  15>  T ;*AT>ti*  >*)  T ar,b- 

r-l  - , welches  der  aeth.  Ueberaerer  gani  richtig  durch  nrtO’VP  * wiedergegeben  hat, 

also:  .sofort-,  .auf  der  Stelle“,  und  nicht  wie  Dillmann:  .in  meiner  Sumle“. 
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hrmh>.'  ®'hlLA>. * h"*"  I Ä.iiH'«1) 

fh/P'  [y°ftrt»fä  »J2>  H+ATdrt-»  Ml  •■  h9°10V  •■  ®A.h>->  • ilrt 

rot  ' H7+»  1-AiHll  < M»°i h»  ffln-M'-A"**  > pAo*»  [ItVAA-f-«  OC-fl«]3)  K 
X-Jtl.A.  > JtVXMi  < AAA.P » *\*A * • ffl«,"?”»»-  > (»trtmfh- » n? IT  ■•  ®K 

®-?Mi > >i9°nflv » oö«°'  ®<f.mch'  nA»y"AAr>  ®nA«cAtPf ■ mM.+irtifc*  fi7.n.y-- 

mon>  )iiCti,p > AiA»®>f:h,p  = rn.ii.y--  ®A>n.>  * uw  < oö9°  * \9°o69” r» 

®/".7>  h9°^’Pf=  h9°F.hiu-  -T-A«®#.*  -nkA/f»  ®n/wv,<';Hi  < bhin.h-nttHi:  « 

AiyXAih»  A<*A»e  = £\*A»  fflAiffl-yAih  » Arh.‘P»  A.y”7nP>  Vm-»>  AiAh » 0A1+ » 

h®>.  jr*n->  »»>-> * AM"»v.»]4)  A.p.hA«  wjpc»  tUir-f-h  * M.«7 

n.Ar*  ffliWiP1  u>vyi:t}'  mh-nch»  ®n/*’?,v-Wi  « hh^ii.h-nwi.c » mnh>« 

Ah  AM»  n/*V»«  •f!CyV‘K+  > ®<iAjtfl>»  Ah  AM»  hihß.>  toatU-nM  • x.ih»® 
AiX”Mth>»  >t9“tHLh:l’1' > «""W-Ah»  Mt)  • h"°  > A.lh-?»6)  C'WIJ*  ®Au'>X* 
a7ti>  aihs^9°c.  * VH- >*)  ®-M--»  ,hM<  ®Ä.£-h®*i  A-n»  ®A.A®yy°>  ® 
Ai.xr  » Mti.n"?  ~ my.hiui » y>h<i)ih-n,h.c  » An  • »oM  > >Mnih  * ® sue-y  »Aih » 
/»®-VMi>*  ®-a-i-  » y°£-t:»  «^aa.^'  ®nx*<h<  aaa.>>  .vw«  mÄ-hy*»  <:-vn»  ® 

JMr*>.»  ®£MU>  *>AAAh*  Mi‘7H.fal,fwC>  OM«  h9°lW>  t>  MHIAA  •-  h®>* 
•>jn-n»  nh<  AiyY.-vnv»  ®A  tritH:  • h«»>  u.a*?.  > n-fc»  xyx-vM«  Mi-ih. 
A-nA.r:>  Mi«®»  vim  av»  AA.-H-*  A.'j'rdy”»  n-fc»  "iA«®t  ®A.7rt 

-fc>  "W»  > /*’.•>>  > ®WiX>  » ->p.AV»  ®mVM*  * W9a « WMf.Wi* 

hr?:h9a>  ffl-nhp.»  withi’  bh'iii.h-a.h.c  < a/aha»  -»amü  -hi<:»  hyv 
«j.»  Ae®-»  ).rv-CT>h • M"® » m+>  nrAc » +w.>  An»  iom»  «®,hc 
h>*  ®A.*M-Ah>»  ®£Mlfc>  -MP-I»  n®-ft-f- > A.Ann.> > AH»  7.11»  nAAi»  h 
9°vt,<  öoa*' » llMflA » -7-KMH»  Aa}||.Ai-n<h.C  > ®®-M**  ^mVM»  mi?1»» 
y°Ac:>  ^“jr»7j  ®p.p.«° Arti»8)  >«y”AAA>  7ä*  s»”ä-c> 0»An» A+^>» 

"??.»  HV»nA»  1-A.HM»  A.*HI.A«-n/JbC:<  a>a*-w>  fmVM>  a»p.-tc®>»  ‘hX-®5'  ® 


1)  Damit  beginnt  erat  der  N’achsai,  wie  aua  dem  Arab.  bervorgeht  ^JLi ) . 9.)  Im 

aeth.  Te*t  sind  hier  einige  Worte  ausgefallen;  der  arab.  T.  hat;  ca>äJLi>  Jo»j  ^ ^ax  — «JG 
also:  „Eva  war  (damalsi  nicht  mit  mir,  und  sie  war  noch  nicht  geschaffen”;  das  „noch  nicht*  wird 
hier  durch  A.hV'fr*  1 II*  ausgedrückt,  ebenso  im  folgenden.  3)  Deest;  T.  ar  juu^M  yj>*. 

4)  Der  aeth.  Text  ist  hier  defect ; der  arab.  lautet:  yjy^rt  wöjt  ^ <5*^ 

^dJÜLyje  jf  y Jkjii  j J Uj  Li  5)  Der  arab.  T.  hat  nicht  die  subjunctive  Unterordnung 

sondern  fahrt  erzählend  fort:  ZyZ*  Uy^  |Jj  ^er  Ära^-  T.  hat  hier  ganz  vulgär:  vfpyri 
7)  T.  und  L.  jT’O/.  t ^a]ao  i , T.  ar.  «jölüf  rutsjJ!  sjk*  ^ . 8)  L.  fflA*./” AAi  ' ■ 
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*V7ii.Mwu: ' ®»axh-> xv  ®<x.9>  vn-Tn-hi  00^,  7ftXAh>  h 

®>>  X?“¥<J.PP  > 7ViHl*  h®>>  WIM'  fl-U'  a>14.- fr*  ®W1A0>  nab 

ft+>  rp-c»  ®tf-A->  i/fojfii»' 

®hA(l>  X1ll.X-fl<hX  • VJU’  AX'JP"-  -flhP-«  ®70(?'  9P"lo->  maoKh-  * 
A ■ h"1tt.hilth.C  ' •tll.lM  X7M»  f.i 1A>  A~fc>  XX'i?0»  A(1  • h7h  > ®-A+  ^V^P « 
Xh«  MJi'Jh > ^X^C'  ®M1A0»  ®®>A-t;>  fflX.P» i®»>  ®A.A"7«”>  ®X.PWlA 
-f-i  /".i'  ®X.9fflA®+>  a>h.TVh’h>  •>9®>  • 0JV>  • ®A(1>  l-0P-h  > fflflJU. 
h>  ®-ft-J->  »“Ä-fli  ^.Art/1-i  flÄVh.>  AAA>ll  ■ A®*"^»  ') « W-A-®*-« 

® A*?H.A-fl<h.C 1 httV  Ah.<-n,At  MPOfr-fl  ' 7H-i  H®-A4* « AP.U-  > rtp£* 
XA+i  h®»'  PPIWA'  A9*,t'£>  Afl® « (1AA>  ®P0fi > tihr,r<  ®h.<-ll.Arti 
JE.II.*  Xh’i  A>httH>  A^II.A-fl.hX*  Xir*Ah>  ronXi  ®-A4*>  7**:  ®X®-AX> 
ß*7nn+<  flAA « ?"AA<  S X9'X  A>>  *A  aTJfl-fl  >*)  A*A*>  n*tX  Ai  ®hV> 
Are  ab®-'  H+^-nx-i  x^i  ©«h.'pi  n"vxhA»»’®*- • m.a*  <«»<:•  a^h.a-o 
,h.C>  ®- A4'  7V>*  ®®>XA » -V(l.ir®>-  ■ .*A  « XIH.A-fl.M:  > A'Hf  * 

p.-nA»®**>  x^5?°i  x>ir=  Xi'.  fe'  üA*h 1 ®p,n,>  x >!?“■•  xx^i/.x-fl^c  > v®> 
XV  > *ilhXi  II^XhAi  AB  ! I1AA>  ®Afl>  An7Al>'  P-J^Ph»  ®,*Ahi  4”7flAh-i 

xa®*  < xv « A/t-^p « ®ii.<-fl«A  1 \rh » g AVflnt  < ii  aa  » ® Aa>- aa®*-  * -vn  > 

X^.P”>  ®<h.9>  ®m/.ffli  A-®*-'  X?"C/h.+  * Xft®>>  ®-A-f-®»-«  A.p.hA-<  p.4><: 
n-*  (-vn  ■ h.<  i».Ai  nx7+i  r’pir ®>-  * x.p.hA-i  p^n-*3)  XA4*>  ffl^'TLA» 
hV-»  ®»AXh>i  p,CA3->  XP-XAP”!  mp.ACB-  > AyfcB-’  tof.htt.ii>  hV>  A3V*' 
p.CAP->  X®>AAh4*>  ®P^CI>>  X5*”iW"°  a ®x>!9"rt-  4>P®>>  ©Vz-X»  £ X?“ 
8 rMflfl4->  (1AA  = ®hAfl»  <h.<P>  P.7<®9>4)«  ®V/*’X'>>  hAX»  ®Afl>  hV->  ®- 
A7*i  XP.91  P®*-!  vsu:sp®"i  fflXX®,^:}p®,- ! h®>!  a»-X-|t®»-i  Xy”A0®*  > ll-M 
•nx-s  n°7XhA.ir®»-i  ®nhP*  x>är>  ®<x.9  < -tihp*  aä-o»  ®p.n.A<  xw^ 
A.h.'P  ••  X,h.9  ••  VKV.P-  ■ ATTH*»  X'VOO-X  ■•  11(1  AA ' ffiXt'-XA.lC®'- ■ (n7.ll.>5) 
■HlP-Vi  n®^»  An>  hV>  •p0<'.4*V'®)  hr-ttCYW)-  > ®p.Xlt5>>  A(l>  7flAA<  X 
j>*iir®">  X.VX?”C>  npniPAi  AAA.V • h9af:t)9°>  » ®pXH.i>  XHfc 

v)  VtH1'  kann  liiomit  al«  belegt  in  Dillmann'a  I.ei.  nachgetragen  wenien.  2)  T.  und  L. 
A7nn>  > s)  Pel'lt  im  T-,  der  nr  T.  lautet:  jJ  lilVWI  I JljUü  I^Jdü  jJ  p ^ 

^U!  I^JLaU»  dl  P.7®"1*  > hat  hier  die  Bedeutung:  .eie  kam  als  oder  war  die  zweite, 

and  nahm".  Der  arab.  T.  hat  beidemal  ^ Jdü’  t wie:  L^dvl  j*4>f  pj 

^cxj^l  oueJJu  , 5)  Fehlt  im  T.;  der  arab  T.  lautet:  osijif  ^ ^ jjf 

äx_j  xjJ l^yjf  Loyü'  JJi  Jilso:  Bes  sind  die  (Blätter),  mit  denen  wir  ans  zq  der 

Zeit  bedeckten,  als  wir  der  Lichtsnatur  entkleidet  worden  waren.“  6)  T.  ’l+OCt” 
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■P>  »MVH*  M-A-fcJ*  fl»VHlAA*  MH ur<n>-.  M*  tohlf  fl^A/iA-*  AMU. 
M1A.C*  h«°>  fW(l>'  M»"$£>  Afl*  A£fl»*1'*>  fflMf’iJi  ffl.h.'pi  MW*  W 
<»A.n A0-*  )«jr*AAVi+  * A'MQA*  «AA<  fl»fl»mJ>  Mr>  MA.1’) 
"Ml*  Mtl.ta)A.C  > flip-W"*  h«*>*  P0(i>  M^VA*  Afl*  AP.fl»** 

Mw*  p-flA*  h^il*  AMiOnA.C*  Art»  +0*» I 1-MlMh*  nrto> > AÄ-rt.1-  > 
>*y”AAJ**  OC-fl*  hö£M>  Ar-ncn*  UM*  AAA,i*  fl»M”1£C>*  fl»* A+*7>** 
> -f-OP-J*  M * £ rto-f*  > fl» 7. ft  > y’A.I*  * >ifl»-?>,h>  * Ayju»*  * *Mil.MflA. 
C*  [+0*1*]*)  (Ah*1)  Mh-f**  rtü-f-  * [fl»))nX  A<  AAA>> * 70  »-- * ¥*>;»*> » mAHV 
■^‘tiAU**)  H-f; * AAl**  fl»M«,*'>*f:>  H<d*M|:>  ^flJf  AA^*  fl»  M»°*  ■>•(:.•  h,££.!t:V- > 
Art 0>*  H-l'OP.m-i  * n*t»6)  JkM7H.MlA.C»  VJff;  * AAA.»*  00?.»*  y A/.A  * fl» 
M-H^p»*  nh*»*>*  -f-oÄ-jO'T-i  > am  uh-  n*p*"xh*  *Mii.MnA.c  * um*  a 

y°V-Ä*  Afl*  AP-fl»'7*>  hfl***  ’JilAA  * >iyi7 * m^APfl»*  > «J/,.'>7v/"PT i 7A.L** 
A“7“7+*  mhA/,*6)  nobtH-i  n t:  * y**C»  AA"1*  * MH*<  AMH.A-fl.HC  * M. 
H*  i OWi  *1*MlMh*  Afl»*¥Ml>>  >«9”7V*1**  o»<Ofl»*h>  Ah.f-HA  * p.A-Ml*  Afl» 
Ap.mA*  h«n>*  A/J-flAA * Ari1/*  fl»->APfl»**7)  m^VAyC*  £-h«"»8)  Mr*£* 
•7/.*  J-0^>»  fljpMtfc*  AMH./W1A.C*  VW-*  MCV  * (lXAT+i  AA;H*>  fl»XO* 
A*’?*’?-/-»  i/i.‘  AJ*  ITH*»  i'jflJi)  AA;M**  A<-P*  AAo-l*»  H-l*0P.fl»*i<  fl-fca 
<n>»y  •■  in-u  * */*>x-a  * +a  * MH.a-fiA.c  * -»n » My  * m^-a a > ah*  » 

AMy«  >iAo°  * <PA>  A0>  AP®*»  (H”V**"(*  h.p.lHl>  Ah*  PAH.  • M* 

An*  1-tg.ay»  ,^fl»ft?^»»A*  x»*nh>  m^va*  ao<  ap.a»a*  v-aaa » w-i- 

AP  « AAh*  ASAy*  MA*  fl»A,*P>  flUICMl*  y*>i«»V7i  fflUTt*  pjffirAAA* 

A.PAÄ’P-*  AüA*  nhoP-(D-h i AAhhp*  n-fc»  AMy»  M*  a»y*nh*h*  «"-n 
A0*  MH>ß»  (IAA  *a)  HfADMl*  fl»*A'fc;(**  A-C*  m-flAA  * MH**  tD,h.V>}i90 


1>  T.  2)  Fehlt  im  T.  um!  L..  der  Zusammenhang  daher  unverständlich;  der  ar.  T, 

lautet : Liti.  J jüj  sJoJ^  &*Lm,  JLJf  LukiJ . oj  Fehlt  im  T.  4)  T.  }, (\ao  t 5)  T O) A 
0'/;*«  der  ar.  T.  dieaer  Stelle  lautet:  ^JU  Lc^»  äÜIÜ  LJ  fyj  Jf 

Ll-o  c'L*jJü>.  ^iXJf  mLJI  ^ . 6)  Der  aeth.  T.  hat  hier  sonderbarer  Weise 

WflM  1 , während  der  arabische  ^jlJL  Der  Subjuncti?  leitet  die  Folge  ein,  also: 

»ao  dass  wir  in  Folge  davon  leben  und  nicht  kenmn  würden“,  wie  dies  aus  dem  ar  T.  erhellt,  der 
lautet:  ÄiiljEvJt  u*j  jvL  Liäjf  La^v^J  Li-i-e  iLJJ . #)  Der  aeth.  Text  hat 

?'9°0  * Wf1*  «das  Geräusch  der  Mühseligkeit“,  was  nicht  gut  passt  und  durch  den  »r  T.  nicht 
ausgetragen  ist.  Das  jP.’jPp  t muss  durch  irgend  ein  Versehen  hcreingeknmtnen  sein.  D)  T.  faf* 
* , was  sinnlos  ist. 
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i.V>  XA«“'  M«  AJiA-Hl»  +A4-h:’)  fl>A77>  ""7<£. 

rthä  XAh:  1 a*<LX9"<  h.X7»  H-WifJS-h-ha  oi?i,7il.X'n(h.C  * Mlf».+A-»  X9* 
M9”>» 

fl»-f-«“£<n  • M9">  -Wl>  ,h,V>  a>?.n»A<  A-fc»  mV"X.>  A7 

an  > IIAA*  HAll.«  tDhi>  »lAX»  m-irb-C  -Wl>  0M->»  (nhy,9°V.> 

m.h.V'-  » «><*»{.  ■ *W1  > flV>=  A^n+:ffdlP,:fl»^|f*>/*'^J■f•",,*» 

iA.VlP«0- ! h«°»  J'.-flA/»-  » >i5»°i»-a2)  ©£11.  > M9“:  A<li.lP = M<  hJ.CU  > 

?,-nAA  = ay-ir»*»  ,v»nn  = iiaa»  h.yhn:>  n£fix*;h>  aaa.c>  X9”i/:  ©n 

hf>  M9”  = 0»*«"  = £XA.>  tje-ö»»  Xlll.MlrffcC'  *7H:  £-UA:  hfl»1l»XV7 

H.Mi<h.c>  xx-mi*  hc/"p  » ti«®»  A.fwiAA'“)  A9uini:>  Ainn»  iiaa  > h 

Art“:  M«  All«  llAAh*:  X9°i9  > 9“7f*  * •>ll+'Oi > mm+t  JlA+Ä1*  M/*" 
/"»  Mt  >i9”ih * X)i‘?II.Ji-fl<M:<  All » ^A+ih»  ©AAll'  £11.»  M»  hA.CU> 
Ji-flAA ! hriY’  tnf,.fh9°C  » Iff.nXVh»  AAA.f ! flNTthY  « 

maoKh>  /PA»  MlUi-flA.!: » -M«  M9°»  M#W1A » A~fc  = XM9”'  A9“ 
•>->.  X.»i> : 117+ « rt+ll-7-:  minist  X°?»  ©717+»  >/»U : 7»!"?.'  minist 
VClrt*'  A 9n7'>»  A.M»  9“AA.h » K9”4>£-«"»  117*«  +0£'}p;l- > M»  XJiX9°« 
An»  Wich:  fl>* A l » H*fc«  9°Ä-C>  AAA.V » A.£hA»  /"."»h  ' VJAA'g > PDA- * 
n9*‘J?/C  > IfVXIA»  rtD.,iA7:  A9“£C » hAh  » £>V.PA  > ©£+©-9”»  AAA  > -7 
£A*»  ©V7H.M1A.C*  Mm»  /Pa-: 

•Mf  »/»’h»  A'>nn«  haa»  ©vwi/.»  aaa»  X-n  1-^*1- » ©c*»  ©h 

«■Dl  J/****»  ,h.»pi  A7HI1»  IIAA : a>M(l^>  AAA<  ö"n>  fl»hV>  ‘»Ä,A*+» 
##  WA^nn*»  nh«»»  h9°AA'  nm.ti»4j  Mi©»»  ¥4»  i>1*»  on.£ » z.Ä-4-fc » 

XSTV-d.  > H*t»  9”£*C>  ©M9°>  ©,h.<P>  •fV.f»  frat-m’  InX'P"“-*]5)  J6h+* 
A.A.+  » W*A7^-y»  hAh*  X-n«h>  X*0A"Ä)  ©All»  t»d+>  0*£«  AX0“**7)  XA- 


1>  Der  ar.  1\  lautet:  JU.^  aki’l  jJj  dUüJLb  ,J  ^ »hio:  .denn  ich  weise  deine 

Bitte  nicht  zurück  und  schneide  deine  Hoffnung  nicht  ab“;  beide«  3^  und  hat  der  aeth. 

Uebersezer  durch  "X/Il  * »««gedrückt  2)  Der  ar.  T.  lautet:  L^-ix  J^^Li  • 

Ia  1 T-  umJ  L.  verschrieben  ßf|a))i  im  ar.  T.  ÄSxbj  {^xb,  vuI«°  * 

Hebr.  nur  iiu  Plur.  gebräuchlich),  die  Wassermelone.  Das  Wort  ist  demnach  in 

Dillmanufi  aeth.  Lezicon  unter  nn.h»  zu  berichtigen.  5)  Deest;  T.  ar.  J>*c.  • ®)  ^aeb 

*teht  im  aeth.  Text  noch.  (|llr/tJ  : ^ * , was  aber  der  ar.  T.  nicht  hat  und  hier 

auch  sachlich  nicht  passend  ist.  7)  T.  ar.  l*-Lo‘  d.9^f/D : bedeutet  daher : .verrichten“, 

hiebt  .beschiieasen“. 
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j~r.tr*>-’  a>f.n.>  Mr>’  aa.v>  ■rvA’i.r  > xa-><  >v 

•>A.C»  “Ml«  X“}*.'  iH*'  \9°6a%'>>  «®h >>  IJ£®-AU«  AAT  m/.+tAT* 
AflA-fiAr:^’  id->aaa->  AA-jH.A-fiA-o  ©•>'}/"/*' « <>yp>  Ap.®**  h«®<  p.A 
4»PJ>  A*®iU“»  AA*®»  A"JH.A-flrh,C  * Ä.PI1A Oi>  AP”Afl<  A£®><  h®®>  A.7 
■>AAA->  h»®>  A“7r»  AJi®*«  ®PC®- fV*  0+*«  A"® 

A*fc«  "??>  p”£-c®')  ®An>  Aroi*.  ,h.v>  hrM9°>  tn  r>  j*a«  * a 
IP«  ®*,‘>/*7».  * ®"®JPA- » *^n>  Ä“hCi  7>+*  | *]1 2 *J  AAA  ••  ®AV>  <f.AT 
®7p.i  C/h-4>»  AP”?»*«  ^A-ft+a  fl»*«®-«  p.XAP-i  +£*o®i  Aa}II.A-fl<h.C'  ®f. 
AAAJ®s  h®*»  p.VX-C<  AAAtir®®* ' nnw«  P”AC-  ***>••■  ®pwn®®->s) 

AAA-f«®“®  ®AP”£"7<:'  70+'  XA~f“'  hAA,ir®°-i  fflmV»  A*!P” ' A£“"®>  A 
•7ll.A-fl<h.C  • n.+A'  MP.HA < AA1II.A>  Afl=  Mfri  ®* A+«  IVA*  ®A><  A£ 
A.>  B?PI“ ' ti?.af,Wr  • Ap”+Al“'  Afl>  AP-®*  * (AAfl  < Hh>  ■ A-flf  > p.A-fc»4) 
®A. A/*’.">P*  PdX-n>  Art>J?.>  Ap”iir«®->  ®A.PAP“C!  xp»A«  AA®5«  M>  h 
■>h-*  AP®  = fflAO-Ai  AAA-  HA><  wA-fc-fc«  p.Ali>  ®AAP®-A'  A.P0JM«®® 
•fl  Af)  > Ap.ffl-7' ' ®A. AAP-l-s  ®7P  * AP.®“7“  > ®p.Aft£ ' AAlll.A-flA.C  > h?h-  > 
ir»®*-j-s  ®p-nrts  Ay°XP”A>  üfli»  °7P>  AP-®*'  h«®>  AA-ip.>  AP” 

iw-»  ®AAr ®->  ®np”A^h-  AA"?il.A-flA»(I  * AP."»*'  Ap-TT»*«  IHlfiuM'« 
®V^->,-»“>.  iH)\(n-i>h‘/.'  -w>  P”£“f;'  »iAA>  AP”Tr»+*  P”P“f:'  A"®i>  |AJ;A 
®“A-I“>  iv^h» 

®«®X'A*  .P*A'  A“7II.A-fl  A.C  ■ “7fl  > A^iP”'  HPW1A»  /t*-!-'  AA>iP”‘ 
fl.«  A®-AAi<  ^n>  P”Ä-C*  Il®-At>>  d/.V-'h«  [AAfi*  p-Ä-cn  hAA>  AP” 
H?*>  P”P“C>7)  AA ' «"•}”»/*•+>  (A®7^>>  Hm-irt:?’*)  ®Ah>  flTJ 

■>+»  7.H.1  p.h®-->  ■ flAlh  ■ “7(1./  > AA>  AP”£"7<1  ■ ^A-R--'  m-rV-X"L-l-> 
f.y.'i’  AA«®>  A>*  A0C7h>  ®-A-»->  h.yhi  ®MCAh>  XÄ'.P’i»  ®A^ 

nh>  Ah!  (DA®-A-fo®-<  A/.V+!  MA7+>  'p-V"*7 > p.AH.'  ®A«"rt'  ^11,'  WO 

1)  Der  *r.  T.  Uatet:  yCjül  sjü»  Le  ^e  Ke  Üj^j  also:  .and  (daas)  er 

uos  damit  sättige  f Lo^o  Falsch  statt  so  dass  wir  das  Trinken  von  dem  Wasser  dieser 

Erde  entbehren  können“.  Das  »eth.  A^/l'l.' * entspricht  also  hier  dem  arab.  nnd  im- 

plicirt  keinen  Comparativbegriff,  wie  Dillmann  überse*t:  »lieber  al»  den  Trank  irdischen  Wassers". 

2)  Decst;  T.  ar.  aJUäjl  . 3)L.  fllp.lt-fl""-  * ■*)  reblt  im  T.;  T.  ar.  ^*1:  _jl^  Jj  j~J 

l ^ i . ä)  Die  Negation  fehlt  im  aeth.  Teit,  im  arab.  dagegen  ^ÄdC«.  > cJkii  . ö)  Fehlt 

im  T.  und  L.  T)  Fehlt  im  T.;  der  ar.  T.  lautet:  NI  ^^"71  sjjc  .xc  ^5 vi.1  j&J  tt“^ 

kä!  Jl  L^xd  ^jsJf  cjIjU— .'I  <sjyiXx  8)  Fehlt  im  T. 


Digitized  by  Google 


40 


i’  "Vf * Afcffl+i  h«®'  hA+f.*  fflAAf®-'1)  hh>  ®-M»’  AA+'M» 

flAA-l-*  Mh®C£->  n*fi  > flWl-f-!  rt.XA'  ®MWlC»  M^X'  -flC+'  fflh+m+T» 
«"‘»'/'"V-t* * M'VX.7'  ®A£"J7«  WAh'  fflWrt'  X£,.‘,’7'  fl?”.^*'2 *)  AA^V^' 
(D-tlt-  7V+f>  1®17I7+'  [f.h®*7'laJ  /«Ah«  7A4>+'  *JASi“k  ®h 

An»4)  "Vf»  » h-'J/*’/*’'  a.^>4.xs”'  Ah>  mi7+»  aa+»  m»  nA 

A>«  MMlO>»5 *)  Wf>  fl+'  AAA«  ChAh ' ®-Af*  •JA')^»b)  AA"®' 

f.jPf:  f.»l®*7'  Ah'  "Vf  Alf ftf-M:  ’ 7.H.  » ®M»>  h.yh>  n.Vhl-h  :7) 
M«  ®Atf-A-o®-'  AA'  HfM”*'  -flf:  A9°MChh'  AA"» ' ®-X»+»  f- hfl»*')» 
rt»<n>- : Af-ffl'f » ® A<1A-+ ' tiflh  > A*JAS”  « 

(DhAll  ■ JM1.«  hani.hi),h.C‘  AhXS”:  XM?”'  Ad»  h7tl'  ®*A+'  7V* » 
A.nX'/h'  AAA>h'  ITH»'  «"hri-*'  hA'  Art'  *>iH7lf»  ■fof-ot-h1  OXVh»  AA 
A.h«  717+'  ,V»V"7'>'  »AA-"0-:  ®£AH.fc'  hV*  r?\\ ' fOX’A:  "°-(lAA'  ®«® 
fl-fc»  A+£'  Mr*7l7+»  "Vf*'  M+flKi 1-H»  'Yfl»h : AAA'  IX«  S^C*  ®MH. 
h-n.h.C>  MM'  .+A-*  XiS”AXS”''  ®«h,‘P'  rt7^-<  AMri.A-fl#h.C » 

ffl+tfr>f,m->  X9“<f.A7'  "Vf.»  ®M-'  'Vft'  AM»  ®i»V'  +*<C'  AA+<  ®AI1» 

+cn-i  -vn-  nh+>  cm»  -vay-  Mt>  on.f» 

TAflA»  X-M»  »®+U+»  H7-fI<:*  rtf."l7'  ®,A.'P:»18) 

®ACW"  My”'  fflA/p»  ®*«®-  = nxfiy»  fflf-n.»  My”>  h,h.v>  y°7+' 

©•?,+  ' 717+»  hA+-  -Yd'  I1Ä-T-7  * 7AY'  A.77 i\C>  M:>  » ®Ah » *Yd.Y ' 

7flA-V»  HY'Y-flTJ«*)  fl*«  ®A«X<f1'Y>  M7X717 ' fl*'  ®M7+»  AA+ ' hSt\9°C « 


1)  Der  aeth.  Teit  hat  fehlerhaft  die  IL  Per«.  +f|+J?, ' ““<*  +rhf  ®* ' iro  irab-  dagegen 
steht  richtig  die  I Per«.  Ua.1,  2)  T.  nfAdth'i  die  arab.  Stelle  laotet:  l5Ä~,5 

a^yij  «—/*  ;lr-yi  y-Aii,  JLJu.  3)  Peest:  der  ar.  T.  lautet  : 

LaJJJI  Lüb!  also:  .und  dies  wird  geschehen  gegen  das  vollständige  Weitende  hin“ ; * 

bedeutet  darum  hier  »gegen  hin“,  nicht  .bis  tu“.  4)  T.  ar.  LojL  . 5)  T.  <dM)0'  » 6)  T.  ar. 

aJL»Jj.t  ijoJ  A ! T-  ,chreibt  7”A'/”;J' » V T.  ar.  Jj  JiX^}  uajl  — ^ 

t\,f‘  mit  dem  Snffir  repräaentirt  das  emphatische  Pronomen  (wie  im  Arab.  hier  otill  überhaupt 
ond  kann  auch  einen  andern  Casus  ansdrücken  als  den  Accns.  (hier  den  Nom.;,  and  darum  folgt  (1,1)+ 
•Hl'  und  nicht  nA+eh«.  8)  Hier  ist  im  ar  T.  wieder  eine  L’cbcrscbrift  mit  rotber  Dinte, 
die  lautet:  |«dl  h »«.'«. II  l^aL»fc  9)  T.  fZ-fl'f*  : HilfH*} 1 » 

L 'W1A+'  MJ:^7I7  s;  der  arab  T lautet:  &&>kj  ^ s^Aad  UlXäx 

1 ^ a ; ,wir  haben  kein  Urod,  das  wir  backen,  noch  Fleischspeise,  die  wir  darinen  (im  Feuer)  bereiten*. 

Dillmann  bat  sich  den  Text  des  T.  so  zurecht  tu  legen  versucht:  .und  es  ist  auch  keine  Gabe  für 

uns,  da  wir  ja  darüber  traurig  sind,  und  es  ist  nicht  Morgenzeit,  dass  wir  dadurch  Morgen  bekämen.“ 
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mhsh9°c>  A-f:*  ft"?*  M»  htr-i.i t*  ifrO?* * A“Jii.Mi,h.(:>  Ah.<- 
11>A*  iim-ft-f-  > h?„ih  * hy.j.i  mat-M j*  JMIC4**  fflf.RÄ'A*  mM°V-Cll 

»*  },9"i.ih>  my.4>}>  mjiV*  n*5»°AA'  s»“fl>\+>  >*  mf.MLfc*  Xrh.*P*  y«P*  m- 
M-  * mn/.>  a>-fri'-  w.  * h.<-u,A  * y.h-t:  > h-I:>  m-1-  * (0«p*  y.“iii.Mi,h.(:  * 
h«**  = •»«Hl  * UM  - IT»A>*  ?-?.«*.-(:  * flWHr;»’*  A.,h.*P>  Xft«"  * V/II.A-flrM:» 
JV7«»<JA*  AAA.y>  fl>A+J'.*1 *i  wm*  Aii-iy*  XA.*P>  l oy.afi  * »,«m>  «i 
All*  flWH->  '!!'>•£  * IlM**')  Xfth*  «»-?»'£>  <Ofl>*  AA-I-»  »/•£■*  IH:>  fl»A.f 
’}Kn}>3)  'MIA*  ®*ft4:+«  >,«">  bi*  h.h.'P*  KW*  >»"**->  * Aj'.'fc*  MJtC* 
'»**./.*  M»°4*£-«"*  IX*  TrtH.talrh.C»  >.A"*>  * l>-f-  * A..e?.ev.y  - 

fl»-ft-l:;l‘  * tnhAM*  A?"ip«,^*4I  mX'yr.^y*  ®*A+»  »H:*  flA-7-*  fl»XO 1 ®- 

A'fc^**5 *)  X'A«"-f-  ■ BV-Vl+'l’ ' raAXMH'  * Jifth  » •l'Viniy  'flHft-|;;f-  i «•J’.Mfcfc* 

7ift«®*  Jmd*6M>  ®-ft-|-  > ?“£•!:*  liAA*  «®y-*  yf,9°r.’  ny.ha> -■>*  d»-ft-t,+  * 
^aj»”c:=  y">  i-  * -4-hfl»-'>  > x A«*>  i > y.M:>  ry:i:>  ^y-i-y.  > >.rx  A 
«»+*  ir»**  änCC*  «"?•>  yh9“C  * h«**»8)  Jttifl»*'?*  flWi-fM  jfcVfci 
«"‘JAl'*  X®-  •-  rt.A.-> 1 ®«®y-  ■■  yhV°C : Ti«"*  T'.lifl»-')  * £A*f; * Cih^i"  > 7»fl>-  * 
■»mw*  x,k.«p*  Mvt*  *>.£*£■>  mh.Mm».c»  ^LVh+y*  y.riy-1*  x.h.'P* 
?.«">  X"?ii.Mirf,.i: * jp.hAX?*  xryx-cr*  h..e»»- * nv>+*  tnoy.m- v*  -».hi»*7) 

fliftVH-*  AXA»  > rt-l*  > tf-rt-  ■ '/.II.  * X,|,.*P*  >.«»**)  »I?*  >«*7il.toM,,C'  £«£>*•• 

yahbto,  -yn*  r^c*  <<.aa.»  >iaa*  x^-irn*  * ine-c*  h-kihi y*  n-fc*  wjr.+ 
T’A*  yvA-ty*  m/'.rtA-n*  Ar.«*» * xir-ix * y^-c*  x,h.<p*  An*  LVh#*y*  a 

1)  Im  aeth.  Text  tat  4+fi  i vor  Jf.T-ön'JA  * gestellt,  was  dem  ar  T.  widerspricht,  der 
lautet:  Ixa-Lc  äJLM  JJ  demgemäss  sollte  aber  auch  statt  *+r.  i eher 

das  Imperfect  * stehen.  2)  Nach  nM->  folgt  im  T.  und  L.  noch  l|A)i  * , ohne  allen 

Sinn  und  ohne  im  ar  T.  irgend  einen  Änhaltspunct  zu  haben.  :J)  Auch  im  ar.  T.  1^1*?  ^|.  (und 
nicht  auf  bezogen),  also:  ,er  (Gott)  lässt  uns  nicht  hinein*.  L.  liest  1 4)  T ar* 

^jje . .P»J  T.  und  L.  was  auf  einem  Versehen  beruhen  muss,  da  der 

ar.  T.  Ujxi  hat.  C)  }|0«  s bedeutet  .dass*;  also:  .wer  weiss,  dass*,  nicht:  .ob“.  I)er 

arub.  T hat:  ^JLa?  . 7)  Anders  der  ar.  T.,  welcher  nur  hat: 

&aJ!  ^ . 8)  T.  und  L.  haben  aber  offenbar  falsch,  denn  der  ar.  T.  lautet : 

L~jjl  Jjüü  Jjw  XijJ  U ^jls-  Jjlj  »l»o:  .wenn  der  Herr 

uns  binaugschaffen  will  in  — so  hat  er  die  Absicht  uns  zu  todten.*  Der  Nachsaz  tat  durch  o ein- 
geleitet, dem  im  Aeth.  wy.-p+A  * entspricht,  da  der  Uebcrsezer  die  Sache  ganz  positiv  hinstellt 

(.utt:  aty.i.¥y:  > £4*-> A *««.). 

Abh.d.I.Cl.d.k  Ak  d.Wiss.XV.  Hd.  III.  Abth.  6 
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V7V**  ©AyAlltA-n.IkC»  A?.*«  l^hA'1 * 3)  9°6i>  thhnr'  h©»> 

puav>  © c+>  fflA'nj'  ©hcn.»  ©s^.»  a^aa*  aaa>  A£-fc»  h©" 

y°A<:»  S'i©"  Ar-**  "><:hn*  h®>*  p^apv»  Ah.s>*  ni-hrRi>  n+a 
©A'W’rt*  AC©’©”  ©h>-»  p.AX-<->  ©-A*»  ©rh.* ••  •ifl » AA* » ©AA* > 
+OCT«Ä)  -VA'  O®-*!«  ®hJ*»  H-fc*  AA*>  AA©»>  ®-A-fJ'  AA 

Aya»®-*  “i d<!  + ';*)  «p-flrt-«  ©sc©»*»  ©Ays-A®»-'  -wi«  aa*« 

©ffl£p*  ®-A-fc-f©>-»  AA*»  h©>»  ^®-V  A> i*>  [©n®*A'fc;f*  >]4)  ©£*C*-t 
Asy»  ©a/p*  AIWV'*)  ©f.y*c<  1-fiUfo»-,  AyAi ii.A-n/A.0  ©wap- 
«©*»  h©»«  aa»  ny°A<i+»  aiila-a^c  * A.huA»  r©*v  aa*« 

©<fc»®«  Ain.A-flrhx’ ' ©*AAb*  o®*r.»  AM-»  p.A+n»  AyAA*»  h©>U'  A 
Ah'  tmtt'  ©h>*>  Mt'  ©mV'  AA*»  AAh'  X*flrh'  V*7 0»  H 

••Ms*  AA*'  9©£* 

©hh ' ASy . ©,*.*'  +®>«Y>  * p.iX-4. ' AA*  ■ ©A.fchA- ' £*<01* ' 'Trfl » (1 
A*»  Ay^CW***-»  Ay°iy=  ©h»>  rtJW»»  £*©•£»  Aflffl « ©£*<->  AAA» 
AA*'  AAh'  *AOA*  AUA*  <£.£•<-£'  fflhÄH1 *'  VM»  AA*»8)  ©hV«  JR'iA.» 
A'VA.S’U-»  AA©»'  Ay-AU-*«  AA*'  ©-AP*'  AM-»7)  AA'  ©Akh'*J  A*7lf. 
A*Arft»C * hi<  PO*fl ■ ©A.f.hA ' £C11®»*)  AA«!“»'  ffl/uPAtxr,',°)  A+A' 
h©»'  AJM*7>  /*7Wn»  AAA.«-'  ©A.PA-W»  A.*A-'  MP-ffljrA»  Ayktl-«  © A 
A7+«  70*'  hi'  PV®-7'  ©OAA»  ©A.P-4JA*  A**>  *A'  Ah-P»  AAh'  XU»  ©»Ä- 
A'  *A*  A'JM.A'flrh.C » A7H »")  PW1A»  A*+ » r*»C»  Artp.«0»  't,Th » A*9-dC 

*r«  |yo<:*  wi+i  ©h*»  y°A/:>D  A?*»  +'V*v***  -tva*  ©- » aa* 
Ah>  y"A<:tP'  AyA'H-Ah-h*  h.ph<  ©A/.-'e+h*  Ay“AAA « yp-c*  Aa>  (+ 
07/" h-*,3J  AAA.h»  AAh»  ¥*"*»  W" 

mrtp."Ort ' 7”P ' Ay*£-©>>  ATH.A-fl.h.C ' ©*C£* • AA*'  ATM'  *> 


1)  T.  und  L.  1 • der  ar*  T.  aber  hat  siXa! ; da  im  nachfolgenden  * •teht,  ao 

ist  klar,  dass  in  diesen  beiden  Fällen  ein  Schreibfehler  tot  liegt  2)T.ar.  sJurLaJI  jÜJI. 

3)  Das  «ab.  Wort  dafür  iat  . 4)  Deest ; Lg*»  jjJfj . ' 5)  L.  ' ®)  T-  "id  L-  Vf- 

ft- 1 (lA-f  * V v“r  AA  » >st  ™ aeth.  T.  ein  panier  Sa«  ausgefallen ; der  «ab.  T.  lautet : 

1 ^ ■■■»o  ^Lül  |*J^  dJJj  jjJe  JLai  jüUI  .da  vereitelte  Gott  den 

Gedanken  jene«  Heuchlers  und  lies»  nicht  das  Feuer  sie  ergreifen,  sondern  der  Engel  des  Herrn  etc,". 

8)  T.  JTDAjkil’  •)  T.  fsC0lf°i)  T*  «■  (jUax-iJt  s^JOj  lUX^  jJj  .eswaribm 
nicht  möglich,  dass  der  Satan  ihn  schalt*.  10)  & A^-VT®',  T.  arab.  Svtöj  j*J^  . 11)  T.  und  L. 
Xfth1  A 1 1 T.  hat:  ^oü  *Ziyo*  12)  Deest;  T.  arab.  ^ suüJ  ^ 

atXiß . 13)  Fehlt  im  T.;  der  ar.  T.  bat:  ^ Jkj  «ich  habe  dir  Frist  gegeben". 
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£■£■>  oabf.1  nM*'  h oo,  hV^ho»!  M*  ■ AAT  •■  VX*«10  • mat-hU  • y tv  %d 
A*>  AA>i 9°>  «dAsA-T«  AP” £"W«  flA-f«**-«  API»*»  a>hr,9°  < «n,h,T  « Afl  * 
7X<*«  AAT«  Hh«°>  ■£<:*  V 69'  «»«nb«  mM*>  h«°<  £HA*«  «d-A-I: 

;*••  nh«°«  <DA.hlJA*»  AP-TAP«  AA^«  fflfflmV-'  M9°<  <D,h,T« 

£-flhP-«')  IlMt«  AA*«  H<C.A«n«  «7AhA.ir<'0- ' oi°7AhA « nA*»  «D+cn « -1 
Oafo»-«  «PAP«  AA>«  a>i.Oh>-  «DJf.d.«  AW«  ti,KV>  >X7J»  IttT»  Mt«  H 
«D-A-fcfrV«  hVA«2)  AP"iP«  Mb»*«  •K"?.«  Alf»  ->-nA>«  <D£AH.fc»  An«  +0^fl»>« 
A.I'-flA»*  AW«  flhö°«  +*5"7.*  AA"»«  +0^.<d*V«  AP”«dAJ«  VT«:*  < «didAT>  * 
X;b>>  «nmOP.Ai  > +<DAnrV«  «nAA-lrt « A.-f*«DA«irl*  > «nfl£.'}>  «dA.-I-'MJAT  » 
hrVT/.^’  fflnMt«  ■M7+«  h>»  A*fc«  -7J?.A«  AAA.V«  «»Afl « +<M1>«  "70,/« 
A«d*op-V«  /";»»« 

fl»#*»«  A^sr«  «drap«  *tn«  aih.a-a^lC « A'>h«  jwia«  wc«  m*' 
AA-I*«  «CArii*«  "PAhA,!*  <D«7AhA«  7l  H=<  nA*«  HArnihV» ’)'7£*f:«  <d*A*1:;A« 
VIA«  A.'JhA«  *>nA*  «D-A'fc.+  a «DA"JH.All<h.C  > t\9°P‘  AA^P” « «d<0«d«  Ta** 
-NU»*»  Hj'.'flA«  AA^P”»  WC«  hl*'  AAT«  ?*”>!•■  «D*A*fc«  AfJQ«  a>V69' 
AP”7 bt*<  "MV"** « [<d]AP°«»*V^+-«5)  AA«®«  hl*'  AH«  b?h«  ^A-J*«  *!*A 
HTIP«  bb*  IAA*«  VT«:.-*-!* « J^b«  Ah«  «DArt«  TßP.<D*h«  l'AK'HP«  +«»*•* 
AAA.h«  w*a*«  vt«:,*h*s«  «ohdn«  jma»  a-*>  lA^n.A-n^c*]4)  we«  aa^p”« 
AA&ni'  MAArtPh»6)  <D-WiP£h«  n^Ab-M?*!*  < «DllAAAV«  h°7P«  A.<CXr*** 
Ah  > .+A-  > |idAP,,ä“7<C  « VI*  «]6 1 bV « Ah « XAA. « «d«d-A-£ « 111/. » hl* ' AAT« 
£*+£•»  9ab\b>  Hi:>  [h.?h«  fl»,h/P»)7J  AP”'H*<  AAW«  HA.<i.x«**«  hJJ?« 
Ah  « a)h.hth*>  AAT  > AA«  A-fl«h-V«  lfb>*  P"AA»h  * +hAö « AP”Ah  > AIPA"! 
Ah  »*)  1-AHH  = AA’SP” « f,a° AAhb  * A A««>  > £«t4v.h  ■ An « +hP Ah  <9)  avi* » h.*5 
*J  = Aid*«  bib»  ?^£.4*<:h^"')«»£<<.4'J^■«,1.)  h""«  £AC7»  A^AAA!*«  «DAb«1')  b>« 
^7-fli:«  Hl*‘  tf-A- « AA*5P°>  nA'JT»  V*<«  Ah«  AA*  b>»  « ^«d-A 


1)  T.  f.nhP-  • 2)  T.  hVA«  Def  »rab-  T'  cJ*7*^*  s^je  J*  ^lait 

ijje  LjjjIjäj  . 4)  Deest ; T.  arab.  aJ  Jli-  aXM  pj. 

5) T.  arab.  ^ jjl ; ist  hier  durch  AAHP « wiedergegeben,  im  Sinne  von:  .aufbläben.* 

6)  Deest;  T.  arab  IjüE  iX*J)  ■ 7)  Deeetj  T.  ar.  ojI  I4J  . 8)  T. 

A««7Ah*>,  T-  »rab-  «^jaiof . 9)  T.  und  L.  ThP^'h « T.  arab.  Ij-jj  eJa\£}>, 

10)  T.  aeth.  fd.*C  « H)  Der  arab.  T.  lautet : J!  iUi^j  ^,1  ^ 5* 

l P II  , 12)  T.  und  L.  AbV*  « 1 w“  nach  dem  arab.  T.  falach  ist , der  keine  Frage  hat;  er  lautet: 

.aj  lüa  ^ |*i>l  b db  «utäxtj  <ut**Ä  Ijjs  ijü 
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Ah  « Ay°4icr>«  -in»  x * ©ajtaoav  « vn«  UK>  ©ArA-Arh-y« 
'7(1«  MC « mAy-1"iV*\V> « -Vl*  Air»«  fl»Ay0MV>  « '7(1  = S"7  = a 

miiiiji'  p.n.«  a-ih.A-a.m:«  Ah^r«  ca.«  hm«  aai*«  inn/.« (tw}: 
oat-y.  > llA>h  ■ [CA,  *1'  i M'H-  > +A*°C+'  iM/V.+h«  ©AAy°C«]si  AA"°  * 
<i»-A-|:  > Püfl>-£h  ••'*)  Ih.ph  »j'l  ©l(CAh  ■ A(l*  rtr'7Ah"U  l -VAMM  «4)  mm-A+  > 
=")  flAA'l' ' ©'>©C  S- « at-fii’  < A.AA « Ay".P"7<'i  > T’l  h«0-  « ©'7*<I. 
AP-  « ©-o-P«  AA-f-«fi)  ©p.hfl»-'»«  h«°K  = Afli.P.  = AAA.7I©»'«  AVI-’  ©MCAtl« 
©A.p.hfl»-')»  A Y)a°-i  ©>£"7 >/>«  Ay’Xin  AA«  (iy°JVA;(P * Hfl«  flA->«]7) 
|©Ih"‘"fl)  A'H'  ■ Jf.AH«  A.'f'hA » >ilA « fl»-A(- » llA-7‘h  * Ay*'flU'V  AA'T* « 
AAh«  P.«”XA  ■■  .«CAP«  ©P.AAT«  Ah«  V*?+>  h«”*H«  (lAAf « h. 

*>«  Ah«  P-hfl»*?«  Ah«  Wt«  VflvV«  •‘HlA«  AiHty«  '7(1 « MV-7* « AA«  A 
Ah«  J’.«”n«  .‘('AP « ilot-h-U « .‘CAP«';  lA"Xy>"  ) fl**A+«  p.AA-p«  Ah«  A--.' 
+ « fl>-l  (ln»-A « ffl’ftt«  MV-'T"“ 

fl» Alll.A-n.h.C « Xfl»-0<  fl.+A*«  AAA«  p.A'fc«  AA->  * H(ifl»*P. « HAT" « h«“  * 
yy^AT«  AAh«  PO*«  AW«  fflhAAmy«  AA-7-*  (tf-AHri«  Alll.A-flA.C » 
©hV-f- > ¥«fy«  AA»?y"«i  ff»A‘7ll.A-n,h.C « A'7H  = ."CA-«  Ay”A^P”« 

[fflhAll']')  ©mV*«  A^y”«  aiilhV1  h"°«  p.flA-«  at-fi-t’  (IA'7*«  ©All« 
flJTA.«  «Wl'l*«  •t’-Yi'i  AA7*«  7V'7«  rtjf."r><  ©-A-l'«  AAy«  flAy”AA=  Ofl>-A- « 
ai/.rtP « AM « A^y” « w,h.V « A'fl»"** » AA-1- « AA«” « hV-  * /‘'.'»l;»'""- » (K-.+V « 
©Ah£>  V-rA«°  = AA-7*«  a ©AyyAP«  AA->«  hArh-«  A>5y” « » 

Aid«  p.-flA-«  AA1H.A«  A£"77V*  ©A..Pfl»'(7P7«  ©A.yiHlmV « (llllt  ■ AA-7' ■ 
AJC-fl«  ©A.yVJW«  (lh"">  -tOf-i « ■T'AtJMh« 


1)  Deest;  T.  ar.  .ihjl , 2)  Darat;  T.  ar.  jvJlfili  dü  wUrl.a.1  Jö  ^ jj! . -t)  Das  Imper- 
(ect  steht  hier  nicht  im  Sinne  des  Futur,  sondern  der  Vergangenheit;  T.  ar.  db  ialii»!  Je;  ajl 
dU-j,  oöl  l««t:  P Ofl»-P.«  -flh«  ©11 IIC  All » 4>T.  ->A»(1IP«,  4er  ar  T.  hat: 
«y.»Ut  LoJuLc.  5)  T.  arab.  |*Xa.  jJ  Ju  Tbs  . B)  T.  arab.  7)  Deest; 

T.  ar.  J!  ’*  “«ab.  ur,  , »le  den  Vordersa«  einleitend.  9)  Der  aeth.  T,  ist 

hier  an  sich  nicht  recht  verständlich,  da  beidemal  'J*A?  3 steht ; es  ist  dies  aber  keine  Tautologie 
wie  der  arab.  T.  zeigt,  der  lautet:  y&  ^erae^-  Ueberseier  hat 

Qn(^  etwas  ungeschickt  durch  dasselbe  Wort  wiedergegeben,  so  dass  man  nicht  gleich 

erkennt,  dass  unter  dem  Wort  Gottes  der  Logos  verstanden  ist.  10)  Im  T.  und  1*  steht  nach  dem 
«weiten  .y-Ap«  noch  -my»,  was  hier  sinnlos  ist  and  durch  den  arab.  T.  nicht  bestätigt  wird; 
es  ist  wahrscheinlich  aus  Y\a%'f  > verdorben  (=:  dem  arab.  cXaäaa  y das  hier  steht).  11)  T.  ar. 

r*1  ü’  r5  - 
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cXf  » r:nro*- . hmrr  > aaa.ii*«'*»-  = rtje.m'»»  Mi-» 
® A>® » Mll.h-fl,h.C . (tn>Ahti  »rfhAA  > /.fAdA.!/1 * *«0- » VA«“  » M* « M ••  -PC/.  » 
C9"f> » ®*A*P»  /*VJu*ot>- ::  tnj?.o..  MH.MMbC»')  AMy»  AV-W.‘ 

Ay-fO  >‘  MAh»  Hd.+P.  - f W-flh  ••  «®Ah*P»  ©•pdfl.p  > ai‘,'ih  I ha>-iw\\:  IIM-Th» 
®f -V*’/*’  ■ -rvM-h»  J»y*Ad A>  y£-r:»  mwc  iftf  xMy»  M>  HAmC 
h*h«  /»AV'H- »’)  Jk£-*V>h*h»  h 9°tiPuih‘  MOm  ®*Vfc  AyJvTOMl »’)  ®hd 
fl»  f.fl,A»  [Mll.Jk-fl<fwC>]4>  AA.^»  VW*«  m+.)5 *>  m-P>  H-PhfAh.»  fl®* 
A I-'  7>-P  ’ ®£fl»Ah.>  flV.H.  » PflAW-  » >»y“dd  > ®*P 

h®->-»  /,y*Ah®*.P>»  (n;bh9“4->  is*Vf»  ®Ml*f>  fl»«,'«»-'  ®*M:i  >t®*0f  » /*? 
h«°-»  fl? iA-P>  ®>iT0«oh«0-»  «Id «"«  MP»  Ky«ld''°»  7>-p»  mhllhf h«°* « 
‘Pdf»  M-P*  ®Ml*A*ft  ffl+icAfnti")  [AdA.h«°-  >]fi)  ®dkf1*»  hdj&’i'fth00* « 
•AwVJft»  [HrtrtA»  l«°<  mnh°7-> > PA'p.hP»  MjB.'J-fch«0*«]7)  ®CA.h 
yp«  A7»P«  «Mh«*-»  ®-ft-l;;P<  hLf»  ®r:A.h«°*  hlbf-t’  HflX'.h»  AdA. 
h«°-»  Xir-^n i Ay,>nwi‘  M*  «"»AhjHjPA « A.P-hA»  fWfl»  Ah«0-»  mi7fV ■ 
'TW-''0»  h.y.<LK9°<  Ah«®»  M*  hV»  «%<J»  Ah«°»  ®AMCMl«°-»  HA«°X- 
h.»  AyA'-iAh«0* »»  ®Vhi  ■ Mh./i-a.m:  < +A-  > x.y’Jur«®-»» 

®Ph.»  Mf*»  ai.thVi  m*A-p»  AM- » auD-A-f  «°-  > CfMP»  JiJPTiAP»  II 
Ah  Al»  /»Vhr«°»  ®Afl.»  Mf»  A,/».?«  VO*>  AAP»  A®*0fp>  /*V»i>  fl®* 
A I » T»*»  %f-  fflAK»  Afl»  ypi»  mf.fcy»'  AA'O» » iVA’ki » J»A.  < A> » 
W»  CAP»  ®>Ä"liPV»  ?.y=  A.«°X7. » Mil .A-fl,h,C»  .e.yrfuCV»  my.i.xr » 
Ai»  h.XS°!!  ®Ay.R-'h'»  l/PP»  M?” » WA-P»  /’S-»  ®*AP»  AM*»  ®Pfl<ih* »*) 


1)  Fehlt  im  T.;  der  er.  T.  lnatet : ,LJI  q g - f SJoiLe  *JUI  Ju^li 

Jto  &JÜI  | *S  jv»jL— ^I^joJI  oaaäj-  2)  Hier  im  Sinne  ton  „quotie*j* 

T.  ar.  a 8)  Wörtlich : , hätte  er  dich  wohl  (=  tonst)  nicht  rernichtet?-,  eine  Ueber- 

sesnni;  des  A mb.  «tlXüjtl  iXS  . Der  Sinn  ist  also:  wenn  ich  dieh  nicht  so  oft  ans  seinen 

Händen  gerettet  hätte,  so  hätte  er  dich  vernichtet.  4)  Deest;  T,  ar.  Jl:  «JJt  ^jl  . ö)  ßeest; 
T.  ar.  tjoe  L*j  . «)  T.  nnd  L.  nur  'pAA/D  > der  arab.  T.  hat:  |*JC*JLc  «i-i  — v.  . 7)  Es  ist  hier  im 
T.  nnd  L ein  ganzer  Sai  ausgefallen,  der  im  arab.  T.  lautet:  ^jjl  Jl  ^Xäxcl  ■-  >-  ih  j Jcj, 

Juwel  ^axajl  Jo  sjUitiL^  |jCu  «JJc  Jo  . S)  Nach  'p(|<Ch*  > steh t im  aeth.  T.  noch 
ID'^is» isr-t.  was  durch  irgend  ein  Versehen  hieher  gekommen  ist,  da  es  den  Sinn  stört,  und  im  ar.  T. 
nicht  begründet  ist,  der  lautet:  i5j-^-l  ajLiJt  L^*Jt  I^Jl^O  L^j  also:  .sie  be- 

glückwünschten sich  darüber,  weil  sie  noch  einmal  in  dieselbe  hereingekommen  waren*:  daran  schliesst 
sich  das  folgende  passend  an. 
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N 


n-fc«  llV>+<  Mh-£ö"-  i m-h-bp  ■ 9°ö£’  H*}a°t  hh<*>  - h>i  at'fii'  > -VA .SV 
ho»»  abh-f‘00' > abfi'b.-f-i  h.p,fl ®-h->  1^'  Art*')  ChP«  hA-f**  PO 

a>-x- 1 ih:°  ®A(i*  hv>  öcn+>  pap.»  hv>  ‘Pöf'  >iA^>  £n®-h*  -vi>  m 

jr*i  fflfh.'P’  ®-fH'«  I1M*»  fflh.hUA*»  ahh-bpi  ®®öh- > hP“ky«>t 

P-Ä-Wi  ACIH"“  PAP.“  mw-M:  j AA1-»  ($®$  7\9aP:‘M>  PArf00-“  hf’lil'* 
®M?”A»  at,h.T>  *W1»  CM«  £•«<'.>  7>+»  Ik">*  PV 

«►<  nh«°>  A®7£-»  m#a»-!  »nxrtP->  ^n>  h‘7H.Arflrh.C  » h«°  < PfltiP 1 A""** « 
•1fn./»-f ®D-  > 1 <T<»«»'s  fl +A+  ■ ehrt  > £-<lC»  ®rtp."l7rt«  Xrth.“ 

ipS7>'  pn.«  n®-A-f-'  aa/i'w*  > h-iiUrnrh.c  > Hipp>  AMf**  nh. 

>»V ! : hon ! abTi-P  > [pjfV?  |]*)  hy”tf-A- ' dxn-Th  lipfflP-4*  > ®-rt-fc+  > ffl 

A.+fl>h.HjPPi>  nh.^ * mh.pzm  • hfdxnl-“  u»OVv  . ®-Afc 

■l'hr/t'i  hbtl  > h«"«3)  f'IPri?’  ffi-fH;;**«  A**M»  «örtlich-“  fflh^rt  > h+^rt*'  A 
Mf*  i w-H-hrth'  9°  K-C'  hfiii- ! m^-TCS'-  • A.+ 1 AOA-fc^P  > ®Af1  > ft  * A.P 
+C¥  < A-fc  » MCA.  » HP.weti : >*  I ffl+J-CV-s  "D->'7/M;t-p  > A.-f-<  ®POtf 

n«  Ahiii.h-orfi-C“6)  ®p®*Pnifc<  ^n.y>  A.+  » mArt/.-'efrps 

l^sr*Ai  i-hP>  Huld*  rtP"r>>  flhW“  ffl/h-f»]6) 

fflhp” Ä’*!/'»  m-fri  Xfl»-/’»®-»  rtp.«n*  AlU-SJ-fc»  ®HJP<h->  "VtO-»  VA* 
<"»•>  ®p.n,AJ»,>  A-+*  VA“®»*«  hh*7H.M“  JTW*»  >£*£•“  t-TIlC'  mpftA* 
«”■>  Ph9°<  > hA«»t  IO*.  hW*i  HimC“  h"Jll.h-fl,h.C ■•  h®*A 

(d-Ti-Ui  ni/^Ä’  *°V 7/"-tV<  70- > ffl'A^A-“  h®->  ,>fl»-"?C » 

rtört^i-  ■ h«»f-«h»  ■V‘t'>A"«  n^'/hty  > ah>  ' ® A/h-f  b ®[rtn  *]  rtp"o->  hfi 
fn^-t“  »7<i*]T)  ö”h-h-<  ^n>  P-nc«  ®»h>«8)  h'ip°»  ffiriuf*  ®®-h 
^a»-.  '}©•<'?'}  i ho»-lH:i  ffli/^hi  y°AA>  rt^u-l-  ' h-W-fh«  oap* 

AVA-t“  flA<-P*«9J  hh'  ®-A-fc.Ai  i®-c«'u)  hrt®»»  ®-h+>  J&0.*  n'VA.VW'' 


1)  T.  und  L.  CD^H1)  der  arab.  T.  aber  bat  nur:  LcJqLc  . 2)  Dceat ; T.  arab. 
mit  dem  Sufilx  im  Plur-,  während  der  aeth.  T.  den  Singular  festhält  (s.  das  folgende  ^,ö)  P’^  ■ , 
wo  der  arab.  T.  auch  tydü  bat).  3)  Statt  \}ao  « hat  T.  und  L.  Mh^°  * waa  unpassend  ist.  4)  Der  aetb.  T. 
bat  nach  /**+•  noch  was  aber  hier  nicht  passt,  der  arab.  T.  hat  nur  ^aji. 

5)  Der  arab.  T.  lautet : J,  «JÜI  . , aund  Gott  wird  meiner  bedürfen",  was  im  Aethiopiscben 
nicht  ezact  wiedergegeben  worden  ist,  da:  .und  es  wird  Gott  nöthig  sein"  den  Sinn  nicht  erschöpft. 

6)  Die  roth  geschriebene  arabische  Aufschrift  lautet:  pjl  «e  ^Lkx^wJf  1 

7)  Deest;  der  arab.  T.  lautet:  f jun  sJuc  L*Jo  . 8)  T.  arab.  JJjz  J* 

&Ai  . 9)  T.  arab.  *J JJJuo  *h  waa*  . 10)  T.  arab.  L^.xi 


in  dem  nichts  Krummes  war". 
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Aodi1)  y,y,  h-W-,7i>  *?-fl*  mn7.H.»  *m.R’4>i  AßAafö®-' 

h-tfvh>  AAA»IPo»*>  *7-(l«  Mflnft+i  h»tfvh>  ££"7V*>  mA.£o*»m.-f:B4) 

ffll'.a,'  rt JVT>*  V^A-»  H'}+*  h-tf-rh»  fflffl-K.»  AAA4/’0»'»  nö 

<*£•  ho»*  A>fh-C«5)  AyA<)A.iro»* * 'M>  hAA*  mAfl*  micny?** 

AßA.I/’**»-*  T1?»  1 a>7-fl<.  i nh0»  ••  AMHo®*s 

+mC£->  h-tf-A*  ^-nc  AAA*  A>iy”>  <D(h>¥  > Atttf  > A 
1lf.A-fl,h.f: » Ah-tf-A*  ho®*  +h-7>  AßA»  A^y»  n J,h,9<  AAyAA*  £-fl 

+<£.»  ® a.^a/*"»“«»- * «dm>  h°°7i ' n->AH»>  Aiif.AeA.c*  aa*  m.it» 
<»£■+'> 1 h-tf-A*  AJ^A^A+I*'  yjJ-C*  tf'A1}.*/'  Ayfcy*  m-M/m-hfr»  Ayß 
llf*  ffl(lA’>+'  NAÄ”A4’A+;i* ' m-f-Om-h-Th*  J^w-*  A^y*  aiih.V’  h9a'i,P9°> 
a>tM " VM-fcl ro*->  h-tf-A*  flAyAA*  Ä-fl-fvJ.»  mro-A-fo **-*  A.fh 

y<-‘  IAA«]6)  ho»*  ®-A*o»->  Il;»-A+'  rt®7£*  fflAh*  m-A-f*»»*  ;*A'l-'  + 
Ä-n-n»  a»An>  >*<•'  rtco-**  mj'.n,*  A>sy*  aa.*?*  aa,?*  aah-*  y-H-* 
AJf»>  f.-AC*  ro?”Ä-c*  AfrA^A-H**  ffl-J-OaHi+i  -d»*7)  roAC*  -f-fc-n-f-«:** 
AöM  i H-fc*  h-tf-A*  ££♦£•**  A1lt.A-flA£>  £1Hlfli>>  mj’.y+A»*  m-ft-f-t 
[ttm**]8)  y^A»1'.)  Am-*  ,?ATy * uv*  y^v:**  ^«»^d*  aaa»><  nA->+<  ß 
A+V*  AynAt«  HA’HIA*  *Atüf-*  AA0«**  7AJ*  mcv*  n->AH*MV*  mA.A+ 
*«?«•*  mn>  ®?A>*  AyflA*»  ®o»AA>*  'Vfl*  TTM:*  o«h'i«  m^fl,.  A.*P» 
AA0»«-*  hH->  y£-C*  AÄ’AfrA***  üAl-fcAi*  fflH-fc*  h-tf-A>  •MWl-Kl* « 
AAA.V»  flA'H**  AA»*  AV*  AA*5y*  miMinri-}*  T-7*  AA>  -l-V*' 

a»  ®aa.»  -w*  )%vn.hiUh,c > ho»<  fAy°<:v>  mnti  my-H-*  n-t»  h-tf- 


1)  T.  und  L.  AAo»  * Ü)  Deest  in  T.  aeth.  8)  T.  aeth.  mm>> jJ  i 4)  Der  T.  i«t  hier  gant 
rerdorben  und  theilweise  rerscbrieben.  Er  lantet:  AA0»  * ^»flJfA*  AßA»«’0®*  > h-tf-A» 
M(ff-A+  1 “Hl*  ££"7V-*,  »ollatfadig  sinnlos  ist.  Die  Lesart  son  L.  ist  etwas  besser: 

AA**»*  h>*  h*tf-»h*  fflo» h>*  “»■fl*  mm.lt»  1-mj^^i  AßA.i/’o»- •■  h-if-A*  A 

Ao°*  AAA.tfoo-1  «7fl.  HOHW’*  iHVAA*  £R“iY-  1 , wobei  die  Worte  <n**  i 

(in  AAMfo»-  > nach  bis  «um  Schloss  ent  spater  mit  kleinerer  Schrift  eingefügt 

worden  sind.  Wir  haben  den  Text  nach  diesem  nnd  dem  Arabischen  restsorirt,  der  lautet: 

»jriSR-,l  dLL>  |»  j*A.r  £*j  jJI  ouiyi  j jjl  i 

I^U  *i  s^aSRjl  i igtUI  »pil  v;p*ijLiU  5)  T.  wm  an- 

richtig  ist.  Der  ar.  T.  Uutet:  suo.lj  Jl  5LJ  .damit  er  (der  Fel»en) 

nicht  ton  ihnen  weg  nach  einer  anderen  Sichtung  gehe".  6)  Deeat;  der  ar.  T.  lantet:  I^JLju  ^ 

ja^jl  . 7)  T.  arab.  U»  «io^ixail . 8)  Deest ; T.  ar.  3 . 9)  T.  1a4lih  1 
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Ai»1)  AAA.V»  AJ{?”' <»ÄAP*  ^P-"***  A^H.A-fl/A.C*  1)0”» 

PA?“!?*  ATTI'P'  7P-A»3)  mhi  i A^P”'  h«"1l*  ^W-'/di  f|ÄA-'>'  AAh*  JfOA» 
fl)r/*»X'A*  ,-PA*  A-7H.A-fl,A.C  > HP.-AA*  "“V-'  rh-p-p*3)  AAA.h  * 

npM*h>  ArnAI-*  «ira-A-Ph»4)  *mi»  in*«  o»n#  mp.n. ■ ajjp0  * aa-ih. 
A'flrh.C*  ?,A>*  0«*AA!)*  Ml*  TTJ+»  «”>iV  HAI-P»  “PAP*  aa->*  hm*  p.n 
®-A*  -Irftv  * fl»-AP>  flAP»  mp.  n,*  Alll.A-flrfkC  > Ar  Ah*  A M9“>  hM  r« 
Pacu*  Ar*PAp*  aap*  Hh,ht!  a.a.-p*  ®ac*  An*6). Mich«  «wpp*  a.a 
A*  AA*  AA^r*  A/PV/Ml*  <»A.P(1A  * HA-nh*  h«*>*  A>«  AP.-fl-PCh-<  AA 
A>h*  !»•»+<  h»w-Wi>  h«»>  A-M-n-rh«^  n-f:*  lAA^r*  m-P*  *h.-*  Ay-ui*]7) 
Ap.«n  > HPhfPh **)  no»Ah  l <e> * mAlip.*  fl»*A1-  * IltD&f.*9)  AAA.h  * H P* 
h-tfvh*  [h«°*  p.p-pAb*|")  n.4-A  (.-y*  h.ph*  flJ.h.'P  < mp.hAA*  /hP-mMi*"’- * 
ArAAA*  JTP-C»  AA*  flPMx'PP*  ltt.lt>  ®<:P.'P*  W1;>  h-tfvh*  iAAA»h®°-*]") 
AittihV*  h"*>*  PP.-fl-PC  > AAA.h"D-'  «MPA*  w^-fch«"*-*  PA®**»  mii 
■>+•  PAirc**  AA^r*  [Ph®-?*  A.-I- *T3)  nrx-A-K*  -Mi*  y°p-c* pv/**A> 
rtp."n  * ,1.1(11  * Ap.tJ-.n- * AAA'  -P-t-A-PP *'*)  mp-mP-M*»  ®-AP*  h-»p;h>  mp 
-VP®*-»  AAA.P*  flA-AP*  Ofl.p.«  ®AWIC*  ®-A-P*  h»tf-,P*  «**A-rt'  AA-P*  ®w* 


1)  T.  mul  L.  hat  iiap>,  was  dem  Zusammenhang  und  dem  arak.  T.  wicder»|>richt,  der  lautet : 
LüUx  owüjl  t\i  ^giXH  s^üsjl  StXdf  is~  v5^  • 2)  T.  arak.  rüydidl  ajüt.  also  7 

P*A>  im  Sinuc  von  Streitsache,  zweifelhafte  Sache.  3)  Der  arab.  T.  lautet:  Jüi  ^JkJI 

I Jüc  sbL^o.  s^UJI  siLJLfi  ^Lil.  gh'l’l*  ist  ganz  wie  das  arab. 

construirt  und  bedeutet  also  hier:  .Jemand  den  Rath  zu  etwas  geben“*  was  in  Dillmann’s 
Leiicon  nicht  aufgeftthrt  ist.  4)  T.  und  L was  nach  dem  arab  T.  nicht  passt. 

5)  T.  arab.  ssjyo  y}  oLüCi  .wie  viel  mehr  wenn  da  in  der  Hölle  weilen  würdest“,  und  nicht  wie 
Dillmann:  .wenn  du  in  — bist“,  ß)  T.  und  L.  T.  arab.  l<jj  slJLjj^^  . 7)  Deest; 

T.  ar.  ^Lk-uJf  ^e  L>  dU6  l*jl . 8)  T.  und  Ji.  , T.  arab  sjjcc^l 

.der  dir  versprochen  bat“.  Die  Uebersezung  Dillmaon's:  .mit  dein  du  einen  Rund  gemacht  hast“, 
ist  schon  sachlich  nicht  zulässig.  9)  »,  welche«  beide,  T.  und  L.  bieten,  muss  hier  1,  2 

(also  causativ)  sein,  welches  übrigens  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  nicht  aufgeführt  ist.  Ein  Schreibfehler 
(statt  oder  (D/.(D  i)  ist  kaum  anzunebmen.  10)  Deest;  T.  sr.  dÜUiJ  . 11)  Fehlt 

im  L. ; T.  hat  hier  H;tmth'kYle,n~  1 , Wfts  Hinnloa  ist;  der  arab.  T.  hat  richtig  ^XaJLc  . 12)  Deest; 
T.  ar.  J ^ a «fl ,V  ä^c^sjsJ^  s Jod  . • 13)  So  T.  und  L.;  der  arab.  T.  lautet:  — ^llaa^Jf  ^jJL> 

'' ^ ^j^JLflj.  ; es  ist  nicht  einzusehen,  warum  der  aeth  Ucbersezer  dies  sollte 
in  das  mehr  allgemeine  /\()/\  i A"'Y*P  1 umgesezt  haben,  da  es  sich  um  eine  speciflscbe  That- 
sache  handelt. 
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A-rt>  A^Afi  tDflMfAA+*  AA^»  M'V'fA»  rnp.hab'}  - «'»£''>£+ « Ah « JiMf-  > 
®AHCMl>  >»A*  Vhr“h>  il f>  M«  XM*°>  A.,pfflAMl«  Xr^A+*  h*tf-A« 
}»Ah>  p.*4.X?°>  £AA*>  mpA/A^»  ®M H>  V7H.>rflrfvC  > ^A->  X#” 
MV» 

ffl>rt<-'  Mf»  fflrK/P'  ;*A+>  h-tfvh*  i»>A*rt*  6M’>  ffli^A-rt«  A^Af* 
fih«»*  £41,  < Mn.Mi<h.c  « a-+*  whdii  ■ ')  [■mi<c  i hö°'M'  no0-']*]  iiMt1* 

M»"nJ«+ ««*• • mrxM"- > ->n>  «Mm.-  o»ji>*3'  hvma > -^xtiw * 
X'iri.h-flA.c  > tohr" £■-*<:>  fAA;H«  fflfA£A£,>  A^th’  Mn.Mi,h.c>  h- 
fflAffl-AX«0*  • AyVAj**'  ®hH*>  /»VH r<n»-i  £,-nA+>  m-t-uat-h^  • AA 
A^ffl*-»  hißi-ti r®»->  fflAAnn.ir®*-'  hy-uhr-*  (bmui» 

M9”A*  ffirh,*?'  <*»{•«  fflflfc.  > aWH*>  nM*>  fl»#®»-’  £,XA 

P>  £>»+*  AA*/-'  flWH:;»*'  )»Ah>  fflM*  TfM»>  fl*MyiaM*«  'W“A» 

AA^>  ®Ah*>  M?">  tD^V  * ®h  Art»  +’>/*'?».»  MV> 

®#h.T  ' £XAP»  *1(1  > A'III.MlrkC  * ®-A+>  flM'ä  ®,H‘7*n;h'  f.h’t  < AA.-t  •*) 
H-Avy»  ffflJM/"«*'-»6)  AyvjtUiflrfvi:  > um,/.*»  ®An<  x-nw»  > x-aa  > £. 
n,<  m« r*>  A<h.*p « n>  7hhC>  rrnc»  -mi/.'  Ay^pv*  ®®Ah.*  xynx** 
®yK.i  ®nxv>.  > -hi*  x-*»A'  «fr'  xy”£n~n*  sa/»u—  n-nd>  h£»i£->-' 
IW:»  /f.nrav  (Dh.d  hn*>  *M1<:>  fflA.li>.>  ?h9°^>  9°-nf\d  >tf)  fflW+r  r? 
u-ao-i  h i-u’crl-’  an i>  > ny«Y>»  xr“hc  mv A£»7) 

mMy“>  *®><  m-> «*’w-<  Ay°A-JlLA^^C>  h®»<  £CM*->  rui/.»  W£.h 
£■>•<  n+>  rpv"* « fflffl>Ä-A<  .+A>  MH.MWi.C'  MjeWIAl  A-+>  XMy°* 
V"*'  AA/P-  ffl”>0*  > -V)'  yfi£.+  < AAC>  HXy°h<"**'  ffl-/H.”fc>  +A‘T.>  ffl* 

<:hn->  nuf>  wxa+>  mha>  n>iy-  * uv-aa*'  £.nAo->  /^.nr*«»->  «w-^a« 
Ay-AA-fcir«'0- > •»/“'M*’«»- > anncp«»- >8j  Ah«0'«  aa<ia>  fflAnAJ”«»-* 
«»An»  rty”o>  Mr>  mt>  ^a*  >»y“>»iM.A4i,h.c * >»^A<  a^kv-  an- 
Ayjt“>A<  Äflwi>  ->n>  tru.'  i>+>  l>«y"lA^>9j  *>n<  »tAi>rr£< 

1)  Uebertetaag  de»  Arabischen  L^jf^  . 2)  I)ecst ; T.  ar.  5M  (JJüS  ■ Juu  Lc 

(*&*■} f*  Jo-I  • 8)  T.  ar.  ^JÜ j Jt . 4)  T.  ÖA+  ' T.  ar.  «JbJÜI . 5)  ffl  fehlt  im 

T.  und  L.;  T.  »r.  \yJJaj^  . 6)  T.  ar.  üe^i^iu  uu^o  ,^Jo  |Jj  . 7)  Der  arab.  T. 

lautet:  o>JuJx^f  also:  »ihre 

Körper  waren  gefärbt  and  sie  wurden  sprachlos  vor  Frost,  Reif  und  Hixo“ , dem  die  aeth.  Ueberaesung 
ziemlich  genau  entspricht;  1 **t  = Dillmann  bat  Qbersezt:  .ihr  Körper  war 

der  Heilung  bedürftig  und  sie  hatten  Fieber  vor  Frost  und  HizeM.  8)  Im  T.  und  L.  beidemal  der 
Singular  des  Pronomens  i und  •n  fiep » der  arab.  T.  hat  j^sCjiLia  und  ltel . 

9)T.  fy"V},,  L.  1>+»  A-X-J»,  T.  arab.  ^ 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak  d.  Wi«.  XV.  Bd.  III.  Abth.  7 
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jrtiV-i  abti-L-p'  a>h'i H* 

JWMMi.*  *1(1*  (ffl*M5i]‘)  ®°>T>*  rt?°0>  Aj&«r»»  > „*A < A-III.X-flrKC • 

MH*  £^7C>  ?*AA>  M?0*  «>!•»*•*  A-flrt-*  fl» AB*  > ©XVm>  » AMT»*  a>*£  > 
■^n'0Bh’i‘  ntD'tiir^’  hrkti-t''  xmA*  ©<c+£*  h«0*  m/*’*®®*'  a>p4D~*ic:o»' « 
abfH'i  nihC’  hat-’  j>Ap-®*»-i  IDiWi  XAh*  A.Mh-flP'®'** * AX?" < fl» A.*P s 
®An«  <£.+?.»  p-v^x®**-*  ,+a*  vhixmu:*  A9°rt°?^.»  fl»ÄAcr>  n 

-in*  >»a-^+>  AAh*  ®°x7i->  My*  fl»,h.*p»  -vto-*  «»An*  +cih> 

■Aftü-*  <f.O"  * [©]h?°JsyAA.W->  \!hi^9°«')  at0°Xh>  +A<  h~IH.h 

■fl«h,C*  -in>  hr,9°>  ffl,h.‘ Pi  Hf.-AA*  A-®®*<  Tn+»  ®-Ms*  fl»-A+> 

hp.A.'  ©'Wnh®®-*  fl»hAO » Jiy’AAA.h®*-  • AA0A*  -ficn»  ©AUrM-*  HM 
ho»-.  ©-ah-i  um»*  ©•>»•*:«  h -wirfch®**-*  nAiip.*  ©n«®A»»;**,e;i- •• 
v*;?-1  «Lh> >1  AdAt«*füsi»  hp.-t > «»A b*»  J»p.-fc*  -nrryy- * hfi-t’  A-Orfi-t* 
HM*  A-fc*  *,'IM  Mit*  M»  >i?“AA-*  Au**-«0*  fl»fr!>*  A^.^I  ll"?MiA*  ®»> 
AMl*»  0»ti>  * f.(iaoy, , Ap./r}>.  AA®«**  flM**  hM9°>  Am-fc*  XAOA*  9° 
ÄVS-^*  H|>»?’'7iJMA-H4)  V»AA*  <£.+£»  M/M»  fflWt1  ©Ä.'l£7h>  + 
* Pi»  * * »»'Vf.'fc  * AM-P  > Hi'Aa>~tt9aSp  *4)  fl »y0-}'>  > ©-X-J: » flf- 

hmi'pi  ifioAt»®»-*  wr<.*  mt<  Ah-M*  ©>*<-£*  A.+*  m> 

*’*•*  ©AP-IOCf»  w*9JR*  HM-nC*  Ah»*-*  ¥«■•  M>  MCYi9>>  Vlh*  AXAi 
h«**-»  ©cA.hy"j®*  ©jju:hir*j®r  j^hi"*  ©A.+C*.*  y°AA.w->  -7ßA>  ®A*7n. 
hi1,KC-  A+/*»  AA£®n* 

©*!?"£•  V * 7T>+*  M9°  I a>th.V>  © (lhp*  +Ä-Ö»! 

th.ll>  AAA*  VTrC-f®***6)  ©A®**»  5»“'>1'*7)  /v.*>ir®®' > POffP®»-«  JtA 

«1A*  9° ?;&■•£»  ©/Mt*  M*”»  Arh.*p*  Kh.V’  wp‘  «T),A*  MAAT?*  m* 
hM|S)  fl+*  ©An*  AHA}*  Vtf-»  HA*  AAA.V»  +A5 r*C+*  7®+*  a»nt)®»* 
‘/o'Jj*  n^A*  aa-'Hj*  /»p°aai-*  ©fl ap-  * fflh®°Tf*  [■jav*]9)  AAn*  n®° 
©-^-1  ©'MA.**  ©AXy*A*  ffl,h.*p»  JMi  Asr*AA+*  ©-f'©»£/n-*  *Afl* 


1)  D«st:  T.  ar»b.  Jl  2)  Fehlt  im  T.;  T.  ar. 


)t 


Q! -y)  3)  D«»t; 

T.  ar.  Lajl  Ka-Lc  (jB-  tij  i^iXM  L^jJt  ^jjl  also:  .wo  ist  die  SchSnheit,  die  auch  an  ihm  ge- 
wesen ist?:  4)  Deest;  T.  arab.  OyU.  ^ jjl . 5)  Nach  dem  arab.  T.  ^ä,  ^1 

^y>  I jj»  «aü  ^ r*'  U ,wa»  ist  das  Oute  davon,  daas  ihr  ihm  nach  gefolgt  seid  1*  8)  T.  *f* 
AT<:-f®**-<  t +4Tf.-f®®-*,  wa»  einen  ganz  andern  Sinn  geben  würde  ; T.  arab.  ^ ^ ä a 1 ^ u 

7)  T.  ar.  «_ilf . 8)  T.  hat  nur:  M^hJC-'»  * , was  keinen  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  lautet:  Ju  ^ 
JU  LJ.  9)  Deest;  T.  ar.  LJ  H 
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flA+>  «"«“Hit»  ®AI1>  nh-i  «Hl-fc;#*«  #**•!  a>xA£’  flh*»»»  A «v.«*-» 
f.'VAPi  "7AA>  hö»>  9^}i->  f.lilCV’  AA(|A>  o»A.h>i 

A-o~,  ßh,  «piHl»  mAiffli  A^H.A-flA.C*  ®>AA*i' 
h<»>  MflCfi  <»ö"AMjrt:  r-fl»>  AAW*»  ?A>  fflAy-JCA«  Ay*A/" 
•Ph'1)  n*A^i  a>indh‘  MjT*«  whr*Kh>  nh®>>  AH»  > o®AAh»  ®®m>‘ 
®»AAh*  *£-"*ir®>»  MAC'  A?“AA+>  flAjr*AA<  HP.+AA» 

A>  ^fh1 *  ffl+hA‘  fl>-fl"t'f-'  ‘ 4»Ä,o»i  MntU’**' 1 COftm  i <n>AAh< 
wn>  fflRAf*  -Ml«  AlH.A-fl,h.C ' h®"  M"V-nA->  Az^h-  tD-AA«  AJ^AA 
+ > h«».  l’-h-V-1  A^^V<  h®>»  Hü<t->A«  mh>-  h oo-»>  frt-AH»>  Alii.A-n 
A.C  > mhV»  A-®*-«  AAflrt«  mAAIlAo»*»  a>A?”a»-A'fc  > %H.>  +»)£• 

H->  Ar%Af'  AAp/Hh  Hnn^V-tif®»-  ■ amj'P  ’ »>' 

n-f^A"»-P'  Sä)fflgAA-Va 

®A^P°rt>  ®a/P'  All»  +hÄ-v  r®»->  #<">*>  £xap 1 
*V1«  AlH.A'fl/fhC  • [y°A<:+'  athr.fi->  wAAh-->lp»]s)  Hooyjriw»-»4)  ffl*VflA« 
öC.‘t*S"öT>- ' fl»A.'Mlfl»*lri-i) *)»  (lfl»-A+ä  XA~1*>  fflAAA^'  AlH.A-n.h.f: ' 

^-A+»  M.i->  W*A7^*y» 

®AI1>  »>»  wC+i  A-OA«  flXtt*  f.fflAA*  flA£i  XAP'  XA-^’*t»’®>- ' 
h®»<  A«?*®»-«  fflfflAA.'  Ay°nA1-B  mWt*  A>59°i  A<h,‘P>  AA®> » JTM.» 

y“AA-fl»  Ay-nA**  A.s'Ay’c«  hw-a-Mj»  •»a.C'  h®><  jchr->  r-9°>  atat-h 

•fr®1-*  0IAA.>  *W1«  JOA«  y°AA-fl» 

[A£-A>  AAf>  y°+W^- • Hm^i  ftWit  HA  >W*> 

®An>  ca*>  AynA^a  »17>  ®*x-A>  -in,»’®»-»  A£«r>«  ®rta»<:>8) 

°7AhA.»’®»- •■  «»"rAhA»  DA*'  nA?"AA«  g0?-nA>'  C-WIT*  Ay°r  AAl*» 
®n«vh.i  -in»  M9°>  ®a*P'  h®>>  pti-ncr^’  mr.•flAAJp®,- •■>  ®nhp>  A 
y.9°>  at, h.*P>  at^au^i  A?°A,VH.A'nA.n*  h®*>  ?£“V.°®»-'  hr'hP.’Elf ®*- » 


l)  T.  aeth.  : T.  ar.  Ji£\Jf  i_*a>  , also:  «bringe  Dornen  von  den 

(Sfcech-)palmen*.  2)  T.  bat  *|  JJ , was  sinnlos  ist;  der  arab.  T.  lautet:  pyj  Jc=Jj  ^L*j‘ 

Ebenso  liest  L.  8)  Hier  ist  im  aeth.  Teit,  wie  der  arab.  zeigt,  eine  Lücke;  der  ar.  T.  lautet: 

^ JJI  5j  jCij  S iLjue,  der  aeth.  üebemier  hat  lyjJdc  durch 

Itt.  < noch  in  Abhängigkeit  Ton  «£ö<»- 1 geeert,  *as  im  arab.  T.  nicht  der  Pall  ist.  4)  T.  nnd  L. 

«»rHr:®»-  > , nach  dem  arab.  T.  aber  «der  sie  belehrte“.  5)  «Sie  wankten  nicht“  = «sie  Hessen 
nicht  ab“,  T.  ar.  !•  Jl^j  . 6)  Die  arabische,  rothgeschriebene  Ueberschrift  lautet: 

mx  ^ U a A 11  1 . 7)  Deest ; T.  ar.  JuJLäj  . H)  T.  hat  hier  verschrieben  (D 

rt^ai  i,  der  arab.  T.  hat  ^ju  JLa.^  , also:  «er  trat  zwischen“,  stellt«  sich  zwischen“. 
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WhV-«  *<">-»  ahtHrPi  ®A">M * ®-A-fo»-i  f A®-{->  at-ti-l-i  y:«?*»  AT***-«»«" 
JP.-flA-A.»  -W«  |®-A-fr»]')  rtjr*o.  (tf.tn’t,  Mt-f,,  ,+n « V7M.M)a,c  ' 

A?«» p.+vnc * y-AA ■ Mr * nvH*>  A-nfr« ®ah>-«  «A^fn*'  ftw>>  m*o 
■M  > ••  tUO-fiirU  i Ay'AA'f"«  Mild  * ®ii.+£ « ho”>  J^I/^Ao»-  * ®f.®-*h?o»- 1 

®-A-|-<  flAC  « habt  fde-en>-i  tlht+t  AAh  ‘ A.f.ldh-nJpo»- 1 A^?"  > 0>A,<Pa 
®An>  a+k«  jz.v»*ao»->  o»jta>  .+A«  aihXmu:  < hrdip.t  ®AAir«  n 
■All«  Art -')•(:>  AyTtA*«  AAh«  »»JfA.  ••  A*?”1 *  fflAJP»  -hUM  fflAd«  +C0-« 
'VO.w*'  ACU-»  Ay"AO-»  |ffl]A9“A5T*rtrt.w«'  (A««*-y”ö-)  ®«“jrA ' 4*A«  A*7H.A 
-nA.C>  -Ml«  AJSST*.  ai,h,v>  HfVflA-  rt-o»-«  > ®-A1=«  H+  VflA « ®-A-t-  « 

hJ'.A.«  ®-y.rnho»-i  fflhAo  ■ AjPrtrtAh«®-»  AAflA>  -ncy?«  ®A-flA-f-«  uh"} 
ho»-«  ab fi-trpi  it’i’U « ®-A-fc«  lH-hfKho»-i  flrtn?-’  fflll«^Ah.-d-‘SJJ- « A£-fc« 
w«*.*?.«  H|hV«]  AAA.ü-[i)3 *)«  AjVfc«  "»Ah-fc«  Af.-fc»  -ficyh»  A£-fc«  A-flA-fc« 
Hh>«  (i-pt  v«-*  J'.Aft«  h>«  Ay°AA->  Ai *•*«•>»  ®h>«  A*S-<'«  n*yAhA>  ®> 
rtAh+*  ®h>«  ?&<*>?. i flWi • AA°»*  ®-A-fc«  AA^y°»  ATTMs*  AAOA  > y° 
£■4-««  H[A9”A9“AA+«]*)  A^AA«  dL+Ä«  p.ir A«  m.iPTVA»  «A/Wlh«  + 
W)'  n-fri  *•*»*•«  ati'>+«  H-f-A®-hy°jp  «5)  ®y»”>+«  ®-A-fc«  n+ 

Anii'l**  HdflAho»-»  >ä-<-«  rinA-fr'  Ah-£+»  ®vx-<-i«  a.+«  A>»  £"Mh 

«*•>  ®Ay’*7«Cf’«  «A 7-flC*  Aho»->  VW-«  AV>  AAChP*  > AAh«  IMA 

ho»-«  ®cA.hy”?>'  mvÄchyy*«  £-h*p«  «a.+ca « ymu-«  a£.a«  oatm. 
A-flAX«  4+«»«'  M?."n  • A»7AA<.0 

wAy’Ä'i^i  TTHs«  +£o»-i  A>5y°«  ® A/P»  mflhv-  > +£■««»»  A*7K.A-fl 
A.C«  rtrtA«  VT/.-fo»-  «6 *  ®h«*>  y^i’)  h>1*»  r'.’Hrav  i p0X'flo°- 1 AA 

oa«  p-jc-a*»  «juk«  aw>  aa,*p>  aa/p«  uns«  «?aa>  a^aa««  ith- 

hA7*8)  niJ*  mrtn»  AdAV«  V«-*  HA«  rtrtA>«  ^Ay”C+«  fA-«  mnho»« 

t*+'  rm«  AA-7+«  ajt’Aaa-  « ®flA^i  ®ho»Ti«  [>a>  «]9)  Adn«  ^o» 

®-*>  ®*>nA.»  ®A^y"rt«  ®,h,*p«  >/»*A-«  Ay°AA+«  ®-Ao»^m-«  -yn» 

1)  Deestj  T.  »rab.  ^JJUo  Jl  2)  Kehlt  im  T.;  T.  ar.  «uLäJI  . :))  Deest; 

T.  ar.  Ldjl  «uJx  ^1$"  L^-Jl  ^jl  also:  .wo  iat  die  Schönheit,  die  auch  an  ihm  ge- 

weecn  iat?!  4)  Dee«t;  T.  arab.  ^ jJI . 5)  Nach  dem  arab.  T.  ^1 

^j-e  I4X»  Stui  j,  |*i)l  Li  .waa  iat  das  Gute  darcm,  dass  ihr  ihm  nachgefolgt  seid  i*  8)  T.  -f- 

£T^-fo»-i  h.  +^.Tf?-^o»-  * , was  einen  ganz  andern  Sinn  geben  würde;  T.  arab.  p 

7)  T.  ar.  . 8)  T.  hat  nur;  H’l'tlJol  * , was  keinen  Sinn  gibt;  der  arab.  T.  lautet:  Oy  31 

«u  (jl  LJ . »)  Deeet;  T.  ar.  ^Li  LJ  Jo  3f 
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nA+>  «»m-fll-»  ®a n>  nA.«  #*»«►•<  ®xap=  nh®«»  a"?*.®**« 

®»fl<-«  p^ap»  nAn*«  «^aa«  h®»«  p-»*«  f-mcv  > aaoa«  o\,m> 
A-®**»  fl-fe«  Tn-flo  ®<0®«  AlH.A-flrM:  ■ ®>AAh»  -TrCUf®»'»  P h9°C"°’> 
h®*>  P“?*«  p/HlCP*«  ®®>AAhA<  p.A.«  AAW<  PA«  ®AP"X-A»  a p-a/" 
‘Ph«‘)  fl+A*«  ®®AA>  M9°>  <Dh9°Rh>  nh®>«  AHK«  ®>AAh  = ®®m>» 
®*AAh»  4'Ä“TUro®-i  ^nc>  AP-AA-J«  IIAP-AA'  Hp,+ötn  «PTA'  ffl>/" 
A«  ft^'Vh’  ffi+hA'  ©-A'fc'P«  ^P-®"  A A£?1:lP®>* « mfum  ®>AAh< 
AAfl>  ®XAP « *M » AlM.A-flA.C  • h®*>  p.'T”VflA.»  A/^Vh«  ®-A+<  AP°AA 
+ « h®>«  p.Yi-V«  A*P i>  h«”>  Hft<t->A  = ®m  = h®>ii<  <1+Ahh«  A*7H.A-n 
AC>  ®M>  A*®”«  AAOA>  ®AA11A®*-'  h.pi/*®"ä  ®AP”®-A+«  T.HL»  -HiP1 * 
>*«  6c^+>  r?\ r«-*  Ar^Af  ■ AAp/vl**  Hfinp-v-fcir®*-  - ®tth:>  m« 
n-MfV’M’«  3“)®ä  AA>ö 

®awa<  ®a/p»  An«  +hP-*<  mra*’  •p®*-«  j&xAP«®M/*'«»fc' 
-VI«  A'Jii.A'flWfcC  > fp°;w+»  ®acp+  i fflAAh-^-?1»]3)  n®»üf?«n»'«4j  m-vtiA« 
AC.+S“«®-«  ®A,'/-«®-h-5 *J»  n®-A+>  XA**«  ®AAA*>  4\R-®»«  Ain.A-n^c • 
£A+*  w-A^.+y « 

®An*  m*  i*'C+i  3tnA*  nxH.«  p.®aa*  b-ap.«  xap«  xA-vMrir«»-« 

h®»>  a*’»P.®»-i  fflfflAA- > AP-flAI-s  ®P41>*  A*SP°>  A»h»*P > Art®»«  X“>£« 
P“A«:--n»  AP-flA*«  A.«?AP”C«  Um-tiirP’  JH-C>  h®»«  'JCAP- « p*p°«  m®-A 
•P®*'  ®AA-<  P»rh-{->  -vn«  X“>A'  f*A4-fla 

[AJS-A«  eS-AP»  p-frtl*«  UM/.’  rtp."T>»  flA^P"«  rnA.'P»]®) 

®An>  ca*«  ap-aa*«  [*hh:+i]7)  ®»xrA« •tair®*-« Ap.«!?« ®a®^«8) 

"VAhA.ll’«'®' * ffl°7AhA<  OAA«  flAP”AA>  gflV-flA^'  C'Vfll«  APVAAl*« 
®nxvh.«  ->n»  A*?°<  ®w i.Ti  h®»«  p.A-ncp’®»-«  ®p.-flAAP*®*- » ®nhp«  A 
*»P°  = fflrh.'P«  ffl^w-1»*-«  Ap°A,’JM.A’flrf»,C*  h®>>  J£"K®» •«  AP"A£W®>*» 

1)  T.  aeth.  A/w*Ph  * T.  ar.  Jtitsjf  5L»  ^0  also:  .bringe  Dornen  von  den 

(Stecb-)palmen*.  2)  T.  bat  jj , was  sinnlos  ist ; der  arab.  T.  lautet : 1 ^ : A I ■ «L«J>  >j. 

Ebenso  liest  L.  8)  Hier  ist  im  aeth.  Text,  wie  der  arab.  zeigt,  eine  Lücke;  der  ar.  T.  lautet:  tyeJirj 

^cjJI  s.jSL&j  tj.a ij;  jUx,  der  aeth.  üebersezer  hat  durch  p.^/*' 

!*»•»  noch  in  Abhängigkeit  von  4*fl***s  gesezt,  waa  im  arub.  T.  nicht  der  Pall  iat.  4)  T.  und  L, 

* , nach  dem  arab.  T.  aber  .der  8ie  belehrte*.  5)  .Sie  wankten  nicht*  = „nie  lieasen 

nicht  ab“,  T.  ar.  I.JI^)  . 6)  Die  arabische,  rothgeschriebene  Ueberachrift  lautet:  a^-Jxo  j^L*« 
ßuc  l g-l-t*  - 7)  Deest ; T.  ar.  JoJLäj  . S)  T.  hat  hier  verschrieben  fl) 

rt^fl)  j,  der  arab.  T.  bat  JIä.^  t also:  .er  trat  zwischen“,  stellte  sich  zwischen“. 
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©©» jf*.  put  >,^i!.Ä-n<#bc:  i -mir©*-«  n»rt£/,-©>-  » hr-'itt.ir** » ©f-n.» 

A*jM.A-n,ju:»  aax?->  A/.J5JT*.  5r»i  f->  •M/"/*'»  nx-hc.»  fAA-n» 
Af"*tiui>  x->4»  haj»  h>  ©-a-m»»  ©Krf.Mi.3-«  +©•  rv> 

in«  flA^h»  ©MA-«  ©-A-fc;»*»  h©»»  A.fAAl’h»  rtf^T>*  ©A.f.y"XA»  AAA 

h»  a°h/.  < AAxr»  aa©>>  (iTr>+ ' X"»a>  r-Acc-n»  j?.©aa»  Krxh«  hca» 

©£©»AA>  AVXir«©*'  ©f^tf-AP»  flVn.A-f ©»• » ®nA"H-«  Ant/’+o»'i  A+A 
hm»  rtf.«!'»«  ©+■ A.f’-f«®-«  rin/.-i:»-*1'  A>»  A©»x7i>  AAn.»*©»-'  a?r+> 
Af.^>  ©ArtTr’«"*  « AW-A-©»-»  AA«  « A V0HXr.‘*”i  > Arxir«©-«  A>« 

Af-W*©-»  ©a©aa©>  •••  Arn-f:»  rjtc»  AAh«  rf-i:«  c*++»  a>++c.v> 
H-fc«  rfC»  Hhfi-’  ffl-AI:.+  ' f.AiL«  > HA AH-fc  < * MMJC-C ' ©-A't^* 

©Arf."U»  f.n»A-<©-»  A^H.A-fltLC«  M ">+»  ■>nn»  -t-©»f./n*»  ®-A-f*«  flA-f*» 
©■N^-n^»  ©M1->  /*v>u*«©-  i f.-nA-f*»  ©-^a-r-»  '^f"A“«,,,* » Arxr«  ©xa- 
+ > fflrhlO 1 HVO»  ffl-A'f.” #s « nA-}+>  +OÄ,r-f«^«  AAlH.A*fl»A.G«i*) 

AXrA«  ©«h,«P»  +*©•»  ®*A+»  (IA+«  f.XAf.1  pAt«  A^L-f* « W-Af.+y » 
AAh » X-flrh  > JM  A 1 ©An « »*v3+;h « fl«Af.  > © AA- « AAr » at^v  i ArilA-> » 
ofAn«  nAcAA-fcir«©- » ArdJfa+»Äj  ah’»«  [©]A.fA©><-»  Af.-fc»r«h ©•<-> 
©hS»  h©,'M«  frhf^f.«  in«  ;AA+«4)  X">«£.»  i)^«  Arrtn-> » ©©mV- « h©» » 
£AC7*»  'M>  X"»*"  AAh«  f.mAA-»  -in«  X"}A*  9° /"'£•$•>  MAA(l+>  CrAfl^»»5) 
©h>»  h.<.fl.A>  MfoRl»  1>H*«  fabooi  AAA « A’J+X«  rA<4--fli  f.A-Hl»®) 
K9°Mr » ©#h.*P>  h«©>  A.f.0A- » VflvJ'  ©■AH*  * iV^»  [©•l*©>f.m«  h.{-ft 
Al]7)  h©>»  fTVA«©'«  llh©>«  1*AHM « A‘7M.A-fl A.C » AWA»  ffl»A.*P « An» 
nx-A.»  -w»  wm.»  •»+»  Ar^/{-+ » a->m»  £*v.ap>  nAAnn.tr©»-»  h©»> 


1)  L.  ©>*7n/.-f  »»D-  » -)  T.  arab  *JJ  |j  1 1 .U  vT  : daa  Aethiop.  ist  daher  eine  Nach* 

ahrnung  der  arab.  Construction.  3)  T und  L.  : , « i*t  aber  * ausser  Frage  uni 

«lamm  ist  es  wohl  für  Axn+»  verschrieben.  Der  arab.  T.  hat  5tX£ . 4)  i wird 

durch  den  arab.  T.  nicht  ausgetragen  welcher  lautet:  aJLoiJI  ^yo  ^ . Mög- 

licherweise hat  «las  folgende  JE.AC7-»  zu  der  Einschaltung  von  ^■*+»  VuranlasBung  gegeben. 
5)  T ^®r  ftra^-  T.  lautet:  ^ « iuj  ^ J ^ also:  , woselbst  kein  ausgedehnter 

Ort  oder  Raum  ist.“  6)  T.  J'.fl+'fl  i onne  Suffix,  T.  arab.  7)  T.  ist  hier  defectiv  und 

verdorben ; er  lautet : h©»i  f-rVA«»*-»  ©A.fTVA°o*  i , L.  liest:  ©A-fTVA«'®'»  h.4- 
n.A>,  ebenfalls  sinnlos.  Der  arab.  T.  lautet : sJ^L«Jf  , da  wandte  sich  der 

Engel  um  sie  zu  vernichten“. 
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A.'IA©»1)  h.4--fl»  «»MM*  ©•) «•£©»-»  4»©-‘>n>  AdA » M+Jf  » A1M » fWL+S- • 
£flA.»  ©dfl.y>  ©>X‘A*  ti.4-fl.Ai  ©rtj»*{.»  AA9-»  flA.'t»  ©*A'  !•«  A£.w->  ©A 
fl  * >Ä(?©*"  > ©dA»  p.tt A-©»*>JJ  AA©>»  abhic'  M*  P-ACUl  AyA'IH.A'll 
»t kC<  h©»»  flAn*»  <ia+©»-»  ©-A-f*»  it^h»  [maiaa»  ^amia«]*) 

©h>»  A£V>  H9°fifl’  ti.<-fl>A«  J».ffldA»  AUft-»  Afth»  CA-4>>  ©All»  AV"A» 
AdA»  AW»>  a>,h,‘ pi  A.©dA  ■•  A-+'  AlMI»  ©'tAf  * h.<-fl»A*  h©>»  AlH.A-fl 
,h,C  > i-iltfl  > AdA .lf©»->  mfioofi/na-i  *tfli  •»>•>  * ©#©» « tl.4-ft,A  * MM  • 
,?>hC>  A.£VlA  i JidC"/»  rt"?JP.»  yh9°C’*)  *AHM»  A‘7tt.A-fl,M:  > IJA 

■>1*'  flA*©»-»  ®-A-t-»  -JH-'  ab M:<t:  $*©•©>  > 4»<.n»  Ayfcir©»-»  A.tlUA>  a 
y-il /*©••»  ?.*><CAV«  AA©»»  JP.ACU*  h©>»  A.F-OA-»  ©-A+»  itf-«  HA'MIA » 

•>ahw  aia.a-a.m:  » h©>  = A.yvvA  = 

Axrrt»  ©,h.«p  •■  Ay~i.it  • väcs*1  * a>i.<-o,a  ■ a?m>  £©>x-a»  -Ktir©»-» 

«*flAR,*f- * A£<£>  AA^>  Mf.flC4»»  ©AyVCOl"»  ©£*«fe » I17X©*-  » ©hT- ••  h©> * 
y©v»*V  ©m.lty»  AÄ-A+A4M  A*»7£i  ©y.R’C»  atat^>  AyA"?#.»  h.4-n 
©•,?■}>  hAA'}>  *lfl*  h.<-fl.A>  Hfo4>'fl'  7>+»  ©WC?1’  $©-©>>  nA^ht?» 

©-t-w»  ©hdn»  ©<:*»  ö»AAh->>  »lAAi«  n+<-n»  ©»h>»  Axy»  ©^9*» 
mffl-A-f  ©*-  • ©-A+ » ' ffl*AW>  * A'-A-T  » ©M ' ^AV^A-T©»*  > AA©» » 

©- A-f-ÖI>'  • -7AP»  h©»>  A'HI.A-fMi.C « +,»/MA»  AdA»  AXy»  ©a+K»  Ii©>« 
^■flX»  abfl-ti  i>-> » ©£**9.©»  -in»  MM»  fflhV» /hMS"'»®** 

AdA » AXy»  AA©»»  ©-A+»  IVh-A » h©»»  y©-*»  ©-Ai»»  ©dhA»»  ©h>-* 
FW1A-»  ©•A+  > -tA .Sir©»-»  AA©»»  AXy»  Ah»  y©--> » ©-A-l- « 711* » ©»ti?  * 
AA>  AA©>>  A‘7H.A*flrh.C » «M-A-»  ItAl*»  yXA*»  *10»  TT»*1 * *  ©»hl»  «*<<. 
+ä.*&)  h©»»  ^nA>  ©-A9-»  7>>»  maiaa»  +ahh<  Aiii.A-n«h.r:s 

ffl©»X'A » .9*A«  A°JH.A-flrh.C'  'Vfl»  A^y»  ffl.h.A’1  ©A^/^A«"»* » Ay-f 
©»*»  AlM»  » y>9*»  tthötlYl** » ^n»  TJf ' •■)*<£. > ^QA«»  ®* 

A+ 1 iH-»  MA®-9Ah-h©»* ! Ay°iy»  *M”H» » A.£h®'">>  P-9”»  AA*  AAh»  t 
Wi+»  h.^7»  M+hf Ä-h-h"0-  * n+a  ©Axyrt»  dn»  rtyo»  +A»  A*7H.A-n 


1)  T.  udJ  L.  ÖA"')  *'n  '’er»recb«lon(f  statt  *M©'  .»»eben*;  T.  ar«b.  Jute.  »Iso:  .ln- 

dem  sie  dachten,  dass  der  Cherub  nicht  wache“.  2)  Hier  ist  im  aeth.  T.  eine  absichtliche  oder  un~ 

absichtliche  Änslassung,  der  arab.  T.  lautet:  ^ Lc  JöJ.: 

**JÜI  sj-»o  olai  cXi  &jf  St  Jba5J^*o  »JJ x.  Jt  8)  Deest ; T.  ar. 

jjJo  4)  .Um  zu  erfragen“,  und  nicht  wie  Dillmann  Obersezt:  .da  er  den  Befehl  Gottes  — 
kannte*.  5)  Auch  der  arab.  T.  hat  die  losere  Constrnction  ot^  „und  weil  er  (Adam)  darnach 

trachtete“. 
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A.C«  mXrsnx  ©•Ai.irt-*  HÄ.0.AM*-©-*1)  M>  flVMi<>  £rtf"d>  Xr9°f^‘ 
©flh£<  hWi  ai'b.Vt  V>«i  £^AP©*->  A©*4Ml>'  *©*V¥A>'  >»A>  M* 
AM»-*  Ah1H.Jt*fl<fbC * VJM-'  A.+*  [fflAAAW* ' CAf1*f « Ml©"]2)  All'  lOh-» 
flWi+»  -new***-»  +*}"?.*  hib-«  hAAfh©*-'  ©aa.ua  > nAy’AAj'i©»-'  © a 
■df*  Ap-Ai  «"AdA+i  A^Xh»»-'  ©jfcAli'  Afl<  +o^-h->  'MiAo^'  Ajf’kf* 
■flCy?«*'  ©IWAYl-«  “lll'  H*fc'  A?°AA « “iR,*'  ©MH.»  flAAh-'  “Ml*  A.JE. 
AAfll©»-'  ©JcH*AMl*fc ' Ml©"  A^Ä-I  Aft©"  A’iAA'Ss 

©J?.AH.i>  A©>4A1H*  I V7HXi<m:<  AAA?"  AAlll.A>nA.C'  jr“AA.f  h©" 
£"7.rtii'  “ill'  Hh’Jh"*  ©-A-M"  4*>50?1!  ffl.pJS-'iifc'  Ay0?!'»*'  tW*'  ©£ 
hAA»  Ay°kf>  X“Po»  T’-l  ' H©rti*  4AA.P  • nV>+>  -PoPrP+e  ’ h.?0-*3) 

h°M’  An»  tiro”  ©*AAh->'  «■»+>  .+A»  Ay-A^y*  Anb'  iaa-©*-* 
HAU"  AW*>  Artf-T»'  M-Wn.  AAh»  A©-AA  = Aini*' AAh »4) 

«•hy  ©Ay-Af.©*'  -Tin  * 1°*«  ©AyAe^*'  “id'  £-hy' ©Ay^Z^'A*» 
*H1»  y£“C*  AAA.*«  A"*y'  JUXAP.  ©»AAhl-»  AAW  = M-t>  rt»7Ah'  A 
yrt£"r»'  at^p.ii  nti  A*7H.A-n»h.c»  HAfn^lK  ©■f-A©>'»h>  h©>>  rtj&*n« 
M-fry»  Ah-  w-A-'  H-t-hffch'5)  n*»  ©f.Mti ' AA*!y<  ■»Ai»  >Aych*G) 
«OX'A  - 4AA.V'  ti9°i.ib>  AyfrÄ-©"  £■#*«  Ayrt°7£>  AA©>«  ©-A*'  AA+ 
.2-flA»  Aa^-F'  ©■X/n©»-i  ©-HifA©*"  h©"  j&imi©*"7)  (©•'}“?/“'+«  0(l.f « 
©)s)hAn'  £imi©>"7)  ©■Ah^"<e+'  ©h.W+»  H«hA«  a-©*"  ©Ay>- ••  Az-^ 
*>  h©»<  jPA"  A©*-’»'  ©AR-»-'  A-fc'  ©*»£>  )i9°t)-n,hi' ' MlUk>IIAC> 
©Ai®'  A>«  -id'  /wC0;»“f:i'  HWA->>  h©"  '»HA«  jl'A'l"  *AHI1" 

©•>ft°7A<  Ayh.*5i* » On-M9)  ©A.A+R->'  ©A.+©hVi»  Ayh<-s  ©AyR- 
“VC*  Äd.A-fc>  yAA ' A*1H.A-nA.C > ©HAJ^-fc'  h.RW-'  AA-f\?-flA'  AA*e-f« 
ffl+MlA'  yAA.i>  ©An»  [A.]h»il°)  “IRA»  «hi>  yAA,i>  AA 

0«  HAyhi«  VH,fA>  AAA.IM  ©?fflÄ-+s  iiir’A0?^'  ©n*;.«.  > ©j^+  > >»y* 

1 1 Im  T.  ohni’  Negation,  T.  arab.  Ul . J . 2)  Deest ; T.  arab.  ■ °»-A  Jlj 

3)  L-  A”’h ' T.  XAh'  -in»,  T.  ar.  nur  J(.  5)  T.  •hhfÄ'h«.  -bhfÄ'  mit 
Accu«.  Per»,  und  f|  <i<‘r  Sache:  .Jemanden  etwas  versprechen-;  T.  arab.  ju  JwVc.l . 6)  T.  «,'?!?” 

Ch  * " i b,  (1(i(lUD'  .*  S)  T.  arab.  Leäjf  . !c a S , 1 1 ^ ta e b^Xe  . Im  T.  sind  die  Worte  ver- 
schrieben und  folgen  nachher.  9)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  «JUsLJI  sju^el^e  -,  .dass 

wir  hSren  sollten  auf  »eine  eitlen  Versprechungen“,  10)  T.  und  I„  J|Ji  ohne  Negation,  was  keinen 
Sinn  gibt.  T,  arab.  L^ax  ^tÄJI  ’iy£  5 ;^s0 1 ."enn  nicht  die  Kraft  Gottes  ge- 

wesen wäre,  die  mit  uns  war,  so  hätten  wir  ihn  nicht  ilberraocht  und  vom  Himmel  herabgestürit“. 
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*m»<  odf.  < rt°7r+>  dMt'  ca*«  aa«*»» 

All»  -tC4.’  ®*A+«  A*7ft'  NAH'  llh9B'l'C4.>  ©•A-t^'i  ®A.ä  «** A 
Ml«  M>  >tf*A<:*'‘)  MHjfflWbO  rt£*»  Jkf-ia>»  Arth*2)  H*ft*  ir>*-c< 
XAr“»  nXi->+[ll  *]3)  ®->«*«  hV*  X’A*»».}.«  ®Au'-«"««  9”*7nc>  XMl?“«  ®®- 
Vfe»  +CA>  £JCOMi'  Wih«  -i/nh'  ®h®-AMi«  Wi»*«  Mih«  H-fc«  ?"£■ 
G*  AAA/1-»  ®I1XA. ' AAA.h'  11"!*«  tf-A->  ®»hA*«  fflf  +i  HM«  Muhfl 
A.C  * Mr>X*fc«  AAA.A«  ®*>1+»  M^ICX«  AAA.il'  MX/"'  +AHW* 

h*  A”*>  (D-hoR'P’i' h'  Aklll.hilihCa  ©«"«AMl+rt » itt\ran' ' ■f’ihu’f-’  fflrt 
•flA?1'  AAlll.MnA.C  * mrt^AP'  h®"  Wf-4-h>  M9°  - ®H* « Töi  - ft>i 
Tf**  Mf •>/*'/*' « £<])> 1 ®'rt*>  -jj*i  «oho»'  « AAA.O-  ■ XAh  • **.*<(. 

X?”'  JuX*)'  ®r.C£*X*  ‘JA/’«  Arth'  £®AA'  Air^A*«  AK®« 

rt£«r>  e 

®®»XA«  -*A 1 AlHjelhM:»  *V1»  AX?”'  HfWIA«  rt-J:i  XAXjr*'  »X- 
<5-«  AH-fc«  li*'  Mfr'Py'A*«  ®AH-fc>  y°£-C>  Ä-h?”*'  ©WC  hA-Vt  ’ ®» 
AAh+  » H®-A*  « 7V* « H^. hi:  » A?”il /*«««*•  i f*AA*  > ® A"H- A « flA*fc*h » ®* 

a+«  H-t*  y-Jtv:»  ®A£«r»'  if+Aiinh»4)  a-*«  (®iAn»Jj  toh«  ^a*«  *a 

Hilf»  ®0+*flh>  Wl/Ilf1  AV’h’Vh»  ®*rt+'  7V*f * iTAA»  «»AAJrt-C'  AA» 
All  > +ofc®*hfc'  OTrt'TfAb«  Art £«r>»  tOh«  -IXA»15)  A-**  J^rtA'  ‘"•AAh-fcu-« 
HVA***»«  Ahf  > ® fix  Ah’  ®-A-l>  H*fc»  rtrci  MjUlt'-Ai  Ah<  Mr*iy.  y 
h«  «A^ZtiA«  AAX*0'  AAa-'  AM'tmh'  h"°'  flMlh«  Ah*  °DAh;H£-J- i jj 
-HifÄh»7)  fl-fc»  A®-*  piflC'  Ah»  7V*«  flh«®»  Av»  iDCti»  Ah>  A ®*» 
r-y-AAh«*)  •ncyv«+*  nhö«"  ®>A>.h-h'  m>  a®-<  jR*»nc«  Ah<  /*•.•»■  n 

1)  T.  and  L.  WA<:+ « 2)  Arth  > wird  in  diesem  Buche  ganz  entsprechend  der  Arab. 

Praep.  Jf  gebraucht;  T.  arab.  StXJC  Uä  50  Jo  . 3)  Deest ; T.  arab.  *jf 

„weil  er  (der  Satan)  Finsternis  geworden  war  und  schlecbthandelnd*  ( T.  ar.  JküiJf  Dill- 

rnann  übereezt:  .bis  diese  schwarze  Erde  seinetwegen  Finsternis  ward  nnd  Hässlichkeit“.  4)  T.  f) 
»iHTIh » , Terschrieben ; T.  arab.  aaa!?!  ^5  jJf  . 5)  ßt  fehlt  im  T. ; T.  ar.  , es  fügt 
also  den  hypothetischen  Saz  an,  nnd  gehört  nicht  zum  Vorhergehenden,  wie  Dillmann  übereezt  hat: 
.während  du  doch  unter  meinem  Befehl  standest“,  sondern:  .wenn  du  unter  meinem  (ichorsam  gewesen 
wärest“,  da  ■M.HH « auch  .Gehorsam“  bedeutet.  6)  T.  “^£4^,  * , was  sinnlos  ist;  T.  ar.  1x5^ L-, 
sJUft.  7)  T.  *M|f  jm*  * , L.  i-hÄ-h  s J sonderbarerweise  hat  der  arab.  T.  hier : J ui  ^ jJI 
.welche  ich  dir  versprochen  hatte“.  Dies  mnsa  jedoch  ein  Schreibfehler  sein,  da 
diese  Phrase  so  häufig  vorkommt,  aber  nie  in  dem  Sinne,  dass  Gott  dem  Adam  die  Göttlichkeit  ver- 
sprochen habe,  dies  wird  immer  nur  vorn  Satan  ausgesagt;  cf.  p.  43,  L.  19.  8)  T.  und  L.  j&jP’Ad1 
(ohne  Suffix.) 
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ho»*  h» > mch*'  hab>  ru-nh'  AA-t*  A<W'>*  rth«®«  M»  fl»«-flh*h«  Ah* 
hu»*'  aWHtMi*  p.&rc  wrt'  AiHM"  Ah*»»'  <cmch-*  h»*  Ah*  hfl»*'  f 
ot-0M  = *»rt>  9°X:C<  »)Ah>  hyN-fc»  rtmiHlh'P»  Ah*  M«  hMy*  h.W. 
K9°>  Ah*  mh./uht"  hy’hA’M.'»  II'VA+'J’’*’** » Ah*  M»  hhP*C  * 

-PWA-^P  ' AAA»h  > tDT’.h^e  ‘ AAA  * VT^h»1!  fl»M*  h.£<otfh « nh*» 
•f-i  +o.e.-5P-1h  * A.+  * ffl'rtP'/h^t'P'  lAAti ' •Hif’Ä'h-h*  hfih*s)  gAA^* 
wovu,*-.  otiri’  h«»X'h*  fl»h£"»» h« 

ffihAn*1)  hin.h-fiA.c:  > AMsr*  a>,h.v>  +'»/">».'  <:*'  xruf  * 
h*«"  h.£TV:hhfl®' * h.<-fl»A*  tiabfi’t'i  h£.i>*'  rt£A*  Ml'«  a»AhWA>  + 
VMM  * Art-*  flMl.ll*  hlM.h-flrh.C'  A-+«  fflrtlR*  4*fr«TUMi  fflh-JM.h-flrh.t:* 
hHM**®* * Afl»Ahh-f:W"  hfl»'  ^A'l*4-'»fl»*Jp ' AhRy“'  Mh*  AM**  rt^V/^A 
1*.  v>5«  hjr»V.CW^*  MrtX'.h*  AAA.t/’fl»*«  h^y*  »/*'h?,fl»*>  AMr*  WAA. 
*p>  fl»hfl»-^frj**fl»'i  x,y”AAA * «•«<:*  in**  n»?AAi-*  m-M»^*  Mh*  h-nh 

po*>- 1 iD-rt'f*  i Ah*'  iDWm'i-1  fl»AMl'>  * J?.VM'M}pfl»* ' fl»^'^.APo»**  fl»«h<>* 

hy-'in.w’fl»' * hAh*  A"?^*  -»n*  Afli^iffl“- * Hec.»?'*’»*«  mhy”  £■•»<: » *•»<■* 

fl»AhM*»  hP**»«*  MV»  fl>A,*P'  fl»Jfh*  Aj&«l'»*  *»fC'  fl»#»»»'  AAA*  M 
+R*  llh*'  Mh^S*”'  fl»,h/P>  afft-L^i  fl»Xfl^*/,  * h^M»  ?W1A>  A-+'hhRy°' 
>9*  hfl»*  hl*7Ch*  fl»fl»Ah'  M?”'  h^rth*'  fl»-»AP*  hfl»*  fl»*h'f:'  o»Ah 
h*  hfl»Ahh+>  hiM.h-rtrh.t: * fl»xh>  hfl»»  py°hir*  ny-hr.*'  *w:> 

(VWlA*  eChf*  P^M*'  mp.h-fc*  ++>flAH"  Artpw  Min*«]6) 
a»An»  fl* Ah*  [fl»|>JU*  fl»Chf*  hP’AA.W*»  Am*-o»*  (fl»o»*A*T'  hP*hP* 
AA*  »»Ahh**)6)  (ACH*  hy-JtiH7)  mp.n,rt“'  hW«  fl»»-*  M+*  +rt'PJ»** 
lA/-flJ7*l8)  fl»p.n,A- ' h» * M-f”»rthh«»  abfii'i  h£A.«  «••f'VlCh'P*  AA.T* 
fl»-». Th*P>  Mh»  rtj*”0'>»  ^AhuP'  /DAiabhv > np^*  »inf*  Mh»  -im 
•Hl»  fl»(1AAh * Mt»  fl>jP.M:*  hP*G<£.'  AA>  a»fl»?hhfl»-'  h9°J'fh't’ » ^MM » 
MM.h-flrtu:« 

«»Art'  AP*0<  Mf ! M’»-/''  .PA«  hP’iW-*  fl»£ft>A” ' A-+»  HlAV-«  1'*T 
(in*  A.+  * 1»+*  (lho»>  7-flA'  A.+»  hlll.h'fl/W: ' hfl»*'  -thA»- ' .^-A-flAi  1 


1)  T.  and  L.  V-T^t'f  '■  , T.  nrab.  dngegen  öüdua.  .Ober  deine  Nntar  (Nntarnntage)*. 
2)  Der  nnb.  T.  hat  hier  ^JjJ3  . üi  hAh'  hier  im  Sinne  von  .nach“  (»Örtlich  .gegen  hin*). 
4)  T.  nrnb.  sJUt  l*j.  5)  Arabische,  rethgeacbriebene  Aufschrift:  ^jr.  n.»h*s 

^jlts s. ■■•■  M jUAjüü  6)  Int  erklärender  Zusar  det  aeth.  Ueberaetera.  7)  Fehlt  im  T.  nndL.; 
T.  ar.  Ujt  olia.  8)  Deeat;  T.  ar.  ^LfauyiJI  jJ  JUu. 
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■ncy?*+»  nh «*>»  aaiia*»  ^h.mia,c  hpt-  «®Ah;Htf*  > H-Hi?£-hi» 
nt»  h®>>  toiKy»  Af.*»  in:h*  Hhih»  -Win- < Ai»  nt*"*.»  a 

' >H>  U A*i>  ®*A'1*>  litc 

®£  «1.1  AMiT>  JR^AAhb»  Ai«  All»  *KiCh*»  A$  AAA»  “Hl 

C»  AflX**i-*  A-+»  ®AOrP°>')  A-*b>  i7C  »*)  (A.hi»  TTM»»*)  AA"°»  Ai» 
n®*A+>  “1A.VP ' A.nJWih-»  AH*ii*’/*’hJp » AA»  llAltA«*»  wfct»  (mdiiroR 
*>*)  Ai»  n-fs*  A®*£*Mi®»* 1 nt»  fflrt-A-»  Mf.+thV’  p°hcp>  p.®**»»0) 
fflp.AK.fc»  AAnP”>  IHi®»»  Alt»  ®fc+ » b^h » tA-f* » tf-üp »®)  ® Ai  >•»/*’ « 
AAA.ll > flAH"»  HA"7Ahi»  A.t»  ®tfl£'P,;Hi » AAP^Ahh»  ®AA0 » llhi»  All » 
"°JC"ii1*»  AP"A£®-P»  AAh»  AAt » H+hPÄh»  Ul:'  AP"Ahhi>  «DhAll»7) 
£0.»  AA«"»  ■>*!'  A.^AP’’!:»  AA'I’»  H-MiPÄh»  0*b>  lAP*Allh»J8)  mrt o-t» 
H;KK,‘i-i»  Q*fc»  ®flA*M*>  ATM»»  '»Ai*  Vll’W'i»  AAA.h»  SWlA»  ®+'> A»®AH 
CAh»  MAy'Ä-'iÄh » ffl-M'i-t«  A.+Ä-i»  <t>/*’90d:hi » h®>»  a.?'V£’*7»9)  iAr 
A'AA»  AÖO»h1P®' » JV.rt*»,c)  /"CA^fci»  H®*A'f*>  A«W*»  ffllAirt»  AAW » 
®*A-I*  ä AAt » ®*0*£ » "MRCi » ® A.i'itf’l » P”*7n/:i » Ab-P » [®A.rto-f* » A 
At«  roA.dAt»  Arh-f*»]11)  ®Ai»  AA^IP*»  H<l®-h*»  AAt»  AAA>h»  117.11.»  t 
fl®*A»  ®*A+»  OAt»  HHW»  ®*A'fc,+ » 

fflAn»  (rtP"0»,i!J  A^P"»  H*H*»  1>A»]13)  nhp»  mAA*+®»  rop.iM» 
Arh.»P»  AP”1*. » i7lT»  h«”»  AfiXT'  Ai»  ®A.AA-f*'  AP”H>  *K7C  > Ah.  »w) 
fl®*A+»  7i+»  nA'Tib«  i*l«v»  AAA.i»  AA»  "iAAh-»  AA*7H.A-flrh.C » H4.ni 
^i«  h<">»  f£“iii»  AP"AA7»0*»> 

®Anp°rt»  ®,h.«P<  AVA»  AWra»-»  -in»  A*7ll.A-nA.C>  f.RAP»  m£ 


1)  L.  lieet  beidemal  den  Subjunctir : A’flXM'b»  — ®AAÄ‘P0  « 2)  T.  und  L.  haben 

i7(?*,  obwchon  es  nicht  passt,  da  es  sich  um  ein  Versprechen  von  Seiten  des  Satans  handelt. 
Der  arab.  T.  liest:  Jyül  a J pjl  jf  .oder  dass  ich  ihm  das  (gegebene»  Wort  erfülle?*.  3)  Ist 


Zusaz  des  aeth.  Uebersezers.  4)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  a>  Ul  phiaiLu.  ^ jJI^ . 5)  T.  MA.£®£* 
4» : , L.  » , T.  ar.  jaä^.j . 6)  T.  aeth.  Jf-ifc!  (ohne  Suffil);  T.  arab:  uy-*o 

, t also : .da  bist  unter  meinen  Befehl  (Macht)  geratben",  nicht  .du  kamst  unter  die 


Strafe*.  7)  T.  ar.  li.  8)  Deest;  T.  ar.  . 9)  T.  A.P.'iÄ'"?  «,  T.  arab.  . 10)  Auch 

im  arab.  T.  steht  der  Plural:  ^ ... . 1 ( ^Äj  Ijk&l.  11)  Fehlt  im  T.  und  L.;  T.  ar. 

Ujj  ilj  ScXclj  aeL.  . 12)  Fehlt  im  T.  i T.  ar.  L» JUai  . 1:1)  Ilcest;  T.  ar 

Jyül  Ijjn . H)  T.  und Ai  ' i T>  *ral5-  dJJ  • 


Abh.  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  111.  Abth. 
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'l/*'«*-»  >»sr*i.*>**  ho»>»  ßA*-*»  A?°Airoi*-i  ©A^A.»')  A-fc*  Ad  AI  r«**' 
•tf.A*  ho»»  Kt-"!*00  ' coh.P-to'bXrP > AA1H.A-flr AG»  h°%V<  ¥m*i*  AI 
©<  K"Ht.h-a,h.C‘  o»AAh*s)  *mil*«»*>  ©AK**  Ainuro»-.  ©in*  tt»*»  || 
XU*  dCIM'*  0‘hf->  n-H:A"M**  ^©jrdA*»  Xyjf’W»  0A-fro»-i  AP°7l->** 
©A>5l>”rt'  ©rAV*  HA-*  ©-A-l**  flA*»  ©"Xm-*  Uto»- » o»^iA* 

P”/"/.*»  ^.XAr  » 'in*  A‘7H.A’flrh.C * ©M*  AP”4*£-o»i  £RAfl*  £11*  A*!?”» 
AA.'P*  S’U*»  CAA*  MOXA*  Ad  AI»  n©*A-f-»  [W*fc«]*)  P”£*C>  A«»tlsf-+»*) 
*>V  '»■fey»  ©ii/*'/*'»  ap-a^h.a-am:  * h«»»  ai*  ■Y'nwA.i»  m 

ncvv*  ®A.m*  AAh*  M:A"1H**  9 dA>*  '.“TV.*»1 * * * 5)  ©dfl*  ^o»o»->»  ©* 
/lt^*  ©-Ai*»  yjMJ}«  ffl+'}/wA-»  A*!P”>  ffl/A*P*  ©#«»■*  ©-Al*»  ra-*» 
n-fAVA P**  in-/.*  £'Y/"io-*  A9°A‘1II.A'nrAu:>  ©hl-*6)  ho»7l»  In+'V»’/'«]7) 
na>-A'/  * flA* * A.£©dA-»8)  AP”AP*  A^lAA/l*»  fflA.llon'iA^*  Arth*  OGI 
•■»•>  HA-;M:ira°-  * ArA^-iro»- 1 nAP"<YA>  Alin*  AA>« 

[AP”?*  <5Af*  P”*!/**  Miu:-  A£"l>»  IIA^P”*  ©«h.^»]9) 
fl»rt£.«r>A  * RAA*  i*»¥£l*»  A.'^’)»®*'  £<f.fl‘o®-»'°)  RA-;M:U’®®*'  AA>  R©-/* 
O»- 1 M/t  V*’  ®flX\fv*  tf-A-o**-*  ©£n,A-o»->  AA«°  > M9°>  ©,A*P  > M ATVlfo»-» 
-t-AVA®.  * h«»*  £RAf-*  AA.  I-  * fflo»*} A-f*»  "in  * A°JII.A-fl,h.G  * ©£'Y/*'i>»- » 
AP”it>-*  ho»*  ^"IToo-.  ©A.£?A.»  AP^A*»  AAh*  -f-VX'TH**  9 0A+* 
fflAAo»»  fw-A-fo**-*  JB.4.R-0»- * RA-f-o*»-:  nho».  i*AvA©**  AAo»>  A*JM.A-fl 
«MI*  f£‘ K«»-»  AP°A£p;j'  ©£ot*£©o»-i  -in»  /"CO*«®-*  JJM-»  P*”}-»*» 
VMC > n®»***  ffl/AA-'  AA«+»  /*'Ao|->*  Ah*  AA*7H.A1*  “MG * »*<£>£•  *» 
A"ny*  rt£"n<  (Ah-£»n)  -nn-'l*  i/^A»  rt/^-f»  ©flA*  ©-Ah*  flA**  OA 


1)  T.  and  L.  £,£ft-  * T.  anb.  5^j"  p g < , Jtc  *J  Jozn^  Üj  . 2)  T.  0»AAh°»*i  8)  ü«st ; 
T.  ar.  SiLc  J. . 4)  Die  Präp.  AP”  * hängt  mit  U zusammen,  entsprechend  dem  Arabischen 

i>^e  - Le  . 5)  Der  aeth.  T.  ist  ganz  correct  und  entsprechend  dem  arabischen:  j*» ^Wl  -I , V ^J| 

ZLöliJI  LfvJ  .bis  zur  Vollendung  des  Wenigsten  Tages,  des  zweiten,  d.  h.  bis  zum  folgenden  Tage 

nach  Vollendung  der  Wenig  Tage.  Wir  werden  weiter  unten  (p.  63,  Anm.  8)  dies  noch  klarer  auegcdrlickt 

finden.  Dillmann  hat  dies  gans  ignorirt  nnd  nur  Wenig  gesezt  6)  T.  und  L.  JiJ  i 7)  Der  aeth.  T. 

ist  hier  defectis;  der  arabische  lautet:  sujUait  j,  liXJus  ^JLs . 8)  T.  und  L.  A.£fA-» 

der  Sabj.  aber  hat  hier  keinen  Sinn  und  ist  auch  im  ar.  T.  nicht  begründet  ^ ^ *»  ^J).  9)  Ara- 

bische  Ueberachrift : f»o(  »-c  ^tlxajJt  > it-Jaii  ^Li . 10)  T,  ^4.R*0»- 1 

11)  Fehlt  im  T. ; T.  arab.  I ^1 U . II  .der  Satan,  gross  ^n  Bosheit*. 
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A.+  « «j'jAA*»  A®»lAA+«  AKT.*»  ffl»n TP"—  AAX?”>  ffl AA.*P'  AAh> 

IXl?’®*- » B 

®flDX*A»  .*A>  AlH.A-nA.Ct  1fl<  AX?”>  a»A,«P«  fflAV'A®»-  < A?"A 
«KP»«®- .»)  atfA k>  A*lr!.A-nA.C«  AAX?"i  X*Vd*  fflA.frSAU»  AflfH:»  Hfl 
X-Ah“  mnhft  A*»?"«  ffl£fl,>  A£-fc»  üA-h»  AKI.Af  • AAht  Hflm-i>  mn*i 
TJ-nm^t  ®I1X’A>>  W«  AI?"»  A.+  » fflAAttf-T-h'  Af»  <»£(].>  A1H.A-0 
A.C>  A-A>  AAX?°>  AAX?”>  VO-t  TI?*»  A.+  > ->‘P£b '*)  HP.ll,>  h»™  • ®-A 
*'  £o-flh»  o»Ah^-«e+t  Af.-fct  V+<-«  Ah»  ®A£-fc>  y-fl+t  H-HiPXh'4) 

n-f:»  +>5°?.t  j&äa-.  rt-At  hMr  - p.?°xa»b)  iah»  p-vimh  ■ fflpip,Ah» 

fflP.I-AIA'6)  ottAAh  t mp.A»-»7)  AA'B-ft  P.A+-flh  ■ AA®»i  A?+»  rtlAh» 

A 9“iib  «8)  fflh”}h  > ^*A+- » 1®)  m-f-oXffl-h  • ->AH7ff » ®+A®-h » *AHH  »,0) 

®nhf»  A^?”--  fr*-®»*  AiH.A-nA.ct  ®^n. « aaih.a • 0A7+  • I'orp » 

lA-fc+t  ->«lT®i»  ATWlnv*'  -nM-lt  A>»  AAAAh  > h®>>  ^R-liit  A?”AX 
«0-1  A®->  ^WA»  AAA.pt  m Aii»-AA  » »VAP  ■ AP”/»'.??»")  HOA-«  ffl-ft-ft 
(nf  rxrc »")  aaa.*»  mp,n,.  Ain.A-nrh.ct  aaw»  A?”^lV»,,)  m-*»»  h 
1C>")  ffl-f-1/*’?' t +X"l»  AP“+£,o*>«  tto&ah I A?"jv»h«  PoCV’  A?”Tn 
*•  A°?5ri  HA’J+t  at-ti  b pa  fflA1H.A-nA.C'  -f-fliy' > AAX?"  > h®>»  p.*fe<»*-» 


1)  T.  und  L.  hat  g,  der  arabische  aber:  ÄxjUil  äJLJ  £ „in  der 

Nacht  des  dreißigsten  von  den  vierzig  (and)  de«  zweiten  {darauf).-  2)  T.  ar.  ^ye  „aus  dem  Tode. - 

Dieaer  Ausdruck  scheint  aber  dem  aeth.  Uebersexer  etwas  tu  stark  vorgekommen  zu  sein,  darum  milderte  er 
ihn  zu  3)  Dillmann  übersezt : «Schatzmeister“,  mehr  entsprechend  wäre  wohl:  .Anwalt 

deiner  Sache-.  Der  ar&b.  T.  hat:  vd.rLy  pJuuJI  fjkjD  L*i , .siehe,  dieser  ist  es,  der  deine 
Sachen  befördert!-  oder  wie  wir  sagen  würden:  .dieser  ist  dein  Patron!-.  4)  Im  T.  faxt  dnrehans 

falsch:  rf*hfÄ'h  * i 1*  r/*h£h  * 5)  T.  und  L 1 1 *■  raa*8  jedoch  hier  der  Snbj.  stehen 

abhängig  von  p.r. A-t  a-+»  .es  geziemte  ihm,  dass  er  käme  etc.-  T.  ar.  ^sZ  L>  ju=».L>. 

.noth  wendiger  weise  hätte  er  kommen  and  dich  trösten  sollen.-  6)  T.  und  L JF.-K«f 
A t 7)  T.  f.ijh  I , b.  dagegon  richtig.  p.AV-  > . 8)  T.  and  L.  AS^ilP00- 1 1'-  “■  tU«jol . 
9)  T.  and  L.  I , T.  ar.  . Du*  Suffii  plar.  ist  »lieh  sachlich  unrichtig.  10)  T. 

und  L.  l-AHHött"»,  T.  »r.  »**. o}  . 11)  T.  and  L.  ffl/M.?pi  T.  »r.  . 12)  Fehlt 

im  T.  13)  Das  A?”  in  APKV»  leitet  den  Wunsch  ein:  .wäre  doch  dieses  Seufzen  und  Forschen 

vorher  gewesen,  ehe“  etc.,  das  zweite  1 in  leitet  den  Nachsaz  ein,  weil  der  Wunsch- 

saz  den  hypothetischem  Vordem*  vertritt.  Der  ar.  T.  lautet:  iu-UaJI^  «jfiftJI  IÄjö 
oJjCi  0\  iM  Njt . M)  Fehlt  im  T.i  T.  »r. 
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My.  «».h.'P’  ®-A+*  (1  M**  Mlh*  WMi'l  9AA+»  ffl/lMf > ©A.'P* 

«hÄX^»  Vft*«*-'  ffl/'VN/’«®- * h9°H9°>  ®ÄA*^**  > a>K9°)t  > Aft®® « 

«•^«»•1  Ä.Tifl'-i  Mfi  ®A.ö°fl'fc'  XWU1  ®AM>  )»5^D1V'}'  * ®A.I»V* 
H+A*A»  ft*®"*  * ®®-?A*  Amd.D-l-*2)  ®A.-fV.^.  ■ A”®®*>  -W-A"  h®®>  £+**•• 
®-ft+<  RA"+'  WY.:Wi«  Afth*  ^4,*?°'  [+<!.A»]S)9  AA*>  ®h>»« 

ta.a>>  4)«hi+*  (1M-*  ®»c<  j>.®a*i>  \y-af ir®®* ' fiAiu»**  n*-»rfr® 
[.+AA*  4-Af*  sr^wl-i  im)4>  A£'»r»i  flMsr**  ®»li.‘P®]!‘) 
ui aii > m*  #®bg)aa+»  ®>xa«  A?^n»  -tn*  nw»  ®aaau-*7)  a-o 
a«  -den«  »+»+'*)  n+sw**“)  -nm*  ®nAM?o-*  11*4»  •< u:n»  ®aaa. 
ü-»9)  Ai*»W)  on.^i  ®7R->  «*?£>  fflrtc»  to-?”«  [Mi®®*]")  nie*  ir>+* 
nrll  tH- 1 h®»>  p.-i.fnao-,  t\hn<r,  (DfidkV  < fffl^AR®®-)  A^llA*']'*)  A 
y°*K®®i  ftf-AM®*1*)  9AA**  J.A®®*  ®*A*>  JML*  IlflWtf*  'lA.VU-'h®®' 
®*h-f®“  » Art*  <f.R«®-*  9AA+*  n*?”*  ffirtRA-^*  ®V7l»f)<fbC*  £®®&® 
ao-,  «tn»  /**CO-y®®->  ®Afl®>  A."*®®"* ' ®*VI-‘  * jf."W A*  AAA.W’«®**  ®AA 
«®*  ®-A+*  f»iHi®°"  * ay?**  * p.+vHtt  •'*)  n+*  nh«®* 

+>ä‘T.<  i®®A<:s  fflrt.R'o’Jrt*  +ä®®i,s)  •w*  nM*>  nuris*  mtaa»  i®?#* 

a>e.lh<  RM?”»  +1/mM*  *fc®®->  M+*  ffl*.4?»  ®»lv4*  * y”AA»P  * AAh  * y° 


1)  T.  und  L.  ! unrichtig;  T.  »r.  Le^i  lyy  .bi*  d«a  *ie  voll- 

endeten  die  vierzig  Tage."  2)  nifl^}*)*}  direct  aus  dein  Arabischen  herübergenoiumen : .der 
Ausgang  für  die  Natur  (=  natürlichen  Bedürfnisse)  war  ihnen  noch  nicht  geöffnet*  ; der  &r.  T.  lautet : 
«■>*-*  Uli  ^-ö^l  (Xj  ^ . Dillmann  bat  diese  Worte  als  unverständlich  ausgelassen. 

3)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  (es  war  ihnen  keine  Kraft  übrig  um  im  Gebet  zu  stehen)  ^sLj 

JüüÜÜt  Le.j  .den  übrigen  Theil  der  vierzig  Tage  (und)  des  zweiten  (darauf)*.  T.  hat  dA'f* 1 ^ 
* (u®  Accua.).  4)  T.  ^QUA’V  * 5)  Arabische  Uebenchrift:  ^UajUÜt  l^JL«c  suwJa^i 
igjs*}  ^4>f  mo  . 6)  T.  ist  hier  so  verschrieben,  dass  man  nicht  weiss,  was  gilt  Der  ar.  T.  lautet : 
^ *JJIj  h,Udl yc  ^5 jJI  ryJI  ^Ui.  7)  T.  AA.®  » , T.  »r.  lu-Le.  8)  T.  ist  hier  ganz 
verworren:  0)4“ 1 fllfr(T\'}wl' * i der  ar.  T.  lautet:  iiälaÄ»?  yji Joä+aXj  »und  umgürtet 
mit  einem  Gürtel"  (*flGV7  * »•*  Ztt8ÄZ  des  aeth>  ücbersezerB).  9)  T.  AA*IJ-  * , T*  ar- 

KaaP,  10)  T.  und  L.  hat  1 l»ier  nicht  »hässlich“,  sondern  »schrecklich", 

„erfurchtgebietend"  bedeutet,  wie  der  Zusammenhang  zeigt.  Das  dem  arab.  äx-ü»  mehr  entsprechende 
Wort  wäre  wohl  * H)  Deest;  T.  ar.  iü^.  12)  Deest;  T.  ar.  s^ÜuJI  ^ ^ ^ - 

13)  T.  14)  T.  r.+Wtl  t , T.  »r.  urLjü  . 15)  T.  aeth.  ^Jfoo , , T.  «. 

.Jl  rAiu 


\ 
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Ä-C  «'*?£*!  [mX/H^C»-']1 *)  XV»  nX?°AA.h "*•'  069" i co/*j>  mM>  * 
*"*>  VT/.*!  tu.m£i  h"in.h-n^.c>  ®V«V>  An« 

1V+»  Iffcn-fl«1)  nXlA.1  *}A 9">  *>£C>  üf « ®"VfcGh"»  nh®>»  .4*A-< 

®X.X;)"0fc®"'3)  ^XHH  s mliAII'  h9°xh’  AAA.P ' •>‘Po®>  ®X®"AXh>  1>M 

y°>  ®x.m<:h'  -var»  xa*  Xfn.x-flA.C'  *<:h»4)  nXR,®»  «®AVt 

?¥.*•  ®Mddl<  ®-A+i  -jV*'  ?“/**<!. .4*<e>.  rn.hHi) y>  llX'V'fcXh»  All'  X 
®"AXh<  X‘?tt.X-f)A.C ' \9°W?<  rnh.f-if.i h» -Vltf  • ®JMUAi>  X*VH.X-fl <KC.  • 

x.^aii">»  nxi+»  m r*  hx®-vxvj ¥•  ?«nnh'“)  x.nxv«>  ©v 

0-1  X®"?XV)->  M°i(Uh<  £K‘h.-l-i  A-+»  ffl-lvf/'IAh* » (1'11'H!'  >7C»  otjmi.« 

wn>  x.if>h-'  xv>  xx?°i:'  nh«®»7 *)  x’vT"®*-»  ®-a+»  nt>  nx*>  ®x.^x 

*”C«  mi->iJ'  ®>tle{.+  ' MI1J5-A+'  AAA.VJO»-'  XAh>  JMM*»  X*7H.X-flA,C» 
Vihi  -1-oP.ai  > X>sy°'  «X®-?XV|P'  xnnh»  ©A.?»*)  MX®*?Xh‘ P>  X?”Xu-« 
®X®-f XV«P"®- » Xy’IV^'  ®X'V£ChJp«'°"  > ®* A+*  9°Ä,<''  rhHJ  > ®Ä'X?”« 
nX->+*  i H-0£®.1m  fflA^'A?’»  AAjVqi'  mv«*'  ®"X-f®»->  XAh'»M;i  AA+» 
®"A+«  ,’ha19°>  f AA-f-s  ffifUlAi»  X*7lt.X-flA.C ' +V"X'  A-C  * -Vn.l/’o»** 
®X-flX*A®»-'  "Vlli  <«>lr>h»  ® X.;H£-“J  ■ Aj’.")'>  • f.frcMl»  'Vftj/’®*»- 1 ®x.jfc 

'Mfl/noo*.  maf-A^-on- , jfcMti  aWtf-'  £-hjr»i  OI1.J&  * ®m£*fe'  Xir<:>fl»  mf, 

IMi>  An»  fflrt^-ho*- ' -vn,h>  X-flA/,«n*-'  Xy°¥&>  Afl>  A£®*I  fflXA^f- 
•***  X°?f ' AsJVl"'  ®XA-nA"°*»  XAnrt'  •fl^y^'+i9)  ®“IA»®**|  VI)'  Äpi 
♦^"11" ' fflX.^'VÄ'-)«'®" ' ®-A+ » £"h?°  ' XA«° « ®*X-f ®°*  • ®AX>  < X?”Xh  * 
«X.+A'H’V«  AAA.lf0®"«  fflX.->VAA'  AAA'  HMTA»  n®,*««,°) 

®An<  a^avp»  M1+'  ,hintt"  ®x. hwA»  A-iif'  r-froi/*'»  nx'vtxh 


1 ) T.  und  L.  haben  X.'V'T'OÄ®' » .übertretet  nicht-,  »u  hier  absolut  nicht  passt ; Dillmsnn 
bat  ihm  die  Bedeutung:  .widerstrebet  nicht"  gegeben,  die  sich  aber  nicht  naehweieen  lässt.  Der 
ar.  T.  hat:  t^ili  H .fürchtet  euch  nicht!"  der  aeth.  Ueberscier  hat  statt  fälschlicherweise 

lyülid  gelesen  und  demgemäss  überleit.  2)  T.  ar.  «j^äJI  luAl , also  .das  nördliche  Paradies", 
und  nicht,  wie  Dillmann  .in  den  Garten  auf  der  Nordseite*  : denn  der  Satan  spricht  hier  von  einem 


nördlichen  und  östlichen  Paradies.  3)  T.  (D'X'l*  ’ *V£®"  ' , I.-  t/)Vl*l*£V£tD  i , T.  ar.  ^Jj 

4)  T.  jU-Ah  » 5 *)  T.  Xy"inf'  6)  T.  ar.  a^yCe  aisüj  |J . 7)  In  ' 

S * mf 

i»t  H Pr^epotition  und  h0®  * entepricht  dem  ArÄbiechcn  , also  — slljf  >»JL  yjSl  jJ, 

nur  dass  d$r  Aetbiope  den  Plar.  des  Suffixes  gesext  hat.  S)  T.  und  L.  (D A«h.lD  * , T.  ar. 

äxää.  iXS  . 9)  T.  arab.  vjIaj  . 10)  Wörtlich:  .was  sich  an 


ihnen  tugetragen  bat*.  Der  ar.  T.  hat:  ^^pLof  Lo . 
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ao->  *®A£-P  = M«  All«  rt^Ah"»  fto»«  rt£"r}«  i.t iüh-»  ®hfl.« 

naf-tifi  Ia/TP»  ho»«  KWh,x)  M«  hAfl»  \t»]rr’“)0.>  [rtp."i?*]  nho»» 
My°«  iDih.v  ®*a*.r*p « ®Mi»  hh*Jn.Mi«M:  * An«  h<habi:i  -tn«  ®-a-£" 
p<  p./.hm ■ rtp.")> > n®-A-f-  = «P«r->»  my.n-nhi'  h°?i r*-*  ®£0, Ai«  xnn. 
Mmu:»  h/HJAU»  nut»  *<:hp«  thi®>  n^cru«  h£h>  ®h.+ 

¥Ai)«  |h?”i(M]8)  <),/ioi>i  v>+<  h^«e>  fflh.p.hA»  AAA»h«»  mh«,  > hh*7H. 

>»*)*)  m«  h^/fe»  ®a.£ hA>  >.w»-C'  <o«  oo^n^h > y9aK\9,o^ « ®jmui 
i«  h*?H.Ml<h.C»  «»AMlM«  hh>  llho»«  hPDAA.tr«,>*  > ®h.Ph?”V-«  £?"*■ 
h.«  yhrt.ipo»*'  M«  M>  *«£h"h«  hfl« «.  m-x-fo»- : Xjr>fch«  ®hP”AA.h« 
p.rtro-'  ^hHHh«  ®£n,Afc>  h-lllXl.h.C«  AO«  MO»  Ah»  "1£A>  h«»» 
*h.£-»  M*  h4>«  Ah»  frach«  ffl^-flCh»  -Vfl»  h'M*Ä»  flM1 * *®“-« 

(D-H-ooPT»  £o»«;»  lh>  mAll»  <£+■•{•«  ?.9°Rh~*  P"AA.h»  h<0->  £ 

<n>«;  i h®>:  ^Ä.ch>  h.Ph»  ®h„piro»- b ®m.ny»  hMH»  A£o»«;> 
®MlSVh+t » -mho»-«  ®+o»£m1'8  ®£hH>.»  h®"A*£"P'  ^h^9°»  ®<ffc«P* 
>Ä*4-»  t.n-VP»  m.P.'hP”P»  ®P',JrM*P»  hP'’®*M5»  o»h’}>  Crh-4**  '}»•»  «M*»4 *) 
jr>AA»P>  -111»  "»hV»  *<:$•>»  ®®»n>*  £-flh.>  a>?fi#'fn  ^o»:  h*5jr*>  m 
rh/p»  m£ho®*»  M-no»  ®-/r+»  y“Ä*r; « h?“AA»  "vp.»  ®An*  M.+W.m.« 
MP“«  ®rh.»P'  » ®ChP>  ®rtP“0-»  >7tT<  TO-»»«  ^+*'a) 

AP®»’*  A"+»  ®rtP"<h»  .♦A“*  fflhp°>-»  h®»»  ®-MJ«  h®««’}  i ®o»AA*’®’«» 
ho»-  ®-h- fo»-i  ho««}i  H®Ah.<  hP°Z(M  Art«  ChP»  IM«  nhP°AA»  1*®»-« 
[®]h5P">P«6)  H« 

®®-Mj«  X-TiM » h£*  t\?i9° » ®®m> » ho»«  ,p®*Aho*-.7)  },y» 

nh>*  ®An»  nxvi».*  h$h*  hJHtf«  hhoo^«  h*7n.h<i,h.c « h«»« 

rtJROJ-}:  «Ph"««i  ®h®-Ah«»«'  hP“4,£,o»i  p,'>AXP”»  9AA’>»  ®£mf)£®»-« 

■M*  o»h«;l-«*j  C/h-.+>«  ho»»  rrvh®»-» 


i)  M?h>  ist  die  erste  Person,  wie  schon  das  nachstehende  anzeigt:  denn  es  kann 

nicht  als  verstärkendes  Pronomen  zu  gezogen  werden,  da  cs  in  diesem  Falle  durchaus 

nachstehen  müsste.  Also : „dass  nicht  auch  ich  herausgehe,  so  dass  der  Satan  mich  bestricke“.  T.  ar. 

^1  L.  aU  ^vvl  U,^xi  Läj!  . Die  eingeschlossenen  Worte  fehlen  im  T.  und  L.  2)  Doest; 

T.  ar.  lux  S)  Fehlt  im  T,;  merkwürdig  ist,  dass  auch  im  ar.  T.  hier  eine  Lücke  ist; 

er  lautet:  JkXÄ  aUU  ^Jöl  g-i  vlLiil ; er  ist  durch  Anpassungen  in  Dnordnnng 

gerathen.  4)  T.  und  L,  » , T.  ar.  Uljü' . 5)  T.  /.*+«;  <'.++ » APO®*>  A-+  » 


ist  genau  das  arab.  jJ  p q . 1 V ^ .ihr  Herr  wurde  gegen  ihn  weich".  <f)  T.  ar.  a*.M  l^jOcLs ; 
das  ro  fehlt  im  T.  und  L.  7)  T.  fFfCh00"  > *)  De«  »«•  T-  h»1  den  Sing.  Jjju  gäyc  Jl. 
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mwn»1 *)  ©>X'A»  ?tii  7\"in.k-n,h.c<  Air-Ah»  ©^rr».  AA£«r>»  ©A£ 
/*•'  Aj r-VUfo*i  A*7lf.A-flrfwC » £*«mr©*“»  AAX?°»  ©,8.<P>  A">H» 

^Hrt-oo-1  jr-Jl-i  A9”flA4->  AAh»  "Mf»  ©£n.»  M9">AX*Ill. 

hHM,C>  AA“7II.A*  A"H“»  dUnChV-»  A-nA « Ay°4>£“"*>»  AA©»»  ’tM  ’ hMl  > 

uw  ©>a+.  ha*»  ©An.y>  a*^»  aa»  -m,»»  ©f,n,A><  a>*  a 
Mi>  Ay-An»  A,7n.A“n«h.c » -Mah®»-»  h©>  > A'TLTh©»“»  -m»  ©»h>» 
a)ho«}>  AA"?H.A“nA.<:»  h©»>  ©-A*»  AA-h»  Ay°“7n,h»  ffl©?A>»  y°lih,ib‘ 
®A.VA9°t:«  AAh»  Af.-fc»  »rhffl-C*  y”AA.U-» 

AlH.A-flrW:  > AAW»  *,i>»  ’U'i'Ui  hfrih  ■■  hrh’if  t-’  HA ®>ö 
Mi»  h„fh>  ©,8.4*»  Ay°7W*  *¥/"**»  ©£AH4<  Art»  »w:h<  h..Ph>  0><h. 
“P>  lH*As*A®“h©»- > AAA»  X?” * ©XA-+»  ©A.-T-fflAA- > AS'-flA*»  AAh»  “f“V 
«"1+»  ^AA>»  <t+£»  h©»»  (^-flTA  »)*)  h.>M)©»-«  (BJ'.fflAT»3)  "?AhA,h 
©’’*  ‘»^AAelh©»*»  a>p,9°:hC’4)  +A4-h®»>-»  ©^.A-R-h©»-«  |*m»  ©»h7  »]5 *)  h©» » 
.fTVAh©»“»  AA©»>  ©* A'fc»  A.hi»  IIPilA » AAA.h©K'  AA  > A©>»  A"?MÄ» 
nA?”AA.h©»-»  ©nA7+»  irM»»  ©>X“A»  Allih»^'  llh©>»  Ay“AA»  1Ä-yi©»-> 
©fflmi»  PlMlVi©»*»  '7-A?°;*““f“'  h©>»  ®-A-£©»-»  A©*-?"»»0;  AA»  A>»  ny»A 
< (Dfli-'iU A->P » AAA.h©>- » A.“A£7* » .PTVAh©»- » AA » Afc-R-h?» « A?” 
“tn,h©>“»  ©J'.AH.fc»  AA-W»»  V**A»7)  Arh/P»  ©+©»fm*»  -All»  OA*h©»-» 
ffl'tÄ’4-«  ©•A'fe^*»  AAh»  (Ai^-»8)  +VX°*'P»  jJAA'>»  ©Art»  ->©dA*»  ^o-» 

-in»  A7tx»  ?>*»  ■> 

©AXJ»”rt»  ©«A.*P » A7S«  AA‘7li.A'fl<8.C » ©A-flA?»  > ©n<'.hip>  0A?+» 
©»^■Vfc^*  wnxv»©»“>  Ay”Au-»  ®+©>£m-i  1(1»  nAI*»  ©bV»  7.H»  T’A+i 

+*:*"*+»  rt  m fi  AA*»9) 

©Axy°A»  ©a,»p»  #©»•»  nx"*»10)  on.£>  £xa«!.>  -w»  a<7h.a«m».c* 

W'JjWA»  AP'^ff t ' *}£A*")  AA©»*  *^A+»  “V>A*©»*>  AP’^fl ■ OTJf 
y”A>  ©XA-*»  ©■/•ly* » £A*>  AA+«  W-A->^y*  AAh»  JMA»  lA->H>  £*. 

1)  T.  ar.  »Lsvi  , .d»  kam“;  hAH » entspricht  also  auch  dem  o , wie  dem  ^ . 2)  Fehlt 

ünT.jT.  ar.  Jiuj  J . 8)  T.  JffiAT»  <)I.  p.©>^C  ■ 5)  D«.*:  T.  ar.  gäy,  Jl. 

«)  .Als  ob  «ie  wahr  wären“;  T.  ar.  _Ls\^>  IgjK.  7 T.  >/**A»  8)  Fehlt  im  T.  Hier  aiao 

deutlich  und  klar:  .bi*  tum  folgenden  Tag  nach  Vollendung  der  viertig  Tage.“  «)  Im  T.  und  L. 

«tebt  49,  der  ar.  T.  hat  richtig:  Lc^j  |*U»ys.  10)  Bedeutet  hier:  .Eifer, 

Arbeit“,  T.  ar.  |»*hr  .V.^ad  . 11)  Wörtlich:  .und  um  aua  der  Kraftlosigkeit  berauuukommen*. 

T.  ar.  tyi!\  ^y)  . ffl  feht  im  T.  and  L 
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ap»]1)  ®p.n,>  M9°>  Arh.*p  < -t-irK1  ">a-c*  in*  a->+x>  iv>*  [m- 

.4*^1- .]*)  nh®»*  A1ii.A-n.h.C » ®®-A-P®>-  < xAP*  XA-^-J:if «•*• ' (1 

h®>>  A ■V-.®**»  tf’A*'  AA+'  ®®AA.  * APHA*'  A*>H'  f.h®*<-«  AAh'  dit 
Hb»  4>4-d<  AS^Al+X » 1>+*  ®#®»->  AW0'  OlWb'P  • MAP  > 

Ay°Aiii.A-n«M:  > h®>*  yip.A*®»-'  ® ?.<£>'  nur®*-»  i-a<:  > p. 

X-lft-ä  fl-pt  hn+flao-a  at An>  AX®»*  Mi1“«  m.Jb'P'  XA-;H:l/,®»->  Vd4-' 
fd'JLH./*]3)  d?i)+‘  1£A-®*-»  I/-) A4--  ®JiAd>  ®>XrA'  ,+H’  AIM.A-flHbX:' 
/.MIT’  +•>/*’>!»  atfh-C  ®A?°X-A>  gHiinn-f-»  dAA*  Uf*  ® 
+’>/”h- • M9°>  a>,h.f ' IBM-'  AAh»  +Clh»  Id»  dA*» 

[V^C*  AAP»  y°Vu'h>  Hl-dsl'  A£"n»  dA*?"*  ffl.h/P*  dMt> 
AUin-t*«  dAA»]4) 

®+*A'  Af.«r>«  An-p.»  dA?*'  V-HH.'  AlM.A-flHbC«»  A »®>-»äJ  [ffl]dft 
l?®** 1®)  «nnA»  ®*A+*  dA7)’»  ®>/*’A»  dAA>  ®‘HIC®‘-'  A*PA» 

dA+>  h®>>  A.p.ciwJp®»->  M9°<  co.h.'P'  ffliu»  ahfip'  1A.9»  rt zw  h 
®"  ®-A-fc«  PTVA®»-«  Altl.A-dHbC » Ad'  MPH».'  g,V>dn+' 

dAA'  abti-t-i  9°£C'  fflAni«  Alll.A-flHbi: > 1A S’  Ap-"r>'  HlAP>  0®»*« 
AlH.A-n.JbX:'  *Aß®»  ®XAA-»  ®»AAA-f-'  dA+*  AA®*« 

h»>  w+nir®*'  in*  joa«  m-*'  Ay-nA*»7) 

affin  I ti>-  * j4«®'8)  ®®-A"P®»*'  P°A-Ai  "PA » Hilf} « rt£«l*l ' ®AA#t 
®'  ®j&fl»>  A?°1Prti'  Ad*  1&Blfp®>-*  dh®"  UV»  ®VIM  P-tilL ' ii>*'  fd 
0® ’ «•£}»  ®£h®*'}>  A^p°'  li£A.Af.>  As^iir®»-'  W-A-»  ®»PAA<  H»£® 
■P«  AA®"  Pi'  ®*A+»  “ifiSf * Ad*  +dChJp®»-<  ATVA'9)  VX.®"  ®A*Vfl 
A®-''°)  1®»*A'  ®7-n<:'  AlH.A-nrfbC  ®-A-m>  1A.VP»  ®A.£*Ä»  A1H.A 
•flHbC ' l)®"  1~T4-A'  hi:>  Pi'  4*£-Al*»  AA>  All J*?'  dWC"'  ®dmA'  1 
A/TP*  HA+JC-h-'  Aldi?'  dAl-nC-fcy-»  ®A*W>rt»  V)£>  dA->+>  H 

Ay.hd ' H1AP» 

®AWA>  ®,h,*P»  Ad*  +cn*>  Id»  dAI-'  >X4*'  i|A»®'  dAA'  HP” A- 

1)  Deut;  T.  »r.  I^JLoj  . 2)  Deest ; T.  ar.  ^-iJI . 8)  D««st;  T.  ar. 

.»fort-,  4i  Deeat.  Arabische  Ueberachrift : «x>  ^jlU.  All  1 «— Un  . \ r 

5)  Eine  knappe  Nachahmung  des  Arabischen  «JU!  xj^jü' 

, indem  v-na«  wie  ein  Verb&lnomen  constmirt  wird,  also:  .darüber,  dass  Gott  sie  troetcte,“ 
nicht:  .über  den  Trost,  den  Gott  ihnen  geben  wollte*1.  G)  T.  ar.  ^ fl  , 7)  Diesen  Saz  hat  der 

aeth.  Ueberseier  aus  dem  weitläufigen  arabischen  ziemlich  abgekürzt.  8)  T.  und  L.  1 1 T.  ar. 

^joysui  Uli  . 9)  T.  und  L.  f* 10)  T.  und  L.  1 
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M'  <nxAA->  «»AAA-i-»  nX+»  fflf.fl»*  XW>  A,h.«P*  f.**>AAi*  IM' 
OfAfl'  WH*»  {!  AB«»*  i «"»Mii  ip/.X.i  TIP*  P^AAfc « ÄAX. » f,6.$’Kr  * 

AV  *')  +-nA>>  »»  <D-A+|  r£C>  AX*»  »lAX*  ^mtJiMaA.T'in 
X>  aWH*i  (1M>  X»*»>  W'A’fc^*»  j MOflti  AAA*  XA«*2)«  P-X-fc» 

nX-M*  HhV»  fl*-A'fc.+  > roAX<"»»  X.<!lMlV>  nAA+»  ahfr bpi  Xh*  f.h±> 
nX>V  *» 

®nx.»  onft+i  nM-'  ns  ' «D^hn-i  A?nn+*  haa* 

fflflhf!  Mfi  AA/P»  XA»»**  -»AV»  *i.A>i  X?"nA*«  XA.»P»  P.<"»A 

Afci  XA-'W»*  gAD®*i  AliWt'  AAA»  MhV-*  «WH-1  nX->»  ffl*>n,i  th.V * X 
"VA*  X.PX /*C=  id^o».  X^jr.  mxAP»  ffljMl.«  X*7H.X-nA.C » X"»*#*  --  XlWhV» 

h«">i  -vn  > nx*»  <nM"/x  i Mnn+  * aaa*  «>'>;i-«*,pt'  *vah» 

®p.xav  * x.dtwivir««»-  -•  xx*9ii.x-fl<M:<  X'vtv-’3 *) 

MA»  SAJiPt'  Xfl>->  ^AVV-'  APA?»  ®-A-f-»  ?"£•(:  > X®"MU>WC 

r’+o+i  ha°ti:  yi>  i x^v»  xX‘9H.X-fl,w:>  X1UÄ-  > AV*  y”/**/n. 

<:«  gAflipi-:  mjfMnn+i  haa«  au*>xh>  ,+a*  xiii.x-nA.c: » in»  aap°* 
H^-nA»  a-+>  xxw«  < An >*j  AXh-h ' h«n».  .^jn-xx»  Mnn+i  aaa*  nr. 
/.h»  a^m«  in»  nx**  ffl>/**x»  Mno+i  aaa*  m-t-nco»- > xyy^+'n 

XI*»  XVX»  ffiiAf»  niA.?tf- 1 h**»*  a»>X+i  ^'rVX«p,->  mX.HCX<*»-»  n«»»V 
p.«5 *)  fflX.nX’H-»  ■>X-«h+»flJ  H«v<:x.»  XA-'}’|!»  ÖOV>’  Vm*V>  XA>  n?°Ad 
*P>  XV*  XHIrtlF»«0*»  hfl»«  P./^CÄ.»  tu»'/.*.'  ffl» iV->  gAO'PN  on.pv > h 
«”>i  Ah-V- 1 ^X’AA- 17)  ■ A'YWP®-*'  ’ ®XCX.»  ip-AP  » Ah 

**®->  my-jncp»  H»»7h»5-1*a  fflhAn»  xcxph«^**  '»P.+»  Ar-")1»» 

•fcw*  * XWt'  XA«®*  fl»*X' |J*  X9“XU*  ®fXh«®,i  XfDl'i  X.*f*hAX*  ®X. 
Xfh'l*»  AAt,>  X?”Xh-p.»  HPl-nC » •flho*»-'  XA*  XV»  X.^A/?.h-*  A-'A*  AAA» 
ha«»-,  ®p,n,<  x*7H.x-n«x,c>  xrp.XH.«  xx^jr*  nx’v+i  n 


1)  T.  ftß\m » , L.  * 2)  In  diesem  Büche  hat  i öfters  die  Bedeutung 

von:  „fürwahr“,  so  auch  hier  im  Nachsax:  .so  ist  sie  fiirwahr*.  3)  Das  Fragewörtchen  fehlt  im  T. 

und  L.  4)  Fehlt  im  T.  5)  T ar.  fj^js  „absichtlich“,  Dillmaun  passend : „in  guter  Absicht“.  Ö)  Der 

entsprechende  ar.  T.  lautet:  x.  g U ^jjo  , 7)  T ^*XAA“ 1 » e8  müssen  aber  beide  Verba  im 

gleichen  Modus  stehen.  Ist  ein  Verb  dem  Subjectiv  von  JiJ  i beigeordnet^  so  erstreckt  sich  im 

Aethiopischen  die  Kraft  des  Subjunctivs  auch  auf  dieses.  Das  daran  angereihte  Verbum  .+ACf  ■ 
das  ebenfalls  von  lihV-i  abhängig  ist,  steht  richtig  im  Subjunctiv.  Cf.  Henocb,  10,  21. 

Abh.  d.  L CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  Ul.  Abth.  9 
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71=  * M*P1-j  Jt71>*  <»rh.‘P'  athöCi-’  ^Hi'hl fa°- • Afl*  -'bÄh*'®- * M*  A.1* 
'•flAf?- > fcyVAif«®- » 

fflflhf  * JtW*  oi.tMl» * KMiIJiUdhC  l-Al-Ä-b*  1-H-AV > 9°b/.>  hA 
h>  Jt®-»1 * 3)»  M+*  IvtlvR**  l-ffivO*  >i5»"4*  £■«*"*  ijph*  m-J-jr-l-c  ‘ A&ffl 
i*»>  to»°ix*  y”Ä-r:*  MrtH.MKh.c > htiMh>  J.®**  b7h>  xi-h^c*  h«®>  ®- 
tl  h fio»  ! •rt>  habt  M»>£«  nh®>*  tar-AA*3)  P-AC*  +^5"?.*  y’A-'r*'®-  * ?» 
?”7rt*  n>«1->*  wJtJVflA"0-*  ®7 Jt7>*  7°®">  = h9°M-C>  ffl^H*  fflX’yX* 
®7A>rt*  *V7ii.Mi,m:>  f.’hr'C’  * h®>*  ®*&+®*>*  «mi-7»  ®»7 

£Ah*  ;»>®M*  »tf-HIC*  “MbC*  V>H*  \JUt4>Ä>»4)  ®7r.Ah=  hZA.**  A®»* 

I^A.*  A-tf-Vf-*  bOV-h'  (wioV'ft  h-tfvM*®5) 

ffl*»7ll.MlA.C'  »SU?*  AMr*  ffl-YP-A*  7A.SU>'6;  ®lA'7/,'-f-  > AAA ' 
i wX9°h  - (0,h<~C‘  (DfflAmi  g AD‘P-1**  Ag  rVHUH- ' IIAA*  l»"®*  bb» 
+>5'T.*  fflf.n,*  AMf  fflrh/P*  W>A> * Ä:l>>P0ih0,,•,  £7**f>.>  A7QI1'  «Art * 
iD>/->l5»'oo- . |lh®>*  hll U"®>*  = ®r.H.A“*»®- * Oft-*  ffl-A1>»  flM>» 

® nAtf  > g*70nb'  IIAA*  *Ä"?n>*  n<*®  * *»?V.7-flh®">  ho®*  A.-1-TVh.» 

®An*  h MH*  ^ii.Mia.c*  nh*>  ®>ai>*  nM>»  ®b»*  t.h.*  acih>>  a-m*.* 
®My"*  ®,h,*P*  ♦<*•*,  p.XAP*  '*,&»  Acn1>>  ®W1<-*  ho®*  MAO-*  ,V>n 
W>«  IIAA*  ath.?h9°<-!  ho»*  t'.-nAd- * Wl«® * A®->i-fo»-i  Ä.bV*  A*o®>>  A 
“?£>*  HöD-flAA  * ®hAll*  \Ao®*  at-h-f'on-,  ji>.i  £,£Ctj.*  m,H.> 

p.llAo-  * •l>h-flÄ>  >HJ  ht;p'«°-  * mhnvi*)  /*\3iro»- 1 oi/, AOfl.ir®®- * mp^l* 

<•*  «®-nAo*  s»°jp.*cb  ®Mw*  7fl><:-7'  * ®, h.v>  <o®>  > 

o»Afcb*  n?i71>*  1>“IU A-b*  AAA.ir"»-*  ho»*  Js.£T£h-*  fleOn* 

®p.n,A“®®  ' o»aMj*  AMr*  mAA.'P'  hlllJi-fleM:  * WLAh®®>>  >«Ao»j  h . 
1*^<t*  Ah*®*-*  7?.A*  AAA*  X9”*  htlil>  A®*t1‘*,J)  M»  -fl  Ab-  * ffl#»Ä'7tf- ' 


1)  T.  ^.l-l’ir-fl}’'"®- * « T.  und  L.  a>,  T.  nr.  j! . :l)  T.  und  L.  hJT“AA*  TbO 

+^"7.*,  T.  »r.  jJjJII  wujJI  J.OC  . 4)  A.p.dLl'.^*  ist  die  erste  Person : .ohne  dass  ich 

es  begehre.“  Der  arab.  T.  lautet:  Lui*  ^jy£>  .ohne  dass  wir  etwas  sind“;  nach 

dem  aeth.  T.  aber  za  scbliessen.  muss  im  arabischen  ein  Verb  ausgefallen  sein.  5)  Fehlt  im  T. ; der  ar.  T. 

lautet : ')>*  KLä’I  ;r-Äjl  Jjii  ,jl  ^JJÜ'  . t!)  T hat  nur  fhA.V  * j T.  ar.  iyi 

ZjSii . 7)  Gani  das  arabische:  »)  T.  •1‘b’ll.P’ ' u'"l  1»77l*|7  * der  Indioatir  ist 

eine  Nachahmung  des  ar.  Textes,  der  so  lautet:  *4^0  IJsS'l  *5.  ^1  £ ^,1  l^jlf 

a g ).  h 1 oJUj;  der  Subjunetir,  wenn  dureligefahrt.  wäre  ebenfalls  richtig  (mit  und  ohne  h*7 * 9®  * )• 

9)  Wörtlich:  .ihr  habt  keine  Kraft  in  fasten  bis  xnm  Sterben*;  ebenso  der  ar.  T.  j.Jä  *J3  Ui 

■OvJ!  Jl  j.Lyail  JvT 
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/*Y»ho®-»  hho°>  M*««*“’  wyia®-'  AIAA«*  : II  h 'MIA « 

«»■(1AÄ1 *  aun’fl'fca 

flJA.'pi  >/"> ,jp«i>-i  iflfflmV-'  MAff-i  ' «D/.rtf»') 

V9H.JHl«fbC>  OJ-ft-fe-?«»- * Ha»*w>iä)  h«°'  H1A1“»  T 0-9“!  |®£y,«],!j  fflH» 
«®ami>  hr-iair«*“*  ®nAo->  My-*  m,h,v>  h9°Aiinn-t > nAA>  Mh* 
*m->  xy^o«*»-»  ®Ain<-«  HtdA'  ®(i“t£A>  V7iMwi,ii.c>  M><  Aion*« 
y°A“M  = h'*’»  +^"y.*  hba°  - hlll.JWMi.C » Hcttl»  «n*- = 

< Dhr'Z'u:»  Tii+<  ns^h-i  My°>  mA.^«  jr.xAfi  nv/***>  a-a» 

®M£A*  X-7-di  mfi-AHt-*  hilihp+i  OTrfi"fc+»  AV?H.fc-Arh,C ' £M*>  A.A. 

+>  tf-Ai^y»  ®-tii+>  i-vun-t-’  # ® e3)  aa*  * ®An-  nn,h> 

®X AP-'  fltH"><  A®7£*i  aimöif‘  ?ty°flM*»  ®All»4l  h-nf.">*  hcy®”“'  ®£+ 

■S  ' ho°-  JA+1+fr ■ txT‘%'/--  (n^-A'feiro*»-*5 *j  mh.hu/l'  ■ TiA""  - A.M«  A“0°“  > 
fl®-?*»»  (flt-riVfr-  \9°l y>)G)  m?.y"A3f ftf- « MllX-r**"«-«  hV<  fOflM  • o®-£< 
«>»•>••  fflühp  - ®?.aA->  IW-V-fTl ra*>  «»>.>  iü\i(Ui>  A"»-AAA-  AAh’flX- 
thi>  *M1+>  rV'Vy0«  AA.'  AV«  r»Mfc«  Ay°^PA>»  o”‘P.-t'<  Ay”>-<1 

AA>  7iy”Ji>-r  > hC/"V»  •JXWf-  > ®f.XIU<  /'Ad.*'  hf.V‘»  g m£A,i  A^y* 
fiiKVi  10+1  hnÄ"«  A.IUTrhi*  at-fi-l-i  1>+«  fflHl-l*’  a"iif\0' 

»"  A.nAAj>  tor»]7)  T-aa.*-«  [*cfi.‘P>]8,)  na^<  £ihmi>»  JiIiUvaaj:» 
(1111+1  »■miaa--  Hahfi'ti  hc/*’>»  7iö>-  ■■  je.<c.4»ä*  * >9)  ^<i>-  < 

mii+*  A°?y”!  hy^r.'"0  « ^-({.xy"  - 

®MyA*  -W»«  Ay°A‘in.A-fl,#i,n«  ®£fl.«  JvV7lf.A>  A„-*“'r,PM»  (IM 

+ « HT+*  h CH:»«  *V7IUk>  A.+TMlm>»  M»  ine»  y”AA.>=  n 

h°°J  Aflf>  yA^h»  fflA.AlÄ’li i AAh>  AA+*  H'Hif.R'hy!  n+® 

®&*7H.JWI<kC>  WU'  AAA,lfö»->  fflsifrr h>  A-o°*»  aohVt'  Vm-i>  f’-Aflci 


1)  T.  ^AV- 1 2)  Der  ar.  Text  dieser  Stelle  lantet:  1 .«i*  (*^*i  Juia.  ^jtS’  Joij 

Ualiaff  .der  Herr  hatte  in  sie  hineingelegt  einen  gemischten  Geschmack  wie  von 

Brod  und  Blut“.  fehlt  im  T. . und  01  f. 9°  I im  T.  und  L.  S)  Der  aeth.  T.  hat  nur  achtzig 

Tage,  der  arabische  aber:  Loyj  Äj)kj . vom  Beginn  der  Fasttage  an  gerechnet.  4)  An 

entspricht  hier  dem  arab.  Juuüjjs?  , also:  »and  dann“.  5)  Fehlt  im  T.  Ein  euphemistischer  Ausdruck  für: 
alrum  «obrere.  T.  ar.  ^ jmjLüJI  1^-oLb  . ti)  Fohlt  im  T. ; der  ar.  T.  lantet: 

Lfriuc  |J  ")  Deest;  T.  ar.  vJLüO.  8)  Deest:  T.  ar.  L 

9)  Wörtlich:  »dass  unser  Eingeweide  herausgehc*.  und  nicht:  .dass  sie  aus  unsern  Eingeweidcn  ab- 
gehe“. Der  arab.  T.  lautet:  lj»Lbel  Jo>j  Jjp.  Sie  glaubten,  es  müssten  die  Eingeweide 

heraus.  10)  Der  ar.  T.  hat  klarer:  Lus  JlCj  »sein  Versprechen  gegen  uns*. 

u* 
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tt-  * *)  )i9oui’ao-'  nh«°>  mn.o+»*i  Afth*  hi:>  aa+*  h«®>  a.£tvk.«*  ®a 
WA»  a>,h,v>  ifcf > howh  < hC"H:i ®Ph.»  ®-a+»  nj«+»  ah-vi» 
a>n\}p,p}>  AAA»  X.M*»3)  H®Afc+>  )\90/»PU,‘10''  ®M.®»<.i  M9°>  ahh.9» 
ho°i  at’fi- f-ao-t  •»•flJrtfn-'  fi9“P-M: » rto+»  ®+«»«>+<c»  -t-hi-trw  • h9°'Y,L 
u>\  7l+»  ®AJ,,hA'»  [®-ft-fc;l*>|'t)  XA®>>  Kt»  ?&•">••  hi+*  A*i:»  A 

°lP->  4AA.+»  ®tf-A->  /*V>»  «”11  Aü 1 2 ato»K±-  Ot-Mt.li'  Mn  f.h 

ab'}!  ft-fc«  OAJPi  (abfl-t’  7i+s/’) 

®p.lt»  » A,h.»P»  V**- 4 'Wrt-i»  ®+®-h A+i » 

obti-h  11+»  ®A/>»u»''>*  WA-flM  11+ * ®Mrp.MtA > hi»  P”£-^®-Pi» 
atoot.^abp'} i M^rt-nM  ?”£'C>  ®A/>+®»fT»  ®*A+»  11+ » >«Ah>  AA+» 

h.Ai»  mhi.mi,»..c>  r»-Him>  p+*  h«° 06)  pp."iii»  fn-M *1  *)  ®pn®-M» 

®-A+  s H+  > y”A<: : iSl®»  i nh®» » 'Hiffti  *»  ®xAf- » 'ifl » XlH.MlItC  * h 
®»>  p-r/fifT"1*- > ®Mr\e."V.«  in*»  wejv+»  ■}K.vu‘ao->  ai-M-nt*'  >«Ana, 
if®*- ,»)  ,Df» /.-(■!  -j-sr’i-f  o»- 1 ®hl-*  IlM^AA  ■ 4.AAP7»  «Wi+*  9°XrC»  ®Ji 
P\T  » O'ilu'P 1 It  h » np.VI;»  A.A.+»  ®flXV»«°'»  ■>‘P9°i  -fllMi  11?»  7+  » hfl 
Ä>  hCP  "0  “ fio”i)AK  ■■■ 

®A ll>  hl»  Xfl«h>  AA+«  HIV"'  |?»yunA.P+*®  '|®)XAf » MS»”»  ®ih/P» 

n®+i+»  nh+>  «ip.it»  *w>  A.h.'P»  vu->  ^ibt»}'  )i9°)iam.h-nji.c  > a.a 

pi  ®mimi  = mhdll»  7if.+P*>  fl-fc»  "7J&**  «+’>/*’?».»  ®M-»?»Ah* 

x-w.»  <f.Ai»  "7p-»  unx'74»  11+ > >.y°rt"ii»  if j>i» » ®<un.»  abtt-i~u > iva 

-hirao-i  (+X"H>0)  AAA » X"lf  ■ p.XAf.  > -in*  MH.Mnrfi.n»  h®>> 

f hiiiio®- » p.A+r>  >«y"p.B 

®®>X?»'  +A>  M7ll.Mhh.C » 'in*  Mf»  MP.-AA»  A~h»  Sh*t9° ' t»P 
h»  hi»  MAAe»  fpX‘P»  h»”»  +C®- f->  /»"if.»  l/^h.»  ®A+r-  i M>+»  ® 
ifk^»  JiMf"fe»  ®A-fhh.>*  mMJy’i  ®< M*»  +CI1-»  ®A+f-»  lift«-»  liAh*  h 
Cfflf.»  /»Piro”- ! to} if-p-l*:*  rt+f- » rt-diW»»  AX'lll.Äitlui:  > m-f-«»>f,m-> 


i)  in  hn<:w » ist  ü eine  Compensation  Tür  den  verdoppelten  Mittelradical.  da  das  Wort 
direct  aas  dem  Arabischen  genommen  ist  und  diese  specielie  Bedeutung  nur  in  der  V.  Form  hat. 

2)  T.  and  L.  s , was  wohl  ein  Schreibfehler  ist;  T.  ar.  das  auch  schon  oben  S.  60,  L.  4 

durch  /nfl.0'7'  * wiedergegeben  worden  ist.  3)  T.  und  I*  4)  Deest;  T.  ar.  juJ|  5)  Fehlt 

im  T. ; T.  ar.  6)  Deest;  T.  ar.  LJ  sJlcJ  tXi  ^ jJl . 7)  Deest;  T.  ar. 

. 8)  Aach  der  arnb.  T.  hat  ; JL;  .ihre  Herten  wurden  gebrochen*,  d.  h.  ihr  Sinn, 

der  nur  auf  die  Rückkehr  in*  Paradies  gerichtet  war,  wurde  gebrochen.  9)  Deest;  T.  ar.  uu 
jwjjii'l  jj-e  ^liJI  pyjJ\  3 ^UsJI  ^.*^1 . 10)  Kehlt  im  T. 
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*lfl»  flh«°»  A'W"-'  +>}•?.!  ®h>'  * ft+M*l+ ' tf  ® £ 6 

A+a1 11)  ®A-fl»fi+»  AA1tl.A-flrh.C ' to+s.i  AAh'  A'JAy»  •/'(!' W' 

ndA>>  /5-nv>'  [®A«r»/*]*)  >/"A.'  **->00+'  haa-  mti+Apa*- , ©-a-i*« 
IIA*'  9°D A'  A^X-A.ir«"*- ' h®"  £h-V«  •VAy"C+<  ®n<lh+>  AyAlll.A-fl 
A.C'  ® A'»flCy><»'*- ' AAh'  jH-VlA'  A-«®-»  MCA'  oo'itu.+  i AI 

H.A-AA.C»  M1-1K1«  A-ö®-a  fflJiöll-4)  +«"*••  A>iy*  WA.'P'nAVA'  flA^-'M 
AyAIM.A-flA.0  h®"  J?CAP-®»-'  A.Af ' h<«"  *AU*  > fl-fc' y^U’«0  '* 
moofch*  ^*A > A‘7H.A-fl»h.C » MJVflA'  A-+*  AA^y  <:£■»  -Ml*  yA't- 

fl«  nA+«  AAh > y°£o  xrn*c  xA.y>  ®-><mn-=  nuf  Mf«  ®Ayo«  a 
Xy>  .+A»  AlM.A-flA.C ' ®V/**A'  Afh.'P'  ®®<1£<  ®-A+>  y£-<:«  [X-ft-Cj5) 
XA.9” ' ffl^hfl'  /**  CST ' MIltA-l-'  ®A*flA->«  whi*'  ®(lrtA>'  AD 

A.A*  ffl+A/'Vli*  0'/:«  A^y«  ®«°XA>  höfl'  .*A*  Ami.A-nA.C>  MJW1A> 
A—h 1 VfA»  Al rin*«  ycST-'  ®1I1C'  Ah'  AyiiM  *VnA+»  ,+Aü+i  fl-fc» 
yph"  ffiA-JM.A-HHa: ' ®Mn-  AA>sy>  n®-A»-'  ah->  Tnn>  h®"rM  £*?nc* 
y°‘7fl<l-+»  I1A-H-I  /"CST»'  AAh'  j'.h®-'»'  'VflA'f“  <nA W'A > £X">"  N'H*  > 
tf-A-*  ®fch«»"  ®X»»®>7)  ffl+®»£m • -Vfl.  nA->'  ®®-A*|5<  *:«SA' 

nnt-9°ui’  nMf.+nur*  o-h-  |aJ/**cvp.'sj  Oi®»«  r.+inc*  a-+  ••  'Wia+«]9) 

®»<-<  llA'>-i-  * 10+ « Jf.J®-'*«  Ä-CAV-*  iUnfi-P'  AA>  ‘»'»Ä-7»  OmLC» 

[V"c*  ®]+X"7.'  fla-jhC'  Mh>>  AA^y*  y°AA'  Awi>aMi-> /»cvf.*'0) 
®An<  ®4*.«  A3y  = ®rh,*p>  ©-ai-»  y£v.«  [x-n-c*]")  xA.y>  ®nx- 
<h->  1«i  yCST-'  HACAr""*>  A‘7H.A-n<ibC>  ®>XC*P«  MlA* ' m+ÄA®* » 
AOlfr'  ® A.h> ' A-®*-'  'W.7'  £64*.  > IH»  mA'äy**'  a>,h.V>  +>•£'  m® 

1)  Der  arah.  T.  lautet : ^AüL»iJt  Juu  «LI  üj^Li  «Lj  j,  .nach  Vollendung  von  drei 
Tagen,  nach  dem  achtzigsten."  *2»  Die  Doxologie  ist  ein  Zonz  de*  aeth.  UebeiMier*.  Irn  arabischen 
Texte  ist  hier  kein  Abschnitt,  sondern  er  fährt  unmittelbar  fort,  fl)  Deest.  Der  ar.  T.  lautet:  UL 
^üUjcJ^  . 4)  T.  ar.  pj' . 5)  T ar  yxJo^M  ,^2>pbW  Jl 

ist  hier  wieder  = also:  «wie  er  dio  Geschäfte  in  Betreff  des  Weizens  besorgen  sollte,  bis  er 

tu  Brod  wird.“  7)  Entsprechend  dem  Arabischen  , als«:  «war  ermüdet“,  hier  synonym  mit 

&Yl0Oi  &)  T.  und  L.  P*frf  {**CSf*  1 > ^cr  ar*  ^ Lo  .was  er  aus  dem 

Weizen  machen  sollte.“  9)  Der  ar.  T.  hat  noch  den  Zusas : l^xi>  aJ  Jl^aaJ  «um  sich  Brod  tu  be- 
reiten“, was  tur  Ergänzung  des  Sinnes  passend  ist.  10)  Die  arabische  (rothgcschriebene)  Ue  berechn  ft 
lautet : ^ ^ ^ a«»« jf  l ^X»c  n ja Ä t ^m»c  . 

11)  Deest. 
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mV*  £y°A-V»  /"CST ' AAh*  ARS/“*?*  «lAj&f«  y»y/.'  ® h9°iM-C>  ®X* 
y“A*  fflÄ'hy"*  l/ARV.**®**  «®X*A.*  -Hl*  ^*A+>  A4»  ^JS*AA* »')  ;**At1*y* 
fflHflrnm»ia)  >4-A*  ®«r«*®* 1 

®>R<:*  /1MT  Am-fK-i  Mir*"  WAT'  mR®*/’**®**  AA<5-7!"f**  mp,ß. 
A-oo..  AA«®<  AAW*  ®A<A.*P*  ACAf*  rt»«®-*  »Hl**  /"CV 

f h<»"  fl-fc*  rwo* , atq im  ®-A+«®->  a» r*A->  [®AA£*«P>]4) 

mp.lno”  --  nA*M;y*  ®«T*»®*  > ">0-  > ^h-C*  ?®*‘7  C*  ®*A" A4-f*>  ®V®*A 
£*:>)  ®’nufA*  RAA«  "7/E.»  H"in,l/**>®*  * ®*>h0®*>  AAh > A.£<Shfl* * M£A1*t * 
0J'}«H-rt-tf”-i  ndX)>  ®AR'?"A»  ®Aft>  £l*  V®A-  * Mr  »<p‘p«»*i  ®*V>it*-  I 
ho®*  £l*tf*>f  m- * -kn>  fl  AI*»  'MIRA*  "111.1/*«®**  ®*A*f*!  ¥*T">*  S'OJ'.rt**'®* * 
h«®i  t n * a>K9°h 1 ®AA"®*  h.M- 1 A*7H.A"flA,C*  f mVA«®* 1 

AjT’AAA'  sr*Ä-c:  * mqoe.V-  > A^if/*«®*  n 

<oApsntl>  ®A4-«*fs»  ®1<-*  All*  ■ flWH*»  /*'CV£»  cohafop-V  > ®A 
*°ARfl>  AiMl**)  «A41*'  1">/»*A.>  AR5»®*  ®,h/P*  A0O7‘P‘J®*»®'>  ®VR4-  * /**C 
Vf*  M®*Af  1* » ffl^Affl*  H"in,irö®- * -H)A®1*  = mflhfo  ®1**»®*,.m- » 
"111  > flAI**  ®A*>H * at-h-f-*0- * fOCT*»  h9°+Ji'h • P.-flC>  (lR*/h. * "1fl,ir**®- * 
Ajr.«r>»  fflA/-«**  flA5»”4A»  *»®AAh1*  -"  A?W»  JE-A-d/h.»  ®JE.fl,i  AjE."!!*  A 
M9”'7J  AAR?“'  r'H**  h'Jh>  I Wil/'}  * A/.:Hl  * ®nR*J>*A»  £*»®AAfc  > hA 
®*0?»  A^.*n"> * /"CVf 1 ®J&fl,A- • ARF*>  Am« 

®hAll»  JM1.A-»  Ajft"l>*  AAR?”*  ■f*«®f'r»  ?°AA1«  ?A>»  «"»AAhl**  A 
‘7M.A*fl«h.C  < <0®J*  A*7tl.A-flrfa:  > "HUl*  h»»>  «ircA.li*  7/-IH  * /**CVJ6* 
AAA  * •■  h9°t.Y  * ® AAA»/  *8)  Op-i » °?£  * i»*¥Jt1*  * ® Ao®*  * •fllf*"1  * ®1* 

"IJErC*  "in.y*  ffl  1*1*7 11C>  ')  fl74*ll1*  * /"CV£*  «PR*  AfM»  KiD'OP’  (APWe'0) 
ffl"1Af»  AR?”<  h«®*  ®-A"fc»  A«®*V  ®AA<*®>  ®*A-f«®**  «*®AAh1**  J&1*V7 
CP*  ®1*®»£m* > ?°AA.(r«®*=  mffimV*  Aj?."l*>*  ?0P-fra°- . A-1ä*  fflA.h.1** 
KAA^*1*«n)  AAh*  ®JE***  AR?”'  ®<A.*P*  AAA*  y*JC*C*  h«® * y®*^*"> * Aä/” 
i^il*  ®R*9°A  * fflÄ-h?“»  [®]7»f ' A^17>  ®A*J-Sf'(5*  ®'1R‘7J»'«*®*  *>13) 

1)  T.  ^X*AA* 1 -)  ^T“c*'  * *t«ht  im  T.  noch  AdA»y  * t ^Ä8  a^*€r  ^‘er  keinen 

Sinn  hat  und  auch  im  arab.  T.  nicht  steht  (^^Jl  Jö.) . 3)  T.  ^yA-1  L- 

4)  Deest;  T.  ar.  . 5)  T.  pübftpt,  T.  ar.  B)  T.  Aü9“*  7 ) Im  T.  folgt  noch 

®AcA.«P»,  was  aber  im  L.  und  ar.  T.  nicht  steht.  8)  T.  und  L.  AdA  1 T.  ar.  9)  L 

®1*1*10C 1 10)  Fehlt  im  T-i  T.  »r.  ^1  U.  :■  II  . 11)  T.  ar  jJLeK’  .eine  ganze  Woche*. 

12)  Deeetj  T.  ar.  . 1B)  T.  -1f7»*»®*i,  h.  ;^7<ro-r,  T.  ar.  pjtjJLij  . 
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©h<7H.jM)<h.C i AM«  Mri  ©,h.«P»  ©Hnxvh«0-« 

©t'PM--*  ©<<.*©>  h'mh-njt.c « .+&>  mh’ir,y*o°->  am?"»  ©a 

rh.*p«  hH°+0°  s ©All * •Kl/*'*.»  MJT*>  £ft«  AX*7ll.h-fiA.f:>  ih7+*]sH®- 

o£h’  /^cvp»  fcvkv«  tffflw-nh»  Al«  f©ho©*h»  nrAPii>  »vje.«]3J  ©£‘"h« 

o*>AMrt:h’  ©hl.A-»«4)  >«jr7<5  U+«  /**(:«?£>  •»)  .+WM’  ©A>»©m 

M'  AV»H.tohh.C«  7-fA’  VVA-fcV’  ©M-M-flfliV« 

©£11.’  Al Ah^9°>  M«  A.P©-fl£h-*  /"CVf«  ©A.hOffl'Vh» 
"7Affl’  •?£«  ©A.<Offl*lh>  ©»AAh+f«  ^*V.A*h'  Ah’  AA»  ©-A-fc’  rt£"17» 
A.+h«8)  HA£77h«  A~|:’  ffl+’wfffli1)  +AH71P»  717-1:1  ©-A-fc’  HA©-OP’ 
/"CVC«  fflho©’  °7P«  ©A'V.Ah’  ©h.>5V-»  tf-A*>  H+hf£h«  n©^«  AA*»°«8) 
©-A-fa®-’  ©A71A->i9J  ©AA+’  AA«  AAW**  £AH.»  ^■hJT’C  « 9” 

in^+P  ’ ■’bi-'t- » »9”AA.h>>  ©AHN«®’  A'VII.A’flfh.C  ’ A««®AAh+  ’ fflUCf^o». , 
AAW’  © A.h.T1’  ©AinS-Al»’«»®*’  -70’  ©»hi’  /*’CV£<  ©^IMIA*«  Oh«»’  h> 
+'10)  ©°7Affl«  "7£>  ?”A-A>  ©>ÄC‘P’  Aöö'  ©<Jhft-’  AM./’  ©>9, 

7IM’  ©A7h<.>  XP°-li£A'  Altf.A-flrfkC  ’ ©Ami?'«'®-  > «®AAh+>  h«®’  £71 
Al»-’  A®>V’  m.ll,«  C7fl*« 

<D/.vr>’  A'TlLfaMbC«  AA£«17’  h«”’  A.£+«»PT’  ©A.PTVA«  7^U 
+•  /"CV£» 

©AW*A’  ffl/A,9’  >/">».’  Arrest.*  ©77K*  ’ Ay°XlM  ‘f’M.'OV  ’ ©>/*- 

ap«  ©am-iP’  -wi>  £-nc’  «®h»'")  ham-i*«  £r«^  ’ 4)  ♦-•cni«'*) 

©AMT*’  117+ ’ hAlli  AM’  HV'-’PA»  Mh>-'  «hi».’  +15'T.’  ©#«®-« 

M9°*  ffl.h.’P  ’ £XAP>  mp.-J/**©.’  A7H«  £71A->  hö®7f>  AA*7II.A-(Mi.C  • 
All’  M*  ©-A+’  7>+’  hi’  [fOC7’]“j  A*n«h+-l:V*  Ah’  IIAP-AA’  •f>*-t;n7 * 


ll  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  *5  „und  dass  er  sie  zu  Gründe  richtete“.  2)  Decat  Auch  im 
arab  T.  steht  bloss  oöl-  ohne  Fragewort,  »0  dass  also  hier  wohl  keine  Frage  anznnehroen  ist  3)  Duett; 
T.  ar  » L*jl  . 4)  T.  (11 /k>  A*V  * 5)  Hier  steht  iin  ar.  T.  das  Fragewort : Jo  J Jjn 

während  es  im  aeth  T.  fehlt.  6)  Ira  T.  ist  dieses  hinter  das  folgende  1 gestellt.  7)  AI»  Zu- 
standssaz:  „während  mein  Gebot  bei  Seite  geseit  wurde“;  T.  ar.  ^£a-Oj  oüÜL^  ; «und  du  hast 
mein  Gebot  übertreten“  8)  Entsprechend  dem  arabischen:  l*j! . 9)  Dies«  Wort  („Täuschung“) 

fehlt  in  Dillmann’s  Lex.  aeth.  10)  T.  bietet:  *^fl  > 1 der  arab.  T.  hat 

JL|  L+,1^  „da  fanden  sie  ihn,  wie  er  zuvor  war“,  also  unversehrt.  Ebenso  liest  L.  11)  T.  und  L. 

nur  rA>}|)J>  T.  ar.  m^^JI  JOc  Jf  * I2)  Im  T-  *tebt  vor  * °o«b  ^»>|>» 

und  vor  +n°%t  — nh©».,  was  nicht  in  den  Sinn  passt  und  auch  im  L.  und  dem  ar.  T. 
nicht  atcht.  13)  Leest;  T.  ar.  I.Juuoj  Lji^  . 


’t 

, rjj  / 
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»■>*•*»>  Mt'  +oci>  -mh>  nx*»AA»  d"n>  ■f*©hv*  xrxv* 

xxi  H.X-n,M:  > »•>+*  ■t'cnv*  d<-,+}>  xrAuC+h»1) 

- \nr\.hi\, kc>  a M9°>  ©aa,?*  nh ©>*  Xi*«»-' mch***-» 
ir>+«  +M:n><  ©Xd/.-»*"»*'  A.+  « M»  x<i.Af->  /»?*•*)  nxit*  x©c£-*  * 
fl*  JHC-O  ©X£"»h<»®*'  ©X<iA f->  ©+<:*  fbC.’^ß'  * AAA 1 T'^'fb 1 AACf+ » 

©Ay-A«:**  axa*  jp»v*’h> * xy-iy-*  nÄ-Amt-ß  ©<0®*  x-jH.A-nA-c*  m 

+ > -flC VW*'  AAA*  -fr'cni*  A'Jy”'  ©A.*P>  ffl©»AA»3)  flR>!A>  ©/'"l*  ® 

■ncyi*  «©/.£*  aaa*  t'-cn’»'  ©-a**  ©>,»(<.a*  M-a**  ©ahm*  a^h.a-aa. 
C*  ©>AAh*  £-}"fA*  7'm+*  AA->*  flXiTAA*  ®>‘>h*i)  ©r/J^A*  fl*'  *-C 
fl>>  ffl^CO®*-*  AX>!?"'  ©AA.?*  ©“Ml/.*  -»AAh*  h®>Tf>  flh®>'  AHH» 
A*7H.X-flA.C ' ©A+^n***-*  a>AZ A-'  WA'ftt/’*»®*  < AXW»  ©AA/P*  ®«° AA 
**a)  XAnfl.lfo®-'  +4:/*’A+«  m.h'l  l'  * ©A-flA-h*  A*7lf.A-f»A.C»» 

©r-n.»  x*»ii.x-fl,h.n > AX^r*  tt»**  £h©-*>:  Ah-»-'  a-tk*6)  t-m 

CP*  nz»t*  PüffA'  AAA.ho»-'  (B,hH1>  ©«»R-Vfcfrh«»-/! » fflfl^x 

^h**»-'  cd- A I'1  1}+'  XAh*  ß-:t4,Aa1>  o°°i A.+1-*  lffl7XhA.f>  ©^AhAA* 
©AA«*"»  XU*7)  AyA^f*  ®'f**VUA"t*f 1 AAA.h**»->  AyAinAh-h**»- < ®-A 
+ * lY+f*  ©x;»f*  flX-H-*  «P-cm*  ifXA/.-J**»-*  AAy”f  ° ®+4/"A*  Mr* 
flUrf:*  .+A*  iltl9°0  * X/’XTH.X-flfh.C  * ®rt7^  * ®-X+*'  ©A.*P  > *£■«■>  f» 

/***pa*  ©Ayo'Wp*  ©+®»p.m-*  -in*  nx+<  ©»hui**  ©hi*  m+*  n+vs 

«1+:  Y © I AAt**8)  Ay.R"U*  -f8)  AaV*  AOX-f**»-«  AXW*  ©AA.**  Ay 
«->*  ©#**»- * H-A-*  AJl.i'i  \ß.%M-  »]*)  XAh»  JMA*  fflf.©AX.»  X^flXt-** 


1)  Hier  ist  im  aeth.  T.  ein  ganzer  Saz  (wohl  absichtlich)  aasgelassen,  der  im  arab.  T.  laatet: 
r*>!  axi*c  ^ jjl  JolöJI  I jje  |* jt  «JLif  .darauf  wunderte 

sich  Gott  über  die  Weisheit  Adams,  nnd  es  erfreute  ihn  das  Werk,  das  Adam  gethan  hatte*.  2)  T. 
und  L.  /**;»»,  der  arab.  T lautet:  aJju^t  Ijt  .so  werde  ich  dazu  (t  e.  zum  Opfer) 

meinen  Leib  machen*.  8)  T.  ar.  5^,+i , 4)  T.  P°Y}0}  1 ; der  ar.  T.  hat : 

juüL&Jf  ÄA-io  ^Lj  ^j.käjJS'.  Das  Wort  eüiJLia^o  ist  im  Arabischen  (selbst  bei  Lane)  nicht  genau 

definirt,  »einer  Bildung  nach  bedeutet  es  ein  Instrument,  an  dem  man  etwas  aufhängt,  also  wahr* 
scheinlich  ein  gabelförmiges  Instrument  Der  aeth.  Uebersezer  dachte  wobl  an  den  beim  Abendmahle 

gebrauchten  Löffel  uni  sexte  dafür  das  amhär.  r/o'}}|  1 5)  T.  6)  T.  A-7Ä-*  7|T. 

s . 

und  L.  * ) WM  rerschriebeu  ist;  T.  ar.  o üf  j , .wo  nicht,  so  hätte  ich  aus  Erbarmen*  etc* 

8)  Der  arab.  T.  hat  so:  Lojj  ^jüUuJ^  , also:  .das  war  das  Ende  des  92sten  Tage« 

seit*.  9)  Deest;  T.  ar.  — f^eGl  . 
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®£n.>  My<  aa,<p*  <£/"*<  aa*i  nA-H-*  •bcn'}'  »Mdi 
P-  AV7H.MlA.C-  m-t-ti n->  Ay-iiM  -HK»'  ->«inc<  r>4*>  r T,tt>  fltf-A-- 
A*®-’»-  (Mft-A-  ®HuC-fl  = mA^n*»’)  tf-A->  -»«PAA-  ®fAfl-s)  -|-A 

v>.aj.  mn+<  ^a»  nnwtif"»-»  aa/ma  • V7h.mia.c-  mA.vir®»-« 
®ftHV>0->  a7AhA.4/'«w-  3 |®M0£-'U*  TI')*']3)  ""/Wh*  .♦A  • 'MlU'i-d  A.C  • 
AAA-  M*"»  HM1A»  Y,M9°<  M4*>  *£yh-  «fflA^h-  ®>‘JA;M->  H£®»Ä- 
>i»  AAA.f>  W'A-fr-f"®’*  A0?0?^ > Art»  W7'  M®*A-fo°-i  »ifl-A-  ®oC-fl-  ® 
M°*  AA4*»  AA-Ä^A-  M>  AmCft*'  IH:-  tf-A--  yiflA-h-  ®AAoAh-'  A'1 *? 

£+4 * *)  ®Mn>  n+»  vwo  m-A-M--  ;Kv'ua+*  a»toi:-)o°'<  a 

o»AAA>«  AAA  < fAy>--  -Af»  XM»y>  MC?«  H’ti'i  4"-Cn»*  IAA"'  ®»‘P 
AA-  A^ffllha  fflJilm  A-JH.fc'HA.C  > .*A-<  WMf»  ®M5rA>  M»  JM 
•HC-  *M:fl>>  fltf-A*«  A®--)-  P'Ul«  h^-Tf-  Mh-  $A*ni.<  ®AA 

AA*  J»A-£--  H®-Vfc>  l-Wt"**-  J‘JWW«  My>  4>'CQ>>  flh®»>  A-Tf.- 
®>/"h.»  ®-Vfc<  ® A.4* : ®®»X-V-  Hl«  r/^'PA'  4-£-®>-  V7H.MlA.C-  (I 
h o°-  A®?#’.®*'»)“) 


[S/"C»  ®V7y>  am-  JF-A04-.  Mi-fl/.t  A^V  flMy-  ®a,<P-  ®®-V»s> 
£ÄA.-  AAA«  ♦'CAT-  ®*AAA-|*>  rrvö>  ®Mfl/Ti  i AjtrtJ*»»]7) 

®A£«r>A>  JtAV-  tf>?J6«  n^->Msi8)  AAA-  M.y*  ®AAA*  4-Cn»->  H<1 
hfl-  A-fc-  1°7A 1 fl4>£-®>-  MH.A-flA.C-  fflVPmi»9)  ®»/"M  Ml>-  I1A/V 
AyMlV-f*  »'*)  -7X.7»  11A.:'*-  ®AA+CAf«  IIA^AA*  A-flA-  ®A<:-  ®#®*« 

-iin«  ®a/p>  ®m>  My>  foc“»«  aaa*  rrpt»  ®®m>«  aäa-i-* 

®®*Mj«  A«PA-  W’.‘Ey-t  -70«  MH.A-AA.C » ®h¥m>«  A£«l?*  flMl>»*M. 
1«  flA/t«  lIP’tiA.ibi  attfm  fl*’  AMy  VUt-1  f®7¥f<  ®m AA  • Ay*iD- - 
R9°i  ®«7f. ' ®ffl£*+ » Mfi  AAA»  PP’Vö'  flA^AA-  JT®*1*'  ®>f-  A 

o^x-a*-  a.*P'  ®»yA-f»  «a-hi^*-  aa-w-  r/*** pa» 


1)  T.  ar.  , folglich  iit  der  Sonntag  gemeint.  2)  Fehlt  im  T. ; T.  ar.  LJLi  . 3)  Deeet; 

T.  ar  I jkjn  Juu  . 4)  Nach  A”7^t » »teht  im  T.  und  L.  noch  })<ä>'J|  , ( wovon  Bbrigcn» 

im  arab.  T.  keine  Spur  iet.  5)  Der  ar.  T.  lautet:  OtsaKI  p^j  yt  ^öJf  — t4.t  Jca.  ^ 

. 6)  Fehlt  im  T.  T)  Die  (rothgeechriebenej  arab.  Ceberechrift  lautet:  » — Ui«  j -V. r 

h* ■'■■  H KiyAy  ^Uyül  p*>l  ^o  ti  *■  — H LyLai. 

8)  T.  ^*745  1 9)  Da»  01  im  Nacbeai,  entsprechend  dem  arab.  £y>»li  — LoU.  10)  So  T.  und 

L-  MlS’-f**,  obgleich  diese  Pluralfonn  in  Dillmann's  Lex.  oeth.  nicht  aafgefQhrt  ist. 

Abh.  d.  I.  CI«  d.  k.  Ak.  d»  Wiw.  XV.  Bd.  UL  Abth.  10 
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®Wl<tf->  A7H>  +ntl.*  AAA.W-<  ®V»>>  n7.lt>  AA/.7»  M9°>  ♦'CHV*  AAA* 
•FrVb'  ®*AM  > h9°llUb>  AAA»  «f'COl « 

®A*?it.A-flA.r:  > vx(r<  a t*+'  ®<o®  •■  .«■/*•>  ®A7/"A>  ffljr-n,» 

A"+>  £jr?°>  t'cnJh*  aa«°>  ®-A+>  Afc®^»  -mm*  ®aao+>  i-nc>  A 
rAx*»1)»  tof.a,>  ttin.h-n.hA:>  aaw>  ho»7i>  wn>  ?.nx,hx>  0®++» 
9”K-C>  r^ll  *]2 *)  A“1vC77t«  ®J".®AA' fcjr*>  ®*7£»  A»°7flf' ®£®*A71»  AAA> /" 

?p  > h®-a+  >4*cm  > nA°77  = ®?.h®“>  * por.i  > aaa  > y°/"*Pd  > ‘hcm>  vx.»*»  = 
®ahh>  AinxiA.n«  a Mr>  h®>>  u.^9°>  t'cn'f'  ®An>  ax®>>  ^cn 
<r>  iVjä<  +£•<»»  > a*7ii.Aiia.c  > mrt-flA»  nX7t>  AA^-cA  > nhchr-  > a*+  - 
®a®a>  hiii.h-n.M:  < hhH9°>  iiaa+*  aa-£->  h®“A+>-h:x"*+* 

[fflJf-M:>  Jj  AA+»S *) 

aJh^rn>  a>At.V>  +oo?.m*>  lAsrlfc-flC«4)  ®PA->  ®“AI“>  nA+>  «°»n 
■nA>  nhfl°<  A IP^ao-1  m +AX®’=  AAW>  IfflAA.'P’]  A5>”£“7<: « DM«'’-' 
AJTi>+r  g^AA*«5)  A',?”>  WA.4?«  £A+<  A.A.+ 1 ^A-flA5p>  AA 

■7H.M1A.C >]°)  ®All>  M>  ffflsh«  fflAA.*  Ay-nA**  ffl®^>  -in»  Xr7A> 

$>”AA-n>  ArnM->  <*>hi>  ^cvr-^'  ®ax-aa->  ,+a+>  aa>  nh®>>  a°?ä-> 

mflXVh.'  aij’?:9>a*>  AA*e+>  -flH *:'7>  ®b>»  rt?.«r>*  f-7-flH>  H7+>  11 A/" 

"»■fr  > AAh  > je.x-nx>  hMr>  n+'Pftn»7 *) 

l9/»’c>  ®>7AA  > AAf>  ?”A«/A>  H7-n/.>  rtjp.'ni'  nM?°'  ®a/p>  nA'H“« 

x-nA>  n-f-^An^'  AWv'paf) 

(Dh9afi“t/:‘  717+'  fif.'n’i’  XAA. ' w»V^+> +OT+n  >9)  nAy”AA>  «"AA 

h>  (Djrfift.n-i  g >|AA’>  ••  nhö»»  A?°AA»  i|«DAAh+>  mA^XT».'  ®C+>  AA 


1)  Der  arab.  T.  lautet:  jeajUJI  ^ U-i  **i  ttilj , also:  .es  ist  darin  kein  Defeet 

es  fehlt  nichts  dabei“.  Dillmann  ilberseit:  .[rollende  dein  Opfer  denn  e*  ist  mir  sehr  wohlgefällig) 

und  nichts  destoweniger.“  2)  Deeet ; T.  ar.  ^aicl  LctXäx  . 3)  Auch  der  ar.  T.  lautet : y£> 

U^j  ^ ■-.it  ^ä.  yoLI  iuLuJI  pLä'  ■ •»)  T.  und  L.  “}fl  I , dagegen  T ar.  J-ci.1  ^y>. 

was  allein  richtig  ist.  5)  T.  und  L.  haben  g*j  <D  g , also  142  Tage,  der  ar.  T.  dagegen : ruU 

Le^j  ^ •*^1) ! beide  Angaben  sind  unrichtig.  Denn  nachdem  Vorangehenden  wären  es  53  + 80  + 50 
= 18ti  Tage.  6)  Deest  j T.  ar.  »JUI  jSWj  lyeLs  i£f^)  |»>>!  (*J  • 7>  T-  ir- 

iji.  (Heirath)  ist  ein  neuarabiscbes  Wort.  8)  Die  arabische  üeberschrift  lautet:  yUz 

JUs  ^ j.ol  w*  Olko-ijt  IjXaC  su-Jxü.  9)  Diese  Korm  führt 

Dillmann  in  seinem  Lei.  aeth.  nicht  auf;  sie  wäre  also  neben  dem  Denom.  quadl.  -f-o»Al)+  i 
eininseicn.  S.  76,  L 17  steht:  -f  rn>,-fM)>lao'  ’ A.+ > ->hr  «iJ  mir  Wgerisch  erschienen.“ 
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fi9°i  ®A"1>'  ®hCft»>  ffl'M*-'  ^■R-ooi  t\ft9° ' ®fh,*P»  ffl®-Ji-f'0»'» 

aa»  a>-t>lr‘-i<  9°m>  h *9°'  imc»  m»c£»  nr,A-\i  aoa»  ®An« 

>Xir«°*«  7JU"»-«  T(H">  #Ö»I  M?°>  ®+‘H]A-®»-i  fflJv 

9°K-/.**’  *M»  #h.*P'  ®>IK-'  W-A-o®->  llho»<  ) All'  Su-A ■ . 

®*Vfc'  -W«  nM-fc/.ir«*-'  ho»'  ®->.+o®->  0»aM)->»  UffliMiJ»»  4>X"t« 
®i:*«  ®a«i>*  ®hcn>»  miodi  . An»  o»x-h.i  >m>  m?0'  tx»*' 

o»A<:»  MT/fi*  AAAJ»-'  XijTiifo»-,  A<C5>1*'  mV/***'  llXTHh * HfflU-nJ» ' A-fc ' 
•V^y°C.’**+ ' ffl^Af«  ho»i  ®-h-fo»-'  o°X‘h-'  X^ooi  h"» ' 

eunpi  « 1»AA>|  JS.->A"l*«3)  flo»*'  0>K.fh9°C  ' ho»'  ®*M:i 

rt^.oi'j'  fflnA^»  7i vh«  -MDhco®-.  nsv*'*»  ®>n<:*  9°tiA,tro»  >-  mp, n.» 
A^17>  OIU*.*  X?"iifo»-'  +£“/*,•  kMf  mtthit>p,>  W ,0®>»  )»«?«. 
JwiWt,C>  -NUi»  7flAh'  JiA-f'»  .*»*As  a>p. n,'  Mjr*'  v*»>>  ®-M*»  ®/?.n,i 
fyp^nji  m-Mt  I ,+A'  +A.A'  fflai-A-h'  ,4*A'  ATM.X-fl,h.G»  AAoni  ■frA?»/’' 
AP"»,  hnir*]  (®A>io»i  AJhhrV’.  >iJF”i>i!s)  7A>»  7l-«»fT' ^11' TillU 
•flrffcC*  ®7*flA-'  Xfto»  i Ji7fi  X.-f-ffihV-h  ’ .*A-»  ®h<Hl<1 *)  £ft,>  rtJV»r>i 
AXXV”'  A.T-'PAU'  fflAJ’WlXAh«  <:•»£■»  mp,lh>  M9°t 

Kyhytin*0'»  ®j?.n,A-'  rt£«n»  M»  o»aMi:  Ah'  ®c+'  ® 

XChJ»1 **  Vlh*  AM-»  «TH-fc*  hAh»  Hh9°Kh>  Ah'  AojV»  «UM»»  "IAA* 
Hh9°Xh  ■ Ah»  tlCO.»  AAA»  CAA»  £-rtC'  ®X<-«  Ah'  Mlh>  11**»  mh-af 
X.VA»  HS{-h®®* ' Mh'  nM-'  ' hin.h-n<h.C'  V*AA,>»  H-h'  oobt* 

®p.(UA>«a)  m*«»-.  i-n+'-u-«  ®aii*  Aye  mv»  >.y,,ii»’o»-.  mi-,  ,4- a. 

I»-,  »1)^,0, A-o»-»  +W  ^*A»  HP-n,'  X”Jll.X-flrh.C>  ®M«  M-«hK» 

®p*(l»A” « rt£"l7 » o»,i,A'  ffl+hf^i*  ho»'  Mi*'  ;H-‘BhC»  ®£ll>»  AW* 
M>  KfM°C.>  on,h4>  ®p,n>A*'  rtf.'hl ' X®-AX » >iR,h'  ®X7-flA« 

®*A-f»  >IÄ,P«  ®^®-AÄ'  My°>  XiR,«-»  ffl<:rtf«  ®>A-I-'  >.?„!►'  AA£rt}7> 
®p.aA“'  rt^."17*  ÜA  » ®JfJS‘+»  V7H.M1A.O  UP-XA- ' AP®> » infl.«6)  tth 

I)  So  T.  und  L. ; llh0»  ' = dt,  dieweil ; T.  »r.  (.jl  wJj  JJij  . 2)  T. 

p.'tdo’lt h’>  T-  *»•  — • 8)  Fehlt  im  T.;  T.  »r.  iuUili  lie  xZa+~  Ä-Üf  Jyi 

''jäj  5Mj  |J  ,jlj;  L.lieet  (ohne  <7fl C » , *i‘  T )■  A>«oo  t 9°Ö>  7fh>  *«te. 

4)  Der  ar.  T.  lautet : f jjc  0üu>  ^c,  . so  dass  hön»  im  Sinne  ton  „dann*  steht.  5)  T.  und  L. 
£lLA-<^  I,  der  ar.  T.  lautet:  I^äju  aJÜ(  LJ  JLi^.  wo  statt  f^uüi:  t^üü*  zu  lesen  ist,  also: 
„ihr  genüget.*  Die  Conjectur  Dillmanns  (veranlasst  durch  das  falsche  „euch  braucht 

man  nicht“,  ist  daher  nicht  nüthig.  6j  Der  ar.  T.  lautet:  oJ!  • 

y 10* 
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661’  A^P-P*  ®*A-I-»  ACPP“«  mAJOU»  9° £6’  AAA*  "l?^ ' a>6.m6i.’  A 
9°  ä OVAC*')  \ai)xao^,  at-tl-l-’  9°Ä-C'|1 * * 4)  AA®**  M>  A.P<W71»  tl^P* 
®Ä.PA#tX*  .‘»’AP*  ®m*(hA>  A*?”*  h®>7l»  ®p.n,A«*  ftP-'H’)'  9l>"  A"H*> 
Ahl  H®>'>*  Ay”7.|fci  ®?Ah>  A?°7>->>  A.;**A?DC>  Al»*-«»'  ®A.Äh-r*  mp. 
itAh*  A-ni.A-nxc  < h®*>  ^/"A*  Arh.'P  * h®aA'>*  Aj^nh* 

A J;i  h®>*  *AR-*  Ah*  m-A-P.»  >"'KH7I  > fl"®  ' mp./MT*  Ay”AAA,tl>  ?■">* 
II.  * <DAM>  ann-U’  "HlC*  Äh»  IH*«  AX'll-T-**)  mÄ.p.hm-l I AAA.li » DA*» 
•fcAt»"' 

®AII>  rt 9°0’  AW<  M*I  *A*  A‘/*Ap.'*n«  ,hlli>  AJU1*  AHV ' flM 
+ > ®*<hAW* * ®h.*h»  » h®>  * P-"}**4 *)  ÄH.«*®-»  llOArr*  ®/^.if» 

® A"VrA  < -flf>  mp.->"»PT»8)  A'IH.A-flrlt.C*  PTVA5-,  « mp.P.P"AA*  • A?"AA A» 
7Ä>  ?°P-C*  AA®>  = Ä>*  fl*M'7.'  An*  llAAh-*  AP”AA*  Am-AAfc*  AP-7»** 
•711  * Hl;*  P^C«  ^.Art.+  I ®hA0*  AP”AAA>P*  (■mKfl+i  ®diRA*  AAA.P* 
r+>)7)  ®AA®**  7llCh"»  ITH"  * )lAn»  ®"A*«  P-hAA » ,T(,p.m->f>  AP”AAA> 
P°P"C*  ®P®i:P.fc<  m-tii'!  A.AA*  mPH-fl/nfr.*  >q»-i»  [üf  >]“)  AA»  A"7II.A-fl 
«fbC*  A.-PVl»''  ITH"*  .‘»'A*  W-HtAi*  mA'l-l-m'-rt  < Ah*  Am’AAh-l-*  A^H.A-fl 
#h.C*  mA.AA-h'}*  /.mH  ^ft.P>  AA*  AVh»®->  Ap."lV;l->'f"m>+ll»l‘"*-*9) 
A.+  * IIAP^AA*  ®>AAh+*  d.<-‘  APu'7ll.r*  A^H.A-ArAC * *»  ®rt 

p."l«T-1-A*  7-fc*  AP^R"®**  A*!P”  * OT-|-VMÄ**  A^P“*  ai,h.¥>  m-l-aop.m“ 
'hl  * I1A+*  ®,»H'fl-?- * ® AA-  ■•  m-A-f;;*"*' 

mp.lt  * ÄSP°*  A,h/P->»  A®>*  ><tÄP.i*  MA7-flC<  Ä.->1-A*7<:  >’  ) AA®** 
AV  'A'hAh-*  '70*  A*7ll.A-n th,C  > IIA'H"*  H®>rf,Ah* » A7*  HAA,’7'fci>"*  0(1? 
I"*  ®/.rtp.Yh»  AR.P»  ®-rt'f">  Afi,!**  ArtP^TJ»  9° 66’  W«"  ®AC®>®,;1"* 
,h,*P>  llh®>*  P-I1.A  * A-fc*  AW*>  * A*5P°*  ®rt«P(h*  A f.v.0”  ®»*> 


1)  Da»  «rab.  ^olle;  T.  lut  AVAC»  2)  Deeat;  T.  ar.  ia^  ■ 8)  T. 

and  L.  Am-nn*  T-  ir  • 0 T-  /I.Öll'h" , T.  ar.  ajyuo  «xi  5)  h 

(/Di  = arab.  aJtxi'.  *>|  Kntaprecbend  dem  Arab.  ^jCL^i  &JU  a^^xj  ,eo  das»  Gott 

mich  wiederum  vernichte".  7)  Kehlt  im  T. ; T.  aeth.  nxjl^^xJI  ^Lc  ^xx;\  . 

8)  Deest.  T.  ar.  it/lxA.  9)  Der  entsprechende  ar.  T.  lautet:  aJCj  ^ r-y  „ihr  seid  in 

Gestalt  der  Engel  herabgestiegen".  10)  Der  ar.  T.  lautet  etwas  verschieden : <Xi' 

L»  ^ ^ .wegen  irgend  einer  Ursache,  die  du  in  dieser 

Handlang  wahrgenommen  haben  wirst,  mögest  da  nicht  mit  mir  reden,  o Eva  1“  Statt  ^L»  steht  im 

ar.  T.  ^^li,  was  offenbar  ein  Schreibfehler  ist- 
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7A»  V7H>.-fl,h,C » £A>»A«>  ©f.'V'V*’»  h9°%ib>  ©f.-nh.»  ^"lu-»  fl©1» 
a*'|j » imur»  ©wa* » mv»  h©ni ■ 4»©-©>>  nxA~l- » AfA»  >.£<e 
ü>»  ^©»‘VA-J-»  ©9A4\.-»->  A.P.OAA»  ©A.p.rt-f;»  KAh»')  ©£■+>  AAA » y* 
Ä-n»  W'y.'Vfl'  (BK'F'h »» 

®<0©>  A*7ll.?rfl,M:>  .+A-'  -711»  hW»  ©M/"*»  h9**+#t  my.n, 
A-1  A-fc»  fh^y»  Ayvl*»  «"/»»Ah»  ll>»A"7'>f » m*Wlf£-h»  AAj’.'TV»  9° 

di’  n°to«o  ©n hp>  h> 5?u»  ©p.n,>  jiMntai:»  a^.»  a.4-»  aa©»»  h-> 

+ » 7(ich-»  HMOA»  JiAy(?»  a)hao'rt 1-»  h©>»  obM-o»-:  ©>AMtf-»  ?i7ll. 
hilih .ca  ©rt<Cf  > A-fc»  AMy»  MM*  J?W1A»  An-«  « ©MM«  A 

TH.MMi.C*  .*A->  AyJ«>?ys«  ©AV»yrt>  4-VHH«  Art- » ©>/*“*«  AA.^»  © 
©Ah-»  >»ynM*»2)  h©»»  f.-vnf»  ©»-nAo«  A/".'>ir©>-»  ©m»  AMr»  ^y 
^A-fc*  AA->-  £X-flf»  'VA.  VA»  «A,f»  h©>»  ,P®-An » ©h>»  P-/S.C.U  » P-7IU:  > 
m-t>  h©>»  A.J?.-1-©»^A » A*7lf./i-fl,h.C>  lAAAAa]3 * *)  ©,h<.  < My  = mrh.*P» 

•vn»  fA7»  ‘'7^.»  ©*«<->  njf>f»  nh©»<  m°aa»  ny.i\Lr’,h.>  ©-m»  a**. 

«r>»  AAAir«**»- » [©£*&*  h©*«  ^tva©»-  «]*) 

[9/"C>  m<J-fld>  /-Af » y-THHh»  mm>  rt£"l> « «Mf»  ©,h.‘ P»  0^7» 
Ajr*nAC»  (Ay“AA  ÄV*7A»]6) 

©■/•©»AA « rtf.")7»  ©-Vfc»  ©V  AyA/iTM*»  nh©»>  £V*7A»  HA» » /»* 

"»«  h"7m»  [-7®»-A*  ©-A4-»  9Ay“=]6J  fflfflöh. » h9°<LA7>  *.£•©» » My» 

©av»  ©^.n,A-»  nnr-vtir®»-*  "vo*1  iwrc*  >»a-'H-  » 7X+»  fc<r»©Af» 

H[WA-flM]  ©»AAA4- » [TfJ^AS»”»7)  h©»»*)  ©A-f ©»■*  ©V.O»  ©fAP-»»”-» 
Jiaa»  T.y“7X->8j*  ©nx-A-»  -vn»“,'  My»  ©,h.*P'  ©■f-*y'vy©»-»  ©-f/.f> 
MH»  £»hf*  Ayii»’©»-«* 


1)  T.  und  L.  T.  ar.  iaiu»  xjf  ^as>.  2)  Hier  folgt  noch  im  T.  und  L.  Oh*71’? 

A wo-*,  was  aber  im  arab.  T.  fehlt.  II)  Dceat;  T.  ar.  Ajul£.y^jb  ^L/J  . L.  liest:  ^ 

f/^OOpi  4)  Deeat;  T.  ar.  . »5)  Die  rothgeschriebene  Aufschrift  lautet:  »j|^ 

ÄX^jLb  3 s_5^-  f*t>(  £«  l^-L*x  K.^iaÄi 

6)  Dceet;  T.  ar.  Joi  Lö  J>  3 ^Jo  . 7)  T.  und  L.  ist  hier  etwas  defectir; 

der  arab  T.  lautet:  xöüjyüf  LöjJI  sjLff1  Jjcf  ^ jjl . S)  J| «r»i  steht  hier  als  Ausruf: 

.wie  schön  sind  sie!  und  ihr  Aussehen  ist  verschieden  von  unserem  Antliz.“  Dilluiann  hat  dies  als 
Frage  gefast:  „ob  sie  schön  und  ihre  Gesichter  verschieden  von  den  unsrigen  sind?*  Der  arab.  T. 
lautet:  l »jyo  yj*k  |%-$J  *5^}*  tXi  Ui  • Im  T.  und  L.  steht  nach 

noch  X">v»;  der  ar.  T.  hat  nur:  JläX  ,JI  . 
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tDM9°  « hMh‘P'>«  «wn/nr oo*  I nA^hl?»  K{r/>,«f  o*  ■ otJR(1,A-> 

£ÄA-y->  Ay°A>«  hAA«  ‘JA?”«  fflO-A-fciJ  i 4’‘P<C'>«  «**¥£»  h‘»°'M«s 

fflJRItA-«  W1A«  AA*?”«  «»rh.'P*  A«'"-'}«  ‘>AV>  VT<:+>  -niM® 

aiJRItA-«®- « AW«  njr’-H-’1 *)  M-flU'».»  my. itAJ»1*  A~h«  Ai«ä)  A «3) 
M^mAlhV«  ®')0>A«  Ay-Jtir«"»- » mja>A£r>  m-A-Ä»  ffl£AU*>  o»-A-£-«  1®?. 
^VAn-»  m^AU'fe«  ffl-A-Ä«]4)  ®nA7-l-«  m-fc«  •Jll'H'i»  ®AA®><  A.»Oh« 
H+Ay»«  hM9°>  ®'>/h»«  MV^Afh«  mab A-Äis  «xu-Vf «“•  « 

f®®-0-«]5 * *)  AAA  » Q<hC>  h®»«®)  JRJt®-0-«  h9”J~l;ire*-  « a>a>-A-?.0»- , a>oC 
>•  AyflAC«  A-flA«  OJ, hl •.’-><  ®ffl/ni*  tf- A->  * Ayilf*"»-  « JRy*A«T)  -in* 
flAA/fc«  m®-A--S-  > y°AA»y-a8)  ®A0<  CA^S'’*»®-*  AW«  ®A.*P'  [+£«•■  «]9) 
Ay"ii/,®>->  «».A-'J  l-rt  » £ll,A->  AA^r*  a)fy,h,VJ>  Vib  » CA.h«®* « 
A?°;>“fci'  ®®*A-£J«  AA  * Hh®>»  JRh®-?«  ö'ito  K.^h9°C>  KhX9°>  AA» 
7 Al«  V&Afh»  ®/n.l«  IflC'  h®««  ^*°?nc  A'H-»  AA/P«  h®»ll««  ®®ml« 
äS  Ayjtir®»-»  jRinc«  n-flAA/f-- > ,w-®>«  A**®«,  A*5y«  «»a^m«:'  uh*« 
^*ft.A* 1 AA-^y”  * *7nc>  AIP«  h®»1l<  nA.*P«  h®>»  £VK>«  Ah«  ®-A-£->  ®tt 
CA *’°)  •HflHA-i  ®hl«  rt£"TJ«  JR7-I1C «.«*»+•  AW«  h®»«  ^ 

/na  OThAfl«  £0.«  A^"l><  niA.VW>«  AA0"«  AAW=  «M«*.«  AMt»<  A*mA 
■fl»h»C > nA*H*«  ¥&«  AA»  A7H«  JR-flA«  A-fc«  A,'V-flAA « A^iy«  1°+»  * 
"®®*>«  fflA^y-A«  flAo«  A?°iy»  ®A.+-f-rt-<  A"?M.A-fl,h.C«  AA » ®rt>»  AAA. 
IM  «pf- 1 mu-fim-t**  ®®*hu!. » AAh«  7.IL«  JRfflAA«  A rojRAHfc» 
An«  -iTh?»»  ho°«  y.mc>  rr»+«  m*  ®nuJ--  jr+cu«  -in«  a,«p«  ®jr 
fflÄ-4*«  Ayjiu-*")  ITHs«  -l/iuA*«  ®*A+«  hc*7«  HAIOA«  •hAHH » A*7H.A-n 
*h.c  • ®-a-|j«  jr*r-a-*  m.H.y««  /nnA?+«  n ■>*»  m/.«  A^."i7>  h+*  y*> 

W+*  «'«»  •'  A>jy”»  A'}lf«  f’^r*«  » 0>9°Rh-f-  >la)  A?”AAA « 7A » 

®AA^y°A»  7vh<n>A«  AAA.^«  AA+«  '7/n.A;h«  ffl'7Af«  h«««'  jRin/* » 
AA«  hV«  ßh'iTl’  iVfl>  (oy.A.CU>  h«*>«  jR^nc«  «*»+•  sr*h<:'  JR^A»« 

1)  T ar.  . 2)  T.  und  I,.  ’JfTiJ  I,  T.  ar.  Lü  S)  T.  und  L.  l 4)  D«*t ; 

T.  ar.  0^*5'  ^y‘)y>}  5)  D«*tj  T.  ar.  ^.s\jl  IjjLi  . 6)  T.  und  L.  J|||r/»  : 

A.ID-0-«  T.  ar.  I^Jo  — l^oLi . 7)  T.  und  1 y.aofC A«  8)  Dies  ist  ein  nominaler  Zustands* 

siu:  .indem  seine  Kinder  bei  ihm  waren“,  also  nicht:  .und  ihre  Kinder  zu  sich  zu  nehmen“.  T.  und 

L.  haben  y“AA.ir<n»-i.  T ar.  &juc  . 9)  T.  und  L.  /hf«  • , irgendwie  Terschrieben,  T.  ar.  (y^j, 

10)  T.  und  ]..  ro-rt-.f. « ®HCA  » II)  T.  und  L.  A^Alf««®- « . T.  ar.  »juc  . 12)  Der  ar.  T. 

lautet : »jJui  _JJaj 
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tilll.h-n mi-Wh**  h*9°>  on^v  p.XAX»  *7fl>  A*fll.A-fl,fu:  ■ mtlp. 
"17A«  ©<:-$.«  ©-A+  > HAC»  4\£*«®»  AXr»  m,h.V>  JPCAr«®*» 

tl«°»  ffl-A^"®*'  y.^ao fffl-i  ©*Ai*  I rUi?"®*»1)  fflA-*!rrt  > a>,h,V}>  i*"®& 

m*>  *xi<  nAi*»  «»»n-nA*  n»i"®>  a®?*®®-»  ©m>  -wh-*»  nxii»  rAi*» 

©AW'  m,h,*p?»  +j/"h.i  y.n Af.<  *W«  A-iii.A*nA,c  > nm'  © 

h>»  A*5r>  ^©-f/D:  ©./H-i  Xrt-A=  ©A.fArC»  Hh©>i  P.X.A.»  Ar’JA.Vi*« 
H®*Ai*>  Alh  > flA"H*'  A«I»,<P>  ©h>»  h"®’H'  AAh»  x*fl/h"©An» 

©^+'  -tum  > J&H.»  A-Hr » Arh.*P7»  ■f''>/*’A.  > h«®'  ■>/*.£»  *W1»  Mt' 

fc-nc»  h©wih>  mct**  ArfciM  ’>aaa<  *vi»  A*7ii.A*fl,h.c»  aa^h*»  ir>+« 
rhC  = ©i*n,A->  rh.'P'»'  r?->>  ©-Ai-*»  rhO  AA^ir»  ©p.M»  Ai;»  Art"®* 
A>»  M/*r ■ Ar A®W.A-flrh.C ' »1«®'  PAr/.J»»2 *)  flAt-t'  -fPAn-T-i  ) h«»» 
A.P/7AG»  H’H*»  HA'XIA'  *AHH*»  ©PT^Ai"  h.PP ' fflh.Pt).'  AA©"  rtp.«l 

*rt*>  A®-0fc'  A-flpi  n-tA.vi*'  ahagapj»  ArAwA » ©-Wa*»4 *)  ©in.« 

iKV"}  i AA*5r«  Ar?*'  M.©*C»  -Tin  * ^A*t'  £-0C«*)  AA»  -HsT'  ©-Ai*» 
nA*j»  «d^x a.=  -in«  ATn.A-flrh,f: ■■  h«®  = PAr^v»  H?i*=  rh*:>  A©>»  xj« 
wVP«  A©*«  AAP » ©i*?/*^»  A^r«  ©*Ai*'  XA**i*'  ©ffl-AiJ»  p.fl.'  A"7H. 
Ai]«h.C'  A?i*'  tAfC  h«®>  ■>*>'  i*o£©*V h»  ©Ari.H.»  i*o£©*V h» 
i-ot+'r-  Ar-fury*?«*»  ©hü*»  /**.?>»  a*>aa^+i  ö®-nAo--  © 

"»Ai; 1 ©Vi*©i* ' A’WpW»  ATW»6)  Ai*  A<7H.AilA.C  > h"®.  A.?*?n<J« 
HA’XIA'  AAn-Hh'  ©A.;H*£AJs  ©A«®»  A.i’A.’HU » AJ«  ?*>»  ’>*«®‘PA« 
■>•70^'  ©*i*o®p'r»7)  ;»*T¥Ai>  ©A"® * Ah»8)  ’}wfA»  WAi:»'  VAf.'V ' Ar 
Hi:»  ¥*©*»  A’JAAi?*'  ©A«®'  A.tA.H'H ' AJ»  (HHt'  “i-flC'  ‘SA«?»  A 
«A/P?»  AriP'  ©$Ami>  Arttf»  ©AP*»  A/iS  Ar«»  CH».*'  Arn.x.»«  ® 
hdA*9)  AA-Jll.AilA.C ' Art»  AATh*  nnp.Vi:»'  rtf^IVi*»  f.i-"»wi:i'0)  A> » © 


1)  T.  and  L.  rJtC'i  T.  »r-  ^ j -^1  jl  .da«  eie  in  ihr  Land  zurdckkehren."  2)  T.  ^A 

9°/X'  L-  Ph9“£i‘  8>  T-  •t'PAP.i”»  4)  Der  ar.T.  laotnt:  JLil  ^ Lij^l  eXi  L*j 

r L:äll.  a»  daee  also  der  aeth.  Ueborseier  an  die  Stelle  ron  a.^taLs  'im.At * geeeit  hat- 

5)  T.  und  L.  r/S’G»»  T-  ar-  ■ <9  T-  »r.  Ld  ^_a-~L;  .geetatto  uns  also;*  7)  T.  and  L. 

■ji-iwp'P  » . T.  ar.  1 ; fl  j v . S)  Der  arab.  T.  hat  Tollständiger : LJ  |*J 

.und  wenn  du  es  uns  nicht  gestattest*,  eine  Wiederholung  des  Vorangehenden.  Der  Sinn  ist;  wenn 

du  es  uns  also,  troz  der  angeführten  Gründe,  doch  nicht  gestatten  willst.  9)  T.  ar.  LojI^  10)  So 

T.  und  L.,  durch  Verschiebung  der  Endradicule  — e.l-r/D-'f-it.  I 
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p.m'r-A. ■ AAnn.1»')  <nf.wfr'  ia.vi < nnw-cv*  ©a*» *•*  aju*  nnps-n < 
W’  in*«®- ' Hftll’CM  > M‘  O**"'*-’)  ©A-l  M»  A*5P”»  ^.+A«S) 

©A*»H.A-fMi.C*  'in*  ,+A*  M9°>  ll"® * ©-A+*  A*»®-'J»  ©AA«®* 
m-A-fe*  A.pOlA*  p.^öl/"  * AAA » ""tu-  • rtj’.")'}  < ©'JAP-*  A*IH.A<n<lvC  * 
A M9°*  AAA*  TO*'  '1A.V  M'IAP*  0+*  ©flXA”**  MX  AP*  ♦P-ZO-»  ©"® 
X7i*  +A*  Mll.Mhh.C*  -in*  A>SP°'  MM*  p-flA*  A-*>  AA3P”*  AP” hi* 
to**  A*rrt**  Art*  t»v*  +j?"H*4)  oM-h*  ap”7>->*  -in*  M-t:* 

9“Ä-C*  <C.AA.->«  ath9°^d  * TO*»  <£.!©*  A*7tt.AlM«.C  i "®AAA  * MAI  > AP” 
ffh'  ©G+*  m«®AAh*  M h9°Xh'  A"l>  > ©«"»AAtl*  Hh9"feh>  hCfl.*  "10* 
hw-  h®»*  PAP'CP’*5)  i-n«:*  *i'<Pftn  **  ©piuap»*  ©»AAh**  aaw*  '»•i 
A*  0>c+*  ©OA*  A<h.TO * Ai*  ffltl iP>S * ©00*  A«ll*  ©hCd,*  AP”:'*  ©* 
h-V-i  M+*  ©PA-fc*  «/*'.■»**  ©A*iP”rt«  AP”o*  A«°AAh*  * ©i/^A*  ©C+* 
©<lrtP->  ®-A**  A-flrt*  *©-.* y*  AA-TO»  ©+ hP>}*u)  nAP,w-**  ©AM-MP*«*®-* 
""AAh**  AAW*  ©AA.'P'l*  h"">  pl-J/^A.*  ©PXAA- * 9 ©"lA*  * ©t#  A. 

A.+  * ©ap-ptk»  to**  -nAA.**  ©ph©-?*7)  to*  > ■>x./ft * ©At>  • 

Ctf-A*  ©*®AP-»7)  A-*'  ffl*A*P'  ©P-MCA* '*)  ©P""AA.*  IX*  P^C** 

©A'iP"A*  ©A.TO*  +©tif>  ^A*  ©‘AAh-'h » ©A4-*  ""AAVlA * AP"*W. 
Ü*«n»-8  ©©ml-*  A^P”*  ©A.'P'»*  ffi-A**  XP”>  ©XA-A*  AAtl  * -f-V-X"Z** 
9©>9AA*  ©Atllh  * AW*  ©rh-TO*  ntl"”*  P-n,A?»>  "®AAh*<  fflti*r*  AA 
■SP”  * AP”'».ll  * ßA*  < [AP”7tt-*]9)  AAh*  A©*rtfl*  AA.'P'l*  8?J?  © C "»SA*»’0) 

1)  T.  ar.  Lo^JUj  LJj-üc  LlX-*äj  . 21  Der  arab.  T.  lautet:  sl U3 

P g > LJ  3)  Der  ar.  T.  lautet:  Jl  aJLkJI  jjue  3 Jyül  j.J>t  e? 

»JLJ1 . 4)  AP“*  und  An*  stehen  hier  beide,  uni  den  Wunsch  auszudrücken : «wenn  doch  diese 
Vorsicht  gewesen  wäre,  wenn  sie  früher  gewesen  wäre,  ehe  etc.*  Die  Wiederholung  des  Wunsches 
ist  Zuthat  des  aeth.  Uebersezers;  der  ar.  T.  lautet:  J^a*  ^yo 

*4'  u-  «4,  äI  .wenn  nur  diese  Vorsicht  tuend  stattgefnnden  hätte  ehe  ich  dich  etc.*  Dill- 
mann  übersett:  »dieser  Anstoss  wäre  nicht  gewesen,  w&m  nicht  das  erste  gewesen  wäre,  ehe  du  aus 
dem  (.»arten  in  dieses  fremde  Land  gehen  musstest“.  5)  T.  PAP”C>,  I*  A.PAP”i:  f , T.  ar. 
SjjyuJ . 6)  T.  -ptlP-S-  * . T-  »r-  »4X-0  LgjiLoj  . 7)  T.  Uttd  h.  p.h-"}  i , ^AP-  * ) de*  Sub- 
jnnctiv  ist  aber  hier  nicht  mehr  am  Pl&ze,  wie  die  folgenden  Imperfecte  zeigen.  8)  Es  ist  hier  111,  1. 
»sich  fortpflanien  = arab.  t ^JL>*.Lü>' j - 9)  Deest;  T.  ar.  , 10)  Der  ar.  T.  lautet: 

. ä ^ ajia.4»,  Lc^j  ^jq  .4c«  ^juoLc  ysi  Es  sind  also  hier  nur  die  142 

Tage  und  die  nachfolgenden  81  gerechnet,  auf  die  früheren  aber  im  arab.  T.  durch  ^ angespielt, 
was  im  aeth.  T.  ganz  ausgelassen  worden  ist. 
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a>p.h±<  i p 1 1 i fflAMyA»  ffl,h,‘P"> » flrtiA*  KS^ilf  a°- » 

x-ak»  Aj&"i'>n  ®*a+>  n frc»  jm-ik-»  mp. hiK-'  h«”»  p.4to°  ‘ n 
A4><n>*('i  mjiv-f  KAh»  » aa/P”)  » uäw-Iiä'j a» 

®+i:n>  M"“><  amjr-p*  oH'  a.'P'j«  am?”»  ka®>»s)  »H:<  nK*» 

"Jä-A*  nVH- 1 •‘PKSP*r:;H* 1 iiat-M:.*  » KHV>’  ®>iöfl  > 1A> 1 'JX.A.  > 
ffl-A-lr;»*»  |fflK.«D<i';)ffl* » KAfr»  ffl-Al.'.-P  > ]*)  KA«  7/h-C»  *W1>  Mf-#h*  IlK-T*» 
PAVt-i-  > Hffl7A»  ftp.")'}  i AAA.V ' ffl^+fr»  h"*1»  fr-PPAV  > fl-fc»  ffl+Müt' 
ffl-Pfr-fl-fY.*  > fl-VKHH»  K “IH.K-flrh.il  « ffl»i>+»  flK-f**»  fflK*?rh"f»  KW»  Arh. 
<p->i  -VII » JtK*fc*  flM*>  fflAll«  4-Cfl  > 7,11  > ®A.P-;P » OXfl-1-»  rh/P**»  ffl-A-P ' 
fflA.fr»  fflrhHJ»  KW»  fflrh«°»  All » |A»h.‘P1»J5.l  fflKAX+->»  A«®^*  » h»*>  i 
P-tAKf’  +A>  K“JH.K-flrli,C • A-J:»  fl,lt"7"7->»  •>0*»A.«  fflflrhH?»  lffl A-S. » 
ffl-A-frh.»0)  fflKW » Afl»  VX/.»  AXIM*»  H,h.V')<  ffl*At;;»-»  +WK»  ®*Af » 
*M»  K“IH.K-flrh.t: » fflfrll.»  KK"JH.K-flrh.i:>  >XV-  * AKo»>hi  rh/P? » ffl-A-P » 
H-fc«  Afrfll  » fflK.jWXK»  AAA./ » ll"”ti:h » AAA.y>  117.  IL  > h>->»  ffl-AP» 
7VV  > fflK.;l-TVK » KA»  K“JH.K-flrh.C » WfC*  AAA.V » llop.i  • 9°/h/.Vh  ■■  <»K 
ffl-AK»  WH7: » AXfl-1- ® K^H.K-fl »h.tl»  -All»  K"°-J:»rh .‘P»mKfr'>V» 

fflffl Afr-P»  fflAfr»  mp/. > (WAA.U-»  mAP»  > KP»?”.-  flfrVH-»  ,h. 

*P<  fflllAID  flrhUVP»  (H-ffl AP,.  < rt~J=»  ®li>  » KW  « frlAKh  » A,h.‘P » ffl-A-p » 
11KP»  KAh»  [*|-VX*Vl**]7)  &AA-P»  ffllWfr'V/»  'Ml'fs *J“j  AfflAfr» 

.*PfA»  fflrt«"/»  AfflA-P»  AA-‘P»»®J 

ffl-pi:^"*!*-»  A.^fA»  XAK.»  KA"0«  ffl*K*P»  XAK»  M-f«  flffl-AP»  hC 
jpi  ho»-:  KjP’Afr«0»  ßM-*>  mflK'M*»  IIP-P«  rt"Dfr i KW»  /PfA»  ffl^n^ 
"iw-'  [AiAA**P  <"’)  i ßrtfß+i")  KA®»»  frK-t»  ->  V.frA » » Kjr tn-POl 
K^JP*»  fflrli.'PV»  KAll»  h>»  A.*»’fA»  fflAKVI:»  ffAA-'h»  fflfrll.»  K^?”» 


lj  T.  und  1^  CD  j4  (23),  was  nicht  pas*t,  den  Monat  tu  :j0  Tagen  gerechnet,  es  bleiben 
nur  noch  13  Tage  Übrig.  2)  Der  ur.  T.  lautet:  ^k:JüL>  ^*2k.  3)  T.  und  L. 

KAh»)  T-  "•  «jUJt  sjü*  ^1  4)  tk-cst ; T.  »r  l_£*j  Ok-'l  5*  . 

5)  Deest ; T.  ar.  . 6)  Hier  steht  ira  T.  und  L noch  Hfrll.»  was  völlig  überflüssig  ist 

and  im  ar.  T.  nicht  begründet  ist.  7)  Deest;  T.  ar.  //J[+S' Jt.  3)  Deest;  T.  ar.  Ijj» 

9)  So  T.  und  L.,  der  ar.  T.  aber  , so  dass  wahrscheinlich  ein  „ua  im  aeth.  T.  ausgefallen  ist. 
Es  scheint,  dass  Dillmann  daraus  Luva  gemacht  hat,  weil  bei  der  nachfolgenden  Deutung  im  aeth.  T. 
ein  fl  ausgefallen  ist,  so  dass  er  fr*P  t für  die  richtige  Schreibweise  hielt.  10)  T.  und  L.  AA* 

<p  i 11)  T.  ar.  waa  gam  fnt?prechen4  iit,  <i»  daa  arabiaohe  s .Perle*  bedeatet.  12»  T. 


-Pli,»- « 

Abh.d.  I.  O.  d k Ak  d.  Wi«.  XV.  Bd.  HI.  Abtl». 
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AA/P?«  nnc’  t'cnv>  ©VACl«  flAI-P«  AK*««  ©frfl.«  'h.V'i' 

iinc.’  +'0\i=  awar-*  ©Ame-u»  ttm»»  nnc»  a©a+«> 
®A>i?”A<  Hl«:«  *'Cfl>»  ©1/"A.«  ©-A-P«  ©A,??«  ffl-A-^-o»*'  a>o»K 
A.«  -1(1«  i>”/,'‘PA  • HM-»  fhiXP*  [•PA"!»]1)  ©A^WA«  hödl'  4~f:n>i  AA 
a » {»"/‘■‘PA"  ©'W’i**!  A0°A*7ii.A-nA.c « h"®'  ^cn1?’ ®+©h<t' 

A‘7H.A-flA.c<  «•'•cn*'  A^y«  [©«o©«  -ncy>'  hi»/:*’  aaa«  ^ 

nn->>J-'i  m-p+cn  « a>üT'  Ay^cn?«  ©-a-p«  ©©aj^«  ©A.-P4»cn->  a/p?» 
©A.© AP»  ©©<:?.»  [ArAAA«  {»"/"‘PA«]3)  ©®-A-f<»»-«  «■»•A?«  <d 

■PlPJtf»-«  AW*  = ®<h.‘P‘>'  AAh«  -PAX©"  l-f]4)  «»»‘lAp«  A©A"P«  ®7-fl<l* 
MP>  ‘P'Cni*  ©V^A«  AilbVl  i ©AA7VP«  ®M-'  ■W«y,/"*PA*  ©AA«'T 
‘p'cni«  (Ui®»«  A°rs.«  ©-w»«  ArAiii.A-fiA.c»  h«»»>  ?.->© hv«  ^cn?« 
©•p©h<c.«  A-JH.A-flA.(: » •p'cni»  A*ür«  ©a/p?«  ©-Ptcn-»  A*»?”'  ©a.*p 
7«  © A1VP ' ©©£•?.*  A^r.-flC « ©ti»-N-f «"»• « ¥w«.A1«  ©A.PV-«  PA®*{. « 

■in»  nAfr«  iiatA^i6)  ©-a- t;p’  M«  «©jfh-«  "in«  flA'p«  «"imt'  (ma.® 

A^.  1 ©•A-fc;*’  «)6)  h«»» « ^O-S. « A?V-P  > ©-A-fc.* » ffl£l**l<Ch*  * ll;PA?’*C;»*;P » 
MAr7H-» 

©An»  ■pn<u>*«  n;PAy,,c^*l' « •p«»,^./n-«  'in«  nM*«  m©a-^';)®-A'1:^’» 
©MP«  <Jw*P7«  Ay’PÄ-«®»  ■PACI » ffl-A-P»  +'Cfl'»«  l/^A«  M9°>  ©A«:» 

5P*AA.y«  -in«  «tA7>  °vt-'  iftiy*»  ©<:©-•  ivA-tip«”»*'  ©•  a-p-p«  ©-p-iAn-«©- 

AP«  ©J&A't'  ©H-t«  4»A"l«  «"»AC«8)  IPP-IAU»  AW°«  /"PO"  ©-A-P'fflA. 
«p>  ArA*??“'  ©£-h?°«  h(IK-a«»»-= 

©liAfl  > AA«"*«9)  A>sr«  cafh.V}<  AVÄ-I«:«  ■}*•*«»■  «,0J  t©-A-P»  °7f« 
<c.a*7 *J'°)  iffl*p'cn<r «'»••")  M-«  j&«»»x-a.»  nw-A-«  a.a.p«  -in » nA-p « «»»»n-fl 
P«  P-H AP«  ffl£pfl£h-«'*)  ©£p«»>P/n- « "1(1«  nA-f«”»-'  [HffiA-S-«  ©-A-fc^*«]1’) 

# w 

1)  Deest;  T,  ar.  ^1  . 2)  Deest;  T.  ar.  J<£  oöjJ»!  U^Jf  s>jjo  \yy*  . 

3)  Deest;  T.  ar.  4)  Deest;  T.  ar  Lc^j  . 5)  So  T.  und  L.;  auch 

der  ar.  T.  hat  Dillmann  hat  hier  das  Fern.  Sing,  „sie  gebar*  goaezt,  was  weder  dem  aeth. 

noch  arab.  T.  entspricht.  6)  Dies  ist  ein  erklärender  Zusaz  des  aeth.  Ueberseier*,  der  im  ar.  T.  nicht 
steht  7)  Auch  hier  hat  der  ar.  T.  L^o  fjjJ«  ^ jjf , so  dass  darüber  kein  Zweifel  sein  kann. 
Die  Scbathöhle  wird  als  ein  Ileiligtbam  dargestellt,  das  nicht  irgendwie  verunreinigt  werden  darf. 

8)  T.  und  L.  t 9)  T.  ar.  . 10)  T.  Und  L.  haben  ^ 0°~  * , was  aber  nach  dem  ar.  T. 

ein  Schreibfehler  sein  mos«;  dieser  lautet:  Le  ^ iXtu  . 11)  Zusaz  des  aeth. 

Uebensezers,  der  im  arab.  T.  nicht  steht.  12)  Der  arab.  T.  hat  hier  noch  die  Worte:  1^5^ Loü 
Lo-oc  , die  der  aeth.  Ueberseaer  absichtlich  ausgelassen  tu  haben  scheint. 
13)  Deest;  T.  arab.  Lg^i  . 
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fflhV-'  A>5?°*  fflA.'P'j»  ho°'M'  AAh>  hVflo®-*1)  AK+»  ÄJ^'P-n»  a>nx U* 
hv-orr^->  M?° . ■f’-rrnv«  am>  ®-a**>  iia-h**  vPA-fcir*»****8)  h 
aa*  hsrg^u.'  nht>  fiwc  n«®-=  n+'A-*  frm« 

(DhrZM » A0<r9,a*>a)  O-KH  » «h.'P-J»  ©**<*•+>  öAptY>  fflfflAÄ 
1*«  hört1  ®A£i  aifflA'f* i airt<n»p-i‘)  a<da£'>  AH.A • fflAfflA1!**  h$A9”?a!’) 

®An*  ’i'AR"0 • A-"**- stt)  f?o»‘}A'l*i  um»  |Aw*>]7)«i*vnni' nAvr*  ®A£*» 
®A(1>  •l*<£.X<n>-> i tlf]8)  AAl**  Hl*'*  ‘P'Cfli’  AAll»  flAI-f**  ®A^<  mi-lM > 
p«®**  (nh®>«#)  n*>5ot»  nh®>*  hm»  n*rA>  mA-vt»»  [aa-‘P«]'°)  ®Ay°x-x 
°®-’  ’Wi 1 fl  hi- 1 o»tn-n->>  fflin/.A*  » -in»  n^-f  * hwas-» 

®*A-fc;»->  fflWn»  A^jr»  h.'i-*m?-(n  • jHM-n»">  AA.«p->>  nr-ftim»  Ajr£-*Y 
«uDfiiv-i  Afv^»  r-AiH:  > ®r.<ui?-»  ®i»y  * ,+ca  < Ax-d  * A-n  • 
/**A*m»  AAA»  A-Hi>>  'YA-A»  mhY»  •flH-'l«  T.lfc«->  Afl»  PoCl'  ^COV-Afh 
ii-'  JW*CS»  mhSihat-C  ■ ir*AA,i/’*»®-  » £**<H1  > ®AO.AA  » h>»  A~l-**  A-fl» 
TO*»”«  ®h>»  fif.'tji  Ahn-u-'  tDAho0  ' (OY üab\\a*-  > *nif**Y»  7.N.»  11  VH** 
•hCfl-}'  Art*»»*  ®-A*|j»  Mi  ?A$>C>  T*-cnY * ®hY * £Ä.A.»  ®r-X®*»°  > -nH”Y«» 

® »!'/:•  -1*A9”(:^**  hY*»  AAfl.A  i AA«®»  ®-A-fc>  ®*Ä*A*  -Yfl»  WAT'  °° 
m-fH**  fflCAf»  fliD-fl-b^-'  h-fl’1-£--i->  ®C4*»  ®A"1Y>  ®hC(t.»  ®TAAA>  h 
ir-Yn»'2)  [Aft-o-  * A*»”»  ®,h.*P' HA'}  J:aipö»-*1,!I)  wr-iu-*"»*»")  h®>»  r'H** 
ih -flYi®»-»  A/KH**»  ®A"*>(?>  AW>  tf-rt-*  nnx^**®  * ®All»A»  +->A*  flATY 
+ « fTf'Y-f:*!  .‘»•A*'4)  Mf.n,A->  A~t-*»  Afl*0- » A*»” » ®nA*H*»  »““UM-*»  A»” 

1)  i II.»  1.  (—  ar.  |Jii)  .ansschliesscn*,  „entwöhnen“,  fehlt  in  Dillmann's  acth. 

Le<.  2)  T.  ar.  iucli».  ^ . 3)  Hier  I,  1,  und  mit  Auslassung  von  Am>  ~ .entwöhnen" 

Diese  Bedeutung  wäre  ebenfalls  in  Dill.  aeth.  Lex.  nachzutragen.  4)  Der  ar.  T.  hat  den  Plnr.  ^ t — 
5)  Im  T.  stehen  neben  einander  htAfiT’  h*A9°?  ij  es  scheint,  dass  der  Abschreiber  über 
die  Form  des  Namens  zweifelhaft  war,  darum  seite  er  beide  nebeneinander;  L.  hat  A*Ain>i,  der 
arab.  T.  bietet  juJLc  (die  Thenn),  und  demgemäss  müsste  die  Form  mehr  )\*l*  fi\  f i lauten  , so 
dass  das  m wegcnfallen  hätte.  Die  nicht  im  A.  T.  schon  erwähnten  Namen  der  Kinder  Adams  sind 
rein  arabisch,  was  nicht  zu  übersehen  ist.  6}  T.  und  L.  A-+*,  T.  ar.  ■>  g 1 . 7)  Dcest ; T.  ar. 

. 8)  Dcest;  T.  ar.  Le%j  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  10)  Deest;  T-  ar. 

»JJ.  11)  T.  12)  T.  und  L.  » , was  in  diesem  Zusammenhang  nicht  recht 

verständlich  ist  und  auch  dem  ar.  T.  nicht  entspricht  13)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  ^yo  yjaiüJ» Li 
l»^Äc  • 14)  T.  und  L.  tny.ft,  i . T.  ar.  ^ ^ . 15)  Im  T.  und  L.  sinnlos 

verschrieben  A * » ar.  T.  hat  Jyüf  ! JüC  * abaht  daher  hier  im 

guten  Sinne  .er  kam  in  Kifer*. 
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Alce*-*  [ifAyii-V«]1.)  AyJM/*  An*»-*  M y*  «Wi-t»  nA-f"  «° 

»rHl**  A.A.»'  = tf-AVy»  rnfl flA-fc*  <V\.-V  * lA'HP  JP.X.A.*|2)  +CA 

pi  ah»*  rt«'.«n  * nAyAA*  «aa.  * mj?.n.A- * A~fc>  Ave*  -hhd-iu  aaiHi*  *n 
tf — > » x\L>  föCI*  ^'CHi*  (D-tm/t-fT’  i <d-1-ä.a.»3i  «»Ai"  Ayi-Ah*  wAniV 
Al4)  ,1,JP.«H-h»  JinAfs  fl»An.Art*  XAf * ifi*  A*7II.A-fl/A,C*  fflrtÄ^.i  A 
y-in.ti'>  «>A,Ayi*  ftil/.i  »»All*  hi*  7.H.I  ÄHA*  +CAf  * A-i» » 

<»*>AAh>  A*7II.A-flrh.i:  > A’iM*  JM1A*  A-*  * A.;MXf:*i *)  AfW"-'  fflXA-1" 
mAACi»-*')  ♦'•CO?*  AAy’AVlh  * VU*  » A*JH.A-n,»wC>  XA-Hii  A.-> 

<j:<j.U*  AyiX * tfAA+CAfh*  Ah*  HA-A/Th*  «>*M/«°h*7 *l  | n*#-1*A * |7)  fl»/»/» 
«°AAll*  AyilL»-  ** 

»»An*  jwmi*  xn-ii>  ""X'A * a&a*  -in*  Aoy * »», h.*P'>*  «lA^f.’«»-* 
n/.A?.*  iH-chr i [A“'f!**]s)  »»An*  »iy»*  lirn*  .*»*a,*]9 *)  »hnv->  l-nM**i«],°) 
t»A.m»A"")  A-fc*  "Ml/*  AA>  AA*lvn(i"°- » AAll-“12)  «».‘l’PArt * AJU1  * A-fl* 
I»A»  rt>-A-!.-f-'  * lij'.")?*  «•♦CAf*  A”'l:  * IIA.A/>  * ff»J?.ft.A"*  Aft«°*  AA'i-h* 
Ad.A*  Aoy  * »»,h.‘f*'>  * a-i»*  -nn-i*  Ayxh  = ©£/.♦**  h«*>* 

ftn  -pfm?’'  A-+*  A'ithi13)  »*?£+*  nA'H-*  * a-*»  ®jw.***r 

tn-'PM-'  Ah'  Alf- * A/**y+*  fl  ATI"  XA.A-f*'""»  h..Ph * <»V»>- > Ai*  A"° 
cihh*  m.it*  i-n<-  = -nh*  m*>  •H-a*“)  A-iTh»*3)  mA"V.y>  tn-cv»  [A-i 
•Vh •]'*)  Ah*  mA'i’lJ*  HCT*  ■■  fflr»/*  A9n'i(U»*  m-J-//.* 

Mbp->7)  abfiT  * All-*  «»hi « -IHM*  yAZ*  f'i /*'/’•  * -Ha  * A-iu-  - «»Art* 

ix/.*  A»5y*  h«»*  j*.xaa>  tonj^'D  a?a.a*  /.tf.*  jPTAy*  AAnn.i/**»»- • 

®Wl.i  AW*  A.-»'PA  * ?‘*/A*  AOTA.P-P*  A r^A^t*  IICAh»  «»AAC"J » ■fr'-C 
Ai*  AAyAh*  h«°*  r.AZjX*  Ah*  AllAh*  ®'ifn.A-Hl  =*  (ffl^.W.*  hAH  * AAll» 
A*  'i'fA*  A'W"  Ay«CAh>  «»"HlC*  y-cni*  ®AACi>  AA?“Ahh*  h«*>*  f, 

I)  »eest ; T.  ar.  y:  ^ jj! . 2)  »eeit ; der  ar.  T.  lautet:  JuAJI^j  y U*ij 

Jwäj  . 3)  T.  und  L.  haben  i «IJ'.XA.'j  4er  ar.  T.  lautet:  J^£u.  CT^>  ’ W“s  nach 

dem  voranpehemlGn  und  nachfolgendem  ganz  richtig  ist.  4)  T.  ATVA  * 8)  T.  un  i L.  A.+'i/*’ 

(li  6)  Nach  AA C1I>  steht  im  T.  noch  A^r  * , was  den  Sinn  stört,  auch  im  arab.  T.  nicht 

vorhanden  ist.  7)  T.  aeth.  •H/yh  * , T.  ar.  Ju  JL  . «)  »eeat;  T.  ar.  L»K  . 

9)  »eeat:  T.  ar.  JyJt  Ijt» . 10)  »eeat;  T.  ar.  . 11)  T.  und  L A.hUA-  i , was  ein  Schreib- 

fehler ist;  T.  ar.  Lui  &J  ^ . 12)  T.  ar.  k&*k£  ; demgemäss  bedeutet  der  aeth.  Text:  ,si»j 

boten  seinem  Herzen  Annehmlichkeiten  dar  — sie  beruhigten  ihn*.  13)  T.  und  L.  AA  i-h*  H)  t. 

*M*Ah  * T.  ar.  Jjjl  18)  T.  und  L.  A‘l«>h  * *•>)  »eeat;  T.  ar.  JÜ3.1 . 1?)  T.  ar.  wijl  yii. 

18)  Deest;  T.  ar  . 
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tl/.f.i  All*  AllAlp  ffl't/n.A'Ml  »)l *)  oMUA'  •N»h4»  *A*  An*i»*  • • 

AfHCA.«*)  m-HlS.  ■ «P'Cfl>«  i»“.'P  > ®P-(L>  AAft-tn  h*l9"‘  V*J*  9”AA.P>  tl 
an,  i-k-r/.i.'  AG«  hoci’  4>'cm=  maoxh.,  M9°>  m.M”» : 9°lUbib>  ffl 

A«° Cf0»  HM«1«  ^0C*7!  •f»'-c;nv s AAA«  JPy"‘Pd*  wAy”.^*:»  Tl'i'h’  •£<">• « 
p.xap*  = -w«  A^ri.A-fiA.c  ■ h"°‘  y-tai mp»  •P'-cnv»  aila»  mms.>  a*™. 
A’fl<h.C>  AAA«  AILA«  +'Cn<T'  ffl+A/"<h«  A1II.A-fl,h.C  > 11  ML 

A>  •«»■'}>  Asrxp'-r.ili- 13  (IL •»•!■■  Art-:  LC>  DI/*W  « Ml  « «wAL-fc « 
«MIC  ■•  Ay-hAA-l • hrvvd-  rnM.1  *wi«  flA>«  H»iV-=  p.fcAtn. « u>-A 

•W*«  «»MLArt*  haii«  > intern»4)  ?oi:i • «p'-cnv»  nw-A-«  frn 

*L«  i*  7.11. > inhP°AA-  Ad-»  ' AW»]4 *)  ot.^PAA«  fA.h>»  HW>C«  «P'CflV« 

aa«  A5>o£-'V. ■ ^o-Tp.  ihmi  ArAfl-»-  =jfi)  t'cn>*  6ir(i/.>  ®a n» 
Ad/.'J « ♦'CO»»  1 OJ'.V- ! ®*A+«  •P'cnv- ' II foc'n  ®P.V/"A  » 7A-A» 

AirAHTIr.t*-  • A+sCfl‘>>7 *)  roo^v-'  >irtll=  ®*/Hrls  « fflllA'J  P'  TTM»  » A.pmh 
<*.-■  rt-i--  « Aiii.A«Lh.c»  +*>cn<r  » aa«»»=  aii-«  m«  ynA*A  ••  rrn-A-l- « ®h>-  « 
h«°ni»  « •Yn-zi-V  1 nt-fi-l-  • UA>'  HOTA^-i'*)  «*•&•!:;#■»  AAh»  Mf»  A.+P 

A » X ai  6 V"P * fl'AAlLA  > V ffl  g ‘}on-|*  u 

mp.IL  > AW*«  A,h.‘P  > = '.■»•  « AU«#J  j A9V+»  aifVtXri  tl«®»  VA  I 'Pft 
n«i»  K ml-lLrt”  * ,M“>i  AAW-  AG«  P-hw*«  Aft'M’An-f-ö"-  »9j 

®>*.n.=  A^S  VA-f-Wlfi»  A.*PfA  > A ‘Vf»  AAlLA  « («nAAlLA«  AVf«  A 
.♦PAa)'0)  m-XLi  ,/,.«P«  AAW«  *PArt»  A.^4*C«  AA»™  < ®-Afc«  r»Ul< 
Afl«  AA>  'V.p.->oo*>  AAh>  VOCT  >■'(:<!>')")  AAlll.Afl.h.i: ■ HA’HzAir«1»»- 1 
® At>"’«n  > M9a-11)  ®rtp.«nrt-  ««»AA:  ^n*  -+PA»  HAiP'AA  ••  7X*  -nAA.  * 


I)  Fehlt  im  T.  2)  Im  Wicterapruch  mit  dem  biblischen  Bericht  Gen.  4,  4.  3)  Comparativ- 

verbaltinwi  .mehr  ala  über  sein  Opfer“.  T.  ar.  J&1 . 4)  Der  ar.  T.  lautet: 

„wegen  seiner  Freude  über  das  Darbringen  iles  Opfers“.  5)  Deest;  T.  ar.  Axjf  JjU 

6)  Fehlt  im  L.  „Nach  viel  Zorn  von  Seiten  seines  Vaters“,  und  nicht,  „über  seinen  Vater“:  denn 

in  diesem  Sinne  wird  A 9°i>  nicht  mit  t/vp'l*  s verbunden.  Der  arab.  T.  hat  dazu  noch  den 

erklärenden  oder  entschuldigenden  Beim:  Uai*  Ijjc  „indem  Qäyiu  das  ver- 

schuldet hatte.  7)  T.  (l4>"'Cfri  i . T*  ar.  *ij}  . H)  Der  ar.  T.  hat  hier  f«^Lo 

. SO  T.  und  L.  haben:  A.^*PA  1 * ? was  voYgegrifl’en  ist  und  dem  arab.  T. 

nicht  entspricht,  der  lautet:  ^ \jy&  '***&•  Fehlt  im  T.;  T.  ar. 

^ajU  JlajÜt«  JLub» . 11)  Fehlt  im  T.j  T.  ar.  . 12)  Der  ar.  T.  lautet 

etwas  verschieden : t jkjc  . 


8fi 


* fh+A'1)  i VlM  +"7h<.i  My°>  ffl/h.“?*  IlMt'  +*P 00+ 

h°°* 1 ffltATfcA'  hfl**»  f/l'l'Vfid’’  VW**  filhA * Ah*2)  fl»VW*h>  AM1.A» 
fl»All*  fch*  HW+CMl»  Jiy"V.WCYl*h>  MW' ' l-flel»  fl»V»*A*  -f*fl»hV-h>  JT 
hCf * «nA^Ah*  V^iC*  ß»M*  fldA-f- * ,■*•«»  A*fl»  V^JCA»  Ah»  ÄAQA*  i*»V 
f*  mc4>  i ai-M-d’  -fllM*  mhlt^ÜrV  > WÄ-Vh**  mf.n,*  -+FA*  nV/**A* 
h^.-t  > üAffl.*  Ml^.h **  [Ar."l?  >]’J  VH"?.e.P>  w/i+  ■ 7W*'fcn- 

•n*  fW.+Ä’h-*  +>5"7.  ••  kaä**  Mh*  My°y*  -?n.y>  M*  ß>*Vfs*  v+®h£* 
\9°i.v>  o»VH**  ho»*1)  i-tPhvh'  >»y”Xf*  mA+Ä-h*  hy0*--^*  -mw^h» 
^yrth*  ^n.f>  ^a*"**1)  vw*»  jf-ocv*  lhy°ir>'f: » Ä-hy” > Mh>+ * «»•A'fe'f1]0) 

mt+cv*  hWie-i  ' hfHl*3  fflA-^PArt*  'h/l.’trit-1 * *  fthMfcO**  tohKii’ 

■All*  V7<*'  [Art^."»*>  *]7)  ®A.**töD!  flW>*f**  «Ji^A  * VA*  «*>jrV*  *V1»  <V.*P* 
Vö°->  <Dnn"i*  «»<:r,y*  «£<i,a>  Ay°'»;h»  -i-ho»-v* » *8 » v-w-r*  o»^* 

Af'‘PA'fl‘P  * AA'VP*  M*  y”a»->y- **  ffl’hav’fi'  •Wn-f*  fl»«Ofl»-f*  o>*A+*  ,h+ 

a>  nh*"1*  h>*9)  «»An*  fl*>xÄ>"’)  M<r>  l-«.A“»  ,h.v>  nvw*»  mitä»  .*t 
A*  (OihHi1  V^y"*  (DhCf/BODi  <»V.£ll.>  «Ml*:**  fflAd*  h»>  Afc;»**  AA** 

£n>rt->  v>?y°*  A.+fA>  OTA-S- » >*iv»  hy^m'V.h«")  o»,vfto*  »-?£+>  ®v 
öc.n  ■•  AVy-Ahh»  •f"-cn>  ■ mM*  Mic>  AW-h*  h"*>*  ^ac*7»  Vta-a  ■ /** 
cvp*  4H-cn»*  AVy-Ah*®  «*»-  .•  Ay”o*>  vy’My0*  VfHf*»°*>  fl»>/*,v.* 
hAva r**®-*  woo*  «»aaa  i**  fc-nc*  *vn»  ‘rrvb*  a>+  f 

AA»  +onf*  AAA*  VlkA»  VWM  ffllV/’»  VyV»"PAi  fl» VW»  ^ACI*  AA 
A»im  ♦'CHV*  mhö/.T  fl>*Vfc>  ‘»''■Cn?*  AAA.O-»  IIA-O*  Aft*£*  H9° A-V*  V 

y^AA***  fl>y"hr:=  a>vn,AA>  #mk*  A-h*  vao>»  ^<-n*ls)  a>t\bii*  •P'C 

HT»  AAA.y-1  flA-fl*  tA-l1'  HVA0+*  “MIC*  Vy'TSJOH* » a»h>*  .+CA'  4* 
fl»-«®*  AAA»  y°/*,‘PA>  HOC? ' ^cnv-'  AAA.W-*  fl»fl»-N+«  ^.XCA*  ->fl » >»‘?ll.h 
•n,M:*  h«»'  ^Vfl»h¥*  ■f'-COA"*  a>h.-t-mh^>  >»‘7H.h-flrh.C  * t\-U>  ‘P'Cn'J** 

1)  Im  T.  verschrieben  A»,  arab.  JoaA.!I  (Garten).  2)  T.  iat  hier  rerworreo;  iler  «r.  T. 

lautet:  JuoLjJ  JUi-lj  dl'  JujÜ*  ^jLj  . 1»)  ßeest;  T.  ar.  xj  Jläi 

^jl  ^ - ■ "-  *1  4)  T.  oml  L.  JiA«i*  i T.  ar.  ^jl . 5 l entsprechend  dem  ar.  (jJULi)  6)  üeest; 

T.  ar.  «Ai  oöl  ^eJÜI  I Sse  jjo  . 7)  Dcest ; T.  ar,  ^UajuÜI  Jyj  Jl . 8)  Der  ar.  T.  lautet : v_ix i 

0,L>  Lut  •w'e  homrät  es.  dass  ihr*  etc.  9)  T.  ar.  y»  W,  also:  „wie  er  war“,  und 

nicht  „wo  er  gewesen  war“.  10)  T.  und  L.  T.  ar.  11)  Kain  wird  in  diesem  Buche 

durchaus  als  der  Hirte,  und  Abel  als  der  Ackermann  dargestellt,  im  Gegensaie  gegen  die  biblische 

Relation.  12)  T.  I J T.  ar.  Ji  . 
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fflA.ffl«-l'«  AA^h»  ^ffl-'V.«  •P'-Cfl«?«  ffl-P«  i taborn  AAA*  9° 

/"«Pd  i fflffl-i i-fc  • ‘P'-m-ö « ffljP’äM  « fflf.iJPC  * *111 ' A’i-O- 1 AlLA  i A«*1  i hi  « 
>»*7H .A'flWbC»  jM-tfhV«  ■P'-Cn'f«  A®-'  AAfl » mAlLArt«  XAP»  ’ifl«  A*7H. 
A-n^c«  h<™>  jr.^fflhv«  ■p-cn'r«  »«»«+*  Mt«  ap-aih»*»  a>fc®-of+» 
♦'OlT*  AA(1»A>  ®AA.iffl>  A1H.A1IA.C«  R.V«  «P'-CHi»»  AA®>«  Obh-U’Mi 
•Pf?«  0+»  (OhlTV^'th’  A'VH.A-flrh.C ' JHJI  etiffl  « ft-fc«  ®>rtA 

VH-  « -nm  > nh®»  • ap-aa  « aha  > p.-l-p^it- « Ap-^cni-  « « nAsum.  » ') 

Ä.V*  «P'-Cdi*«  fflffl-A+««®-'  VHH?’  • wAAPA?*«  A(i>  fflhi«  ,+fA<  p-XX’C» 
tf’A"  * HflJfrA»  AAA«  ‘P'Oli«  A-hU-«  fflflA'H**  7»?+«  t9°60-  <»<£.*# A«  A 
i-lb‘  (\0<lV>  AAA«  ABIM.A-0,h,C » flA?”»-«  HA.-PfflhdL»2 *)  A*+»  ‘P'COS0««  ffl 
£«.<  A*7II.A-fl<AC » A„+PA « AP”?*«  AAu*/*h « 7Xh»  tKi«  X.R-«P«  h®*<  A 
^®h<Pi  ■P'COih«  Ah«  AAA.P*  »tflCh«  Art»  AAA>h « ffl-PV7C*<  A-JItA-fl 
A.C«  A^PA«  mt>  A'iH«  P.AA+«  ArtA.0-»)  fflAA*«»  |>PAP«  ffl]4)**C 
n*T « ffl®««  [.*?A«4 *)  AP°AAA « PV*'«PA.  ffl-Avn»  A-flC«  7JP»ffl 

o»>PA«]s)  -in«  An-JM  fflA00-«  a>h>”>l?'  AA*P°«  tf-A-»  MflX-fh«  AAA,^«  ffl 
»h«>«  An-«-*  on,p»]M  0A7+«  MA.i'fflh^«  Aiii.A-nA.c«  «p'cno 

A^PA»  m All, Art « ffl«i  « m »vh/,‘'P- * Art-«  ffl( lÄVh*  -7(1*  AH-«-* 

fflA«"*'«  ffl>7 £<*>•>  Hh®»«  +mh<t«  Alll.A-flA.C«  ■P'CnS”«  ffl-P<C/"W ► « n+-« 
fflAP"AJp«  7X«s  / 

ffl^.n,*  An.A«  AAn*o->  aa®>*  .+pa>  tpo*«  aaa«  *"/*•« pa«  ®a.-7ä 
7£«  AAGT  Aört.«-*  •P'Cfli«  ffl7ftch*>  A.+  * Ai«  ?°/>’‘P0'  mAAelT-«  AAA» 
«•*  ♦'COia  mrtfl«  rt 9°o«  A^P"«  »H«  AMi 1 -nif-i«  AA®«>  m-A-fc«  9°/M 
«PA»  ■M'T.«  Hhi«  [AiX«  m]7)MAA<:7*  A^?jr«  AAA.U-«  ‘P'Cfli« 

ffl^PArt«  AP”-fl-Wi«  «^7*^1»"«  a>t9°6P- h«  A<;>  -ifl«  .h^A»  fflllX*A> 
rt^m»  fflp.n.A»<  Art»»'  A-Mi»  AIWA«  AhP«  -in»  Art-h»  Mr> 


1)  T.  nnd  L,  AJtiffl  ',  T.  »r.  2)  T.  «nd  L.  (DdA'i'h « W-p  « A.'Pfflh<<. » 

T.  &r.  /Jul  ■'•  ■ 1 ^ 3J  Wörtlich:  »indem  er  ihm  Vorwürie  machte”.  +AA+  i bedeutet  auch : 

.tadeln,  Vorwürfe  machen“,  Wan  in  Dillmann*»  acth.  Lex.  nachzutragen  ist  Der  ar.  T.  lautet:  u'> 

tJ  &jl  Jyüt  ItXs  JU  Le  &Jüf . 4)  In  beiden  Fällen  fehlt  es 

im  T.  und  L,  «ährend  e>  im  trab.  T.  steht.  5)  Hier  ist  ein  ganzer  Saz  ausgefallen : der  ar.  T. 

lautet:  ^ t j^uue,  ufXJi  ^JüJc  f*}  Jit.  ^ Jy  ^Ls  fj . 

8)  Doeat;  T.  ar.  Uxlrtr  li^Ä.  • ")  Heest;  T.  ar.  *£*))  >Lo  JJi  ^jjl. 
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lt"»'  l4-Ah'  h9°*\ö A*  rrl ?ö>  W M»"A}p'  18  > ©+£/"*.» 

0+--  HIM'  Xy”kh»  ffl.4*fArt>  f/ifl  * rt9°o»  Hti-  > ;**A'  XP”A£«r> '] ') +0® 
Aj«>  * ath.Wi I ä£Xjr*r;.  mhV>  i+^A'l2 *)  WiMXfth' 

i'.i-nh- ' rn-fil" > IlW'  iM.f.n» » .*PA  » AM1.A  -'  XWp : XA"»  > ,X4»A«  w» 
«,’£«  mobii  lrl-’  dOa*->  ivS'.P-^  ••  fflVw*-h-V'  ;*•£•>?’  ■ Afl£XXY.- » fflMt' 
hX-XP«  X.^'O'X'X'  *1®»vS- ' hilft"  ’ ÖM->  *lfl<  i/i^A  ■ h"»'  'H'A'IA*1) 
OM'  f”P°'  XA^fflh«  XX^-P'  h«°ä  = y*AA.P>  ©-A-I' 1 rh^A' 

A'IA'  ©tOOl*  rh^A-ti»  ©XOTU«  XA"»>  XÄ'*'  M+*  ©X>»  XA+ilh' 
XX»P  • *mi"1i ' XA « X'H- ' ■tw.ih*  > XP"XP  ='  aH'WhA  > XILA  > hiTht-tb 1 
+PA  > ho» ' £A-<-  * flWt’J*'  ihtA'  fflXP°+£-o® ' flX-f-»®-'  JP.IX*  .+PA-'  A 
XH.A'  -fc?0'  A.i'1  h«® > X'llX'  n^>  (nV>+  > XAi:*Y-')4 *)  MIA' 

ÜPtu-y-l-'  w.+PArt'  7'iM‘f;  ■ i/^X»  fl^»6)  auodh’  aiauni-’  a>-h"P'  ©X 
-Ul  ' ßih-<  > ©-A-J-  < ¥?t'  <D£->V1<: ' P°AA.i»  » oj£VUH>  l-fl^a 

fHAt'  AM1.A ' X.P,'4*'  ll‘H-A”>  Ji+W"  .‘f’PA ' 

©h>- ' XAh ' flXMi- ' "°h> ' [X++  «j7)  1/XAfH--'  1-flC'  h9° 

M11*'  atf.0,1  XII.A«  A.+PA«  Vim  P.h?”i>  8X  VP>  Xy”,h«eC' XlM/OSiX- 
C>  AOffl*  ©X/t'-ajM-’  ©X.<»io»A°?A-l*'  ©X.Xmy*  ©Ä/?*n<'.'  XP-H-l-n^i' 
X£-f:’  XHI'l.h  = H-Vn.Al’.'  h"®*  XUCh"®-  K ©JKIWl-»  +PA<  XX'i-P*  4*£"X 
>«  ©£XH.  ■ *&X.<  i*>Vf+'  -flll-v  • XA'  A-C*  *.e."XP'  XAtl-  XllX/l.h ' 
©♦P.1/®'  Xft.A  > .«fpA'  ••  fflh»'  Xlt,A>  Vihat'C  * nP®-tH-’> 

HMI1A'  = wX.h»'  MPX?”'»>  ho»'  Xl-iM  J&+-1-A-»  mAfl'  IHM.» 

Wim  *PA  > S'WH ' nvic-  ©©-X-fc  ■ PWw0*Ü>  JM<£,im  yfiiyl"  • ©XV-mV ' 
©Hfl©’  nn>C'  1Hl/n+«  AAA 1 Tl-flml'*  XAh>  Mli-AA”«8) 

fl)A(l»  ©£.■+»  [XH.A']  AAA«  P”P.’C'  ho»'  Wu-'  £+•> A' 


1)  l)eot ; T.  nr.  ^UajuiJI  ^>o  J*X’I  ljus  ^.xjLi  LJU.  -)  Dec-st;  T.  ar. 

Xi-».  I Jji-  3)  T,  'Th'h<(o,'/Ai  y‘0»*  Worte  »i»J  im  aetli.  T.  *o  eine 

unpaftseitil»»  Stelle  gexezt  wonlen;  nach  ilein  arak.  T.  gehören  *ie  hieher,  wa»  aucl^  dem  Con- 

text  Tollkomincn  entspricht.  5)  Hier  folgen  die  Worte  * “u  »eth.  T.  C)  Die 


rothgeschriebene  arabische  Ueberechrift  lautet:  ^.ajU  &A.iJ  xJjo  ^LJl  üJjci' 

. 7)  T.  und  L.  halten  . was  keinen  Sinu  gibt,  Dillmann  hat  darum  .Eden*  daraus 

gemacht.  Der  arab  T.  hat:  ^aJüuc  +*£+*  Jl  Bxu  einem  abgelegenen  Orte*.  8)  T.  ar. 


j wbis  er  ihn  schwindelig  gemacht  hatte",  dem  da*  aeth.  Verbmn  genau  entspricht. 
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»CA '')  > A.+f  A « KM-t  > tOTS*  > MM  > nftJ’l-  > tiTHf  • HmO®-»  > 

XrklT>*  VhTHlm»'  flMt'  hC/">  HS^T*»'  ©nM+»  k+V-ft 

ml’  fl-H-A«  TOT*1  n*C»  ©A«*"  h»h>  t+tAt'*)  '»■7A«  A-fl»>  h9°)\fr 
”>+'  AAfl"»'  OlLD'  ®+tAi'  ^m-»s  fD+pAA--  AX.(1  = A-fl'  ©*?H-V » ffl# 

^•a.»*)  i/**}» » Mi»*  on.p>  ©un©«  av»-«-»  n*'  ^.n«  caa-*  Afth*  a©-a 

A'  VA«-'  ©A-»-»->  ftf-AflT'4)  ®-A7-  = £©»-«  4»R-"Z«-*  ©A,»Afh > AAA 1 M7 
H/.r.  ©fR-Crt«  (A/l>5)  ©£•+>  AAA>y « £«*•*  AA(1,A>  SR-*>  AR-A4-A+*  > 
© rt+Pl-'6)  Ri®'  ©<£+£+'  h«°'  -M©'  A*PA»  ©SC-»'  R©»-«  AAfl. 
a>  nyA-ftC'  *»n'  AirUwifiu: » h«°i  jvhi+ai  trt>  hmttfta 

ffl^*fArt'  ©mV«  F-Iul’  AM-I)-'  abfit’  9°Z:C’  Vm-»'  m©-M: ' R.CA 
R-*  ArVC«*'  HflX'rh'  AAA.«-'  Afl  < »SU'  ?"R-C«  AR-A$*A<R-*  0*'  ©©- 
Vf:>  ©i^i  A-»-«-»  abfit ‘ ^-fl ‘ ©RAV'  ©A.A+R* ' »“Ä'C'Hh 

©in.:»  aa<  >rot’  MM>  [nxity«]7)  ©+pArt»  Aon*  imr  > ©ra»>  a 

-»>«•«  abfif  ^XrC’  a>tf*’0- f*  SiASI'  "°AAA-fcy'  ffll-fl^'  h»D'M«  £ 7.1t» 
©STÄ-C'  'i'rh/t‘P  > /*’.'»»■ ' AMkA>  «® AAA-fcy  o8)  fl4*>i"V. ' 7.1t ' H7»/M0-f« 
y-R-C  JVrt-C»9)  NA»"«  ©-A-fc»  A.ti»'  ♦S'TL'  VTY*'  m?,~lov<  HT-Z^Ot’ 

1)  Per  arab.  T.  lautet:  JüJülL  >5^-*^?  *jy»l  ,jL>  JkAjbe  jj-r»  LJLi  .»1«  Abel  be- 

merkte,  du»  sein  Bruder  seinen  Sinn  auf  das  Morden  richtete“.  2)  T.  Ä.HI'Ai',  J-  1-+1- 
A»'  der  nr.  T.  lautet:  i ^%x  siAJ  Jo  ^ ^1«  «und  wenn  du  mich  notbwendigcrweiae 

teilten  musst.  3)  T.  ‘f'/J'A»  • JV-A**  4)  Der  ar.  T.  hat  ioilo t »er  wälzte  sich“;  diese  Form 
hat  der  aeth.  Uebersezer  pure  herübergenomraen,  eine  Bedeutung  die  sonst  'f’A'flrtl  1 nicht  bat  und 
die  daher  in  Dillmann’s  Lei.  aeth.  bemerkt  werden  kann.  <r>)  Fehlt  irn  T. ; T.  ar.  L*J  . fi)T.  und  L. 
ohno  Negation,  der  arab  T.  aber  bietet:  pjJI  . ")  Dcttt;  T.  ar.  LgJÜiy!  8)  Hier  hat 

der  aeth.  Uebersezer  (wohl  absichtlich)  einen  ganzen  Saz  übergangen.  Der  arab.  T.  hat  hier  noch: 

JLü  äJÜI  J2  IjJjz  yc  *-Uf  lü^ji  Loli 

^yc  Juoüft  J^-oJ  b&li  o-Äi  ^5<3JI  yÄpÜl 

dbjo  «was  sein  Wort  betrifft,  dass  Uott  die  Erde  vertiuchte  um  Qainswillcn,  so  verhält  es  sich 
nicht  so,  weilOott  zu  Qain  sagte,  als  er  seinen  Bruder  gct&dtet  hatte:  «du  sollst  verflucht  sein  von 
der  Erde,  die  ihren  Mund  aufgethan  hat  das  Blut  Abels  von  deinen  Händen  zu  empfangen“.  Wen 
will  der  Verfasser  hier  widerlegen  wegen  unrichtiger  Auffassung  von  Gen.  4,  11?  Es  scheint  daher, 
mit  Rücksicht  auf  das  Nachfolgende,  dass  dies  ein  späterer  Zusax  ist,  den  ein  Abschreiber  binzugefikgt 
hat.  9)  T.  X(bG  t , der  arab.  T.  hat  . 

Abh.  d.  I.  CI. d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Hi.  111.  Abth.  12 


Digitized  by  Google 


90 


®A.+®h4-fr*  AA®»*  ®*M='  ®*VC*  »■h+l-A*  nh'Vfc*  ®**fArt>  MT* 

/"0+>  fflA.+fflhA-f»  h ®»*  JS+CV«')  +£•<*"  A*Vi»<'  A"7d+'  AAAj*»  ®+ 
AA4*-f  * A*+  * All  * p.®>XA  * *A ' A*7H.A*1A.C>  -Yfl*  *PA*  llArf"*2)  A"V 
y.0  a>i-9°ÖO'  A-JH.A-nrM:*  »VA/h'")  AAA*  4->A+«  A0»A*  mAlT-Ä-T-P» 
h9° A*?#*  fflfflAA- ' ®*nC*+>  ®®>?rA»  ^A«  MUX-ArfkC'  AP"A 

h'  AyA*?*1)*  -1«!  .+PA*  ffl^ftA-'  A.+PA*  AP-*'  ®*A+»  AIWA » K 
•Mi<*  fl>F-(l>rt*  ■ ,*FA<  llA-fl*  AX.-fl*  ®.4*A»  £-<4l>  AC*  AA*7ll.A-nrf».C  ■ 
A»*<  ^IWO-*  AK-t-f»  ®£0,A->  A*?ll.A-fl,h.C*  A^PA 1 9°K:C>  H 

A^P**  £7°*  AAfWA»  A^h*  ®M+>  !>'}*  C0*£*  ®4»T*m'4)  ®p.tK»* 
TfH:»  Ah*  W-A-*  H<:hnh>  P-fr^-Ah»  fflflhf * ,*PA<  nA>+*Hp. 

IWA-*  Allf.A-flrfi-C  > m +>  -*A*  mp-IWA-'  -•»•PA*  AA^A-flrh.C>  tf-A->  H<ih 
lli*  P.«H-Ai*5)  ®AP®*AA>  A?”AAA>  7A*  y°P-Ca  fflJE-fl."  A*7lU«fMkC  * A 
,+pa*  fAAn»  tf'A-*  M<:hnh»  p.**Ah*  aa®>>  h>»  p.n,*  \nti.hi\A.c>  a.* 
PA*)®)  AP0*^®»'  ?!•}•»:>  >7C*  W-A*»  H++A-*7)  A.+PA*  A<:p.h->  A~fc>  % 
n+A>  ®.+A  > A-JltA-fldwCA»  Hp.lt/l-  * rt.+PA  * AP.-fc*  ®*Ki->  AVh>  ir>+* 
7-flC*  A‘?tt.A-flrffc£  > (1?°*^*  AP”ii>->  £V*7"i  'WIAIM  A.+PA  * AA®>» 
®*A7t»  AH  * Wlrh  * 117.11?  * ®£fl,>  AA'JH.A'flrh.C  * ft<:£*  A/f*<  -tfiUitF*  ®+-t 
A-*P*8)  AA-VP*  A?°hV*  A*7H.A-llrfwC  > P-A<{*  A-fc*  *Vrti.A+*  lUU«-*  ®tf 
+97CA*  A*!llXMi.C*  A.*PA>  C7?°^*  P”Ä-C*  HA^P>*  £7“*  AA"Vtl  * 71 
*>+»  P”Ad1**  A?”A*7M.A-nrh.C>  AAA*  .+PA»  AA®"  ®-A+ * A.<C77,’>  M* 
^7071  fiy°£rC>  ®A.htf"  ?“£■(:*  n+T’A^*  ®A.7-fl<M"  AllA*  ®hV*  P>>5A*» 
R-yAA*]9)  CI®»**  AAA*  H+7-A-*  AA*  AP°A^*  A*7H.A71rlfcC*  <:AP<  AA. 
9im  h®"  §HKfh9"C’  ®+®>p.ni*  A^-in*  *PAn  ®p.(l.A**  Ap.-fc>  A"Vh* 
®+rt7’®*10)  ®Jüa>  A.^AP“C>  t®£n,A-»  <£."1<J*  h-T  CO-Ä*  ®74*'P*m*]") 
®,4*PArt*  CAP.*  ®h>*  ^T*m*  ®<;rtP-*  A*7H.A-fl<KC > rtH-t*  +AF*Cl-»  öat- 

+ * n-tn»  w-A-*  h®**  ®-a+*  t^A.*  a-v«-»  ®hdn*'!)  ap^jfa* 


1)  T.  hat  A .f.+CV  * , was  unrichtig  ist;  der  arab.  T.  hat:  fjü»L«  jJjüi  Luü  ^La. 

2)  T.  L.  a>h'}'t»  T.  ar.  *xi*l  3)  = *rab  ou^lj,  .seufaen  über 

etwas,  Leid  tragen  Ober',  eine  Bedeutung,  die  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  fehlt.  4i  Auch  im  Sinne  von 
1 gebraucht,  T.  arab.  (zitternd).  5)  Hier  folgt  noch  im  T.  (offenbar  ein  Zusau 

Ton  Seiten  eines  Abschreibers,  da  es  im  L.  und  dem  arab-  T.  nicht  steht):  ® A-WA  • p.+*Ai> 
6)  Fehlt  im  T.  7)  T.  >7ff  * , T.  ar.  JjJü  . 8)  T.  and  L.  i 9)  Deeet;  T.  ar.  JJj 

jläjlUI  ^jl  o*.i-  . 10)  Der  ar.  T.  hat  hier  noch  ^0^1  -iUj . 11)  Deeet  j 

der  arab.  T.  lautet:  j mMiyt  0>^Xi  »J  JUi  . 12)  T.  ar.  . 
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rtrtA.U"»  +.+/n»  h«®'  P-HPC«  UP-At»  MM»  ffl*A++»  0 

PHTC»  W-T+ffl'  ffl^fc»  MM»  ffl*rt++»  £:*<{>  m^P-W1 * *) +P-»»®»  AlHjh 
■fl#X.C»  ioß.i/ifh>  flM+'  'hn.A+»  (•JM/’V'»  •)*)  MM»  ffl-A' fc+» 

+X°t»>  ffl+A»  X'lH.A-n.fi.r:  > HP-fl.»  W-A-»  HP.++A-»  A+PA»  rteip.h-«  A-+» 
£fl+A»  Mi»  MM»  X'IH.A-flrA.C»  MP-W**»  h»»»  P.++A-»  flrtp.^»  Art» 
M»*)  P'V**/*'»8)  MP++A-»  flAy®»  ®flRA-+>  ffl-flhp.»  m+»fV>  AR--n»4)  X 
Ah»  "LU.’  P-£T}>  Xy°'rtm.A+s  m$n+A«  p.A+»  $ +ffl*AP- ■ MR7+ * X“»M. 
X-fl.lhC ' A+PA»  ffl-rt+-f  «®-  > [flA?+»  ++A»  X-VW-o]5)  m+PArt»  XP”XH,» 
++A-»  AA'Vu-»  Ah»  H+CG»  UP*A+»  flflWl+>  o»>i'>»  ffl+«®gim»  -hl»  X 
Ay®>  fflrh,1 PI»  fflffl*Xi»»  CO-Ä-*  ml+T+T»  fflT A-+>  flPy®-  fflflfl»  VRC?*» 
flhp.»  fflAMV-»  fflX.PX«»4.i  nX'l+ » y°'l+»  e^M-»  ffl>+T+nv»  mPy°>  tl ab 
A+>  TA-+»  fl+«  +f Art > HX«  X1M*  -VI»  X1+»  H+fflAP+*  y® 

AAj*»  fflrtfl»  >R<1+'  <£.CW+«  m+lkrt-«  XA^P»  flX'>+'  P”^+»  flR'rhh»  h 

«*•11»  <IW«  fflp.fl.rt»  ++Ahy*>  AXA.A»  A'VP«  ffl*ft+»  «"hl'  X7A.O 

fflrtft»  rtP"0+«  A+fc'  M1+«  llhP+>  ffl+<l+»  X'JH  * +RC*Y'  'h!>  Art- 
y»  fliJiT  a>hoos.-f-oo- » flh»»®»  ++A-»  +PA>  AXA.A » A-hU*»  fflRC'h»  tf- 
A-<»®-’  fflXAoA- » +rt+lP<»®- » a>f,Vib‘  7R»»®*>  fflfflPf.»  <»»£+•  rtrtA»  XCXft 
+IF«»®-»  ffliprnm*»  XAflrt.ir<»®- » fflfflAX- » PHi-{-»  *M1»  «®>i7'  M+++A»  ffl- 
fl-rt»  Xfl.A>  ffl^h-flP»  T/X-A»  rtrtA»  y^C»  ++A»  fflX<f-^+»  POffl-3-»  fl 
+ > A?M»  PflllP»  fflWCI-  < nx*>+»  fl»X+<  RP+a  ®M>  /»VHX*  nxi+» 
iip/h.»  p.A.h»  xyiiM  69£+>  «»Air»  Asy®»  «dahiu-»  p-aKh-H«  +*+« 
o®A+rti+»  m^<:»  -rtll»  HX+»  ö»H-fl+>  ffl<:rtP->  ffl*rt++»  fflin«»  nx<c«p 
+»  rnhcn.»  ©>«<->  x*y*>  <b(x+»  miM+»  iMun»  ffl-nxp.»  -him»  g[a» 

■}]6)rtA+®  fflXfl.A » M»  fflAP»  YffljjW»  fflö»1^.+  ! ffl+PA*  M»  fflA 

gi  'f0%‘}o’i:t!  (Dao-i^a 

ffl+PArt»  Xy°P*'Y<Ii  (tR"»  * ^?M+*  X"rt.w-»  i/^X»  AX+fc»  AA-+»  ffl 
Xffl-rtfl»  MX'lflA»  +XHH»  XIHm  mx»»®-»  Xfto®»  ffl-x+®®-»  (X. lp.hu A*»7) 
WIPi*)  h.py>  AX1+»  rtAfl»  Art-»  mm/.P.i  -hl»  .+A+»  PflC»  xy”  11 


1)  T.  p.P1^')  ».  T.  ar.  2)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  jJ^JI  ^JLkjj . 3)  T.  and  L. 

1)1»  i p. '}/*’/*’ » , T.  ar.  Juüj  »JÜt  ^jls’  JJ i Jo  4)  T.  ar. 

(JoJoiJI . 5)  Deeat;  T.  ar.  euial  Joo  joa  ljx  _o*.: L:  «JJ!  Jo  J der  aeth.  T.  irt  hier 

gant  in  Conroaaion.  6)  Deeat;  T.  ar.  Ixjj  ^ool.- ’ 1 , aoLe . 7)  Die  Negation  fehlt  im  T. ; T.  ar. 

»yu Uo  l,;eXi,  fj.  8)  T.  f:%P>«7J P.,  L.  P^P-lj». 
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+<-ft«  T>«  tMlm'ft'L-tJ'1 2 *)  [++ft-i  AA'Ho*»  ©h>»  ®-A *>  ®*Ms>  <» 

hT »]')  dOVt'  © höV9°'  -nM*^«  ffl©A£  * ASP’A'VIii  ab  A*£«  ©©mV-«  ffl-A* 
•9-«  /kfl’ll'V*«  [t+>  AAh«  j?-aot\h' ' abh*'  <n>h>oJ-’)  mM9° A>  w^v  Hl 
<•*  hir  P:io  im*>  aa«.a<  mh>  A.£TMUft*«  nn^v-/:ir««®-'  [aaii  > */*v 

hT-t'  % ‘Jo"*«]’1)  a>h9°P:1£'  tn*>  hh«”J.  I h^9°>  AA.'PI«  ©OIA*«  © 
«©•‘paa*  öm>  £ft.n«  r*.<  tv-ih»  t^cni'  au.Aci’  hhin.h-n,KC> 

©1AAA”»  h©>«  fUfti*  ©A£  > i*>9P«  HVlVHH ' P* P>  ©sTH-TAO«4)  A-}*» 
(aä^ak]5 *)  ©?<!<->  <^co>>  a>hb/.i- > -hi»  rr’Vö'  a>h*t- njPi  +js*»“. 
h1ll.hi1^.C>  ©©m>- » J?/V"u->  A^A-JH.A-flAu:«  h©»»  £>©hV«  «p'Cflf 
fl»-.  ©risp©»«  MCA«  (t/.ac)  tnftyP'  hia.h-a.KC'  hhf>9“  > ©•l-fflhrC  > 4* 
enV'  ©*I*+C  ft*»7)  AW*>  ©A.'P?«  ©©A*©«*«  (DW/.^I  1(1'  ft  AI«  o>m 
•fll*«  ffl^Ar-*  tn-h-Up'  +">-liA>  ^'M?«  flA.A.1*«  ©fl©»‘*A;l**  $«£■©»«  /*V>« 
AI1.A  = fflUAtn.«  A-S9”«  ©<h.‘P>  y.Kfiit'  ffl£X®*©«*»  a©*A'l*>  Uh*'  AAh« 
-f*£Ä©*«  habj.1i  fy.KV>  fflftXvh*  1,1t > ffl->ft,«  A/P»  AAX?"« 

Aa4*ä"'  AA-C*  1(1'  tl-if-A«9)  h©>«  AAÄ •»  Obfi-bpa  <np.l\A  > ^-<{i 
A,«  ?“AA.h.«  © A+h.«  h©««  ^tKJ«  ll+t+ip.'  ©A>»  h*CV>  fr©*©««  &. ft 
*'  IIA'I**  ovuiil-l-'  4>£vmi  /".3i  ©A£*P*  AfkAn  ©Ay“«*«  ,h/p«  Ay*A 
>W”>  ©Ar:*«  ©©A.* 1 mi-cj,,  h*9°<  flA-fc-fc«  ©*A-I*»  ftA+« 

©A.*PA  » ©A£1* « © A£ • I»*9f « VA-»“  I IlVTeH* » ©lÄ.  I ©AAf- 1 ftAy"AA  » 
Aft-W"  AA?“  > ©£"ifc » [Ariu-»J9)  m*VUH+>  A.?«  A9°'|.M.«  HU*  ■ ©hu*i 
®*A+«  ftA->«  g AA'I'«  ©<ti©->«  ©A.+  « *H1 « M9°’  h©>*  p.9°*h’  P-Chp.'  {© 
£\P.>'")  (op,(i9°f- 1 ©*>->CV  • ßA*fc  > ab  fl*'  »“>,>.  ■ «}>£•»“  r A'J-y>  AA 
h I f.+oopT « A>t?"»  ffil-fU*!  h©*'H b ©All « llft’fh • M9° • ©VX<I > A?»t  /*» 
?«  ©AAP-»  OIVX-»“«  Wii*«  •bi.r’Ax'  ft-l!»  © KHH«  Ufl-f-i  AlkA  > ©A 
"“?•«  AA??>  A.1-«  H+CITu-'  AA©><  AIII.A-flrfi-C « +©h<f.»  AAAl*f « © 
hPrlii,'  Ay-^xiif»  ©>r:^"iiM  Wft«  ^a>  ©x>d«  ©An«  A«“f'»  a© 
AÄ-i  i-tropmi  1(1’  Ohi'<  ö“H“HI>«  ®+©»#Wn->i  ©A*>  -Hl«  A“7» 

1)  Berat ; T.  ar.  »iU^  ^ tXSj  S^.^1  &xi  wLxi  (^jJI  ^~~s 1 

2)  l)M«t;  T.  ar.  ^KJI  düo  IjXe  Iju».  . 8)  T.  hat  hier  j*  f © jf  (210)  ohne  alle 

nähere  Bestimmung,  L.  fügt  lao-y  t hinan:  Oer  arab.  T.  bietet:  Jf  .bis 

lur  Vollendung  ron  sieben  Jahren*,  das  wir  in  den  Text  gesert  haben.  1)  T.  l'T’UAfl«  5)  Deest: 

T.  ar.  JuoLffl  6)  Fehlt  im  T.j  T.  ar.  LiLo  )L~j.  7)  T.  und  L.  ©•l'+^ft-i  8)  T.  »r. 

«jisU!  »^Uu>  Jl . 9)  Deest;  T.  ar.  ai*  ä(j  . 10)  Fehlt  im  T. ; T.  ar.  . 
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©>(!<'+»  Ai/P»  ®*Al-  = AM-»  AAh»  WLX'w+i  fJAA+»  i "Wl • 

AAJ»°»  ffll/^A«  9°titi>  Aif?»  fflfflA*»  ®®*JrA.»  -M»  AA1 » ®7J?. • ® A*}y°A » 
®®A-V»  ■Mifl’i  IlMt'  ihti^a0-’  AAA»  Afl.A»  fflAiAPA»  •f”YAtt*i 

nA'H-»  ?Ä-At»  m-f*ö”£m*»  ®Y/"A.»  4»h:Q>'  ®«h<.»  -Ml » ft-nc  > mhötlP  * 
HAU**  Aifl»  ®A*7H.A-fl  A.C » toh4'  ♦'■C «‘T®*'»  ®n^h»  AdA^fö»*'  ®A 
AA»  A.^»  ®+«»J&fli*»  ■Hl'  flM”«  «■»n*flJha 

fflA'WA»  A.+««J?.m'  £+<:-n»  ”10»  «h.*P>  -nAA/fc»  ntf-A*»  «°‘PAA>  Ai 
£®'fc'  ®A.'l'®>tf.fn- » AArt»  JVfrfflAÄ1 *»  h9“%ira°-<  HCAi  AAA  > M ' Aa-’>+» 
[•WH*']')  MCA»  AA»  f-®A*»  +fAi  ®AA*‘P»4 *J  fuhrt, A*  [mA^A,?«]3) 
®A-><  flAi-tlJ  “4)  fflA-^A»  AW+i  o+o®*'  ®ß-flf»  ®®m>«  nx?”  > mflÄA-^** 

mn^i  on.y.** 

[9/»*c*  ®:Wi»  £-hfi  nu*  > in-nti  A£"i'}>  nAw»  ®a,*p>  «®aa 
a-i*»  -f-Ä-on  > nM-»]6) 

®All-J»  AWI«  An»  (IXVh»  A-+»  fc1)  V»*»  A?”7.H. « lAArn > A^Ai-T* » 
*flAA.lJ » +1A » AAA.D- » A fsn"i  < An » YXC  > V-A-m  > As^kX » ®Yi>»  x-flA»  h«»D » £ 
Ah-n»  9°AAy»  aH'JS'hi  M9°I  ID0CT  ®>AAAI->  nA-l->  »»»n-flA- > ffl 
M«  ^>®*y"»  «•’AAA'ty « ArAAl.*»  AAL*»7)  ®An>  £X-flAi>  ntf-A*»  AA+» 
£®fr£-»  -hi*  nA*>  ^xa.»  ®’A'fc.+  > ®^n<;h»  A?”ky>  ®An»  £«°x-a« 

AAI.+  * f OC."l  I »"AA  A'f* » +Ä-IM  » nA^* « ®£Y®-ir  « 0«A*fc'fr » j".£CiJ  » hfl®  « 
A.J?.®yA»  A£"n*  ®h>»  h®»7l»  »PAvn»  fflffljfAA-J-«»  ®AjVn7»  XAA.»  tp? 

/*»  An»  yx^»  A'jyy»  h®>>  mva-t»  ®®-Ai!»  m®**“«  ®£x,a.»  ®+®> 
•ho»  A-+»  nA?”AA»  -nAA.*»  «p?#^»  ®«®X-A+'»  ®#®>->»  4>Ä“TU>»  HA» 
A.+  » äAA*»  fflfrll.A-'  AA*y°>  Ay°'/.H.»  'YfcCYl®»-»  ®-ft|-'  «-fc»  11 A-Y* * 
n«-.h»  AAAY»  Asr-ih»»®- » AeCV-l- » ofl.JS.»  fflXA-Mi®»- » •‘HlX'Ai»  ^IfcV»  a>+ 
VHUi  i •Ah«®'»  ®£AH4>  AA  W>  Art»  OtT  ®>AAA+'  -JvRfln»  nA*>  * 
m°»  va*y»  A9”ih<  ®nx  Aii»s)  m mi»  on.^.*  nA?+»  +AAA>i-h*  a^aw 


1)  Dee«t;  der  »r.  T.  hat  ^c^ySC  i£y»-  2)  Hier  »tollt  im  T.  und  L.  A*»P  > 

was  aber  nur  als  Schreibfehler  atueaehcn  iat,  der  ar.  T.  hat  consequont  s^j^J  . 3)  Deest;  T.  ar. 

xaJLc  . 4)  .Seth  allein*,  <L  h.  ohne  Schwester;  T.  ar.  3)  Die  roth^eschriebene  arabische 

Ueberacbrift  lantet:  ^jj^j  <£f^y  ^ U.  ■■:■■  M 1 ^ 1 , * yiix.  *.»<14.1  a«».iaaj.H 

. SjUlJI  ^Ja~  ti)  Die  Zahl  iat  6 (nicht  71,  wie  der  ar.  T.  zeigt  jj **  >JL~.)  . 7)  T.  ar.  ^jjc 

JuJÜ!  jrj^1  • 8)  T.  nX  Al « , T.  ar.  Lai  . 
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*■)«  ®hAfl«  All»  h?h»  Mi-'  AAA«  -f-Ä-nn*  Nt«  nAt«  Mt»  XA-th* 
tthfl®-'  fflA-nh*  rth-ft«  [A/”AdL'  AA«C,*]‘)  ®nxtt'  Mh«  ©•At'nM-' 
Mt»  xA-th<  aa+«s)  -Mi-At«  t®ce-«  -iin,> » mW. h-n»  nt«  A^t«» 
mhAfl«  M*  AAA«  ®-A-Ä-h»  il+iAm“  Ay°kh<  fflrhifJf «s)  -fllM « 

flAlt«  ttAt « ® A£-h«  AII.A«  Aft®"  ®-At«  Ji>«  *£■+>  ®XÄ-4*>  WA 
,A«  AAA.»-'  W-A*<  8®A>»  trONAh-'  llA£t»  itt«  ®A*Ml»  AA»  A/*£“V.i 
Vit*'  «filfttl* 1 * * AM»«  AX-fl«  AAA ' A.4P  • AA«"'  £At'  A“V»f«  Art®« « fl 
T.H«  A/WA»  A'IH.A'flA.C « AAA>h«  ■>‘P®> » fflAffl-AA*  A/°70h  «4)  A®-AAfc« 
JP’AA»/ » at£ AJ?>  -mh«  ®*AAAt«  mh.Pf«  A®-^£i«  ®«t;At  > ®t<f."/;M»- « 
M>  iia-m-«  A-Vhf«  h-aiui«  ®h>«  AHLA-nA-o  tWKi«  O^s.«*-»]5 *)  ®£ 
IMfc*  A.tA7fJ-«  All'  OCT  AX/°'  ®>AAAt«  +Ä-IK1'  flAt«  ®»M"Hlt ' 
tafA-i. AT»  h9°. h/P«  [-nAA/fc]*)  ®AV»  A<0®h.«  *11U»"  ®tt®rtfl.>  h.f 
iht  mt®A-t«  Ay*k»-i  £ ®-A-ft>  fUl®>«  wAP.t»  »h,*P«  £®-A-&«  f?»9“Js. 
u>s]7)  ®p.AH.i«  vw-*  t<f.x®"  a.+  ! h.>5>i  A-JH.A-firh.f:  * ®®-At«  n«o®i« 
•VLh  i flA?t«  ■h‘Ptifl « Art®««  A?t*  Art  « t®Aflfc«  ->®A£- « A/,,il’«  ®*A-P.«  i*> 
Stf  > > ffl A ,b?} » A?°®-A-£ « ,h.V  ««  fflhAfl « M+  « AAh  < WH. « ® AH«  AJ-dLX-/" » 
l®-CtW-h 1 n]8)'M^'#s»  *»A 9°>9)  flrhHV  [M*  /.A.«  ‘»S'PAA«  ®-af">h«  ®*A 
f .W  ffl+,h®-M  «]10J  AA®«>  ®>‘PAA.h«  lAtt«  ®®«hAh  = -niM«  X-*? 
A«")  h«®'  t-ar/"«  «®«PAA.h « flUTi»  ‘JAP”«  fl*:/*’-!»«  ®AJ«  At^-fA.« 
41h«  [»Alt«  iA-iL^IXi'  •flP»]läj  mr»*«  ^-flO  NAAO+«  VC»*«  M«  t 
•>/W ' ®£X,y°'  tAHM«  A/”Ahh»  ®£At«  tf.'flt«  ”1(1»  « ®rfi+£-f » 

®Afl»  AA®«<I»  M9”>  h«*><  ®*A+>  p.t®«^  i A/"iy«  xAf«  *N1«  A1H.A 
•fl ,h.C>  fl ®-0-f.«  All«  h®>«  PJC-^'T«  Alf"!!/!« 

®<o®>  Ain.Afl,h.n«  ,^a-«  -^n«  Mr>  a->h«  wia«  aaxp”«  vp« 

H*#:»  IX-'  H'PhfW«  n«^A»i^4f1- • ffl^Afl.^«  A.^*" fMA«  AAA.A«  AA«  J-fli- 
CA.«  Ah«  S^H.«  mx«  HAA.-V«  ®A»A*P « Ao+»  flA^AA«  «“AAh«  ®y°A 

1)  T.  int  unleserlich  verschrieben  und  L.  liest  a y°Aup.«,  was  lieinfn  pua<n<len  Sinn  gibt; 

T.  »r.  LlgsLffi  jl  Ujsüs  ^yt . 2)  A A'P«  (i«n  T.  und  L.  steht  der  Nom.)  ist  ein  Einschiebsel 

des  aetli.  Ueberseters;  im  *r.  T.  steht:  siju^r  dJ LiiLo  ouKj  . 3)  T.  und  L.  rhH”)A  « T.  ar. 

4)  T.  7(1/ ■ 5)  Deent;  T.  nr.  I Ü .1 ...  . 6)  Deest : T,  nr.  ■ V Deest;  T.  nr.  Uue. 

8)  Deest;  T.  nr.  dljLyi  9)  T.  und  L Uti"  * ‘JA®’ « ( T-  »«  UjJJI  ajoc  J,  . 10)  Deest; 

T.  ar.  ÖJuLJIj  «ül  Jju>I  . U)  Der  arab.  T.  hat:  . 

18)  Deest ; T.  ar.  . 
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&•  hAA»  nA+*AA>  tiiPV'  (®llAA»  Xfti  HAf^A»  Ay°Ah»j‘)  ®r>-p»  tf- 
A-«  f-lilC'  h®»»  ywx>  Wrth«  ©p.AlU  > AAAy«  VK>»  An*»  h®»»  A 
J5“V»Mi»  -nifr-li  XH>  AyAtf/pu*»  AAh»  AcAfh»  h®>«  M<  AyAh»  ®>«H 
£>  ®Ai»  A“ftfA»  Ad  Ah»  fflA.^+Ä'»  TATi+h»» 

fflAIH.A-flrfvC»  AlW»  MWi'  h®>»  rA+CAf-*  AA>iy»  (\V/£>  nA 
9°fi A*  A»»»-y»  ©All»  JXfT»  A*y«  dXÜ»  fflCdfc»  Ayfcw-»*  ©p.n,.  A1H.A 
■flrfbC»  AA^y»  i Ä*l?>  ATPH:«  ^..P-flA-A»  ®1X»  Aw-®»»  ©AAyC»  tl®»> 
m-fc*  ®-a-j»»'2)  wA©-<:£h«  Ay-ncwe* » *vi»  x-a®»*»  ®avö<iv>  » -i 
fl>  frhy»  ©WTC»  AAXy»  H *>+«  H£fl.»  OAI-f«  VSfr»  h®>»  ©-Ah»  A9° 
Ah»3)  (£hffl-'>P»  XA.©><  AyAh')4)  JR^A AV- 1 mx>  -IIAA/P»  AyAh»  £ 
+'i.f  AV- » $ AdA » AyAh » £+®»«PAP » VJfC » AAXy » fth  » ©•  A* « A1PG » 
^“^h»  ffl*ft+  * A?G»A.£hA»  p/Pff.»  ©Ai»  AO.Ah»  A.+AJAU«  AyiW>» 
Ay£AH»  0-+  i ©Alp»  Ayi.t>*>  AW-A-*  HJEM-OG»  -Ah»» 

©A*?ll,A-nA.C>  rtfc£>  Artp."n»  Ay+£-®>»  A>{y»  ©A^PA-»  A*7ll.A 
■flAC'  AAxy » ©thm»  ah»  ©p.n,A-»  <:«■»  -hi»  nA+>  ©»m-o*»  ©A.+ 
+<cat»  Ay,!**»  ®aj»  aipta»  Ay°ih»  ©Aya/»  *+©+»  a-imc-p»  ® 
AypiA-fc»  (VPP»  IlmA*»  V+©*»  AyAXy»  ®A,f ' ©Ad<C*- » IH-AAH»  A 
■7li.A-nA,C>  ©10+»  *H1<:>  A/Hll»  A-Jll.A-flrh.C » A Ö Ay°«CA.  = AAAy°» 
AA»  AAW»  ®AA.‘P>  AHA-fc-f «"*- »>  ©rtlfc»  AAy » frÄ1®»»  A1H.A-flrA,C» 
nAVP»  HAft-VT»  fflA-flmA*  Ayi«-»  ¥•>©+»  ©©<!£>  AyAdA»  HA+»  ® 
hu»  y°AA » a/p»  nb©>*  iß-»  +^°i«  ©+*.x®>>  ah»»  9Aa>»  [Ay°xH.» 
tiAffli  Ay-A/P»]5 *) 

©A.+A»  AH»  h*."»  A-+»  $**©>+»  AA®U*  »*??«  ©Ah-P»  ®h>»  £-1-0 
+■11  > nxy»  mnxA»*»  ©p.+©-y«  m-a*»  am?1  M/»’y»  Ay'A^ii.A-nA.c» 
rA<:+»  ®fic p+»  ©iß»  p-x®»-»  nAAO » «p'-cm»  h-a-»  aa+»  -nH-^»  A+* 
Alpin  A-Sy”«  AA®»»  ©■A’fc » i**^JR»  IX.«  [nAy°AA>  ©»AAh » Aa7ll.A'flA>C']s) 
©ipv^»  aip»  ®o.+n.»  hac^a»  >¥rt-»  ®nA->+»  tt>*>  h>»  /oct»  +'c 
lß»  nvPA-*  AA+a  ®h>»  A‘7H.A-11A.C»  P.+<SL'*/A»  n+'COP«  ffllhArt»]7) 

1)  Fehlt  im  T.;  atatt  Ay”Ah  > l»«*t  L-  jedoch  ®>AAh»>  T.  »»•  «OH  «Jlio  co'j  ^ . 

2)  Nach  stehen  ira  T.  und  L.  noch  di«  Worte:  Xftll ; f./iH.»  die  im  amb.  T.  nicht 

enthalten  sind,  und  anch  nicht  in  den  Zusammenhang  passen.  3)  T.  liest:  Ay-AA»  Ay-Ah*. 

der  arab  T hat  nur  &JÜI  aiL)  und,  demgemäss  lässt  L.  das  > aus.  4)  Dieser  Saz  ist  ein 

Einschiebsel  des  aeth.  Ucbersoers,  und  findet  sich  nicht  im  ar.  T.  5)  Deest  ; T.  ar. 

sSy^  tUil.  6)  Deest;  T.  ar.  äJÜI  vJ^L«  JjU . 7)  Deest;  T.  ar.  LäJ  cj  - 


> 
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n+'  mx^M’«-»')  ®J 1»>  h«"*"»'  ®-A-b»  £.*£•  X*7H.X-fl,M:*  Xß* 
ibi  fflX*»®*'  XAh'  •bAX«®'  A—b»  %^ao^-n  h»X 9°£“te‘  ®^£«  [Xs»°]AdA«s) 
rrv A>  ®<f.x®"  ^nn?*  XA-bcxr->  a-+>  rtr.'V»'  nx?”AA*  7x«  ^ax 
h>  i*«vje.*  cnahh-u ' [mI^^aa-ha  » •ncYb**}  ®®-A-b«  xä.o-*  nb<:'  ■ficv»« 

mm-Xi*«  bV-b*  flbs'b'  -flcyi«  ©hX?"^'  AAb»  flX?":'  < * ®®<n>  > 

£*1®  i (nie  > t 0-9°’  a>?,n,/i-!  xAb»  Ay^b'  b>-nc*  ®*Ab*  nn-pi  z-nc  xa 
o»>  ®-X* P>  ZilC  AX.-A'  ®jnVX'  Xf’XXn’»*  ®-<TX>  ®Afl®- > iiXAd  > 

«*>¥/?.>  m-ix?"»  nht\p-P=  x-nrb»  ®x.ibj<jb»  coKaT'>Zc>  »>•;?. » xa » a<-c * 

®rhrr>n  ®r.fl.A-<  7A»A>  ®-Ab>  «*»>ivb»  fipvrb»4)  ®*}a?”>  <»iax« 
xr»H:>  y"Ä-c*)4)M'  ‘Ja®"  i-nim  «4)  m/wto,'H:i'6)/*'co;»-:b» 

XA.;»-«  > Ai  AH » i**V£*  HJf’.'tit,  > XrJUT»  • ®X>  * XAb  < XAb  * h®»  > XAbbA-flh « 
Xjriir>'G)  XA®»>  X>*  XfcX'C » h"*>*  Xbb«  «**,*£•  ®XA|H  ®-Ab>  Ht’9" 
£*C<  -flXA.b'  "VCt’  Ah'  fflW-Ah»»*«  MbWK- ' ®* Ab»  Hb'^A?”'  öW/l' 
ary.Thiti’  ®-Ab<  “JA?0*'  -mb:*-»»  A-flX»  mÄ^A»  -Alb»*  X«h-fc»  b*ti' 
XjtJiAX;»-'  ®X»'  MC*'  XA£ii»  A®"  b»X*C*  X7l"7£-f*  ®XAbbA-flh » 
XyMbAb*  ®XA£-Ch>  W.f»  ®XAC*Ph«  mb^AX»  XrxXA'  w-fim«  n 
X^AA.»»  ®bbC¥>  ®-Ab>  lJAy”>'  mpoilV*  XyiO«  ‘JA?”»  ®£-h«*,>-» 
®X„bb«"fT ' b£-h r*  mh.foCI  » +--cn>>  ®A.b-W*’*8)  T’ihdi'»  ®X. 
bl-flC»8,)  -Arti.Ab'  ®A.bA-fj»s>  V-bm-b » XbAASbb  = fflAfl » A"?Ahi  ' HX(L 
Ah*  M*  XAbbAflh'  MrX'PAJS-f'  ®mb«  IIin>}<  Xao»  "Am.Xb 1 ®X. 
$b®b ! XUAAUb»  ®">Ai'  rt®-Ab»  *}A ?”>»  XA«»  XJT’Al'l»  XA»  W-AJ» 
X^Ahb»  ®VbA> ' •ncys'®-^'>»  mrt°7®-r>'  ®*W>*  ®X->‘J-}'  ®hfl-^'»*» 
®Afl>  f>9°0’  Ab*  Wb*  bA>9)  Mh<:*  fflMW'  An*  -Itn» 

1)  T.  ar.  Aj.Lilj  vl»l  2 ) T.  und  L.  nur  AAA  ’ T.  ar.  , 3)  „Und 

er  war  ein  strahlendes  Lieht*.  T.  ar.  4)  Fehlt  im  T. , welcher  hier  jfant  verdorben 

ist;  der  ar.  T.  lautet:  s^Lä  Lü^  Jo  sjoe  L*J^  *^yx  £ 

.wir  sind  in  schönen  Orten  und  in  einer  andern  Welt  als  dieae  Erde,  vielmehr  in  einer  leuchtenden 
Welt*.  5j  T.  ar.  Llo^c.  also:  Würde.  Ran?.  6)  Eine  genaue  Nachahmung  der  arab.  Conatruction 

djL>^y  ^jü:  r~*y  «verheirathen  an*,  also:  .ich  wünsche  dich  an  sie  in  verheirat hen* 

(nicht:  .an  eine  deraelben*).  7)  T.  aeth.  Xr'^h'  8)  T.  und  L.  bieten  in  diesen  Fällen  den 
SubjuDCtiT.  der  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt,  nachdem  die  Rede  vorher  durch  den  Gebrauch 
de§  Indicativa  eine  bestimmte  Färbung  angenommen  hatte.  9)  Nach  +A<  steht  im  T.  noch  XIII. 
X-AA.C',  was  dem  Sinne  und  dem  arab.  T.  widerspricht. 
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<n.»  <Dje.fl.A-!  A.1*»  frfl.*  9A9°>  hAX>  [XrTrH»*  9Ay,»t')  <D¥T 

<:+'  hAX 1 Hf.'li.'  htTtn-U’  VTeM"  IlfflHH**]*)  TTHu  “JAP-a  rntf.fl.A-* 
hau  *?w>  A'-yAh'/.  ■•  |®Mif)  X'JXJ'.h'1)  Ah»  Mi- * W-A-*  flX*H;Xir <">• » 
mtf.fl.A->  A.+  * >7r:h*  my-Mlh*1 * * *)  m-M*  u»*?tf.*  M*  X.tf.hA*XP° 

hh>  P°AA.h>  P-P”*  Mh*  hihat-C’  -All « Xn*P'  M5»”>  m,A.< p*  XP°P>  mX» 
*?£«»*'  »tf-A- »*)  itf'ILAfc*  mX*""  XHH*i*  hm"  Xrh-i; > P”AA.h  > M * Xm>X*Xa 
mhAfli  tf.fl.A->  A->>  XAClü  hl flC*  “Hl/.*  HMflA*  •’tfXHM*»®**  AXfl* 
P»  mAXP°P>  mX'rt-X*6)  h*»»>  XhP*  ,+PA*  mflh«*"  Xll-P*  /,/>,?» , trfoR 
au  *XHH>  X-jri.X-OffKC*  mX'H'rt*  W XX*»>Ch<  ITH**  m>hJ*  V*»  * UP  * 
flMim-Xfc»  flAJ-,+  B mflfli  rtP“ö*  rttf-«n*  ITH**  tf.fl.A->  Art.**  X?**  Afl* 
X*»**Ch!  AXft*h>  XW'  »■>'/"  >7<C*  H»lf:ti*h»  Xh>  MP'Vtf-lh*  >P”AA»  90 
AA.P*  XA*  A^A'  XP”iP*  mX.^nA-m*-*5 *)  II '}+*  Vl<C*  mAfli  Xh»  X1+* 
(iAn.p > »hm:*  Xtf°x.h'>»h>  HXn.Ah<  m+»  ««j*  xa*  v}<  p-aa.p » p*p° * 
'Ul  • ‘JAP”!  * m>JP4.  i AwVtf.;**  * m+dlA 1 m-A-t,;f*  * m-f-rtCim-  iH)  M*  i A 
fl*  X*PAtf.’P * mJJPO * fflAfftf'  V*m-Mi>  m-J-A"lA>  mX>*  nAfc.-f**  X*«» 
tf.<nh*  'Ul*  H-fc*  iwh?'  ®A«° « A+tf-h*  •VlflC*  1fl.f'  'H1C» 

mtf.fl.A-*  rt,**  XA*»*"9)  «“'lArt'  Xft*P*")  A+A**  -AP*  mX«*>*  -»"VAX 
h*>  XP“^**»-!  Xrh*'  6M'>  <D-X-f *»*>•!  mtf.m*i*»ii  XlH.X'flA. 

C*  ll'Vn.A'f*»»**  mAfli  Xh*  tfXP°<-*  h«*"  X«*»X'X*  •All*  H-fc>  o»h’>»  mX 
0C- 1»  m-A-fc^*  ^CM*  (XP01A.hV*11)  Htf.*AA m**  XP-fcP*  X«h*>  A*H-* 
[m]  ‘ Xp»X.'Atf.7*i*  Xrh-C*  ®»h>»  hAX>  XA<  An*»*»  * u»Vtf.*  ArtA,P<  flXVf** 
t»»°tf.<n^p ! -VdiP«»*»  ! *>:m*»n  mtf.fl.A-*  rttf.*n>*  P-H*  • tf.flXW  Afl.h  > All  < 
^"MAX ■ XP0kl/'<"»- * hihi’»  AWV.+  ! mX1+*  ;H*m>P'|"  Afl.1  /■*"»•*  [flfflXX* 
¥<!>•>»  1“) 

mrt»*A*  All*  >*<:*  Viir*  Hfl'M'A*  AAA»t>-*  mm-X-h*  X. PAtf.**)*  i?X*  m 

1)  Deest;  T.  ar.  LöjJ!  ajkÄ  2)  Deest;  T.  ar.  LojJI  sju6  ^ L.  licat : ffl 

h9°TOi: ! *IAP”  ! T.  und  L.  M^Atf-h*  l , T.  »r.  I jus  dU  oLot  blj  Ui 

»4 *c  JS  also:  .und  ich  werde  dir  allea  diese#  in  Betreff  ihrer  beschreiben*.  4)  Der  ar.  T.  hat 

dlbtX^  «deine  EnähluuK*,  au  da##  da#  aeth.  Wort  übet  gewählt  erscheint,  wenn  es  nicht  für  fl. 

Vh  * verschrieben  ist.  5)  T.  tf-A'**®'  > . T.  ar.  J juJLä  LjS.  6)  T.  und  I..  XritA'A  »,  T.  ar. 

dlJjab  . 7)  T.  ■l'fl.A-0’**  * &)  f ar.  (Iraper.  V von  iUe)  .belustige  dich*.  9)  T.  ar. 

10)  T.  ar  jJlj , .meiner  Mutter*;  der  aeth.  Ueberseur  hat  hier  offenbar  corrigirt.  11)  T. 

und  L.  nur  X.h>  * 12)  Deest;  T.  ar.  ilj  . IS)  [)ee#l;  T.  ar.  le,L.  p-jjJ1  Oyti  ^aJ  oJlj  . 

Abh.d.  I.  CI.  d.k.  Ak  d.  Wies.  XV.  Bd.  III.  Abtb.  13  UT 
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oci>  -Kl»  rrvb*  fflrtVrh»  *kp  AimA-ArikC»  fArt»  ■ Ay°k 

«*•»  "DÄ”U+c  ©<0®  • Alfl.A'flA.C  I +A-I  Art^."}>  • ©>?»  Ay" 

kl* * ©A/M»  hl»  öCTU i 1(1'  9a^'VÖ<  ho®»1)  ffl-A'fl*  £11,  > n©"A-f'>  AH-» 
Art"®»  9"r,Vö>  «®>il»‘»"‘»C,l«s)+'-en?»  ©AlHAflrfwIPüA- »©•&'!:+' »AAM» 
otAJi +<»»}-,  t oat-Ru  flisi  A.£hA  ■•  A£«i?»  Jttt/""®*»  ©A.j'.i/^Al.  > Ay” 
AöiUhv  mm/.?,  i A.+  » Ay*AAA<  y®/*'»PA»  '111  < An-W->  ©A®®-»©/.!! 

fl®®"»  ©-M-»  W1-I  A?H»  £<C4*S.>  £fty”0->  »11?*  AA®"!  AA-l-Hr?.*.?* « 
©©ml»  p/i-nr®®-»  k-a-»  nnxwt»  aaa©-»  Ar-vn»  Aj*.«r»<  hi^aa-  n®» 
AAh®  ©An*  rty-o»  A^y”»  Ay”k©*  «■}•/•  > n<:«  -i-hir-r'  ix>  ©aah?*» 
Ay"k©»3)  ©A"®i?»  h«®>  ©*A+<  rt£«l7»  HAA-HlAf » A-fc«  ©»/"Ay**  ©* 
<•  > *1(1«  flA'l"»  ®®HH1*  » ©©-A-f  ®»- « 9<”*<A? ! fl'fc*  © Ay’f.A-fc«  dA*>*  A. 
hl-»  h9°Xib  --  (IK-A-  > "®1|7 1 lIRihat-c  i 'KLW- « [A«°*  hl»]4)  n 

ACH"»  ‘»»'•Cfl'l»  [A©*>  llJ4jljAA»  [UlC®]1)  ©H-fc*  ^Ayi:^»  bH-<  aa.-i-> 
©©•A'l*1  © A£  1 jj5)  ‘}«®->>t: 

©AiH»  A>iy”rt'  An»  »x<p  A*y»  v-x-®®»  A-n»  <<.+£»  h®®> 
fl  ■ h"®»  A.JPA’f'CA.  * A-fl ' XAA.  > y”A<p  31"®»  ©£«? A» 

©£11. » A^y°»  A©A-$. « rti^i  Al»  AXL^'Ä'»  A©A£"P»  h«®*  ;**®"fHl* 
A*l+h»  fA^lAyy»8)  A*Vf»  AAA.A » h«®>  >A£»  Ay”ky » MCA  * ©•>ynAA« » 
y’£-<'«  nh©>»  -HifÄl»  A"lll.A'flrf».C » ©A.->V<!.U » AfflA^P»  U'H»»  AAP» 
TVA1'»J)  ©Al«  AA+VAllh»  Ay”^.<{ir^*P > AAA,h »*J  h°® » A.£a7Ah * XAA« » 
©AM » A.H» » » h®°  > ^ffl-A-fl » AA » flA'PI”  > rt°V,'l» » AAft-© » ©A®®- » 

A,£fl,A-®®' » “Mir'.*  ©A^y*»  AA-f  'Prtfl*  AA,*»  lA+]A^y>9!  ©©-A+  = ©A£» 
jf  © S *1®°+  « ©Art « hs° » A-i» » ft  9®°+  »l#)  ©A£ » ©AP. » ©A®®P* » a,*TA  > ©AA 
(1 « ©A£ » ©-A*£ » hAAV»  [©A.'ffp]")  AU4*>  ©A©*rtn»  m©  AP.»  © AU 

+ » ,+W*»  > ©A®"All » fflfflA^.  > "°AAA.Ay > © AA-71»  > All©-  > tat A-S- » a«KP-®+ » 


1)  T.  »r.  *jll , »l«o  hier  = .weil".  2)  T.  »r.  ■‘*er  ®rt  ^er  ^ar' 

bringung  der  Opfer".  8)  Er  warnte  ihn  Tor  ihm" ; T.  ar.  rO<  , wobei  s^u.  al»  Schreib- 

fehler für  Ijdkcw  in  betrachten  i«t.  4)  T.  und  L.  sind  hier  defectiv;  der  ar.  T.  lautet: 

jt  ^Jjsjlyül  j, . 5)  T.  hat  £ (7),  L.  richtig  -|*f » wie  der  ar.  Text.  6)  T.  und  L. 
A^y».  T.  ar.  ä*JLa?  wie  schon  p.  83,  Anm.  8 angegeben.  7)  Das  entsprechende  arab.  Wort 

ist  J>Lwi , also:  schlechte,  unschickliche  Handlung.  8)  T.  AAA>f 1 , T.  ar.  gJLUx  . 9)  Im  ar.  T. 
ist  hier  der  Name  gar  nicht  genannt,  es  heisst  nur : 
im  T. ; T.  ar.  Jiyt  yS . 


V>' 


IU)  T.  hat  I 11)  Kehlt 
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M9° I ffi®‘A-f«"»*  > -Ml  DA*»  «»m-fl*»  ®K»  AA^S?”«  1 BJ?ID 

Ä1 *)  Ao°<PdA*>  fflh?'  A©>AAA,A»  j(s)  7®»*»  aun»4AA.A>  All*  AIJ+»  A*P 
+0  X®>»  ®XA~f-»  ®X"7»3)  Aflh»  +i:n«  •M5**t+*  ®"PAA>  Ad-i»  ASP” » 
(H®-A*  » ö f fl»  <«  7®»*  u4 ) 

(®iX/<  Alhi»  AA?°»S)  h®>»  +c(l'  ©A®-/*»  A©AS->  A,->» 

®+cn>  -in.»-»  ®-a*>  nA*>  ®*h*mi*»  ©ma-»  a©a£-p«  a.*«  Arnir;»,« 

A.+  » ®PVP.h»  -in,P*  ffl®*A-Ä«  ®-A-£-h»  h®>»  AOCh»  AAA.ir©"»  AP”**- 
oo.  A®"-> ©Ad»  Ap-0»  A.*»  H7+*  ."»*A«  AP"All-w-»  A'lP"»  ©AA»  AP-i 
ll.i>-'  ©A7-fl(M  MKA7I»  AAA»  ©»A+A.IM  ©AA-l-P-flA » ©•A-*»  ffl©-A-fc « 
©•A-7-»  ©AP”JrA®>-»  -id»  AlH»->  A^P”»*  ©Ad-i»  A>5P”rt»  Ad'iX(?®,*»P 0 
©•*'  n*>  dhr»  dA7+»  -t-AA©*»  AlT’M/’o»- 1»  ®An>  ixe?’*  A7H ! M 
tu»  dhP-'  tf-A-®»->  ©-l'©/©.'  AAA»  7X.»6)  A7H»  p.-flA-<  At:>  ^frrf.AT* 
AP°kV»  AAd'V»  ©AC»  *©-'imh»  P"£-C'  ©*'>*inA>  AP”AAM-f:i  * m©-A-f  ®»-» 
A-dTI-i*'  AP“7I7-Ij»  .+A‘  ©AP°AA.im>  ©Ad-i»  A^SP”»  fl/h 1 AAA » W-a-®" » ©f. 
d,A->  AA.*»  A P”£"i<:'  d-/-h,>  A©A£-p  > A,*»  A7+»  II 7+i  7A®»»  ^mh9aC'  H 9° 
A-A ' AP”rhM7  * ©£-l)P”  * ® nnx'rli « AAA»i » A®»hA*  > M®-A-t,+ ' ® Ai  > AA.7IMh' 
11717+*  +AH7I»  h®> ' +i>-7 1 0*0,  > A7XA»  «>11-7 ' 7X-/A'  ®Xfr+  » ©P”A®>i  • 
nAlH.A-n,M:»®A.;>X-77»  Ai?/«Ap."17»  ©P“+«.+*»7)  N^fitCA.1  Ah»  d®»  » 
©A-Hl»  +AH7IP»  IfAA/mih»  fl+»  P-P"  * ©h®*7l<  A7W»  A©A£-h * A.S”ft» 
©ATA»  PA7IH  1 A.+P-V7'  (©A4»  d7!7*>  +AH7I»  7»)*)  PA  TIM'  A 

©»AAA.A»  WA-S.  * (1717-1: ' +AH71»  ©M-7»  717*  • +AH7I  > K"hO>  Ilif-A- » 
+©-A.£-»i©"*>  x©a.P-p>  A.+»  drt7+*  mA®>©-1-»  n-l:*  7/"A.»  /"PP»  ©•? 
771?*'  nhcn,»  fflftA.h » ©"7.7  > ®7JC- 7-fc»  tl®»7l*  ©-A+»  H+»  OA*»  «"1 
"Hl* » II  ©-AI;* . *APdC.-H-‘  H©t/(l®»-  » AIH.A-dA.1:»  AP"7i*«»  AfflAJP.P« 
nf..-i<{»  ^®»X-A>  AM»  mfA-rr*  IfA-»  VT/.*»  ©A.MCV»  MA7nA'rt"7 
3»+»  >¥A*  AA»  A®AÄ-p>  AA"7* » AA»  f.-l'C#-»  Ajr-l-fli-A^-h»^  » n®-A 
*«  M®>7»  ®- A-f®»  » f.7/"A.»  /"PP»  AP°nA>»  P“AA^P»>^>  ®An>>/"AP*» 
ir’ftA.iP»^-»  A/.P*e»  tiat’ti-fc-f-o»- > pAtiii«^-»  A®-A-*>  h««>  P7-IK-»  /"PP» 


1)  T.  hat  % V ÖJ  $ (050),  L.  hat  i * ©Vf*/)  J , der  arab.  da- 

gege d . 2)  T.  und  L.  haben  £<DÜj  (130),  der  arab.  T.  dagegen  nur:  ajLc 

A^rtv  t 3)  Die  entsprechenden  arab.  Worte  sind:  s^JüOl  üjLjlMj  . 4)  Fehlt  im  T. ; der  ar.  T. 

hat  luUjUvjJt  . *r>)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  pjf  IäajI  vIh-> 

oj«ü  ailij  ^j!  . 6)  Der  ar.  T.  bietet:  *4#^*  . 7)  T.  und  L.  j T**T,l/rf: » 

8)  Fehlt  im  T. 

13* 
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©•AP<  Uh©>C>  AAh>  •!.«.>  p.*<(.ÄP" > AJM*  ©pffl-AAP1'  Ap"rA©*C  ©P-Ä- 
r;?»:  ^11»  »7AhA>]V|  y°Ä-C«  AP°P“U*  £"»*©>• ' »."Vf  AP--*»  fl-JA-fc*« 
aa©"  ooij^i  np.>*nc*  ©-A- t-t * /*’.•>?»  ot-M:*  "TAhA»  ?”£•(:*  ©p.©»^' 
AP"UP'  A1li.A-fl<A.C  > ©pp-y}>  Wft»i  h©>P.Vb  mp.AH.>.'  AfflAPf  41- « 
Jv'Ji  *©-©"  AAA'  AiTHlh  • P.yp-®"«  ©A+n©-«  (TCClM-t  Altl.A-nrh-C  * 
®9°CfKo®->  ©-A'f*  %C>  ©A7IH©*->  li©»«  p.AP°m.i  AAlH.A-flrh.t: « 

©AA-nP’©»''  h©>>  A.p.AP”AP’*  AAp."T>»  h©»>  A.PtV-A©*- » ©JiAO  * ‘PAT* 
ffl-A-£h'  ©ffl-A-P.«  ©-A-P-h'  AP”m-A*P.  < .‘»’fA*  ©A/MP")©*- > p.')"7ffli 
im».,  «700.^,  ©^.p.^x-np’«0- , npu"inr.'öD- ■•  ©A.n>if.‘©»- « ©n/.h«  ax?°» 
AAA'  rt/P'  ©IAA'  ©-A--1}-'  ffl©*A*P. ' ffl-A-S.'  tf-A"©*-'  a>-t-0°fim’  M9°  > 

*vn*  A/T*«  © A-S-»  ffl^ni  ituVt 1 -nAA/t*'  ©paa-©»-'  A+-AP1'  AU'Ms'mc 
4>*  w/>>nwi>  ©hcn.>  H©yo©*  * Ain.A-firiu:'  av>  ^ap^c-P'  aa©"  n©>*p 

AAi  Hp.©»XA ■ Ap/*'  prtTP”»  W-A*’  V-VS.-t • ©np.flffl-A.'  .-J-ffp » 

p/»/"A.>  p-aa-m*©»-'  ©r:<p'  ©a«i>«  ©hi:«,*  ©/".*»?  ■ ©©c+rt'  ©A"n* 
©hCIA*  p,P©*fm-<  P^AA'4}  /*’.■>?'  ©■  AP<  [°7AhA>]3)  P”P-C«  ©AP”«*^! 
M©*’»'  i'P-ti  ;R-D7«<:h«  1/70  HP.Jl©-7'  ©-Ai:^*  > ©r:4"  ©A"r»>  ©hcn»> 
•Vfl»  /*'.'»?>  ©iuh.’  •>;h07y/.h>  yic>  p^y^h»  ©c4*«  ©A"r»»  ©hcn>> 
P”AA*  9°t)CU>  ©p.+yp-fl«  ©A.Pm'PA'  Ap-AiP©"'  ijAAh'  p.©>X-A>  ,*A» 
A^H.A-flrMl  > ©p.rtflA  '4)  ©^/"AP*©»- > *7/"*  * ©p,A.P0‘>P’©>-  > A-fc  < ©Cfrrt » 
^AP”^'  h©>>  ©-AI"  [‘J7*/"*  ©A"!’»«  ■>AP"C;lh«  h©*>  ©*AlJ*Jä)  AP”Ah» 

A^p*  • ©p°p-c  • fflhcn, « ^ap-g-p  » Ai0??” » fflhAd ' ©g*  > frAP^:* » h©*< 

©A-f- ' ©■‘PA.'  rtp."l'>«  ©H-A-©^>  XAAP>'  © A"l'>'  •>Ap"Cl''  ll©*»  ®*A 
*'  p.^i^A'  AP“> ' ?”ffl-^”>i  ffl©*A-fc'  Ay-A'  AAA»  A^Pm-P-»'  ©P°PvC. 
®-p->i  ©hcn.'  •>AP”C;P'  h©>*  ffl-A-P'  p.M:>  "°di  • > AT’-P'  ©A0?©»'  A. 
AA'  AP"APrt17  » fflp.AM.lt'  AfflAÄ'Pi  A.^*  *?y-'  Ah»  ?“Am^-'P ! lA-A 

•P  ■ Hha'-f-©’- ' MlthflAC'  A.+  ' y.^lt'  PA'ITlf ' A)V-Ah'  ©A ATKlh  " 
©Afl'  4X©>'  AXP°'  AP”1*AMIP'  AA.^*'  •td.+th’  ©>APAft.y.i  ©-MIT 


1)  I>ee«t;  der  arek.  T.  lautet:  ^ Jl  juUA^JI  3 s^Jliiadj 
sLoe  4XAJ  ^ isu.j  8j  1 JUajLdJI  . ■ we  t ^ju 

. JoJliü  Darauf  wirii  weiter  unten  L.  14.  15  ausdrücklich  Bezug  genommen.  2)  T.  ©•A'f* ' 

T.  ar.  gc  , was  auch  der  Zusammenhang  verlangt.  3)  Deest;  der  ar.  T.  lautet:  JJ.A ...  ^ 

Jo^  jl  4)  Der  arab.  T.  fügt  noch  bei:  i5^iAc  ^x.  5)  Deest;  T.  ar 

. U^JI  sill  ajl  sx%c  ^LJUI.  dLLc  ail  tuelkc  ^.se  jjli 
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A«  cohKihi  m-flU«®»  M-t#*«  0)^W1I1>  A4>->  ß»Ä4V«  S 

Ap.’J-fcu-»  mtroma>>  WA»  a>A(  1«')  >R{.»  m-fr*.»  hm» * ©-Ms*  fflrUn.» 
WA-fcir«®- « Mtkiht  AP.®-»  ®MA->»  on.p->»  ®'Jh>41>  MH»  p.nhf'B  ® 
14»  r i > M*°»  n+VJ5"x+«  8?®$*)***"**'  HWijfcfl»»  aaa»  7ä»  rft-c» 
®V°-f'»  flAA-Th»  iBS^fflCI»  dC“0-^'®)  0.1,40  ••  J,ll4*-fc»  O^p.»  lU)‘}'ti 
•f*rt-‘H*  * f,®>  > AA*!*  ' OC-fl ' ffldHji'fJ » AA'T1 » H’td.Td » 0+ » ®n+ ' » 

mflrt^^»  H‘P>'J*>  01:»  M»  oM=*  ^iH1»*)  fflim»5)  rt.->»  is*«?f«  autmV’ 

nhAV*’  ■ntt’1  * kvaav*»  hwp-iic»  **ft»  ®miu<  nrns.« 

W*^*»  M-to-Am»  llJri*>  [«D-A-f-»  ®»h>>  A«IV]6)  ®/.rtP  * *P-"ZiM6) 
•H"P fl":  «♦«»•»  frP-'TUM®)  ©-A-^»5)  MH»  p.flhf.»  ®pA+4>m.i 

4AA.W-»5)  ML-hi  If-A'l.+V'  > fcAh»  p.JWl.l«  > X’O.I,«  ®®Ah-»  A.^»  fflMfA* 
®A-S>»  tDfPMJi  ® AP.  > V,"A<  ®J/">»-»  +^:0',  + » ir-'.'P»-»  h®»»  p?°Ä-X 
jpo»*,  AMlI.MlA.C»  fflö»X-h<>  *Y0 » r/,,‘PA=  MW»  Mi»”<  pöC"?»  4AAj>>* 
■J^COV-f » AV7Hjt-f)rfi.C  « h«®»  P4>Cfl*®7J  ffl  Vft.ft“"®' : .a*P  » J •i‘£17»**- 1 AA 
h«8}  »A/,A”<  AMlf.Ji-flrh.C  > *>5*,l»  h®>>  p.'7-<nhv>  ■fr'COV'fc»«  ®P-A+-fl  > 
»ftf*  MV*  1-fl<-»")  [O'UUM]*)  tnfdCP  at-ti'hi  fidV+t-  w-a- 

«®->  ®XA£<»"> 

®A(1»  AX®*»  XA~f®*->  «°X7,»  -*A»  MlfjMMfcC » JiVAh*  mVl»»®»** 


1)  Nach  |^(] : steht  im  T.  noch  i , was  aber  im  ar.  T.  nicht  begründet  ist. 

2)  Der  aeth.  T.  hat  richtig  8!®w  (930),  der  arab.  aber  liier  bloes  IHM)  (diesmal  in  Zahlen). 

3)  Arabisch  sJyc^j  . 4)  Hier  sollte  noch  folgen : fflfW:»  tiödd.^’  A.*P  i , nach  dem  ar.  T. : 

ooCGi. ji  &^o*  ; der  ar.  T.  ist  aber  hier  und  im  Folgenden  vom  aeth.  Uebersezer  offenbar  ab- 
sichtlich abgeändert  worden,  weil  er  den  Todtendienst  nur  für  Adam  gelten  lassen  wollte,  nicht  aber 
auch  zugleich  für  die  Eva,  wie  der  arab.  Text  thut.  5)  Der  aeth.  Uebersezer  hat  hier  durchaus  den 
8ing.  des  Suffixes  gesezt,  weil  er  nur  den  Adam  sterben  lässt,  nicht  aber  zugleich  die  Eva,  im  ar.  T. 
dagegen  steht  der  Plural.  6)  Deest;  T.  ar.  ^jLJÜI  3 • 7)  Der  aeth.  T.  ist  weiter  dahin 

gefälscht  worden,  dass  die  Eva  redend  eingeführt  wird.  Der  ar.  T.  lautet:  Luuf  iyjyuJ 

Lye^  , demgemäss  sollte  es  hier  heissen:  i J^CP**0**  OVM*1 

kfr>*’  Mf*»  ©fcjPV  rh,«P»  my,(U /V»  9 1 von  Eva  also  ist  keine  Rede. 

8)  T.  und  L.  Mh  * , T.  ar.  . 9)  T.  ar.  ,JOc  LoLgjt  j»yii  • lu)  T.  ar.  . 

11)  Nach  dem  ar.  T.  . -j  > ; -j  ^ ^ J^aiu  xJut  I^jwUc^  xUI  jl 

sollte  also  hier  noch  folgen : 'Ifli  A“ni,Ä-fl.h.C ' OT'lia’ia*-»  Ul/D>  P-'l'®llV  » 

a>?.9°,hc > H'A+»  Mi^iro®-».  Es  scheint  aber,  dass  auch  dieser  Saz 
absichtlich  weggelasseu  worden  ist. 
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nVH**  Xn*tr®»*>  MT"»')  WöMXh*»  ®4S->  *vn,tr®»*r  roVM'M?»»»' e5)  w 

Ksr’Ä-'V.*  t r>+*  Xd/.?*«  ‘t'OK'ttre»-  > -vn>  nx-v-txir®»* « 

®nx'»+'  xd-ip«"-»8) 

®Af!’  «CR*»*-'4)  «f^nOV'  aiooxhi  ,+A>  X'JH.X-flA.C « -VA'  A.*'On.£» 
Ay’w-A'fr'P®**  < Al»'  PWIA-  A—fc  > IXA/h»  Xrt.*>  XA.-1*»  «*>AA4*'  •}*)  flh 

®»  < Mh- ' 9°liti  > X(Mi  * h®>Tf  • XV  > Ah®-?  ■ y°AA.h  > XAh  • +¥Jlö*+»  h.*?  • h 
'hhP£’hJp  > IW»  AXfhh  > >»<C.V-*  .‘»’Ap  < mXÄ-VVh  < h.Ph 1 ®MCXh  * ®AXn*h « X* 
y">6)  A+*fl  » ^XHM«  Ah»  ®¥AT*  HCXh»  XP-MCX  « .*PA  > X*V-h  o ®X*VH» 
X^H.X-nA.C>  .+A-»  rnm^S-i  rt,*»  ®®-A*S.»  AP-P.-flC»  *Vfl>  I1X 

+ » n+»  ®hV»  X'iP”1  +*"*■  MTW**»  1»+»  VVA-»  n9°££>  AJMT» 

®-A-f*>  flX*f*»  «"»H-fl*  > ®X.hV«  flM+W»  IlT^i  XA»  mA^'  XAA»  X 
A®»'8)  •f’-f-  ••  a»-X'(:!  (It-l  A n9)  ®®-A-ft»  if-A-®»*»  4’*®»-»  p.-nhP-  > 

®PA#4»<tt>  AAA»  X(HP®>*>  X>sr  »'“)  ®PACf»") 

T’+i  X>?y°=  [©A/P»]1*)  <£.Am»  A,*»  ®-A**>  m®-A-£» 
m-A-S.»  Xiriw-A-fc»]15)  .♦PA«  ®.+PArt»  ffllfCX.»  ffl/.*.«  ®-A'f*>  X*7^>  9“ 
0'ih'l’’  «W|V  H+'hA»  ®-A-fc'fc»  All.Ay«  ®A,1-rt»  ro®* A-S-»  *>£<-» 
nx-><{.»  £n~n»  ®>aaai*>  £*ni:>  vn-  nx-f-»  ®»»n-fl;i-:  h®>>  p.h-v-»  +<- 
n>  An-tf«*->  xw»14)  ®AVrt<  htw  onj*.»  wvp»  aap»  wa»  x?o* 

fl'VA.VU*»  ®#®»  AAA > AUA-*'1)  a>/.o¥‘OV!  dllfA'  ®?AA«  ®P®-lW->  a» 
X.*VP.7»  ÄAV’ki/’®»-»  JR.<CÄ*  • *V0'  ®-A*£»  .+PA'  mflX-H-»  'VJCrfc®»-»  +rt P” 

p.»  £«fe+»  x*7ii.xn,M:>  [®nv->  nvn » xin.x*n  a.c «]")  dpi-i-i  ■ ®> 

AXJW*»  N®Ä-+>  XA®>»  ®-X*®»->  hV»  £A.-nA.»  AX1II.X-flA.c: * (Dp.\L9°^> 
A*’!*  * n®*A+>  nx-x®*-'  np-h±>  nx+»  ®,h*hi1-b  ®a->A' 

Xfl-y-<  X^9° > f®X®*-‘  A.*P •]”)  P*JU\.»  ®»^ A+  < ® AA.+  ■ ®P*V*V" • 
rA^t'  AHJ'  fflAP.'fe'fe'  ®A(1>  [0Xfl«|'"l  •7-flC'  AAA1  P.*fc4i > p.+"?hf:F » 

1)  T.  tr.  »jjlj..-1  j.  2)  Dieser  Sst  steht  nicht  im  arnb.  T. , ist  also  ein  Zusai  des  seth. 
üeberseiers.  3)  T.  ar.  ^j'Ljj!  4)  T.  und  L.  dLX00’)  T.  ar.  . 5)  Deest;  T.  ar.  iLjLi 

J «j3Li  «wd  L>  w o><y£  (j  iJ  . 6)  Der  arab.  T.  hat  hier  noch  ^ iLelj  was 

natdrlich  im  aeth.  T.  weggetaasen  werden  musste.  7)  Der  ar.  T.  hat  3 J N.  ’ . viC  8)  T.  und  L.  X 
Ah  1 IJ)  T.  und  L,  nil  + A ■ T.  ar.  Jyjüe  c>Le  Jo'  ij'J  . 10)  T.  ar.  ^ jVl  j 'l  Joc  . 11)  Hier 
folgt  im  ar.  T.  noch  .(Sr  sie*.  12)  Deest;  T.  ar.  * J*  Juli  ^jjc.  im  aeth. 

T.  consequenterweise  ausgelassen,  obachon  der  Tod  der  Eva  nachher  nicht  mehr  erwähnt  wird,  was 
sich  durch  die  Teitesundernng  erklärt.  13)  Deest ; T.  ar.  ^uc . 14)  T.  ar.  »güL^jf . 15)  T. 

AA.VW*«.  offenbar  verschrieben ; T.  ar.  iujui  , 16)  Deeat;  T.  ar.  idül  JJlC  . 1?)  Die 

wieder  absichtlich  aus^elaaften  iat ; T.  ar.  jk*l  18)  Deest ; T.  ar.  ^.x*a . 
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®h>-<  (U-*  fflaWWJ.«  «')  •HU'*  Hfl 

tinpl-i  fflAAP®s->  1-flC«  m-lA.*.’*  XA»  fMl/h.-H-«  «uh-nA*«  A 

X"JH.X“fl  A.C  • mllVM-»  [Ti'>'fs  *]2 *)*  ®*X'f“®>*  » HV->  (ltf-A-«  ^H.  > £rt?"0-« 
„+A+*  ®’AXVi1'«  ®>- 1 (Iffl-A-/-«  1>->  « X©*> 

All'  *VNLi<n.«  A®’AXh'1h « Äfl>“  a fOflT**  'V<1‘  ®Vi>  * XynXVJ».«  A 

A.+  ••  flJA<n-A--$->  J'.rty”d5p®>“ « ©MiXTC?*®***  ®liAfl  > 7H“»  M»>  AH-A « X 
XA*  0»>C+«  to)9°  ti-pt  I1X®>+’  f/n-},£.A^  *4)  m+W'ltb  s A £X 
OD-1-!  |flo'>4A‘C'>  »]5J  £[A®,->|  flX®«^«  a>y.tuD~'i‘  •i'A'fc«  [X 

A”'>+!]1 *J  ä®ÖX°®+*  [S’.-’V-t  a]8J  ®M->  A.-1“*  mm-A-S.«  ■>£{-«  AAA 1 £ 
■flC«  ;MW«  f 9°?;Ci]9)  KPlICh* > mX.fXC<- ■ ""-PAo*  /*■;»** 

«x./**nv fi  xa»  4^r:n>  > n;h-/:-f-*  «nbi-«  jmiap-  i xita^  » />oa>-  ■ rtb^-i-  • 
Xy*£-flC>  "W-fT®»- « fflhi*  A.*«  UL«  f.A«»-?0«  All  9 AA“>>"*)  «> 

h®»“«*  ohWL-  }uZ;>abf‘ti  mtui  MCX  » fl.*«  JfX.?®.«  fcV*  Afl»".)  Ij-Th» 
Afl  » JWU  V4-A*  ®M-«  •nX-IW  mj&Jtii  HX'XIA«  XAP*  fr^X 

1 = (»XAP  « hAx/"r\--  XAP«  X'AX « Ad  W-fcl/’®*“  > (®XAP  »X^A 

A4»*»  mx.i’.wöx « xrxfir®»-«  xiia  « o'X.f;"?""!  « nn^s'-tw®*-  »)'*)  «»X. 
y°hc«  Xh“£«  WhAA-*«  h®>«  A-flX*  ["»«'HS']'“)  »««3«  ©X,®MiA* 

(M  »M)  Art  « PXP®-  > “Hin*  h ®*  < J’.y’W.A-  * |'jty°AA-  *J'6)  n Ä®- « AXH.A  » X£“ 
*»  <Dh>> » AX-Pi*  AAA*  ffl-A“X-®>*'  ® XlA'Wir®*“  * tf-A->  AA**  (lflhA-f“*  AX*> 
©nxy”«  ®nxA-*>  ®nrt-i.^- « AX°»i_A-n,h.L' ■ ao-a*  ®jE,*n<:h“*  n/*v>»  x 
fM/’®*-«  XX?“  * ®£*+“nX-»  P**  m>iV-«  h®,'W*  XAh*  *CA->*  •l’W’ll 

**  A*ß 

®A,*A*  A£-+>  x®“/’®’“*  AfflA-f.»  X.'fA«  ®A.*JW»*  ®Afc  > X.S°A « 
®A**>AAX.A*  fflAÄ«  ®Wkrt-«°*>  XA®”  +1:11*»  ®X 

« h®> « XA*>X-  < P.il  l't-  > AAA»  y°/*“PA « ' AdA^-a  4»-cn¥l- » ®A 

9°(b>  +XHP«  flKDAX- » W-A-®*-«  on.n>  ®>X.A">«  rox®«®.:  IIHH' « ro,h> 
X-«  1 APA«  9°^V6>  ®m«  tA.V«  fl’IO-f:>  h®»«  ^.h- 

1)  Die  Negation  felilt  im  T.  *2)  Deeet;  T.  ar.  IJüt  3)  Deeet;  T.  ar.  , als 

H'älaai.  4)  T.  ond  L.  XöD-f-i  ’■  , T.  ar.  ^iL=*^.  O ^_wJX  a->4~>  . ö)  Deest ; 

T.  ar.  slp  jjl . 6)  Deest;  T.  ar.  gl^OJL  ailj . T)  Deest;  T.  ar. 

iS^y*  JtXax  . 8)  Deest;  T.  ar.  ^Ij. 9)  T.  und  I..  w*8  sinnlos 

ist.  T,  arnb.  , „unter  der  Erde“  i.  e.  in  einer  Höhle.  10)  Nach  dem  ar.  T.  „je  rieraig 

Tage  lang“.  11)  Nach  dem  Arabiecben  (^LsH)  Collectiv.  1‘2)  Fehlt  im  T.  13)  Deest ; T.  ar. 

jjL«yi  Ijkff.  14)  Fehlt  im  T.;  T.  ar.  Jj . 15)  Deest;  T.  ar.  lyULag  . 
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7»  Mb,  ®-a-s.»  d®-A+<  y.-nci  n-ej-h,*  ®rdC7 «‘)  (dA7*fcAir®»*i)s)  +m: 
ns'+«  ,r+»)1 * * *)  (®ao>  -i-rcx®"  A7x«  £*0+^»  ahm®'*»  h®" 

pin<  i t'-cnvi’  >)“)  ®x«°a».'  n+'cnvl-*  «Ay^A?’®*-  > 7d<  Ao*ir®»*» 
A.+  i ffli/^A®»* 1 A.+  » mhö/.'lav  I AdA>  9°/M4Pd'  ®XAf»  111' 

C»  h®* ' £,+®hV  ■ «fr'CnV'f;i/’0®-'*j  > AWlt«  K^fc-fc’5)  ®£d 

+P®-«  As^Ar.  i rt£"i7«  ®+®h<f.'  A7 h.a-aa-o  4~cn‘,">  ®n<:h'  aaa,ü>- 

®AdA>  ®-A*S.>  ®'Nl ??''  ATII.A'flrh.C 1 AA.+  ' MH«  £*flA«  d'f*'PÄ‘'M’ « 
gdA*'  ®®»7A+*  IdfUrH6)  H-HifJCTi*«  d-fc»  AAd-h»  AO-»  .+Af<  ®A£- 
71h  * h.?h»  ®HCAh  " 

rnfPi d'  A.->1  OUD- A*S>  [®®-A-£>  ®-A*$.']7)  ®ffl<I-S-'  A?”AdA'  9° 
/"«Pd'  ®®>X-A*'  7(1»  dA-f*>  ®xAf->  ®-A-fc;»*»  ffl-MUTb'  A9°/" 

P»  A(17>  Mii”'  ®+*HlA.'  H+» 

mrt,'>rt»  vn<:»  ®*A+>  dA+*  «»HUll-'  7A*fc'l*>  ÖA^'h’  ®rh®"  roh 
>»  rA"?®1'»  A1°+«  coemfrh'  70.1*'  A.'fA'  fflA-S-»  ®A£< 

A.tfA«  m®")  AA.  A » ®A£>  /PjW  (D ?&.*:>  ® A£>  «»AAA.A  > ®X‘,"h>  ® 
Af.»  fAÄ-1  ®A7A•f:,?U’®,* < fflw-A-X-®»*'  h®1 ' J’.^fl^h*»  A^A.I’a  fflfc+rt» 
XAf  AdA.tr®»*'  <nii/.}iöi>- , ® A9“,I.A»®»*  • d£®»**  AM1.A’  X£*4"  A7W» 
Ji-flA«  Ai*  AAAAh®-'  ®*A*£*C  A.+7Ä-7* » ä A?”ih®»**  f.t'Ä*'8)  A9”7(7 
+ « £-flO  4*4-A'  ®73Uii»  ®A.++»h®  A* '*)  VAA«  ®*A*£«  .4*fA>  +.+A.» 
®;VrA'  N++A-»  AA7*il*>  AA®»'  A7+®»*'  ;**A9°4-'  A®*A*£*f»  h®»'7;M" 
77»££,'°)  A9"A ibi  ®A9”ltf*A*'  7m.A+ > dtf*A-*  H^-'HiUAi*")  dA7'f*>  •f’-fc 
A-+'  AAlAA'  A7*0**»  fflfA^jMi*]1*)  717+'  ilC*  0<:h«  A.+  » AdA'  A.*fA* 
®a*<  dtf*<-*  ®Amh'  h®>*  j?.h*7<  £++>£•  [+£*®»']',)/*v»>  An*i' Ady**« 
7X-A«  W*A* » ®"PdA»  a»£®+'  ®hdd*  f,+®>PT '")  7(1 ' T'/^Vö»  HrhiX* 

A.+»  ®ahh'  h®»>  y.coy->  auo»  nx  jp.*4"  ®nv+A«  ®d7X-A>  w-a-»  ®> 

“PdA*  Af»®+«  fflA+rt*  +A+«h»  ®»A^AP.w-i  m+dTA»  AÄ^'  ®A7<W*> 
®-dt»®"  Af«>*'  A9°17C'  ®®>m®'  WA*  a>H°i-  > d jjJ®X8  7®»->'  Ai^^d 


1)  T.  97C7»  2)  Fehlt  ira  T.  3)  Fehlt  im  T.  4)  T.  »r.  a_jL> o’ . S)  Der  ar.  T.  hat  da- 

gegen: .’O^’.I  uaJ^.  avl ,7  >1  die  Abänderung  iat,  nm  das  » vl  j »I  in  vermeiden,  wieder 

absichtlich  geschehen.  6)  Deeat;  T.  ar.  ^LX!i  ■ « -» ■ j »Ll  « ...,4.1  JL^  . T)  Deat;  T.  ar. 

soUjl  obljl.  . 8)  T.  and  L.  h.P-£%‘  > , T.  M-  Jjjj  i+£juc  Joel  y . 9)  L.  mh.f. 

+®A*=  10)  T.  ‘i'l'y.p,  i 11)  T.  undL.  H^hDAl'  12)  T.  und  L.  d1(7+ ' . T.  ar.  ^ } 

JjjiJI  fjkjc  Jou  . 13)  T.  and  L.  haben  hier  T.  ar.  ^Ijo  . 14)  T.  ar.  oaÄaJL>.  also: 

„Acht  geben  sollte*. 
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A.W-»  llrtbp.»  AA^»  'iAA-t"»  Afl.-fl*  ©M*»  AXTh»  Jf‘}o®+» 

©1WI-«  /"/»u*>  AA.^»  ©CP»  ©+-nAfp»  nA«?«!*»7)  ©A-MCP*  »aWH"»  II A+» 
©••H-fl*»  ©»77A«  ?°Tn  [/^-•»'F)  A(H»  A'*./”»  ©ÄA++OJ.I  AAA.M- > 9 AA 
+»  mhödT-t  nA'HvAw- ■ •hcnvi'i  nh©»»  aih r©»-<*)  A*?":«  ©Arp-v.» 
‘Ti’ > A->*  $©>»  A.4”A>  AAA»  AUrt*»  I1X\P."4»»  ©¥•>*<  llh©’» 

AHM«  AA-im  AH-*«  ©Aft«  h*T»  AA.'fft»  3JÜ<n}?VWs  * A.^PA»  -nif* 
1«  MCA«  AA©>«  ©"A-P-©1 * * **»  bb»  fwtin- > *nif"V  fflp<C.#»<.»  ¥t®t«  A7AA 
*£•1"»  Aftll»  -1"©»AA>  ?”P.*C»  AJP’SU/’«'®- « ji’A'f"»  P.-n^»  IV^»» 

«Klint'  ©“PAA»  WA-»5)  A"**!»  Aom:*  HA?°©-A"P.>  .‘♦'PA « ©b>»A- 
-f=  * jfflA.p'«  titio°-i  o'Wi « ©b>»  a-©** »]*)  A'iAA«  -niM»  ©in«  p-jOf’""-« 
rAA»  'rni;«7)  7A.ft<  MP-CAP-©*«  ©b>«  '"A'P ■ 7A-A«  Art«  p.»©XA>  (17.H.» 
VA.*«  p.nh. ••  AAA»  AV,Mn.»8j  !©AAA»|9)  Ad-«*»  fol-'7>]  ©A©*-»  I.WI.V«]"') 
©P-fLA-»1*- 1 A'lrt ' A.P-ftA  ■ ACAP*»")  AA-7+«  A7AA»  n«h"fc*f ' h©>»  A. 
P-7VA. » A7AA « AViP«  Ar©  « p.**A-fc»  nA'H:AW©>- « AA©»»  A®-A-P.»  :*• 
PA»  IHrt»  ©•fil;-P©»-  ■ ©*H'A > ©'Vii.AV  = ©A'TUhrt  » +"fWA» 

AM»1*)  AAA. (>•=  ffip.lt, » A°?7  ■ ©-A*»  AV£*©»PA > AViir ©>•  > HAfc+'m 
*7/"A»  A^h»  ©V/”A»  +©-A»  Hb>«  A-t ' A V©<£HW- ' AV*P-©»>  p-W-C*'*) 
©>/MA»  Al °?-l'»  on.P-1*»  ©AAflVJ»  A©»-**»  m©>*AW»")  lfb>»  A-t»  © 
b}»  P <!«©•£ ' VAA»  ‘TAT®»  7A.A«  AH»  Wi*A»  ©p.WlC»  I1P"7<:»  A7AA» 
ffltTA<C « 7A-A  > PW*-fl » A7AA ' ©b>  > A°Ml » h©»H » AA;A't»  [tlhAt  ■]'*)  ©10 » 
."MPA»  AV7.ll»  HAA^I?»  AHI.A'flrfbC»  tl»^s *]'")  ©<C7V»  ItrC'JP"»  ®>+T.*T » 
A.b>»  P-V-Ot.»  ©A.PWP-A»  ©-A  I » ©»b7  « *AA»  P7l%»  A©»>i7»  -in«  o«’>i7»»),t) 

1)  T.  ar.  Lcjj  äjia—  j,  2t  T.  und  L.  AWiY'l" » i T-  *»•  nur  a^A*i> . 

H)  Beeilt;  T.  ar.  , 4)  T.  ar.  äajI  JjL« . «)  ,I,ebte  Lameelt  der  Blinde",  und 

niebt:  .wuidc  Lantech  blind."  6)  Deeat;  T.  ar.  a**«f  idJ.  *J  • 1“  der  Bibel  iat  kein 

Sohn  Laratfh’s  genannt:  der  Name,  der  ibm  darum  hier  gegeben  wird,  iat  arabisch  jJic,  .heftig, 
hart“.  7)  T.  ar.  AJ}  **■  K)  T.  A ITilt.V  i , verschrieben ; T.  ar.  y 5 Jo»  ^Xaj 

üa  aujl  «or  weinte  vor  seinem  GrowTiter  Lantech  und  vor  seinem  Vater  »Atün“.  Der 

kleine  Hirte  oder  Kuabf  war  also  der  Enkel  Lantech**.  9)  T.  und  L.  9°t\f\  * } T-  ftr  , wie 
angegeben.  10)  Dieser  Name  fehlt  ebenfalls  im  aeth.  T.j  T.  ar.  JUJjs*  (die  Traurige).  11)  Dieee 
Formen  fehlen  in  Dillmann's  Lex.  aeth.  12)  T.  ar.  JüJLg  ^Äisi  . 18)  T.  und  L P-X-C . w- 

achrieben;  T.  ar.  sLme  Jlo,  .ehe  er  blind  wurde".  14)  T.  A 4* A 7 * IS)  D«»t:  T.  ar.  »J \jt 
Sjjy»P.  16)  Dnut;  T.  ar.  **j.  IV)  Kehlt  im  T.;  T.  ar.  ^jlS^e  ij^e  Jo 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  UI.  Abth.  14 
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m»«><  ,*rA»  nxvh*  ^n*  Mft+r*  a°Mi»  wtAXrt“'}'  [nM-fcM*]')  ® r-n-A 

im  Xi/jooi  ö»-Mu  wM*'  rh4*A>  9”M>  MAA«  ®®Ah*  .‘»'fA*  JP.V‘’VM* 
AA"lh*  ®IUr,h>  ®-Af-<  ,h*A*  ®rt?”0'  TA'C«  02) 

V>H>  ,p,ha»A*  [MAA*]2)  ®£0,A-'  AA"Xh  * [A)»*7M.Nf ‘l“)  >*C*EV- * TH-fr« 
Jhdfi  A?*»  fflP.ft.A-*  A"Zh*  MAC?*  An*  mAh*  fflA"Xhrt  = fflfY.» 

+ffl>A>  (»Mild*  * All"®*  (»AA-MAffl  * i >»-fl> * ffl-A-f**]1)  «°4*AA* 

mACl*  fflAÄ*  ,+f A*  h9“m- M’>  IW * mp.ft.A-*  S'A'E*  AA"Vtti>  ’iK:V>  Vtf” 
m{ih>  m»PG*  IMiÄ1'  m®Ä-t*  m-AP*  -100-  < m®0G»  IIVOA*  Ml?»  ®® 
Ä'4**  flWl-f-'  1JL*  aH-«*»A*Y  * hAVf:*  mmP:*'  ltt.M.y:  fflT-l-» 

ffl**>X'Jt>  A"Xh*  'Yft.ll-:  [®-Mj*  ffl?h-A*  (»CXp.?' * Trh-A » AAA  * JF’.R'C:']5) 
mp.n,A-'  ?Ml*  m-M»*  .+?A’  tAy”<Cfc®->*|G)  tt+'l'Ali*  AXi*7ll.Af»  [®YA 
,h  > A"Z»l>  ClM-fchu- *]7)  ®Ay”[dÄn*l7)  ?A«iiiM  mVA*  KR,im  A.ll*  KR.W-* 
®h-flA'H>*  AAA  * C-Tirt*  ?h.A  > ft°7>»hA*  Mvh-*  fflfflR-t“  h«*>*  ym-'t-*  ffl 
■YAP*  A°xh>  Hl«®*  m-M»*  £*"10»]*)  aiirßÄ'  Ml>*  milllm  * ®rtn<: * i:h 
A»  ai'i0’t'u  [(OKI/.*  A"Xh>  AH”Y»  (IM+i  M-fM’  m-l-AArn  * fcyiiiM  M 
AA>  m*A-f-»  W«*A»  ®A.M*  PWC»  PO*»  JM-ftC»]*)  ®>1<-rt **°)  iV^a  ") 
mkVh rt*  ACl*  AS’*  A~fc*  jjj{,}m,+  * 11Un  tf-A-®"**  [ffl*A*P* 

A,*«  ®]'2)®*A*R  * .‘»*p.S‘?»  ® AI-  • lllf-i-  * fflMA'WlT«®’ » mPe*«®- > p.?/" 

I»».*  Ajr*iü  > n^h**  ®xap*  Adctw®*-*  mn^h«*®*  ffl^^y"^hA-®,•  ••  nR®>  * 


1)  Doeat;  T.  ar.  xaAc  . 2)  Duett;  T.  »r.  -ca  .'-  Jceljk:  a. y*Jua}\  . , — » 

8)  D«st ; T.  ar.  ^^-r-  L . 4)  Der  acth  T.  ist  hier  io  Verwirrung;  T.  hat:  fflft/n  » fflO^^A 
}y  i L.  (»Am  ' ®®’4’A?i  < , T.  arah.  gbLiuJI  ,$  -il  Ljl:  . 5)  Deoat ; T.  ar.  ^jJuaJtj  yS> 


^jCy iH  . fl)  Deest-,  T.  ar.  Ljjaa.  7)  De«t;  T.  ar.  -iLe?  jUylc  ^i^Lo 

ajLü  ätXai  ■ ®)  Dceat;  T.  ar.  JLXai  ail.  8)  I)ee«t;  T ar.  xjjt  Jütäi 

a^JLc  Jlirj  jLaij  '-»+>  i£)&i  v5Aj  JajLjÜf  j,  a*<  v_>lj jJ!  OJlu  kXSj  Juai  Le 

• ^ jiJ!  10)  T.  : 11)  Hier  bricht  der  uetb.  T.  ab;  im  arab.  T.  folgt  nun  noch  eine  längere 

Erzählung,  dass  Lantech  lange  Zeit  in  Hunger  und  Durst  da  gelegen  sei.  nicht  wissend,  wohin  er 
sich  wenden  solle,  da  er  blind  war.  Endlich  zogen  alle  seine  Leute  aus,  um  ihn  in  den  BcrgL'n  und 
Thalern  zn  suchen.  Sie  fanden  ihn  auf  die  Erde  hingcatreckt  und  in  seiner  Nähe  die  zwei  Todten. 
Er  war  fast  todt  und  konnte  ihnen  vor  Hunger  und  Durst  keine  Antwort  geben.  Sie  trugen  ihn  in 
ihre  Wohuung  und  einige  von  ihnen  trieben  das  Vieh  wieder  zusammen.  Sie  bedeckten  Kain  und  den 
Kleinen  mit  schönen  Leichentüchern  und  begruben  sie  in  ihrer  Nähe , weil  sie  die  ersten  waren , die 
bei  den  Kainiten  starben.  Dann  stellten  sie  über  sie  eine  Toltenklage  an  40  Tage  und  40  Nächte 


und  begaben  sich  darauf  nach  Hause.  Die  Erzählung  schließt  wieder:  Jjhj  ajü&  £ 
12)  Deest ; T.  ar.  ^|Uaü  oa*S>  ,»*■»£»• 
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AAll>A>  X£-4>*  MW»  j'.-flA-®»-'  h,: & Ay"®-A-£*ho®'>  Wft'  Ayif 
->-fs  i fc-nc«  4»^-A«  fflÄ.^H-Vnfr  > 9°Mv  ®-A-f.>  .+fA>  4- ;!•*.■>  ai^at-P» 
® A-f.<  ffl£A.A">  m:<  AfflAß*?'  «/A»  AAh>  ^fl*  «aimAi*  ® 
h$tj°ao-!  AX-^*  fflfl’»X-A*  ®tK>*  4*®-""'  •'H"+V£»  •J'froi»!  Z*’.?««  > AA 
n->i  AX?”'  »f-A«'  "““PAA'  A^.ffl-1-hn  ®A5’”  £■*}(£>  Ult1  hö/.4.’  A/Tft' 

n BIS®8'),»fl0'lM  ®1>m  Pp-W'  roMfllf“  ®-AI-'  AM"  * ®* 

■>7A>  ».•>»"'  AiH»*1  1 a>hbt"i>  aai/iAo-’  •P'cm*  Ah«®«  a^ä«  a 
n^o-® 

fflAjP’K"!^*  ‘Pi’1  A.'"A  > +<"**  AAA'  AUA-'  AÄ'Ä‘4"  l®^ 

A‘]s)  Ah»"»  AAMH«  AA*im  ®M'  f.-TN»*#.'  A*1"®'  /*'.’*  A*!?”--  ®*A4*' 
nA*p>  o®H°M)-l'>  ®.4*JW>rt » rhP«®>  jWffljf3)  9o®*P»  fflfrV*  HAX’rlt'  AAA*W- 1 
wr"}^(h»  ®a a>  +nn*  h«»i  ^acv»  «••X'K.*  •hum  itf-A-«®-»]4) 
Allfl»-'  y°AA!  Kllrhfira-»  wP.t+*B'>  wn/.h»  AAA.I/1«®-«  ® AP’MiA-«0’ * 
AK®1»  « AAA.A  > X£-«P=  A?H>  p.-AA-o®*«  A/M*?-’  £ AP-Ah«®*'8) 
AP“'M’}+'  *«nC»  4»S.A«  mA.^Mfflrt*'  9”ftA!  ®*A**»  +fA:  •Pfti.  “ fl»«® 
aaa.aa  * fflA-H-  > A»f-<->  +®h*'  +ahh«  AAn-o*«  ®n<:h’  aaa.i>->  ron> 
(U'iilt ! WAS-  »®AAA,A>  AA4‘Pl’  ®A?Al?'  aWlP'  AA-J*  ""HUlt  > oo 

tja*  aa?;»-*  ®-hi<«»  A3v">'i:>»i#- * «p'cnV'  h«°'  a °ip,>  aatji r"®-® 

man^ATbArt:  «po®>  AAA>  «VMA-'  a>/.0P-a°-’  AX'jeH>”  ®A’>X\Th--  ®0+ 
n«n>i  fl»»’  A.£-M®fr«  ?°AA!  ®-A-*>  .4*f a ' ®®-A- |s * «Po®!  affil-i  AA 
+ » «"HTAl* ' *.XA.‘  mp.^+ip-’  4*.^o®«  /".?«  AA->»  AW*  JW*V*’>  A 
JP'A^H.A-flA.C*  *"*<:+•  A-fc'  ®A,Ti1IA-'  ho®iM  Arth»  h*r*  A—«= » ££<?*) 
a>(;  'Jon  /-.-  (Dp.mpo  m-tp-nh-'  '1A.W-»  vf-n-«®'  P.#.*'  h«®>  ® 

£V**«»-»  A9°A)>"  A^h-f*«  tf-A-®®-*  A?”4’*’«® 1 ffA-fc1  AP^A?”®  ®o®AAA. 
Art»  -M^A»  ®JA/.*  -S.A»  06-it'  fflA'HlO-'  p.a*-kTi>  ^.A>  o®A^*A+i 
Ao’A-S.  > AW-<- 1 ^AÄ-»  «MIX-A*  >Aj>*  mboi"  • 7X»  fflf’.O.A"»  A 
fflAÄ-f«  A?°.1hAh<  nii£rn<!>  rt°7f  m<?°P:t'  h"®>  ■>*+•«<  ATlAh  < 

ffl-VCOP-"“  ' AXÄ-4»'  mA’JX’A»  ®A.1-'7Ä"7»  ^ AJP’AlP00- 1 P«1  A?“AAA> 
•»•>'!••*  P<ir:>  ^ A'  ^A'  [®-A-^.'j7)  «*PA«  h«®>  A.^-M-A«  > jrmiro®-® 
ft0?*»  AfflAÄ-f  * AP.:'<5>  ßh®--}'  AAA«  y"JtC>  T^-A'> > oA./'.>  AAVfcAir«®-' 

1 J T.  and  1^.  8?®  §>  der  ar.  T.  dagegen  bat  Kkm  a ■■• « ^ aA+*— .j.  2)  r>ewt ; 

T.  ar.  s^LjJaJIj  . 3)  T.  und  L.  haben  920,  T.  ar.  5^-iXj  AjUa-o  . 4)  Dee»t;  T.  ar. 

5)  T.  Arfcir«®-1,  T.  ar.  »Coc.  6)  T.  und  I,.  haben  statt  ff  (.TO),  f (90),  der  ar.  T.  ^Uj 
lu>|->j  äa-»  ajLc . 7)  Deeatj  T.  ar.  0^1  eXat  Jl 
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®£-,)*®><JAi  Mil.h-tt.h.C ••  AAA*  ‘JAP"'1 11)  ll^t»  ®>iAn  = M> 

Kh9°C  '•  »1®>>  MC?»h<  Kf!,{\rO-  > >.p”ih>  ®£®C**  >.P“AAA*'irM:*  fc-flC  * 
® jVMmfr  * P”AA*  A*fc+>  +PA*  mfimrh.1  P^A,!/’®»- a /.®A£-P>  ®*M? 
«m-i  «»A+n«”-’  h®>*  A.J'.-'HlV ' AAA.h * *t/n.M*  > IlM-fcJiiJ’®»*  «* 

®®*AA/»,Art-  p.n,*  AfflAS.«  y <£.£•>  An*  j»®*®-*-  -mi*  /^p*  ®*. 
•hh?»  wft't'1  um**  »«•»n-nv*  aa*  /*'.■»+*  mi®*p*  ®* fsp”:  v>*a»  aa* 

/"P-fcV I ®XA. ■•  -NI:  Mll.M),h.i: * fflA+|l®*-  = mar'  +i(/'ÖD-  * XiAh*  ;*" 

(icv*  M*f*n  ffl"*>AAh,Art*  n<ih*  aaa*  if-A-®***  «o-a*-1!-1  ®a»ia  * aaa*  o 
a+*  ®*a<u.*  nh®>*  hn^iM*  ®aa*  vx/.*  y«j.£*  h®»*  ®>a ax.a * ha-o-  * 

•T'l’*  AhP*  ®«hi li!  ®«li*A (.’•■  fflrt (i'P*  M’.lju**  ®M<W>*  ®h®*7l*  tf-A-®»** 
®*A*-?-a  ®®-A*S-rt  = 7VHP’:  ®S'P*  "TitH-  * ®MACP**  irt*  /"/>  > * 

®$ ®**  * nhA*+P’+*  «i  AA+» 

®y«2,Ä*A*  -A®h4>  •>?.»ih>  hn-u- * ®*®»*2)  ui®»»*)  o?aa*  aaa*  a 
im* > fjcot-a—  nx\e.-,4>*  ®jx,v  ®y.x/HM®»**  f^.J+)p."?n<**  “Hi/.*  nMA 
a*  (p”lK-  * J r>)  Art"01  h>*  ££cu*  AM-iAu*®»*  * h®**  ä,j?,a.<-*  -in  * ®-A- 
y.>  +pa«  oavh**  ’tni-'i  hi>  m/hh®»**  -aim»  ®m*  ,?<£.£■ * yjwnn®»* * 
h®*u*  wih*  +vx°i+*  ei xp'Vhp.mi:  * 

®hAn«6)  wa.  a-+-i  |rH,>i: *]6 ) +fcp°c**  nm'W'  tn*>  ‘J®*;* 
•>*  Htthcvi r«***  mi®>*  ®*>iis»  _?<£.£■*  b>  - 4*®-®»*  4**®*»  * Mi*e 

im  h®>*  o'inA*  jp.x.A.<  ®y."iijc*  «Min > ®+>ä<  aaa.im  rty.«n*  l®m 

/.  * A— 1* 1 P”V(M- > i»*9Pi]7J  nX'}+*  ®-M: 1 Ilh.A^tli 1 A®*A-$*»  h®>* 

A<*  -1-n/.*  MJi'HIA  * ?”h<-»  m-l-wl  tb  i")  Ap."n  > ®->>'l*  > ®öj  KP"rt«'.  P.’-A> 
llhP”AA>  A-llX*  iv't'f'}-  mliV*  ®-V|:  > on.P*J“J  ?t?°®*A-fc-f ®*- * ® 

ni**  ÄMip”ä  ®+®,->  *^n*  Ä'i+x*  n?«'>>  ®r®-a?>s  apaä1*  np°®- 
A-fe^*a  ®®AÄ*  [ArtJ/’®**  *]10)  m«'hn®>-'  h®>*  rt-ll>«  * > aJiM.yji  (1AA 

p.»  oiU'.  ••  ®^7h<:*  ?,p»/*'*r®»-:  ®«:AP-®-*  ?.ft®»>  "VAP  * n Art* * h®*  * 
h®-®>-*")  ^p”®*a*p.  « +pa»  fflhAii*  p.n.*  «An-»  m®»*  ®* a-p.*  ^pa* 

1)  T.  und  L.  h^p”«.  T.  ar.  JLjJI . 2)  T.  ^ö*>-i  3)  Fehlt  im  T i T.  ar.  Juie  ujiij, 
iXw^ll . 4)  Deest;  T.  ar.  I^JUju  N . 5)  T.  und  L.  titlfwi,  uffenhar  rerachrieben ; T.  ar. 
iLijy  mU  X . Der  gleiche  Kat  kehrt  einige  Linien  weiter  unten  wieder.  G)  „Und  dann.*  Der  arab.  T. 
hat:  bjüS^,  wobei  sjüs.  mit  rother  Tinte  als  Ueberachrift  ge- 
schrieben ist.  7)  Dcest;  T.  ar.  Kaa«»>.  . 8)  T.  (B-tA'htft.l  T.  ar.  ^Ikx-äJI  tJ  Lijyü 

9)  Deeat;  T.  ar.  |*4*j  ^aJC'I  y*>  Jiäj  . 10)  Deeat;  T.  ar.  ^ j, <.,!!  . 

11)  T.  und  L.  A.P<lTh>- ' , T.  ar  ^jul»  OÜjl  |v»  Jjr 
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Ji.£hA->  t-öO>  *M>  ©»AAA-f-»  mti  £-AC»  ®Mi»  ©-Ab*©»-'  ©W» 
h©><  nh9°ftti>  ?»rt"’>i5‘  ©XA-'H:»  #»ap»  ©-A-b-f ©»•  » if 

f»‘j  M»  ©-**©»•>  AAAD»  +*?"'*»  •rt\tkiro°->i)  ©f.fU*>  A 

liXjr’iir«"»'  I *fcn-P*  hiT^jrs  ■Hhw.-f  • H-flh»  ©Tf/.*»  ©»>•»>.©>• 
■>+•  HiT’AA.h»  fcA©»'  M*  Ju^Ph©»-»  A-Ilh*  <£.AA£>»  ©®m}>  h/.PVp 
Wh.  > mUhhijb  ■■  nhr-»  rntuu  ! ©p, n,A-=  hs.:><n  ■■  a©aä-p  -• 

>•«  ffl^H.«  A.£JiPV.U©»- > fflfAA“!  ttdPV  M ®*M**  M9°‘  H+ 

*«1«  i-nr:  > ABJH.^-n,h,c  > ©'H'>-b»  mla>  ®aä-p»  hm»  Ap.«r>»  ©-Ab  • 
h-Ubi  ,+fA*  XAh*  -Mn-’  ut'ti'ii:  i ®a£-p»  A.*»  HrtJiAhy*«  AAiii.Ä-n 
Ä.c*  ®®«mf-*  /i.’t  » fflVMMi'  un+‘  mla  ■ ©mb»  ©ajp.-p»  vta>® 
AP.»  A.>»  ann-l:  I llAbi » ©AP.»  /wtfA»  anir|:>  »ja?.«  ©>A 

A/hA  » ®A£>  .+£$■*>«  [®|®-Xi’b  > /lA-ll«')  ®P<i£-rt»  ^-V»4)  MIM» 
hmao- 1 tDh9°ild . hdpv.  < A-fc"  ffip.n,A->  h/.PHl 1 A.^?hc»  /.© 
ap-p»  7V.A-I  ®-A-b»  £iwi«  -iH-»5)  mm*  miUwi.m:* 

•■  fcy’^Ä-©»»  mA.A+fc»  h©>>  *"*£•<:>»  (®-A-b;b»  M*  M 

&<1V»J#)  ffi-A-b»  l}^»  ilh'i't00- 1 ©’^vh-f1 > 'VW-'}»  ©All»  -b0P.®-Yh » h 
©•AM»»  ©b/.V-A- 1 d » ©-AI»  Hi:>  IlVb»  fflllÄVh.i*  Oll.  P-1* ■ 

naur*  -•  ®aii  ■•  +cn  » t-H  • Mn/w*  ■ a©  ap.-p  < a.->>  h©>»  p-cop.»  a 
un«  n©*?£>  ©Hisc.»  [m-b»]7)  ^ähh*  >»?”««  a^aas  [*a»i» -i-va"**' 

>©-A>i>  •■  Hp.©,X7i-  =;]KJ  M*  b>©A£-p  > ?£.$:'  "KM*  ©-A-b ' ©* JiV’Th*  © 
«tp*»  ©m*©»-»  np»  ®-A-b » f'U9° ! nh"°>  hn-h<  im?**  *©a 

AÄ.A  > ©p.iwifc  I ^lA«0'  •Ulf**}*  ©yATP°>  If-A" ' ' © 

(lM-J**  <£.<{ir->fi  AAA.h©>-=  Ä©AJP.-fi  ©V“l>ih*>  ©-A-Ä-P»  jr‘AA,P' 

©©»n/th-  < 'tn  > iip>  h©»  > ’i'iKC » h.yh » ©®-A-Äh»  ©M  * <;h-nihh  »!l)  +©•©»  > 
©•A'l* » *H:»  nM*»  >1?M»  -"hnh.»  ©©•A-I’.h»  TICW«  ®-A^»  H*fc»  K-flC» 
®*A+  > *<.n«  ©Ä-liir*.  M*  ^fflAÄ-P»  •>*>»  All*  *V»|M,,0)®*A'I**  [Hi;»]") 


11  Der  ar.  T.  dieser  Stelle  lautet:  JjuCj  IjjLB  ^Luo.  l_r.Ü>t  .jy  l_ruJj 

. k_^c  iXa.1  (j~-yLj  JU>  Jl  2)  Der  ar.  T.  ist  . ■')  Nach  ^td'h  1 

steht  im  T.  noch  l j im  L.  *©><:>»  .und  der  da,  dein  Vater,  hat  uns  belehrt";  im 

arab.  T.  aber  ist  dies  nicht  begründet,  der  lautet:  . 4)  T.  . -r»)  Der  ar.  T. 

hat  nur:  ^ .im  nördlichen  Paradies*.  6)  Fehlt  im  T.;  T.  ar  fJy 

^ tXs  1 ^ ai  . i ) Deest ; 1.  ar.  8t)^iX»x  ) jjt 

jf  L^c.  8)  Deest ; T.  ar.  juo^I  JL»9I  JU^  Jt . 9)  T.  ^hiWb  * , 


T.  ar.  . 


10)  Der  ar.  T.  hat  br^  .wir  giengen  vorüber."  11)  Deest;  T.  ar.  ajü©  ^ 
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SM’I*'  •]')  hAh»  Tif > rilwiv»  A-nh»  AaM»  ^"Arf*»  'W’Hs'Ä-n c« 

a)wh  t ''°- : m>A+»  9"  PC’  ■mi'V+»  Aflm-»  m'P&pA-'  m,hm> A^A« 

mp.M:»  Hh?”AA ■ iV->*  mAfl»  /.iHKU’00- 1 * *W.V*  h«"*  m-h-f«»®-' 
Mltl'  JM1.AV'  h(H)>  «®A  AÄ.AI  hAfl'  (D-h-f-a»-  > hlfi^a  mf.h 
hj.«  AmA«p'  a*7A'  y*hi:f»  <»<:£•'  -VH.i/’«®- > hrt*»  a>m:> «h*  ;»-Acf « h 
9°H'>-b’  11**19"’  HM*0®-»  m-A'Ms < mh"® A>  h/hA+3-'  hm*»  ^45- > "Vfl> 
IT«®-!  hm-»3)  +?/**>» i m-v/h»  MChh*  mV1}'  IP’AA.V'  'VH'  7V*V«®)  m^-V 
ÄS-i  nWH-'  5TR-CV«  «*■«,' M* ' mMC.4-’  h9orH')'t’  > A"7y°'  Hh'}*«®' » m*A 
•Ms«  M+»  mm: Mi« 

m^Ä-A«  Art-  rtsro«  irH*>  VI«:»  \9"M:>V.>  Mhd « m+tf®j»m « A4.« 
<i»A4,  > mA.^hll'  Ä >»y”m-A- f- ' d£&4:>  A'H-®4 *)  m-l-AT?1'  mp.(l,A” » Ah 
hJVfc«6)  hV*  'V-flh^hm’- 1 hAh « «M:»  AA'Th»  m£fl.A-<  h/.PV.’  All« 

hfl-h*  k.h"°o  I;)  Mr*hjPM*>f:V  ® mhjTV  #?£•»  h»”«  VH-  > h*®->“  m£ 

0.A-'  h/.W  MC£'  Ay°'}->«  +m>f-ph'  hm>')|»  mhm>71«  mp, 0.A”'  M* 
Kirf»’  6 MS”m-A*£-f  «s)  ll°°i  V>®7hlf'  III1V+'  yttM-f'  9*AA.h«>®*» 
mllVH' > mrftfM  -VH'  hA-Vf-»  II^IIAV. ' dM-fchir«®- " mAll'  A?"ü>  h<C.? 
<gi  ?”h(T'  P.1LA-»  A^I?£'*/VJt*7'  ^h/.'  AH«  mV*}»  i»”AA.V«  *}*•(:>  P" 
Ä"<:V«  mhö»!  hP.m>Hi : 9"?:C<  1 [’IAV']9)  m-A,l:;*‘  > lAiV»  ®h> 

-f*i  •>*®,P'F>  m'V>/*'h'  iMhh»  9°AA»V»  mAh"®»  \.h£°"'fh»  •T"V««®FT  * 
-Ml»  »»h'Jhs  mh^.^A«  h’M'h»  A.e&Ä-»  h"®<  p.?h»  Mr*+ £•«"»»  £?"*?» 
g M^m-A-S- » h®>»  h.pjr*h<?» 

mp(T£*A « mAh»  hP“dh*«  m^rC«  P"AA»IP«»®*' d^MiA-**®*»  mm-h-f*®-« 
Wini?’ ' Mlh»  IIRMh*  -VH»  ChA«  P.-flC»  A®-A-£»  .+PA»  af4h»  K&PV* 
A$  h9"h-n?W  >iA"®.  lAV»  <1AAV»  “Hl/.*  hlA.»  Vll'  M+Ä»  dh** 
[fflffl-).t']"J  A-flA»  *K-£»  Hh5>"AM»  h®>>  VA-flA ' A fCf:*  mj?.(LA-'  Ag 
h?“il/*fl®-'  +*»®fT«  h*}+'  hhlA.'  m>AV>  Hf  XAh'  T|  m,x-h« 

m«; A-flA»  A^r.‘Ä- ■ mjP.h**> « Mi"® ' h9°AA.V ■ ' A,W.'  mf.p.Am* ' p.H 

h*  m-A+>  m>=  m+öof.m'  gh^iir»®*'  mAO»  CAi4"  7A*1:+«  Äm-/’» 

1)  Pe«st  j T.  ar.  Ll*äj  . 2)  Entaprscliend  dfm  arab.  VOj  . 8)  T.  and  L.  1V'>  « , 

T.  ar.  lü-^  . 4)  T.  AA’T'» , T.  ar.  aeLJ!  dJLii-  i . 8)  T.  and  L.  ohne  A , T.  ar.  dUjJ  JLä 

^ .:.  II  6)  T.  ar.  (rulyär  = ^1)  .warum ?'.  7)  T.  und  L h""<IV  * (ohne  Negation), 

T.ar  Vl^ia.  8)  T.  hjr*fl>-A-A  ' h^tD-P  ' , T.  ar.  . 8)  Deoat;  T.  ar. 

//oal^  ^^SXJ  (jlSL.  LjAi  ^ 10)  Deoat;  T.  ar.  jdall  ^ } 
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A/.;*‘e',)fflPHl.A-»'A07/*'>AAh«A©'X-A»  ©AV71 h«  m©*A*»:<  #o»  i 
PV’  '^n.0'1  ©R.n,A- 1 *7*flCA«ä)  HlAAfU*«  «•Mji’)  ITHs»  h©>  « ;»*T<i-A  1 ') 
•A74.A*  liwöt'  flA*«  a>yni:v>  flAAA«  r’P^i  il®*A- kf>  ffl'NlX-,h»« 
m-j=  ©*A*fc»  h/.PV>  "111«  A-flRX.0*»  w-w  RCR*s  © 

©-Af-«©-«  w/.4.'  K9°y.-1lC  « ©.PCR*«  rftAir«“  « ©WK-«  *7«  » 0p.>«  "?p.« 
nx-n.«  a-ar-a«  ®*a*r.»  .+PA»  ©wkap  « aii.x«©*«  AAh«  ^«»xa«  a-a 
A = ©©-A-fcA « H-A©>R.*n«  ATVA«  +7-S.A«  © nx-*«©*5)  [fflfjWX**«  y*« 

+7)  ©acap*«©*«  ©An«  >x/.»  Aiiu:»  As»”/*'1.-'  ©aar*  ©+a/*’a« 
flAn*«  ©Xy°> i h«©«  ©*A+>  ii A©»*->««  ©mm«  ©-a*«©-»  ■jn*/..? • *i*'j/*,h. i 
i;  Al^kU'«©- « ©flA.«  ©*A*A«  h-nfi’i  ©*A*£«  .4*PA«  ©R.ILA?’«©*«  Aj^XTi*« 
AV<  p-r«  «"-flAfli  -in«  TTH*-«  OPV«  "7R.  *h<©>  1-flAA«  >a>*  ©A-nrx.>«» 
©All«  Vaf.-jPff». . ©-AR«  A « A7h<.«  Ay”Jiir«©-  • ©p.ltA* 1 ll-iA/.'ll'«©*. 
AA«©«  liA-'H1  •■  i*»VP«  7X‘ « ©A.JXO 1 AP”A  AJ/'«©* ' ‘7<©*«J* « ©l*'}/** 
A-«  ©<©X-A. « jr*AA,U’«©- » *711«  DJP.V*  "7JK.«  il©>*  fiiXi-i  A-flpx.i/1«©*« 
wdh-apo»  '")  ipffti9)  ix- « i/P'p :)  '.)  ©ix©-0- * nnp.vfc»'«©-  « h«© « 

A*«  ©p.>XC?*«©-  > A Art-VA«  i*'Vy>  ’ 7X*«  ©l/J-flh-  > -Vl.ifr©- « AK©*«  ©X 
-JA-l-ß  ©RILA-«©*»  >t^<e«  “JA»«  A-flA>  *AAr>«  11©*A*1*«  i^R-ch*©-  I X?” 
x-A.»  [A>«]"'  >»?”^n»h<©*»  «*>v p«  ©miao«  ©<©A-fc»  ©Xi/it«  ©vaca:«  *7 
flh‘©->-  ©An«  rt 9°0-‘  Art-VA«  |A*flA»  WH  «]'*)  >7<:»  hdPV-  IAA*»  $*A 
9°dh A-R«  ,*»*fA<  r«©XA«  •AAA.-P  >'*)  fflliAA » ,P©>X7i«  ©A-f«  ©nxVn*M, 
0’«©-«  AlA^-flH-rV»-«'*)  ©»«>«  W*A* « £ AP-iU1«©* « f '7/*7" » R(?R*y « AVV-ft* • A 
©•»  A-flAA/fc«  ©IAA-©**«  h«©7l»  ©All«  JX(T«©  * RirJR-«A*»M«  R.7*fl<.«  h©>Tl« 

■ >VA-«  A5>°A0’«©*»  ©A.11A0  > A©*-flA Z1«©*«  ©A-fcll’«©-:«  fflJXlT» 
hdPV. « An«18)  •A©>/*,«j*T-  « WA*«  lAJHur©*- «")  ©RIAA-«  A/AAin«  A>» 
©*A*A«  A<;.->^«  0fl.R>  ©Ah«©«  ’l'&Mi.’  HA7-AC«  IflC«  flAiTAAP«  ©AV* 
Hi»  AR.«ey*<  ©>/"A»  Ä AyilO *,:)  ©1IAA75:«  öA-nRX.^«  7H<.«  hon-Hi 


1)  T.  R©-/>«m-i  AA T.  ar.  »bb . 2)  T.  und  L.  ‘'IrtCA*.  T.  ar.  t^Ul 
. <5ikj  Luu-j  •'!)  T.  abtl-p  « 4)  T.  RVSA  « 5)  T.  und  h.  flX.l f ©»* » , T.  «r. 

.«übe  uUj  6)  Dceat.  7)  T.  ar.  a«..hai  «üo . «)  T.  und  L.  ^1| fl- « , T.  ar.  , 

9)  T.  und  L.  * 10)  Deest;  T.  ar.  11)  Deeat;  T.  ar.  LJ.  12)  Deest;  T.  ar. 

. ^ r5ÜC!f  tjjs  riäi\  13)  T.  P©»X"Ar* « ■flAA.'A  « , T.  ar.  tU^})  — J^.1^  Jj'. 

14)  Hier  folgt  im  ar.  T.  noch:  . 15)  Der  ar.  T.  lautet : XJ>  «ul  «uJI  Ji.t 

. f^Jue  * — £J  v-veLi  16)  Deest.  17)  T.  AJ^il/’«©*  * , T.  ar.  -j  ^ 
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*£■<»»<  y<TÄ-  * fi«®'  p.nnr:*  nx?-AA.i r««*-i  t»-x- fc«  «An'  cxp-*"*- •#?£•» 
Xlll*  £HI<-  > ,1, !»*■«” ' Hilf*  tnpik  > IWA/fiM  ( XI»  • ‘J  Xflfli-P«  HP.uK-' 
honiJ ! «Hrt'iMi  - X£*eu.>  n-Uiy 1 WXAF»  llm-a-f.i  A-fl>  «nfl-flhp.»  •nif-'l' 
ffl-Vr»* w<  x?”X">H.x-nA.f:  •■  h""*  *£“Vf>  h9°hy.vjroo->  min.it*  mxap*  ,? 

A£-  = >V  « hdPV  <”hil?X.ib  > fflX.hlJA'»  ""hi>  XA-1-a 

ai-l-t'ny.m  > £i?£-i  mA^Xt**00*  > nv.hll>  >VA«  °7XhA>  o»*A-£*  +p 

A*  mflhf»  mj&fl.»  XX-|N.X<flA.n>  X..+T¥Xfc'  5>”rtA«  TrM»i  Hi:X  = HXAI1 
m.3i'  Anw-p«  nM-fc^w’00*'  tnj'.XH.i«  khinM*  fflA?-nh.p»  xa-'H--i  hx 
M’ChV-’  A.+  * Wh»  A-7A.'  h«"»  ©•A-ftf“-!  Aflw-p s riiF.XH.:  ^h•flh?,0,,•* 
m-l-ao^U-U  A/f-*  (l'M'Hs*  A?“AA  • w'Vf. ' XAh  »*)  A"”’>h-  > 0«°-  a 
mp.Xlti«  XAXAtl » XA“Jll.X-(l,ft.C'  h«"=  h9°m- f:»  HCX»  MA*> 

4-ti»-}»”!  «7XhA.ll*0»- 1 Ml00«  A£"VThi'  X9°XA->  rtp."l‘.'+  * ®<£>»  «°AXh 
hl  h0®"  faföhi.’*)  X"7XhA.i/,"w-i  AA0«”  AA-np<  W h0® > A^PP-i 
X*7>ihA.lP<"»'a  ©An-  A*0®»  #?£•>  XA~f«  4>®|  AlM.A-fl,h.e*  «»AAln  »7 

xhA.i/’®>->  aiAini?»  «°AAAi*>  Ä-nc  i mAcAP-»  mXAn?»*  m^i 

mhv  « ®*A*£*  jfJTJC-i  A«®->S>i  f .hat-W  A*}!-«  hrfrld'  A“**--  ® 
P-ln/.lt- ' XrfciM  fflp>l“7hf:?,i  ntf-A->  mp/mk-i  ®An>  M>  A-h»  nie 
£7*fl<. ! A~f.  il  aiAll ' "»JCA.«  mrMJip-AC*  ®Ph.>  «d-A  I * IIA*»  A.<:lWlJp« 
AJPrTÄ- 1 m/.h-n?’ > A403.A  > -r#-X-  Xflfl»- > IVf  -N  1-®AX> 

AJ^XU*0®*!  IHjP.A»  AlH.A-fl,h.O  mtw-A-f-0®- > p.n.A-i  AA0®’  /IfW  •l’ö° 
1-lH-i  A®AP.-ii  p.4.$g:‘  PTV-h’  h0®«  XTVA'  AfflAfi1!'  +fA»  fl»d»-X 
•f-0®’  p.(XA->  x-ltl.x»  AP”Ah«  my-ffc  < AF-'K«  A®A£-J*  A?"A£' 

A?.«r»i  XAo°i  wx+»  7-fl<:i  ri-iw-i  on.f>  +jc-ntiM  ®h»-i£;K'K.*  ri 
»|AX>«  I11W'  X“lll.X<i,h.CB  aiflWl-F.*  ?££-lV  Art!  rt?“lM  irH-1 
.*/[■!'  i ACIM  ®>n<.»  p.llhf.'  AAA  > Xlhi/’ö®*'  XA'»'  «d-X^o»>-i  X,^X«"<.» 
nnx\h'  AAA.I1-B  ®h>  < p.Hhpi  AAA.IM  £X-f-*  dh  h‘  XAh>  ACfH*'  fl'XJ&a 
fflö°jrXi  flfR-’  entn-h’ fsi  IX*»  P.-Yh?°i  fl'lA.Vw-»  mf’Pibt  aua-h 

+•  AH-^I  flXI+1  i’^Atn-pi  h9a/”P+  - xnvu-a  öi Alli  4-cn'  -in«  nM*' 


1)  Fehlt  im  T. : der  »r.  T.  lautet  io:  Ijjjt  ^ vl  j .»  LiL»..  2)  Dewt;  T.  »r. 
S ■ **  T-  ■»<!  L.  XA001-  WM  keinen  Sinn  gibt.  Von  hier  an  fehlt  der  arab.  T.  bis  in 
(Dh.nu:  > (*.  nnten),  da  wahrscheinlich  der  Abschreiber  eine  Seile  überschlagen  hat.  4)  T. 

ha>-R-h>. » 
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»ACP»  ©-A-*»  ©M'-mV-»  W»  AM*«  ©frt4>A»  nh"f*>  mahh+av>  y.n 
hf.»  ©?.«l,Af«,»,>  Xhfr>»  hfth»  hP-W  frCh»  ©'A£l>*  hfl©»*  A*M»  Ah» 
■M'J'Ijj  A'TR"»*  fflhdfl  > >.hfr>»  All  » +*VlMi*  m^hfr»  A»  hJP’MlÄ1 *'} 
fr»  hIW»  ©+Cf»  ©•‘•Afr»  >©A>»'  btriir ©»• >*  ©All»  rtjro»  p 

(?£•»  H'H’’  Vl<:»  »hMJ»  ©Oh»  ©*rtfr»  flhfr»  ffl^hM©»-»  AhflÄ1?^'  1S-4- 
>»  mni-f-'t'’  Tt-h»  mabhfao-s  f '}/*'«».•  i A—h»  h9”hf.<  bp."l 

•>»  ©.PlTR-rt'  ©£•*»  AAA » MUM*»  ©h?“-S"«©-»  aip.n,  -.  *M1©-P*  (1‘V‘t 
y-lh««- : fcjC-'ftfc*  h"JMjvn»h.C»  h9"h&’  rt P-^Vi’  ©M»  MMb‘,0-‘  ll«©» 
->A^A^»,^  bh^n.hihh.C » h©>*  £A<Hlfc  > mp.ftm-di.’  hriu* » Mb’  AAfr» 
r+fs  ©■JM+A»  #t( :»»*©-*  M»  .‘♦’A*  fcfrJ»  hW»  JM1.A-»  AffJt'  (lh©>» 
Ä tty.+w. ■ rAA>  il.x. ■ rw.A * Mh.Mimi-C»  Mw»  fwiA*  *©A*-f > j» 
!?£■»  hAC*7>  ^CflV-t ■ Ahlll.h-nHi.C » HhP.'Wh > >»?">.£>  rtj’.'»n*  ©All» 
KA»'-!»  *n:nv+«  jmkj»  h«°>  ^-ac”»»  aaa»  9°r‘Vö‘  tih'jh-»  M'hun*?» 

AAA.U-  ’ ♦'COV+ » ©hA(l  « fr?»  Ml  A.fr»  h9"(t ?.")'}  » hft©»»  «>->,-(: : ■)•»"••>• 
•>Ufr»  A.1*»  rAy.-»-«  -Mfr?»  MM«  p.i&P:>  T^M-f»  M»  Mll.Ji-fl,h,C> 
h£"Wi»  ?inÄ.iM>  Mmio»  » A.VH-nh»  h"n»  jP-A-mn.»  tor*iu*»  ©Uw 

°j s hAd»  +,-cn?»  AhiH.h-nua: » ©.^a«  hwrt » hc©»©»»  ©Mh<»  .Per 

£ t fl)fl»*A-  S- « hrm-h»  ©Milt»  fl»l©>>  M-»©*©»»  *££■»  f“A 

A»  ©-A-S  » J*.ÄAfc»  p.bt>  A^Y/t*  tf-A7.fry»  hfth«  K-flMi»  X OA«  m^AJt 

A»  »^nnv»  ©hA^»  aaa»  rrvb'  nh©>*  /»hh » h*5©»>  ©mm«  p 

!?£•»  $>«»* T*  AAA»  y“/"VA»  J M/*7**»  h9"haIll.h-n<h.C‘  oiACP-h’ 

?m.M»«  flMfr»  «Wf*»  Mm  VA»  ©ÄrtfrChfr»  JilllMiU’»  A^i?Ä-*  AA 
A»  ^/"«PA»  ©0<:h»  AAA.U-»  ©AAA»  ©-A*-f.»  ©•1’fflhA'  •t'-ClK-feU’©*' » © 
hMH»  h©>>  f.’J'lh*  WTiAfr»  «DAh^'<Cl*'  MUAfflfr»  AAA»  ^“/"‘PA » ©£-fl 

cu»*j  A9”iy»  Mh>»  ^nco»  1»ä-<©»  /*v>>  Mr« 

©hAii»  h©fr » A"*h»  Mu.h-n.M: > h.Si»  iH’hfP-’  n+»  AM9°>  ©h 
ipfr»  a»+»  Sf  ©gg*j©>fr>  ©hi»'fr»  A-h»  y"ftm.<:»  y-Ä-M» » *wi » yjfc » 
m^n. A-»  MMMh-C«  A^n-JC-»  H+>  Mt*  MV*/hh»  M»”/*"PA'  h»©> 

Cü»  frfc»  ->!>•'>'  9”rtA.h"®  » ♦**©»  /w.'fr»  Wnnu»3)  ath.-Yb 

v.“i>  hrnM-»  hfth»  p.w Ah»  /»*.■»>  Mr*  M-iy»  m»  w^*  A+ti»  >. 

A t ■ M .frQCU*  ffl-rtt-  * oiA.H'm*  >?)«'  hy”nhfr»  hAh* 

hv»  br’^bp.’  ©A.y”fryfr»  rtn»  hrt-tchf. » wh »»  ©hAii»  mih»«*-*  aaihi 

h*  h»©>  A.£'M©»»-»  9°rtA»  ®*A*Ä » ,+fA»  fflA.^>©»M<->  ^»l>0‘^n^•l:M’‘,,,■  • 


1)  T.  fflJ’.H.A"«»0" » *)  T.  nnd  L.  tD  Pfl  CU  » **)  T.  nn<l  L.  » flCU  * <)  P*1‘  »"»  T. 

Abh.  d.  L CI.  d.  k . Ak.  d.  Wi».  XV  Bd.  11!  Abth.  15 
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Xft/n»:  M=  >,jr»Ah<  XAA«  a>h.~HU<')  hr^V0»  mh-nnM 

<h.C«  AlJH«  A^tTÄ“«  -•  * ©flelh»  AAA.o-1  ©Mh«  Phr  • >,y»i 

W>»  ©(,?t?,R“A«)*>  ++C(l*  ®-Mt<  ©©-A-S.«  m'ir’K*  Mi-’  mai/.p. i “>fli 
©MlGW«  aT)-f-i->  4».p.-ö»!  /".•»«  hx?”«  mji>!  f.AbUH«®-«  AAilfl-  « 

[nhö">  hnn>  V7n.Jwirh,c»]3>  m±>  -thrc^i  hv->»4) 

h9°  p Vtn'i  •irro-l- . <d>iA(1  > «®'>h<^+ ' HA.VH.hC' 

>iiHtir«®- 1 (M*5)  H-/; » "»IhC-l-'  Jt/h-fc*  h«">  9UCi  *PA<  ©Ajf.V-l« 
Ä-CA-»« 

> -f  (X>  f,9o0C»o'>  A©-A-S- 1 

©mV-«  ©-A-1?-  > f.*>OÄtn.:  ‘ hMIM®®“:  ©hV- 1 JP/MK.«  yu‘70<i-  h < -tilh 

:'+»  HAIflA«  5»”h<..-  ©©mV-:  ?./.•{■  ■ ä hF’Kr'jt . ä ?iS/”AAA  » fc-flC» 

A*  ©-M©  iv- 1 ir*AA  > ©-A“£«  4*fA«  «’Y'tflCl*»  ClAA'S'«  ©in-fc«  *7-fic>  H 
h>  > ©-A-F.:  £©C*  ■ TiSTK-flO  Hfl  = IIM^im  ©•},},> . IU.*JM« 

■>h/"-r-«  Ah«"’-«  ©-M--«  uns«  An«  a>/.R>  .«»’pa«  *in«  mev.«  x-n-c«  x 

A.5P*«  ©OH*«  HCh*«  ©h>»8)  ö ! HA«®-:  «/>.-}  i'i  «MAP.»  A"Xhi 

öat-Ci  H*H“A-«  A.+fA«  ffllij«  ir»*'  1»-7«  XjP'lhA-«  PA«  ©-A-fc-M«  AjP. 

«n«  ©m>  jp/mic«  nn^-+  -mi-rvj-.  >,jr».n'*.n  «10)  ©+o«  tahta-w") 

mXVX-A«  mjru,,7C«,ä)  ©©•rt'J**1*)  mhlK?«u)  ©fWU-«4»  ©M«  £jhit> 


1)  Mit  ©A."Hlel « fängt  der  arab.  T.  wieder  an:  jL«jLH  ^ Lyi  5L.  2)  Fehlt  im  T, 
3)  Deest;  T.  ar.  Jl  . »jel  . 4)  Der  aeth.  T.  ist  hier  verdorben:  er  lautet:  Mfri-fr“:  fl? 6. 
£•»  UM*«  HV'  4er  ar.  T.  hat:  zul*JL>y  ^ JoK  3 c^LJ  Jü  aj^. 

«i)jU  «U—  a'M  •’  .dieses  Wunder  ereignete  sich  dem  Jared,  als  er  mehr  als 

4M)  Jahre  alt  war".  Von  .Feuer“  ist  hier  keine  Rede.  5)  Fehlt  im  T. ; T.  nr.  aj^sSJI  5 jjt  * 


6)  T.  aeth.  x (*) ; T.  ar 


;ljuw  „ungefähr  *0  Jahr“.  7)  Deeat;  T.  ar.  Juu 


. liXss  8)  fflltV  i leitet  den  Nachsai  ein ; T.  ar.  LiJüls  »)  T.  ar.  (jjJU  .der  durch  die  Nase 
Redende“,  .der  Summende“,  eine  Bildung,  die  sonst  im  Arabischen  nicht  verkommt  lOi  T.  ar.  Jjjl 
Trompeten,  verschieden  von  «f>0  : , wie  im  ar.  T.  11)  Arab.  g-y^o}l,  Saiteninstrumente  Es 
fällt  etwas  schwer  die  einrelnen  Worte  zu  bestimmen,  weil  der  aeth.  Uebersezer  Jer  Ordnung  des 
arab.  T.  nicht  gefolgt  ist.  Dieser  lautet:  US/*-11)  J.-- 

.er  machte  also  die  Rohrpfeife  (Flöte)  und  die  Harfe  und  die  Trompeten  und 
die  Hörner  und  die  Saiteninstrumente  fauch  Cymbeln)  und  die  Orgel  und  die  Metallpfeifen  12)  Arab. 

*3J  Arab.  ^^Cjl  («ppneoei.  14)  Dira  soll  wahrscheinlich  dem  arab.  ^Laj  Harfe)  ent- 
sprechen. 15)  Arab.  s^Üuo  (Plur.  ^ . .1  t-  r ) . 
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fl"®’*  Ifltf-A-'  T.H.’  rorto-Vil')  mnVL’  fl f. HUT’  0"°*<  f.fl«i»*>.i  üy.'n'i’ 
rn-rt't-f > X°7>.hA,(r«0- ! .4»A*r*>  •■  Hf.riAfl*!  Js 

Ann«1»  roh>i  ?t\T?-nh>  nnc-i-’  ^nc^'  .e.iHim*'  n®*->  <00*1.11.1  n 

f.H-flrtW  0®"*’  fMlfl>*V  u*Vfi  ?\dp/)i'  > <d*A*£  < .‘•’f  A i fflJ'.'RTA* ! *) 

®*A-f*>  'Im.*»*«  nnW/.-ir®®- 1 mi)>.  • f *>flA*nA*  ••  hö®»  müy."V>  • 

p.TTti’*!  hMt\.tr<iv->  nnw-tlf"®*:  ®n*H*V>  > ®*A*t.--f  ®°*  » «Pi*®}*«  tnfyy. 

"Ort*  «ojjffi  A1J.-» » 0ht>  9°nic  ?t  9u/"CVi',»4  mil'H;  s IV.-}!  )i>j  J»A 

‘rwic-i*«  "?-5nr:->'s)  ®-ai->  ®"A-i:,?4*>  m^nx  A»  owh*»  ?,&»» 

®“**  tf-A->  h-ttlA-l*!8)  (Dp. fr+f.1  AAA.ir®”*s 

> IMi  fr>»  yilH^  ■ *Vn.h'l*»  ®M*flC«  •7,Afl.+i  UKwyo»-  r 
aa»-/vä>  .+fA<  M(K.»7I  Iw-a-*]8;  *Vn.M**[Mih'  <.»»n.>  Ji->n-a«j9>  u^h 
*•»  jfcs-cv»  i»w»Lo*  a-*®®*>  r’in/.  T’  [•niK'-H“1)  MA.h>**  yhrcv« 
totfy.'nt/i’  An»  »jut®»**  y.y.Ti  > a~J--=  my.fir’o- > >f-A-<  h?, 

h,a»®®  > +A/**/h'  ['t+b]")  morn«  ®*A*i;i-**'i)  adv»  >»aii>  ©-mj:  j/»» 
*w.j>  hyxib’  it-ft”  -}v y>  ,1.4» ai"i  ®»o>  nxit»  rth<->  jso 

JUl**  ®+*>A»  nnf.5-l:i/ö®-t  ®h>»  MJ&fr'M’A'  AAA 1 0.Ä-»  £®»llCh> 
®W^'  At^A^i»-.  wy.i’fic ’ ni>  *5<n.M*»  ntWih’  mflfi > in<. > « 

h«"i  ®*>s-f®“*i  9°abf,ti  ©)|AV)>  HA^-l*®*>®-h.  s «®x*h.»  "511» 

^VJ»  wrthf-»  A— !-• » ®+®*»i  "?AhA>lP®®->  ©/.At**®®*  •*  ^av^is14)  ©flu-ji 
abfrh-r-a”- * *Vn.>s*>«  (Dtii’  6$  Pi/"} »»  ®M°!  ©liAVj* 

M-f*»  An-IM  • n VA*m  > hr-iiaiWh fr<.<  ,1.4.-«®' 

a»-M!'  ®Ml*>  ®Är:h>A<<  J^Ä*^  A?"*vn©*?i<  a>tx9°ööP‘  AMlI.Ji-flA.C» 
y.fi’  iMjnl?®**« 


1)  Deest;  T.  ar.  «xL_j  oj<  . 2)  Im  arab.  T.  folgt  liier  noch : ^LoÜLäJI 
e^c'  j ^ ‘ • *1)  *^n  l*oiden  Stellen  steht  dasselbe  Verb  and  ist  seiner  Be- 

'.leutung  nach  intransitiv  (<1.  h.  mit  Auslassung  des  Objt*cts)  und  transitiv,  wie  das  entsprechende  ar. 

• Eine  Form  Bl'l’d  i ist  bis  jezt  noch  nicht  belegt.  4)  T.  ®/»'CV^'<  > , T.  ar.  1^  ~ I 

aiaiil  y W-'t  , mit  dem  erklärenden  Znsai:  S'.^aJI  .und  das  ist  jeit  da»  Bier.* 

i)  T.  ar.  . *•)  T.  fi7'l'l|A+ » , T.  ar.  ^ j ;cV.;I  ^yj u uojfj  , es  ist 

also  aJljj  etwas  nngt-schickt  durch  ^.'7'hA-J'i  wiedergeben.  7)  T.  J'.'I-fK- 1 8)  Deist ; T.  ar. 

• 9)  Deesti  T.  ar.  yji'SJI  . 10)  Deesti  T.  ar.  5^^  Luil . 111  Deestj 

T.  ar.  T.  und  L.  lesen  fälschlicherweise:  tsf./"rh  > *ti  ’i  > rnmi'l » , gegen  den  ar.  T. 

12)  Der  ar.  T.  hat  deutlicher:  ^vaC  Ijjt  . JA)  T.  ar.  a*a*a.  !l . 14)  T.  ar.- p jl.^ 


,er  machte  sie  zu  Genossen,  die  mit  einander  verkehren“  = er  söhnte  sie  mit  einander  aus. 
Der  Text  ist  nicht  verderbt,  wie  Dillmann  vemiuthete. 
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fflll-lö'  hi*  »i-illCh*  ‘TinC**’)  mP-W-Om-'  MAO*' 

«BfUf-A*1 *  nfnew*0- •■  fi+S"?.  * n.+A-f'  > £-nt:*  * ®h,>+»  m<i*  h 

«”>  f.H9°(b-  Wrt-?.|  A.*«  WA  Art«  £-00  fflrtll*  P-AP“»-«  fl>*  A-P.« 

A,*«  W>+'  ^A-P«  Pih4-*  ®hi-«  p.®»Xfc.«  «TMC-I*'  "iinc*«  ®p.+fl»-<»B-' 
aaa«  ehrt*  £-nc«  *4A>  h«®<  P-iX-<- > •mir«»*- « h«“U*  Vf-*  Itf-A?;»* 

y«]*)  «Drtll«  •h4Ä"*,>*  «i»®**  Vx/. >3i  Ih««>«  flH?i-f  <»0-«i4 *)  |'h«TO>*,m- « •Vlkt*-« 

‘jA-fc-l’ «]*)  ’ifiti’1  ®n**  rtp.»»r>«  oHii  » im*  piilc«  HA-nr.» 

•iirr-*  +°7p.x>  «>-rt*«ovi  nw-A-«  ®»hAA-v«  whAn?»*  ak»  £«**<{ » ap«®p. 

eh*?'6)  ®Mü«  p.A-flA?* « ®hi-*  ®-A-P.  < .‘»•PA«  p/Ml<- « H'if*<  tf-A-«  ®hi« 

pinA-nA-*  n/*">*  ®n&  aha > k-vp')*!7)  mp-*.»«*-«  ;**A+«  Ä-nt:«  »hfl 

C»8j  ®flJ«4»C‘>;h':')  ®fl*.AflA«  «»«.•p'l«  ®flM;®-K*  ®hi-»  pl-fl 

<-*  Au*- "?-f-  * ■mf-:W-** 

©-A-P.«  M*  H®«AAA|-*  AflC*  hi-'  P-K.AP*  ®p.A,-nA-«  AA'IH.Ml 
<h.(;*  UP'i'h«  rtA«^-»  Hfl»?.'^*  fflrt«»0?-«^'  JiIM.Ji-fl.h.i: « «"’Arth-h ' «J+A 
/*'»h*  fl«»"-*  ¥/MA«  Ofl.P**  ITH*'  A.(J+fl*«  AAMH»  ®A.Mlf-> 

h.>5it  V9tl.Ml,h.C>  WA^^n«KW,«»,,- • M*  + A'Vd.- » AP*  SU»«*- • ®J^rt~F«»,,•’ 

« ptvp.- > Mur«*- * mhi- ■•  jitMh.'  -in«  ci»rt*  P.-nc * p>iJP<- * a 
Art«  fl»-A-P.*  .‘»'PA*  Asr*XflA'  Krth*  JTA,*«  ®AAA«  WJVHK-«  [®AAA «]") 
hAnrt.ir*»°-*  [a«vp'»*]"j  a>ti(WAro°- - mhi- * m-rt-P.*  .‘»‘PA*  AP°^*A->« 
p,iX-<.«  A^AAA-V«  p.ChP’F'^-  » Afl»-A-P.  * A.*«  «TiflC-h  * “TiflCl*'  +®- 
*^i*  AAA*  fc-flC«  (»p,Sta»-A}p«»0-' h«”*  •irt.W«»0-*1  ®hi->  fl»-A-P. * A.->< 

PWIA?»*»®-  < ?."»>AAA  h*  P.-flC*  hfl"°  * 'JAi  • K.Vhrr.  « V*M'  * «DrtP“0  * -»h  i > 
fflAP.  ■ A«Tlil<  h<">*  K.yh9°<-'  ®')AP'  |fl»-rt'h'  All-«]  *) 

hC>  pme?-«»*-*  mlihir.S P«  A-fc«  rtp.'ni*  flA^L*«  MM'  PW1A«  Art«»"« 


1)  T.  »r.  t.*»  Cj*a.  . 21  Deeat;  T.  »r.  «JLfK  ai-,  aju«  I jSst  3)  L.  hat  hier 

Doch  lip.«*)*}  * , was  unrichtig  ist.  4)  Fehlt  im  T.  5)  Deest ; T.  ar.  JwyLä  XaJI  I^Jl-c  .hä 

JuJlä  . 6)  T.  ist  hier  gant  in  Coniujion ; er  lautet:  fflo°rh(? « P-TllC  * Hl'l  * .‘h*l'l « U 

•IU>  Acrp-7«  +,,7P,rt«  fl»- A-"l«  nw-rt-«  «»"»1AA1-«  mhAn?»*  Ac;«  P»rt<{  ’ Ai« 

®£Gh«T“  T.  ar.  ^*^--1  «-i-ci!«  «Unjij  Jjj  JX)  aJ^XJI  ^LoeäM  iucUs 

. Oj—Vt.  Statt  (1,11  P*-)  I ui qms  mit  I».  * ^e*«n  werden 

and  statt  Ai«  — AP«  ; die  Qbrigen  Farben  sind  weggelassen  worden.  7)  Deest;  T.  ar.  ^LuLM 

8)  T.  ar.  ■=)  J%iaJLj  , Trommeln*.  9)  T.  ar.  10)  T.  ar. 

‘Pferderennen).  11)  Deest;  T.  ar.  » —J-f  ^ ^..1  s ! . 12)  Deeat;  T.  ar. 
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■MW  R*flC«  H©*A-f ••  4»©-<T>«  AAA.M-«  AAfH-'«  W1!' ‘ ?.£%•>  h9°iV » 

M'1)  Art«  ©«jca.«  n^i^<  iia-©»*'  •}<>■«  nx"><<.«  ä-ac«  A*"^-««  fr^hn*« 

©■A-fr-P«  V‘r+  « <LA7*  fl?P.«'j  ©M-f:  * ■ *ifl«  .+A+'  Ä-flC«8)  °7A 

tiA=  gAs-nc«  },ny>  -iiu«]4)  ©An«  x-aa«  m « unm«  nA4*c 

■tf*«  ©nh(ir.’>  ;f*A-l*«  fcUC«  flh©>>  A"K->  ©rt?“0*<  ®-A*£«  A,*«  ©©»JC 
A>«  l)h©>«  A®?^©«*  • iv-l'  A?";»*Ar>  »5)  10-«  ifli  X"»<C'  £ 

•flc»  As»oA/--fl»  ^hn*«  w+*  +<&•«  ©LA«  >]6J  rt?°o-*  ®* a*£«  A'><  [hi 
+ * .‘♦’A «l7)  As>”Ai>-  = ffl+o»/ä.m-t  ahti-i-i  flM->  -in*  h©”  9.t1CP’ 

tf-ft-s  Hrty°0-«  ©AA«  A?°<J«  £(?£■•  Nl*f* 1 «IlHi»  ©AA«©*:«  hr©«  ©*A*<«0-’ 
9^ l’OfM>mPe  ®Ajr*£,,i<'«  HH>  +P* Ah*«  Ay”®*A*£«  A/l*«  £ A-rtA « ©£liA* » 

nnw-ftiP"0* » *»0*«  ?<:£''  *in«  ®*a*£>  ^fA«  ©»x*c:>  h+«  v“ nu>  mjr 

i-dCP1  ©'H*£"f;h'  r AA.ir<©-  •"•  ©An«  rty”o«  ,?££;«  hi-P«  Ai rt-nA« 
M+A+A*'  VVA-«  ©,hHV ' Art*  • ®PV»*A»H)  A©*A£<  0fl.£«  ©*<©  ■ ®7 
AhA.ir«°- : © A9D,hA“®°*  ■ A£<©* « AAA.A  * X£*4*>  A,JV.£' » £ A9”iiP°®* ! A 
trtn-Ui  £-AC>  4>f.A>  ©"iX-rA«  HÄHlPi«  AATJi«  A’VS.C«  ©-A-fc;**»  ©£A 
£*A«  Art>  ix<i«  h©*«  ®*A-f<©-«  A.-PfflW-«  Ai^Ai»'*  J&A.A“«©-'  A®*A*£*f« 

•v-i>  ix-'M'  ©«M-Ai*  AAy*<.«  aa©*>  M.H.«  *©c*«  A9”aaa=  nr>-f=  • 

R-flO  ^SA«  Alll.A-flrh.C'  A.f'Wrtl©»*  * *AC7*>  AAA.0*  * y°A<:>  hAA* 
©AAfl«  As»”rJiA”<©-  • A1H«  PWIA-«©«  Ai«  AlP’fAAil"0* « IW°+«Art*>«  A^« 
®fl£©**«  AA(1>A » mA->«  ©A.'TA«  ©.•**£V'i«  ©«©AAA.A«  h©>«  -VA»"*»-*  A 
jTif«  ©A/JV.-S-«  AiP*AAA'  TO+i  £-AG*  4*S-A«  AA©>«  A •}■>•<©■«  I17.H.«  ^* 
©(:•$.>  Ai>"AAA®*«  ^hAA«  Ay”AAA.h“*>*!  *^©^«  ©VA«:*«  ©A.VA<^f« 
©-A-K.«  AlH.A-fl/lnC ' AA«  ©*A*R«  •S.^-flA-A»  ©A«",-,>-l--rt « A.rtS»“0*«  A 
y*V7<. a ©hi«  XTh«  AtJ+»  Ilm-Alf  H©*! * ffl+l/^A*  nAl-f*»  tlh-Pi 
AATII.A-rtrh-f: ' ©P-0.«  Ay“0>«  Ay”if>  A©*A*Ä.«  rt.^«  "iA'A  »9;  h9°),\l<^- » 

1)  T.  J'iAO1)  T.  ar.  Ju.  2)  Wörtlich:  „den  Weg  eine«  WaHseminals“ , d.  h.  den  Weg, 
den  ein  Waa&ercanal  gemacht  hat.  Der  ar.  T.  hat  &JvLi  sLki’  &xi  L^ijt  l^iXsXj 

Jui^l  .dann  werdet  ihr  auch  dort  einen  geöffneten  unterirdischen  Canal  finden,  der  nach  unten  führt* 
3)  Nach  *m  T.  noch  ^,1,  waa  aber  nur  ein  Schreibfehler  ist:  denn  der  ar.  T.  hat: 

^.1 . .1 1 jju  JuLm-I  Jl  4)  Decat;  T.  ar.  L^o  LlJI  • JüLs  5)  Im  T.  und  L.  steht  \y° 
nach  i was  falsch  ist;  der  ar.  T.  hat  — |V^J  JLäi  6)  Deest;  T.  ar. 

7)  Deest;  T.  ar.  JytJI  I jje . 8)  Im  T,  steht  hier  noch  * t was  im  ar.  T.  nicht 

begründet  ist,  der  lautet:  äaaIöä  L.  lieet  (\Ob(bfß » 9)  T.  und  U haben  nach  t 

noch  /iV»,  was  sinnlos  ist;  der  ar.  T.  hat:  -aJloJIj  ^aJÜI  .der  Groseu  und  Kleine  »on  euch*. 
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a>Ott.f  < n-I.U.1  H+'hoX.ai.i  AAHifi  MW ' m^mCA.  ■ AFMAA«  inA--  R-flC» 
**A>  M>  llAOO*  AAAj>->  röS.'  hAh>  AAh  = A“JA y°«  ro®-A- f-oo-fy, 
+V"A.«  AAA<  VWh>  fflA.rtro-'  T7*?i  AA » (»/.%■  > A?”AAA 1 R-flC  ••  A-f-A  s 
®A0«  >X<-<  -in»  A*PAR i Afa  = h«»><  tiaTii:‘  (1A»”AA'  ts*?Ri  otw-A+' 

hy.vjn  • mh-i/un  • wof-t  > a-ac*  u/ic>i  ®-aa  > ix>> 

>£’  at-fi-k-f-ov-  •■  AAA>  'Vm.AA'  «»rlrtP-'V»  rtR*r>»  nAR*®*>  w-A-R>  A.A« 
flOfl.R'  /*">*  ®ho»ll«  <:rtf-o»->  AR«)?-  A<n*A-R!  AA • flAAR”>A > A9AR« 
AfA  i t*<VRV  • <f.R*<f-R  > fflhV  ■ AAAR  i .+f  A • RA7A « AAA  > ©*A*R ' A.A  • h «•>  * 
A/-^A»  »»"Cm1  fl>*A-R » A.AY.«  AAA*  A*PAR  > +fA>  (AAh  •*} 

©-AA«“-'  dit'th'  J^AAlOs  ©AfR*^»  R-A-f-«»”-«  m-ft./M  Ctf-rtA«  Ao°R 
m- . ®-AA  > VV*  > iiai/.J}.  > AfXy  ■ (DJ.* ft-  > RAl.>  > -Vll  > F.ilC  > [ A-S-A  »l3) 
©A.-l-hUA-*»- » AA«»i  AA<1V>  R-flC  > A-S-A»  M-i  AA  Ar  H;K>flA-flA  > AR* 
"XirffB-i  ©I1A7A»  IDA 1 A.AVlUA»«»*  > RdCT-  > Mll>  ©AfAD*  A 

”Vll.A*flrh.C'  AAAir^*»  ©VArh<  AAAiro**-i  IIA*H*  < ' Ay°A-flrli*>'4J 

®Afc”r  i/'VRl-’6)  Ami *»X\h»  ®mR-A- ©-AA*  CW*AA< 'Vm.AA»  ffl<0 
©’  A*7H.A-flsA,C  > Aft-r  -V11«  RtiR»  A>lf»  R-flA-r  AA»>P»  ®-iVR*ht  HA«® 
RV'°"*'  A.A>  ©-A-R«  Vibi  A0R0G  AA«UP>  *yn»  «“hV'TVAA’ 

©Vm.AA  > AO-R*r  ©*PR,r  'VII 1 AA 1 Aelf-  > h0*>>  A.R<i-$. » A.RTVA* » mflhf  • 
RrtR*  • AR*©>  i Alll.A-flsAJ:  • ffl-V ivi»<  ••  h9°i,th  < jr A<C A » ©AGFA  > ©hV « R<J.£*  < 
R.AAR*  > h<n>  > -MA  < V^A-  • Ai rr?\b  < ®A.rt?"o  •*)  tOf- * AA  < Ay"A°lll.A-n,A, 
C»  nA*VA«  CRA»  tn-A-^f.'  AJ^AAA'  R-flC>  A^  A»  ®RAR*rts  A®h4>  AA 
HM*  Alll.A-flrlbC •*  wARR*  m-A-tA®”*'  h0”’  A«R.<1^.»  [AF°AAA>  'M’VAi  R 
•ni.’»  A-S-A*  fflA.R,A'V®«»*-'  ?”AA*  ®-AR<  AfA*]7)  fflJiV-'  A.RrtFnAF>»  A> 
7<  > fflA.RAA.ini?''  ArVK- « 


1)  T.  ar.  j diese»  ist  ein  kleines  Thierelten,  etwas  grösser  als  ein  Floh,  von  bunter 

Farbe,  dessen  Hauptbestandteil  sehwart  ist,  das  sich  an  die  menschliche  Haut  wie  eine  Zecke  hängt. 
Daher  übertragen:  Tättowirpuncte.  Der  Verfasser  beschreibt  die  Aegypterinnen  seiner  (und  unserer) 
Zeit.  Sie  färben  ihre  Hände  und  FOssc  mit  Henna  nnd  tättowiren  sieb  das  Gesicht  (häufig  auch  die 
Arme).  2)  Fehlt  im  T.j  L.  liest  AA«°  > , T.  ar.  . d)  Deest;  T.  ar.  . 4)  Der  ar.  T. 

hat:  tui  ^gjjl  Jail  ^ . 5)  ff.  .darum  dass“,  eine  Bedeutung,  die  sich  in  Dill- 

raaou’s  Lex.  aeth.  nicht  findet.  Der  ar.  T.  lautet:  — \y}y  . 6)  Eine  atricte  Nach- 

ahmung  des  ar.  Teites,  der  lautet:  ^ «Uc  Jo  uy;L)  ^ Jo, 

• (*-*)  »cWä  .es  wäre  dem  Järed  leichter  gewesen  — als  dass  er  hörte.  7)  Deest ; T.  ar. 

• v^*r?Li  ^W*  lyhläAf  51,  Jud.1  IjrÄ  J<e  ^ 
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fl»>i 9°ZA£’  TTM*'  -t-p-iHi.!  mflC«  »lAA-}«  a>ai/.4.i  ZAf*’\»'>  h^V 
W^i  fflnivh.«  Hbd’  ajhb>  hö»'Mi  8h\rZ:-M.'  hti h>  h.t£ 

**'  hrnra»- . HV>nA>  1M:+ » ')  mhtr.hHi  > nnx:,fn  aaa>  ?££•«  £©r> 

®M*  h"”1l  ••  AAh«  +C0«  AA-I-«  ‘/“-fc»  a>%(U'p i AX'J’h»  ©A-S- > 

©A'TfcAA--  fflAfii  Xfh»  ®AA"Xh<  fflAfci  «nsAA»  © A'i""! ' ©AJ*.« 

A“Mia  ©An>  nxvh-»  bz-nu”  xap>  aaa.)/’«"»-«  ©n/.ii»»-«  ©^ila-a0-!  a 
flj-A-J*..-  XR.+’fi  '>«.-).?  I hlPin-fr'  £nc«  <M.A«  AAöns 

©-A£l|fl®->  llcofy£-iir-?’<x>-,  «,-©>  ®/.S-  > Kjr-AAA  - WM“  frnC«  4»j?-A*  m/. 
rtf.»  »VA-fcifo®-«  AAA^V*  Ä-fir; « -H.A«  nVH-«  v-'l-©*«©- • A^ 

CC^«  m t-oZ-P-f-w-  ■ h^ll.h-tUuC'  ®M>  hh9”C>  n-tf.A« 

>nA,f:>  AA«°'  ®*X+'  A.f ' AAA»  UM“  £-flC>  4*S.A'  AA®>  - ©* 
A-Ä  hfl»-.  -l  oZui.i  -hhHH  > ©>AHH>  Ml<e>>  M[t®hV-V»*>  Ay"ilf «“•■:)')  A 
A ! A.O-A-Ä-P*  >»1H.Mlrh.C'  ^©AMi«®-«  IT’Ä-C  <tAA.->«  ©A.;H«'«>f 

m->  *>X<.>  nA4£M:)l<*»*>  int'  1M*>  ‘ P.HU'  «M-A«  M>X®- 

A-Ä'P'  <CAP>  AAOfl.h®"*’  'VA*  > ©A+fl->  -Th?iHH>  A'M.A-fl/Jj.C« 

MrAA-h®*- = ©n-j.it>  M+a>öh.>  hrin-P’  z-nc  **a>  ©*n®-h.«  ©-a-i- 
M-fc1 * * *  > «<.aa.->  ■ nh.+hw.v  > •>/*•*,.  > /*v»«  xn*>>  aw*«  ?°AA.h 
fl®-«  1®')/"^:  9°AA»W>«]*)  HM**  i;Ay*:'>  [©l+'Cns-f“  w*S7»-»  ©©->,* 
fl®-«  ©r:4»«  ©A"D > ©hcn, ■ ©£h-y-«  -in«  ©>ii-}>  Hf.h©-->«  ^.-j»  aa*>* 

M9*>  ffl-A-fc-t-a  ©M fl-tCV'  h9°>.il<^-'  X©-A-£-f>  mßaofth'  +A>  X1H. 
k-n*.C'  'Vltii-«  aiy.möh'  Ajr*uM“  > **/>>•/},  > /»*.•»>  xn*>*  My°* 
jr»AAiin  ©tf.s'AP*»  ©-A-f->  ["7MiA«]\i  J)”JC*C > «/»h  l > MJ'.h©-'}  > at-fiUi'  > ©> 
©j'.n.A-«  <r-i<  ©■>•>  ©*>«-i“  iißi-av'  hm«  my. itA">  ,?<£*•>  a 
7+«  ©-M:«  N^I-CV«  ©•>»/»•>«•  /*’.-)«  Xn->»  AW*>  A9°nA^>  ©^<£.AP-1 
®-A-J->  .-l-P-l-  > y°AA.h»  fl-J.lt>  llZ^h'h  * Xj'.l  > mmAX-h--  A,y°  > Ilßmäh  • 
h9°,h‘ hh>  at-hi"  M^fflAÄ-»  r‘?>  X0->>  Mr  - ffl-A^>  I^MiA»]5)  jr-jf^c 
©■li-J«  Hßhabjt  ©-A-fc-t « ""Ä-lfc-l- i>  mZ&Zrft'  *t(l  * ©A-t«  V. 

Tii>  my.ihA-i  M-j-i  A,fflAÄ-p>  it9°'  ©-A-I-«  Hl:’  nM*»  ©-l-+>^.«  ©-l-^i 
/^.!>s  j»fl*>>  >,>!?”>  ^A->  «"‘paa  > Ajf.ffl+hs  ©<:of.«  ,),-[/ nh  > n» 

1)  liier  folgt  im  T.  und  L.  nocht  h^ZA/. ' "V  injM-  > . w»s  ein  Veriehen  des  Ab- 

schreibers sein  muss,  da  es  im  »r.  T.  nicht  begründet  ist.  2)  T.  nni  L tliyZ.9aj>,OB- 1 was  on- 

Terstindlieh  ist.  Der  ar.  T.  lautet : LttLÜ-ci  Jö  ^JJI  . :|)  Deest ; T.  ar.  suw 

,Sa«^I  LjiiXP  ajikij!  SwXff  4)  Deest:  T.  ar.  ia^,.  ^ . 5)  Deest;  T.  ar. 

U<Sj5)l  JcL-j  Jl 
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: tn'lX'A«  « atp&Fil  i > <n*h.P.->  * hbp.tt 

im  nh»°!  mm»«-*  <di»}'  £&■£■'  fl r?  ® s®"* • hy®!«® 

;#«f*l  fflhi»  »"‘PAA.IM  jjfglVli2)  *}»®*'  fyt"'!  {)!»>•<-  ■•  tniVr-V- : A^“l 
Z"’3)  (ldA-f* * OC-fl'  ty&Ä,,J4)  ®M*fl0*»  4.11*  o»A^A> 

*>  IWiHl«  ClflJ?.'  OMt'  tf»-A*K>  A,*'  M<nfr*'  ««»‘PAA.W*®  ®Z‘.“hrt* 
a>°7*AA  ■ r DA"Xh=  mW  hdlA-f.-ir®®-  • flhf->  AAA.tr- » miiAU»’»  T>iH->i*> 
Vf*  <n-A*'  fl/k*'  «"«"Hl* ' .fA^f».*  AAA-tr- ' AA+" 

mAfl  > -l'i >iA#4*?’* » -tC4- ' Kh1  <n°?-|-AA 1 mA"Xh : mf"'l ! flrhllV 
A-fl*  flM+'  M1*lf®»'  tl-l’d.Am  > MTkl/’«®- • fl'-lTh- ' JXI?*" 

my.Vhrt'  O+fl'  *>tHH»  f <£.£■»  MHM  mW  f.b-t’ip.i  AMAlf.h-flrM:* 
a»-ft+'  flh*'  mtn*'  Wh>  fl*'  «“'»h/.-*'  (*flfl-:'*'  mfl*'  fiflfl»  o®*- 
,hA:<  Afl»-4>'  A.f.-1-hlM- ' "®-}h/..-l:<r- ')’’)  m-A* « All*»  ro 

All*'  m-A-£*  A.*>  mm«-*'  m-Mf»®.;  mm*A-*«®->  m 

MA-Wir«®* ' «»All'  VXC?’«0- -•  ÄTh'  <n°?*AA « fl»A"V.h ' mVl'  A«®*'  N 
AfldJf *»■*•'  AM*'  ©*A*>  All*«  V-**'  MfA-Xi'  hA£>  mW 

f.flhf  mf-VA»**»  mp-aii*  yviuM*'  h«®.  jr.A+fl®®-'  mjpm*Ax 

®®* ' }»y”m*}i* ' *fl»*AÄ’  * MH?. « mXf  h rt « #«® » m*A* » ■1-4’Ar*  * ^J^0®  • 
XlM.faMt.Ci  j?j(Ämfc  1®®+.  mfl+¥X®Z+ ' All*»  XX®®<:'  flX.A>  Hrn-A* 
*>  h®®*  XIH.X-flA.C ' f.<{.4>£->  /VAA ' Xy°AAA ' y-Ä-C»  mf.fl,'  Am-A- 
.*>  md* A-jcf»  M«  xxy"o  h®»>  xih.x-<Mi.c » y.d.¥f:>  y yx-x-  *7f  > x 
f.A ' AAA ' y £C ' m.f'TV-X ' VTdti'*)  «"tOl* ' 

AAA'  All*'  AAH1 ' m*A* « *1*'  falC>  fflM'  XXyC'  h«">  XAfl>  MJP. 
*C<P  * HJVI-mAJP.- » Ah*»®-  • t>  m-A* » oll*  • A-fli: » *H  D > mh.ybah'i  > | hy*> 
ih«®-»J7J  ö«h-'»'  AAA*  £*+>  ATlfl-*  mh.+£d.t  Ah®®-'  ®7A£C>  -fllM* 


1)  So  der  ar.  T.  &L«.  ja**..  JoUjuÜ , T.  und  L.  haben  js jj jf  (D  ^ ^366|. 

2)  So  der  arab.  T.  «jl»J  a d t ■ — v T.  und  L.  haben  jf?3£fD£  (bS2)  3)  Der  ar.  T 

bat  dagegen:  . (Dctober)  »aa  also  dem  'T*y"'l‘ ' entsprechen  würde.  Im  Turin 

Rollen  nach  der  jüdischen  Sage  die  Erzväter  geboren  und  gestorben  sein;  wie  daher  der  pwr  > 
(Decomber)  in  den  aeth.  T.  gekommen  i»t,  ist  nicht  einruaeheu.  4)  I tee st ; T.  ar.  cajL)  . 

5)  Fehlt  im  T.j  T.  ar.  3 lujLrf  ajj  hj+SS  a! 

IwXfS,  also:  .und  von  ihm  gibt  ca  ein  bekanntes  Buch,  und  dieses  macht  entbehrlich  die 
aie  Erwähnung  seiner  Wunder  an  diesem  Ort,*  Im  aeth.  T.  gehSrt  die  Negation  eigentlich  tn  +|) 

h(”  • 6)  Per  ar.  T.  hat  JS . 7)  Üecst;  T.  ar.  Llajj  «Xaw  31. 
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AdA»  TO+'  RflC»  hAll»  Wh'  •l’O+fr'  AAA«  WO-tryi*”** * ® 

nAy-Ali^h®»-»  ®-V*’ JM-h«®-»  AA-JH.A-flA.!:*  ® Ay°Ah*  > ')  ny£ 
C^A*»  w-h+’i f->  A~fJ»  n>fÄ-+>  ffl'JXA»  fflVfth«  ®"HM»»  ®TH 
C«  Md«  ®rtll»  ÄS°h>  Ay^AHIf*  * A*0®-  * AVArt»  A^H.A-nau:  > A 

9°AAA>  iD-A-fc'  ftflC»  Arth»  9°K:£>  AJ’.®->  • "Y7£<C»  SJt.+V  ffl-V^-1«  p 
®-&>  7»-r*  h®-a-|j>  -ncyv  titoci»  Arth « rt"?£»  H®-A-fc*-n 

CYt>  AVA»  Ay°-ncyv+»  “»Ay0»  H®-A-fc»  «icy><  A*7H.A-nrh.C « Hß.<»AA» 
tf-A-*  *>ao»>  ®A.^iy°ir>  o°h'}‘  fflflA'H’'  wA5p*>  ®'A+>  -ncyv»  a°m.A 
■flfh»C  • ®AA>  Ay”/^A«1V>  T'-l»  Arth  > U.*£>  Alll.A-fl/h.i:  > r-f» 

ano°-i.>  A .+<:<£.»  gAyAnW»  ®A.Ay®-A-^<*»-»  w-hh I Tn-f.-!  fc-nc» 

^A»  HAlflA»  AA-'Hj»  f^y+rtA«  WA"lth<  m'Ti«  Art«®»  ahA^o®-*  tf-A- 
Ay£-nc«  fflfflN'  ®-AV»  yrtA»  ®-A-£«  .^*fA'  ®fl 

Arf-»  mi*‘  -HiAA>  (Ä-nC«:1)  Ay-kl i*«®-»  ®A.-V<Ü  > AAA.ii- » HAlflA » AA- 
”*•£  > p rt-nA  b 

fflh»  < ‘T't » MX-C  AyJArt- » h«® » -t/n.A* » IW'}  < ®Ahfl  « o-nf » ®*®*A 
£>  rt-flA»  mA’A- » dMiH'}  * MM«  AÄ7**>»  ®-7-*J.'  ®AA«®®»JVA>  0A*tH> 
»J*>  roo+n*  Ä-^iAv«*»  nA“>+»  t<pA'>»  H7-ncy®>  ■>«*• 

aä>  rt-nA«  mm*«  w ti>»  ®»n<F4»®»  ®ni»p«*  ffl^Ä.«:»1 * * * 5 *)  7X*«  «nAH* 
71»  A*W»  V¥rt»  flV7«  A.£’MlUA>  XAA. » AAA.il- » ® A.&+C-0 » *1IU1-»  ® 
717-fc»  s“^»  Ay7.11.»  M«  *>A-rt»  yrtA»  A(k><m  KfröP** , mA.-f-o&y’ 
«®-»  ®A.m<: » *y-n<:*  ha>iia»  yhc?»»®-»  ®rtn»  n>»  Ay 

An^y-»  ^.^£.4*^* » jvync»  ra-+»  a®-»  i-n^»  Ayi-nA-*»  nv«  £A.aa-» 
AA“?n.A-nrfbC»  nA»+>  yA®>>»  aaa.ii-»*)  mnAi-v»  tth»»  o+n»  AyAh« 
®A?H>  WA“»  AAA»  £-nc.*»  A.+OR®»  Ay”A‘7ILA-n*.C > UAsM:»  AHA»  ®A, 

®aa»7>  A y/*r<!+i  A^M.A•nIh.^:>  a>hjr6P>*) AAiti.A-n/h-c«  n 

<*>•&.,  <Doo->h^>  ha y”Aw->  -niF»»  M^rnii»  ArAn^y  » aa»  wr<P> 
fflHW»  n®,<PAA>  AJM»  fAhA«  ®Ji>»  «Ti»  A:'H«  ffirt^At»  A 

A°iii.A-n,M:»  gj;^o«>+»  ®Ay”Ä“U  - 7 r>*»  »xy0^»  A”iti.A-n,h.c » h«®»  /> 
/^A»  A-+»  HCA»  ffl-f-V 7<i'  A*7H.A-n<A.C»  y“rtA,W-»  A>H»  J'.-rtA”»  AT'i » + 

1)  T.  aetli.  ^-y°Alri- 1 , T.  »r.  IjOlacI  . 2)  T.  »Uh.  IV/ J*. "VS“ -Hl«“- » , T.  »r. 

, Ihr  das  Soff,  liegt  »Iso  kein  Grand  vor.  :t)  fehlt  im  T ; T.  »r  cL*il  ^ . 

4)  feest:  T.  »r.  sLael  . S)  T.  *r.  J~y^-  ■ <>)  1 »r.  äJ^O  &Jl)I  ^Lij 

AjJLc  , Jer  aetli.  T.  bedeutet  demgemiM:  .er  befragte  den  Uerrti  wagen  seiner  rechten  Leitung  dazu*. 

7)  T.  and  l.  (DXh- « , T.  »r.  ^ 5»,.  »)  T Wh.hr 6 1>9’ = , L.  Wh.hr P « 

Abh.d.I.Cl.d.k.Ak.d  Win. XV.  Bd.  111  Abth.  16 


Digitized  by  Google 


122 


'}/*’>!>  «»■>"/>, i Mil  Dh/I.i’’  hörn  f-M'  Ah»  Ii9”iyi  HCh*  HpVTfHh' 
hfl®*.  T-hcVi  OA-fc+h'  hWK' 9°r:r.>  [in*  AAA.»') 

®f.h©-'>»  Aix-f*»  rzc.»  hy^r/cMi«  ®An*  firo>  Ti»  tn-t’ 

Mbh.c*  h.-l-o?.<D i *mh>  M<  h®-An>  -nhAJ**  M+*  A“?'  A^hA'4) 
®Af-»  M1/.1I'*)  nhirhv&r*’  Mi”  h.Tft'  #W'  ®*AT  * TT.*!* > ®*C0  > 
c 7.H.  I oubaM  I A,y*y  ••  ®by”y  ■ rn^Ä.M  » 

fflhy-Ä-l*'.«  m-P>  f.ltA”«  MH.N-nWwC'  flM+i  h£1»  h®"  at-hisi 
¥,a°K\'  AdA 1 9°*-C'  ®.fm4:>«'  TT<:-f-'  mh.fhi-Ch.'  fi  h9°iir<*>  « mf. 
fl.»  MH.h-flA.ni  ATI*  AA-fl ' ®*A-fch«  ®Mlt«®*'  ®hA-fl?’®’'  *.£*1 
(Di>*‘  9°M<  abtt-r.’  AfA ' h®*'  h.f.'PA'.h**  mif«"-«  ®Ay°0*  TI*  ■>« 
n»  Mn.MMt.c>  woAfl!  ®*A-r-'  n®»AAA+'  £-nc»  «MÄii»-'  W-s-' 
in»  ®-a-ä>  .AfA » ®hAn  i f.rt.>  MH.M1A.C'  as"1>  inc  Ah«  ;Hi+*  AfAA« 
Hh.f.y+'H  **)  h®>«  Ah>  ph-i»  ®>£-1ZT  * fflArt-nh*  n.-Vh<  ymh  > tnrrl-  • 
h®>»  ^»jnA*4)  nabfii-i  jr*£-c  h.^.ir*  ph&f.*  n®*fl+ «♦Ä’®*»  [®-A-Ä']aJ 
AfA'  h"*> ' f.i)f4-b > HM+»#)  ^7-flC  ®h®"  h.A-f-ta ' f.WiA- > 

<D-h^0»-i  £mVh.'  mA+T^*  AAA,lf®*-«7)  ®A0®«  H+7-OC  hyzif®**'  ,A 

p+i  ir+Kov  hy-TTH**  £-nc  +-S-A'  mf.tn»  Me  .ah*'  jrjjh®>+*  ® 
iä-"7'  s8)h®»+»  »«Pi«  «h®,-f-'  ®ah>  mnh*  (DAxy”hi  r-b-?'  A-t« 

«h’iAff*  ®>AAA'f*»  mfrh-7«  rhÄ/-A'  ®AAh«h-fc  > WhlM-A*  *"1> 
[T]*)  h®1* * ®X-CA'  +*"1+  * AOV-flA*  ' ®hA«> ' ®MflA> ' ® A7T;H-  *'") 
tf.A-«ro-i  fflXCAi  *11.*'  AhATV'  (OM-ihVflf}’  WJfCrV  1AA/>'  £h* 
7*  Ah'  fflA-nUf-h'")  fflAo-A-Ä-h'  tDAhitiWiriVB  ® inc«  ®-A-f-« 
^n*«  OM.A+«'*)  Aif.*  ®M'4,Ä'  a-®*-»  h®"  f.#h.n*«  hrii/"®-'  if 

h®>«  £h-h>  A"°ft't*  Ah>  ®AH?”AA.h»  ®4*flh'  OH.AT»  OVhh'  hrabhi” 
mhr’hvh*  minc  ®-AA«  •**(»>'  «®H1-flA  ■ A/^CTf.'  h®"  -V-nAA'M 


1)  T.  ar.  jLo^x  Jl  ydjüt  tjjc  ^ 


T.  liwit:  iAA.'  UI111  L-  ^.AA.» 
2)  Arab.  JjCaJ* . S)  Im  ar.  T.  stellt  (.VaTer  der  Zierde)  ; wie  daraus  hfltITJ ' (L- 

hn/.7i«)  entstanden  sein  soll , ist  nicht  einzasehen.  8)  Der  ar.  T.  hat : 

^T!y  \ ^|!  ^ jJI  .von  Teak-Holz,  das  nicht  am  Holzwurm  leidet“.  Die  Holzgattung  hat  der  aetb. 
Uebersezer  nicht  ausgodrlickt,  weil  sic  ihm  vielleicht  unbekannt  war.  41  T.  und  L.  >104- • 
5)  Deest;  T.  ar.  ^äj  jJ Jö  . 6)  T,  ar.  (als  H Sl)  oj^j  ■ 7)  T.  ar  ^jX})y 

p ^ ilf  j also:  .der  Tadel  liegt  auf  ihnen“,  d.  h.  sie  sind  selbst  an  ihrem  Untergang  Schuld.  8)  T. 
und  L.  gjj  T.  ar.  . 9)  Deest ; T,  ar.  3 J»e  . 10)  T.  ar. 

(XmJJI)  / 11)  T.  mA ft-nh*  0»>*  12)  T T.  ar.  ^;Uo. 
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+»  hm."/'  aiwVMUi*  ®hdfi>  ^flc«  Ah>  ®»t+o>  a^aa®»  A*nwi»‘) 
®£VK>«  *••*•»  i*'Art+ 1 A «•>+»  ©*’?£’«»»••  A®>+'  ajOT-j^+r  ax^-Mfl /!>••*) 
Ar*A0®>  >»«»-'»'15 » « H+IHl-r«*)  0+»  tt’Ah-1'1  7.H.'  AAAA+ > +A"t 

+ > XH.*  XflA'  h»"*  f.Air<M  tO+»  HA^P>>  fflp^VHlA.«  Al-flC»  ®f 
A<I»  >5*1«n>*  1M1T»  ®»T+Ö>  (®]‘)Afl*  ?.rt9”0->  JO*-  jMVMlA.*  A«A.A> 
mr-öt'  "/Art*  flxit>  y°rt.'> * ho®.  £a.<-i  h.H*<  ®fAc*-!  AirR-irt®«®-® 
®£fl»A-<  AlN.A-flrh.1: » ATI»  O-Ä-»  ®- A-fc-f®»-!  flj^jrtvoi*.,  ho».  Af/V» 

j&o®ä-a»  « ®“jih:>  ^o+*  *£•«»»  ®An>  +aaa-» 

A?°ih»  nMt'  ;Hi*>»  Aip’C’®0*'  aa«®.  ATt^A-ArikC » amw£*  nn 

•>+1  ho».  "WA*  M » ®®-A-Ä-lT>  ®-A-t^->  ®'J£"VI»  A®??»  A/M®  ®Afl« 
W'  ®-A*fe+®*-'  T*Y'  ®Ao®i?o®-i  ip<Mm  AAA.»*'5)  [fflA-OTI'V »]*)  A»*I»"P 
+®®-»  fflj&ikA-i  Afto»<  ui*.  ßni^d>}tC>  y.haf“h' 

n?*'  jf.9°Kh->  AAA<lAGAA*»]7)A£n(MVe:V>»J^«7«®  ^.  A.C/«.»M,,7£» 
Hfocr  aaa<  A£-nc>  i®®v.«.8)  ®u'>+ « a<:;>^<  £it»  /*.o®xa>  am» 
®T1A»  7<w'»  if'A* 1 s»-inA+>  h/mia-«  A,7«.h-n,h.f:>  nA-MiAir®»-® 

®®A£»  T-i»  aa-?*»  ü®*A-R-  n+vi»  im:>;Nm*> 

®n«i:'  yA*«  *>0®*.  a.hau  > ind>  iifitoM 1.  Ajriw-.  fcy».  «da.*® a 

m»9J  AlAill-»  \9°hMlb>  A.+n ->h  < fflA.llAfo  ®Wfl  » rtH-fci  y*A*«  <}tio 
*»  A.® Am»  AAflA.«M  A?"AAA.u-<  ®A.-Hl^h>  l-flC'  A»"*ir«»®'»  ®A.*® 
A«n*»  fl-T-C>  M®-A'l'<  AÄ.W-»  ®rt(l»»“')  n^.ftt  i:AA->  A.flAf  1 m^dC-l-«  C 
Art-'  A.flH'7 » ®A.®"*£®  ®AA*'>+*  wAftfc'  ®-A*Ä" » MAT"!»  +^"1»  A*° 
®-A'fc+o»->  A.?°»  «*|>?*nsr» »J")  hr*  ®[“1AA>J")  ^«C.*.  h»-«  A®-Aft-«  A? 

a+»  hr’hv&y.»  ®?*aa  1 ah®>>  ^fflü+mm*  «niw  nn«®* 

ÄVh-V>  (!+>!"?.  »'*)  Mf wn» 

®W(1*  h>»  fhp.at-1't  Ad*«**  AT*J»  £1(3  ®£u) *}"®* ' ®1)A(1> 


1)  T.  ar.  ^LJI 


2)  T.  ar. 


(eigentlich  eine  Wawerröhre).  L.  (D 


■j""'  >}-' 

-l-Vl-'>'  1”1H1T'  4>  D«*»:  T »r-  f-j'j-  5|  T.  AdA.I/’""''.  T.  ar  »* JU.  6)  Dres»;  T.  ar. 

l.jK^  . 7)  Dcsont;  T.  ar.  jüJLaJI  JUi*  u~)j  ■ 8)  Fehlt  im  T. 

2)  Der  ar.  T.  lautet:  aeJls.,  ^wc  slji^  w^c  ^ .er  änJerte  »eine  Schuhe  nicht  Ton  »einen 
FHaaen*.  = legte  sie  nicht  ab.  10)  T.  ar.  JljJuue . II)  Deeat;  T.  ar.  oJLiJIj 


. «iailj  12)  T.  und  L.  »erachriehcn : I T.  ar.  eJjiM  ^ J 

al»o:  .in  den  ersten  griechischen  Büchern'.  l:j)  T.  hat  ?;w®a  (TV») , L.  liest  75  > , der  ar. 


J'i 

T- 


tj)K3 


1B* 


Digitized  by  Google 


124 


[Ml*]')  +cn*  A"Hh»  X®* P«®*»  AAfl*W*>  ®71j44i  ®A®A-S- » <T‘4r 

fflllhP»  4"Xh>  4'P*«"'  «7-1:441  OTjLMtA- » ciAPfc*  *Af)*P>  ®flCh« 

4AA.P*  ®n<:h»  "7+A4  * 4AA*  ®A4->  4®lh*  ®£fl.*  AA®»»  AfW*  tf-A- 
»"*»  A.*!0-!*'  $ AP"Xl P«®**  AP^Ä-o®*  Afl*o**  A4»  A-fl*  AP^Ä*®**  ®A-S-> 
ho®'  P-YKl»  ®A^.*  p.4>-flC>  Obfl-h  I cra^,  aip.ht  |,J.  i /,®A£-p  i A">+ « 
[AP®^®*?  *]s)  ®AV'  AA-f:*  rhHVli*  AP®4>£-®»|  0A4*P  * AP°U,> 
-fs  * r’P«  ®AP”p.AH.<  XfflAPP*  S'0*<  tfflAm  < ‘JAP’*»  m-l-fflArtil**  ®»~f*;l* 
■fclP«®*  »*)  fflp,h®*7*  Xp”p-p“i  p.®*®~>*  fflAJJ*  > AP”^®*»  A-fl*  ®A.f.-> 
4."/A*4)  [A-fl  >]5J  flfflA*.*  ®A.£X"/-fl*  Ap-Xim  ®h®?»*>  A.W7-A'  ®A£-* 
AP-AflM”  <dA.JH\C"#A  >4)  fl-fr®  ®4"Xhrt*  ‘1®+*  ffllillP»»  a>i{\f,9>>  ®-ft 
•f*«  flA-f**  «’HI-fl**  ®10>  1°l-<  4"ih>  AP”4*JC*ö®  < p.P®JlA>  Ap.*Y>  ll£fi> 
•J®***  (o*'v|.-44 j hfl-«-»  m<?' V»  fflA^1  -f*<Cf*>  flrVfc-f ®** ■ 4AA*  K-flC*  4» 
•S-ft®  ®h5"  lT4*  p-®C,R->  If-A-*  AA-J**  ®-A-f**  ^fl-lhi  <Dp0CT  AxH.»  P“ 

A.4-*  *vi*  P.-nc*  [®]7jp.p®ur:*  ®-a-p->  ©AiA-tpir®**  * h®>*  £xap>  ®pjt 
P°<n.*  II A">-#' » WA'/jif®®*  * ®p.4-0+n->  ® A,p.c'.‘r- ■ P.4*AP'»8i  ®A.p.;M®i*>"- 
P°AA * ®*A*£*  ^PA>  AA®**  M*  *?*>»  P.ACU*  flAl-l**  «WWf.<  ®p,fl,>  (I 
lA.S'W**  AA®>»  AA-l-ff  fB-CHV}'  ®p.'>®»®-A.>  [AP"<»'4-ffl4->]'J)  ®li>»  Afli 
®^£»  Ap-VUr»®*  > flA>A.->»  P-AMfli  A®7+44 * A^P-B*  4AAJf®**« 

®h>*  t-i*  pn-trt-  fi-niw»  4AA * ®-a*ä*  .♦pa*  [aih«  pxia*  aa®>« 

P»®*JTA*  AjM*  ®pAro®hfl®-t  A®**  A.4'XA/h.'  ®®*A-P®»*i  A.rtP“f>-» 
AP°Xin  A4*  tf*«h4*  4AAJJ*®]'")  ®Ji>-*  ®-A*P*  A4**  Afl*  m^-f. * AP®£-flC * 
♦-5-A*  ®iP.<-*  P®AA*  ®*A*P.*  ,+PA*  ffl-fvJ-h-rt-*  flCW-A-fclf®®-*  rofflA-1?-* 
AP”ilf*»®->  (®*A*£>')  Hp.rto®f.i  7CA.i*'ä)  M®*A-f-®®*  * RVJJ*  4/1 

I)  Deest;  T.  ar.  UjuLc  Lajlj  . 2)  Deest;  T,  ar.  Jyj  . 3)  Der  ar.  T.  hat  pStjyol . 4)  L. 

lieat:  5)  B««t;  T.  ar.  ^2)1  6)  T-  und  L.  hatwn  V ffl  1t  07),  der 

ar.  T,  aber  nnr:  - 7)  Deest;  T.  ar  jJljt>j  . 8)  T.  fii’A jPa»-i  , L.  p,^A P* 

0®-l,  T.  ar.  »(jj  lr'^  ilj  .sie  sollten  nicht  hinter  ihm  hinabsteigen.*  S)  Deest;  T.  ar.  Ij  . 1 • 

' 4 -** ^ Deest;  T.  ar.  tjjyZj  s-'  w ^jl 

. aj  ^jy  ■)1’-’--.;  Jss  su-o  I, » , |*J  11)  Fehlt  im  T.;  T.  ar  ; hier  folgt  im  T.  noch;  ®)i}  r 

fnfl.fll  * ®*A*-S.  * , welches  offenbar  durch  Versehen  hieher  gekommen  ist,  da  L.  sowie  der  ar.  T. 
nicht«  derartige«  enthält.  12)  T.  ar.  ^yVaLV .»  !(  a^jLwif  ^wÜÜf  dJUlj'  -,  ^ 

• ^er  aet'1*  Uebersezer  hat  ^.x^Uül  wie  einen  Eigennamen  behandelt  und  daraus  7Crt*V* 

(„r*  als  Compensation  für  das  lange  al  gemacht,  was  f.»lBchlicherwei*e  dann  ?i:Ai  * geschrieben 
wurde,  wi«1  T.  und  L.  hat. 
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A>  HA.p.h®-V->  ÄVft»  -Ap.A»  hAA«  tOf-ff- < h*?l/’m>- »')  mW  tnlUll» 
i xrfif**  fiM-fc/iii’»*-*  mj'.n.A- * m^AM^ir"®-»]*)  hm».  o»aa 
M-*  w^t  AP"rt‘’7£.»  m-f-£m»<. , y°ftA.  A*PA£»  ,+fA.  «kda^i  Ay°AU* 
m>  » dojs^*>  m/iA+>  n>7crm»..  ^rt»  AA*7H.A-nw».n » fcnr>*»  [>1C«]3)  A 
ftm»!4)  h>.»  onAAh*»  m>v«Pft->»6)  f.^vS.hft-i  ll-Afii.Aih'  y*rtA » rt-flA » AAH» 
A.h>«  in+»  mrtfl»  M»  ir>+»  1-nc»  nmrtj'-O«6)  m>AAh;l-'  Am-»  rt&«iv 
+ * Hm*-*.  XjT’A.'l AT* * m-A-f-»  ?°JtC»  Arh-f-«  -flArt.+  » HA.P<!lf-rt-<  AAm». 
rtf."!?^»  Ah-*"}»  [v*  «J7J  mljAtt»  A.h>»  m-A-J-*  mn£‘},trm»-i 

A.-H1 rt+»  mA.A’JA-f-»  M<  m-A*m>->  «"»VPA^»  «Jvn.V*»»  mA?”l.H. . M-f-o* 
m.»  h»-»  XA."W»  fflflH-M»  rt-flA«  Jf.ll.A-»  Art«®»  «®AAh+»  uv.*»  A9"rt 
*ip.i  m-»y,  hrt*>  ?°AA>  AlA*»  rnrnA^»  m-A-*»  [AP”i(r>»]8J  A.W  71}*» 
A*®->.  Art«  m-A-f  m>-.  m-A-P.»  [rt.*»  Art«  Asmm-A-£»F)  Afl?°»  1IWK-»  rtd 
A»  £-flC  A*rt>»  rtrt»  hf*  P0*(l->  P-^AVIT«®-  »“)  m‘>A'rti<rtf«®'»  mAOA. 
lfm*.  nA9°rtA>  m»AAh1*»  [mh»-],l)^rt»"fi . m»rt Ah-f*>  A‘7H.A'fl«h.C>  mrtd» 
•fo&ait  m-f-£» of.i  jr*AA » m-A-Ä»  .'♦'PA»  mmA-*»  m-A-Ä»  Jf.ll.A-'  HA.PA  . 

AAm».  m»AAh->>  m^i  Airrt«7Jf.'  m+^hlh»  9"AA»  A*PA£.  rt-nA» 
fflfflA^. » Ajr’Aif»»  &0P.1-* 

ffl'Tfcrtrt'  Ad.?*?»  od.*«  H’l'/.i. » rtrtA»  fc-flC»  P"AA»  m-A-£»  ^»«h 
P-®»'3)  ü9°ht>  £m»  »}m>-f-.  mp.mp . mW  f.*«-»  HP.«£AA<  P*»  mAA 
m»<.»  mrt.P“'  mh?”»  mp4,*»  m-A--*.  mm»R-A. » -}d.o-»  ?°AA>  A’lA-fcPlf 
«®  » mdhf  mp.ikA-»  AAlW  [m]  3)h&W  dtlh»  rtrtrt.}  > mrtA 

A»  -An»  A“?ll.A-fl,h.i:  » hm».  p.p-WiW  rtn»  £AAh'  A7°iV=  mp.ll.rt-m»- . n 
A-fl»  Alf--»«  rtP”<M  A?”Af  * Am-A-JC-P»  ¥*<{.•}<  Aftm».  ArAd^}  > tf-rt-m»-. 
iA A.+C4»  [MAlrtA »]“)  Al>m»-.  Am»?*.  WA»  A*?M>i-fl,h.C » 

1)  Der  ar.  T.  hat:  Giil  r*W  |*4-^  Jut»  tX-il  jJ,  was  der  aeth. 

Uebersezer  etwa»  au  knapp  wiedergegeben  hat.  8 ) Oeeat;  T.  ar.  £ 3)  Duett ; f . ar.  J^üJt  Itjjt  ,^x- 

4]  T.  und  L.  Aj^hV- ' . T.  ar  ; Art0®  . , führt  eben  die  Rede  ein.  5)  T.  ar. 

atajG^L»JI  .die  angeliechen  Geister*.  T.  und  L.  lesen:  m>rtAh’/-'  //n Vi-A*!' » ■ *as  unstatt- 
haft int,  da  bei  der  erklärenden  Genetirrerbindung  der  allgemeinere  Begriff ! ne A 'l* 1 11 voran  »tehen 

* 

sollte.  6)  T.  /flflj&'J*,  T.  ar.  ^LJa^.  7)  Deect;  T.  ar.  Ij^a. . S)  Deest;  T.  ar.  ^ ^ 

9)  Deest;  T.  ar.  ^ ^j»  s^^ayi  i>^9  ^ l^j!  Jb  . 10)  T. 

11)  T.  and  L.  )\tm  • was  keinen  Sinn  gibt;  T.  ar  . 12)  T.  und  L.  tf/hf?» 

(D  i , T.  ar.  jjiLfc . 13)  T.  nnd  L ohne  CD  , T.  ar.  • M)  T.  ar. 
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AP*Ah«  H^fnl?«®-«  AAn-»*  M9°>  fflA?“»«  A/P?«  au*> aA«  Ay*klf«*®*'  9* 
££•  h1¥£>  11'»* » V»*«  mA-mt*»«  MCA"»-»  A4*  o»-A*«®«  A.O+n-<  * 
AHM«  «ub-A+i  ££*£•<  ^-fVAa®-«  ©An«  h»-«  fD+n-«  ^AKH  ■ [AP®]')M« 
£«®AA<  AP*Jur«»®->  rt"7?-f-»  to9°f:d>  A4»  AAAA**  AA'VII.A-fl.h.C«  A 
f°4h.p«  h©>>  jMich«  4AA.h<»®-«  p-mnh«®-«  a>?hVAi>  h cAh««»*»  ©- 
A-t->  jr’Ä’C»  ^A.*«  iH'ihabf- « -»n.y««  ©£.All£«  Affl-A*£-P«  ?in  A*Vll. 
A-n,h,C«  p.©AP.h»®-«  n©-AP«  o®A4*C>  -»n*  sr»Ä-C  MA.PAhy'P  • "l«®-A» 
©A*JH.A-fl,A,C  > AfMh«  Artl?»»  '>A-A?>  tf-A-"®-«  £h-7»  PTiA.»!"®- *«  ©h-0 
«J--f-«  MfflWn»®- > A'VM.A-nA.C«  AAlh»>  M9°’  (AP*?»*«]')  ©-A-I-»  H-fc«  QA 
t>  »°»n-n>>  n-rrh*»  p.iMih«®- >s)  A"m.A-n ac*  Aa>i+»  u-a/h-«  ihm. 
+ 1 n©pn®®->  A*7ll.A-nA.C « AMsr*i  h-m:«  +J?"V.l-«  f.A-t:«  > h 

£Af>  A*7 II.A-flA.C<  AAXP*«  IM:«  T7I***  AAA*  Hl-nf.«  ©»wie«  x-v®**« 
£A-fc*  hü»*«  Art«"*  Aa7H.A‘fl«h>C 1 W1'  ©-AI«  VX-*  «"‘»Art«  Aj&ffl*« 
©h-nt:«  "i Afl.+«  £A-fc«  +•»«.+*  aa©*»  aw>  +>nf«  nw-VAf»  a^h.a-o 
A.C»  ©A>«  AAAA-«  AA*7ll.A'fl<A.n « AP*4h.P«  h©»<  flMI«  ivAA-l-«  »M14. 
*>  AlfCMl«»*»  ©hArt«  JMAA-»  "V+44«  as"-»*  A «M»  A'»-l-<  (K-h»  AP*A 
*7W.AnA,f: « A>«  AA.'HHh'  ©AOAh 1 * AAo®<  A»«  A<h©-C>  Af-HUl»  fAA« 
W*rt“®®-«  An©-f*  AA>  +£««®-ir<  fliAlt'  HA-fc^h«  HttC¥'  ?°AA«  ©-A-£- 
h>  [4AA*  TT>iJ>  ÄflC'  4>^A')4)  A+H*  -PAHUP 1 Ah«  ©W-A-«  HAfiAh > A. 
•T-IÄ-V®  W AP*4h.f>  f0°X)i>  AM«  4AA«  IHPC«  ¥m-l*  TMt«  /*»;> 
f»  ©<'AP->  ©-A+«  (1A+»  ©»»I* v-n-p*  <d’>"/A<  -flAA/Ml«  ©®-A-fch«  ©AVA 
Pfl P"®*«  ©<:£•«  Artl'H*«  £-nt;»  P^-A«  ©'»•VA«  ?”AA»h « /**P«  An-»«  A 
/’.jr’i  oinA»  ®-A'l* « pflp«  oMnü«  ©-A-t:.+  > AAh*  P-PiCXf” ' "Vf«  Ap. 
*»•  A?"4AA>  7X«  fÄ-C«« 

A<BA.f.*f « nv.lt.  > •>ö®0>~>»  AUH*  AAf°»  fflAf.-h«  dlf-Ch«  h«® « f.V 
®tA«  ö®Ah«  X.f.4»y«  iBAf.»  Vim-AlJ«  *daä«  «»AS.«  AAC4-hAÄ-< 

a>* A-fs«  «®Ah«  *.£>«  AA°®«  fl>-A'|i » hOV«  AA“Jll.A-flA.C 1 Ap-A«a;  a»M 
/*'A-«  f”AA.ira®-»  An-»«  A^if”«  ArtB-A-P»  ^-n-V«  mMJ^P*«  mn-n 
CP«  m-A/-«  5rR-C'  ffl^h*"»«  B®Ah«  X.R.4«'  4>fl»*«®«  M+»f*!  AA*VII.A-fl,h. 


1)  Deeit.  2)  Deest:  T.  »r.  ^ 3)  T.  and  L.  flHlh««®'  ■ • T.  »r.  . iy~i 

. » 4)  l)ee«t;  T.  tr.  J.ijl  Juil  Ijjc  Jit  . r>)  Der  ar.  T.  dagegen  lautet: 

* &AJI  JJ*J  ^JJ(  xlJLot  Der  aetb.  T.  ist  offenbar  absichtlich 

abgeändert.  Nach  dem  ar.  T.  wäre  Melchizedeq  der  Enkel  des  Noah,  nach  dem  aeth.  der  Enkel  de» 
ArphachPttd  und  Sohn  de»  Qäinäm. 
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C*  «WH*»  £Mr*  RltCi  [ifffl-Msi  «VMiA»  9°KrC> ]')  /"P*  Äfl-}» 

M5»”'  XAh«  AlAil”'  )i fl«®«  /.fflAfrf'  71»  £7-flC>  A"7 

ll./i-flrM: > AMsr*«  mAlf'A* « MCA-'  AA>  fhr“h>  fl hlllh-fl rfwC ■ 

®£fl»»  "T-MA»  ATI»  y°AA>  flWWf.«  ö»AAh<  h*Ill.fc*n<h.C • Jft/h-C» 
^A/Wh®»*'  XAh»  ^flXvhh®>-»  -Trfi*  £>»*fc»  ®> h')‘  H®-?r fc»  °7MiA'  9“ß"C» 
®£fl*>  «T-MA«  ATI»  X®A£-f>  AA”?ll.h-n A.C * [•]*)♦*■«■•/»• 

P>  >»n*>»  M9°>  ffo"}  i A-flfr)  M”XA>|“>S)  ®£4>-}*«  h9°},tl  l < AAA*  rh 
®**w*»  ®/v.JV>‘*f>. > A-+i  AC><  M>  A-nrt»  9°Ali/J > ®£+f"»  D,M:P>  ß 
XA.»  AA-lll.A'flA.C » A J»°Ah'hö">  £A*Ml  »/*V»»  ÄIH--  Myi  Ml®»»  o>-M: , 
oHß>  tß:*0’  JilH.h'Ofh.Ci  tDHßluo-'}  * $io-im , m-tif  : to-hi* 

h«>>  V7H.talrlt.C»  AO*A 1 * * ffl®*AI* 1 Ad  » V?H.tal<h.<:  * u»V£»  [«Wt*»  ®]4) 
■M  'iP-U  ••  HßlUC  i *£•«»«  >i"JlUt*n,h,Cs  «*?"£•'»<'»  *WHji  «?-f:AA>  Att 
M»  AT^'  ■f’AHH^*»  tf-A**®»*’  O-*!!»  K'Jh*  fflA+d*»  ®flV'fJAA»  ■J’A 

*ef>>  AK<e«->  ffl*,C®>®>>  ®®n i>>  £h£">  ■ MßllW  mhö/.t.  > 

nh®>>  tf-A-®»-»  Ml^O- 1 ®h»«  Jt  7-210“  > £®“AH«  abfii-i  ®>A;Wh-t s«  o>A 
n**  *»•*>:  nMt'  -Hf.  aa>®>- > lm4.£-<f.fcrt<)5)  avh*»  K-n<:»  7»^-i  ha.+c 
«t.»  ohi«<  8lAnur®>->|6>  ®nM+»  h£<j.*£-«  V7ii>n<fi.c<  jw*  »7) 
tf*A->  Wt+I  (DßßrMo*,  Vy»AAA»  IX'  «C»  ®V»> » A/.V+f  A“?** 

a*  ngj*®*8)*»®»!-»  n[0<»-c>  a>]9)At«>  a®> .->«.+ > haa-i*  > **.£•» 

ffl®-A-*'  1WP»  fMlh£»  ®rhH7*  ®<'.rt£?’,  ®-/H*'  nh*f*» 
ö”H°7-fl^*  ®XA4M*ffl..  AAA.W-'  fl*+®»  AX-fH“'  ?”AA>  MA'fc^l/’®*- > 9 A 
A+»  » -f*<£X®>'  fi4.+a>-i  (D.hM!  AAA»  "71.-AA'  ®m>-»  »T7»® 

®*A*^.!  Ah®1»  .AHN®»-«  ®V'MA« 

«M1  aj"ä“w«  < ®>x->i.»  <r,i>  ®«»-a--s.  « /** 

ilhß>  otlß»  ®hV<  <T'i>  wA.-f’/X'  ®-AM:i  "Hl 

c»  ®h>i  S””!'  |®*A+>  ÄA'-Th’J12)  bz-ant  A*jn.A-fl,h.c  * a>-M!>  ffl®-A--S-» 
a>(ih&P’  h«"»  ß9°UGo*’>  hß-h : -Wim-')  > 


1)  Deesti  T.  »r.  ia— . ^JJ* . 2)  Ueestj  T ar.  j,  3)  T.  nnd  i* 

ein  Schreibfehler;  T.  ar.  JJL>  . Also:  .sein  Kleid  sei  ton  Fellen“,  nicht;  .von  Feuer".  4)  Deest; 
T.  ar.  Aiejvaij  u — ^aJo  >— j . 5)  Deeet;  T.  ar.  . 6)  Deest; 

T.  ar.  p j :e . 7)  T.  JtfflV-Ö  * 8)  Der  ar.  T.  hat  Uu,  aaLeJu^j  3.  der  aeth.  da- 

gegen ffl  jl  (969).  9)  Deeet ; T-  ar.  uiiL^e^j  ^ye  Lcjj  Lut  3 . 10)  T.  und  L 
■ , T.  ar.  oL»=>l  . 11)  Deeet ; T.  ar.  ^sCy Ljij  . 12}  Deest;  T.  ar.  j, 
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ffliin  * «TA*  toahA-^i  }iA"^-i:irao-  • jMtA-  * A‘7M.A-fi,h.f:>  A'f 

*1»  [nA*]1)  ffl*A+*  nAi-f* » ovH“Hl:t * A7+*  fflffl-A-JC- h<  * /*',’>  A 

frh*»-i  M9”>  todtijf.f1’  «WH**  fflhArt*  fl»C+>  ffld"lV>  ®hCfl>*  7 

/vh-’9atiA>  f^Piht  -in ' if’O't" a atfi9°0>  *M*  ,+A*  A^H.A-fMkC*  ®HA*®- 
A+*  nA>»  ®-a+>  ®®-a-3>  totA9°^'  /";»+>  Aiw*  ©>/*# t»  (ta*2) 
/**;»*  AlM»  A*!?”*  mac*  IM£A»  A‘7M.A-n,h.r:*  MM*  y”AA.t»-*  ®A.<{.+£< 
jSJ&CÄ'A»3 * *)  ®rt.y°>  DIA^I  V/^A*  me**  S^AA.«-*  ®h9”*  %t'  hnn,*  mp 
4,->*  X/.I  d"iv*  * A7*nA-f-*  «•’m-fl+i  fflAA-fl/’«*®- * 'Itd-ATI  > 

ab AI->  o*»A.+A-f « ffla7.lt > A®*AA?’®»-'  ÄCA*  A-fl£-7>*  MM»  A^H"* 
"VAhA.i/'o»- > A+AAfn+i*  Ayih*  AAlM*  AW*  ®ho»7l*  £11*  /*V>*  A 

n*i>  aw*  A+^Affl^f*  Ay°x>io»-*  A®-A-£-r*  hrm*  * fc-nc*  ^^-a» 
AA»  Affl-A*£-fi  M>  AAS n:>  ho»*  AHLAllrfwC*  JA+;HlA»  nfl 

£*M;>»  9°öi’  >5“? ®>*  AA*  'I-Olffl-*  AAh*  £*WA>  AAA»>*  onj»^}!*)  ®h 
>•»  A-fl£-7+>  jM-W  < nnWI:M'"D-*  IM£A*  .*A*  A*7H.A-fl«h.C=*äJ  ®A3 
yA*  •>i**i*»»  AyA'lH.A'flrh.C * h"*>>  ++£*»:  *6)  AA+*  o»Ah;HM-'  abAi-’ 
"VA***  4*ä-o»i  ab A*«  > AAh*  Xlt*  ^-M/"A-*  AlUtAl"»  yd£<  ai"»* 
fflA><:A*  AlH.A-flrh.C*  (AA+*7)  "”Ah^i  » An-iF**®-*  ;HlCU'  AA/tir**®-’ 
fflOÄffl»  A‘7H.A-fl,h.r:  * HA+'  AdArlfoo-.  ®A.A£7*  A-fc*  Afflel*  £+0®4" 
AAh*  AA+*  >7*7A.*  n^A0®'*  llAyAA*  A-flÄ'A^ ' W-A-**®-*»  fflTI7+*  >7 
c*  mm*  A*?"'  J&+V7C*  fflffl'A'h*  y®-**  M>  n-VAHM*  A*7M.A-fl<h.C > h 
o*»r  PCh.’  A*7M.A-nA.C * ö*>7h<{-f  > ®-A+*  y®*;*7*  a>WP'}’  ®Ay[.R*A 
<1*  717+ » AAl^O*  MJW1A»  AA«"*  AA>5y>  M*  rt£"J7*  h-Vi*  AÖA  • VP 
A-<  [A.M*  'Mir:*  h«*>7l>  AA*|9)  A*7M.A-flA.i: * AMU«0  » AVA-A+*  sr*ffl-^7» 
ho***  +?a>  * aä^ih  ®?7nn-»  oDiiu+*  A"in.A-n,h.c: • n®-A+* 

A-fl.P.'7-fctro»'*  ab  AI-  ■ o»hV'f:iro°’  > AAh*  AAI'  > (o»£'A>/l*>  M 

AA°77»  H^ffllSA**»-*  AlAA”**“-  ** 

fflAfl  > rty”0'  S"A>  fflffl-A--1}-!  H7+*  ^*A+>  Ay’A'll£,7+*  9aOb;l-}i]') 

1)  Dowt;  T.  »r.  . 2)  Fehlt  im  T. ; T.  «r.  . 3)  T.  ar.  Jl  ^Uai  |Jj 

. gjJ  »tVel ...  > iXa-l  ■e*  bedurfte  nicht,  dasi  ihm  Jemand  dabei  hülfe" . 4)  T.  ar.  Jjl 

UJ  iJJI  5)  Der  ar.  T.  hat:  alJU^  ibüt  äyb  . 6)  T.  A.M’CT'i  T.  ar. 

. 7)  Fehlt  im  T. ; T.  ar  ^LÜf.  8)  T.  und  L bieten  w}i’/v  ‘ (1  * T.  ar.  IJüä  Juu 

. !*jCbe  rAa.1  Jju  $ »)  Deest;  T.  ar  // JJ  tJJI  IjjGc  wcKI  y-J . 10)  Fehlt 

im  T.i  T.  ar.  yoiüil  pyj  jl . 11)  T.  ar.  LiyJI  oL»->l  ; T.  und  I,  haben:  A 

y°A-fl.F.-7+!  Jf-A-O»  ! rab;h  } . 
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MIK.»  Ofl.f » tD^fA>i  «®- > nAnn.A-flA.C>  maiAA-»  As>”nA'>»  m 

fflrnS  * W*'  A9®Ä-nC»  S’-S-A»  VMI>  e<-flA- » .*A-I-'  -Ahf.»  > n 

Ot'O-f.t  A-fl!  flA'H-'  'f\f.Afn-f-o®-t  > 4>.<{.f|i  m?./.’  Anw®-» 

ot‘T')i  wut-/\-  v,.  ■■  h»°y.nb>  £'}/*'!*'•  t flA-l->  mf^/.h-nv » a>oxtl  > AAA.D’®"*' 
■flll^.i  fl»AA«®{.'  Ay’flJ-A'fc  • 7.1t  i h"°i  ®*A-f-«»®-!  k,-t/.i.’  a -o®*» 

flWHrh'1 * *)  HA«»  mk.mP.Ca  mhdll«4)  Al/**!».»  höp.'i-tjrtn* , to^c.V • 
A1H-’  a>AAO*ey:  ©AV^A-*  ^■A-fclJ’«®*  • (l-filif.i  mtr/.-j  » 11(1.?.»  J’.-flA- ' 
■>A.f®*Wl.  « flrtAje*!  A1W-»  km?./.’  -nCYVat-yji  k"°hJ  ’ HA')* 

*a*»«  •»A.y-Ni:  A«®h>'  «/**<<«  Hioh>  mp./.’  AAn->>  A^r»  +p*ti» 
VT/.-1-  = fl>Afl  ••  -toP.au  <»£■+*  Ay”Xh>  [d»CAf  > /*’/»»•  »]*)  (lAf.ai't:  i A<S-4» 
'W-^'  > TW-  < C/lifrV»  Ay-ft-fli: « «M-A ' lt;Klrf:tl  > A.i'IÄ-C*  a»*A-t- 

*’  ö»A.-><tAfh.  < n,h?.a>ti‘  0)->A>>  ->A+Ä-»  ArMil.Mhh.n’  h'«"  J>V-A 
Ah.!  y»AA.V  = AAh-  Y°PC’  IlithW-C ’ -ULY’  AA'  Ar  A^h.A-flA,!:  • k.?V 
AAh.!  ®-A+>  ?”£•(:>  C‘79°^>I4 *)  a>h.^) » AlH.A-JWkC*  ?.i/"hi  »sj  m^.aiA 
W*  ®*A+»  ?-k±  > y°£*C«  y”AA ' m-A-JP.i  ■ AAh<  -»/*■>,  i utlm-t  ■ flA'J-l-' 
toPrY’-H  •■  ->AHfi *•  tnr-ifli  aim-fe?,.  i e.n,A*'  ’>A.y®'Wi.  ■ MIM-'  m?./> 
k-OKrl-t’  hl\ty’  '>*.*•>>  '>A.y"-*h.!  A«®h'M  •»*.,*!  H-MDAh  • |Ay°AAe. 
■Mt»*]")  «»£Atf>*h ’ h"®>  p.lb-i’  TO*»  A-ne.-)*  < •>!)•/..) > fwAl.+h  1 A-7II. 
kn,h.C’  A^Ato*  p.ö-P-nh’  llM+i  A-flÄ-l-f-«  hllWs  ®hdn>  ^.(WA*1  1k. 
y°->h"®-!  AAn*R>'  «"VT»*»  '}X.A‘><  ffl-JAAAh"®-'  h"”!  -1-XAP!  AAA»>' 
“),?.‘ao  ’ k1U.k-0,h.C  ’ h«°!  ?.9°ih/.i>  ffl  ,?£•*»» « k9°m  t ■ ‘JA?” ' -W.  > *> 
AAAh"®-'  h«"i  ->xa^!  AAA»}>  '»*>'  • Ayi/CAb«®-'  i®®-' 

nrtA?”!!  Art,->>  A>!  OIJ.^.!  Ilm-A'J-'  All«»-!  *>A.i>”'Ml>  llrtAy”'  A&-flC>  * 
fiti’  m?./.’  AflW«  4»-S-A? ' [•»A.iT  Yh'  nAAr«|7)  <d>iAII  > flhf-  > T-V-  Ol 
at-fy-y,- 1 <nj*.n,A- ! AA.*  AV'  '»A>>  = >A'A>  > H-JY.V-)  > at’.ih  C.A^Ji 

A?”»XT:'  7V-1-Ö  rohv*  «»-A-f«®-!  !»-<./»'  k9°?.-nc  > 4*S-A ' ?.K9”-Y.  > AAA>' 
tf’^.A'hl- ' 1IA?.t;i/’«®- ! >5.n  * A'>^JP.•Al »•«»•!  w?.-1tn>H’n,lt  •’4)  h9"fitun.  ’ m|i 
>-•  ho®7l!  J'.mn’.'  «»flvA-f«®-*  «»-<.>{-)!  Ay°^-flC>  AAh>  nX-,1^'  -Id!  A> 

I)  Drr  »r.  T.  hat  ■leutlu  her : ^Juijl  Juil  j, . 2)  Nach  )|Af|  i stritt  im  T.  uocli  p, 

Q,i,  wju»  nicht  hieher  gehört.  3)  Dewt ; T.  «r.  ^jL \j£  ajLo*  £ . 

4i  Zqmi  de*  aeth.  Uehgrsezem.  5)  T,  ond  L.  » , T.  ar  Jl^Lj  . 6)  Dec*t;  T.  ar. 

. Lu^cl  7)  Deest;  T.  ar.  p^LiJI  djL»Jü.  >*)  T.  und  l e.-i-^AA-  * , was  keinen  Sinn  gilt; 

T-  ar.  L$j  Läj 

Abb.d.  L CI.  d k Ak  d. Wl».  XV.  Bd.  III.  Abtli.  17 
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+X  i .•J'Pl*  -•  atf'l  i fflen-A-t  > "%m-  * > "°'n A = >"/*’<{•+ » h 

yMiiUi-flA.c*  h«°  i flipM/ii"®- •■  >ic;=  ^m<-=') 

/*v»  « mm » m?°»  (Donjrfci  +a«  V’ni.Mfl.w:  > 'in=  to«  Mn  > p-iiA” 
hdcn>  /»?>  Mr>  kcm*  ■'fAA.-v*4)  mft’HiC’  nx 1*.  ■ m •*  > 

aifflC.Q”  raA«n=  «»hilft1  9°AA.«P'  «»AlKl«  Mi"1  (oabfrKrh1  V 

£•"*«*=  ->XAP>  en-nMl/Hi«  (i>Mh-K?>  «»•  A-Ä-hi  J6U-V-«  niThf.« 
W;f*Pl*»  y"AA.ir'J«  a»Afl  = A?”«-'  «TO«  IfM**  .^A*  Tiy”?! 

'lll.h-fl A.C  > Pf»  = en-hl-'  « fl»fl»-A*-S.=  «WH*  = wM(\Cf,>  A/".'»«  |MH> 

M9"«]4)nir>4  = srv*7.-4*=  m^AA-fc*  ■f^nnvi- » rAA.!»-«  roh>  = nM- =ä) '.“i* 
[fl]/".'»«'’)  Mf  I |en-A/-'  .■»•(!-> ■ | 11 1 IlOC-fl  « AA'l' > « AM* * 11  ft ai % 

AA->=  M"«>C'1>  ‘VIP'Y"*'7) 

«njtfKA-*  Mm.fc'AA.C  = A*?*!  = AC"I<  AAA 1 CM1>  miHlT«  «" 

T+O'  i«*AA+>  ’UL‘  h"°=  jM’Xlfc*«  [if-A*00-  =]8)  h/.-V^' • 'in 1 ^-n->  “ (ffl£ 
fl,=  S"1=  ffl.+A=  101:1  tfn-H'A»  f.lMTAl-  = >»Ah  = hKVA.’  1A 5>”  = Mih*  £ 
> */,.<£->  ■ mWP=pa)9)  «IJE.I1.A-’  V7H.Jffl<h.C  AS“*!«  Mi«  /»'A  « V 
Jiii  DAtt1  M=  'lf.Af=  J*.fl»A?i  = 9"AA«  .‘*’A'=  Jifth' 

MUTA«  fl»*A'l’=  M»H1  = hZ-fjA'  mhiW'  ■frlMlT*  Mi"1  "°tA 

0«  M*  MbHU'  «i>AJihf=  tf-TMT«  114*0=  enj?.-l'^-fl>».Hf-A-‘w'= 

hMV*'  lfUi  = enMP<nl«  ‘TO«  «»nnen'  «""VAl)'  nh«"=  ^ILA-»  h’HI.Mn 
A.H*  cuf/den > «®AMl«  n+Cl»  fty-A"??.  = >iAh  = J‘»£'A4*A‘Hh « ?”£-C'  «»t- 
Oen-h-i  tf-A->  VTel*'  «AAA.y>  mhV  = tP-flM«  «nJ.A'Pyr  ml- MV 

h?  i ■■  = n»’AA'(:  = AM-  = fti»°AAf-  • OC-fl  = aiht-V-V  ■ woWHflV  » e»A 

1«f;H*.  PM  = en-A'/  i JTCA«  1 ni^AA-f-'  > A^->=  0111"°'}^.+  = '^'lA 

Ph->  hATV*  eDtWi'PAn«  1®*<1+ 1 X‘C<h=  » ens"/l«  wahfr.1}.  < P 

h.»]"‘)  en-A'f' « X’nA«  •'/Art.-T"«  ngrt^->=  >i«D‘}A'>=  enji>=  •f'l«  «n-nMl/lii 
mwA-S.'  ath’itl’kfiro0’ » An>  Ph>  = «d-A-I-*  R-CA'  ö«>AAA^=  /.mh>  «fl» 
AMft-Th'  h"«>=  ^7n<5  = lUTlA'  5»°d/5-fl'  enT-l'  enjo-A'1}  ' rAA=  /*V>«  h 


1)  T.  liMt : ^ « 2)  T.  ar.  juiLJI  aiüaJ!  i . 3)  T.  ß+Mmfr ' L-  \.'>A 

Aenrt*  , T.  »r.  IjJaJÜoi  . 41  rieest;  T.  »r.  Lüul  Ju-ä  5)  T.  A’fl'l'l'  « «TO  » 

L.  ••  'T'l » I,  T.  ar.  JL-*SX>  i\i'j  6)  Decst : jOaä-JI  Jl . 7)  T.  ar.  ^ 

yiiAXij  . ^ --■  8l  Deeal;  T.  ar.  u«a.  T.  hat  noch  dazu:  (BhAW-1  < WM  ' 111  »r-  T. 

nicht  begründet  ist  und  auch  im  L-  nicht  steht.  9)  Fehlt  im  T.  10)  Deeet ; T.  ar.  aiuiail  ^ 

• ..  A ‘ ^ -j  0 
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n->>  h^9°>  nx-><c*  mi-ti.  i «r-ii  ^abtmi  xrhnn.h 

-n,h,n'  hfl»<  fZWi  \°1?>  fcJMn  mhV*  -K7Ct  A'HJ.Jefl.fi.C*  A^>  mfr 

n,A-'  7-*A*  *?”tf-A**  tu^y. > mw')  yiAA,+*  Viax.c*  Ay-vs-A*  -hia 
•»•>  ®MA+»  (rnAy“*«.«?*»  * hAX.lv  hAA,+*  -N1A+»  ®MA+0*)  mliAll« 
Xy'VX./'h*  A-frA-C*  AfrA+*  *f*flA'l**  mA7A+**  Tli  m/.<  *■»+*  tf-A-** 
mAn*  nh*>  m*A+>  ;H»><  oxm.  V7H.x-firf».<:>  AAA.ir«®->  m+x  * ^n** 
rt-lfrA**  ®Xwf*  MlU-lUi-C'  AV*X>  rt*7frlh>  ^^«P«  mfr^fr.  Xyjiir 
7*  y-‘M<MMfl'>  "VfrTh*  mhV*  ho°-M*  IH-AHII*  V7H.Jv1Mi.Cb  m/,HH*  >» 
*hl.Ml,h.C*  Atf-A**  M+A**  ^Iv'-Vm.*  1 «^l**  faAA* 

ir*  y“frc**]4)  mh"on=')  nAC*  Am.fr*  i-aoa*  "■»aaa-i-*  vca*<  7Ay”*  m 
>y*0>  ffl/iAlJA*  ftf-l-Ah’  tofln  i [l-cw  I A?4»X*  rt°7/>i]6i  XriVmi'j  tf- 
A-*  ao Hl-tti’i  : m-l-c^m.*  AA^*fl+*"j  V4.A*1**  mmAX.  * «® 

Wil+i  (io>"A"!  mv/i*  m*nc>  ®r-a«**>i  <dMh>  im,?.*  x^a*  y°AA*m 
C7*  mh'PVMl-t- : mhv*  AA-f**  Vcy*>'  HX.frhm*7*  Xy"AA.t»*  > *7<*“-A»  mm 
mV*  0A.C*  Am.fr*  ^ ACT  * «VAflA-f  * llh"®*  Afrnc*  mm-V fs>  hfrV*  »CA-* 
IX*  yfrC»  mArt*  VRC?**  0»*A*£>  A.->*  Mmfr«fe»  m-A-l-*  t;vf-A->*  mi|o»- 
->*  y”AA*  m-A*fr*  .‘»’fA*  AN«n*<.t  h/ro.  h1U.h-n,h.i:  * i y“AO>  IAA.»'**®-* 
mh«°!  |/s)Vl(rm>  < S"*V * X m»  v>9)  mcx.*  tf-A-"®-*  -VII*  oro-fr*  ,+0>*  Vfl* 
‘T'V*  frAXAy*  > mfrV*'«'-'  XiHiO*'  h"®<  J’C'V**  A-rn*-«  M+X«  I1M+'  M 
A.frhA*>  m-A-f-«**»*»  £ACT*  -Vd*  fr-flC«  l’S-A*  Ay°AJifl7»  HhV**  h«®*  M 
1*3  m;>*n1rt  * +OK(D: Th*  m|-VV"®>  * ll*VfrA  > X*7H.Jill,h,n  * mhV*  m*AXh* 
Xa7ll.Jvn<fi.C>  ’>n*<:*  [AAA*]"’)  ^n->*  lmti><]")  AS”'»*  ®Am*A"*}.‘  mAHm-A 
+ » rHi**  llh*"**  Xy”AA«  A.4*«  m Am*A*fr*  .+fArt*  I1UV*»  "7.P+*  Afr-V* 
m+ t»'Am>*  AAA.i/’m»-*  mrnmV**  frrtm«®-  '"’j  mt-^X*"**  AAA.i»*m»*>  .‘**A>  *T 

1)  T.  »r.  ^.UäI  JkT  . 2)  Ffhlt  ira  T.  .H)  Dccit;  T.  »r.  *».j  Jl 

4)  hO**H>  scheint  hier  die  Bedeatung  von  „fürwahr*  za  haben : denn  es  vertritt  hier 

c e — 

(nicht  ; der  ar  T.  lautet:  ^ L^JL5^  LöjJI  ^c. 

5)  Dee«t ; T.  ar.  v^LSXijt  LeJkÄ£  . 6)  T.  ar.  f . 7)  Das  entsprechende 

ar.  Wort  ist  c (von  Schleuse.  S1  T.  und  D.  h0®!!  * t T.  ar.  ^aJU'  ^JJI 

9)  Eine  Nachahmung  de*  Vulgär-Arubi*chen  LiT?^  (statt  sj^ ) • 10)  Deut;  T.  ar.  SJ<£ 

.jujuLmJI  11)  Deest;  T.  ar.  (wie  ein  Kapitainb  l*i)  T.  and  L. 

f.+AJA**''  ein  Vcrselen  irgend  welche»  Art,  wahrscheinlich  durch  das  folgende  Wort  verursacht; 
T.  ar.  Ijj  Jlj  tjjoj 

17* 
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ilAllll«  h«"<  Xtf.1'  I a>?(tTT0°-  a wl*»'  "7£>  + 

/,*,>  AAA.lf»»®-'  ll«**AAA+'  ®I1<®+A+'  XAh'  n>-X-f*">-'  +A+A*'  11+0+' 
athr'  iy  ti  • ui?.  t oc-rt*»  l+n+'l  xrA-C'  ®v*+  » ) +a-'  »/*•.?■■  bi«+»£ 
+<fi«»A-»  ®i)C1*  XAIi>  h£> « tf-A-  * ?”£•<;'  ®h£V«  W'A”»  XJMl*' « 

aim+»  (D(k:t  "7jr.*  AAA.ir*>®-i  ®aaa<  xcxa+*  X£-nc«  h*;v+'  t®* 

X«*‘+  I ||X««»+  I ®>*}£A » + S-A ' > A >»""•»• » ö*>7£A  « +-S-A  * t»’A 

A+ 1 ')  (X"“+>*)  ®Jtfi®*'>'  ‘V'A'ft  1 *J ®ft  Ao»+ß')  +AoA=  «>JU -•- A 

,+flt'  ®®AX ' -Ml»  +.X+  » U+»''  o)®?(p-> i fflnv^i  mHfit ••  ii®-A“* 
®»f-A->  H«»AX>  AAA*  y”Ä-C'  Ar1*-«  A7>+'  fflh^U'  S“7'  ®®-A-S-'  mtf-A-s 
i +0+'  Alf-’  A7l+>  fr-Wl*'  a>  t-*°p.,n'  °1?.>  Uli*  ♦>5‘T+S]4)  • 
Xl'VX»  lf-A-»  Hl/.'  Bl*> ' AAA 1 yJti:*  ®+<X+  ■ A‘*7f’.s  ®+0+A'  h»+* 
+X-I1+*  AAA 1 •7^+*  ®|HM+'  aW)-f-'  JW+i  m^AXIi ' Xlll.X-ndkC:  > Jfc 

mn*  ®.«*.>.ex>  xy/‘Y.+  • XAh  rA^-n«  ®t>»+'  +o+  » +.m»-c*  aaa» 

IX'  *7?+*  gff.V  AA+*  ®Xy”£“U>  TO*'  *"»+'  +0+'  AAA'  XJMU •+*  ' 
XA^+»  II X' ® / AA+ ! \ffflC  V T^r+» 

®XAll«  X>®  = A*7ll.A-fl«Ki:'  +XHH*  •All * S"A>  MM»  #W1A=  U4X«  ® 
+ui/“  » XAh>  ima+*  ny>a  ®«7  .r+A  > +/a/iw  nnw+tr*»- * 
m->  -7.*+*  AA*$  Xrur«»*-»  -Hl»  ‘»Irt-*  Bl*>  = ®-A++*  +*‘1  * ®X-AH-* 
X1+A+'  AAA'  y.tc»  ®'fcA+**'  BAAA ' 7X=  m=  +AAtt-'  h 

»•>  A..P.Ai:>'  «AV+X>  A*7.f+ ' +XAM-*  Xil"» ' 7“7Ä-'  W'  £»C£-*  tif 
A-7P.'  11+1+ > AJM*  rt^A +'  ®rt  AA.+  B ®Ar*  AY  ® A ®C7=J' AA+C 
Ar  > ACA/Hrir-*-.  AX.P-IU: ' >f:Vh.  ®Ar£“VM>  TA'  X7A'  —H/J»:  3 
*">1A+'  ®A(M« ' —Al*+ ' A+0+>  r/vA+*f+ ' VTOA'  A+0+*  ®Ajy* 
A*A>  h—>  jtcXji ' ' > x*»:  »+i*  *7jr*  xyix : yjtc>  x®-=  xaa=  ®<a 
A » ®AX  * ®X.+«^.P«<n ' VÜ  • «TI » *1®/. » 11X7+ » Bf* Am.<l  * Ü+  * hCA-t 
. r»'  +xyc+'  c-Hi'  r+t+« 

•S'AA'  X7-7»  — 7^A'  7A++=  XrJC-»<:>  V+7+»  1) f.'  ®4L7+'  ACJ 
<•>  !»*•'  +CXjf.»  X®»»  V+V  *7JF.'  X®-'  XAA=  ®Afl ' ®*X+'  L*l-Ü ' X. 


!'  r.  di (t+: . T.  »r  «.<,>.  i’  T t*'AA  +'  3 FA'*  ™ T ■*  L-  X®+ ' * -« 
JLZ  t.  W;  ki*t  UKfewnmt  *i  l'vmr-  T.  tr.  jü'..  !•  «->  «5  J «J 

w y " w y . . w 

%2as  Ww<r  k+Artv  iui  n sein*«  frihmi  Zstei  wick*  »ä  vor  m T CVr  v .. 

bil  ivB  fug.  ,Uk  j.Vi  . S>  T tai  L.  +A.P+*.  T.  M,  ^.s5»  r.  «.  ^ -i—’  > 

x1»1  W«  - — a 1 H:*f  S}L-t  :a  T.  »Ci)  Xy77+  * . •»»  a*Bi*<*  3*  H »r.  T.  ne«  j»- 

w > 

friaut 
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« «®h5r  i "VI ' ,+onV- 1 AV.f  > i ■ 1(1  > ?1»«i 

TIA«  hl"}*  «®"}£A>  ii«®‘}A'l'»  ffliifi  Am-fl'  h«®'  falAf.*  A«®'V’>7i 
*■?£'  An»-«  A AH » m 1-00 Zart • C.*H\>  'M<  TI»  ¥V»  Anh»  ®IW:>  ®-AT» 
Af y>  “feX*A  » Mj'.l-s 

> Am-fl»  aa«®»  fcA-fc»  }/”M-  > a«  -nA.->  > «jvSA»1) 
®(M*^‘T>  S^AC»  All'  ®AA-1-»  fflA.^hfl-l-»  -in»  ,+ocv  = Ai<jy>  h®-a+« 
<»d»iV>  H®-A*®° •••  hp.ib£>  hA£>  HA„  •/•<!£  > ®-Afc-f®»-» 

x.-»>  ®A.+<w.  ■ >uur«®-  ■ ®iia-h-»  TOfc  i hctifti'  evv  unhiT 

aa»  c*7-n»  Ay.hn « awi-t-f  ®d- » A<i¥T»  A«®hf£>  a?<w*»  ®5t,a<:i 
M<Jhn->'  C^-n«  A<WT  < A-fc  «*)  M®-M: » «®1)>»  ®-A-f-«®-»  AAtH-fl»  H 

'P® hf«  H.V*  ®*>l A>  4»-?.A'  «J^hfl»  hCA-PA»  ®*A-f;-f-®®- > A<:iH-»= 

®Afl>  bT •■  AS”'!*  K®*3) AsrA^rn*«  A«®»4)  AV-f-  » A®(M ■ 
nc«®-*}«  p-flA»  °Vf.»  ArAAA»  yjtc*  ®n®ni  > ^.“/sr- . I TM*  • 
ktriih:  n®-A*|:  » AA-Ih»  MflA»  *."111  fl-fc»  ®*A+»  .■#'0+'  ®mr»+< 
AA^s  liAfl»  ®AA«  71'  A?”®-AT»  ;bp^:  I1AAI-’  A/h-Ä-®  ®Afl>  ®AA» 
‘TI1  ®*A-|J»  ®-4 IAA.+  » fflW-A-S-1  aih'itl'l^iro”-  » hy.»  » «IA.1-4A 

m*»  nn^v-tifo®-  > ®»i>.>  n-M"*.»  y°Ac»  An»  nh.>  awh-»  .■Mi^ryA-'ny» 
AP.®- ■■  Ay”A7A-lh»  AA«®*  Mi  TI'  JW.GU»  flA'>-f* » •fv.-hn-f-«®-»  ®Af|i  ”1 
A+i  AjM»  ®AA-*  ffl-A-f"®-»  '1®-*7V<  A f.®-»  ?°AA»  A'JA^®  ®b>»  A'W.A 
■flA.ni  AiHfA*  UP.-A-P»  ofl.fi  AAA  • A^-l-i  moV-flAt»  l)®-A/»  .-l-fl* » 
®AAA»  AATV»  fflH-A"®®**  i’thVtlft  > h"iH’  A.P.RAA.»  nnW-fclP«®- ® ®® 
AA  'TI  i A9°fl»-A1*'  ®rh)x » /“/"‘Po*  AAA»  P.-flC ' ®+«® ' m-\ivwi 

Af,A‘7H.A-flA.C ' ll"®<  PCAP-»  AC>  p/>*7A»5)  A«®/"<PA->>  ai?öC1<  A”+> 
•hcnvi-»  ®<0® ' A^ll.A•fl^A.C ' .+A-'  AT'I*  A7H»  ^.-flA-i  AT-1«  l'^A» 
Af"H «»£•'  7Ä-A,'  ® AAC"/  * Af“3iir<»®*>  AAA' ?”/*’<PA>  ^"Hf ' fflrto 

C*n)  A<{-^-pi  Af”®*A'J*'  fflTIrt'  flA'  ®-A'P'  ®>/** A>  Af* 

AAW>  •JA-A«  fl®m>«7i  (lh"®i  AHN*  A*7ll.A-fl<w: i A**t>  ®AA<:1«®- >gJ 
CflV+i  AAA*  ^/"TA«  4>Ä-o®.-  A*7H.A-flrh.C  ® 

1)  Auch  der  ar.  T.  hat  nur:  ulaäjJ!  ^Lue . 2)  T.  ist  hier  rerworrcn;  T,  ar. 

hat:  Lfr£.-Jj  JixUil  cjJcäj  L*S" . 5t)  T.  und  L.  (D 4j , T.  ar.  *(.y  4)  T.  und  L,  Al^rtV- 

f.  I , der  ar.  T.  hat  ^ . 5)  T.  J&'}*V"JA!  t-  *r-  ^>jLj  jjl  jciaL)  ^jUS\  6)  T.  u«C 

*}i,  verschrieben:  T.  ar.  (J^Lic!  . 7)  T.  und  L.  OUB/ni',  verschrieben.  T.  ar.  a^el  Lc  Jjjb» 

. Jtü!  8)  T.  aeth.  AArll « i T-  »f- 
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Ap-AA»  h.^7»  iHhffc'  n+>  mhr.hr->  a-+»  + 

A+i  ®-n- r>  rt»? p.*>')  ®aju®>  haitt.h-n,KC>  M*  ■f'nn»«  ‘TA«  ® 

•l-hrf.<  P°AA.th>  Ml J\l>  h«°:  h.fo°Kh  ••  hf-^>  »IAA«.  AAA>  9"XrC>  AP” 
Xr-idU’  hfl h>  aiap°b  anryts > ®-A+»  h.*»»  m-h r*>  h^u.hHiiuC>  p”A 
A«  S"V  AA®>»  A*7II.A-flA.f:i  JK.I1.A- » AS”*!*  A>»  Astrt.»  +A+»  h.W»  f- 
PA*  ®-A'J*|  mflfti  hfli-C.hr • ?h9°<->  A-nA>  to®"  A*T>'  hfli-Ch 

fl4)  ®An>  hj>  AP”Af>8)  i-9"ör I Art»  ftii-Ch.-  +fli->  £®».’  m^MR 
“I  i +P”A/’ » (aaoi-it’V-i- 1 Hhlh* » A A+Ä*  •■  hV°Kh 1 11 AAA  > A-flA»  ®hA(l'  A‘"'l  > 

111+ * +A+ > h.-S3f  ■ ' ®-A+ ' rtli'C.h.’  A"" ' f.VXC?’ • VT/.J- 

+ » cDfiAf. » no°ti/.i- » ®np->  w* » hi»»-  » lAAn.iJ'®1**  »]4 1 » ®f.jA,h-  >5) 

mp.i-aorm- ' Ap-AnAir®*-  b ® AlH.A-n<M:>  +m»lA  » ♦'■CM  • 7*1  > a>n/.t 1 > AAA. 
o- 1 <nAAA  > ®-A-+  * wy.tltro»-  = mi'V » ®+miV  > ®P“AA.  > IX  > P”£-C » ® AH 
H»  A*7II.A-fl«lkC » tl9°P;C  > h"°i  ,+®-AA'  "fA/. ' nt)"0’  A"7Ä-  > H+h+  > flh  A*E+i 
athhöVV-  < m/iif-A-  > r/f.+sAfflA  i AAA»  9°?:C  ■■■■  mS-lA  > rt7fci  +.p.-®h  A-Jtl.MW». 
C * ®*A+  i m®- A-  S-  • a>h’iM:?ll  ‘>n-  > mrt-flrAP'  ••  I1A7+  < ®>£”t£+ » »MKV»«"*- » 
»[AP"^^ ' 711+ 1)6)  V/"Ai  ®-A-^->  ®«Mä>  W7/.>  mA"” 

?.f ' A"?V>*7  Mi®*»  A«°-7+i  jfiVA»  um fih- » AP"®-ft+ > +(»+>  mW14-' 
‘?7«  iDiD-frf}.  i »IAA»  ®*A+»  £-nC«  +4-fl>  £1®»+»  AAh»  1»>- * A-+»®-A- 
£• 1 m®-A-.P.  i fli-A-.P-  b 

a>i/"h>  M'  AP”<®C®|  ®MCA«  ®+int?>  AAh»  ®-A+>A<:f» 

®h»>  7'0-tfBi  ‘T'li  AP”V4.iM  ®OSU»H)  (fflf.S"'4)  ®>/®A'  [nJA.h 

•fci  [A.A.+  ']10)  ®A+f»  AP°Jt im  ®Ahd>  ®AA'  '7fl>  -nAA/fc»  fflA.h>iA*+» 
A-n»  fl>7-n/. « nh®>»  f.7*n<-i  A£®-i  AA7A+“  ®nA<  ®a-+»  hp™»  a>-tri- • 
n,->i  XM.I  X-nn.1  fflc:Af » -MV.+  > MMM  AA-Pi  ")  ®a>-A+i  AYHZi  AP-mf. 
I»  ®A.1»V'  A*+=  (A-fl  »'■)  h«°>  fh9“C>  tttifM- f**  AAA.IM  WA+«  >iP“i  ® 

1)  Die  »heilweise  rothgcwhricliene  arikbische  Aufschrift  lautet:  ajuclf  i V j ■ M ,\j ijs 

■La-uJI  «-Uaj  ^gJJI  ^yi  j»yi  iu i *JUI  2)  T.  ar.  ^»Xir  Jö  ^jLc^t  8)  T.  A 

9°i ' , L.  AST’X/  I , T.  nr.  ^Lc  . 41  Deest;  T «r.  . 5)  T und  L.  f.fcft 

,(>.  i föhne  ®),  T.  ar.  6)  Deest;  T.  ar.  Ijut  Juli  fjjfj  ■ 7)  T.  und  Ii.  AOT‘V1 ' 

T.  ar.  ^IjLaj  . b)  T.  AlÄtli  fehlt  im  T.  10)  T.  und  L.  sind  hier  defectir,  sie  haben  nur: 
>/**A*  hth-h>;  der  ar.  T.  lautet:  JLJJ1  al-J  ^ la.  cAj  ajl  |*j  tux  j-saBj 

11)  Der  entsprechende  ar.  T.  lautet:  äi^jCe  sjJtj  i^y£.  0-z.yi  12)  Fehlt  im  T. ; T.  ar. 

■ *->  Jäc  aj  ^jXi  jJj 
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MAC'  fflf.fl.A->  if}*«  Hinch'  hhtw  ©A.AI»»«  AA« 

•flAA.+»Ti«  M+»  *A.n->  VM?»  ®®AA«  hy"«  AiM«  f./*’A4«*  AAA«  Ad4? 
tf*«1)  OI0OX.A'  jp.fl, i t\h-lvjb>  fh9°  • fflf^,*«  -Hl«!'  An«!»-'  mw-Ab«  [JR 
/•Vh*«]2)  AAA.lf"®-«'  ffl+ffl-'  AAA.IM  A-A*eA' ®MA<r-y,i  [11A7+»  IJVt:»]3) 
AA"»«  w-A-T"®-«  t»V- « f.i.C.0"  AAA.M-«  Ay’Arf.'J'g«  h"»«4)  ®-A-b«  bi«  AH. 
n>  fflR  v o'  nw«=  w-biz-A.«  A,y”«  ©fic,*«  vm->«  ®>z*’A.=  y”AA.ir"®-> 
T'n/tii"  mZ.rtf.y*  « A'f°")A>  * f-iZ.«  HOT"“-  « Hf.nXVA>  AAA  • A7ZW"®-« 
fflM-'  P'iZb«  ®"Xfn-'  7H"®-«  «®i7A«  VT-t* ' H®AA.»6)  AAh«  fl*7h.«  i 
fl«  AflW"“-«  (Offlum.'  T'nai't’  AAA.U’«D- ' m®AA- « AyilUJ’«®- 1 Vm-V» 
h"»<  h.y.llhM'a»  ;-  ® AyP’iZ. > KW  riA>..J  ' AA'T*>  A«»Z.-f « -fl Art.*»  A 
Ti«  fmz«  hy«  tnflimw'B  ®-iyfj«  Ti»  [-nif-i»]0)  aaa«  ®a*«  i»y« 
flA'M’»  H7-flZ«  ®/.r/°  ■ ®ZAf->  7-AZ«  AiTJ®«  atiu  hl  Ti*  AAA « A,y« 
fflf<i.>*  ®*A*-$.«  flAi+i  M7-(l<- ' A-fr«  I**9fa  ®A®-Afl«  Ti«  liAA-l* ' -HA 
A.+  » fflfflAP«  Ayitf«  55  ®-A-Ä  > ®b>«  Ti«  i*Z«  AAA«  w-A+«  Ä-flC»  AA 
h«  7.H.«  +c:n->«  «®«paa .«•>  •> iA4»"  ®b>»  Ti«  Aje.®«  Ayp-iz«  «AI*» 

Air^nA « If/i/li’i  9° A-l’«  ®s  9«®t'  ®T irt«  Xffl*/1«  A® A3- « fltfS- « A.y« 
®+T7<3«  y"AA.tM  A1H«  /MIA«  AmAÄ-f«  A^A«  Ayfcf « MAA.7fHh«  TA« 
AVlIMh«  Ay[7f>-J:  «]7)  AA->«  [AAh«  7.1t »]J)  MA"»®**«  ®->+-fK.£«  ®A(1*' 
••  AA‘P4*y,->r  * HA«  ohfri’i  ,4-11^1  MÄ'iV»  07:*  AyAf»i«  ®A®-A 
A*  Z**;»«  Alü«  A3y«  Ayfcy«  ?AyC«  -flh « «AA»  Mb>«Ay 

HCAh«  ®*7I1C  ' A-b « ,7*fl+ « u»*?f«  öV.AP- ' ®-A' 1:7= « ffli’7 A«  yAA>h' ATI 
AA«  h»»«  /MK>«  Ah«  Z*"/7>«  AT-Tfr«  fflfflf.V*  h"®'  T-Abf«  Ayfci>->  flT 
T-Thh'  AA"»«  ypc«  fn+A®*C«  Alty«]8)  AXMlT*'  ®CA3l7*'  ro'>“f A«"»A 
h«  A.ft.4«y»  iA-A«  ®AP.«  j*f.T»«9)  ®APh'  AA"°«  A*7ll.Afl<h.C«  AZf-« 
A^rt-flA  ■•  ->fl»-A-3. « vf-A”"»*»  h"°»  p.b-i«  4»®-"»=  Aitl.A-fl A.C « P 

rAh«  mfit+ißi  A-J: ■ in«  /*’.'»«  Ani « A^y°«  ®Ai-nc«”’)  z**;»«  A-3y°« 
®-A+«  l«iAhA  «J1 ')  y*Ä-n « ®<;Ay* « A"»AhHX4* « 4>a»."«>  üla  « ®A yrr  * ac  » 


1)  T.  nnd  L.  ^0*0  : T.  ar.  äj jJt^j  . 2)  Deest ; T.  ur.  Decst;  T.  ar. 

*iJU3  . 4)  hu*» : ,<la,  dieweil“  = ar.  16^  . 5)  Der  ar.  T.  hat  jf  ^ A 

• Dcwt*  T-  ar-  • 7)  Desunt;  T.  ar.  ou^JI  Jf  p^jJ!  J^cl 

. ^ jjJLj*  IjQ  itxi  ?)  Deeat ; T.  ar.  LfJI  öjl  ^iX1*  v>;5M  ^ 

9)  Der  ar.  T.  hat  Q&infio  nicht,  sondern:  dLuf  t>LaÄjJf  , wofär  wahrscheinlich  oLaiuÜf 
(=r  Arphacbsäd)  za  lesen  ist;  cf.  8.  126,  Anm.  5.  10)  T.  (Ji h'j’tlf.  * 11)  Deest;  T.  ar.  Ixm«^  ^ 

•u*,» 
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jp/hic*  f fr*-®»»  A-ni.A-nA.c»  mj'-o. > s"v<  a®a*»  a.?"=  a«*> ■•  rt"? 

Ah«*»-  * Hhw  ffl,hf:h<n-  s ®»AAh*  Ani.A-n,M: « fA w jr7iA.li«»0->® 
^h.9”^h®D-  « Ui'ihOb^.i  n-f;  * AAh*  ->flXVh.»  ^n»  »”»}■>'  H^Afll*-» 

/*■.”*»  iD-ti-u-Ui  °?l»h A>  jr’Ä-c»  AA«®»  at-fi-t'  ®-A+-i  ®>ir»'  Plil C»  A*?H. 
A-neh.C>  «0£'U+'  Aif-A-«  W>  AA«  Ml  AA.?Vh>  A® A£-f>  10+1  -> 
Ahh»  Kf  Hliy-i  ®-A-£-n‘)  *wwi  moi^i  Ay-fc-nc*  ®-m®- 
«»*•*  9°m>  .*»*fAi  «»m^A. » [y“Art.iro»-i  najy-t'>  AAy° 

C>  A®A£-f  AA«»”*  Ay°AW>  AAh ! H-fc*  AA*i  Ä yKTW  > Ab  \9°h£P 

a*-n>  in.it1 * *  ö/A'-f  a»- . hvrp*  • ntißvti i‘av  ~ •m"?.»  h®»« 

<!'  A®A£-f«  ®ACAf»  m+>  >A»IH>  Afl-n  M9° > AHM'  AfflAS.»  A.->»ffl 
+®»1A«  *AHM«  ®iU>  AHM»  AOTA^-i  A.‘.“A«  ®-|-®hA»  *AHM « <®A/rA« 
/»MH  * A®A*»  PWi’  ®-f-®hA»  ^AHM'  m.+WJ»  AHH«  A®  A S- » ®»AA 
A.A»  ®+®h<t«  +AHH  »)*)  ®«",AAA.A»  /»MH  * A®A*t ' ^ <£,£• ' ®-f-®h<£.' 

-»»Mi«  • an’ «*,£•>  Ahm  ■ AfflA^.>  t?h<  ffl-f-ffliM. ' i-ahm«  ®y.«fh»  Ahm«  a 

m A^  i‘,7't*AA ' ®-l*fflh£>  ->AHM'  ®®7-|:AA«  AHM»  A®A*t'  A"X>I>  ®-/'®h 
i.'  +AHH»)S)  ffl«hi  AHHi«  A.-I-»  A®A4.»  ffl  / rahVlt- » +AHM'  ®>idfl'A 

y"./».®-f«  «?*|sAA«  hinii,  ’ *ahh>  on.p>  m-i-fflhv-Jiy  • ®h«°7i'  An  1>.a 

IL>]4)  AA.llHh » fflffflhV'  tAlUf'  fflA'VH'  ncfi  m-VHA'  WH*’  9a A 
m.C ' at-fi  l-i  A-flh*  ® A.;J“?ü/’-  > A * Ar’AlU’M.h  > ' Hi-C'  m/.A.  • 

/»'.•»■  AlM»  AW'  ®-A+»  9°XrC>  a>y. h-*>>  llf»  AAh»  AA-I-«  «»K-'V»« 
®h>-1  = .-l-M-l- 1 AX.+  i n «o*PAA  = S0A>  ®A.?-tlA  1 A,I.S-  » JP/VAA«  AA> 
h>-'  J?.®>XA.'  fflJP.'ThO^Yi- 1 n-fc«  aipiti^.1  Ay“iy» 

®h>«  T'l » JMI®-A  1 1 AAyurt.1-r''i  * ^-nCU'  H 

i-fliTi  4-ä«w*i  Ao-n  A^y-i  (my.-l-n/.h » Ay“/»,^i  aih--  A^y“0,!)  ®a.^m 

cd'7)  hv-A-'  a,i?'1-F"1-i  nh^=  »>vi  •w'y.i  ®*a+i  nA+i  «*ATi' 

AA®>^« ‘T'!»  m^cti  Ay'.^'iAy*  ••  v.iry+^j  ®<»-a*-s.! 

AAm- 1 ®A.J?,^"Dni»"  £CA£P»  AfP*  AlH  > A^y°:  ®f.in»'l>  Aii^>*  A 
dA'  JTÄ'C*  ®-h:l,AAI>,;h  i (Irt-flAi  fflllA'J+i  TT>+i  AllM«  A®AS.:  A,V°> 

h®>i  yv-rf1  M"?.")/. • ödv-P>  y.y-Ox’  s”:> < am-v=  mt' • . -vi  > 

"7AIIA I y”Ä-C>  Oh"®'  ^AHHi  A1H.A-fl.h.C » 

l)  Auch  der  »r.  T.  hat  Üo>M  2)  Decst;  T.  ar.  ^UjJaJt  aL*j  ^Xlp.  . 

3)  Fehlt  im  T.  4)  D«e»t;  T.  ar.  . 5)  T.  ar.  LixM  Jl  Li*Jt  T.  Iiat  nur  A^A.-h ' 

6)  Fehlt  im  T.  7)  T.  ®A.XCA>  8)  T.  ar. 
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®Afl'  TI«  X»rtX,HH-'  A®A*>  4?°»  I1M+ « t*ß*  = X 

ZT’»  f-tu>  T0<  A®A-S.«  49”!  VnX*V>  A/f-»  VHfh«  <nMDJr*<n"‘  illf» 

®An»  •m»  >iu«  'Vn»ir<"»  * ro^n.A-'»0 •-•  x®-A-£-r»  Mt®**» 

* T*+f*  ++/.Am-«  ®£h®-'>*  Xiy-HCX«*)®»-'  A°7°1^'  HUK'*« 
[M*  >»sr*^->,lf.  *]  ’)  M»  X»hV-A>  A h**-»9)»  jrjc-d'  i»*AA+'  «“hiAi*'  h®>< 
tf-A"  (S*  X9’*ih*0"'  ‘Jflvi»  ®*Ai*  * hV0-"  ®4?”A'  ®A-S-«  fltf-4-* 
M«  UVA->  Xijr*X..f <-A4^  = XiAh • m*C*P-7**)  ®X,fth-  MM'3)  »At' 
IX1C>  Oflß»4)  ®|>/"Ä>  9"AMJ“>]*>£-fl£ « h«RA-»  [lf]£<IJKh>  -Wl«  H-C«  H 
"VAhA'  ?”£•<(:>  mVAATA.JP’n  ®®A-¥->  VW"'  H®-VlJ«  W«  hV« 

h¥A-  > X^iM/l»®)  Xifth-  rt"ZV  X.Ah>  ACVXÄ-?  < ®XtAh>  atlH-cr-t  >9)  ® 
X»fth'  y”A<4-'n»  **/AA»  H®-X»-f5«  #4.t'  hX«  WA*1  X»°7 

X.-HX»  jrA/,-fl«  |X»Ah>]7.)  A"»'»*  X*Ah>  WJC « on**,’  ®tf-A-»  Ä(HH 

h®*'H>  X»fth'  0& ft»  ®JMJ,A-®*-i  £->**fX i>  tf-A*'  ÄftNyiho0-«  h¥At>  hA 
VI-«*)  x^M'eh"*-'  »^nc»  w-v>  Aax»5Pih''®•'nnh‘i:A•'®>n^.••nh®,» 
XiHM«°-=  ®10»  Atf-A"  ÄÄ  Xiir*iir®»-'  ®-A-Ä-'  wATA*--  I1A|’.®-|-'  An-If«*-' 
«TA'  fflhAA'  TI'  /“£■<:'  A-ö“-'  fttXiHH'  VHI.Vfl,4C'  h®*'  A.JMK>«  Jf 
AXi ' n°7MlA>  ia*AA*fc'  Xi-1®-»  ®All>  £X®»'  T*X>  tX«HH  ■ A4 9“‘  ®AMSJ 
0*  > +4t«f»*  XifcHtf-'  m-flU"°=  AAX-i  m-Hi£'T'  WjE /X-fctf*'  ®T ®+*  flAy* 
AA ' MM;»-'  ®li>>  f-fs 1 flH)!®!f  9®»t'  (lAAt 1 /.fl-A'  fco®'  Am»  A®C 
*1'  "HPt--  fl®-A-f-'  £*flC'  HhVt«  tOt»  AAA.«»-'  ®tLV.'  X»Ah  > Xlt«  f 
IV?- » Xi*}H.Vfl<h.C  ■ ®XIK*  • ®-At  * AA#t5pt , uj  AA-I - « 

®X«r£"*<:  < ^X®*"»  XiAttJ»'  ®AA+C7ir- » ®>AAh'  Xi^A-flA-t.»  A 
-*£T7 ' MhW-«  A®>Ah'  X.R.**  VHP  r,-flA-'  (Il-Xk£> 

>■•  ®r.4A->  NAH'  WillUif«  mjMLA"  M'  ®-X+'  ®>AWi'  A*7ll./i-nA. 
C>  A>®i'  -7fl.h>  XOAh'  m-t'  tX.HH'  ®A.ttO^®-'  tXiHM > X.*7ri.A-n 
»h.n»  ®Afl ' rty”0'  tJ?.VX>  M'»t<  Ao®AX»h'  ^‘7H.X.•flA,C  • X.">h<C'  ff»#*-«. 

1)  Deest;  T.  ar.  ^1  ^ ^jj£! . 2)  T.  XlhVAh®»*'  3)  T.  ar.  ^*i)4Xir'l  i' 

das  erste  bedeutet,  wie  schon  Dillmann  vermuthet  hat,  Bactrien.  das  lextere  Indien-  4)  Dies 
bezieht  sich  offenbar  auf  Jerusalem ; denn  auch  der  ar.  T.  hat:  *t  a-tw».*!  • , also  nicht: 

.und  das  ist  ein  grosses  Land*.  5)  Deest;  T.  ar.  JJ  ^cjJI  xux>gj  jo».^ 

6J  Der  ar.  T.  lautet:  Jlj  J!  JyJWj 

die  aeth.  Namen  sind  gründlich  rerdorben.  7)  Deest ; T.  ar.  Jl . H)  T.  und  L lesen  : 

was  keinen  Sinn  gibt.  Dieser  Saz  fehlt  übrigens  im  ar.  T. 

Abh.  d.  L CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  III.  Abth.  18 
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fr ' +T1C*  XX*IH.Xfc  atfM.fr  i ®>AXh>  X*7H.X-fldkC'  M>  [®-X+«  o*> A 

Xh'l'j  Hhr-Khh"  axiMp  x>{y>  ®c+  < nut>  h»«  ;►*+>  iv*'  X>* ®- 
X-fs * ®>AXh>  MA/iAhP1  AX7ll.X-nA.C  < y”A<W>"  All’  XA<17'  £1°'  AAA • 
J’V'PA'  M<  ®-X*<  *lhh.A«  »”AW|:  W+fflh*h-'  WA«  XlXA«  H*-*'X 
>•  ®-X*>  ®»AXh*  Wh7h->  ?”AA'  A+I  ni.lt'  -f*®A£>  ®-A+*  nX**X>' 
®-VfJi  ö«»AMi'  Nh7h-*  ?“AA»  X.TA«  ffl+JS.4.”)'  ®ö®AAX.A>  cof&,¥:iati, 
Th ' ffl^l+AA ' ®A"lh  ■ ®T7 « mA9”7.H. ' hö/.i. > ®X> ' 4»®- 9°  < 9°tlil  < ® 

A-S-  > nw-4-'  A.y”  > ®v»k  A>®i>  xin.x-fleM:  ••  *mh«  h o°>  ’Kir’h*  a® 

A£-tl'  "«Alp  Ä.&,4>'  ®XA£'  'in*  9°£C'  HfiUC'2)  ®-A-l:+'  lX1II.X-n 
A.C']3)  /'■.■»*  xn->»  x>»{»”>  fflj'.h®-}'  ao-a«  +£•«■ > xin.x-flrh.c  > X.J*- 
A9"?"'  Anh'  nX7+*  rh*e(?*«'  ®An>  a?”oi  ?¥.*n > m+»  »m«  x*°a 
Xh*  rti£»  *?:,rUbi  ®wtA-'  rrt+*  Xiii.X-flrh.i:>  -t-h-7«  tim  X>*  ® 
® A£'P ' ®*A1-'  X£l»tM  H<t+£>  AflllC“  ®HXA-H:Xfi  "»AAh « A.+JW 
7'  Ml«  flMt'  XrÄ’*'  ®75tVX- ' M'  nX7-f*<  »°Alp  X.&4"  ®7Ä"eh.' 
©*•£•*  b ®®>AAh<  mi»-1  A.*£97'  VM**“» ' M7+'  y°hrti.<I  * Aa  HX7 
nA*  A.?"'  OA-fclf  ®^<  X?“7n.u- « 

®"»x>«'  «®axip  x*7ii.x-n<u:  > -in»  «»Ah'  x.r.4*»  njp.x-fc*  a.a.->* 
®|®*VM4)  Ah-fl»  AAA « {»'Ahn-'  ffiXA+CAf-*  A-+«  nXy*AA>  ®<th'  llh 
®7im  ®>£-X»  Wim  f°1VP ' «Xi*»*'  XyiT'ws  ®An*  A?°0'  •^/"X* 
fflJXlT'  Ad.*'  5»”A-X>  -ncyi«  ®1JF>  +£-"liM  7IK.»  mAC«'  Xy”iiM  X 
A®>'  ®-X-|;i  A.h>>  tr-U'  A'VJC-'  £CX£>  «®AXh-f-'  IIX7I1A  • 1171= » y*AC B 
®"®AXh*  hAX'  Xl»”AAA.iM  VOMr>  ®*H1X « AAA  ■ CXA-*  ®>S.n'  X71£- 
X«- « mj’.n.n-  ■ x.1-¥aü  * x> » ®-x-|j  - "”AXh ' xiti.x-nria:  <o®>. « -mh  > 
nH-ft»  ®*AXh^-»4)  h®»>  -t*nU'<  AXy-Ahh»  ®f.n.A->  |®»Äip  äx^'I6)?” 
7>«  JfcX-fc1  ö»AXh1-'  XA«*0 ' ®<{.H ' h>«  VA.""'  A-fl«7)  ®f.!l«A*  > |®>AX 
h»]8;  h®"  ->A.C'  1»“AA«  r?'  xn-h'  X^iV”'  XAh'  «iXhA'  9°Xri:>  to* 
-t-y” 1 4>¥:ali>- ' IIP*  ® ;>•!»“ Alf  AX"IH.X-n»h.C ' XA'«> ' Xlll.X-fl 

ih,c ' -Ufh'  xy°>XAh'  xa«®  > X7+»  xymiX'  n-^h7»  ®j?.n,A-'  ®»Ah' 
Ä.Ä.4"  <«>>•'  MP.®AJ^>  xn-f  X>{1»”'  ®p.®A^i'  l»”AA,w-=  fXAh'  “7 
XhA ' y*Ä-c  »]9)  ®p.n.A-'  «°AXh'  A.5T'  ®a£>  T7»  x?”(h.a». ' AXn-h  8 ® 

1)  Deeat;  T.  ar  yt  lil  2)  T.  uml  L.  P,V*f!(* » 8|  Deeat;  ii«r  ar.  T.  lautet: 

. J.O»  ttixal  tX«»>  L^ki  iuül  JkJLa!  4)  Deeat;  T.  ar  JJilj  ySj  . 5)  T.  ar.  a^Jkill  sjk» 

6)  Deeat;  T.  ar.  ...  a.M,ie  aj  JLiii  . 7)  Der  ar.  T.  lautet:  ^Let$”  Jus  ^a-'1  o'51 

• JtaiiaJI  8)  Deest;  T.  ar.  aJ  JLäj  . 0)  Deeat  ; T.  ar.  D»  ...j  Jl 
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«®AAhA«  Aw'Vf«  AH>  ®VNH«  OVHH.»  hihi-'  ®?.n.A->  A/M£~l« 

h-Hm  vm»  yAm.<:«  AgnA'HiA«  Ay«  n*-t+«  a®»»  Aj*.fA«  vic*  ®£ 
rt+A*«1 *)  11/";»»  AXy«  ®A.f/>£-” 7JP|  JM.-C»  yJtC«  hAhh«  A^M.A-fl 
,h.C>  n±>  ®<*<C»  ®>AAh»  Ay-TrAy-a 

aun>XTi>  ®>AA*l»  ^rt<  Ay«  ®A£«  •!"*>  ®f.n,A-«  « 

/".’I  AXy«  nh®>>  AMWh«3 *)  AlMl«  7*»«  ®’>/"A»  yAAh»  A®«Ah«  XX 
$•  mw“)  yAAt r®»-«  ^n«  [®-A-fc>]*)  ®>h'>«  mAhh«  A‘7n.A<i,h.n  i ®A. 
^7-7-ls  ®Afl  * X-fl/h«  l-fu:»  Ay«  PM-I  ffl-VflA«  V.*«  ®«A+C«  ® 

AA-MA®*  -7-flA+«  fflfflf,>i  ®/*"»+i  ®ö»}fA>  'Ml*  ^flS“»«  A®» 

Ah«  X.£>  > ®A-$.<  fflfflmV«  .+£V'}<  ^.'}‘7l?«  W-A-«  H£ll»A-«  ®*AA>I«  ® 
®W0«  ®>Ah*  XX*y>  ®A*<  llA-fl»  i**V£b  ®JK.n,A-«  A?”«  A^T>«  *M1 
A«  H*M'<  yAm.^«  mA.^'JUA’- « A£n  ®i/"A«  Ay«  A®*Ah » AX+«  ®A 
4>>'h'  ^hAW’«®-'  A£"l«  ®M>=  *MI«  ,+n*«  ®A.h>«  yAAl/’®*- « ®,C-‘f» 
tl®»<  fciahi  Mn  ;HH*«  Art®««  TI«  A-t«  4~VA«ä)  Ay£"7d«  0 

A-fe«  Ay^y»  ®aa«  nx-,(,.  « -Miy«  *m\p«  ny>-l*  > ? om-v » ®®>x-A  > Ay» 
•Ml«  A’H'X’«  ®£fl,A-<  A®>Ah>  XX4>«  VJ»  AC-V»  A0IU«  A<7H.A-flrfbC> 
®®*X-A«  ®>Ah»  XX*  ■ nrt"?.A>  *MI»  A'J+X' « mA^n»  ^VA«  fflllxity«6) 
•n:i®«  a '>•!•}?’  ®xc-7«  .‘•■Ai  Ay®*A*«  ;<*o*>*  Ain»  jewiA«  +a"/a«  a 
hU>«  MH.A-fMbC » Aü-A»  AA®>>  A7+«  ’IXA-h»  J’C'i-’  AAA«7)  ht»»  A 
‘IH.A'flA.C«  MAflilT«  +X"*»  W»  ®Tr>*»  +a>  hV«  A®«->AA«  **A«  ® 
AA®><:*  ®>Ah>  XX*«  fl*A«  h«®>  ®*A-h«  W*7*  ®-A*«  7X-»  ®AA®* 
/.»  MH«  llX/»«  OfU'.«  IHM®«  ®-A'f,+>  ®A">h<l'  ®£fl,A-<  AAy«  AA'IH. 
Af»  Ai«  AAyc  (IWt-  ®-A*»  7Ä-P«  ®A.J?-AA.«S)  7R « ®AAy*A«  * 
A«  yAAf«  ®A.?.AA.»  h,hK>  717-h«  .*A  > Ay/^P*  AA-V«  A^ 

yt  ffl-h/.A«  Ay«  fflMlJi  ®A.^A«®<1»  Hf'-fl.A*«  ®A7H«  ®*A-f®»*»  ^>h 

<•«  n^n«  A">yx*  .yn^»  ®«»"X'A«  +ai  AyAc^y«  >.•>»» » ^wia«  a>«  ®- 

A+*«  il^AjRh-h«  hu»«  ®>4-->h-*  »•A'lrHi « A"®") AA? ,9)  ® A7+«  hi»7P«  X 
Ä-4*«  wA’JI-«  'W’.rt-h«  h«®»  l-iu:«  /".■»«  AXy«  HAmChy«  fflX-lh*«  ®- 


1)  T.  J&/*'4»A,,1  T.  lr-  lyÜLÄi'j.  *2)  T.  and  L.  hilf!  ’ t T »«  JLoj*.  :l)  T.  und  L. 

I 4)  Dt««t;  T.  »r.  «iUj  Jl . S)  T.  und  L.  ))1:A 1 ; y-'f’-A  1 = »«•  jüj  , ei« 

Vorltyreschlou.  6i  T.  und  L.  ®(}7. U.  1 ~ > Eine  wörtliche  Ueberuexun^  des  ursb.  y~  e * 

,d*»a  d«  eindriogcst  su".  8)  T.  und  L.  ®AAA.«t  T.  sr  lvi,4ak,i  *Jj  . 9)  Tr” und  L. 

A«®h'>f«,  T- *r 
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ft-fc-fi:  hin>'u.h? >')  m/.Af. YiF«  h»»<  arn-if>  mjfl.fi  • mflX’  mX 
n»-A? »<■  /*'.'»<>• « m««Ahi  XX*i  flX’  m-f>*»  *fl*  > whlPI’  /"?*  Xfl-J* 
Mf°=  m-Hi/.hi  fl*-*  mXm-AXi  mjij:  "?.hX.A>  m>A Xh’  JB.dCJC'X*  Xflh’X 
Xl?«  mflX»  A.9”  * JiA(l>  mXm-AX--  mc+:  mA"lV>  mhCfl.’  |®/.rt£lp'»B-»]s) 
ffiA>  /»•.•»!  X«l*»’  X^f-  m/.rtf.  = /".•>'  m-ft-l-i  *fl*'  moxoi.-  AAA.«" 
mhAll  ’ oxm.:  X7+X»  *fl*»  nh"°i  m> 

m ir/***.-  A.f-  m"jm>Ah:  XX*  * A/"^ » X'Sf » a>M->  m-fi*>  «P?*’ 
mm* AXh’  A-fll.X-fl  A.C  < f <fi<D*C  * iTAA.l/’m»-:  atp,0°C.w  > Jfl<  f.h OK-’ 
mhJ-:  h'W'H«  Mm  f ,lim-<. ■■  Xfih’  jr*A*’  m-fl* * '/"hl*  .PAl.f= 

m*m»-!  m>Ah«  XX*’  mA.f  ■•  f,XAf-»  mMi I«  m-X-f®**'  f.X.Af->  mAX’ 
.‘•’A  i XV\+fl*«  M9“>  X1H’  f.-f)A’  fHl.il*’  AX'W.X-fl.hX’  AH^rtlfti’® 
/irhfmjr:  mXV’+i 1 mhAll  ■■  m-X*1  ■•  m-fl*  -•  f £■<:••  KV/”Xi!  X 

jrifn  m*Afk’  fl/.ll’  OAA  ! m<:.n>  '/»Ah’  XX*«  mjy.fl.A-«  Xf)m”  HCXV« 
»f-A-«  X.'V.f:  Xlll.X-fl,li.C  ’ AXfiir®»-’  h°?h  » mA.*-flX  ’ XfAfc’  Xfi 
ir«o.,  tu» , rfX'HlA«  X"H* » (BÄ.iV’i » tfWH*’  IR 1 ft  11«"  1<UV’4> 

»X.*  I «lh®»«  VV-1  * m-flf:*h>  mXV«  X*<C“Mi  > I1X>*<  H*£A-h>  X®A 
f.f>  Aini”  h-m:«  xr-jfl:  vni.faMbf:»  »tMio  *a*  x®>Ah>  xx 
*>  mX'lh''.’  '/»Ah«  XX*’  Xfm-X*’  *A ’ HmAX’  X fm-*«  XA’HI*' 
hi’  n-Vf-Ai  X"f)I.X-flA.(:«  mAfl’VX/.’  A.f’  H*«  *®*MM-*«  *£m>’  -Jfli 
®>Ah’  XX*'  ImXf'V  IX’  <»*<{./*■  ,h«  fH”  *+»  mm»  Ah  ’ XX*«]5)  X 
Hfl#«’  0 Wl*»  All-’  A/TA""’  A+'  A.A.*’  AA  »*^.’4,m*»"> 
!*£■""  »f)  ,+fl*»  AW«  f.A-nfh’  AXIH.A-flWvi:«  mf.XA.«  Aflh’  7.1«.’  X 
fl.X’  mhi’  ir>*’  Z-Xf.  ’ IJCXf-  ■•  '/"Ah  : X.f„+’  11  X m ft  Io®* : A'/»*AA. 

Iba  mA.fi  mOTAh’  X.Ä.*:  hX<->  *fl*’  AAA • JiM'  m,h<.i  mm Ahh> 
hlll.h-fl.h.C  > f.hm*C’  f AA.ir<m-  : mhJ  : Afl:  f.flX  M..  ’ -J«l  ’ m»hV*»  AMI*’ 

f,xfl/-ir^-'  ""AMi’  ri-jf.A ' hui./i-fl.h.C’  m.e  jAtt'm  ’O  Xf  iy  • x«»v.' 

|hJ«|8)  X-flAC*’  mX"»Y.«  XÄfl<'*  mm-'  ho»7«’  f.h m-<-:  m-A*’  US"*’ 


1)  T.  hat  hier  wieder  Xm’lOP  ’ i «'•  jedoch  das  richtige.  2)  Deest;  T.  ar.  |*JtyJLaj»j. 
3)  T.  und  L.  A<mAh  ’ XX+  > , T.  ar.  jbL^uJLc,  rU,  . 4)  T.  und  L.  flönji 

fti,  T.  ar.  5)  Deeat;  T.  ar.  atX-i  ^jlol ...  >— 1^;  ItX»  äj  — p-»)  J^»5 

. XaJU  ^ giy  JJI  _ 6)  Deest.  7)  T.  und  L.  f Ajj'f.'o0'  1 1 verschrieben;  T.  ar.  .ysi^ 

• Lji«  (*4.  8)  Deest;  T.  ar.  ^ ^1;  JlJ  : muss  hier  uni  des  folgenden  Prftdicats-Accasativ* 
willen  stehen. 
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XAh"  T.H.I  y°rt,+  « rtA">>  ax d<o{.i  fdcf-’  11h""«  A"T£-S  in4“‘°-< 

"»Ah>  XX*  ■ ®rt>y”  • jt.H APi  ®X?M»  m-W»^  f.x.Aft!  Vin  -fl 

i:v»>  h-ar.ih  Mtura»- ■■  ®nX'>*'nifl)  "»Ah-  xx*<  |ä.]-’)W>  j?xn:- 

njs-hr»  n>iW'  'V.a>  xin.xn<h,c  = nr  aa.o-  >aj  xa«  m»  ■ h"»« 

«*'?!•»:!  r,hfl»-f;*‘)  flj-A-i-i  h-niffl« 

fl»o»-X-f-"”- » *"»■!  ^.XAf.:  Uh"»1  A "?«•>  *£•«»  . fp-h  < Xlh»  < XXy"  « 
W.+AI  "»X’X«  X"»ArtA*  > * XIH»  ^•flrt“"»-!  A"”Ah ! XX*«  «»Art. 

y°»  Vlb>  •t’/.Hi’  A «™>n>  MfliA'i”!  A>:  XIII.X»»  ff»*A » J'.ltrt”  I A"”Al>  < 

ax*  • XA"»-  yje-c«  in<h> » >«h«»*i:>  *w.y»  jt®cifr»  ,*a»  xiii.x-firfui:  ■ 

Artrt.’/  ■ (nf,l.fT « ®f.A*A  > "»AAA+»  "»h>  » tn-ft-H •>  a>fm9a 

*«  £-®7;hf  ■•  rt  1(1. ft >«'/.•:  1.1t  > )Mlfl»-')  1 ff”.*'."». •l  y » fl»)',"»)'.mlr  I 'V 

n.  ff»-)»//*’*?.  m/'.iMijr  i hu>*p>  n»*'>n.*r --  «»M:«"«» ••  .*a > n-ij'.A  = x 
ni.X-fl«x.c:»  «»h->h<.=  «»Ah»  xx*>  ff»rt.‘/" ■■  xr.+A«  h+w.>  yAA.ir»®- « 
rn-lV.A  > "»Ah»  XX*  1 )'.X*  ••  A.A.1-  ••  Vf-Al.-l-y  < JftXA.»  IW/"*»  XAh«  X 

•h.h»  xr«<Th>  (Dhö/.i  < /*•;» . x<i->>  X'.y » aaa»  X£“7  - ®m->  ®-a+»  a- 

S"*  a fl»"»AXh » hlll.h'dA.f:»  i’.hflbC » yArt.!)'"“-  < XAh  » IIXVl..  < "All « "»h'>« 
«»+)-.#/» . «»AMI  > Xlii.X-fi.h.c  > fl»*"».  ! hy  -i  ■■  ;i-n* » xyA 

Art.«»* » n/ht-P’  Xl»  llh"»!  g irrte ■ *>!"?. > MhV«  "»Ah»  XX*  • .efl»CJt 
«»All ! HX'rh 1 ArtA»  b-lf-* ! *i»‘T** : A jj hA-A ! fl»hV>  "»h>»  A;>* 

n*>  «»XX"»*!- ••  »»»Ah!  XX*1  «»rt.*‘:  h"»!  ®>X'|5«  "»>»■)••  HA*)'.  • X1M. 
X'flrh.c»  n |j«  <i»(ici  > "»AXh>  xr-htir«»- > <o-a*»  rt'i.ft  > h"»»  jmia  > 
AX*’Ah  > Vf>»  "»XX I /*V»i  XllV«  XXy»  mflXTh1  "»h>>  lH*M#,.h»]6)  9° 

>+»  *x.uwi!  x-mc»  ®"»XX'  ‘»'A>  xiii.x-nxc » -wi«  "»AXh»  xdh» 
y-itn-'  dXr>  m>  "»Ah»  x.R.*»j6j  ®xx->d»  ao«  «»Xuh»  f-inc«  -w>  /*• 
xxy”!  ®Ali>  foi:v=  A-jr*!  XilH 1 h«»!  ®I1A » A"»Ah*  X.)o*! 

ffljft'iiX1  xyrt,)»"1  i-nA*!  fflffl)*.»1  rnrArt.^!  ffl)*.rt+ii"»-! 

f/»AXh<  Xy°'An>  X'lll.X-n.XC 1 «h»1  nX**AA!  HXrt.!  0»Xft 

1}  IXh-sI  ; T.  ar  . 1*1  f )y~>  ^ « ( — .. . t ...i . * tf 
. ,_*juo  JL^  c»^  |*  Or*^  ^ u«wt.  3)  i. 

omi  L.  5r*/JAir<,w*  * ] wth.  T.  geht  hier  und  im  Folgenden  in  den  Plural  über,  wodurch  er  mit 

dem  Vorangehenden  in  Widerxpruch  gerat li.  Der  ar.  T.  bat:  tuue  oöl^  ^ JJI . 4)  T.  und  L.  )t 
y.i  : Uiw:  T.  ar.  LyöU  IaJ  ^ . 5)  Dee»t; 

T.  ar.  jüy^J  Jtä  ^5  jJ!  . 6)  Fehlt  im  T. ; T.  ar.  *Jf  td  XjU 
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-i-CAP-«0*»  A«*Ah  < X,ft,4>«  wth9°>  wA-lPA»  AAiHUf»**»-»  wAllU»  /*\3» 
An-i»  My°>  ahfi-t’  «»hi-»  «»AAh»  A«»Ah<  x-P.*»  •>*fA«  »vn 

ft-#-  * wmjf.i  i A?“A.P*»  a>i/*'A«°->  >i9°Xim  llh«»»  p.fl.A->  «®AAhs  fl» |«® 
Ah»  X.P.*»  tort-ir*»]')  *«»-.  p,*AP»  -ifl»  /**;»»  [Afl-i»  Mf»]')  AAh» 

p°a.->»  mfl>/.f.'  -ncn»  on.P>  aaa»  /**.?»  «»«»aaii^»  poct-»  wpunc*« 

fl»-AI->  P-X-f:»  «»»Ti»  *ifl»  /*V>»  All-i«  AW»  fl»a>-A-f«»*  ■ 4Si*-JV>«  P.A.-I1 
,h.»  MM»  P--flA->  A-fl.h'1-1  Ah « anl><IA.C>  W<f.mCh»  ‘JA“?*»  mao&f 
fl»-pi»  ro<:Ap.h«®-»  M£-i.£A->  h9°(t "?Pfl>-P'»s  ®h>-'  «»AAirP»  h «®Tf»  [JR 
4-fl/h.»|s)  AAA»  /*V»U-«  AAft-i ' A*?“>  [j&A+>  AA/P»  HAW  >]*)  AAh» 
x-n.h»  x-fhh»  fflAn»  »>/.*'■  n^p.»  «°xa>  +a>  A°in.A-n,h.i:  > vn»«»Ah» 
A.P.+  » Mm  #wia->  ■iv*’A*  w>‘*f  A » hP°H'>+  > AAm»  »gA-ni»  wi 
P“/^»POi  fliAACT»  fl4AA.<M1 * 3)  A^I-flAl"'  Wfl>p/>»  Hhi»  ?°AA»  A. 
P°»  flH*+<;n**  >»?*/*»  ®fl»*X"h ° fl»All»  AP"o»  «"Ah*  A.P.4»»  .*A»  A*7H.A 
-ruu:»  rtifc»  "yxiiA»  ap.kju-»4 *)  a»A«mi>  ®7-n<:»  nh«»>  Anw»  xin.x-n 
,h.C>  <Dfl  l.ll.>  AA/.1  < ♦'CflV»  AAA » ^/"«PA»  ®'ii»'<**>  1(1»  A“?II.A-nA.C ' 
hö»  1 p.<p.£-A*  I0(0/.P.>  «"IAA»  4»-S.A»  AAA»  ■P'Cfl'i»  fl>-f-«»AA'  P.-flC»A 
men»  fl»p.n.A-»  «»AAh**  uh»  «w-vw»-»  -in»  A“?ti.A-fl,h.c» 

A-*  > fMIth’t » » Art-'}*»  "»<i..-l-flJ-P>  >°)  fl»A*7UP.»  A-«®**  P”A<n.»!.-P* 

on.P*sS  w.+A«  Alll.A-flrh.C » AA*CAP*»  A«»Ah>  XX*  > wp.ll.A-»  S*U-» 
<:rtp.h*h>  hui»  o»m- f->  «P'-eni»  *X®1»  nAA<:-i»  -f-P^ft-»  A p°iu-»  A1+» 
fl»A.P°>  fl»flh«®>  AH'  A+lTh»  AA-’H-»  TwgAAfli»  XVii»  h 

"io-»  Ai»  A+flJ-s»"'  Y ® £ thfCf-t  > AA°?R>  W*  flJflJ-A-f"»*-»  Xi-*»?»  ® 
flh«®»  illCh»  WH-»  yn/*,<Po»  ho*>'M>  Ai»  Al-flC»  A.-P»  P“/w‘Po>  o»-A+» 
^AP°»  wnh«®>  AA<Jf  »P-Kni»  '1-flA-P»  fl»wpi»  h«»Tf>  Ai»  AuCI*8)  ■P'C 
Hi»  />v»p.  fl>£p"p:  a»A^.AP- « ACP+»  -i«lfl»-A»9)  wm-f  » «»»hi»  MA^+>  w- 
A-fc-h»  4»fl»-y“>  flj/**^»  AAf»  AJ-A-fc-h»  'ifH:»  Ai»  A<tAP- » «"hi»  4»S-A» 
P.-l-fl^h-»  fl'h»  ¥T<5^t»  HAAA»  9“R'C'  fl»A<tA.»  flJ-A-t"h»  AHf-P»  AW-A- 
«“■»  AA>  p.«°X  A. » TIP«  w.+A»  AllI.A-n.h.C » A^h»  A«°Ah » Ä.S.4»»  ®A 

1)  Deest.  2)  Deeit;  T.  ar.  '■'  L^a^.a.  *AjJJ!  aUU  j^SWi  — |J  . 3)  T.  und  L. 

(i^öhfir**0’  * i T.  ar.  ÄxJkc  . 4)  Wörtliche  Uebersezang  des  Arabischen:  &£<X>  Ä)  ^er 

ar.  T.  hat  sonderbarerweise:  1 offenbar  auf  einem  Versehet»  (für  he- 

rnht.  6)  T.  ar.  ^ aU«U  ^J\  Ijjs.  7)  Hier  als  Collectiv  gebraucht;  T.  ar.  ajüÜ 

8)  T.  J\ÖQ* 7*i  08  liegt  aber  kein  Grand  für  den  Subjunctiv  vor.  9)  T.  * 
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«■r-  > hut*  ®oc7*  ®-a+»  a®7£»  n/i-flrhl-'  ?°aa* 

«•»AMr-fc»''* 

®*"*Ah»  XX*»  rt-n«h«  AMH.h-nA.C  * m-r+Oh*  ®*M:*  ®rt.f<  ®> 
n<:«  A-iri  -mu-.  £>,+»  aa+*  *acv»  ®An*  ä-aa  * x- 

HA*  -f-XA®*  A,?”*  mi’/ithfl-'  ""Ah*  XX*  > ffllMh«  AAAjm  ® 

£«.A-*  hlltMlXO  JtyAh»  Mh>>  «»CAV»  hAh>  TT»**  «»hl»  Ijmk»**) 
y"AA.h » ® JW%Ah » >»Ah  * ->ftX'A  * -M  > «“hlh  *»  ®hAH » JC41A»  • ®> Ah « 
xx*>  An*  -i-nhA-h*  nvH^f*  Ä.+rc*** • w+>  h«*>*  \.w*jrh.*  -t 
n,f  > ®A(i»  +A>iAh'  hihf*  ®>»rf  > nwtfcf*  nA-«**<  &t\(i  > a>h.ph9°c> 
hc  * hH1*  VAA*  * ®An  * Ha^*1 *  * mt  * ^«»tC  * 'hfli-lfo"-  ‘ o^HmA  * 
‘1A.TW’»»*'»  [HM-tÄf  •]')  hö»>  AAA.h>  ®AXMK-h*  '7-jr*xh>  *tn»f** 

©*«•<:»  A.?”*  ®-ro«>£,ni  *Ml*  ATI®7-S- * ®o*>Ah*  XX*A«  4’®-«°» 

[*£-®*]4 * * *)  /”?'  fclM*  Mr>  £*♦>£*  AAlll.A-fl A.C  < rnffAh  * tf-A-* 
7,11  * ®ht»  ®»AMl*  9°  fl  fab’  ffl*P'  A-fc«  A.AP'*  AAh* 

Hö*>>i  MlCW*  JuCPfJ*  OttJ-v  ®h>*  TT)*'  ""Ah*  XX*'  AllA>  h9° 
Mit'8)  ®*V+»  Ay“A9”AA^  •*)  AAA'  A®-Jkü->  ®£**>£»  AAtW.JWhM: ' 
nxA»;H-*  ®xr«  onx** 

®iWA»  ®MW*»  nn*V*  «'l-OH  V > AAA  * y-Jt-C'  ®®A-t->  ®-AX* 
fflATA^*  ®ht-<  h<"»Tf'  AAh*  h*r*  AAy°'  ftjf  ® .t ‘i«"*'  ®1°+*  ®7>7f?>' 
®WK*>  nArt+4>lp+ 1 ft  AA+  ■ ®Ay”R“t<;*  70+'  JtCthAJe*  ®A£>  A.«"> 
rf*^®'  *fÄ®Ä^<"+1  atr-l-1  ®7>U?’  ■ ®M>*+®.*  AA A.»-'  ft  AA*  * ®A 
r*?SO  TH**  *£V»<  ®Afc*  M:4-hA£' ■ ®®-M-»  A‘mAh  * X. 

£,*'  Wi£®>  ® ji  V"* » ®7"-/-c  ®Ajr*Ä“i<:i  AA»"j  ®A£>  .**•£*,“>  * ® 

Ä-VW-*  A®®Ah<  XX*'  fhp.®*  ®K  ® Ä*>  9*»+ 1 |®1°+*j*}  * 

X.IJC*10)  fflA-4-*  <h£®*  jjg« ® I ‘J®»**  1®*/°+**]'’')  fflhv*  4-A4* * +® A£* 
o)ot<PAA>  Mhi>*  t)f®  (f1) ‘>fl04*»  ®IIH"°V!  4-A4>>  -NiAA ■*  y“Ä‘<f*  hA 

1)  T.  tmd  L.  falsch:  A«*>Ah  * X.F.4* ' , es  ist  Subject ; T.  ai  ^J.>1  1 * . 

2)  IXest;  T.  ar.  jC) . 3)  Dorat;  T,  ar.  J^s.1  , 4)  I'eeet;  T.  ar.  Jjj  . 5)  T.  and  L.  >ijT 

^A4-  i , T.  ar  jJL>  . 6)  L.  richtig,  T.  dagegen  wieder  1 T.  "7*1:^  2 , T,  ar. 

. ilUo  8)  T.  nud  L.  (i y fW*  X * , T.  ar.  jlu®  jaa«^  . 0)  Decxt ; T.  ar.  <yLe.  . 10)  In 

der  Geneaia  /blKH  1 ? hier  ab*  r nach  dem  ar.  T.  11)  T.  aeth.  ÜV  tf)  , T.  ar.  xjlt>  ' A 

AJL>y  und  bo  L.  12)  Deest;  T.  ar.  cjLej  . 13)  T.  iat  hier  ganz  in  Confuaion  und  nur 

L.  zu  gebrauchen,  der  übrigen«  »tait  270  blocs  2**10  bietet»  Der  ar.  T,  lautet : o-'L*  »Wj 

L . mi  k nJlj  IiXJ*  ^ lUw>  ^AÄjLs  ^jl 
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fc«'J  AAA«  £ ®-A-K  > S”i ' ®®-A-f®i-  > A,*“«  rohf  aif*.*'  mahli-’  THi*» 

Mi  a-®*-»  (hn'}>  nx-j+i  ma®* <«*•  > nnw-fcir*®-»  ®nvw*i  + 

xu.*®*-«  iMiJud*.  mht«®«  nxv>«®->  hfr-Am*'  K-jpt>  oa.y.<  ®+ 
+Am>«  II P-h-l: • 1.II.B  fflf+i  4-A.4"  ffl+ncp»  ahh-t-i  014.1  A4-A.4*  « Wl 
®"  (!>■>, 1 (h>H-i  01/.  > ®rt®>J».ip>  I1A«®'  II.A®<  ®M«  [Af®*“»/»]*) 
‘F’P1  11  öj?®«:,)V®;>"  [ßthH1 *»  ®hi*«  OHf.'  ®i*X)A«i  ®-A+'  rh'IXi'» 
"M/.Ä"]4 *)  ®Air*K“1/.  TTHj«  UAm-i  AAV+s  [®®*A-f®»- «f)  f*®jj  AA*»* 
Ml®"  A*7H.A-fl,f».<:>  <CA®«®-  « All'  «MÄ-«  «TUfc'  ®*A+<  AV^C > ®M*i 
A"  * AAA.I f®*"  d>4Affl<  AAVilO’«®*  ’ |ffl|H4/f  ' M>“Xir<»®-  > l/.A®0®**  ®* 
Ai-'  rÄ-C']6 *J  Ml®"  ®-A*®»-«  MH.'  HA'HIA ••  ®»£-A-i"T)  mOMt'  TI? 
is.  /.A®«®"  AlIf.A-flrli.C ' ®M/?’1*®* 1 mMi-X-A«  AAA.ir«*-'  h¥Ai"  |>1C 
<«®-i]8)  Mlh'  M»  £ Ay’iU’o®- « H*K7/.'  ®A..e>>jr,i; . bAA«  Hl?«  ffll-A-fc* 
AAV+i  £®g  AA1" 

®Afl'  +iA(fri  M*i  AAA4T®**'  {?  ® S A..*Vi"  ■ AAAAV- 1 Arft  3-'  AA*(1 
A.4.*  llh®"  ■»/**'  ®AA<  M-<  MrocK'  J4.+  « SAAH-fl" 

fflliAll'  /-I®-*  ®A£'  i-A.^*9)  MfMi  gyuifflj»  |J®>4-.  ® l®+>  ®>if“ 
£■*1/'  UH"  /-I®-'  nW*<.'  ihy-Oti  ¥fflä‘}®’4-«  ffln+WW1'  >1®'  £ 
®®*M"  +4"?. « Hi*»®'  AAA  = ®m+  • A ««*-■•  Vy°4-£- ' /0 

®TT>i!'  W4-Ä"  >*/'  fc®>T ■ -flClH- • n^-A+i  A«J£»  [®hH-> 
»•i-Oi-H  AyA£«TC«  ®A?W « AP ' A»i"  ®<(.i-®«  /*•¥•  mx®-/*'  A£  H A*®-« 
AlfflA'  ®*}A.  i ®£41»A->  ®0A>  A.i"  MIA.A ' M®Ci"  IIAS^AA  * Hi:  ’ £0° 
V«  ®®-A4s<  141/.  AlM.A  • A**'  »»/"A»  *??■<*«••  ®/AP**  AAA»  CAA-« 
fflAAli"  in*«  M*  l'.flA * AA®"  £®>V  ®®Ä,Ai*'  MrA®?£'  |®XAA->»]'1J 
AAA.®  *'*)  ®mVA«'ä)  AAh*  -1Af*  llVVA-<  h®"  ®-Ai=>  A9“Ah«  fflll®»^ 
A.® ' Ain+ 1 /.I®-  > MT ' A*JAy* ' «j]f  ‘1®"!'  • ®fl  ?®  ^ <J®>>  > A®**PAA.®* 
A/-1®-«  >1®»  JM5«  AAA«  ?“£•/*  IHK*  ©UH"  +15®?,'  Tf-/*"  IfV*?®' 

1)  UeMti  T.  ar.  uiJ.  2|  Dei-at ; T.  ar.  jü \yc  Juii . 8)  T.  aeth.  SJ [®^,  T.  ar. 

Xmi  »jL»ajy  . 4)  Dee»t;  T.  ar.  _^aJI  Lu  ^ ^jS".  5)  De«t; 

T.  ar.  ULJ  vr  |V»J  . 6)  Dorrt;  T.  ar.  yOjüM  1*4«/*  Aa.'  *iU.o  I^Iäj  . 7)  L. 

®*Ä,A*i"*,  T.  ar.  yjuüo  uJU  ,ina*sb>".  8)  T.  ®A9”Ä’M»  AAA.W’®’"  hVA+»; 

T.  ar.  sJLiXJt  ^4.^Lc  .rr  brachte  (Iber  sie  die  Spracliverwirrong."  9)  T.  liest;  /.*?®.: 

nws-  y J J«r  nr.  T.  hat  (wie  L.)  J^'U  . 10)  Deeat;  T.  ar.  JLas»  Jtäj 

.^LkuiJI  ^jjc  11)  Doest;  T.  ar.  Jyjlc  oJLldj  . 12)  T.  und  L.  "10.®*,  l“  ®,X*A1' > 

#nogen.  18)  T ar. 
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*\bM>  flMiiJi  > in/>  «®w«')  atftaop,  aa«»-»  fflf.Vf:>  ?»ac»  m* 

C^°%*  A« "*-<  9“tl/.'}«3)  rt«»hV-'  (l«D‘PdA.lM  AAlffl-«  ä A 

?°£V.'  m£h.»  IIA«®-'  An/»«8)  Hrh»R«  Ul/>  AO«  ffltf-A-«»-»  >7/"*.  Hf.il 
ivi  AAA»  Mt’  M7C«  ^rt«»P>  AH®-?*'4)  11h"0  1 A«"*'  MIC«  fflM-<  h«°1f « 
)»Ah>  oo-yi^i-,  AA-r->>  |mAfc»  ^«e>»]5)  ®»lAn«  <{.n/,7«  AAA  < 

ffl-A-£«  Arf.C«  IlthiK’  Ul/. I A£C»  HAMtt»  fflC+>  KW«  Acn?«8) 

mnftTh’  M.n>«  mc*>  r.lWH»  RA««> « JkJMW!«  »l-ft«  MIC»  fflMOiy«  tf-A- 
o®  ( mc^i»  fflffl-A-£«  A»IV>A»7)  HAir’Ä-e'»  mfch,»  Mn*-»  AAA.M’«»*'  VI- 
y.«  HA«»-!  -nUA-A»*)  M«h>x»  Ol/t  -AUA-»»  m/.la>-ti>  ‘pt>  nijfa>ma>% 

Xi 

mAiTf.-As'«  A.CA»  fflA^.«  M-MUÄ«9)  n«n‘PAA.tf-»  Aj^AVH-»  M 

fl?«  fl'JAy“»  fflwml-»  fl»*A-r.»  A-flA»  JE.«7fI<- **°)  fn/’.-H'«  hWl? * ®liV*  +-^"1 
ir«»- ! hA,fn-> ! ml.tff.l »" ) fflllUV-  > ffl-A-K»  AflA  ■ AAA  > 9"f:C.  > ffllTO-X  > AhP* 
«»• » AA«°  ■ ffl-A-f  «»- » A.M » A-«®* » AI » fl»Ay*'CO-1- » mA."»9°i)/-’>  > Mf'ffl’CA 
jpo»-,  [-in»  v-«r+>  «■£■*«]*)  ffl(08H?.vm»  nnr-vtir«»- * mnA’>+«,,j 
irH»  > fflPJ».  I fl»CA4 t«  hwr-l-  • AlH.h-IMi.C«  mh>»  tf-A- « ÄS  AfJur «»•• 
PMC  * M->4-fs»  WA- ' > J&7-IK-«  A-«°->  'A/’.-J-f- ' ä°7  AYlV  » <b>*.AT 

^.1  a-«»-  « fflA.hi»  a-«®-»  -f-A-t- « II -> ■>"/>». » y°n»-.+li  fflm.ll.!  r if.onab^t 

ä> i5'”Xl/’«»-»  * m,f +ffl-«»-!  AAA»  ‘"».♦■flsSü*  * fflJ'.-flA-»  11®- 

Ms«  A?”Ail-i  h«»!  f.PMil?«  flffl-A+>  «”+fl<.»  fflJV-flA-»  flM+«  ?°ffl-l-i 
Afl»  J'.XA-«15)  ^jr*An->  AAA » «».4*-fl<.«  A.^->ö»IC » Hh<-«  AJTAAA-  IR« 
y*£-C»  anni3i  AjTAA«  HKffl-AA«  A£«n«  m»»A V>«  5>“£-C«  «1  /:*•+•  n 
M-fchil»*  fflhV-«  "l/.-#~tU’«,*->  ffl-A-'AV»  A£ffl->  fflA?A->» 

fflMr*jf;-i<: « m-A « 1»+ « a,i? a * n gs;  ® #")  a«®* » amu?1 » ffl+nc?*  > ®- 


1)  T.  ar.  demgemäss  müsste  «»■jv«  manef  gesprochen  werden.  2)  T.  ar. 

&4M*I . Wahrscheinlich  ist  misrain  (als  Dnal)  2u  lesen  = , mit  dem  dieser  Ma* 

nüf  hier  identifieirt  würde ; cf.  Qen.  10,  6.  H)  T.  ar.  ^jj3yc  (statt  jjü^)  . 4)  T.  und  L.  /)() 
abf't  • 5)  Neeatj  T.  ar.  6)  T.  ar.  jujlx^L®  . 7)  T.  ar.  ^ y 

das  Ar.^jjJyC  scheint  wieder  falsch  pnnctirt  zu  sein  statt  ^xjyo,  in  diesem  Falle  sollte  statt 
(1,11  — flIV}*  *f«»»en.  8)  T.  ar.  . 9)  T.  and  L.  f“7 0 * T.  ar.  ^4^! . 10)  T.  f/\ 

•A4-»  »UT.  «r  u.l<~t  12)  Cent;  T.  »r.  d*-  *®1  Fehlt  im  T.; 

T.  sr.  tXa.f  . 14)  Nach  flJi'Jf  i etcht  im  T.  and  L.  lionloMrwd«  ; T.  ar.  IJ^S  JäÜj. 

15)  T.  JP/^A-  > , T.  ar.  s^a i j.lo  La  .eo  lange  sein  Gott  anf  seinem  Grabe  bleibt*. 

16)  T.  und  L.  ({  (*  fl)  in  , T.  ar.  dagegen  ^ OiÜj  ajLt . 

Abh.  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  X V.  Bd.  III.  Abth.  19 
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tl’l’1 *  rt COJf»')  U •><.«*)  H'fvfi'M*'  nrt»»-«  ®Ay£“l/<  m-pt  fli C«M>  M»  A* 
+ 1 ^fflg  w ®A*>  hpln»  fl»n+VJl‘TL+'  jjffl?;  *>"»*'  AVhC«  >r/< 
A*71I.Aaa,C « AAA ' ®*A*£ » rt-flA'  h"®*  tff'A-t’"®-*  m¥A.<  ®AyAh-'  A"l 
/*+»  ®Ay>FA'  >4-A+»  0®* A-'  ®.R'A4,A.‘H*  > AAA«  yfrC«  AAh>  ++T 
#m-*  "l/’.-H-  < nnp.'.'-fcir"®-'  ®A.>Arh.«  ©-a-p.  » AmA»  Jin-nw-A.if»«-' 
AyAfiAir"*- » -in>  AimA-HriiX  • h®"  jÄ-vr«**-'  aa>  aa 

TI*!-»  AAA  > AhP-<"»-a  ®fl  $J ‘J"®-'!' ' A^^AA'  ;**A»  +*7UM**  AyAlii  "l/1 
;»•*'  AAA'  y«-C>  flWl+>  tf7/>  AU/*'3)  H.1.1R'  nc«c'»«4)  ®Afc  > An.Cs 
mh>>  Mw-A-fc'  »"»•><  aAA.<  OAA'  > a*ti-b+>  aiVh-  ®A 

4-<  "tf'-f' < fflC*  ' llAyAA'  AlWM  fflA^IU?'  AAA ' "®.*A{,'  ®AllH'  A7 
AC»  krMflCtü"  h"®'  p.*y'  '111 1 ")/’>'  > A-A>15 *)  ®JF.h»A^ 

c*  o®-/'-'  mp.ho®*'  °7f=  w^ati»  roAfl»  >r/«  ■>•■  m+'  nA>  ®- 

A-f*»  "l/,+  » <dc¥‘  ®- l'V7/>  y°AA>  7AC«  nA9°AA  * y®-^'  An*W->  AA*7tl. 
A-<  (mi’.O.A”-  ®Vf«  h-(ic<  h"”1l»]8)  ®Ay£"l/'  TH*  • MAA®'  <U- 
■fci  n.-f’ * ®/,H  I ®A£'  y®-^«  fflm'K'A'  *1(1«  "".‘Nl/. ' AlHi*'  AlM’  p.ll 
h.'  m®-A|.->  je.«.«  AAft-P>  rt/.*'7)  W-A-»  ffllrtTy»'  rtjV"n*  Ay 

®*fi+ 1 /iw»v  i a^h  i £aa  i A.-7-^y”  • p.An.  > M » »h-i: » ®AyR*A  ■ ® A£h* 
®AAO'  a.i*<  ■p'cni«  ®A>>  A"®jvr'  w-a-»  ■>‘Pfh»  ®7A/<  n® 
a-s. ' nh"»'  Ami'  Ap.mi'  ®nxH.y*  ha*  iD'fHrP*  rtp.«r»'  mm>uc  p.i 
OC*  y-Af'  ®<M:P>  ® A7I®7P. >s)  (AW-A*']8)  ®T^A.'  ®10+'  AyAA' 
+-s°i*  iiiyA.»  Aaa  = oihö/.t ' ffl-A*^-"»-«  ■fsi:n>'  Am/’.-H-* 
®AM’."l'.;h ' ®nj? ‘J"®*:  A®»PAA*  Vhc  IR/.'  Alll.AAA.t; ' AAA ' ®-A- 
Ä*  AaA'  Hp.®®-1M  ®-A*^-ö®-'  A"l/’^-1-»  fflAmi"®-*  A'7II.AA*h.K  * A""H 
•7A+»  V4-A1-S  £:ts.1(n. ■ fflAyR’A'  0®*A-'  ®><J-A-f-  ■ AAA'  lf- 

A*'  7R'  yjtC'  AAh'  +.711A«'  'n/’p-l-i  my’AA^'  ®7R-1* ' W-A-"»- » ®>iS' 
AÄ-fl/'  AÄ-OC'  AO*AV *10)  AÄ'4-R'  fflfV.f  * HP?1**  *n*Z->'  ©•A-fc-Rö*-' 


1 ) Hier  iat  es  im  ar.  T.  geacbrieben,  im  T.  ®*CA  ?£•  L ohcAI^'  2)  T.  ar,  igji« 

• 3)  ,T.  ar.  &Äj<X»Jf  . 4)  T.  ar.  Dee*t; 

T.  ar.  «x<\£Ü.  6)  Deoatj  T.  ar.  IjjC*  Jjlöj  L— ä jJ  Jläj  . 7)  T.  i , T.  ar. 

, J Uly  8)  Daeat;  T.  liest:  A7l"7P.'f  « ““J  L.  A7I"?,P  • . die  Stelle  lautet  im  ar.  T.  »JUj 

. ^Evjf  ^xjLäc . , > - ■ <gi.M  KmJ^c  .er  lehrte  ihn  die  Kunst  der  Mapie , die 

tuedieinuchen  Praeparate  der  Benuberung,  die  BescbwSruDg  und  die  Vermiwhnng*,  Die  Worte  im 

aeth.  Text  folgen  übrigen«  nicht  ganx  in  der  Ordnung  des  ar.  Textes.  9)  Deest ; T.  ar.  jjje  ^1, 

• LSjtXidl  Jui  ^gjJI  AjJ.!  aaj^oJf.  10  T.  ar.  *aJLc  Lel^l  Let^j'l 
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AAh»  H-fc 1 (Dfliii.in:  -nH*;'?»  XAf-»  (IAH**  ©•? ii!<  i4~ti » h"® » ©• 

A+»  )iM'  >4-A»\i  ffl'fllh:'’)«  £H.A“»  AA«®>  "Tf»  AjVl » ©-A-Ij» 

MAA-K.'MlA»  AÄ-flel»  h »»Hl  ©A/M»»  ©AA©.»  null:'  AA©>>  9°XrCt  M 
1*>  hir+Xr*0'  f.r XA>  "7f ' hßl*  MH'  A.Jtfi®-'!»  AAA»y»  > ©A« 

/-Mt'  aa»  ©»x-A»  Xf.ii  aaa»  A-nA»  ©-A-fc»  »«>•>.  nx’i+i 
©•Vn.A-f  ©»- > H(in W-fcifff“- ' hw-A-T-©»“»  ©-A-Ä*  +PA»  aurt-fiabfa^a  m 
Wll'  na-M*  «*"*'»'  A.M1-»  y”£*C»  W-A7^y»  ?”AA-f“<  Ay”A-flA»  MAlfl 
A*  rw>  7>+»  HM-*  ©“A-fc;*“*  ©-A-Ä»  A/J*»  ©©»hl»  HM-*  ©“A-ti» ' ©■ 
A-£»  .*fA>  ©Ayil»  +dM.*»*J  IM»  »"Ä-C'  ÖA?’  AA»  Art'  ©»frA*  A£ 
*1»  X/  < A;Ntf“»  mA?°X'Ai  AAh>  H*fc»  y“£“C»  £“h0°1-»  ©©»AAI*»  H-fc« 
y^C»  Ai^A-nA*  mdÄ-ffl-l*»  JlA-fc»  ?”£’C» 

©All • t»V»  «©“PAA»  V9°<-Kr>  Th/*’’  »JW»  AA-fc'  A7M»  .HAA-tlA» 
®-A-fc>  y’/'V-fc»  ©£A-fc»  +oC1>  Ay*£“C « ©£11.»  WÄ1 *'  fH*'  H-fc« 
AA-fc ' ©»<><1 ' -vn,y ' ©All ' >*/-  * Al£ » A-fc  > » fc£-"l y * hltt » £fc 

fc>£»  AI:»  a>P6C“l’  A -fc » A"l>»  ffl£u»-A»  A*fc»  ©»Z*’* PAfc»  ©AjP,©“A*l*«  M 
©»7»  ©mV-»  A-nA»  4-CA»  ^y°Ah-i  AA+»  ©A^^DA»  7<l A1  «lW'  VX 
<:>  op.v»  »*T£»  Hii'  Af-jn«  AAfc»  ©©>xa»  -vn.y*  ©vxz»  ©niz.»  a/- 
a»  ©cfc ' wh-PT-  -vn»  x-74*  o£>»  •?£*  ©uv-»3)  iaa-«"*'  n^fc-von- > 

-All'  £A*fc*  ö£V»  £A*7Zf-  *3)  A©*Afc»  <UA»  ©Cfc»  ©Ay"®-A-|J • Ui« 

©mV-»  A-nA»  4-CA ' £A*7*»  AA¥AA«  ©hU7A»  MM*  A+r»  ¥*"<.£■«  £ 
fcfcV£>  AAAfc»  ffl£dTV»4 * *)  4fc©»  ho*"  £h-7'  ©*P°U<:»  ©mfl.ll»  llh©»» 
Tllll»  ¥?”<•£•»  H[£*llW.«]#)  flCH»'}»8)  ©A£»  TA»  A-nda  ©mfc»  hU7  » 
M»  WAfr<7)  AA£"T>»  ©®“Afc>  ♦(»•f ' fc£'®**  AAfc»  [h©»»  £©»111? » 
H7fc  » 4>A*  AlH* ••  fflTnn » CVhA«]8)  ©All » WC»  A£rtl’»'  [*#»Vf'  »]*) 

n-f+’it*--!-«  +«<:»  rhfkO"  a>?.a, a-»  a.j?-iia>  -oaa.»  ^.aj-7»  © 


1 T.  »r.  fye  . 2)  T.  ar.  JuJli».  L*jjJI  axiu^  . 8)  Der  ar.  T.  lautet:  tXäJj 

tXS^o  äJ  Jo  y — (V3^ — J ^aä  ^jx  Jf  ^ÜJ,  Jl>-'  — f.AI-S- ' bedeutet  »leo:  .sie 

mussten  anbeten.“  4 T.  und  I.  fltfATV  > 5)  T.  bat  liier  M^-I-AC » (L  M^-HIA »)  V9” 

nw.  «aa  sinnlos  ist.  Der  ar.  T.  hat:  J,  p ;f-.  vAjee  ^jpXj  ^jL) 

. * l fl  ,1«  > Jö'  ^JJ|  . > -^  | '>  Der  aeth.  Uebersezer  las  statt  1 ^ , 1«  < wahrscheinlich  l l 

ST^fi1  * T,,r  (l(I*C7  ’ lat  Dach  dem  ar.  T.  «u  streichen,  ß)  T.  ar.  ^jIL  , das  irgendwie  rer- 
«hrieben  ist.  7)  T.  J'.AAA”  1 Deeat;  T.  ar.  «jJi Jl  jucjjit  stXffi  st*lju 

. a^sSXÜ  9)  Deest;  T.  ar.  aeJeilLj  p^Jü  ajLi 

19' 
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rtirt.fl'  fflofU » M>  A®"  p.A 9°6*  h9°h f'  ®Prh®-C'  p.ti hfl« 

y"AA'’)  'ho9' ' ©Mi s«  ®®  Al3« 

mAfo»  h^hif-'  nh®><  ahm»  A £"!■><  ®®>ur?'  w-rt-i  timt*'  ®Aft 
Pt>  7.H. 1 »ml- ' A-flA«  4-CA  * £*7fK.'  •ym.A'P'  h®>7n  >,a 

h>  H-t'  AA+“  ®vy“<-.R-A ' rh>Ä'  oü.fi'i  flflWi-f*'  9°/ß’6.+  > mi 

•fl/.'  »-Al.-f-®®- ' AflPA-'  Ahp> ”-2) 

®Afl'  h‘f>  A.+/-«  |?möi  ‘ioB-l-i3)  P.fflp«  (»Kto-Pi  AA-flCyy*'  fflAJ?.' 
fflp.rt.A- ' AfflAP.'P»  M»  A/.4\P.-»  h®"  hoo-t-a  aiftrn,  hHCV9°‘  ® Vif H> 
fflAhflf?'  a>h.f,hll‘T-  f)A77-'  ffl-A-fc  > MV*>  * p.7-flC>  tiiA-flCyyA« 

fflA-S-'  hi>  llAA» ' HP-t'  fflA.hi'  ' AA<  AhflfT'  fl«”.  ©. 

A+*  Aft-o-o  ®;J-/-A«  ft'  mV/"Afp  • A-flnyy”'  fflvhn 1 m+flr:{P'  «n-Af 
f.-flC"  fflAfl»  A0+ 1 A-flC/P" ' JMLA-'  Aa}H.A*fl<h>C » AA-flCy?”'  ?A'  AP* 
Ä-ch»  ®Ariiö"Ä-h'  roAy”rt,+  » An*h'  ®y7'  -yn»  ?°p*c>  MAnAph*  h.p 
y » ffl-f-V**A  • A-flCyy”'  ®V/"A:  AA/-  ' -flAA.-l:«  fflAA-T  ■ mAP.i  A Sim 
an/DjrA'  Afl'  ?"£•<:>  A?°/-ffl*P7''  roliV'  AhilCY9”>  #‘}®>'f-'  Afl>  Jr/» 
mi  > /-Ap'  «Dm-!;'  +A"7.'  oj?.y» *«  Ay°jr>/.<  y* /"/-<»"  AAh-  jpia« 
yw.-n  ■ ap-aat  A.V-/-TA » ®A-ficyy°A'  ®>xa  « oj-yp./»  n°7AhA'  »/** 
+ » ffl+®>->  i7/>’^‘'  AAA>  fflAP.'  A'VO>'  wj/^A'  A-flCP?”'  A 

mct^'  fflW-A-®* ' AA'  POffl-P-P  ■ mflX/A'  'Kl  » fflAP.'  A1i-im  fl>AP"t 
V'  Ay“AlP«“-'  fflhV*'  AAncyy”'  flffl-AT:'  H®>7>  •#■  ^oo-f-  mA.-f-mAP. ' A- 
•fc'  ffl AP.*'  AA®5'  AZ-'  -nAA.'!3 * Ml1'  ®»h>'!  fflAfl'  AfRflA » 

>7/^>'  ArArt-P-'  R.7«  A*7ll.A-n,h.C ' AAh'  ■yAA » AAA'  |P.-fl/«]4)  Vfl-A-A« 
<oAy"p.-fl/.'  vfl-A-A'  nx\A ' -hl  = *<.n « A.p<-AA>y”'  Art-P.«® « !•+*>*•» 
®®AA'  »"Ah'  R.P.4* ' hü>'  Alll.A-lhh.C'  AO-A'  ffl-M«flA-«  rtV/^-h'  mAV-m 
>«  A-flcy?”'  Art«  MUT«  A®*Ah » R.P.,4"  fflA7P.'  AH--»  ®A 07°*  A4-If"  ® 
»"Ah'  x,R,4,A ' a/.h ' aaa>  A-ntyy“'  n/.h7-'  wvp.'i"'' 

fflA-ncyfA'  ®on»  A^Ah'  Aftf-A-'  hwa-«  9°aa, 

y-n  ®Ay°p-'i<:'  717-1:'  'i-i»cfl'  A-flfiyy”'  a^aa » ä,p„4>>  (Ay°Afli./.-i- » + 
p-A^-i  H®>Ah'  A.R.4"  «PP.A"»-»  rtAPofl"  AAo®'  ®-A-f:'  ®»h7»  flrt.p.'  A 

1)  T.  and  L.  y”AA.P>  A'/”'  fflA-y-f"  ®®A-f>,  der  ar.  T.  aber  bat;  »a.1  ö 

C C " 

. xiJu.  aäL^t^  iwl  2)  Der  ar.  T,  fugt  hier  noch  hinzu:  ja*  aj^l  .;)M  ^ U .vl  . aJ^JI  ajCljcLä 
• LjJ  3)  L.  liest : hAA.7:>  9° 

A'l"  * ®l»’AA  • 7o°'7- « -I)  Deeit ; T.  ar.  (jJLolj  J.*ä  ^La.  Jui  ajl  . 
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h*  flA£*  -fl  Art.*  AA>  4"flA*<  AyA-M.A-flA.G  «)')  a»(h9°P:li>  ++<'ll' 
A-nny*-*  A<n>Ah<  *.£,*•))  p.ila-*  A-iii.A-fleh.c  « Ah-ncYf’  ä.->va.v> 
oti-n h>  n4,£,°Xf«  <Bfiho">  »»Ah»  rx**  hir>p*  fl^h*  a 

AA>h*  m/.rtfh*  9°tU\,ihi  +£11*'  A><  A<f.APh*  » 

p-aa^*  or.'»'  a fl>wn>  paa-*  A*?ii.A-<i,h.G  * Ah-flnyy°*  nt:»i> 

Ai*  Aflchh*  ®A-nii u~>  AA+m/'Wi»  «GAh*  aaa*  ir*  p“£-c» 

mKrmt’  ir>+*  »»<  <c:'-o*  t\9°^o  vM'rs.r*  mw£&>  h-ncvr1» 
a^fit’  Y°Prd>  "HUT*  wM**  -flAA.**  A<£-*  if’/ift.o-i  u*Jf.  + * 0<5* 

ap-<  mi'.n.A:  A-ncy/**  a.-1-iia.»  -nAA.* > AA-w.yr  * M>  h^>  A.p.+*A- 
i*  m h.f.l rh- tu*  [Ap-Af]*)  AA«  (1A.*  Ml!»  AV«  fl»  All*  flRVl..*  at-fth' 
y.t^*  *Hl  K>  >1 C?**  A^C/”»»  ”»i** < "J-flR'*  fl»PAAP * »«Pi  IIP  > -flAA,  < 
fl»y*AA.i>-*  AI**  a*?£*»  id lOw  AX.Pl'  fl»>/**A»  Ay°Ai»-*  mi'/.i.'  A-flC 

yy«  aiii*  p.nn.*  aa*  Ay”«*/.* » v?h.Mi<m:  > <<->«*  * <»aMii  fl>nnn>» 

A iX.Pl>  fl»p.«,A-  > "?.T 1 ■flAA.*  ' h<lCY9">  •Ifl.W*  = h"°'  A.P.+*Ah  < AI 

u.A-n,M: « mAH » rim«*  ax.pi-  •»■/"  > ro»-p*  AMuryr*  <djp.ii,a->  AeX* 

A.-P*  ididupi  -nAA.-f*  A/-y»  fflmtfn » A-f:*  A.^Gy*  aHlX‘K-l->  aunun>  A*fc* 
•>«pp«  nii-^a  fl>Ayup-i/.*  in*»  >/”A«  A-ncyy  • aa<c-  * ■flAA.**  mAA."» 
G'  A«®*'  fl^A'l-'  VAATA.P"»  wAyP’Irf*  in*  • A«»*rtn*  A 

-nc/9n’  AA.^G 1 ®fl»AP.+ s A"*'  p.A°7A.Ay  * fflli'T'  AA-flGyp"*  1ffl>/i4),J 
</*>•(•  n othA  * p.fl. ' A-flGyr  * A<*-  ■ AV+P ' A.fhrtw  > AA"**  * .+/•  * Aft-O-  * A 
id-AII*  gAlA+>  AArlv**  AT  +V«5)  «»P-A-»:*  A«°->  AA-AGyir»  mhT'P:! 
/.>  » a?.+  < AAiu:yy°=  T’-H-  ■ «“«paa!  w.+/-i  J'j-if'«1*  Afl»  Aft* 

hAArP>  -nAA.'l-»  l/A°7  > •1-A-S.V  '"J  ffl(nAP.>  -•  rt-|:  > A/.  y*  mp-A-l;  • MAfl»  rt 
fl«  A-flGyy” ■ roilA’J-P«  1H+«  ?.fl.«  AA«°>  f.AI:*  AA->p!  A'^HA » Afl-P* 
wAh«  Af^HA«  Arpa  aiAy“£"V. • -MT»:'  All*  W1^<  A-flG'/P“*  HA-fl^P« 
-AP-ÖO.'I-Ü-I7)  mflXMi « AHI.A-flrfwC*  y”AA*  "»AAVH;^ * 111.W-*  m® »fl*  >A 
9“C-t>  (DA-1?* « p.A<li4> * fl**”*  a»-AI: * f.-l-OTAP.’*  A*+»  Ay°A/-*  n+VR^i'* 
j*  *}«w>*  A^VAA.^*  wACAP-«  A-l«*  Alll.A-fl.IfcC  * 9atun./.--t  * >flH-^+a  ffl 
Airp.-i/.*  nns « «°*paa*  p.ikA“*  Aiu.A’fKh.c * AA-ni:yy">  An*  i»'"*  ap.a 
(h*i  jifflöVt'  AAG-J*  A.* * AfflAP-h*  p.A«li4>*  •P'GflV»  PA*  A-fl 

1)  Eia  Ziuat  <le»  a-'th.  L’ebersoier*.  2)  T.  tm  1 L.  IJfl.P 1 , T.  »r.  »JäJL.’l 
T.  ar.  4)  T.  nnd  L.  A'TIP*  roA'flO'/'*,T-  »«  «lagcgen:  JU-  «U-,.  5)  T.  ar. 

La^j  , möglicherweise  aber  sind  (waa  oft  vorkoinmt)  die  Ponkte  falsch  geeert  statt  Le^j*  . f>)  r|’ 

,AR.V  < , T.  ar.  . 7)  T.  ar.  ;o^J! 
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cyjr.  flixio  i nnt>  «»Ija»  ®>ty°Ä-A»  a®a*>  h«»»  rAO»  ^co»«  a* 
aiH.h-n,h.c>  to)>7n.hii,h,(:>  n.n?» » Ar.A,h4»»  nn-iA»  hm»  ka-^»  oaa » ® 
hAii»  aa«  hvjk:»  Micy?°<  aima»  xa-<:»  n-fc»  «»fr»»  H-M-hA» 

iD-fl-trl*  > Afl»  «»A+A»  fflfllA»’)  HMi”)'" » A£Arfi4->  AT“*»  w-*-!:»  fcyA 
A»  MO"  A?i1ll.Ä-n,h,C>  H/iÄ"1>i»  AW-AV»  fli®*?,*»  £«1C»*)  H7JU » 

Xsl*»  "it-/**  i onA^h»  4*®-?"»  at-h-b-b  > ffloWi-/-»  AR,»»*«  rt/f.A»  tl 
A.*7 ' ®<f.+£»  fl<»>  l’wli'  n+>  AA.fi-AA.?" » ®®-?»1:>  «»hl»  MVJU!»  Jt 
•ncy?”*  nor-J»  »»iaa»  4>4.a>  a+ai»  ®a£>  vhI'MIcm:»  |®-A-t+<]s) 
auwH-’  •»!•»*>  wia*®*-'  >.*7h.M)a.c<  am?.w-ä-»  Micy?°«  /.nn«»'«  -t 
«#»*"*’’  ro^öi»>f:  h<»»  £Cfc£»  AA>f » ffltlAf»  mbi.r,h>  fflhAfl*  • 
»»hl»  H^n.»  -11X.A»  Aawi-A«4)  0>»'}-f*»  \1HM‘  A.PA'A»  hCA-fA»  h«»> 
«►M**  M»  AMl«  A*77f»'-1'<  H®*M:<  ‘711<'-f-»  hCA*A»  flAyV*'  AA**5) 
®hA(l»  m*«  [»»h'> *]°)  H h-nCY9°i  Mi«  0(1.?.’  h6il>  abfi-bisi  t'CHi' 
Ah'iu.h-Oth.c  = fflhAn«  iih»»»  m»  n«»«pAA'  «»-a.»  yoci- 1 n*jo>  nK7+» 
-Wankt  a-jhi»  ®^>xv.»»-i  > (D h»»7i>  mo-»  a)>*7h.Mi 

«m:»  hA<:i»  caa»  ^co»«  HM-/:M»  hAh»  flA,M«  M-vn®-*.) B 

®M°£“V<:>  TTHr»1)  4'*7U£>  «»Ah«  X.&.4»»  Art-flM  ®VÄC?,>  ®M>« 

fr+VMit  « nn<- » ®*A'/*i  wa-»  <»h> » ®m- » vi/**'f*»  yjcc»  ®äa h-a»  a 

fl»  A?”0-i  .‘•’A-’  'b.’1i\h* » •fllf-'l » «PT«^»  ®M«  •V'A <f»»-i  V ® 

a «»X*>»*«  'M.M-»  ®rt7^.«  *?:a%ib>  ® f-n<lh-=  >,y*}u/-*  mAÄAf»* « 
Mlf»  MIA?*»  >*}«  ><:A.h»  ?>ia»  AAA>V»  ®\.£<f,ft»  »»Ah»  X.R,4* » "»u» » 
AA.y”‘  hM«  Ä*7H.Jt'fl<h.C « Aö-A»  » Mh<-»  Ay“/")-!  mjiy.1 

AMUT»»*»  JPMV  -in»  V?<-«  ®AlS.«  ^•Al'»  MtJO"»  mAhA?1»  -in»  >1*7 
»I.MlAX « h«» « f.h-1»  » ®*A-f- » hX  /.  itulf‘aD- » ®A.<f.+£ » ®p.ll,rt-<»-» 

M»  /».P-hA»  M£-*7»  Mi-’  <»M«  tu)»rb-C » '711 » hA>.»  «»hl»  ®> 7/»^ 

rt«  ^n,A-*  nnw-tu*«»  » ^yx-A»  iaa-»  aa$£  iinj»  Hf.-i-hwA- » h»»>  •> 
«mä-»  n+»  «7<:»  ®-A  h»  irH:»  K-nt:»  A»»Ah»  x.^,4»»»  ®m:+<.»  nw-A-» 


1)  T.  and  L.  (lfMA » , T.  ar.  o^»jLfj  . 2)  Nach  dem  ar.  T.  Juil  dUij 

alao:  .and  das  ist  der  Berg.'  3)  Üeoat;  T.  ar.  iui ^JJI  . ^ , M ^ g i . , II  jUj  ^ 

4)  Derar.  T.  hat  sonderbarerweise  wyuij  ^Lc  ^L^ie.  5)  Dieser  Sai  steht  auch  ira  ar.  T.,  «b- 


schon  er  in  diesen)  Zusammenhang  keinen  Sinn  gibt;  war  vielleicht  der  Verfasser  der  Meinung,  dass 
die  Deschneidung  Christi  im  Tempel  au  Jerusalem  geschehen  sei?  6)  Dcest;  T.  ar.  Ijüt 

* g&y+M  7)  Im  ar.  T.  ist  eine  Ueberleitung  au  dem  Folgenden  mit  den  Worten: 

• &M*i}  JJ  ^ejJl  dJÜj  ^ jJ  Jö  Le,  u)ll 
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AAnruro®-»  tni->  n-m.»  «aa-p/mia.»  ■}??>  ium<  m,h>x.»  uid>  A.r 
<-AA.y»  M+C^y»  f.A<*>r.«  ®7AhA>  9°KrC»  ffl-P/.A«  o»Ah'  *.£>»  7* 
<:•  abtt-bfi  A£A-fc»  önhl»  ®>7/*’;P»  f.«*>X-A.»  mjv'HuiT- » AyfciM  AAh* 
AA-P»  VArt+t  a»+VH°y.+  ' Ai^of  i ®-A-p»  1I7+»  7Ay« 

mAys-'U»  H7+»  Amm>  A-ncyy»  a ä AyAi-nc-pu- » h«®>  fc7"fA> 
•flAA.P«  Afl»A^i  Jfcft,h4>>  ®Ay<hA” » h«”>  A.rA'P'PAA»  Af.AWi*»  mA7A 
a>  ®A-m:yyA>  AA/.4»  n j{<?  ® £' > 7«®+ • ®+ncy*»  r-A,».*« 

®r-A°VA.A»  fl»-A--S.ß  mA®*All>  ßh,h4”  A7H»  ®-A+»  ®A£»  9 ‘J''®*»  a» 
fflAX-«®*  > A7,A®>»  fflAyö^-fl'  fl  #7"®+»  ?i0B‘PdtLib  ‘ ®n/.t>«  AIM.A-fl. A.C« 
A£Afh+>  fldh-P»  «vVf.+  s ®Ay£-7<C»  7J7+»  n»<:»  y{i4-n  = 7fl>  yÄv:»  A 
<{*i  *1 2 *i  7ii>  ah  » AT-y»  aa®®*»  ®a®-ah»  g a*p  a-s.»- « A^y>  ®<f-7.Ay»  ® 
®A£»  AyAr«  cn,Ay»  mAjr^-jyi  a-w»  f.Aiury » mmiA-iy* 

®®A£>  Ay<!-7.A>  l*-rt.^y * ®<fl7.eyy>  mmAfc'  AyMA4«  A«®-P  > A*”  .■» 
fry*  ®AA.cy»  ®®a£>  AynA*  A«®*»  <t.7,A»  ^j'^y » ®7¥;PA.yya  ®Ay 
ä-v.»  »7«®+«  a yx-A-P«  Ay*-<:«  h/-7  * Ay<P£®®  > /?,«•-+»  jp,a 

«h+«  An-«-*  -iT?»*  ap-a.*:»  nA7+»  m+7A.»  A*reu>>  aaa.u*°  ®An>T*+* 
fifirhl’  • «»X'A. » » ®*a-7-  » r 6*-n  > ffl*vAfl»*  * i>n?'  « ®+ncj®  > ®-a 

•p»  ‘"•.♦■fl«:«  Afp«*»  fflJiy’Ä-'Wi  •p-p»  n£7«*+*  a><r-H-i  c-n.*»  ®+nc 

•p»  in  > a/~*  ■fiAA.+i  Ä-ficyy  ®Ayje-7&y»  Ar»  -daa.*»  rA*-n»  r-p 

oKf-iir:?*  *uur}a 

®Ay£"Y<:'  717+ » JfciM«  A®-Afl»  -flAA/P»  HA"?»  X-fl‘P-*{..e»*)  ®+C7 
°xy*  ri7A+»  n>+*4)  a®?»  »vp»  ®p.A-f:<  wt«  Ayn«®£»  i»w 

®*/7  * ®A,A®®®®»  A/l  ■ fi+Of  ££■+£«  AAA.»'  > OTJMI.A-»  AAH>  ®A-+» 

ha®*aii»  »pp»  tiaA/P»  Ain.A-firh .c*  AyAh»  A+cyy«  ®f.n+*  » A,jR7Jt 

1«  MCA»  AH+»  TlAA/P»  hK'PP«  £+7®/*’ » yAA»  MCAf®  wAyMd» 
717+'  «*><PAA>  ®AÄ->»  •’t'P»  XypiM ' i:®-A-R>  l!A1"®K'  *iC»  ®A®-V 
7»  ®AA-y»s)  ®nn»  ao+«  aa+tao»  A*i.c»  ®A7  » Hnw-4-»  -aa 
A.+  » A7+»  A®?»  ^A^C»  ®A+»  .“PK-A»  A7»»»  W7.CA'  >«<!*  yAAy»  -flW 
*7»  *W‘PAA»  ®®*A+»  JRl-flC»  yAA.y»  nh»®«  A-flA»  A/'-y»  a>vPt~e  ®>x 


1)  T.  jf  1 Ol  ft  , L itgeptn  richtig  wie  T.  *r.  ilU»  *...»%■  äjLc  ^ 2)  T.  >r. 

.rU.'f  u*;l  Jf  3)  T.  ar.  tu^y^c  . 4)  Der  ar.  T.  hat:  ilaJuu*  Üc^ju^Äjj  . *aaa,%m  aber 

würde  ira  Arabiachen  einen  Gürtel  Ton  achwanem  Linnen  bedeuten  (von  der  Stadt  sjjy»  t *o  sie 

fabricirt  wurden).  5)  Im  ar.  T.  lauten  die  Namen : ^Lyi , 
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d>  hntt.KHih.c>  y-joo  Ai*-*»*  ®++ a»>  xth.mUuC«  nM+<  ht nt' 
(17+**  ®hAfl>  AA-MW*  JRiM*  AfflAS.1  A®-97*  ^«VCY*  MH*  &-11A* 
?¥9°>  HCA*  /lli^a  fflflA*  AdA  * -flAA/fc*  fr}»"? C’  ©JIM*  y°AA.y » «"T 
«ja*  ®hv*  An*  y.nah),i  -iny»  £A*mi«)  y-AA,y<  h9°¥y:‘^>  y.-n^>  -m 
y*  HCl.«  at-tii-i  9°£rCi  AyAJUM- * V+ffl+*  flA7+*  mo**-!-»  fö 

♦•fl*  h*™*  A,f.h-7>  Ay"*y>  IICA*  H M-lm/*’*  y°AA*  HCA-*>  ®AM  * Md* 
MH.A-fl/A.C*  y’KU"  ■ «M-A-»  ® A.*Wl  * t/Cf,  * hW®-y7  * y.-M®/*1 * * * » y 
AA*  HCA*  ^A^-fl*  XJH'**  fflnMt*  H7+*  ®AA*1-»  '»»"VC*  ^rt*  /h*»°-y* 
f.y-^*  ffl-h+flA-f*  ®W1<:*  ?“AA.y*  ®A.h>»  HJ’Ay,:-*  h®»*  jMrfc*  -flAA.+* 
0»-A-S.*  ®®A?.<  AyJt'/*  <{-4.Ay*  out^-Y  * «**7;»-  = 

mAy^Ä"!^*  tthj * «♦•<:*  .pa^a*  'W*  p-iw-*  ©wwe*  j®«  *}««»+«  ®* 
A+*  yJCY.»  •7-flX  *-)  mft*  *A«Hi>  nyJM«  "HUC*  O-M:*"***  iatjfa 
it  tiao-y,:i)  (Dji*"*  AP-A.V*  J®g9®B+ 8 ®Afl*  ‘PI’*  ,PA#41*  X®* 

o>  p-a,v»  /nfi.n>  * i-flx©-,p>*  ®i»iiy»*  *r»H+*  fflP-A*P>  x/.*  r 
ao*im  AAh*  y^-*:*  hm*  ffl+iur*  m-A-i'*  ‘"».♦•fl/!*  ah^h-*  A-ncy 
y>  m?.tiih¥<* 

®Ay£*7*:>  n7+>  +<tA*  ®A£>  £i»sy<  ®y.iM*  ®a£>  A.Ar?yy>  ® 
A,Apy°*  ®a£*  A^.yy*  ®A/.y*  ®a£*  A'T.vx-ny*  ®A"y.v«fl>  ®a&» 
ihflIY  * ®H7+*  >AA7»  h>*  ®*A+*  ofl.?*  n®*A-l-*  ®-A-£*  y.»-J5 » ®® A+* 
A°Y.V*fl*  A®-rtn*  AA7HC*  ®A&*  A(?7*  117+ • HXAf  * 'Wl*  AlH.A-flrfv 
C*  AAh*  •M/Ä’A*  "**7+*  ®*,'IM  A‘70£,h*»  Ah»  A®A£-f*  AX.X+*5)  Ay° 
♦>{"1»  AAh*  Tff  **  mAy'X'W*  117+ * >AA7*  IlhV*  Ofl.f  > 11®-A+*  ©•A'fc  * 
r-tM*  ®<ni+»  h <n’  * ->VA*  AyiiiM6)  ®,7‘7/*'+  « ®hi)V'>*  ®+A y<-*  A£ 
IMS“*  fl+*»7)  ®*AA7>  ®AX>  ArtA'O*  ®AAy°7'  fflAX-»  AHA.  11  > Ay<Jh, 


1)  T.  and  L.  0)^^]'f)9  2)  Der  aetli.  T.  ist  hier  abgekürzt  durch  Auslassungen;  der  ar.  T. 

lautet:  Lgj  t^eÜit^  y£-*  ^L?i>  i ^y*  1<JLC  jw  y~.£  luu^  SJuLa 

* 8<XJt  dJÜLj’  Demgemäss  müsste  Jacob  zweimal  nach  Aegypten  gezogen  sein.  3)  Auch  der  ar.  T. 

hat  die  gleiche  Zahl.  4)  T.  ar.  uu^x!  „dem  schönen  Joseph“.  5)  Das  entsprechende 

ar.  Wort  ist:  ju*»wüf  , die  verwandtschaftliche  Beziehung,  also  Genealogie.  Demgemäss  müsste  ^ 

die  Details,  die  einzelnen  Beziehungen  bedeuten.  6)  «Von  ihm  (als  dem  Ursprung)*;  der 

ar.  T.  liest  : uue  • ?)  Wörtlich:  »und  die  Juden  wurden  dadurch  bekannt,  berühmt“,  und 

nicht,  .und  das  wurde  den  Juden  angezeigt*.  Der  ar.  T.  Llw^J  J^aJÜ  L>Jjd  _■ ... ^ ist  so 
allerdings  sinnlos,  allein  es  muss  wohl  heissen : J^aJU  f Jüß  .und  dies  wurde  den 

Juien  zur  Zierde  gerechnet *,  womit  der  aetb.  T.  übereinstimmt. 
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•fl»  fl»AA.yY.h*  f.All*  AA"”»  Ay"flA.1l»  a>Ay°<-*»  *PAfl *R>'  ®m>*»  «•» 
n/'’*»  hf/D|  aa-t>  fflARi  Ji’Vsm  AA-flcyy»  jma*^»  /i— ii * -> 

•iw:*»  at’M’i  AX**»  »/»•}»//"*»  AA®>*  Aa?H.A-flrfbC>  A.hAA»  AA-T»  A 

mich-  (iih.j.+y.  i f.y*c»  hca«  ®h>«  uw»  a-t»  *.«:•+»  •f'wh.c  * if- 

A->  £-li“?f*»  y”AA»  h-(tCY9“ ■ ®lwh<0  ®>AA»l-f-«  MA^.y”«  (Dl\h 

>t>  m*»  sM>  \*iii.h-a,h. c>  mca»  a-i,»i *J'Wi<:+'  «wi*»  ®>vj/*'*»  ® 

M»UH'm»  AA"T»  *£•*>  «»HAI* » Kit » M- » WfrM » flWl* * AÄ-A-I* » 
«"••»"l/"*»  f,ncyy>  ®A-T>  AA"" ' hCA-f-A ' ta> Afc » ArHCA«"* »»  miiAM ' 
A.P-M,Ä*»  ®A£>  <•*>  A««*-*  A9”HCA»  A"*P»  ©A.C-M.*«  fl»A£>  AA.?.y>  © 
hfl?-)  fl» AK»  *M»*y»  VH*«»  fl»^*»  TA/"»  ®A£»  AA-PW»  AA->* ■ A 
: '/°An^* »»  fflliAn»  Ars"»»3)  «>At »;1J>  7'J-w«  Ar  »»  Ajt*mca»  a-t» 
®A»lt<  ®A*»  ^7»  >/"A»  HAA.+  « AA-P?»  ’it/*’*  (m©Afc>  h9°M<  C- fl 
9y*y  > TTH»»  Ililtt-I  Ayfr'l^»  Aa-T”*»»  mhAfl»  AA-T’l»  ’n-/"»l4)  Afl>* 
All»  A'l/I*^»  ATAK » i?/"*»  o»j:j?  A*n*»  fl»>A*‘>»  YJJ 

a>l]-n:'n  AA'»*>  A>A*£»  tf-A-a®-»  HAwAfO»  AA-'P? » ©A.ff*A£»  Ay’Jtl»' 
•>  = ®Afc»  tnöt’  i A'iiiA » c-n^y0»  5 *)  MAy*’>»  apvj»  ©a+»  3?»  ?7-©» 
An»  ann-pt  y,->‘  ajphca » n-<h - ®»iAn»  Ami.A-fl.h.c«  ■■  a 

MCA»  hW®-*”*»  f.*'!®©-»  y°AA»  MCA«  A/MH1»  <f.AAn»  llAVAA«**- ' 
A^M.A-n^kC»  ®»H:»  AyAA»  iiwcA-fA»  ®aa»  Ay°iy»  Ay°MCA»  A-ncyr» 
All»  fKOl»  ©A-T»  fl'Af. » A*V-u-«  fl»l»V- < M-A-©*-»  rAX-XT»  fl»-A-£»  Art/- 
a.a»  a»*A i-»  !»“«•<:»  »mix»  A.»e»  fl» A-ncyr»'1)  ®»>»  a*  ©a./a-»  ®>iA.-fi» 
©ar*  r-c*«  aa-'H»  ••  m-A-f«^  ' o(i.  e’> » AcAft*»  aaa»  AHn.ir©*' »» 

©©»•A.A»  AM»  m-/it>  AA1»  hd/ll-f-)  A^AA*?»  A4-A » fl'A 

*»  Ae/*'»»  IroAAw**»]7)  m i:>  nöi\/.iD-yt > y.ürp.v»  °7cyy»  A©*-»  a 


1)  T.  1 (k.  IP'/VÄ*8)  A^iJI  ar-  T ^'er  etwas  abgekünt,  der  sich 

auch  über  die  Töchter  Lots  verbreitet;  es  heisst  daher  dort:  „den  Samen  der  zwei“. 

Im  aeth  T.  ist  A«”jj  * wold  statt  A^T  1 verseil  rieben,  da  kein  Dativ  hier  am  Plaze  ist,  und  Ühfcfc 
h*  *)  muss,  als  sinnlos,  auafallen  Der  ar  T.  lautet:  iJüi  Jjlä. 

. ajCJl+JI  ^ 2)  im  ar.  T.  heisst  es  liier  ^L>  . H)  T.  und  I».  (Dfy't  * #,  T.  ar.  o».äj 

■ ^LLc  4)  Fehlt  im  T.  5)  Fehlt  im  T.;  L bat  A?MA  » 7\9°‘,"i  ‘ ■ T-  «■  5W 

^ 6)  T.  ar  yix  ^ I j,  i«.— i iXilj 

-v-vjr1..-!.  also  auch  im  ar.  T.  steht  Abraham.  7J  I)«st;  «ier  aeth.  Ueberseier  hat  den  ar.  T.  etwas 
abgektlnt,  dieser  lautet:  Juylip  sJ  *JJI  Ju.^L>  i j Lei» 

AU.  d.  I.Cl.d.  k.  Alt.  d.  Wias.  XV.  Bd.  III  Abth.  20 
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««••rt, i [fflA.M'  "H\c>  h»D'H»|')  fl»ö»-rt,rt»  HIA»  9 9»»+'  a*-tvt ! O.-f'1  A 
cfi  ■ hAA+'  nr p.v.  •■  r.w=  >,9°+ e-/»> : ^.-Kin  • mh.a-o 

,m:>  jrflrt.«-»  ®hdn»  Art'  -kii?  -•  Aiu.Mieh.c  > *fnft>  -t-A+ 

+i  aa*-«  mhV'  aa?>  nh®>>  mi.«  V7ii.Mi<h.c  > a?°xh.>  +V7C*i**  r/i 
AJ  7'flCf1  fl°*A.'  h>!  A^'h'  AA"}»  roV(l^'  «""A.«  g^aof-  < ®-A-l”  • ?°£:A  > 
aHi+t  *“£Y.  > r’Xrfy  > 9fl<  hui»  t'-fC»  «h»»  i»  = ® 
}|A>|1':  OH  AI'  IW  « Wft  i <»»•&>  • Jf  ffljf  ® 

>«ir”Ä''VAin  4’"® ! ®A£>  >*ß»  ®J»><  h-VX'  AAA 1 £*fe+!  AAAA. 

a i jj®  *2)  '}»•>'!■>  i nnw'tu’"0-'  nv->A>  ®m>  >n.f*  AAA.tr'®-' 

j'.A,f’liÖU'  > «»J'.y’flr*’®0*1  ot-fi-l'  > W'h  • X'R’4* > fflJtMA'  fl-H'X°X'J-s  5T1)  ** 
<ro->  ü a»Ajr’£-'lA»-  * <f«®  > W-AA+  s4 ) h"VX  * X5 *;  9*®+  ■ ®‘P’*I* 1 wMP'K'lA 
im  4‘ft)9°p/\-")  ro AJ*.>  hfl'7 *)  h«VV»  9 9®*+'  AAA'  AAAA.A»  m‘l° 

+ o mAirjt'lAJH  ?>.£•'  ®Afc>  *-<.«*1  mh-VS”"0*«  AR4!+»  AAAA.A'  ir 
«Je®-!- . oi(i  * ® g V®>  > A®»PAA.ih ' AVA*-  * AÄ»® ' 9?!  ‘J®’*  ’ WMir*  i 
AAh'  +VA®X+'  Jf®g‘J«®^»  V®4 RAA.»-'  AVA* ' fflT’-l’»  mhr’fr'i&O" 
A.hC>  h-»«  AAA ' ft«*»  AAAA.A'  ®I1<®<PAA'  "”•>"?/*’+ ' hV9?» 

oitfe®.  aAA<  A.hC«  ®A+fc>  J'-X'-flh»  ®A9frt”>  AlH.A-flrh.C*  AA.hC>  AA 
A.»-'  ml”*»'  ®}(IA>  A.hC»  9 9®»+« 

(DWXrl&th  * #?£■»  h»>i'  AAA>  AHd»  AAAA.A«  g9  )•}*"+•  ® 
XifMAi»1'  Afl,"’£A.Vl«  h»»'  J9*®+«  [ffl^'h'!1’)  ®AJ»D£"*AO*  > fl*-' 
®A£<  f-Vi'")  h->V»  $ffli*  ‘J'®!''  ffl‘/"+«  ®A?“JCAAl>- « *C'“)  HA 
SPAA»  h->>»  $j  ® g » [ml°+>]1")  ®A9”Ä"1A^»  ®A£»  A'TL'.'flA *'’i 
h-Wi  mr-l’i  ®A5'"£“U.i>  * ®Af-'  VAf«®-«'*)  ü**«® 

+ 1 oifrt«  ®Ai»”Ä,'VAV’ » A®-/)P-A'5J  mh”»«  %‘iri°-i-i  a » ®A9”Ä“> 


I gj , — ■ ^ jjl  I jjc  (Ujjj  hjiXä.^  >a*iJ  ^}y£^= 

. -1/U A3  ^ 

1)  Detst.  2)  T,  unJ  L.  27,  T.  ar.  lu»  3]  Der  ar.  T.  bat  sogar  nur:  i 

x . ..  * ■ ■ ...  x i , : 4)  T.  ar.  co *y>c^ . ö)  T.  ar.  aA  ^rxXji » * , 6)  T.  ar.  ^fLxxLie^j 

7)  T.  ar.  LA , der  aeth.  Ueberserer  scheint  den  Punkt  falsch  gelesen  zu  haben  (LAstatt  LA^  I 

8)  T.  ar.  b j_r . 9)  L.  rr'lA  1 , aber  der  ar.  T.  bat  mit  T.  Sx«  10)  Deeat;  T.  ar.  coLr. 

11)  T.  ar.  L*jy>  jjb.  12)  T.  ar.  Kl_s ; die  Punkte  sind  fast  durebgingig  falsch  gesert 

13)  T.  ar.  hat  nur:  . tr  tjou  Läj  . 14)  T.  ar  ^jlxxxLi  aUia  oxxlil . ü T ar  ^.Jy I. 
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<£,!>•>  T-AfiTA.?“*  9 too-h * ®A" ?II.A-fl<h.fr  * "»m?'*')  aWl-f*>  AÄ.O* 
-Y^A»  ®*M*A*'  ®-r-7/"A>  A?“A7>  -l^A*  ®M>*  AAA*  £.<*:+> 
hft/-A.A  * ft  7<'n-l- 1 « ®-IV.f  < f.*.*  * AAAA.A  i MA7AA * ®*h-77  » 

7 ® j*  "Jon-J- 1 ®®mV*  A.A.1  hü7*  ®h-»>  AAA < Ä<fe+«  AAAA.A*  y *>«"+« 
(d*P>'1m  wA?"£'7AI>-  i Ao^-AA * b»l>*  AAA  > £*fc4*!  AAAA. A * ^ 7*ro-f-  > ®Yn-f*> 
Hi#*»  Ah A<  AAA»  K-fe-f**  AAAA.A*  «j  7®>+  > ®*P-f-»*)  a>h9° 
Ä-WH«  V7w*>  AAA*  £4:+*  AAAA.A  > mr'-fi  ffl-f^/^A* 

hVa?:,\£.ib‘  rtA"‘T,1>  ®A3-»  miliv*  AAA»  W'l1 * *'  AAAA.A*  ?J7*»D-f-»  ®7 
•d*'.»  ®»7lfM-+»  ■n»*:'+*  iKfl*  y^c*  <f.£-4.£*  Ay-tf-A-"®**  M/***»  aa* 
iiv->  Ay"4,£'"ju»- > ■M't : h°® aa * Mn.A-flrh.rr*  Tim»  ®<rAf* 

yiflA-t**  -nJt*:^*f' » A— fc*4!  Arth*’)  w-A-fc*  IHO  rh‘m4Zl *  a>,h/.i  p 

-*••*  aaii*  A<ur*  inc  an-n/.’  ®rr+»  fth-o*'’j  ®Ay?xA*  -in*  «7<:*  A.r<- 
Art.r«  ®h>*  aa?°<  oiu*-*  ®a.»i>*  ®»*v*  aas»”* 

‘’YAhA.ti- * ®°?AhA  * lu-y"  t ->7-1*»«  3V.tr  * 7171*  * M>”»®*  ftjf  •>«"+» 
AAA*  «7<r*  3V-C*  ®liV-1->  ö°7‘’?/*’' f=>  A9”77'/" 1 rtA-y"7  > AMl  * '»/*’* 
rt.£,4*£A*  Aflh*  Aj^-mH*  ®»‘ PAA.W-*  ®'Jo°^~l;i>*  > ®Anf>  ®»7‘l/"1*  > 
f-Uflt':  tDtf.fl.i  M»  A^All*  ®Ah*  -flAA.**  ®A9”A/’*  AA-JH.A-ArAC  * 
fly"in{->  Ah-**.»  ®>3V/<*  AIII.A-ArWr*  AirilK.*  ®«®my>»  ®-A1->  A 
R.W-*  A?lMl£MlC>  77-/*'*  ®4*+ A-*  ®AVAA>  A/’-TJ-f-  * ®>/**A  < 7*P 
f-a  aOrhlA*  »Art.»)®“-  > üy0‘in/-;h'  ril*>  * AA-'P'l*  77-/"*  jadJ-fl«®-' 
iiiiAA-t:*  |'®*A+  < n.^'17)  Afly”*  I**8)  Ay-nifV  A7frfc fo->  t'-vnit-*  ®-A 
I- 1 a»-i5*  <*}'•’)  n«*»AAtr+*  +rrfi  * <1^.0  * a-i*«®*  ® 0("'jödaac+'  «für»*  y 
rrvf.*  ®A.fAhA*  mji>-  * HJ'.m-flrh.*  Il®-A'f‘:  H.+  * AAAA-fc*  Y AATtr*  ®* 
,77tA-1h  * ia-V.P  } * ®J?  AAlJy”!-*  /”fl--<»7  * ® ü AfllÄ  * «A7I1A>  AA*  ^.mfl 


1)  Auch  der  ar.  T.  hat  betrachtet  also  ^kuJj  als  einen  Sing.  2)  Fehlt 

im  T ; T.  ar.  ä**»  \J**-?)*  ;^*°3  ^ 

,<yL*j  3)  T.  hat  nach  OU2>*A'fc’  nocb  H«D7  1 dies  ist  aber  unrichtig  nach  T.  und  dem  ar.  T. 
ajCiL  aJJI  »ÜL«  yjji  Jjl  yl» j • 41  D»r  entsprechende  ar.  T.  lautet:  Lytl  Jtoj 

&J  also:  .er  machte  «ich  viele  Dinge  unterthänig.“  5)  T.  und  L.  hfl/«*  > T.  ar.  Iyi^. . 

ö)  nTr  ar.  T.  lautet : «xLoj  demgemJe»  bedeutet  (D(&  • Alt-A  * fatonirtes 

(zu  Schmucksacheu  verarbeitete»)  Gold.  7)  Deest;  T.  ar.  xäaj  j,  ■ 8)  T.  und  L.  AA0®  * ®*A 

•j:  i )i)  i , T ar.  cXi!  9)  T.  ar.  aj3Li 

101  Fehlt  im  T.;  T ar.  sjJ.I  ruLe 

' 20* 
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A-*  AtF’-fx--')-  * moijP^n^'  fflypVJ-«1)  AA  « f’.tdat-p'o»-  i ntlAA-t*  ••  ® 
hi-«  «F-rtl-r»  n®*AI»  IMS«  »flAA-fc«  qf  Of.Pi>  aiff.ia  tvr’ID/.-'l- > -nih 
jjhv«  ?.nu:°°-i!)  «lauf:«  <w>*’i/"V:  ont". * tf-AM-y  > «ii*»*  * iirn-fl« 
WAW«  ll/^hfl*]1 * *)  A.ll+Il*  WA«  AA*  AX’>V * An«  ®-AP * Stof«  A’>A 
fli-ifci*  AyüAb > IIAaiCi  mifmun«  «II-  > <»■)•?/'■+■  m‘P'1-  ■ lllMiMs* 
®-irti.A-|***  a>}l9',?;-U.O-  * Mt»**  (Ml'iy”  » fflAS-*  jioj>ti  ®7-fl/.«  All- 
f«  ®ACh»A*  AA.F4-AA.5S” « ll"n/*"PA;h«‘)  A4»S *CC*«  liy’O«  ArtF-rir><  ®H1 
/.*  lion-  l- . -mf-i ! n««°‘PAA.i>-:  fDa»-t-& « A^II.A-flAu:  * "°'i‘7/',-l- < AiS”*«- * 
Vm-i  * ®)/MA>  AsHM-*  >5*6*  *■  ®hi*  II  ft  '}««>•>  ’ A«/»«PAA>  ir-fl'Jsr*«  «*>x* 
A*  AAA  > A.P4-AA.5S“  * '>  »•/*’«  II A""  « rt-A*W”»  Hi/"A  » »f-A-  « >«PF=  IM’* 
o«4»F.fts  ®"W.h«  WA- « >'PP*  A77-/" « (V-fl'ilT  * ®u7U/.h » )f-A- » IM**  >5 
«fj'i- 1 mhVAflp"’  i fluni)?-«0- 1 *iil « M74- » ®®-A-|s  > -l-®,ii»li « mF-ILA-**0-* 
bhy.ti?:  ■■  hti"°‘  T' 7n/.  ->«  iriu/.ii ?,«'“-■•  Arxi)«*”-  * ««-a-f-"0-  ••  w.i  ■ « 

hi  * AAI1®*P>  irvu/.h?’"1’-  * All'Chö”-«  Ill7.lt*  0A-f-«”- • A5>"F.Y. * “MIX* 
mAy“XA?,"n- * Afl^Cll00" *)?,J  Afth«  TH*«  ®>»i'»*  ®V»- * Ai»  i,7Ail5P*"'- » 

AF”Aii«^  « inT’-f*  r.-o'iy0»  nh.h.p.-is*  ®Ay\p.*'i<j,tj-*  a-af-a*  ®a-<}.*  i-?i»>» 

AAA«  £4:+*  Aft«5  A.A*  min-l- * »IAA*  rV.*7)  (15S”W.  «AIHK 

nA'j-h»  «ihr*8)  a®»-»  fflA-i-«  aii.a,a^"*  ®nA)  h*  tths»  uw*  aivf-i** 

’fllt'M’«  ®r+«s  ®-P’i/'‘A *')  Ay”£“l£tf* * AAA- 1 ®AS.i  ®i*?«>»  AAA*  £ 
«fe+»  AAAA.A*  % IB  (i  •iao-t- ! IDIIUI  l’.-to  1 ® X'£-f*  * ®a>VP*  4*Ä-«n»«  A*7 
H.A-flifkC  * ®rtlll?«*°-*  A'H/’jH* ' «hi*  ll«*>‘PAA.i>- ' ®hAü>  "*>/*>  <5;l--/;l/‘®»-  > 
Ay”AAA*  7Ä>  5TJ C-i:*  ®i/"A>  ArhV  *'°)  A®*->  Ctf-A-l**  fflffl7A*  Ay”AAA<-|- 
£■0-11*  Aflh«  ^*<lr>*  idT'-H'i  im«»«*-;**  «*  ®Ay”£"i<:>  IlVh*  "®A’A»  AA*i 
HC*  •>7-/M*  AA.7“ ' Th»**  A >V> ' ) ll"***  F-X'-nA * AAAVi  fflA"/II.A-fl,h.C* 
ot*(n?*'  fl*-ft-|-*  AR.M-*  AAAV»  m‘P*A**  ai>i9* £")/.<  H7t«  AAA:»  ® 
i«7i/*i  f-AA'-T*  fliA-S-*  fflTI'i’ls * J|AA*  7-fl<C*  X'F.-‘P*  ®'i,<l'  tJ?’'»'  A*7II.A 

1)  IVr  ar.  T.  lautet:  j*JJI  «a£.  '2t  Der 

ar.  T.  lautet:  JJÜ  SyiF  lyilj  .und  er  ti.  c.  Salomo)  tbat  viele  Dini?e.*  S)  Dee»t;  T.  ar. 

.LjJb  ifiX'l  4)  T.  ll<«‘  >‘7/*’-|:»,  T.  ar.  iJj v^kLyJLt  cab-sv».'^  ^yü 

5)  Fehlt  im  T.;  T.  »r.  ^ »*3<c  ^j&.l  ^yc  ...a -> aiö'j  3.  6)  Deest:  T.  ar 

. ju«.  7)  r.  I|AA*  t , T.  ar.  &jyf  siJULa^o  ^ . 8)  T.  und  L. 

avfoft  T.  ar.  äa5^Lc,  welches  <ler  aeth.  Uebersezer  falsch  (xaJLc)  las.  tf)  T. 

T.  ar.  sjüu*  . 10)  Auch  tler  ar.  T.  hat  aää.  . 11)  T.  ar.  A^ojJf  «iLLc 
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•fl«h.C>  mhr'« »i?  » AXlH.A-n,*.«: ' fl"D<P<iA.<>-  ’ rn‘l°  t'  ■ P-AVT»  a>V?w*i 

«WA-S.I  [un-feu*  t]1)  m i of.tot  7-XHH»  X°»M.X-flrh.C*  fl»-tfc7 » 

M’  wro’  A'A/’.'Hh»  AAAwm  TTHlJ»*)  fl>X-nX* 

ÖhfN./--fjs  «nV’Ju'f  a>M.i  fflUMt'  ’ '"Vn?1  > X^H.X-flrh. 

Ci  w-ft-l-i  Xfc»  RAXi* ••  fl»«^•^AJ,, ’ fl» All»  V°+*  X"**-!  AAA*  tf-‘ 

A-ÖO-I  abA-y.i  l i XJ*  Xi/'Oi»  «T> '}"}/>•->• : >, 

rn,»  > -Hij'Tt- » fl»+->/"M->  p-Ad,**  fl»A7- « n-»»»  «»vx**  X'? 

i-l/.S’3)  ®*M* A-f-»  fl»*A-P. « XA  > +/.f « fl»Afl*  4"l*A-f< 

> fflf”VflX7-'  £.X"fc»  fl»«?”AA.y»  ,+AT- ' ‘JA+  u3)  fljjii  > •H,'A.e>4)  ■> 
AdA*  £4:+*  hh/.K Ai  WT'-t' » 1 > fl»+Cf ' JCA"00-'  ihlltl  > hil/.-K A* 

ruA-*  «">»  >aap-»4)  aaa.v>  7t-i*»o  fl»An>  Aro*  p->j«  bto«  oiu,.>  x? 

U * P.^VK*«  HJ-h’  htl-hJ>-a)\otf  ’ AW-A»fl°-!  XP-U-P.'  > <o-A7-  ••  IU-f- ' XBJH.X 
®x*rh<  XAh-  nx.»  [«»AXh+»]6)  XXa**»  ®!®>AXhi-»l  y°X,+>» 
«»j?.n.A"»D- : p-*»>  hm»  y“-)»-'  i-aT’1»- > xs»”kp<  «»"»v- ■•  «»-x-f.'»  n-n->/‘‘XJp* 
•>■»'«•  • AdA ; fM*«  >5'l?l-a7)  fl>p.n,AJ»»>  /"A^'  Ah*  ot-PV^X*  V?>’  ®X't 
ii’  aocap  •*)  o'Xnx-fl«!  $P:"iira°-’  mp,a.ti-a°-‘  itm»»  p,p.A-  > Ah"®-*  *> 


I)  Deest;  T.  ur  XK.~~yjc  . 2)  T.  ar.  . :{)  Dir  ar.  T.  lautst:  5 

^S£  tXüij  CLailia.  itiiis  Lcjkxij  i^-uü  JJt  ttCLw-’t  |»tjül  tuXiai 

. *5  jjf  üki  Ujix  Dieser  corruropirt«  T.rt  lag  schon  dem  aelli.  Ueberaewr  vor,  der  statt 

LowäI  s.ik5ll  offenbar  Lo»aa  s»äI  If*»***0  hat.  Die  Frage  ist  die.  ob  der  arab.  Verfasser  wohl 
11  Keg.  11,  2 u.  11  Chron.  22,  11  hat  so  widersprechen  wollen,  was  kaum  glaublich  ist.  Das  Text* 
Verderbnis«  rührt  wahrscheinlich  von  einem  alten  Abschreiber  her,  der  abgesehen  von  dem  Eigennamen 
sjÜL* :ü  statt  AÄ'JÜbÄi , und  I^jüü  statt  f^JUüj  (mit  Auslassung  eines  .1“,  so  dass  L>jü  — f yüb 
= |»JLaä‘>  steht)  verschrieben  hat.  Der  Sinn  wäre  dann:  .sie  nahm  (den  Joasi  und  sog  ihn  zu  sich 
vor  »len  Prinzen,  die  getödtet  wurden,  und  als  sie  ihn  zu  sich  gezogen  hatte,  fürchtete  sie  sich,  und 
sie  und  die  mit  ihr  waren  verbargen  sich  unter  der  Bank“.  4)  Der  aeth.  Uelersezer  hat  den  ar.  T. 
wörtlich  nachgeahmt,  der  lautet:  si>L*i  — i£JLe  (sic!)  JLxit^  JJÜ^  und  hat  demgemäss 

den  Eigennamen  als  Masc.  missverstanden,  den  L.  mr  a * liest.  Ka  herrscht  hier  eine  urgo  Con- 
fuaion.  die  dureli  die  Corruption  des  ar.  T.  veranlasst  ist.  '•)  T.  und  I,.  '|*d,/iV' » T.  ar. 
aJlui  ti)  Deest;  T.  und  I,.  hat  dafür  -^1)  i was  keiuen  Sinn  gibt;  T.  ar.  oL-  I^JLä»0  >5*a. 
. siiLLJI  7)  Auch  der  ar.  T.  hat:  Ojjlj  öwo  K-Le . 8)  T.  ar.  , 

r.  «JCAy  i aber  hier  nur  verschrieben,  da  weiter  unten  (IChf  t steht. 
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7*i*’ > 0>i*»r<->  H*»  A7H1»  ®M>”X'M”  > ®*fH*'  11,+ * h‘7ll.Mfl<i«.C»  ®M 
(IC.F*  -S.il>  o»7«7/*’+i  fl»+4/»*A.  i n+  ■ 1/*A*>  A7MI>  ffl«7C>  tf*A7 .+/ ' 
iwtM*« ii®,,paa.ii*  > ®in<:>  77*i**»')  ®*a+>  a.v<-a n.?"*  ?}7®>+k  ®hAn> 
ncA.e>  A.+iih/. > tf-A-i  «*>w>  in-fliro“->  y*/>A.ii*»  r*s«  »iu7>  w*/»*»® 
+-I-A-'  a»h9°^/.>  717*  > +7/**M'  JtAX*'  Afli:A^>  ®++AJ»«  ®M»”£*'7 
<J1I»  >‘7«*’«  ®AS*>  M>7A^A>  }f  ® jj 2 *)  7®>+>  ®/t“7fl^A>  **A-®>-  > AM\> 
«M-AS» « AMI*»*»  ® A.+’I’A*’®»' * AM#®»*»  AXA>  4*+A}i>  = AAfrii- ' h"»  > 
£+AXJ>”«  AAA.ii*  > A7  > »D  A.  > M®>>  AI  > £11.  > A.£++A*  > ®*A*£>  IW®. 
M/*  = M1W®»*«  ro+>+>  fc«»A^Ai  a^rx-teiM  }<7i*»  Vliy>  ¥®g7®>+> 
®7-n/.=  fl®^*?/"*«  X J?.-+>  ®<i Tfvh>  ®r:+0>  +£■«">  XIll.Mfl  A.C  ’ M> 
7*iul>  ®-?«*»  Mli+«  MIA > ®£MI;>  rfVMIA*  X,+w*>s)  Mi®>>  ®*>i*<  M»<: 
7»  *»/»"pa+>  Mi*iu.h-n,h.i: > ®x+<:n*  ©7»+«  mx^Ä-ü «•> 

Jli*’!  P*A'+7 ' WAS*'  X®X  V»+>  m(l*/nq>AA>  "“If/"*'  7*fl<:>  MH>>  + 
£*®>>  M7ll.MnA.C>  iBh9°dP>  A<f.«Mi>*'  W-V^.7  > +MiH>  ®AA>  mhö/.T 
A«i>>  A^/’++*  ffl/'O'  A-®>* > ainti'ii’’  7I7*>  >»‘7H.XHA,C > "»in?1'  AT" 
+ > ®*A+ 1 >i£«eii*i  A+*5*7>4)  77*i*"  XA'PAA  «5i  mAll>  M*AA>  77*«*"  >i 
AVAA  -•  W-A-  * Hiitlll’  7+P'  ®-A+>  «,+  ■ Mll.h-ll.h.C  ’ ffi-O?’®»*' 

Mlh  ’ 77-i*,!  XA'PAA'“}  OlU'->  ®A».'1£7>  ®*A+ 1 n,+  * > ”J-fl 

<:»  mnw+AA:  717* » 77-/*' > <f.AA*  > £*+>  MV.A.A  > +S"»>  ?”A<:>  w® 
rt£®’*'  ®*A+ 1 U7<*  i m-H.V.+  : IT.PY.  > M1AX.A  > A*5*.+  > ®<tV®>  77-i*’> 
>«A70AA  > rt-flÄ>  JE.7JM-'  ®*A+>  r^C*  m^.A+'fl'P»  Uf7*>  [®*A*R  >]7) 
Ml/.-X.  A » ®AI1>  nXTrh.»  A-flM  ®*7£<*>  ®*A+  > |£M:«J®)  07C>  ®hV->  JiAS**« 
, me.llAA?’«“-  ■ miiXIl « AAA.I/’®»- > Mr’JiAT:*  > «Wl*  > IAA* ■ X‘ 
'1¥>  ffl*Om.>  *711«  77*/** » ®X®,i:?,>  ll»!?®*-'  ®AXAP>  h®>>  jP.<fc>*>  -7 
iiir®»  ' Mc^Ay*wj  iiu>>  pwn®*-  --  A7>  h®><  > X/.-'E*»  ®m 

AAA.il’®>*«  ®All»  Are  77*/’’ > H7  +•  A>?>>  -7IUr®>->  AMi:^A> 
ljU7>  ®M»I>  h®>>  flin®>*>  A7>  #>,h*7  > ?”A Air®»*  > h®> ' M^«Th/*7in{»’‘',>*  > X 


1)  T.  und  L-  obgleich  es  hier  nicht  Sabject  sondern  Pradicat  ist.  2)  Uer  ar.  T. 

dagegen  hat  jU**  &jka^>*  . 3)  T.  ar.  ju«J&  ^a£  .ausser  seiner  Ordnung,  ordnungs- 

widrig“, nicht:  .gegen  seine  Gewohnheit.“  4)  T.  ar.  5)  T.  ar.  Juo^jl  sliJLe  6)  L. 

fcA9”4C«,  T.  ar  ?)  Deeat;  T.  ar.  ^äj  . Deeat ; T.  ar.  dÜJ  3 

»)  l.  h^cftifi  * 
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[fflmirjii  x^a»  »nn*  an-nt < nh«®>  xmio  tx/**»  m\')mi-ap 

a°-  ■ hfio-Xr>  All  ‘ rntii-  llXH.Vlf’00’’  fi-O-nP'  my.iyCib ' n-ls*  otXA-'Mj  ■• 
‘ flPCi-  fflin-U'  '»/*’  > H-l'VlCi • nXTfcXlM  ®*X+ i ll i.",Po°-> 
h""  » M+n  * 9°?:/,  ■ WUAS  »n<  P-V.-**“«  aihP’K.  ^&ihfi»  X 

hv>  (Diiu:>  ■%/.’  bzao*  h-nt.hi\,h.i:>  tar-f*  XhH®  mh9aJt:')£, 
im  i a|w:  mA-f.«  Aiiftfti  ■■  mabh-pt  waK>  ft  © £ ‘J«"* » ©M»X> 
ft©e  •»<"«+ » ffll-nx ' u»Vf ' • ©h-VV » nX'JP.'+ 1 ©X/""®(V  t AX°?ll.X-fl 

«h.C>  ©X.X»®i  -ix MH  > ,VM  fflrtfli'»  «1  /’;»“!■  > ©XV1A>  X-flP/.-ir«“- ® ©hii 
(liW'  X©*V7/*'*'  (IXVli  » lKhX.9“ ■ VH»’ > XAj:i*?*  ©X'l'-AA®®!  1 H* 
cf->  xy"Ä4:+»  xa/x-a-  ©a>f*"®-  . xax » nii.A-  >»  wAi  ii+rM’  n>  y.+ 

+}?■■  AJi7ll.tribh.C  ’■  Xy"Ah»  mr.£,X9°>')  ,M>  ll"""»! > XAh  = £©f»,VW* 

pa>  ©£h©>*  ®nx\M  nm«  oiu*.'  hpy.v>  10,1, «®i  aii-»  © 

JMX*  IU¥rt->  XA.»  A.+  ' X>»  X^®©-*»  HV}flA>  ©A£->  »WV  Xy-JP"! 
4P»  ©flhf ••  IldWH-»  y.üu-  ■•  4>.e.-tfi>»  XIH.X-flrh.C « mp.n.  » XA.«  A.-f-'  X 
X'VIt.Xf  ‘ Vib>  X«"©-1- : ))>>'}  11 A i <!>AK-  > ©VW-  « h.>5’>  ■■  ll-t-WKrtii  O-Ui  A 
UV.*-  y.mVh>  h9°t. f<  mp-Mv*»  MF°n,+  » W*»  ©*■>*?/*'+••  M*  XX*7ll. 
Xi  Wlii  ©A£«  Hp.J*?/"«  XrJt'U.f ® ©W.«  X*7ll.X-flrh,f: » AAA « rliMV« 
AH-  = my.‘Bib:  XA"®>  Ä«iM  fi> * AX-ll»  m-MUA>  A^tl.X-fMkC»  AAA.IM 
flifliwn»  J(tDft9«®-hi  4.11  ■ ©»‘PAA.im  a>&mA‘  \9°y.Vib  S ©X?“£"} 

+A© rt*  ©XV^X'  X*7H.X-flA.C  ■ fiP'y.Vibi  n ?“}<”■>'  ©Aft>  y”VA. 
ya  mr-l-i  rXlI+pA  ' ©A-+  » %V»M»»  OIU*.»  nX>-f-  = M-f-©A£»  A~fc»  ©A 
£■«  uy.i-nC'  aaa  i «>>“ii»’i  xirj maim  wa^i  jrvrt.»  aaa>  X.p 

< AA.9”|  v«»ebi  9«®+»  <m-fl<:i  Xh-fi  OÜ.P  * Art-nX»  X.f<-AlV 

P>  y.ti-W- 1 A'nrt»  fflAn»  ^ORffli  A7»  x<lll.x-n.h,c>  "®X  Xi  X^Ap.yfti 
>n.p.'  -m«"  wii^X » I1X1+»  Xh^-Vi  Hl-fll?00' I ai-IP0>  AAA.IM  ?"VA.i 
fl»x IUI’  rt-flXi  ^A>*  wXh-P»i  h«®«  p.'J/'X?'’  AX,^Wft'  W1.P- 1 
/"cspi  ni®i»-c:'i- * aa  i n°7XhA«  aho»-  i>iy"'  xrcxrt-i  XAh>  X7<hm  ® 

1)  Deest;  r.  ar.  «£^!sc'j  iLL«Jl  Swcl  Ui’  J-*ij 

LojI  j.^xUI  2|  T.  ar.  « ■»!  -■  M . alt  Collrctirnomtn ; A9"C 1 'rt  l>i»  j«t  blon«  als  Käme 
«l**r  Stttdt  Sainaritt  bekannt,  hier  scheint  es  aber,  nach  üem  .\rabischen,  ab»  Collectivnm  gebraucht  ra 
•ein.  L.  liest  ^ST*(' * ’i)  T,  and  L.  (D^^jTt  4)  T.  \SP* £*'}£!#•*  ^i)  Auch  der  ar.  T.  hat 
j -----  * LäjI  , L.  dagegen . ^jr*^  * ü»hAh.t  * . der  II  Re*.  21,  I nnd  II  Chron.  32,  1 ange- 
gebenen Zahl  (55)  am  nächsten  kommt. 
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f.at~alC9'’  hYii'V.*'  mp.-n AAJ»*'  ®l- n{-<  n+»  h"DU«1)  rolO>  A.AJP.JPA' 
fflAJ*.*  , («i»  VH-'  <»h>>  A#'  ic+i  mäN'  mA,1  AAA»  /*'.■>!►<  u»hi< 
y.xai'9"  » IlftrtV-^.*  >f- A- « tfn‘PAA>  Af.ffl- |s»  ffl9p+»  Air’.e.-'l 

A,ib  hTb’  fflA-S-:  «mwC»  Ah-f*  A'ZH.A-fldi.C  > AA"«"  ©-AA'  A 

A<!1'  ®-A-&>  a»A‘PA£>  tfo/M<PA+ ' A'O/’.-H*«'  aif-l’’  > a>X9“P:,)A.ib! 
>*?«■  > A.P'A.PA'  WA^i  A— fc  ' T,'ioD'ts  A"°  ' * «OfM' 

VC  fl  ®>*}«| /*'•!:>  AAA'  «?/. • A.f<-AA.y”>  «m-fl«'*  *•£•+»  mC*»'  +* 
«»>  Aiii.A-fhii.c  > 0i*n<;>  4 A.»i-  A"»i.A-n,h.r:  * HA.ht»A-  = £*+•  aa/.a.a> 
jp/,jik.»  da^aa.«-»  tiA'MiA > irni/.-  a-®»->  ®»*a>>  mw»  «■»■>*«  it-/"* 
»MM * AA.r<-AA,?°  * AfW'  Ml-fl«  ®Z.C/»7A«  '»«'>  1-flX-»  AVhA' 
+'f-A”:  AA.P-APA*  flm-A*/*>  ♦fl'TLA-A»  fflAJHMA ib>  W > AhU<  i;  A®- 

®ArtfT*  AC/”*'  AAh'H > flA','AA>  ®Z.W*  J"«'  *7-flX* » fflf  t«  ft®- 
T»-#: » ®»ll‘)n  ‘P’C  r-ht9°i  h’Yib  > W • IffliW'  «0? 

V*'  > ""Xh  < VfWlfcVXC»  ®-AC  in/.’  A.f<-AA ,**•«  ®®»/n 

?*'  A*?Ii.A-flA.C  ’ ahP.T.U'i  AP-/.*?”!  ®M>  V'Mr'--  ;*•*+•  *Anit-«  ®1> 
V«  I JP.JK.y-'V*  *J-}  mp.iMi  > .1^:  ®£®p:  mW  ■■■■  ®>V  Ay°Jt*lain  Wi? 
A 1 Wo-'  * fA®vW«  ®®>X'> i»  vn-hP>VXC'  ®AVAA>  AA.1»">,?A' 
®if-A->  rt/.-'/J-f > io/.ifPtn>- , abfi  l ’ Wl.A-J  = ■ ¥AA->«  flAVAA* 

[fl-fc *]3)  Mh-tr  »•>*>  -flAA.1:>  A7A-C  'TCA.Ayt  >fl.f>  fflA^AC  W-A-'C 
»lAA-l«  on..Ph'  HflA.f  <-AA,r ' AVAAV  ®-AC  na.A->«  ®A®>-rt'  A^A, 
A=  ®A£-f->  ll®-A»>  «<r+»  Wl.A-> ' mwn«  AV>P » a>MC?>  ®"Y.AA.A' 
®-A-£«  A.h’APA'  -pfflA-S- ' h®»U'  fl+>5"V. >‘l  VArt'M*  AA.P-Aey“«  mf-h 
A.li'J^A>  w)ali>”  » rt.ft.^’PA«  Yffljj  ^«»ti  ®®-A'fc t -f-«-»: j% "X-f* « 

Mi*?!**-  * AAA>  £*fe-C  AA/.-A.A'  cop.ibfit  tf'AtpY  > ®AP” P:^A.ib  < 
h.i‘CA. • 1 <!«*•} «f a ffllH-V-X'TL'/’ ' .( ®Ä  > AAPo+PA ' ""X  A ' 

S'n-h^iXC  '»T/"«  mAV-AA®*--  Art-flA*  A.f^-AAP”'  W-a-00*'  AAh'  rdX-A*5) 

1)  Hier  folgt  im  ar.  T.  noch  eine  ziemlich  lange  Geschichte,  dass  Jeaaia»,  che  er  zersägt  wurde, 
Wasser  verlangte.  Da  sie  aber  keines  hatten,  bat  er,  dass  er  beten  dürfte.  Er  streckte  darauf  »eine  Hände 
zu  Gott  aus  und  bat,  dass  Gott  ihn  erhören  mochte  wie  Mose»,  dem  er  Wasser  aus  dem  Felten  her* 
vorgebracht  habe.  Darauf  schlug  er  mit  den  Füssen  an  den  Felsen  und  ex  floss  Wasser  heraus  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  das  Silvan  Siloah?)  heisst  zutn  Andenken  an  ihn.  Der  aeth. 

Uebersezer  scheint  diese  Erzählung  absichtlich  ausgelassen  zu  haben.  2)  T.  und  L.  haben  hier:  f 

rh£/n»  „er  täuschte  ihn“,  was  keinen  8inn  gibt  im  Angesicht  des  ar  Textes,  der  lautet : &l  IjJß 
Axkaj  d)  Deest;  T.  ar.  itxi  — ^JJf  . 4)  Der  ar.  T.  hat  nur:  ^ 

. jvajI.j  5)  Auch  der  ar.  T.  hat:  wyjl  Jl 
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®XA h>  4Al<  X-SV-TA*  ®XAh*  i. AT  y«£*  ®X“fl£*P>  AX-C*  ®X®-0/« 
tt XA*>  ®+*A-<  Ah.^?°<  TH»**  X-C*  H>1w*  gj<  *Jö«>*  >*  mhrXrld’  IO 
ist  a»x-^.  WtlttXC*  ®-A*>  n-nx>  ®«>* A->  A*C/">*  ®X“r¥X>  A<5-*e 
•f<  «X-flfc**  A?"*-^*  "HlX*  ®>/"X*  yV.*  A.f<-AA.9">  ®'*,fnJp  1 XIII. 
X-ftA-C*  AAX+^A*  ®-A**  hFW  ®»/"X  * ®X®-AX  i Xy’AÄ“®’* 

*>  mX****  *£“o®*  ATHI*  ®+*A*  (D'fcf- * n*£“"ly>  «MrtA*  +*>fÜA- 
*>  ®>/"x*  ®x/xr*  höß.’i-i:ib>  ®Xrtff>  (lrtvAA.  ®n.'»^**1 *)  X 

-»<{«•!  ®-a**  nn.A-i<  nx?**  xi-py-*4)  ®xxp*  «mci  nx-c^*.? 

A>  >fljr.>  XA®>*  ®-X*<  ®<'.JP*  ®“A**  XH**'  09°09a>  ®X?”  £"}<:>  VJ 
*«  SO-WIX?*  A.* 1 -WA*'  «■/*'*  X’JAA*  X*Xi{.**  X.f<-AA.9°'  ®(X®* 
or-*)3)  An.**  x*?h.x«ia.c»  nxn**  ami*  nx.f<AA.?”>  tf-A-*  xx-f**® 
A9"V,'}A*  XUV  £M>  ‘P7rt>  fflX^i  A.+  ’ '^JE-A-f-  * TX/***  ar^tpu» 

x^y-*  h®>>  fyo»  n,*>  ®»xa¥**  ®xhh>  a-**  nw«  ®nx > 

AHI*  ®XA*>flX»  A«»>£>  «"»XAV**  W"A" 1 ®X?fUT'  ®-A*>  (o®AA’>+ >4) 
AS***  ®>/"X*  A9”/”»>  XU?«  01L£*  °7öm'>+*  H-flC**  ®®>AX>  XA*> 
®ro£ fi  ®-A*;X>  ö«l>>  1X-A*  ffl rt*M*  ®“A*>  fl»+*  AS***  AAA  * ®*X'J* 
M®-ft-t;l*ä  A®>£*  ®>XAV*»  ®AX.f<.AAy">  11Ä*®  * h®>>  1X?°» 

fflwi/.*  x.cy°^A«  >n.£*  x »h*  £nh.»  ».pa***  aaa*  x.r<-nA.?°»  ?f 
roXP-Ä-'U*  ui**  a<:>  'Hi**  x.cp°pa*  viu,.>  ®*a*>  p”«^*  -mix-*  ® 

■P**  n-fc»  ®XAV*A*  ®+CJWJ'>*  XT'T-X-*  ®>XAV**  ®A1]/..®'1P'>  * ®A 
m-*  "»XAV**  mACP®-.?'»*  fflP'VV®*^'}  * 7W-»  h^A*  yd.?*  X®>XAV** 
®X.hUA->  flU*-'  ®- A-£*  XAH-fl*  fflXJ’.XA-*  [PAP"0“*J5)  A£®'  ®X1A*' 

[«Xii^u’0®-  »5j  ffl]6)X0?'f:y'®>*'  (hxioa*  ia***  ap,w,*°*»)7)  «hi*»  X 

1)  Das  entsprechende  ar.  Wort  Ut  O »xd  . 2)  T.  ar.  a*JLiit  Jdw!  , also:  »wegen 

seiner  Tyrannei  unil  Schlechtigkeit“.  3)  Kehlt  im  T. ; T.  ar.  4i  Fehlt  im  T.  ; der  ar.  T. 

hat  jjJ!  a^  s ; II  ^ X U ^ . Das  leite  Wort  jedoch  ist  nnreretändlich.  Weiter  unten 

aber  kommt  das  Wort  im  ar.  T.  wieder  vor  und  ist  da  etwa»  deutlicher  aj»il  geschrieben.  Der  ar.  T. 
würde  also  sagen:  .er  legte  sie  nieder  in  der  Vertiefung,  welche  in  der  Zelle  war“, 

= ar.  jiiän.*.«  Kochtopf,  AS"*  * (o1*4*  ft>*  * AS°*  *)  Zxllo ; demgemiss  würde  der  aeth.  T. 
bedeuten:  »er  legte  sie  nieder  in  einen  Topf  der  Zelle.“  5)  Der  aeth.  T.  ist  hier  defectiv:  der  ar.  T. 
lautet:  jv^jL^xlj  L~JIj  uJ1  * 6)  T’  UD!i  L-  Nti"! 

* 7)  Dies  ist  ein  Zusaijdes  aeth.  Ueberaeiera. 

Abh.d.  I.  CI.  d.k.  Ak  d.  Wis».  XV.  Bd.  1U.  Abth.  21 
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!>"•(]£■«>+'  A.r<.AA,y“'  fflAAh'  P'9n>  ®-A+'  A®»* 

’»■  HAHIA'  ACAA+>  nA4;-f®®<  H®-A*  «•*  ■ «»«*¥•> ' M++C>«^  » xr* 
£'ob'  füljdd  > Ad'  +«DAm*  A?” iiro®-'  »»AAV+'A« 

huA*»  RAy”<->  ac»  A«»*An*>  mh.yh90<->  h'ttityir0«-  < a+ar*'  o»»->a« 
AA"?-/:!/’®»* ' a»  A.  AA.A*fc(r«®*  • )>"”<■  > fl»rhAd*  ->a>-A84*'  mA^A®”^' 

hUH*»'j  fl»>d<''  A.WA*  ffWH*>  «P^A»  AA-/.*  dnn.rt”'>>  *}«w  | > 
a»Ay”R“?<:>  TTUi i Afl»*AA'  ®»ClH"*)  '»i**i  nn.A“'} > flJAA'M’Afl ' -flAA. 
+ > HA"?'  KA.A'3)  fl>A*f*<  A.AR+y°  = fl»a>AR»  Ay-iy-  fldWH*'  dd.A-’>'  AA 
A+RA'  my°i-i  A.KJRA'  A(l*i>-'  AAA-'hPA’  dffl*A+>  dd.A"’>'5 *  mAA+RAA« 
Afl»*An'  A.ARA+'4)  fl»A  I * AA.+V«  fflfflA/'-'  A?”Ay>  A(K-dd.A  ' anK-Wl. 
AA'  Aa»*Ad>  -nAA/l*»  Mt>  A°?>  «®Ah»5)  inA -1-‘  ATU-'  fl>A.a>A 

r»  Ar^y»  n«»-A-t  > nn.A»7«  aa®">  n«"‘PAA«  H<  nn.A>  wp<  on.?.<  d®* 
At'  R++'  AA/-A.  A > iVi*”  $ HA«**- » 'ftcl’A'  ^CAU»  AAA'  fld.A-l » ®A 
©•rtfi'  -fi>iA.-i->  i/A“?  ••  rAAt:  «*)  ®RA*fc  > aa-Ij»  aik  oiua  > oii.f  ■ R++* 
AAAA.A'  0V.AR'  '>*7/0'+'  dh®»<  A?»  »?/»•+>  4-CA»  ®Ad > h>+*  •>*?/*’ 
■f*«  ffl/.hnl-'  «PlA»  Hin»  *»?•/**>  AAA-f  ••  ho»'  ß9atb(?an’ > AR++'  AAA 
A.A  * mR."?.®®»*  > «WH* ' A,r<-AA.y°s 

fflhV'  +PA«  ■>?-/*•'  RA+Z«'  AS>°A/hC 1 A'V'A'  AtK-HH.A ' <CR*4  R»  Ml 
«®:  }<r.fr>  a>AHH:  d*?RA-  R.0-8-»  at-frf  > W*A* * 9°X:6>  hA8a»-R'?>  h®»'  R 
A+.'J-flAP®»-  • AR++  • AAriA.  A > fl»*A+  > U1<:  • nfl.A-’J  > (1.4*  > ö»?*?/"*'  m-J  P 
•Ah.'  d+AHre  rj/M«  <dra.a»  «fc(?A>  ??•/*■*  Ai«-nn.A'  A-v-y»  A-nhA.-h' 
■}"(A'  Ailinh « fflHwC»  ®*A4*'  ü?c:h « A.P4-AA .+* » fflAi">A'  (lho»i  h?4*' 
1(1+8"?, »]T;  t»Ad>  AHH'  ITH*«  ■»/*•'  +(?A»  A"?V  n+®®R.rn-f®»*'  [AR 
++'  AA/^A.A'JB!  i»-A+'  A«f<-AA.y”‘  9°f:6>  o»+RA»  [AA+CAf'  A"h'  A 
•VH.Ml/fhC  < (lAhf  I *»+y"i  m]V'(l*A- 1 (lho»'  iflCh»  M l ’ f.%a*tb h > 
+(TAy>  "»A.^i'B > AA"” 1 TO+>  A?" > H l wiinh » Ah • m+A«»R.h'  o» A.w,*.  flh 
J h'  H"?Th'  AAARV*  fl»*A+ ' AKTo»*'  fl>(lA'}+>  MAHlIh'  (1A1Ä+'  A,f 


1)  Der  aeth.  Ueberseaer  hat  hier  iehr  frei  den  ar.  T.  behandelt,  der  lautet:  ^jjo  Löjf^ 

^ vAJ  ^ j+  j A A w Ä ^ |V^..>LamJ  \jiyjLi  iXÄj  |^-^5  ^ ^ I ijjJi'i 

• Ä^4^1  ur*7^  ^5  2)  T-  * T.  ar.  . 3)  T.  ar.  . 4)  T.  ar.  ajo^* 

5)  T.  ar.  aJuLe . 6)  T.  ar.  7)  Deest ; T.  nr.  L*J^.  8)  Deest  9)  D«st;  T.  »r. 

rrJI  iuy  3 jJJI  «J  ^.gthi  . 10)  T.  bat  vor:  l)T/.  i noch  c»»+RA  > ws*  >">  *r.  T.  nicht 

begründet  ist,  der  nur  lutt:  iijjuo  ,jLaUj 
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<4A,9°  » inOTjfh.,  [x<fc+i  m^a*]1)  hrvAfl-t'  nn.A-i«  m»»>  M<.nn. 

A>  A.+ » AAA.II’"»'>  fl»»>  h.yh-‘  mA£>  A^.4>*  IJ>»?0a»'A'£  * ^O'  hl» « 
OHf>  AAA.I»’"®':  nh"®>  •H’1^>  [«»AMi«2 *)  A’Ttl.Mlrh.C«  f”AA  > Hhi'ftl  • 
>n.JE.>  eofUh'  hA-T-fc»  gm-A-JC*  Hta**?-}  > 4>£-"® > • 9°P:C > W-A'Wi 

^•>*Vf.>  A-+>  nh"»>  J&£A* > l’Tf-f'®*)  mAfl»  »»>  A.AAl'«  £"®X7t.>  >i9° 
sv:«  im.a-t>  h*r>  A«fci?A>  ttv*,>  g *»"»+>  h9°%u.>  »/*■*>  "®T*7/*’'f'>  m 
* 11'}+»  T"®1*'  •J'<Ol"®1'>  fT"®1'>]4)  AM?®«  mAfl>  "®X’h.> 

[£*+>  >»rt/-h.A  |]5)  >i5»”nfl.A-'>  > M»  > A*"®'  > <V7>  fflA.nhf.'RI/’"®' > "®A 

> [Vi"®>]6)  .♦A-f- > hl?**  Uaa->  h^xir"®-»]7)  ®An>  nxvf».*  ut<:> 

\.f<-AA>y°'  fl»n<.>  fl>'AI:;*'  > nh>  AUA 1 X*»i<{.>  m-Af1 » ,h‘r>  > IfflWrt."»-* » 
th  "®£>  "»RAVl-»  H»»>  t\9°P‘)>  hu"»!  [inn>  m-A-fc'lä«]8)  n>/.hll  > ATI<J->  R 
-W.'  ‘TArnT-l'i  Hy’A'X'  hA-l'>  A4*A+>  mA'AT»  f m:*7»  AH"V/>  A"®AAA 
*■»  ®XAP > All/..'  »n<  hTtlXUbC«  fWl>»’.>  «>  mAV-,h>  XR.^>  A«h 
"®£>  "®XAa:+*  AT  mJH.fi'>  m<H »°A>  >.?",/,"»£■>  i.‘T,H.>  mflT.liy*  »»< 
"®T£A*  h-JU.Mlria: 1 AAA.U-«  mtnn<  m-A-MJ*  "®T<Ol>  II»»  > tf-WMI’  ®* 

AI’«  >n^>>  mxA4>  A7>  a»nj,-f'>  ro^Ai*-"®''  MW>  ?”A*:  > hAh»  ai 
fcAI'rt  < H/.tlfl  > ©■A+  > ®7Arti'l1-  > fl>-MJ  > M*>  > "°Ah^*Jl > l’^S-A  > M»»  > m-A-i* » 
«.-»•>  V»H>flA,C>  tf-A->  Xtts  fl»fl/.i  iK-n».A>  m-AI  » A.t'<.AA.y®>  nh"®> 
»/*'  • AAA*  £‘fe+>  >iA^A.A>  m/i.yA“  ®AR>  AM>»  »M»T>  £J(U’.>  m ATI 
<5*  > AI*  miHfl-'  h"®TI>  nh"®>  A.1>»  AAA>  f-U+i  hA/.-h.  A » m 

?.‘fe4’*  ?»A/{-h.Art>  1-fK*>  4-A.h1  M'S'f  * AA*7ll.h-fl,h.C • AU>  "®Jfh.>  hi^VA 
Al->  «fl.A-7  ■ m>iA-T'|:>  pHTA-h»  4-A.h*  0H.fi**  HT-flCf0"®'»  £$+>  RAA 
X.A*  A’X."7J>  srA-M>  Iltf-A-'  Af.m-f"»-.  <M"?.>  4-A.h»  fl*7-flX->  ll"®‘PAA» 
"®'A.>  m4-A.»i<  ^“;y°>  ii"®‘pAA»  h.r'tiffi’  tt-/***  m4.ft.h>  ®/aa  > n?”jrh 
•f"®- 1 hy°A’AA'h>  nn.A-T  ® 

fl».y“A’AA'1'  > +^5"7.  > IIM-Att-  < hr  > A Wb  A > mp.h-t:  > ATA>  • nl:>  hhb> 
AtlTA1  ■f-tA'C'  ^.»im*T>  *>'A#"®" » <?T"°,h=  U<f.A<V  > n"®->  ^«fe 
+ < >.AAh.A>  nti"®>  i-Tn.+*  A.i:y°^A>  jn.»*  ®Tx.#ha  xa<:  a.a> 

mmJ.'  WTX-*  n.+  > hTlI./rflflbC ' n"®‘PAA.l/’"®' > Atl<-flrt.A  > mhjfh>  m 

1)  Dertt.  2)  I)eest;  T.  *r  *1}  I>«r  ftr.  T.  lautet:  ibejeif  U .,  4)  lHe.it. 

5)  IHv.t,  6)  T.  und  L.  fl) , T.  ar.  . 7)  T.  und  L.  haben  hier  n JV.il-  > fl"®*  > , »as  Leinen 

Sinn  gibt.  Der  nr.  T.  lautet : ■%-^u  JÜL*  LxaabM  JujLil  . 8)  LHest ; T.  ar.  ^ jejl 

. L4*»  *J  — Jui 

Sl* 


I 
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A£>  at6lU->  **<<.<  ®>n<*  JiA'lÄ.'')  abti-b-P*  AAh*  +*£*"1+* 

9<d£  1 h»7w-<  sva.*?*  n^riAi  +*a*  Jifi»»i  ox^-fo»-!  >n<.i 

■}X-»')  a>‘tl’L"pi  ^ Ol  % ‘ioo-t  r. 

®hAfl*  WW  vCO->  AX-M«*)  AV7Ä-*  ®Hh<-  > AA'Tfcir®»' » tiö 
£®->  ®A.tiUA->  AA^-irir®»- > AMA1-I  AA®><  ®*A-f‘»®-*  A.,fA 

5T<.»  hti"7i:in’  HA’HIA*  fflt> ' M>  ÄM-f  M«  +POh*i  on.fi  en)u> 
/"fr'  -OlM*  ®-A-f*<  > f-VVw-r*»  > miHu:.®-.0«  tWa*?-}  > au 

h-nh->  AA,"H:io > AAiA^  « Rth-t.'  n»*A'fc-f ***»• 1 aa«***  M»  <ch-nfc*  An« 
£■£+•  aa/.a.a*  Ay-nfU-i*  hö"'iKnn.Aifl>A/-<AN-nf^i4)>io«> 
®-h-fl>  ®Ai"  > AUS-»  X-W.*  ®A-nP£->4)  Affl-Afl*  AX‘TL.+  *&)  ®A-f-*  A*-*» 
hm  > ofif.'  ®®Afc-r » AA.Af  'kr1 2'  «A.A^er  * [A®*An*f)  AAu-nf  *7)  ®a+* 
h/.9°'  a>(B(iP.+  > AAHC  »8)  ®AHC>  ®A*<  AA*+*  AyAnf.X*9)  ®A*4>*  A 
®-Aa  • AhA.f”  * ® A-f"  > a> ?,.+•)  i ino) Af.-f « A Ah.f*  > ® Ah.9°  * A®-Afl  • A A AAM.* 
®®A£*>  AA.AP.R* • ®A,AP£-*  A®*A0*  AM> £■•"')  fflA-f**  .->A-Ar-A>")  ffl® 
Afc*»  AAHC »'*)  ® AHC » A®-All*  A.fif •>«'*)  ®A+*  ®A-h»u)  ®®Af.-f«A"? 
;►■>*  ®"?^Ji  A®-A<1>  AAnc^A*'*J  ®A+*  4-Af-A*"1)  fflffiAÄ}-'  o®^* 
N®-A**» •>*  ^A#-ni  ®f-MW”>  ®fA*MlA>  A®-Afl<  APA+<,;)  ®A+*  AAA 
HC 1 ®®A£-f*  Af*A>V « AÄjy»  bali:?9°>  ®f-A*r>  A'Vil-i  AfAf-fl*  A®- 
AH*  AAV  ®A+*  «®hUi"’J  ®®AK;*>  A-JX-A1**  fflfrm*  'JCff*  HAfi 
y«  +®AÄ>  hCA-fA*»  ®M-*  X-M^*  +X‘'?®*f'>*  A.hOA-i  ^*703.*  AÄ-A 


l)  W>  wird  sonst  nar  mit  dem  Imperfect  coastruirt,  hier  aber  zweimal  mit  dem  Subjunctiv. 

2)  T.  Ar.  ,bLu*,}Jl  . 3)  T.  n.  L.  f,|f h{-  * 4)  T.  und  L.  Jt*fl £*£ 1 , weiter  unten  Ji*fl 

f.J£"  i geschrieben.  Der  ar.  T.  hat  beidemal  . 5)  Weiter  nnten  beiset  eie  xw-*  Im  ar.  T. 
heisst  sie  an  unserer  Stelle  äxjLö  , weiter  nnten  ^jJuLo.  6)  Deest;  nach  dem  ar.  T.  7)  Weiter 
unten  » , T.  ar.  hier  süjvä.  , weiter  unten  aJuJLs*  . 8)  T.  ar.  beidemal  jy'Jü  • ®)  Weiter 

unten  AAfft^i,  T.  ir.  5 JuL> , und  weiter  unten  aÄjJ  . Es  ist  fast  unmöglich,  die  Namen  zu 
vergleichen,  da  eine  völlige  Confnsion  darin  herrscht,  besonders  in  den  weiblichen.  10)  T.  ar.  beidemal 
^\juu» . 11)  Weiter  nnten  T.  ar.  beidemal  jAA  yA*  (mit  unrichtiger  Function). 

12)  Weiter  unten  }t  AJtH£  * » T beidemal  . 13)  T.  ■ J T.  ar.  beidemale 

da  aber  im  ar.  T.  die  Punkte  so  häufig  ganz  verwirrt  sind,  so  ist  wohl  möglich,  dass  die 
richtige  Lesart  ist.  14)  T.  ar.  a^vJLb  (unten  mA'A  0 *5)  Weiter  unten  richtiger 

Anc*r  t , T.  ar.  hier  äjö^a* ; T weiter  nnten  tjJjyu  . 16)  Unten  1 » T.  ar. 

und  . 17)  T.  ar.  BiXd.  und  . 18)  T.  ar.  beidemal  7**’ 
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+ ' i**Vf  A.JtT7A*  fflA.An-y>  ®A.ASH’IX  •')  miMiH'  Tn*«  bi-»  A£w- 

£•»  p-tltäF«*’  MlCh-tn’  ®f* HA¥5p«"»'»  (oy.h.tiFo*-  > rop.-flAP«®- « AP® 
<•>»  Ml'gy ■ A ali:?90>  £->1A!  fflA-Hfl*  mö"S'  ffl-A-fc»  AV^X'  fflbb» 
£0C4->  AAA,y<  ®AAA  « hCA-fA'  M<  AP-p.AH.!  £*40?®!  Afl  »*<■*■•  AA£ 
w-jj-»  ö»5¥*‘>»  m?h9°<-’  h®"  ncyr*  A9°hca>  x<e*>  ’»/*'<  mAy-H 
ca  • A-ncyy-'  a<:p^'  on.f.»  mA£o-£- A>  A.M»  a*«®-»  aä-x 

*•  ^ooc^o»-'2)  AX-Ä-+'  mA.rAP°<-«  AC>  A9*7JC-«  n+X"?.*  nA>+»  AI* 

®wu,:i*!  m a®-op»  Ariir®*-»8)  p-a/.»  tx"»«  n®*<PAA'  A-Wb 

A»  HAffl-0f>  tf-A-'  n.+  * ®y”A<:'  H Affl-0£i  <"»AAV-b'  rn^TAA» 

+-AAC  > ■»T-o«  > o»®-AA « OdJS.  *]4)  ®y”A<l  * **l Art  > HAffl-lM-  ■ <*»XA£-|- ' [ffl-A 
+ • V-Artf- > }frh£>XC>  Vt-/*”'  All*  ö»X-A>  An-^CX-J«  mAm-0P-  = AlVf-» 
A-IH.A-AA.C»]4)  fflA^-IA'  A+X<1'  A.f<>AA.y°=  [An>  IW  > A?"*i>-  • fi9°Pj> 
hin>  Ao»inn»  «»xav^*  ffl®-A-b  > ®un--  A--bn]4) 

ffl»AP"Ch®°-<  W*A*>  A&X-f-*6)  p.iM»  ®AX->  A4-CA«  ®4-CA>  Affl-An> 
/IM-ZV'6)  ®A+>  A.«e>  ffl® A/.<  AA.Al?P°*  ®A.Al?y”>  Affl-rtfl*  A+i;**>  ® 
a+>  H,fiA*'> « ®®AX- 1 AA4P°»  ®A^y°«  A®-rtn«  At:ii.-fl<  ®a+*  £o-x» 
®®A/->  AA"ZS’X-n>  fflA°Z/TX-nrt*  Affl-rtO-  ATU4>7)  ®A+>  A.At?P”'mmA 
P • * AVAA?  * fflJAA-»  * Affl-rtH  * AA.'fC  • fflA-f-  * f-A  TA  > fflfflAA*  ArtAfl  > mrtA 
*PT ' Affl-rtH ' ArtAA » ®A+  > A'TE.S'X- 0 > rofflAX-  > Art  VH  »8j  ®(l VH  > Affl-rtH ' A4- 
* » “PAIVC*  > AP“HCA  • A“T 1 mfflA£>  AA.P-n.JC-!  fflA.P-fl,£->  Affl-rtH'  AAOA.^* 
fflA-f-  * flC? A < ®m AX- « AAA.£  * ffl AA.JE.  * Affl-rtfl  > AA-AA.AC  > ffl A-f-  > Ad-cr A > m 
fflAX-  > AX*?* « TT-/**  < mX^t  • TT-/" • Affl-AO  • AH.CAn.il  >9)  -AAA.+  > ACf-A « m 


1)  Die  beiden  leiten  Worte  sind  nach  dem  ar.  T.  so  zu  stellen,  and  nicht  amgekehrt,  wie  im 
aeth.  T.  2)  T.  i 1 » wu  sinnlos  ist;  aoch  L.  bat  T.  ar. 


. l*i  3)  T.  ar.  |»  ^Äxi  . 


4)  T.  und  L.  sind  hier  in  einer  argen 


Verwirrnn g and  können  nur  aus  dem  arabischen  T.  wieder  hergestellt  werden.  Dieser  lautet;  JULijJf^ 
äaJIaJI  ajlsjJL  ^juXJ I »iU^c^^Loi  j.Ll  ^ waäXI  L^xi  tjij^  iXü  ^JJf  aujUit 

Ofcxj  ^^^5  Lä-  LJ  vjJUUf  ^oÄxii  »_axÖI  L^xi  i\* 

. äJ  IjrUicLi  ^«yCH  iüf^.  yjjnKJt  ^jLju-w  auLe  ^JLb  LcJ-xc  ^ Jje^ 


5)  Im  ar.  T.  steht  hier  die  rothgeschriebene  Ueberschrift:  JiXcj 


. Ks  ist  im  ar.  T.  auch  immer  das  Jahr  beigesetzt,  aber  mit  Buchstaben  unter  au**  £ . 
6)  T.  ar.  lufjj  . 7)  T.  ar.  SjJfcLb  8)  T.  * 9)  Auch  II  Sam  11,  2 ist  der  Name  der  Bath&eba 

so  geschrieben,  nur  mit  finalem  *\  . L.  liest : AacAA 5 
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©A*«  AAA-'P'I*  fflrtft'fl'  A©*An  > ATI  > ©J’.A-fc  • yh..P  > ©A-l**  X?»  TI*©' 
wti  Ay»cA 1 a*t«  ©©AZ’-  > Ar.’-n'jy « ©(?-flW « A®*An » A^h/i  * © a+«  fl. 
a-a  i ©©a^-  > AA-nj1  > ©Ji-nf  > a©*ao  * A^Ah.;*-«  ©A+«  Afl.A.A-y  « ©©a*« 
AM V- > ©AA4-«  A©*Afl«  Alfl'i  ©AI*«  AA<  ©©AX-*  Af-AW«  ©P-AV-T»  A©* 
An  * A»®  Ah.,?  * © AH*  » AHIP-Ji' » ©fflA/*- « A A.P-^y  » © A. P*<!-y  « A©*Afl  > A/.;** 
A? ' ©AI*  > i¥<n  < fflfflA*  > A/’U?'»  > (npntfi  • A®*Afl  * AAS? « ©AH* ' A-flCA 
pft : fflffi A^ « AA.P*A.+y ! f0K.r-h.-t-9“  > A®*A Q > A.hf-A* * *)  ©A*»'  > AA+V*')  © 
©A^- ' AMU 1 oWlH  * A©*rtfl  > An.»m  ■•  ©AJ*«  HhCfti  * ffl©A*  • A Mit? fl  > © 
b-Htfh ' hat- rtfl  * AflftP C « ©A-f-  > flC-tVA  * ©©AX-  > Ay«.' A.  • ©y  VA. « A©*Afl  « 
AA"?A.A7  > ©©AX-  * AM°ö  • ©Ay*  • A®*An  * AJKrfti  * fflfflA/'-  • AA.P*A?A » ©A. 
f-A^A»  A©*rtfl  » A&A.A«  ©A+«  A.Cy?A>  ©©A?-»  A P*A*fcy<  ©P-A-fcy  < A®- 
An>  A*C£-?«  ©A-ft«  SA.*»  ©©A?-°®* ! AA.h’J^A«  ©A-VCO-«  IISAA-A»  n 
ft.A-'ju  ©©«CHA«51)  ll> *?©«  AAA » nn.A-7<  Ao(T « AA.M?/!»  Al®**! t»  ©A 
A'M*An<  -flAA.-f*»  HA°?  « £A.A 1 ©A*/*«  A.A?*y»*)  ©©A* « AyAf«  AAA 
'1*?A»4)  ©<l®-(* « A.h">?A  ! I1©*A’I'  > flfl.A”'!  « foifld  ' AA^A«  A y?*A  <£.!>•»  9 © R 
«Jöo-j-1  ©A©*AH » AfhP.A*»6)  ©A  -t>  AA+V«  ©©A?-  = AlK-HltA»  ©HSfllUA'  A 
©*AA>  A"»©*h-fl<  ©A-f*’  AH/-«  X-A<f.«  ffl©A?«  AA-flf-Ji'»  ©A-flf-?* 1 A®*A 
H«  AX£j?.* 1 ©AI*«  A?-*«  hül<  Ofl.JE.»  ©©AX-«  AA.A?*y«  ©h,A?*y« 
A®-An«AW-n?.Ji’.?.,fflA-ft'A/-y>ffl©A?-»  AAHC»  ©AHC«  A©*Afl«  AAAyß.;*' 
OttD/lP-  > AAM«>  ©AM>«  A©-An>  AhA.y»  ©AI*»  ©JE..*"»«  ffl©A/*-»  AAh. 
y<  ©Ah.y”»  A®*An>  ahA(1M.>  ©®a/->  aa.apä  * ©a.apä->  a©-ah  = 
AA'PÄ’’  ©A+  > ^AA^A»  fflfflA^-»  AAaARC  > ©AAAHC ' A©-An<  A#hy+» 
oiA’f*  ■ mA-A>  (BtotiP- 1 A"7.+7  ■ ©*7^*1 s A©-AQ  > AAACl*^  > ©A+*  4-1P- 
A«  ©©Af.>  Ai»"Xy«  ao-i-hi  »©-A-f-0®* 1 ^A#-ll'  ©f-A^y”’  ©JA+'fl 1 A®* 
Afl'  A.*WH**  ®A+*  AAAHC«  fflfflA^-«  Af  AV*  ^y>  A-7CJV«  ©PA* 
y*»  Affl-AH«  A/h*.’1  ©A-h>  ö°hü«  ffl©A^=  A®VC^y«  71f<A;ih«  © h^R0®^« 
AiA-H+'  ' "7Cyy  » 

©AyjE.AH.«  AA*7-P«  ¥«•'  A+y”lb«  Ah«  JTÄ-+«  ©A"/MÄ-h**  Ah«  AX- 
H-f-i  ©AX'VAh-«  Ah«  Bit«  HA.£hA»  gAyx^A-^7«  ©mn.fl’J« 

AA«  AA-7-f»  UM.  -*  Allh 1 ©AJfCP*«  h««®«  Anch«  U hC*.  ■ yifl 
<{.t»  ©AK«  h>*  »hArt«  A^X->«  P*-’a)  W* A-o®*«  ©©«XA.»  ©*©»•«  *111« 

1)  T.  An<h-S,-> « mA*l*  * ‘ft/-  1 2)  T.  ar.  Jj3)y>  . 3)  T.  A.J’-fty  ■ , T.  ar. 

4)  I.  AAA^*^ A • 5)  T-  /l»Ä*A-7* « T.  »r.  sJoiV». . «I  T.  ar.  ^,L«ä  _jLo  .XaJ 
. *Juü  — Jl 
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AÄ+*  llCft-f-ft«  ©A.+CA«  [AT"*“^«  Af.il>  AtlCft-fft«]1)  AzAA*«  A««* -7« 
AA£«-£-<  AA«  hCft-T-ft«  UV«  •M'-A"*-»-»  ftiAX*«  ©l/"A«  ©©«ft«  Ai"  A 
A<  Ai«  AA^Vh«  AA-i-P«  AA©»«  s?  7«D;h  I AJ/"A-W*«  A.-f-AX«®-  •■  rtA'illA« 
f|«"‘PAA  * «6CA«  77-i**«  4-CA»  ©AJ'-'fecrft«  AAh«  A"?«?-/- < ©>,R"7iV.  A.fft- 
ft«  hcft-fft«  nh«®>  -i-wir«  xiaa*  y"A«®7*  A7H»  j&-ha«  a?®.r-u»  ja- 
nv  f.o»K\>  hcft-fft«  ©jVhM-A«  $fl-m«  ^«»3  mfrin«  on.£> 

tf'*0®*1  <dhA  1 JMA«  Hl.#’.'  • J ft-OTt«  A^OOA»«  J X.AOO, 

o»-vi-«  A.£ft.«  #.«®k-A:  hcft-fft«  11+«"»+«  ift-nv  m»  ©-A-fc«  #,n.« 
AT-tf-iO  ©ftf-M-A  > ©l-C^y«  AJMC+»*)  f.M:>  i*}«®*«  [A 

fth«J3)  Irf.*«®* « ft*  « xm>  f-vx "*-/•>  h.X?«  H-NifRi  n+1  A*7H. 
Ml,AO  AXXr  > #£~W»4)  fl-MWl+s  0M”£ML>  fc-l-AB#”«  Ml/'«®-* 
ASffbfri  ©A-«®-«  IWi1'  Aft©>*  ©-A-F«®- « £0f.*f « ©JMIA-«  hCA-PA  > A. 

«"«•a»  Afth*  |#.ah.»j5)  ©An«  fwiA-*  rw«  wo  ©a^j^uti»  #tf-A«®>-* 

ft+A«  +J5"l  > h«°  « ©-M»  A«®-7«  ffl.+A«  -6751”«  Wift-> « AA«®«  #.n.A-«h 
Cft-f-ft»  «®XA > mPAir*>-«  -7'>n.7*  X7AA«  ©Vw-  * >*{..  h«»»  T-'/fl. 
i'>  X7AA«  +4*®»«  a>n?;tD>  Ay-iif«®-«  fl»-l- • ®>4»£ft»  ©f-ftAOT- « ht»7*« 
©7-<{.X««->  1 jA-nTt«  ®«®«-A » hCft-fft«  ©- f*+A«  ©hH*«  «70  ^ftl-* 
■AX-+*  A«®’>7A«  AftOft#'rft«  77-/**  I ©fn.©fti  ©AI.  a 

l|A(l«  Wii-fi  >)«*> ■ (lgi  ©8  «i«®-!-*  A«®7‘7/’J-f-«  A ©-7A 

©ft«  *ftn«  •t’tBAf. « hcft-f-ft « nivf-*  a ,a?0*  m^.©x*  nh«®<  Ävh.«P«  n® 

71A«  ©«?«-•  7-*7l/Ä < Ai«  fl«®»  hCft-fft « «*>X-A«  A(l«  i ■■ 

M®*«  £fl.«  "7.h #ft«  MlJE,*  ©Al-fti*  Aft,-f- « A<A9® « jr*£-0  #.tM«  A.-7-fr 
thi:>  A?“J7/*'*I- « £iM«  Aft©>«  >.nh.'  £©AA<  77*/"  < l/#.CAf-«®->  AA 
7/-nf«  Aft/-AA«  £-7~M.<.«  hf-ibf:  . #.AH.Jr«  AA©>  « A.fhftffl-F* »GJ  AX'> AA « 
A.f.)iA-‘  JiAfl«  ^W«ft©-J»*«  A"VlfA  > HU*.«  ©AA"”«  b>  «7)  A.^ ,Aft®•?,«,»'  * 
Vtf*>  t©AÄ>  hl.ft-fft » niL7- » A<A9”  > 7"Ä-/.«  PtH!«  ©Aft«  l-mAK-  Hfl. 
+ « A,h.9° « ‘r/’.  z. « j'.u-x*  t-^ji/ä«  hiin- « (i7a/*'z-4«  * ©väi:?’  * A-nA«ft7A* 
m®-A-fc«  ^XfrA«  ©-ft-h  > rt«7#.<  n°7AhA*  tf-ft-o««-.-  h^Ji-ft-T-«  ©riftA-flA« 
©hl«  iw©«  7X«  ftArt.1-«  ©-CIH-«  f:t"lA > 7HC1-«  ©-ftl  « h'PlHlV--  ©>«, 

1)  feest;  T.  ar.  LitXfcw  Jjlj  , 2)  So  T.  uml  L.  Wenn  die  Lesart 

richtig  ist,  wie  kaum  zu  zweifeln,  «o  müsste  cs  Fern,  von  i sein,  also:  .und  die  Erklärung 

des  verzögerten  oder  hinten  naebkommenden  (Zeitraums)  ist  10  Jahre.*  Der  ar.  T.  hat  einfach: 

. StXjiyi  yc  OiXajl  y — aj.  3)  Deest;  T.  ar.  . 4)  Nach  dem  ar.  T. 

(a^UaJ)  der  Snbj.  5)  Deest;  T.  ar.  ^1.  6)  T.  ar.  lyJsT  , ohne  Negation.  7)  T.  nnd 

L.  »!>.,  T.  ar.  y^ijX,  ü ^ 


Digitized  by  Google 


168 


X-fc I ^-inA-nA"  MH'  AJ 1®-C>  AAf7»  IX-A*  A7A»  Itf*  «KV^>  ®XyM 
Af»  4.XP*  [RfcA*  A*7/A>  ®jrÄ-C']‘)  /*’>•*  fflX^A-'  ®*AAA» 

®m*AMA*  ®b>*  UIA*  AT7*  AAA*  X<5-AA*  -flUt'  Ä->*?A«  ®b>A» 
Ro"?>  -ncuA*  aöa>  cxa<  An*  nh®**  Mia.a*=  ®b>*  a°7£>  aa*®-? 
•>.  X7H»  f.<2,Xfc>  h'Ph-n  i * my^hi:?’®*- * «h^h-nA*  rwur®»-» 

'hh-.+'i'  ®aii * >ä<-«  nhn>  miH'  hrft a*  HMhcvw-*  uv*  n^i.-»»*  o 

n.£<  ®jmi.a*>  nnw+ir®*-«  nxor>'  xa®**  '»w”  fc/i-v®-.^*)  a£a®» 

A> j h"°>  JP-JV-flA}*5  ®®>X-f®K»  rhAA*  ®*AA*  mltAA»  «»CAAi.*1}  XA 
h»'1)  ©•XA®’'*  XA®***  X^i1  ®XT0-S- 1 (1X7+ • Ht®AR'  '»w*  XAAX» 
a»  ®in+*  7-n^*  h+iniA»  [*»»!>=  n7+*  n^n*  hAX®>n*  ^+inj:?’* 
0f«tt)<.»  't£A*  hAh-flA»  ®]5>bA*6)  ?hrt->  w W-A-*  H£h®-7>  Xy* 
+JF.®**  JP.b-1»  ®hAfl’  A.+T+*  HflXATAA»  0fl.£A*  Afl*  £>*13- ' ®-AA » 
x-aacA*  #in.jfA®H»  Axyc+A*  v4>aa*  ®o®-a*'  ®V7:>  ®*nc*'  ®h®* 
"M*  A-flX*  AlA*  A(l*  MIM"  ®-AA>  ®*XA¥++W«»*  * XX®>{- ' Xy*Xir®»> 
h®>*  ßA®A£-*  hcA-f  A*  ny°Är<l'  £iM  * ®A-nX>  AiaA*  oo*  ®-aa  > fc-nc* 
AO-A*  fl®-AA>  m**'  X7H*  /?.®*X-X.»  Ay*Ar2-fl*  ®»/*7i.<  y’AA.lf®’" 
XA-1+*  Xy.^A*  MAA^A®-?’®*"  XyA£'®*»  77X.+®*-*  ffl®*A-f®*->  ®C 
A>  ®(W  mlHIfl,*  [HbA*  (17(1*  xxy*  ®-AA*  AXA*  ®>H,’HlA>]7)  ®c 
Art*  AX1A*  ®*7*7/''A*  ®A"17‘  AX7A*  ®*AbA<CA*  ®hCfl»>  AX7A*  A’A“ 

®A(1 1 Ay”0>  t*c<  TH***  4-CA*  AX7+«  7>U”  M/**A»  HA®\ßy*  X 
AAXA®  * A<i7A*  ® AX”Ai 1 AAA. y*  ®hAA*  flAVTC*8)  77-i**>  Afl*a)  ®AX  1 
»|AX*  (®+CAX7*  7‘Aw* ' y/**A+»  XAAXA®  * hAX*  ®®öX*)'°»  ®bV- » 
®*AA<  Ä‘7.91I  ofl.£*  ®hAfl*  tf-A"®*"  >7/"A'  HAX7*  HW'AA*  X")A* 
y”A«5«-fi*  Xä-aAaa*  y-AAir®***  ®tf-A*>  W7C*  h®*aa>  yv^A*  bA»  ®- 
A+*  0(U’- ' (1X7A*  iX'JTA"®-'  Iß-XA  *]")  A-flAA** 

mA-flX*  AlAA*  M»^-*  ^«.A*  7I7A*  bh-fl*  X.«»-<:+*  MX^rtA*  7-flC* 
(0fl.jP,»1')  A-flX*  AlA»  fA®*<*»  XAh*  flJf,b-'  X.f<-AAy”n  fflAfl»  A 

1)  Dcest;  T.  ar.  bLo  Jö'j  ^71^  Lil  <>.*)  c^5) 

2)  T.  ar.  . ■ JJLc  . 3)  T.  ai.  aiwjLtJI,  (v*ää-'I  i T-  nn<i  L-  h»ben  V-AAA  > 

4)  T.  and  L.  XA®*  ’ i T-  ir-  ■ 5)  De»»*:  T-  **•  '‘^JC  pj-*?“'*  \J) 

4-I^JU ij  r^<  »y  ^IjJLC'l  OOi  6)  T.  und  L.  ll> . 7)  D«.t: 

T.  ar.  )y£ll  ijübc  ^ rJ.I  tUc  lylC  Jj  &i)JI  8)  T.  ar.  ;UoL**iJ  - »)  T.  Afl»,  T.  »*■• 
.LU  1U)  Dieser  Sai  fehlt  im  ar.  T.  11 1 Deeat;  der  ar.  T.  lautet:  UL  Jl 
. *aiJI  12)  Fehlt  im  T. 
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y"0>  leztl»  Rnfl'  fflXffl-/’«» -Mio-«  ffl  AVUS « p-AAsU”«”»- » fflX“7M.«  A- 
A«  *7-0^»  fflXÄ-AfrAA«  ffl-XA«  ffltf-A-«  A^«eA ' mUlLA-o«*-  • AA-nX«  rtlAi 
a-4-«  OT-i/*’«*.!  mr-A«  nx?A«  An«  «An » ^h-flhrjp*  •>o-»  x?“4-i* 
höo.  XJX»  fflXAlÄ1«  A-A»  h°iy«  A-flX«  rtlA«  A4-«  ILA«  AA, 

9°’  ai£ lwi?,i  AhCA-fA«  fflXAdO-»  A— fs*  XäP’r'A»  fflX,Affl>£m-«  *}ll « %C 
Ä-A«  M»  A4.«  UlCo»-a')  mX?n£“U'  A-^-fo»**2)  A?°0«  XC£-A*  fflXMH« 
^A-VA-«  W+«  HhAA.«  «}ö«>A>  fflM£7XA»  X?°JitM»  fflÄA ACäP- « <«>AÄh« 
X'hl.MlA.C«  Af*A.*T-«  fflf.H,A-<  AVX«  mTlX«  A?>«  mXA*«  fflA-C«  ffl- 
AA«  ?”£•<:•  »MX*«  fflh-*}«  Uf«  XAh«  Art«  X-flAh«  ffl A<!«  f-rt.«P«  m-AA« 
-flA.^»  I-Mf«*  «Dfl>rti>«  tG£ti>  £4*AA>  AKA«  XAh « JulRV  ÄAR*  X 
9“A?V'>»  ®1°A«  XlTÄ’A'  Xh-?«  A’A»  fflX?”£"}<: « A’A«  XAAOXf*-«  «»A 
Ah«  Ä*7N.Ä-flA.c>  ap-a<p»  ihia./.«  ‘i-nir»  moci*  x?”*™*-»  ®^r<:«  ®- 

AA«  VTte*«  ffl-X+«  ffl Af>«  ffl^C^y«  X®»-«  fflVfl4-«  ffl-AA«  07<:«  Ä.f4- 
AA.?”«3)  XAh«  hS”»  AhCAAA«  «j'JöwA«  fflA«nf”A«  WP-ATA»  fflh>«  71 
7A«  f-A7A«  IAA*«  o°AdA.A«  ffl-AA«  1-S9”«  ffllO«  A.A£«  XIA«!« 
(Doo'idi  if,9a»  mfljfffl  0 <J««»A«  Xö”AAA  « m.0CP-A«  AAAA»  X"?H.Xi»  h 
CA-fA«  ffl-PA«  fl/**;»«  mAA-fl^ > fflAI/^X«  X«"7XhAi  ?”ffl-A7«  n°fAAA« 
AAA«  nh«"«  X*A-¥>  fflffl<4£«  AA.ÄA«  mÄÄ-K«"*- » AM?”«  fflAA.A">«  ffl 
AM CX®»-«  AAA1«  nhö°>  +*"t«  h.X7-«  X«*-7«  fflAX«”«  W-A-*  HAW1S  • 
flX'J-fcXM-«  fflOCI«  ffl-AA«  A“?^A«  mhAn*  r.«®X-X«  OA-nAAM-  • 
?”AA«  «"»AXhAM-«  J'.h-’J'J«  A^A>«  fflfl»-A>«s  A-A«  A-0AA«  fflX 

h-AA*  fflh-dC»  ffl'lJä.A«  mAZÄ-«  A'JA"»«  *}A?"»  X^ZI««4) 


1)  Der  er.  T.  ist  hier  etwas  ausführlicher  uud  erzählt,  wie  der  Engel  ihnen  erschienen  und  sie 
gewarnt  habe  tu  Herodes  surQckzukehren.  2)  T.  ar.  <^JU  \J^°)  T.  hat 

1 • 3J  T ar.  ^JJÜf  3 , was  nicht  gerade  Jerusalem  sein  muss, 

sondern  das  heilige  Land  im  allgemeinen  bedeuten  kann.  Der  aeth.  Uebereezer  hat  diesen  Ausdruck 
zu  eng  gefasst.  4)  Der  Londoner  Codex  hat  hier  noch  die  Nachschrift:  **/D/V  1 Oi9ntti/+rt*  1 P 

0A-*  ?”AA«  >9'-A«  •>>/*•>«  X.PA-«  ffl?”AA«  fflA^-*  lA/^i«  nh4  « A'JAffl» 

^A?”»  X"Z1«  fflX'Tl'ls  Demnach  fiel«  diese  Handschrift  in  die  Rcgicmngszeit  des  Königs 
Bakäfä  (1721-30  A.  D.) 


Abh.  d.  1.  Cl.d.  k.  Ale.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  111  Abtb. 
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Ueber  die 


Wasserweihe  des  germanischen  Heidenthumes. 

Von 

Konrad  Maurer. 


Schon  Rudolf  von  Sydow  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
ältere  dänische  Rechtsbücher  sowohl  als  das  westgotische  Gesetzbuch 
die  Erbfähigkeit  von  Kindern  geradezu  von  dem  Empfange  der  Taufe 
Seitens  derselben  abhängig  stellen1 2);  schon  Jakob  Grimm  hat  anderer- 
seits darauf  hingewiesen,  dass  im  altnordischen  lieidenthume  dem  Vater 
die  Aussetzung  seines  eigenen  Kindes  nur  bis  zu  dem  Zeitpunkte  ge- 
stattet war,  in  welchem  dieses  die  Wasserweihe  erhielt*).  Damit  waren 
zwei  Rechtssätze,  welche  iiu  Norden  selbstverständlich  schon  längst  be- 
kannt gewesen  waren3),  auch  unseren  deutschen  Juristen  näher  gerückt; 
indessen  hat  sich,  so  viel  mir  bekannt,  noch  Niemand  die  Mühe  ge- 
nommen zu  untersuchen,  wie  weit  etwa  zwischen  beiden  ein  Zusammen- 
hang bestehe,  und  ob  dieselben  etwa  mit  irgendwelcher  weiter  verbreiteten 
Rechtsanschauung  in  Verbindung  zu  bringen  seien.  Ich  will  den  Versuch 
machen,  diese  Untersuchung  zu  führen,  und  zwar  tun  so  lieber,  als  ich 


1)  Darstellung  des  Erbrechts  nach  den  Grundsätzen  des  Sachsenspiegels  (1828),  S.  57  Anm.  182. 

2)  Deotsche  RechtsalterthQmer,  (1828)  S.  457. 

3)  Vgl.  z.  B.  Peder  Kofod  Ancher,  Dansk  Lovbistorie,  I,  S.  470  (1769);  Jon  Eiriksson, 
de  expositione  infantum  apud  reteres  Septentrionales,  ejosque  causis,  S.  202.  Ich  führe  diese 
letztere  Abhandlung  nach  dem  Abdrucke  an,  welcher  der  arnamagiuean  Ischen  Ausgabe  der 
Gunnlaugs  sagt  ormstüngu  (1775)  aiigebängt  ist,  da  deren  erste  Ausgabe  (1756),  welche 
nur  in  30  Exemplaren  gedruckt  sein  soll,  mir  nicht  zugänglich  ist. 
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dabei  Gelegenheit  haben  werde  vom  rechtegeschichtlichen  Standpunkte 
aus  an  die  neuerdings  auf  mythologischem  Gebiete  angeregte  Frage 
heranzutreten,  wie  weit  etwa  altclassische  und  christliche  Einflüsse  auf 
das  germanische  Heidenthum  eingewirkt  haben  mögen  oder  nicht?  Um 
möglichst  sicher  zu  gehen,  halte  ich  dabei  die  verschiedenen  germanischen 
Rechte  vollkommen  getrennt,  und  stelle  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit 
die  nordischen  Rechte  voran. 


I.  Das  isländische  und  norwegische  liecht. 

Aus  einer  langen  Reihe  geschichtlicher  Berichte  können  wir  ersehen , dass  es 
zur  Zeit  des  Heidenthnmes  in  Norwegen  sowohl  als  auf  Island  dem  Vater,  oder  bei 
unehelich  Geborenen  allenfalls  auch  dem  Vater  oder  Bruder  ihrer  Mutter  rechtlich 
gestattet  war,  das  neugeborene  Kind  anazusetzen,  und  dass  diese  Befuguiss  den  früher 
Berechtigten  erst  beim  Uebergange  des  Volks  zum  Christenthume  entzogen  wurde. 
Auf  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Sitte  oder  Unsitte  brauche  ich  mich  hier 
um  so  weniger  einzulassen,  als  dieselbe  schon  vielfach  in  leicht  zugänglichen  Schriften 
besprochen  worden  ist,  unter  welchen  ich  neben  Jon  Eirfkeson’s  bereits  erwähnter 
Abhandlung1 2 * 4 5 6 7 8)  nur  noch  des  Skäli  Thorlacius  einschlägige  Bemerkungen  in 
seiner  Abhandlung  „Borealiura  veternm  matrimonia“*),  Rudolf  Keyser's  Bemerk- 
ungen in  „Nordmsendenes  private  Liv  i Oldtiden“1)  und  Kristian  Külund’s 
„Familielivet  pi  Island  i den  forste  Sagaperiode“  *),  zumal  aber  auf  die  „Geschichte 
des  Verbrechens  der  Aussetzung“  von  Wilhelm  Platz  verweise1),  letzteres  eine 
gehr  tüchtige  Arbeit,  welcher  meines  Erachtens  nicht  genügende  Beachtung  geschenkt 
wird.  Auf  einzelne  Seiten  des  alten  Brauches  muss  ich  indessen  immerhin  eingehen, 
und  zumal  die  Schranken  untersuchen,  welche  demselben  von  Alters  her  gezogen 
waren.  Diese  waren  aber,  wie  Platz  bereits  sehr  richtig  hervorgehoben  hat1),  von 
zweifacher  Art.  Auf  der  einen  Seite  mochte  es  ja  Vorkommen,  dass  ein  Vater  sein 
Kind  aussetzen  Hess,  um  sich  an  seiner  Frau  für  irgend  eine  Unbill  zu  rächen’), 
oder  auch  weil  ihm  ein  Traum  verkündet  hatte,  dass  von  dem  Kinde  viel  Unheil 
werde  angerichtet  werden1) ; dass  ferner  das  Kind  eines  Kebsweibes  ausgesetzt  wurde, 


1)  In  dem  oben,  S 175,  Anm.  8 angeführten  Anhänge  zur  Gunnslauga  •.,  S.  194— 219  gedruckt. 

2)  Antiqvitatam  borealiura  obeervationes  miscellanee,  Specimen  IV,  S.  87 — 101.  (1784.) 

8)  Efterladte  Skrifter,  II,  1.  8.  4 -9  (1867). 

4)  Aarböger  for  nordiak  Oldkyndigbed  og  Historie,  1870,  S.  272 — 79. 

5)  Stuttgart,  1876. 

6)  ang.  0.  8.  36—39. 

7)  Finnboga  s.  bin*  rammt,  2/4. 

8)  Gunnlaugs  e.  orrastdngu,  3/197—98,  vgl.  mit  2/194 — 97. 
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weil  die  rechtmässige  Ehefrau  ans  Eifersucht  darauf  bestand'),  oder  dass  ein  Bruder 
das  Kind  seiner  Schwester  aussetzen  Hess,  weil  es  unehelich  geboren  und  der  Kinds- 
vater seiner  Rache  entkommen  war’),  oder  auch  weil  dessen  Geburt  seiner  Schwester 
das  Leben  gekostet  hatte1).  Aber  doch  pflegten  zumeist  nur  ganz  dürftige  und  mit 
Alimentationspflichten  bereits  überhäufte  Leute  zur  Aussetzung  von  Kindern  zn 
schreiten,  und  seihst  bei  ihnen  galt  ein  derartiger  Ausweg  als  ein  recht  schlimmer1), 
während  bei  »ermöglichen  /Eltern  ein  änlichea  Vorgehen  als  etwas  Unerhörtes  an- 
gesehen wurde1) ; wo  ein  einzelner  Mann  aus  besonderen  Gründen  etwa  einmal  sein 
Kind  ausgesetzt  hatte,  traten  allenfalls  auch  andere  helfend  ein,  indem  sie  ein  gott- 
gefälliges Werk  zu  thun  glaubten,  indem  sie  das  ansgesetzte  ihrerseits  aufzogen*),  und 
selbst  wenn  in  Zeiten  der  drückendsten  Hungersuoth  zu  einem  derartigen  Ausknnfts- 
mittel  gegriffen  werden  will,  legen  sich  wohl  edlere  Männer  ins  Mittel,  und  ermög- 
lichen durch  eigene  Geldopfer  die  Ernährung  der  Hülf losen7).  Auf  der  anderen 
Seite  wird  aber  auch  in  einer  durchaus  glaubhaften  Quelle  berichtet,  dass  man  es 
als  Mord,  d.  h.  ehrlose  Tödtung,  betrachtete,  wenn  ein  Kind  gctödtet  wurde,  welches 
bereits  die  Wasserweihe  empfangen  hatte1),  und  in  der  That  sehen  wir  allerwärts 
zu  der  Begiessung  des  Kindes  mit  Wasser  erst  dann  geschritten,  wenn  jeder  Gedanke 
an  eine  Aussetzung  desselben  aufgegeben  ist.  Allerdings  war  durch  diesen  letzteren 
Gesichtspunkt  dem  Rechte  der  Aussetzung  oder  Tödtung  der  Kinder  eben  nur  eine 
zeitUcbe  Schranke  gezogen,  welche  innerhalb  einer  gewissen  Grenze  dasselbe  für 
zEltern  jeder  Art  in  vollem  Bestände  Hess;  aber  diese  Schranke  war  dafür  eine 
strengstens  rechtliche,  wogegen  jene  erstere,  durch  die  Rücksicht  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit der  J51tern  gezogene  nicht  nur  eine  schwankende,  sondern  llberdiess  auch 
eine  blos  thatsächliche,  nicht  rechtliche  war,  für  denjenigen  nicht  bindend , welcher 
sich  über  das  Urtheil  seiner  Nachbarn  hinwegzusetzen  wusste. 

Ich  will  nun,  ehe  ich  weiter  gehe,  vorerst  dieser  Begiessung  mit  Wasser 
noch  einige  Bemerkungen  widmen,  wobei  ich  indessen  nicht,  wie  diese  mehrfach  ge- 
schehen ist“),  auf  deren  religiöse  Bedeutung  mich  einlassen,  sondern  nur  deren  äussere 

))  Vatnedatla,  37/59. 

2)  porstein«  (i.  ulafbt».  4/111  (FMS.  III;  Flbk.  I,  2041252). 

3)  Holmverja  «.,  3/19. 

4)  Gonnlaugt  s.  ormstnngu,  3/198. 

5)  Finnboga  «,  2/4  o.  4/6 — 7;  porstein«  p.  nzaföte,  4/111;  Holmverja  «,  8/19. 

6)  Vatn.dela,  37/59-60. 

7)  Rejkdrela,  7/248 — 9;  vgl.  Olaf«  «.  Tryggvasonar,  226/225—26  (FMS.,  II;  Flbk.  I, 
346/437-39). 

3)  Holmverja  ».,  8/22:  pat  rar  morit  kallat  at  drepa  böra  fra  pvi  er  pan  vorn  vatni  ansin. 

9}  Vgl.  r.  B.  Otto  Sperling:  De  baptismo  etbnicornm  disaertatio  (1700),  von  welcher  xnmal 
S.  151 — 211  hieher  gehört;  Job.  Georg.  Kevster,  Antiquität. ■«  selccta:  aeptentrionales  et 
celtiem  (1720),  8.  310—13;  Job.  Chrietoph  Cleffel,  Antiquität««  Germanomm  potiaei- 
mum  aeptentrionalinm  eelectae  (1733),  S.  103 — 119;  Wilhelm  Mannhardt,  Germanische 
Mythen  (1858)  S.  310—14,  n.  öfter. 
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Erscheinungsform  etwas  schärfer  ins  Auge  fassen,  und  deren  rechtsgeschicbtlichen 
Werth  etwas  genauer  würdigen  will  als  diess  meine  Vorgänger  gethan  haben.  Die 
gewöhnliche  Bezeichnung,  unter  welcher  die  Ertheilung  der  Wasserweihe  in  den 
Quellen  erwähnt  zn  werden  pflegt,  ist  bekanntlich:  „at  ausa  barn  vat  ni“,  d.  h.  ein 
Kind  mit  Wasser  begiesseu.  Schon  in  der  Rigspula  kommt  diese  Bezeichnung  vor1), 
wogegen  allerdings  in  den  Hävamäl , welche  die  Wasserweihe  ebenfalls  besprechen, 
und  zwar  mit  ungewöhnlicher  Hervorhebung  übernatürlicher  Wirkungen,  welche 
sich  an  dieselbe  knüpfen  sollen*),  dieser  Ausdruck  nicht  gebraucht  wird.  Dabei  ist 
schon  längst  bemerkt  worden,  dass  jene  Bezeichnung  immer  nur  auf  die  Wasserweihe 
Anwendung  findet,  welche  die  nordischen  Heiden  ihren  Kindern  angedeihen  zn  lassen 
pflegten , wogegen  für  die  christliche  Tnnfe  ebenso  ausschliesslich  die  Bezeichnung 
„s kirn“,  d.  h.  Reinigung,  und  für  deren  Ertheilung  die  Bezeichnung:  ,,at  skira“, 
d.  h.  reinigen,  gebraucht  wird ; dennoch  aber  besteht  zwischen  dem  heidnischen  und 
dem  christlichen  Gebrauche  der  Wassertaufe  eine  sehr  auffällige  Verwandtschaft. 
Insbesondere  lassen  zahlreiche  Berichte  erkennen,  dass  man  schon  im  Heidenthume 
mit  der  Wasserweihe  das  Ertheilen  des  Namens  an  das  Kind  zu  verbinden  pflegte. 
Nicht  nur  in  den  bereits  angeführten  Stellen  der  Rigspula  erscheint  die  Namen- 
gebung mit  der  Wagserbegiessung  verbunden1),  sondern  auch  in  den  geschichtlichen 
Quellen  sind  entsprechende  Zeugnisse  überaus  häufig  zu  finden,  und  zwar  in  Bezug 
auf  Norwcgeu  sowohl  als  in  Bezug  auf  Island;  ich  will,  ohne  irgendwie  auf  Voll- 
ständigkeit meiner  Angaben  Anspruch  zu  machen,  nur  einige  rasch  sich  darbietende 
Nachweise  zusammenstellen.  Aus  Norwegen  hören  wir  von  des  K.  Halfdan  svarti 
Königinn*):  „Ragnhildr  drdttning  61  son;  var  sä  vatni  ausinn,  ok  nefudr  Haraldr“; 
von  K.  Haraldr  härfagri*):  „Guthormr  hertogi  hafdi  vatni  ausit.  hinn  elzta  son  Harahls 
konüngs,  ok  gaf  uafn  sitt“,  und  von  einem  nnächten  Bohne  eben  dieses  Königs*): 
„Sigurdr  jarl  jds  sveininn  vatni,  ok  kalladi  Häkon  eptir  fedr  siumn  Häkoni  Hltnta- 


11  Str.  7:  Jod  öl  Edda.  Str.  21:  Jod  ol  Anima, 

iosu  vatni;  ioan  vatni, 

kolludn  Karl; 


2)  Str.  lös,  wo  Odinn  spricht: 

pat  kann  ec  i|i  prettända, 
cf  ec  scal  pegn  ungan 
vcrpa  vatni  ä: 
invnap  bann  falla, 
pütt  bann  i folc  komi, 
huigra  sa  halr  fvr  bioroin 

8)  Siehe  oben,  Anm.  1. 

4)  Hei  inekringla,  Halfdanar  s.  ararta,  7/47. 

5)  ebenda,  Haralde  8.  härfagra,  21/63. 

6)  ebenda,  40/7K. 


Str.  34:  Svein  ol  Modir, 
silki  vafdi, 
iosu  vatni, 

Jarl  letu  heita. 
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jarli“,  dann  von  einem  Enkel  desselben1) : „Eirikr  ok  Gunnhildr  attu  aon,  er  Haraldr 
konüngr  jös  vatni,  ok  gaf  nafn  sitt“;  von  einem  Sohne  des  Sigurdr  Hladajarl*) : 
„eptir  um  daginn  jos  Hiikon  konüngr  svein  kann  vatni , ok  gaf  nafn  sitt“.  Von 
einem  Sohne  des  Hakon  jarl  wird  gesagt*):  „en  er  barn  [>at  var  alit,  var  |>at  sveinn, 
ok  var  vatni  aosinn,  ok  kulladr  Eirikr“,  und  von  K.  Olafr  Tryggvason*):  „|>ar  faeddi 
hon  barn,  f>at  var  sveinn,  en  er  hann  var  vatni  ansinn,  f>ä  var  bann  kaliadr  Olafr 
eptir  fbilurfödur  sinnm“;  von  K.  Ölafr  Haraldsson5):  „Asta  Gndbrandsdüttir  61 
sveinbarn  kä  nm  sumarit ; sä  sveinn  var  nefndr  Olafr , er  bann  var  vatni  ausinn“, 
und  auch  von  dem  gefundenen  Knütr  in  Dänemark*; : „let  svein  ausa  vatni,  ok  kalla 
Knut“,  ln  Bezug  auf  Island  aber  erwähne  ich  folgende  Beispiele:  „fseddi  pura  svein- 
baru,  ok  var  Grimr  nefndr,  er  vatni  var  aosinn“’);  „sä  sveinn  var  vatni  ansinn,  ok 
nafn  geht,  ok  var  kaliadr  Hrütr“8) ; „sä  sveinn  var  vatni  ausinn,  ok  nafn  geht, 
ok  kaliadr  Bolli“*);  „sä  sveinn  var  vatni  ausinn,  ok  nafn  geht,  ok  var  kaliadr 
eptir  Myrkjartani  mödnrfödur  sinnm“10) ; „Gudriiu  fseddi  svein;  sä  var  vatni  ausinn, 
ok  kaliadr  pürdr“11);  „ftedir  hün  svein,  ok  er  hann  vatni  ansinn,  ok  er  fyrst 
nefndr  porgrimr  eptir  fodur  sinnm“1*);  „kä  gätu  k«n  son,  ok  var  vatni  ausinn,  ok 
het  pörölfr“,  und  wider:  „Enn  ättu  kan  Skallagrimr  son;  var  sä  vatni  ansinn,  ok 
nafn  geht,  ok  kaliadr  Egill“1*);  „)>6ra  61  barn  um  sumarit,  ok  var  kat  euer;  var 
hün  vatni  ansin,  ok  nafn  geht,  ok  büt  Äsgerdr“ 1 *) ; „mjerin  var  vatni  ausin,  ok  (wtta 
nafn  geht“1*),  „bann  lät  ausa  vatni  ok  nefndi  porbjörgu" 1 *)  n.  dgl.  m.  Wir  erfahren 
ferner,  dass  zwischen  demjenigen,  der  einen  Anderen  mit  Wasser  begossen  hatte, 
und  diesem  letzteren  selbst  im  Heidenthume  ein  engeres  Band  ganz  in  derselben 
Weise  geknüpft  wurde,  wie  im  Cbristenthume  durch  die  Gevatterschaft.  Es  wird 


1)  ebenda,  45/81. 

2)  ebenda,  Häkonar  e.  göda,  12/90. 

3}  ebenda,  Haralds  s.  gräfeld&r,  8/117. 

4)  ebenda,  Olafs  s.  T ryggvasonar,  1/124. 

5)  ebenda,  49/163. 

6)  Joms  vilinga  s.,  1.  (ed.  Cedersebiöld.) 

7)  Eyrbyggja,  11/12. 

8)  Laidsela,  8/20. 

9)  ebenda,  25/102. 

10)  ebenda,  28/108. 

11)  ebenda,  36/142. 

12)  Glsla  s.  Sürssouar,  32. 

13)  Eigla,  31/62. 

14)  ebenda,  35/69. 

15)  Njäla,  14/25. 

16)  tlolmverja  a.,  8/20.  Die  letzteren  3 Beispiele  zeigen,  dass  die  Wasserweibe  aneh  Mädchen 
ertbeilt  wurde,  was  Cleffel,  ang.  O.,  S.  110—11,  mit  Unrecht  bestritten  hat,  nnd  dass 
das  von  ihm  als  Ausnahme  angesehene  Zeugnies  der  Hervarar  s.,  4/209  210  (ed.S.Bngge) 
keineswegs  isolirt  steht. 
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uns  Dämlich  erzählt,  wie  Özurr  von  Äs,  obwohl  mit  Helgi  Äsbjarnarson  verschwägert, 
sich  doch,  als  er  von  diesem  zu  einem  Zuge  gegen  Helgi  Droplaugaraon  Aufgeboten 
wird,  weigert  an  diesem  Unternemeu  Theil  zn  nemen,  weil  er  gegen  diesen  letzteren 
nicht  fechten  wolle,  und  wie  im  entscheidenden  Augenblicke  Helgi  Droplangarson 
selbst  erklärt,  gegen  Oznrr  sich  nicht  vorsehen  zu  wollen,  weil  dieser  ihn  mit  Wasser 
begossen  habe1 2 *);  du  es  gilt,  des  Helgi  Äsbjarnarson  Leben  zu  retten,  durchbort 
diesen  Özurr  freilich  daun  doch  mit  dem  Speere,  aber  er  muss  dafür  auch  das  bittere 
Wort  hören:  „verriethst  du  mich  jetzt?“  Allerdings  gewährt  nur  eine  einzige 
Qucllenstelle  ein  solches  ausdrückliches  Zeugnis»  für  das  Bestehen  einer  solchen 
heidnischen  Gevatterschaft ; aber  doch  bestätigt  eine  lauge  Reihe  anderer  Belegstellen, 
dass  die  Wasserweihe  durchaus  nicht  immer  durch  den  eigenen  Vater  dem  Kinde 
ertheilt  wurde,  und  dass  die  Wahl  des  diesem  beizulegenden  Namens  zumeist  von 
dem  ausgieng.  welcher  die  Begiessung  mit  Wasser  vornan)’),  womit  allerdings  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  über  diesen  Nameu  nicht  allenfalls  auch  einmal  eine  Berathung 
mit  anderen  Angehörigen  und  Freunden  gepflogen  werden  mochte ; kam  es  doch 
auch  vor,  dass  der  Vater,  welcher  zumeist  selber  dem  Kinde  seinen  Namen  zu 
wählen  pflegte5 6 7 8) , in  einzelnen  Fällen  dieserbalb  die  Meinung  seiner  Frau  einholte4), 
oder  dass  die  Mutter  sogar,  bei  Lebzeiten  des  Vaters,  ibre  eigene  Matter  Uber  den 
zu  wählenden  Namen  zu  Rathe  zog1).  Beim  Vornemen  der  Wasserweihe  und  dem 
Beilegen  des  Namens  gab  man  auch  wohl  ein  Geschenk  als  „nafnfestr“,  d.  h. 
Namensbefestigung,  ganz  wie  bei  uns  Pathengescbenke  gelegentlich  der  Taufe  üblich 
sind.  Allerdings  ist  dieser  Gebrauch  hinsichtlich  der  au  Kindern  vollzogenen  Wasser- 
weihe nur  wenig  bezeugt,  und  fast  nur  durch  uugeschichtliche  Quellen4) ; aber  um  so 
häutiger  linden  wir  denselben  erwähnt  aus  Anlass  der  Beilegung  eines  Beinamens  bei 
Erwachsenen,  wie  etwa  bei  K.  Hrölfr  kraki"),  dem  Dichter  Hallfredr  vandrtedaskald*) 


1)  D ro pla u gar s ona  25:  par  stendr  |ni.  Üssorr,  kvad  Helgi,  ok  man  ek  ekki  vid  |„r  Sj.1, 
{trist  | . u just  nük  vstni;  vgl.  S.  8,  21  n.  28. 

2)  vgl.  ».  B.  oben,  8.  178,  Anm.  5 — 6,  aml  S.  179,  Antn.  1—2. 

2)  vgl.  z.  B.  b&zdtela,  12/34;  Vatasdiela,  7/12  n.  13,23  n.  dgl.  m. 

4)  Njal’a.  14/25.  wo  indessen  die  von  Gud  brandur  Vigfnsaon  in  N.  M.  Petenten,  Historiske 
Fortieliinger  om  Isltendernes  Fierd.  II,  S.  32  (ed.  2)  vorgeschlagene  Emendation  za  berücksich- 
sichtigcn  ist,  wetcho  Konrad  Gislaaon  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  Njüla  (1875)  mit 
Unrecht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

5)  Njäla,  59/91. 

6)  Helgakvida  Hnndingsbana,  I,  8;  Völsdnga  s.,  8/100  (ed.  S.  Itugge);  Itagnara 
konüngss.  lodbrdkar,  8/258  (FAS.,  I);  doch  auch  legendarische  Olafs  a.  ens 
helga,  4/4,  wo  freilich  diese  Gabe  nicht  scharf  genng  von  dem  tannfe  geschieden  wird, 
d,  b.  von  dem  Geschenke , das  man  Kindern  machte  wenn  sie  ihren  ersten  Zahn  bekamen. 

7)  Skäldskaparmäl,  44/392;  Hrolfa  konungs  s.  kraka,  42/86  (FAS.,  I);  auch  Sazo 
gr  ainmati  c us,  11,  S,  88. 

8)  Heimskr.  Olafs  s.  Tryggvas.,  90/194. 
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und  pormodr  Kolbnmarskäld1 2 3 4 5 6),  dem  Klaufi  fcaugja7) , porleifr  jarlaskäld’) , porsteinn 
uxafötr*),  porsteinn  skelkr5 9),  u.  dg),  m.,  und  dieser  letztere  Gebrauch  derartiger 
Geschenke  setzt  denn  doch  augenscheinlich  jenen  ersteren  voraus.  Eine  bestimmte 
Frist,  innerhalb  deren  die  Wasserweihe  vorgenonuneu  werden  innsste,  lässt  sich 
meines  Wissens  aus  den  Quellen  nicht  erweisen;  indessen  lassen  die  sämmtlichen 
Berichte,  welche  sich  überhaupt  über  den  Zeitpunkt  ihrer  Vorname  aussprechen, 
immerhin  erkennen,  dass  dieselbe  in  der  Regel  sofort  nach  der  Geburt  erfolgte.  In 
der  Heimskringla  z.  B.  wird  erzählt*),  wie  Bergljöt,  des  Signrdr  Hlaitajarl  Frau,  in 
der  ersten  Nacht  des  Julfestes  einen  Knaben  zur  Welt  bringt,  und  wie  K.  Häkon 
an  diesem  bereits  den  folgenden  Tag  die  Wasserweihe  vollzieht  Anderwärts  wird 
berichtet7),  wie  Äslang,  des  Königs  Ragnarr  loitbrök  Frau,  mit  einem  Knaben 
niederkommt,  und  wie  ihre  Dienerinnen  diesen  zunächst  aufnemen  und  ihr  selber 
zeigen,  dann  aber  anf  ihr  Geheiss  zn  seinem  Vater  bringen,  um  ihn  das  Kind  sehen 
zu  lassen  ; die  Dienerinnen  legen  dieses  dem  König  Hagnar  auf  den  Schoos  (i  skikkju- 
skaut),  und  nachdem  dies«  geschehen,  wird  er  gefragt,  wie  das  Kind  heissen  solle, 
worauf  er  ihm  den  Namen  Sigurit  beilegt  und  einen  Goldring  „at  nafnfesti“  giebt : 
die  Wasserweihe  bleibt,  doch  wohl  nur  weil  sie  selbstverständlich  die  Namengebung 
begleitete,  in  diesem  Falle  unerwähnt.  Wieder  anderwärts  wird  erzählt*),  wie  ein 
Kebsweib  des  isländischen  Häuptlinge»  Höskuldr  einen  Knaben  gebiert  ; sofort  wird 
der  Vater  hinzugerufen  nnd  ihm  das  Kiud  gezeigt,  dann  aber,  nachdem  er  dasselbe 
befriedigend  befunden  hat,  an  ihn  die  Frage  gerichtet,  wie  es  heissen  solle,  und  von 
ihm  der  Olafsname  gewählt.  In  gleicher  Weise  wird  dem  porsteinu  ein  Sohn,  den  ihm 
seine  Kran  geboren  hnt,  sofort  nach  der  Geburt  gebracht,  nnd  demselben  von  ihm, 
nachdem  er  sich  das  Kiud  besehen  hat,  der  Name  Ingiutundr  beigelegt,  den  porsteins 
Schwiegervater  getragen  hatte  und  welchen  dieser  als  einen  glückbringenden  be- 
trachtet*); wird  ferner  diesem  Ingimund  selbst  wieder  ein  erster  und  ein  zweiter 
Sohn  geboren,  und  gleich  nach  der  Geburt  gebracht,  damit  er  ihn  besehe  und  ihm 
den  Namen  wähle,  worauf  er  sofort  bestimmt,  dass  der  erste  porsteinn  und  der 
zweite  Jükull  heissen  solle10),  n.  dgl.  m.  Eine  Folge  aber  dieser  Sitte,  die  Wasser- 
weihe schon  bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  vorzunehmen,  war  die,  dass  wie  oben 
schon  bemerkt,  die  Aussetzung  oder  Tödtung  eines  solchen,  wenn  sie  nicht  rechts- 

1)  Fustbriedra  I,  11/37  (edd.  Konr.  Gislaaon). 

2)  Svarfdnla,  12/143. 

3)  Flbk,  1,  172/213 

4)  ebenda,  213/262. 

5)  ebenda,  S.  418, 

6)  Heims  kr.  Hakonar  b.  goda,  1*2/90;  vgl.  oben*  S.  179,  Anm.  2. 

7)  Ragn&rs  kgs  a.  lodbrokar,  8/257—8. 

8)  Laxdoela,  13/34. 

9)  Vatnsdocta,  7/12. 

10)  ebenda,  13/23. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis8.  XV.  Bd.  III.  Abth.  24 
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widrig  sein  rollte,  ebenfalls  gleich  nach  der  Geburt  erfolgen  musste,  und  es  fehlt 
auch  nicht  au  Zeugnissen , welche  diesen  Schluss  bestätigen.  So  wird  uns  einmal 
erzählt1),  wie  der  angesehene  Häuptling  J>orsteinn  Egilsson , zura  Allding  reitend, 
seiner  Frau  befiehlt,  das  Kind,  welches  sie  voraussichtlich  während  seiner  Abwesen- 
heit gebären  werde,  anfzuziebeu  wenn  es  ein  Knabe,  dagegen  aussetzen  zu  lassen, 
wenn  es  ein  Mädchen  sei.  Da  sie  nun  mit  einer  Tochter  niederkommt,  und  die 
Dienerinnen  diese  ihr  bringen  wollen,  lehnt  sie  diese  ab,  und  gibt  sofort  Weisung, 
das  Kind  auszusetzen.  /Enlich  wird  sowohl  im  borsteins  tjaldstsediugs  als  in  der- 
jenigen Recension  der  Landnäma,  welche  die  Hauksbok  enthält,  berichtet*),  wie 
Äsgrimr  von  Fiflnvellir  in  der  Landschaft  bdsuiörk , als  seine  Frau  eines  Abends 
niederkam,  während  er  den  folgenden  Morgend  anf  die  Heerfahrt  ausziehen  wollte, 
das  Kind  tödten  liiess,  und  einen  Knecht  anwies,  sofort  für  dasselbe  ein  Grab  zu 
graben  ; während  nun  dieser  sein  Grabseheit  schärfte,  sprach  das  Kind,  welches  man 
nebenhin  nuf  die  Erde  gelegt  hatte,  eine  Strophe,  mittelst  deren  es  gegen  seine 
Tödtung  Einsprache  erhob,  und  in  die  Arme  seiner  Mutter,  sowie  seines  Vaters 
gelegt  zu  werden  verlangte,  worauf  dasselbo  natürlich  am  Leben  gelassen,  nnd  auch 
sofort  mit  Wasser  begossen  wurde.  Recht  deutlich  zeigt  endlich  diesen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Ertheilnng  der  Wasserweihe  und  dem  Wegfallen  des  Rechtes 
das  Kind  auszusetzen  die  folgende  Erzählung8).  Signy  Valbrandsdöttir  kam  während 
eines  Besuches  bei  ihrem  Bruder  Torfi  mit  einer  Tochter  nieder.  Die  Geburt  war 
eine  schwere,  und  da  erlaubte  Torfi  nicht  dass  das  Kind  mit  Wasser  begossen  werde, 
bis  erst  entschieden  sei , wie  es  mit  dem  Leben  der  Mutter  gehe ; als  diese  dann 
sofort  (l>ä  begar)  im  Wochenbette  stirbt,  heisst  er  das  Kind  aussetzen.  Allerdings 
ist  dieser  Vorgaug  ein  unregelmässiger,  soferne  Siguv  mit  Grimkell  godi  Bjarnarson 
verheirathet , und  somit  Torfi  nicht  berechtigt  war  über  die  Existenz  ihres  Kindes 
zu  verfügen;  aber  da  hinterher  berichtet  wird,  wie  der  Mann,  nachdem  das  ausge- 
setzte Kind  von  mitleidigen  Leuten  gefunden,  mit  Wasser  begosseu  und  aufgezogen 
wurde,  zwar  sehr  zornig  wird  über  diese  Vereitelung  seiner  Absicht,  aber  doch  nicht 
wagt  das  Kind  tildten  zu  lassen,  weil  diess  nach  dessen  Begiessung  mit  Wasser  als 
ein  Mord  erschienen  wäre*),  ist  derselbe  nach  der  hier  in  Betracht  kommenden  Seite 
hin  immerhin  beweiskräftig.  — Ans  allem  Dem  geht  hervor,  dass  nmn  Kinder, 
welche  aufgezogen  werden  sollten,  unmittelbar  nach  ihrer  Geburt  der  Mutter,  und 
sodann  auch  dem  Vater,  zeigte  nnd  in  den  Arm  legte,  oder  auch  anf  den  Schoos 
setzte,  worauf  dann,  wenigstens  weuu  der  Vater  zur  Stelle  war,  sofort  die  Namens- 


1)  Gunnlangs  s.  orinstungn,  3/198. 

2)  Flbk,  III,  70/432—33;  Landndina.  V.  6/293,  Anrn.  1.  Ein  unliebes  Wunder,  durch 
welches  ein  zur  Aussetzung  bestimmte*  Kind  gerettet  wird,  erzählt  die  legendarische 
Ölafs  s.  cm  lielga,  4/3 — 4. 

3)  H 6 1 m v e r j a s.,  8/19. 

4j  ebenda,  8.  20-22. 
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gebung  und  der  Vollzug  der  Wasserweihe  sich  auschloss;  bei  Kindern  dagegen, 
welche  nicht  anferzogen  werden  sollten , nnterliess  man  jene  Ueberreichuug  an  die 
Jätern,  und  schritt  sofort  sei  es  nun  znr  Aussetzung  oder  zur  Tödtung  der  Neu- 
geborenen. Ich  will  hier  nicht  die  Modificationen  erörtern,  welche  diese  Kegeln 
unter  besonderen  Voraussetzungen  etwa  erleiden  konnten,  indem  z.  B unehelich  ge- 
borenen Kindern  gegenüber  der  Vater  oder  Bruder  der  Mutter  über  das  Fortleben 
des  Kindes  zu  entscheiden  hatte,  oder  auch  durch  den  Willen  des  Vaters  ein  Anderer 
als  er  selbst  znr  Vorname  der  Wasserweihe  berufen  wurde1).  Ebensowenig  will  ich 
untersuchen,  wie  sich  etwa  das  Setzen  des  neugeborenen  Sohnes  auf  den  Schoos 
seines  Vaters  zu  jenem  anderen  ,,knesetja“  verhält,  durch  welches  das  Verhältniss 
der  Pflegevaterschaft  begründet  wurde2 3).  Betonen  muss  ich  dagegen,  dass  in  dem 
Kernen  des  Kindes  in  den  Arm  der  Mutter,  dann  auf  den  Schoos  des  Vaters,  dessen 
Anerkennung  durch  beide  .Filtern  ausgesprochen,  und  der  Wille  der  .Filtern  erklärt 
wurde,  das  Kind  als  das  ihrige  betrachteu  und  unfziehen  zu  wollen,  welche  Willens- 
erklärung sofort  durch  die  Beilegung  eines  Namens  und  die  Vorname  der  Wasser- 
weihe eine  förmliche  und  feierliche  Bestätigung  erhielt.  Ob  die  .Eltern  diese  An- 
erkennung dem  Kinde  gewähren,  und  diese  Willenserklärung  zu  dessen  Gunsten  ab- 
geben wollten  oder  nicht,  tiberliess  dabei  das  Hecht  ihrer,  oder  vielmehr  des  Vaters 
eigener,  freier  Entscheidung;  die  einmal  in  der  üblichen  Form  abgegebene  Erklärung 
aber  war  sofort  schlechterdings  bindend,  und  die  Tödtung  oder  Aussetzung  eines  be- 
reits mit  Wasser  begossenen  Kindes  eine  strafbare , und  sogar  in  erhöhtem  Masse 
strafbare  Tödtung.  So  hoch  wurde  dabei  der  Werth  der  Wasserweihe  angeschlagen, 
dass  sie  selbst  dann  dem  Kinde  sein  Anrecht  auf  das  Leben  sicherte,  wenn  sie  von 
einem  Unberechtigten  ertheilt,  und  somit  eigentlich  ungültig  war ; eine  übertriebene 
Werthschätzung  des  formellen  Actes,  wie  sie  auch  anderwärts  im  älteren  Rechte 
widerholt  zu  Tage  tritt. 

Beim  Uebertritte  Islands  zum  Christenthume  konnten  natürlich  diese  Satzungen 
des  überlieferten  Rechts  nicht  fortbesteheu ; indessen  wurden  dieselben  doch  keines- 
wegs ohne  heftigen  Widerstand  aufgegeben.  Nach  dem  Berichte  der  ältesten  und 
verlässigsten  (Juellen  *)  wurde  bei  dem  Compromisse,  durch  welches  die  gesetzliche 
Anname  des  Christenthumes  auf  der  Insel  im  Sommer  des  Jahres  1000  ermöglicht 
wurde,  ein  ausdrücklicher  Vorbehalt  gemacht,  vermöge  dessen  die  Kindsaussetzung 
sowohl  als  das  Essen  von  Pferdefleisch  nach  wie  vor  erlaubt  seiu  sollte,  und  zwar 


1)  vgl.  Heimskr.  Haralds  s.  hirfagra,  40/78:  Sä  rar  )>ä  sidr  um  göfogra  manna  börn, 
at  vauda  mjök  menn  til  at  ausa  vatni  eda  gefa  nafn. 

2)  vgl.  x.  B.  Heimskr.  Haralds  s.  bärfagra,  21/63.  u.  42/79. 

3)  Ulendfngabok,  7/12,  auf  welche  Quelle  Oddr,  30/33  (edd.  Muneb)  einfach  verweist, 
während  ed.  Hafn.,  37/300.  dieselbe  aussebreibt;  ferner  Kristni  11/25,  und  <5l a f s s. 
Tr  jggva sonar,  229/242  (FMS.,  II),  sowie  Flbk.,  I,  351/446. 
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waren  es  nach  dem  Zeuguisse  einiger  Quellen1 2 3)  wirthsclmftliche  Bedenken  gewesen, 
welche  in  dieser  Beziehung  massgebend  geworden  waren , ganz  wie  um  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  in  Norwegen  gegenüber  den  Bekehrungsvcrsnchen  K.  Hakons  de« 
Guten  die  christlichen  Festtags-  und  Fastengebote  bedenklich  erschienen  waren,  weil 
man  es  für  nnthunlich  hielt,  die  Arbeitszeit  der  Leute  zu  verkürzen , und  deren 
Arbeitskraft  noch  überdies»  durch  die  Entziehung  ausgiebiger  Nabrung  zu  schwächen*). 
Nach  einem  anderen  Berichte  wäre  dagegen  die  Kindsaussetzung  sowohl  als  das 
Essen  von  Pferdefleisch  im  Jahre  1000  zwar  verboten,  jedoch,  in  derselben  Weise 
wie  dies«  auch  nuch  allen  anderen  Zeugnissen  bezüglich  des  heidnischen  Opferdienstes 
der  Fall  war,  nur  die  Ueberflihrung  des  Angeschuldigten  durch  Zeugen  erlaubt, 
also  jede  inquisitorische  Beweisführung  durch  Geschworene  oder  Reinigungseide  aus- 
geschlossen gewesen  *).  Wieden)  aber  auch  sei,  gewiss  ist,  dass  schon  im  Jahre  1016 
alle  diese  Ueberreste  des  Heidenthumes  auf  Betrieb  des  heiligen  Olafs  beseitigt  wurden; 
die  Lebensbeschreibungen  dieses  König»  berichten  dies»  ausführlich4),  und  kürzer  er- 
wähnt die  Thatsacbe  auch  eine  Reihe  anderer  Quellen5 6 7 8),  in  dem  um  reichlich  ein 
Jahrhundert  jüngeren  Christenrechte  der  Insel  aber  findet  sich  demgemäss  nur  noch 
die  Bestimmung'):  „harn  hvert  skal  fiera  til  skfrnar,  er  alit  er,  svü  sem  fyrst  mä 
med  hverigri  skepuo  sem  er“,  womit  ein  vollständiges  Verbot  aller  Kind-saussetzung 
ausgesprochen  ist,  ohne  dass  auch  nur  in  Bezug  auf  Misgeburten  irgend  ein  Vor- 
behalt bestünde,  wie  wir  doch  einen  solchen  in  den  norwegischen  Christenrechten 
gemacht  sehen  werden.  Auch  der  übrige  Inhalt  der  Rechtsaufzeichnungeu  aus  der 
freistaatlichen  Zeit  Islands  stimmt  mit  diesem  christlichen  Grundsätze  vollkommen 
überein.  Des  Verbrechens  der  Tödtung  oder  Aussetzung  von  Kindern  thnn  sic  aller- 
dings keine  Erwähuung ; aber  doch  wohl  nur  darum,  weil  sie  diese  wie  die  Tödtung, 
beziehungsweise  den  Versuch  der  Tödtung  irgend  welcher  anderer  Personen  behandelt 
wissen  wollen  , wie  sie  denn  sogar  die  Tödtung  eines  schwangeren  Weibes  als  eine 
zweifache  behandeln,  und  solchenfalls  eine  gesonderte  Klage  wegen  der  Tödtung  des 
Kindes  im  Mutterleibe  gewähren  *).  In  dem  das  Armenrecht  behandelnden  Abschnitte 
sprechen  sie  ferner  den  Satz  ans'):  „sitt  baru  skal  hverr  tuadr  framfeera  ä landi  her“, 


1)  nämlich  der  Olafe  a.  T ryggvasonar  in  ihren  angeführten  Redactionen. 

2)  Heimskr.  Hakonar  s.  god a,  17/94;  Ölafs  s.  Tryggva« onar,  22/33  (FMS  I),  sowie 
Fl  bk..  I,  21/55. 

3)  Njäla,  106/164. 

4)  Olafs  s.  ens  helga,  44/44,  46/4G,  n.  113/125  (edd.  Manch  n.  Ungar),  sammt  den  ent- 
sprechenden Stellen  der  anderen  Bearbeitungen. 

5)  falendfngabäk,  7/12:  Kristni  11/25;  Njita.  106/165;  Oddr,  57/300  (ed.  Hafn.): 
ferner  6l»fs  e.  Tryggvaaonar,  in  den  FMS,  II  229/243,  u.  der  Flbk,  I,  351/447. 

6)  Konüngabok,  1/3;  Stadarhölabök,  1/1;  Kristinrettr  hinn  garali,  1/2. 

7)  Kgabk,  95/171;  8t.,  297/836;  Helgadalabok,  57/244—45. 

8)  Kgabk,  128/5;  St.,  81/105.  u.  109/138—39. 
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oder'):  „sitt  el<Ji  d hverr  nmitr  fram  at  fmra“,  und  es  werden  dem  entsprechend  sehr 
eingehende  Kegeln  darüber  aufgestellt,  wie  sich  diese  Verpflichtung  zwischen  Vater 
nud  Mutter  vertheile , mit  welchen  Mitteln  man  ihr  zu  genügen  habe,  und  welche 
Strafen  demjenigen  drohen,  welcher  sie  nicht  erfüllt,  oder  sich  ihrer  Erfüllung  allen- 
falls auch  durch  die  Flucht  zu  entziehen  sucht;  aber  auch  in  diesem  Falle  wird 
nicht  mehr  zwischen  ueugeborenen  Kindern  und  älteren  unterschieden , welche  als 
unmündige  oder  ans  irgend  einem  anderen  Grunde  als  hülfsbedürftig  (uroagar)  er- 
scheinen, vielmehr  ist  es  lediglich  der  Standpunkt  der  Armenpflege,  von  welchem  aus 
alle  derartigen  Bestimmungen  eich  ergeben.  Anderntheils  wird  nicht  nur  durch 
Androhung  strenger  Strafen  der  baldige  Vollzug  der  Taufe  sichergestellt,  sondern 
auch  für  den  Fall  einer  Xothtaufe  von  deren  richtiger  oder  unrichtiger  Ertheilung 
abhängig  gemacht,  ob  dem  Kinde  ein  kirchliches  Begräbnis«  rerwilligt  werden  dürfe 
oder  nicht;  für  den  Fall  aber,  da  das  Kind  zwar  die  „primsigniug“  erhalten  hat, 
aber  nicht  die  Tanfe,  wird  bestimmt,  dass  dasselbe  zu  äusserst  am  Kirchhofe  be- 
graben werden  solle,  da  wo  die  geweihte  und  die  ungeweihte  Erde  sich  begegnen, 
und  zwar  ohne  kirchliches  Geleit  ’).  Da  überhaupt  weder  Excommunicirte  noch  Un- 
getaufte  bei  der  Kirche  beerdigt  werden  durften , vielmehr  die  Leichen  von  solchen 
Leuten  ohne  kirchliches  Geleit  au  einem  Orte  verscharrt  werden  sollten,  welcher  vom 
nächsten  Hofe  über  Bogenschnssweite  entferut  lag,  weder  Feld  noch  Wiese  war,  und 
von  dem  auch  kein  Wasser  nach  irgend  welchen  menschlichen  Wohnungen  hin  floss’), 
— Grundsätze , au  welchen  auch  noch  Bestimmungen  aus  den  späteren  Zeiten  des 
Freistaates  festkielteu4),  — so  ist  es  nur  folgerichtig,  wenn  auch  uugetauften  Kindern 
das  kirchliche  Begräbniss  versagt  wurde;  die  Bestattuug  aber  am  äussersten  Rande 
des  Kirchhofes  entsprach  vollständig  der  kirchlichen  Stellung  derjenigen,  welche  zwar 
durch  den  Empfang  der  „prima  siguatio'1 2 3 4 5  unter  die  Zahl  der  Katechumenen  aufge- 
nommen worden  waren,  aber  wegen  Nichtempfang  der  Taufe  doch  auch  noch  nicht 
als  Christen  bezeichnet  werden  konnten’). 

In  Norwegen  konnte  natürlich  nach  der  Anname  des  Christenthumes  das 
Recht  der  Kiudsanssetzung  ebensowenig  fortbestehen , wie  auf  Island,  und  man 
scheint  dort  nicht  einmal  den  Versuch  gemacht  zu  haben , dasselbe  in  den  neuen 
Glauben  mit  herüberzunemen.  In  der  That  euthalten  die  sämmtlichen  älteren 
ChriBtenrechte  Norwegens  bereits  eiu  ausdrückliches  Verbot  der  Kindsaussetzung, 


1)  St,  82/106. 

2)  Kgsbk,  1/6—7;  St,  5/5-6;  Kristinr.  hinn  gamli,  3/14-16. 

3)  Kgsbk.  2/8.  n.  11—18;  St,  8/9,  u.  13-14;  Kristinr.  binn  garali,  4/26.  n,  7/36— 38. 

4)  Kgsbk,  262/215—16,  u.  267/218;  St,  47/57.  u.  50/59;  Kristinr.  hinn  gamli,  46/166. 
n.  48/170. 

5)  vgl.  bezüglich  dieses  Mittelznstandes  «wischen  Chriatenthnm  and  Heidenthum  meine 
Schrift : «Die  Bekehrung  des  norwegischen  Stammes  zum  Chnstenthum",  1,  S.  30 — 31, 
193—94,  195,  335—36;  Anm.  42,  349,  u.  541,  Amn.  28;  denn  II,  S.  332-35. 
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»ber  freilich  nicht  alle  in  völlig  gleicher  Weise,  nnd  theilweise  mit  Einschränk- 
ungen , von  welchen  das  isländische  Kirchenrecht  Nichts  weiss.  Das  älteste  unter 
ihnen,  das  Ch ri s t enr  ech  t der  Landschaft  Vikin  nämlich,  stellt  gleich 
an  seine  Spitze  folgende  Bestimmung1 2 *):  „Dos  ist  der  Anfang  unseres  Rechts,  dass 
wir  uns  ostwärts  neigen  und  uns  Christus  unterwerfen  sollen  , die  Kirchen  und  die 
Geistlichen  ehren.  Man  soll  jedes  Kind  aufziehen*),  welches  in  diese  Welt  geboren 
wird,  taufen  nnd  zur  Kirche  bringen,  ausser  dem  alleinn,  welches  mit  Körperfehleru 
geboren  ist;  die  müssen  gross  sein,  wenn  ihm  die  Mutter  nicht  Nahrung  reichen 
mag’),  — die  Fersen  an  der  Stelle  der  Zehen  stehen  und  die  Zehen  an  der  Stelle 
der  Fersen,  das  Kinu  zwischen  den  Schulterblättern  und  der  Nacken  vorn  auf  der 
Brust,  die  Waden  vorne  an  den  Beinen,  die  Augen  hinten  am  Nacken,  bat  es  Seehunds- 
flossen oder  einen  Ilundsknpf,  das  soll  man  in  das  Bereich  der  Fluth  führen,  und 
da  mit  Steineu  bedecken,  da  wo  weder  Menschen  noch  Vieh  darübergeheu,  nnd  das 
heisst  man  das  Fluthbereich  des  Bösen4 5 6 7).  Nun  gibt  es  ein  anderes  Kiud,  welches 
balggeboren  ist,  ist  ein  Balg’)  da  wo  die  Gesichtszüge  sein  sollten,  da  ist  für  alle 
Leute  ersichtlich,  dass  ein  solcher  Mensch  sich  nicht  Nahrung  schaffen  könnte,  wenn 
er  auch  erwachsen  wäre ; das  soll  man  auch  zur  Kirche  tragen , mit  dem  Kreuze 
bezeichnen’)  lassen,  vor  die  Kirchenthiire  legen;  der  nächste  Verwandte  hüte  es,  bis 
es  nusgeathmet  hat ; das  soll  mau  auf  dem  Kirchhofe  bestatten,  nnd  für  dessen  Seele 
beten  so  gut  man  kann,  es  bei  der  Hoffnuug  belassen,  die  Gott  will.“  Zur  Er- 
läuterung dieser,  in  mehr  als  einer  Beziehung  schwierigen  Stelle  mag  zuuächst  die 
Bemerkung  dienen  , dass  dieselbe  je  nach  dem  Grade  der  Misbildung , welche  sie 
zeigen,  zwei  verschiedene  Classen  von  Misgeburten  unterscheidet,  denen  sie  zur  Kirche 
sowohl  als  zu  ihren  eigenen  Angehörigen  eine  ganz  verschiedene  Stellung  anweist. 
Den  schwerer  Misbildeten  wird  nicht  nnr  jede  kirchliche  Weihe,  und  folgerichtig 
auch  jedes  kirchliche  BegräbnisS  versagt , sondern  auch  deren  sofortige  Todtung 
geboten;  sie  sollen  sofort  an  den  Seestrand  geführt,  und  dort  innerhalb  der  Flutb- 
grenze  mit  einem  Steinhaufen  bedeckt  werden’).  Da  uns  anderwärts  gesagt  wird, 
dass  mau  sowohl  ungetaufte  Lente  als  auch  Excomtnnnicirte  nnd  schwere  Uebelthäter, 
welche  nicht  werth  schienen , in  geweihter  Erde  zu  ruhen,  innerhalb  des  Bereiches 


1)  BpL.  I,  1.  u.  III,  1;  in  II.  fehlt  die  Stelle  in  Folge  eines  Defectes  der  Hs. 

2)  Ich  bemerke  ein  für  alle  mal,  dass  der  hier  gebrauchte  Ausdruck  .feeda*  mehrdeutig  ist, 
indem  er  nicht  nur  aufziehen,  sondern  auch  gebären,  dann  nähren  bedeuten  kann.  Dasselbe 
gilt  von  dem  anderwärts  in  gleichem  Sinne  verwendeten  Ausdrucke  „ala“. 

8)  er  eigi  nm  midir  mat  gefa. 

4 • forte  hins  illa. 

5)  helgr,  waa  auch  mit  .Sack*  übersetzt  werden  könnte;  anmittelbar  znvor  belgborit. 

6)  primsigna. 

7)  Die  früher  vielhestrittene  Bedeutung  des  Wortes  „forve*  ist  meines  Erachtens  durch  Gud- 
brand  Vigfüsaon,  b.  v.  endgültig  festgestellt. 


Digitized  by  Google 


der  Fluth  zu  begraben  pflegte1 2 3),  und  umgekehrt  anch  wohl  einmal  erzählt  wird,  wie 
eine  Christian  innerhalb  desselben  beerdigt  zu  werden  verlangte,  weil  sie  in  u n ge- 
weihter Erde  nicht  liegen  wollte  lind  in  geweihte  nicht  gelegt  werden  konnte,  indem 
es  znr  Zeit  ihres  Todes  im  heidnischen  Lande  noch  so  gnt  wie  völlig  au  Kirchen 
und  Kirchhöfen  fehlte*),  könnte  man  etwa  annemen,  dass  die  Bestattung  innerhalb 
der  Flutbgrenze,  also  an  einem  Orte,  welcher  weder  Land  noch  Wasser  war,  als  eine 
neutrale  gegolten  hätte  sowohl  gegenüber  der  christlichen  Beerdigung  in  geweihtem 
Lande  als  gegenüber  der  beiduiscben  Legung  in  einen  Grabhügel,  und  dass  sie  darum 
für  ungetanfte  Kinder  nud  Missgeburten  christlicher  .'Eltern  ebenso  passend  erachtet 
worden  sei  als  für  Leute,  die  zwar  getauft  waren,  aber  durch  ihren  Lebenswandel 
sieb  des  christlichen  Namens  unwürdig  gemacht  hatten.  Indessen  scheint  doch  die 
Bezeichnung  „Fluthgrenze  des  Bösen“,  und  die  Fürsorge  gegen  das  Betreten  des 
Ortes  durch  Menschen  und  Thiere  auf  einen  ganz  anderen  Gesichtspnnkt  hinzudeuten, 
anf  den  Glauben  nämlich , dass  Leichen  der  bezeichneten  Art  zu  mancherlei  schäd- 
lichem Spnk  Veranlassung  geben  könnten.  In  der  That  weist  auf  einen  derartigen 
Glauben,  z.  B das  was  aus  der  letzten  Zeit  des  Heideuthumes  auf  Island  über  den 
Ort  erzählt  wird,  an  welchem  JuSroIfr  biegifötr  verscharrt  worden  war1),  und  nicht 
minder  was  unten  noch  über  eine  Neuerung  zu  sagen  sein  wird , welche  B.  Arni 
)>orlitksson  von  Skälbolt  am  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  die  Be- 
erdigung ungetaufter  Kinder  einführte.  Den  minder  Misbildeten  wurde  dagegen  zwar 
nicht  die  Taufe,  aber  doch  die  prima  signatio , und  damit  die  Aufname  unter  die 
Katechumeneu  verwilligt,  und  eben  darum  auch  das  Begrübuiss  im  Kirchhofe  und  die 
kirchliche  Fürbitte  für  ihre  arme  Seele;  sie  werden  wohl  zunächst  an  der  Kirchhof- 
maucr,  unter  den  unfreien  Leuten  beerdigt  worden  sein,  wo  nach  einer  anderen  Stelle 
desselben  Hechtsbuches  anch  denjenigen  Leichen  ihr  Grab  angewiesen  wird,  welche  von 
der  See  angespüblt  werden , soferne  sie  nur  „bürskuriti  uorrama“,  d.  h.  nordischen 
Haarschnitt  haben,  lind  darum  als  Christen  gelten  können4).  Dennoch  nher  sollen 
anch  derartige  Missgeburten  nicht  anferzogon  werden,  und  anch  ihnen  soll  „die  Mutter 
nicht  Nahrung  reichen;“  freilich,  wie  es  scheint,  nicht  weil  man  sie,  wie  jene  ersteren, 
für  etwas  Ungeheuerliches  und  Spukhaftes  angesehen  hätte,  sondern  nur  darum,  weil 
man  sie  für  nicht  lebensfähig  hielt,  und  somit  am  Gerathensten  erachtete,  mit  ihnen 
bald  ein  Ende  zu  machen.  Abgesehen  aber  von  diesen  AusnamsfUllen,  für  welche 
vielleicht  noch  eine  Nachwirkung  heidnischer  Anschauungen  einerseits,  und  reiu  prak- 


1)  K | I.  ],  50^  ( flodarinalc  (in  II,  40.  ist  der  Ausdruck  beseitigt);  G|>L.,  23:  ( ftadarmäle, 
jiar  sein  sferr  mütiak  ok  groen  torv»;  Grettis  e.,  19/40—47:  i flsdarurd  ein».  Vgl.  auch 
Lei  Frisionurn,  Addit.  Sapi,  11:  io  tabulo,  quod  accessus  maris  operire  solet  (bei 
Pertz,  Monuments,  XV,  S.  696—97). 

2)  Landnäma,  II,  19/117. 

3)  Ejrbyggja,  83/60  —61,  vgl.  mit  34/61—63,  u.  63/114 — 15. 

4)  BJ.L.  I,  9;  II,  18;  III,  13. 
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tischei'  Bedenken  andererseits  als  massgebend  angesehen  werden  darf,  gilt,  die  Regel, 
dass  alle  und  jede  Kinder  aufgezogen  werden  müssen , welche  überhaupt  geboren 
werden,  und  darinn,  dass  dieses  grundsätzliche  Verbot  jeder  Kindsaussetzung  an  den 
Anfang  desjenigen  Abschnittes  gestellt  erscheint,  welcher  das  Christenrecht  behandelt, 
darf  man  mit  voller  Sicherheit  einen  weiteren  Reweis  dafür  erblicken,  dass  ein  der- 
artiges Verbot  dem  Heidenthume  fremd  gewesen  , nnd  erst  dnreh  den  Einfluss  der 
christlichen  Kirche  eingefübrt  worden  war.  So  wird  deuu  nunmehr  auch  vorge- 
schrieben'),  dass  bei  jeder  Niederkunft  Dienerinnen  und  Nachbarinnen  der  Ge- 
bährenden anwesend  sein  sollen,  welche  diese  nicht  verlassen  dürfen,  bis  das  Kind 
geboren  und  der  Mntter  an  die  Brust  gelegt  ist.  Ist  diess  geschehen,  nnd  findet 
sich,  wenn  zunächst  wider  Leute  zur  Wöchnerinn  kommen,  das  Kind  todt,  und  mit 
Spuren  von  Hand  oder  Band , welche  darauf  hinweisen , dass  dasselbe  erstickt  oder 
erdrosselt  worden  sein  möchte,  so  kommt  es  darauf  an.  ob  die  Wöchnerinn  sich  bei 
Verstand  zeigt  oder  nicht.  Ist  sie  nicht  bei  sich,  so  soll  sic  zwar  Kircbenbusse 
thnn,  aber  einer  weiteren  Strafe  nicht  verfallen;  ist  sie  dagegen  bei  Sinnen,  so  gilt 
sie  als  Mörderin  ihres  Kindes,  und  verwirkt  Gut  und  Frieden,  Land  und  Fahrhabe: 
sie  soll  in  ein  heidnisches  Laud  geben,  und  nie  mehr  in  ein  von  Christen  bewohntes 
Land  kommen.  Die  Stelle  fügt  noch  die  Bemerkung  bei,  dass  „heidit  mont“,  d.  h. 
die  Ermordung  eines  ungetanften  Kindes  ans  dem  Grunde  schlimmer  sei  als  „kristit“, 
d.  h.  die  Ermordung  eines  getauften,  weil  auch  die  Seele  desjenigen  Menschen  ver- 
loren sei,  welcher  als  Heide  sterbe,  nnd  sie  behauptet  damit  einen  Standpunkt,  wei- 
chen in  schlagendster  Weise  ein  geschichtlicher  Bericht  klar  macht  ’).  Im  Jahre  1024 
kam  eine  Dienstmagd  des  heil.  Olafs  Namens  Alfhildr  mit  einem  Kuaben  nider , von 
dem  die  Vertranten  des  Königs  wussten,  dass  er  selber  ihn  erzeugt,  hatte.  Die 
Niderkunft  erfolgte  mitten  in  der  Nacht,  und  ansser  einigen  Dienerinnen  war  nur 
ein  Priester  und  Bighvatr  skäld  ]>ördarson  anwesend.  Die  Geburt  war  eine  sehr 
schwere,  und  man  bezweifelte  Aufatigs,  ob  das  Kind  lebe;  nls  es  endlich  mühselig  zu 
athmen  begann,  tand  der  Priester  rasche  Taufe  nötbig,  und  hiess  den  Dichter  dem 
König  Meldung  thun.  Aber  da  K.  Olafr  strengstens  verboten  hatte  ihn  zu  wecken, 
wagte  Sighvatr  diess  nicht,  sondern  zog  vor,  das  Kind  ohne  Wissen  seines  königlichen 
Vaters  taufen  zu  lassen,  wobei  er  ihm  selber  den  Namen  Magnus  wählte.  Als  dann 
am  folgenden  Morgen  der  König  das  Geschehene  erfuhr , und  erzürnt  den  Sighvat 
über  seine  Eigenmächtigkeit  znr  Rede  stellte,  entschuldigte  sich  dieser  kurz  entschlossen 
damit,  dass  er  lieber  zwei  Menschen  Gott,  als  einen  dem  Teufel  übergeben  wollte, 
und  erklärt  dies  auf  Befragen  des  Königs  mit  den  Worten:  „Das  Kind  war  dem 
Tode  nahe,  und  würde  dem  Teufel  gehört  haben,  wenn  es  als  Heide  gestorben  wäre; 
so  aber  ist  es  Gottes  geworden.  Hinwideruin  konnte  ich  auch  wissen , dass , wenn 


1)  B|)L.  I,  3;  111,  1. 

2)  Heimekr.  Ölaft  > eni  hclga,  131/363.  66.  aamtnt  den  Übrigen  Bearbeitungen. 
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du  auch  zornig  werden  würdest  gegen  mich , doch  nicht  mehr  als  mein  Leben  auf 
dem  Spiele  stehen  würde ; wenn  du  aber  willst,  dass  ich  es  wegen  dieser  Sache  ver- 
liere, so  getroste  ich  mich  Gott  zu  gehören.“  Tod  ohne  vorgängigen  Empfang  der 
Taufe  nnd  die  ewige  Verdammniss  sind  nach  der  Anschauung  der  Zeit  eben  untrennbar 
verbunden.  Im  Uebrigeu  aber  bestimmt  das  Rechtsbuch  noch  gewisse  Fristen, 
innerhalb  deren  die  Taufe  dem  neugeborenen  Kinde  ertheilt  werden  muss,  wenn  der 
Vater  nicht  „durch  sein  Kind  ein  Heide“  werden  will,  und  zwar  reichen  dieselben 
von  Weihnachten  bis  Ostern,  von  Ostern  bis  Johanni,  von  Johanni  bis  Michaeli,  und 
von  hier  bis  Weihnachten1 2 *);  andererseits  aber  bestimmt  es  bezüglich  solcher  Kinder, 
welche  die  Nothtaufe  erhalten  haben , dass  dieselben , wenn  auch  lebend  zur  Kirche 
gebracht,  nicht  noch  einmal  getauft,  sondern  nur  noch  mit  der  Kreuzesbezeichnnng 
versehen,  jedoch  auch  dann  in  geweihter  Erde  begraben  werden  sollen,  wenn  sie  ver- 
storben sind  ehe  sie  zu  einem  Priester  gelangen,  falls  dieser  nnr  findet,  dass  die 
Nothtaufe  richtig  vollzogen  war,  wogegen , wenn  Letzteres  nicht  der  Fall  war,  das 
Kind , wenn  lebend , vom  Priester  getauft , und  selbstverständlich , wenn  gestorben, 
nicht  christlich  begraben  werden  sollte1).  — Ganz  änlich,  wenn  auch  in  manchen 
Einzelheiten  abweichend,  lauten  die  Bestimmungen  der  übrigen  Proviucialrechte, 
und  zwar  nm  so  ähnlicher,  je  alterthümlicher  jedes  einzelne  von  ihnen  ist.  Auch  im 
Chr i s te n re c ht e der  Hochlande  steht  zunächst  der  Satz  au  der  Spitze9):  Das 
ist  nun  das  Nächste,  dass  die  Leute  Christen  sein  sollen,  nnd  dem  Heidenthume  ent- 
sagen. Man  soll  jedes  Kind  aufzichen,  welches  geboren  wird  nnd  einen  menschlichen 
Kopf  hat,  wenn  es  auch  einige  Misbildung  zeigt,  und  keines  tF>dten“ ; an  einer  etwas 
späteren  Stelle  finden  sich  aber  Beschränkungen  dieser  Regel  verzeichnet,  und  zwar 
heisst  es  hier4 5 6):  „Wenn  es  9ich  aber  so  begibt,  dass  ein  Kind  mit  Misbildungen  ge- 
boren wird,  sind  seine  Waden  vorne  an  den  Beinen , oder  die  Augen  rückwärts  im 
Nacken , und  ist  es  mit  verkehrtem  Leibe  geboren , und  hat  es  doch  einen  mensch- 
lichen Kopf  und  menschliche  Stimme9),  die  soll  man  aufziehen  (ala)  und  zur  Kirche 
bringen,  und  taufen,  und  sodann  aufzieheu  (foeda),  und  zum  Bischof  führen,  und 
ihm  das  Kind  zeigen,  nnd  sodann  nach  dem  Rathe  handeln,  den  er  ertheilt“,  sowie 
weiterhin'):  „Wird  aber  ein  Kind  geboren,  welches  einen  haarigen  Leib  hat7 *),  hat 
es  keinen  menschlichen  Kopf  und  keine  menschliche  Stimme , so  mag  man  es  zur 
Kirche  führen,  wenn  es  so  gut  scheint,  und  den  Priester  es  taufen  lassen,  wenn  er 


1)  BpL.,  I,  4;  II,  1;  III,  2. 

2)  BpL.  1,  2;  IU,  1. 

8)  EpL.,  I,  1;  II.  1 

4)  EpL.,  L S t II.  5. 

5)  So  nach  I:  maons  hofud  ok  mann«  raust ; II.  liest  dagegen:  bundz  hafvut  ok  mauz  rauet, 
— offenbar  verkehrt,  aber  an  den  Wortlaut  der  BpL.  anklingend. 

6)  EpL,,  I,  6;  II,  6. 

7)  er  hsrlfki  er  a.  Die  von  Fritzner,  Suppt,  ».  v.  herliki  aufgestellte  Deutung : haaenan- 

tiche  Gestalt,  von  herb  Hase,  scheint  mir  unzulässig. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  25 
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will,  und  auf  dem  Kirchhofe  ein  Grab  graben,  und  das  Kind  da  hinein  legen,  und 
eine  Steinplatte  so  gut  als  möglich  darüber  legen,  sodass  weder  Hunde  noch  Raben 
dazu  kommen  können , und  man  soll  doch  keine  Erde  darauf  fallen  lassen  , ehe  es 
todt  ist,  und  es  leben  lassen  so  lange  es • kann“.  Auch  in  diesem  Rechtsbuche  «'erden 
also  zwei  Abstufungen  der  Misbildung  unterschieden;  aber  die  Grenze  zwischen  beiden 
ist  hier  sehr  bestimmt  in  den  Besitz  oder  Nichtbesitz  menschlicher  Kopfbildung  und 
Stimme  gelegt,  ganz  wie  ja  auch  das  römische  Recht  der  Kopfbildung  entscheidenden 
Werth  beilegt1),  und  überdiess  ist  das  Verfahren  beiden  Classen  gegenüber  ein  un- 
gleich milderes  als  nach  den  Borgarpingslüg.  Bei  den  geringer  Misbildeten  ist 
nämlich  hier  die  Ertheilung  der  Taufe,  nicht  blos  der  primsigning  geboten,  und 
selbst  bei  den  schwer  Misbildeten  ist  dieselbe  gestattet,  nur  dass  diesenfalls  die  Ent- 
scheidung in  die  Hand  des  Priesters  gelegt  ist ; die  Tödtung  der  Misgeburt  aber  ist 
mir  in  den  schwereren  Fällen  geboten,  in  den  leichteren  dagegen  nur  etwa  unter  der  Vor- 
aussetzung erlaubt,  da  der  Bischof  selber  dieselbe  für  räthlich  erachtet.  Da  übrigens 
die  Bestimmungen  der  KpL.  in  ihrem  Wortlaute  mit  denen  der  B[>L.  grosse  -En  lichkeit 
haben , und  überdies«  eine  ursprünglich  einheitliche  Gesetzgebung  für  beide  Land- 
schaften ausdrücklich  bezeugt  ist1 3 4) , werden  wir  wohl  berechtigt  sein  anzunehmen, 
dass  in  jener  strengeren  Begrenzung  beider  Classen  von  Misgeburten  sowohl  als  in 
dieser  milderen  Behandlung  beider  eine  spätere  Neuerung  Torliege.  Weiterhin  aber 
wird  auch  nach  den  EpL.  nur  den  Getauften , und  zwar , was  zumal  bezüglich  der 
Nothtaufe  in  Betracht  kommt,  den  richtig  Getauften  das  kirchliche  Begräbniss  ge- 
währt, während  die  unrichtig  Gotauften  in  ungeweihter  Erde  zn  verscharren  sind, 
jedoch  so,  dass  weder  Hunde  noch  Raben  an  die  Leiche  kommen  können,  um  sie  zu 
fressen,  und  ebensowenig  das  Hausvieh  der  Leute’);  dass  in  gleicher  Weise  auch 
alle  schweren  Uebelthäter,  gebannten  Leute,  Selbstmörder  u.  dgl.  vom  Begräbnisse  in 
geweihter  Erde  ausgeschlossen  und  zur  Bestattung  innerhalb  der  Fluthgrenze  verur- 
theilt  waren,  ist  oben  bereits  bemerkt  worden*).  Auch  nach  diesem  Rechtsbnche 
bestehen  ferner  gewisse  Fristen,  innerhalb  deren  ungetaufte  Kinder  bei  Strafe  getauft 
werden  müssen5);  nur  sind  diese  Fristen  hier  etwas  anders,  und  zumeist  kürzer  au- 
gesetzt als  nach  den  BpL.,  und  die  Strafen  milder.  Endlich  ist  aber  auch  nach 
diesem  Rechte  der  Kindsmord  strengstens  verboten.  Jedes  Weib  bat  die  Zeit  seiner 
Niderkunfl  zu  wissen’);  gebiert  aber  eine  Frauensperson  ein  todtes  Kind,  so  hat  sie 
für  die  Feststellung  dieser  Thatsache  in  gehöriger  Weise  zu  sorgen,  und  zwar  wenn 
ein  Weib  bei  der  Geburt  anwesend  war,  durch  dessen  Zeugnis«  und  das  Zeugnis« 


1)  vgl.  L.  44.  pr.  Dig.  de  relig.  (XI,  7). 

2)  vgl.  meinen  Artikel  „Gnlaping“,  S.  400 — 9,  in  Bd.  96  der  Allgemeinen  Encyklopwdie  der 
Wissenschaften  nnd  Künste. 

3)  E]iL.  I,  2;  II,  2. 

4)  siehe  oben  S.  187.  Anm.  1. 

5)  EpL.  I,  8;  H,  7. 

61  EpL.  t 1 ; H,  I. 
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eines  Mannes,  welchem  das  Kind  gezeigt  wurde,  wenn  dagegen  Niemand  anwesend 
gewesen  war.  durch  das  Zeugnis»  zweier  Männer,  welchen  das  Kind  gezeigt  worden 
war,  und  welche  zu  bezeugen  haben,  dass  dieses  weder  blau  noch  blutig  gewesen  sei, 
und  auch  kein  Band  an  seinem  Halse  noch  sonst  irgend  welche  Spur  von  ihrer 
Hände  Werk  gezeigt  habe.  Unterlässt  die  Kindsmutter  diese  Feststellung,  so  mag 
der  Bischof  oder  dessen  Beamter  sie  wegen  „mord  heiitit“,  d.  h.  heidnischem  Morde 
anklagen,  und  wenn  ihr  die  Reinigung  durch  einen  selbdritt  geschworenen  Kid,  oder 
auch  durch  die  Eisenprobe  inistingt,  verfällt  sie  der  Landesverweisung  auf  eine  vom 
Bischöfe  zu  bestimmende  Zeitfrist , von  welcher  sie  sich  nur  durch  die  Erläge  einer 
Busse  von  3 M.  an  den  Bischof  und  eines  halben  VVergeldes  an  den  König  frei 
machen  kann , welches  letztere  mit  einem  sicherlich  alten  Ausdrucke  als  „heidins 
mann»  gjöld“  d.  h.  Wergeid  eines  Heidenmannes,  bezeichnet1»  wird.  — In  dem  Rechte 
des  Gulahinges  treten  die  hieher  gehörigen  Bestimmungen  nicht  mehr  an  der 
Spitze  des  Christenrecbtes,  sondern  erst  an  einer  späteren  Stelle  desselben  auf;  allein 
da  gerade  dieses  Rechtsbuch  uns  wesentlich  nur  in  einem  Texte  erhalten  ist,  welcher 
aus  Stücken  einer  älteren  und  neneren  Recension  desselben  compilirt  erscheint,  lässt 
sich  wohl  annemen,  dass  auch  dieses  ursprünglich  dieselbe  Ordnung  wie  die  übrigen 
Provinciairechte  werde  eingehalten  haben,  ln  der  That  zeigt  die  Ueberschrift: 
„Magnus  tök  6r  sumt“,  dass  die  betreffende  Satzung  uns  nicht  mehr  iu  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt,  sondern  in  einer  durch  die  Revisionsarbeit  des  K.  Magnus  Erlingsson 
veränderten  Fassung  vorliegt2);  immerhin  aber  beginnt  dieselbe  noch  mit  dem  alten 
Satze:  ,,barn  bvert  skal  ala  ä lande  väro,  er  höret  verrtr“,  und  lässt  dann  als  der 
sogenannten  Olaf'schen  Recension  angehörig  die  Einschränkung  folgen : „nerna  |>at 
se  med  keim  orkymlum  höret,  at  furnnng  horfe  anlit  sein  nakke  skylile,  eda  fiugat 
ticr  sem  luelar  skyldu ; hä  skal  hat  harn  til  kirkju  ftera,  ok  helja  ör  heidrnum  döme, 
ok  leggja  nidr  i kirkju  ok  lata  har  deyja".  Es  wird  also  hier  nicht  mehr  zwischen 
zwei  verschiedenen  Abstufungen  der  Misbildung  unterschieden  , vielmehr  ein  für 
allemal  ungeordnet,  dass  alle  und  jede  Misgeburton  zwar  die  Taufe  empfangen,  aber 
auch  sofort  getödtet  werden  sollten ; man  wird  vielleicht  diese  Vereinfachung  des 
älteren  Rechts  auf  die  Revision  des  K.  Maguüs  zurückführen,  und  annemen  dürfen, 
dass  ihr  gegenüber  auch  der  Compilator  unseres  Textes  nicht  mehr  für  nüthig  be- 
funden haben  möge,  die  ältere  Recension  mit  ihrer  Unterscheidung  zweier  Arten  von 
Misbildungen  vollständig  widerzugeben.  Dieselbe  Stelle  enthält  übrigens  auch  noch 
eine  ausführliche  Vorschrift  über  die  Fristen,  innerhalb  deren  die  Taufe  bei  Strafe 


1)  K|>  L.  I,  3.  umi  II,  :t;  vgl.  I,  7. 

2)  G|iL.,  21.  Die  auannmsweiae  Bestimmung  Ober  die  gntVängsuieun . ebenda,  63,  lasse  icb 
hier  ausser  Betracht,  da  sie  lediglich  ans  der  cigeutbOmlichen  Stellung  der  Freigelassenen 
tu  erklären  ist;  vgl.  meine  Abhandlung  über;  „Die  Freigelassenen  nach  altnorwegischem 
Hechte",  S.  73  (Sitzungsberichte  der  Philos.  - philol.  Classe  der  Münchener  Akademie  der 
Wissenschaften,  1878,  I). 
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zu  vollziehen  ist,  und  zwar  in  einer  mit  der  Vorschrift  der  Ej>L.  sich  nahe  be- 
rührenden, aber  doch  nicht  völlig  deckenden  Gestalt,  sowie  eine  Vorschrift  über  die 
Nothtanfe,  welche  uns  hier  nicht  näher  angeht;  eine  oben  schon  erwähnte  weitere 
Bestimmnng  aber,  welche  den  schwersten  Verbrechern  und  den  Selbstmördern  ihr 
Grab  ausserhalb  des  Kirchhofes  und  innerhalb  der  Fluthgrenze  an  weist*),  gedenkt 
der  Ungetanften  nicht,  wogegen  sie  ausdrücklich  das  Begraben  von  Leichen  „f  hauga 
eda  reysar",  d.  h.  in  Grabhügel,  wie  sie  die  Heiden  gebrauchten,  verbietet.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  ferner  eiue  zwischen  den  beideu  bisher  besprochenen  in  der 
Mitte  stehende  Satzung4),  welche  die  Ueberscbrift  trägt : „Her  hefir  Magnus  konnngr 
gjört  at  i'ibötaradle , er  < lla.fr  konüngr  hafito  gjört  at  3.  marka  male,“  und  hiemit 
stimmt  überein,  dass  das  Membranfragment  C,  welches  die  ungemischte  Olaf  sehe 
Hecension  giebt,  am  Anfänge  der  Stelle,  welchen  es  alleinn  enthält,  wirklich  eine  Busse 
von  3 M.  anstatt  der  Acht  setzt.  Die  Stelle  bedroht  aber  nach  unserem  Ilauptexte 
zunächst  denjenigen , welcher  überfuhrt  wird,  sein  Kind  getödtet  oder  ausgesetzt  zu 
haben,  mit  dem  Verluste  seines  Vermögens  und  seines  Friedens,  und  zwar  gleichviel, 
ob  das  Kind  „heidit  eda  kristit“,  d.  h.  getauft  oder  ungetauft  ist;  schwer  erklärlich 
ist  aber  demgegenüber  der  sofort  sich  anschliessende  Beisatz:  „ok  kölluin  ver  |>at 
mordit  mikla“,  d.  h.  und  wir  neunen  dies«  den  grossen  Mord.  Nicht  nur  wird 
nämlich  in  einer  gleich  nnten  zu  besprechenden  Stelle  überhaupt  jede  Tiidtung  eines 
näheren  Verwandten  mit  der  nämlichen  Strafe  bedroht,  sondern  wider  anderwärts 
belegt  unser  Rechtsbnch  mit  derselben  auch  jeden  Mord,  an  wem  immer  er  begangen 
sein  möge*,',  und  es  ist  demnach  nicht  recht  ersichtlich,  wie  dem  gegenüber  unsere 
Stelle  gerade  den  Kindsmord  als  den  grossen  bezeichnen  kann.  Vielleicht  ist  aber 
auch  diese  Schwierigkeit  nur  durch  die  Hcvisionsarbeit  des  K.  Magnus  in  unseren 
Text  hineingekommen.  Das  Fragment  C,  welches  freilich  nur  den  Anfang  der  Stelle 
enthält,  spricht  nämlich  nur  von  der  Aussetzung  des  uugetauften  Kindes,  nnd  bedroht 
diese  mit  einer  Busse  von  3 M.  an  den  Bischof;  natürlich  konnte  diese  nicht  die 
einzige  Folge  des  Vergehens  sein,  nnd  wird  man  somit  doch  wohl  annemen  dürfen, 
dass  neben  ihr,  ebenso  wie  diess  nach  den  E|>L.  der  Fall  war,  die  Entrichtung  eines 
halben  Wergeides  an  den  König  stand.  Die  Bezeichnung  dieses  halben  Wehrgeldes 
als  „heidins  manns  gjöld“,  wie  sie  die  Ej>L.  kennen,  setzt  nothwendig  ein  „Wergeid 
des  Christenmauues“  als  Gegensatz  voraus,  und  von  hier  aus  ergiebt  sich  die  Unter- 
scheidung „heidit  mord“  und  „kristit  mord",  von  denen  der  letztere  selbstverständ- 
lich mit  vollem  Wehrgelde  zu  sühnen  war,  gleichviel  ob  es  sich  dabei  um  die  Tödtung 
eines  getauften  Kindes  oder  eines  Erwachsenen  handelte.  Mag  sein  nun,  dass  unsere 
Stelle  ursprünglich  die  Tödtung  des  getauften  nnd  des  ungetauften  Kindes  unter- 
schieden , und  nur  die  erstere  als  „mordit  mikla“  bezeichnet  hatte.  Man  müsste 


1)  GpL„  33;  vgl  eben  8.  187.  Anui.  1. 
3)  0 jiL.,  23. 

3)  G|)L.,  178. 
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freilich  solchenfalls  annemen,  dass  die  massgebende  Auffassung  in  den  G|>L  eine 
diametral  entgegengesetzte  gewesen  sei  als  in  den  Iif>L,  welche  letzteren  ja  ganz  aus- 
drücklich den  „heidnischen  Mord“  gegenüber  dem  „christlichen“  als  das  schwerere 
Verbrechen  bezeichnen;  aber  erstens  liegt  dieser  Gegensatz  ja  zwischen  der  Auffassung 
der  Bl>L.  und  der  E(>L.  unzweifelhaft  vor,  soferne  diese  letzteren  neben  der  Dreimark- 
bnsse  für  die  Tödtung  des  ungetauften  Kindes  nur  ein  halbes  Wergeid  zahlen  lassen, 
wärend  das  getaufte  doch  zweifellos  mit  einem  vollen  zu  vergelten  war,  und  zweitens 
findet  jene  abweichende  Auffassung  auch  wirklich  im  älteren  Rechte  ihre  volle  Be- 
gründung. Im  Heidenthume  war  die  Tödtung  des  noch  nicht  mit  Wasser  begossenen 
Kindes  fiir  die  /Eltern  straflos  gewesen , dagegen  dessen  Tödtung  nach  empfangener 
Wasserweihe  als  Mord  behandelt  worden ; da  musste  sich  nun  zwar  für  das  Hecht 
der  christlichen  Zeit  doch  wohl  von  selbst  verstehen,  dass  man  für  die  Tödtung  ge- 
taufter Kinder  diese  letztere  Rechtsfolge  beibehielt,  während  man  sich  für  die  Tödtung 
uugetaufter,  die  man  freilich  auch  nicht  völlig  straflos  lassen  konnte,  recht  wohl 
mit  einer  geringeren  Strafe  begnügen  konnte,  sei  cs  nnn  um  sich  nicht  allzuweit  von 
dem  älteren  liechte  zu  entfernen,  oder  auch  weil  man  dem  höheren  Werthe  Rechnung 
tragen  wollte,  den  man  dem  Christen  gegenüber  dem  Heiden  beilegen  zn  sollen 
glaubte.  Erst  von  dem  Augenblicke  an , da  inan  den  Kindsmord  gleich  behandelte, 
mochte  das  Kind  nun  getauft  oder  ungetauft  sein,  verlor  unter  dieser  Voraussetzung 
die  Bezeichnung  des  „grossen  Mordes“  ihren  Sinn,  weil  fortan  kein  „kleiner  Mord“, 
nämlich  Mord  eines  ungetauften  Kindes,  als  ein  gesondertes  und  geringer  bestraftes 
Vergehen  existirte.  Auf  das  gerichtliche  Verfahren  in  Klagsachen  wegen  Kinds- 
aussetzung,  daun  anf  die  besondere  Behandlung  des  Falles,  da  ein  Unfreier  sein  Kind 
aussetzt,  braucht  dem  gegenüber  hier  nicht  mehr  eingegangen  zu  werden;  dagegen 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  unsere  Stelle  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  auch  noch 
das  Verbot  enthält,  nngetaufte  Kinder  in  geweihtem  Erdreiche  zu  begraben,  sowie 
eine  Strafbestimmung  gegenüber  allen  Ileidenleuton,  welche  ins  Reich  kommen,  ohne 
binnen  gesetzter  Frist  sich  taufen  zu  lassen,  daun  gegenüber  allen  Unterthanen, 
welche  mit  solchen  Heidenlenteu  verkehren , — beides  Bestimmungen , welche  zwar 
au  nnd  für  sich  unser  Thema  nicht  berühren,  aber  immerhin  insoferue  au  dasselbe 
heranstreifen,  als  sie  erkenuen  lassen , mit  welcher  Schärfe  die  Scheidung  zwischen 
getauften  und  ungetauften  Leuten  gezogen  war.  Erwähnt  rnnss  endlich  noch  eine 
letzte  Vorschrift  werden,  welche  ausdrücklich  als  einer  Novelle  des  K.  Magnus 
Erlingsson  angehörig  bezeichnet  wird.1)  Dieselbe  bedroht  die  Tödtnng  der  eigenen 
Kinder,  ./Eltern  oder  Geschwister,  und  zwar  gleich  viel  ob  dieselben  heidnisch  oder 
christlich  sind,  mit  der  strengsten  Acht,  es  sei  denn  dass  der  Thäter  nachweisbar 
geisteskrank  gewesen  wäre’) ; die  Worte : „hvärt  sein  hann  er  kristinn  eda  heifiinn“, 


1)  GJjL,,  32;  vgl.  auch  F r 1 1,  , V,  44—16,  welche  letztere  Stolle  unten  noch  besprochen 
wenien  wird 

2}  Bezüglich  dca  Geisteskranken,  der  eine  solche  That  begeht,  vgl.  auch  G !>  I,.,  164. 
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können  aber,  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  von  einem  norwegischen 
Gesetzgeber  gesprochen,  doch  wohl  nur  auf  getaufte  und  ungetaufte  Kinder  bezogen 
werden,  und  wenn  dabei  sofort  beigefügt  wird:  „hvegi  er  fyrr  var  uiselt“,  so  ist 
damit  ganz  klärlich  auf  eine  frühere  Bestimmung  abweichenden  Inhaltes  hingewiesen, 
sodass  sich  also  von  hier  ans  eine  weitere  Bestätigung  der  vorhin  ausgesprochenen 
Vermnthung  ergiebt,  dass  es  erst  K.  Magnus  Erliugsson  gewesen  sei,  welcher  die 
ältere  Unterscheidung  zwischen  dem  an  getauften  und  an  ungetauften  Kindern  begangenen 
Kindsmorde  beseitigt  habe.  — Wider  etwas  anders  lauten  die  Vorschriften  des 
droutheimer  Landrechtes.  Auch  hier  finden  sich  am  Beginne  des  Christen' 
rechtes  die  Worte:1)  „Das  ist  der  Anfang  unseres  Rechtes,  dass  wir  Christus  und 
dem  Christenthume  gehorchen  sollen2 *),  und  unserem  Könige  und  Bischöfe,  ihnen  zu 
Recht  und  rechtlichem  Verfahren  zu  folgen  nach  rechtem  Christenrecbte.  Das 
ist  aber  Christenrecbt,  dass  man  jedes  Kind,  welches  geboren  wird,  ernähren,  taufen 
und  zur  Kirche  führen  soll,  welches  einen  menschlichen  Kopf  trägt.“  Von  Mis- 
geburten  und  dereu  eigentümlicher  Behandlung  ist  demnach  hier  nicht  mehr  die 
Rede,  obwohl  deren  Aussetzung  stillschweigend  nach  wie  vor  erlaubt  werden  zu 
wollen  scheint,  vorausgesetzt  nur  dass  ihre  Kopfbildung  keine  menschliche  sei;  indessen 
ist  doch  zu  beachten,  dass  das  drontheimer  Stadtrecht,  für  welches  gar  vielfach  ältere 
Redactionen  der  Fr)>L.  sich  benützt  zeigen,  mit  den  Worten  beginnt:*)  „hat  er  upphaf 
at  Bjarkeyjarrette  rettum.  En  l>“t  er  Bjarkeyjurrettr,  at  barn  hvert  er  borit  verdr 
skal  kristna  ok  til  kirkju  foera,  nein»  me<t  beim  örkumblum  se  alit,  sem  i lögum  er 
riiadt ; en  öll  önnur  börn  skal  til  kirkju  fiera  ok  kristna.“  Damit  ist  denn  doch 
unzweideutig  ausgesprochen,  dass  das  ältere  Recht  von  Drontheim  ganz  ebenso,  wie 
diess  die  übrigen  Provinzialrechte  thun , bestimmte  Misbildungeu  aufgezählt  hatte, 
deren  Vorhandensein  zur  Aussetzung  des  betreffenden  Kindes  sei  es  nun  berechtigte 
oder  selbst  verpflichtete;  ob  aber  dabei  alle  Misgeburten  'gleich  behandelt,  oder  ob 
verschiedene  Grade  von  solchen  unterschieden  worden  waren , lässt  sich  nicht  mehr 
erkennen.  Im  Uebrigen  wird  die  Kindsaussetzung,  ohne  dass  dabei  zwischen  getauften 
und  ungetauften  Kindern  unterschieden  würde,  mit  Kirchenbusse  und  einer  Geld- 
strafe von  3 M.  an  den  Bischof  bedroht,  welche  letztere  sich  auf  6 Unzen  herabsetzt, 
wenn  es  ein  Unfreier  war,  welcher  die  That  an  seinem  eigenen  Kinde  verübt  hatte, 
oder  wenn  dieselbe  überhaupt  durch  einen  untergeordneten  Hausangehörigen  ohne 
Wissen  des  Hausherrn  begangen  worden  war.4)  Selbstverständlich  konnten  sich  die 
Straffolgcn  der  That  nicht  auf  dieses  unbedeutende  Maas  beschränkt  haben,  vielmehr 


1)  Fr|.L„  II,  1. 

2)  at  ver  sliolum  kristni  tyda  ok  kristnum  dome;  ich  erncmlire:  Kristi,  um  den  Satz  verständlich 
zu  machen. 

8)  Bjark.  R„  I,  1. 

4)  Fr|>L.,  II,  2;  ebenso  Bjark.  K.,  I,  3,  wo  nur  das  Beweisverfahren  etwas  andere  geregelt 
ist  als  im  I.andrechtc. 
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ist  anznnebmen,  wie  diess  schon  Wilda  sehr  richtig  hervorgehoben  hat1 2 3),  dass  unsere 
Stelle  eben  nnr  der  dem  Bischöfe  gebührenden  Strafzahlung  Erwähnung  thun  wollte, 
ohne  damit  eine  weitere  weltliche  Strafe  auszuschliesscn ; man  wird  aber  dabei  nicht 

an  jenes  halbe  Wergeid  denken  dürfen , welches  die  EpL.  für  die  Tödtung  des 

ungetaufleu  Kindes  neben  jenen  3 M.  des  Bischofs  zahlen  lassen,  vielmehr  eine  Be- 
stimmung , welche  sich  in  dem  strafrechtlichen  Abschnitte  unseres  Hechtsbuches 
befindet,  heranzuziehen  haben,  durch  weiche  die  Tödtung  von  ./Eltern,  Kindern  oder 
Geschwistern  mit  der  strengen  Acht  bedroht  wird,  es  sei  denn  dass  der  Thäter  in 
einem  Zustande  geistiger  Störung  gehandelt  hätte .*)  Augenscheinlich  ist  diese  letztere 
Bestimmung  aus  jener  Novelle  des  K.  Magnus  Erlingsson  geflossen,  welche  auch  in 
unseren  Kanpttext  der  Gf>L.  übergegangen  ist,  und  begreift  sich  von  hier  aus  recht 
gut,  dass  an  einer  späteren  Stelle  des  Strafrechtes,  an  welcher  diese  Novelle  als 
solche  bezeichnet  eingestellt  ist*),  gerade  der  auf  die  Tödtung  von  Kindern,  /Eltern 

und  Geschwistern  bezügliche  Theil  derselben  weggelassen  wird;  die  Sache  stand  eben 

nach  unserer  Hedaction  der  FrpL  ganz  el>enso  wie  nach  der  jüngeren  Redaction  der 
GpL.  so,  dass  zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  ungeluufter  Kiuder  nicht  nur, 
sondern  überhaupt  neugeborner  und  erwachsener  Kinder  durch  die  ./Eltern  auf  welt- 
lichem Gebiete  nicht  mehr  unterschieden,  vielmehr  jede  derartige  Tödtung  als  Capital- 
ver brechen  behandelt  wurde,  während  in  Anknüpfung  an  das  ältere  Recht  allerdings 
noch  für  die  Tödtung  von  Kiudern  kurz  nach  der  Geburt  neben  der  weltlichen  Strafe 
eine  weitere  Busse  an  den  Bischof  zu  entrichten  kam.  Endlich  mag  noch  erwähnt 
werden,  dass  auch  die  FrpL.,  neben  bestimmten  Zeitfristen,  innerhalb  deren  die 
Taufe  neugeborener  Kinder  bei  Strafe  vollzogen  werden  muss,  ein  strenges  Verbot 
des  heimlichen  Aufenthaltes  von  Heiden  iui  Lande4 5 6),  sowie  der  Beherbergung  von 
solchen  selbst  bei  nur  vorübergeheudera  Verweilen  kennt,  es  sei  denn,  dass  dieselben 
kommen  um  sich  taufen  zu  lasseu*) ; dann  dass  auch  dieses  Rechtsbncb  nur  getauften 
and  nicht  excommunicirten  Leuten  ein  Grub  aaf  dem  Kirchhofe  verwilligt*),  an 
welchem  Grundsätze  so  streng  festgehalten  wurde,  dass  man  eigens  auszusprecheu 
für  nöthig  hielt,  eine  im  Zustande  der  Schwangerschaft  verstorbene  Frau  solle  auf 
dem  Kirchhofe  begraben  werden  dürfen,  ohne  dass  es  nöthig  sei  vorher  ihre  Leibes- 
frucht von  ihr  zu  nemen7).  Bo  fest  stand  also  der  Satz,  dass  ungetaufte  Kinder  als 
Heiden  kein  christliches  Begräbniss  finden  dürften , dass  man  sogar  im  Zweifel  sein 


1)  Strafrecht  der  Germanen,  S.  725,  Anm.  5. 

2)  FrpL.,  IV,  31-32. 

3)  FrpL.,  V,  44-46;  vgl.  oben  8.193,  Anm.  1. 

4)  FrpL.,  II,  5;  vgL  Bjark.  R.  I,  2. 

5)  FrpL-,  II,  4. 

6)  FrpL.,  II,  15;  vgl.  anch  Einleitung,  10. 

7)  Kn  ef  Von»  veritr  meit  harne  danrt,  pa  skal  **a  grafa  i kirkjugardi  «em  aitra  inenn,  ok  eigi 
■tkere  ne  fra  taka. 
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konnte,  ob  das  ungeborene  Kind  im  Mutterleibe  mit  der  Matter  anf  dem  Kirchhofe 
bestattet  werden  dürfe! 

Die  R ech  t squ  el  len  der  späteren  Zeit  bieten  nicht  mehr  viel  für 
nnscren  Zweck  Erhebliches.  Das  sogenannte  Christen  rech  t K.  Sverrir’s, 
mag  mnn  non  dessen  Ursprung,  wie  ich  für  möglich  halte,  den  Jahren  1269 — 73 
znweisen1 2),  oder  aber  in  demselben,  wie  Fr.  Brandt  neuerdings  vermuthet  hat1),  eine 
Vorarbeit  für  das  Christenrecht  Er/.b.  Sigurds  vom  Jahre  1244  seheu , erweist  sich 
hier  wie  anderwärts  als  eine  blose  Compilation  aus  den  GJ>L.  u.  FrpL.,  wenn  auch 
theilweise  ans  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Redactionen  beider  Rechtsbücher.  Ans 
FrJ>L.  II,  1.  ist  dessen  § 28.  entnommen:  „foda  skal  barn  beert  er  borid  er,  kristna 
ok  til  kirkjn  frera,  er  manns  höfnd  er  a“,  dagegen  ans  GpL,  22.  sein  § 32:  „ef  madr 
berr  barn  sitt  iit  heidit  eda  kristit,  ok  spillir,  ok  verdr  bann  knnnr  ok  sannr  at  tm, 
t>ü  hefir  bann  fyrirgjört  fc  ok  fridi,  ok  köllum  vor  hat  moritit  mikla“,  u.  s.  w„  während 
eine  analoge,  anf  uufreie  Leute  bezügliche  Bestimmung  in  §.  33.  wieder  aus  Frl>L. 
TT,  6.  entlehnt  ist.  In  §.  84.  findet  sich  eine  Strafbestimmung  Uber  die  Tödtung 
von  .Eltern,  Kindern  und  Geschwistern,  welche  die  Gl>L.  32.  auf  Grund  einer 
Novelle  K.  Magnus  Erlingsson’s  bringen,  uud  in  §.  23.  die  Vorschrift  der  FrJiL.  II, 
15,  welche  das  Begraben  von  Ungetauften  und  Excommunicirten  auf  dem  Kirchhofe 
untersagt,  wogegen  §.  81  eine  analoge  Vorschrift  nach  GpL.  23.  giebt.  Das  Ver- 
bot des  Betretens  des  Landes  durch  Heidenlente  bringt  §.  89.  nach  den  GpL.  22, 
and  ebenso  §.  90.  das  Verbot  der  Bestattung  „heidnischer“  Kiuder  in  geweihter 
Erde;  ein  Grand  aber,  warum  hier  die  eine  und  dort  die  andere  Quelle,  hin  und 
wider  aber  auch  die  eine  neben  der  anderen  ausgeschrieben  worden  ist,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  erkennen , da  neben  dem  Bestreben , antiqnirte  Sätze  zu  be- 
seitigen und  ausführlichere  Bestimmungen  den  minder  ausführlichen  vorzuzieheu, 
auch  die  unglaubliche  Rohheit  and  Gedankenlosigkeit  der  Bearbeitung  zu  berück- 
sichtigen kommt.  In  den  beiden  jüngeren  Ch  r is  teu  re  cb  ten  des  Borgar- 
(•inges  nnd  Gnlapinges  aus  den  Jahren  1267.  uud  1268.  stehen  zwar  die  Be- 
stimmungen über  die  Taufe  nicht  mehr  an  der  Spitze  des  ganzen  Abschnittes;  aber 
den  Satz:  „aln  skal  barn  hvert  er  borit  verdr,  ok  manns  höfnd  er  ä,  K>at  nokkor 
ürkymbli  se  ä,  ok  til  kirkju  feera,  ok  skfra,  ef  prestr  er  n£er“,  geben  sie  immerhin*), 
und  wie  dessen  Fassung  wesentlich  den  alten  E)>L.  entnommen  ist,  so  lässt  sich 
deren  Einfluss  auch  in  der  Wortfassung  der  Bestimmung  erkennen,  dass  der  richtige 
oder  anrichtige  Vollzug  der  Notlilaufe  darüber  entscheiden  solle,  ob  das  Kind, 
welches  diese  empfangen  hat,  in  geweihtem  oder  ungeweihtem  Lande  zu  bestatten 


1)  Das  sogenannte  Christcnrecbt  König  Sverrlrs  (bei  Bartsch,  Germanistische  Stadien,  I,  S 57 
bis  76) ; Stadien  Ober  das  sogenannte  Chriatenrccht  König  Srerrirs  (Eine  Festgabe  tarn 
Doctorjubitaum  I,.  Spengel's,  S.  1—92)- 

2)  Foreliesuinger  orer  den  norske  Ketshistorie,  I,  S.  20 — 21  (1380). 

8)  neuerer  ÜJjKrK..  2;  neuerer  GpKrii.,  10. 
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sei.  Dagegen  ist  die  Bestimmung  über  die  Fristen,  innerhalb  deren  die  neugeborenen 
Kinder  zn  taufen  sind,  und  über  die  Strafen,  mit  welchen  die  Nichteinhaltung  dieser 
Fristen  bedroht  ist,  dnrchans  eigenthümlich  geartet,  soferne  hier  von  5.  zu  5.  Nächten 
mit  rasch  wachsenden  Strafen  vorgegangen  wird , während  die  älteren  Rechte  sich 
an  grössere,  dnrch  die  wichtigsten  Feste  und  Fasten  begrenzte  Fristen  gehalten 
hatten.  Die  Beschränkung  des  Begräbnisses  auf  dem  Kirchhofe  anf  Christenleute, 
welche  nicht  excommunicirt  sind , wird  ferner  ziemlich  mit  den  Worten  der  GpL. 
wiedergegeben1 2 *);  endlich  die  aus  einer  Novelle  des  K.  Magnus  Krliugsson  stammende 
Vorschrift  Uber  die  Bestrafung  der  Tödtung  von  .'Eltern,  Kindern  und  Geschwistern 
ist  wenigstens  in  eine  Hs.  des  jüngeren  Christenrechtes  des  Gulafnnges  ziemlich  iu  der 
Fassung  der  älteren  Gl>L.  übergegangen11),  während  sie  in  einigen  anderen  vielleicht 
nur  zufällig  fehlt  In  dem  norwegischen  Christenrechte  Erzbischof  Jon ’s, 
und  dem  mit  diesem  auf  das  innigste  zusammenhängenden  isländischen  Christen- 
rechte Bischof  Arni’s  aber  ist  das  Gebot  des  Taufens  und  Aufziehens  aller 
Kinder  wider  an  die  Spitze  des  gesummten  Rechtsbuches  getreten,  und  zwar  wesent- 
lich in  derselben  Wortfassnng,  wie  sie  die  beiden  soeben  besprochenen  Christenrechte 
zeigen’);  eine  in  denselben  beiden  Christenrechten  vorfindliche , den  älteren  Quellen 
aber  völlig  fremde  Vorschrift,  vermöge  deren  die  ./Eltern  verpflichtet  sein  sollen  ihre 
Kinder  bis  zum  zurückgelegten  7.  Jahre  vor  aller  Lebensgefahr  zu  bewahren  ausser 
vor  Krankheit,  kehrt  zwar  im  erzbischöflichen  Christenrecbte  ganz  gleichmässig 
wider,  fehlt  dagegen  in  dem  Christenrechte  des  isländischen  Suflfraganes.  Ohne  Be- 
deutung ist  dagegen , dass  nur  das  isländische  Christenrecht  ansdrücklich  das  kirch- 
liche Begräbniss  eines  Kindes,  welches  nur  die  Nothtaufe  empfangen  hat,  von  dem 
Nachweise  des  richtigen  Vollzuges  dieser  letzteren  abhängig  macht4 5 6 *);  auch  das  erz- 
bischöfliche  Christenrecht  fordert  diesen  Nachweis , und  erachtet  offenbar  nur  für 
überflüssig,  über  jene  Bedeutung  seiner  Erbringung  sich  ausdrücklich  auszusprechen. 
Bedeutsam  ist , dass  in  Bezog  auf  die  Bestimmung  der  Termine , innerhalb  deren 
neugeborene  Kinder  getauft  werden  müssen,  zwar  das  isländische  Christenrecht  mit 
den  neueren  Christenrechten  des  Borgartuuges  und  Gula|>inges  übereinstimmt,  das 
norwegische  dagegen  zu  den  älteren  Vorschriften  des  drontheimer  Rechtes  zurück- 
kehrt8), Die  Bestimmungen  der  Fr|>L.  über  das  Wohnen  von  Heidenleuten  im 
Reiche,  sowie  über  deren  Beherbergung,  dann  über  die  Kindsaussetzung  und  deren 
* Bestrafung,  nimmt  das  erzbischöfliche  Christenrecht  herüber*),  wogegen  B.  Arni  die- 
selben weggelassen  hat,  doch  wohl  weil  er  sie  für  Island  nicht  nothwendig  erachtete ; 


1)  neuerer  BpKrR..  8;  neuerer  GpKrR.,  16. 

2)  neuerer  GpKrR.,  85. 

8)  KrR.  Jone,  1;  KrR.  Am»,  1/4. 

4)  KrR.  Arna,  1/6;  vgl.  KrR.  Jone,  1. 

5)  KrR.  Arna,  1/8—10;  KrK.  Jöne,  2;  vgl.  mit  FrfiL.,  II,  5. 

6)  KrR.  Jone,  2 — 2,  vgl.  6.ü,  dann  5. 

Aid),  d.  I.  CI.  A.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  III.  Abtb.  26 
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dagegen  enthält  nicht  nur  das  erzbischöfliche  Recht  eine  längere,  theils  ans  den 
G|>L.,  theils  aus  den  Fr]>L.  geschöpfte  Stelle  Ober  die  Unzulässigkeit  des  Begrabene 
aller  ungetauflen  oder  excommnnicirten  Leute  auf  dem  Kirchhofe,  sondern  diese  ist 
auch,  wiewohl  theilweise  mit  veränderter  Wortfassung,  in  das  Christenrecht  B.  Arni's 
Übergegangen l 2 3) , und  insbesondere  ßndet  sich  hier  wie  dort  ganz  gleichmässig  der 
aus  den  FrJ>L.  entlehnte  Satz:  „engi  skal  ok  efaz  i t>vf,  at  ef  kona  verdr  med  barni  daud, 
t>ti  skal  hana  svo  grafa  i kirkjugardi  sein  adra  menn , ok  eigi  skera  ne  frä  taka“. 
Eine  einzelne  Hs.  des  erzbischöflichen  Christenrechts  lässt  endlich  denjenigen  mit 
der  Acht  bestrafen , welcher  willentlich  seinem  eigenen  Kinde  an  Leib  oder  Leben 
Schaden  thnt*);  mag  sein,  dass  dabei  jene  mehrerwähnte  Novelle  des  K.  Magnus 
Erlingsson  benützt  wurde,  deren  Inhalt  ja  auch  in  die  G)>L.  und  FrJ>L.  bereits  über- 
gegangen  war.  Ehe  ich  mich  nun  aber  zu  der  weltlichen  Gesetzgebung  wende,  mag 
noch  einer  Bebr  interessanten  Mittheilung  gedacht  werden,  welche  die  Lebensbe- 
schreibung des  mehrerwähnten  Bischofs  Arni  jwrläksson  über  eine  von  diesem  ein- 
geführte  Milderung  der  kirchlichen  Disciplin  in  Bezug  auf  die  Bestattung  von 
Leichen  enthält;  es  heisst  hier  nämlich’):  „Bischof  Arni  veränderte  auch  manche 
Anordnungen  der  früheren  Bischöfe  zum  Milderen.  Er  verordnete,  dass  man  die 
Kinder,  welche  die  Taufe  nicht  erhielten,  an  der  äusseren  Seite  des  Kirchhofes  (ütan 
vid  kirkjugard)  begraben  solle;  vorher  aber  waren  sie  fern  von  den  geweihten  Orten 
begraben  worden,  wie  die  geächteten  Leute,  und  unwissende  Leute  hiessen  sie  Aus- 
gesetzte (ütburdi) ; es  kam  uueh  oft  vor,  dass  Leute  an  den  Orten,  wo  sie  begraben 
waren , um  ihres  eigenen  Unglaubens  willen  und  zufolge  der  Nachstellungen  des 
bösen  Feindes  mancherlei  Krankheiten  bekamen , oder  wundersame  Erscheinungen 
und  allerlei  Beschädigungen  ihrer  Begleiter4).  Seitdem  aber  der  ehrwürdige  Vater, 
Bischof  Arni , diese  Verkehrtheit  abstellte,  erlitten  die  Leute  an  den  Orten,  wo  jene 
seitdem  begraben  wurden,  nichts  Uebles  mehr  von  diesen  Nachstellungen  des  Feindes; 
der  vorgenannte  Bischof  Arni  berief  sich  auch  hinsichtlich  dieser  Anordnung  auf 
das  verehrungswürdige  Vorbild  des  grossen  Augustinus,  welcher  aussprach,  dass  er 
lieber  sein  wolle  wie  solche  Kinder,  als  nicht  sein;  das  verstehen  weise  Leute  dahin, 
dass  er  lieber  sterben  wollte  wie  sie.  Das  war  auch  Brauch  und  Anordnung  der 
früheren  Bischöfe,  dass  die  Leichen  der  Leute,  welche  um  ihrer  Sünden  willen  zn 
der  Zeit  ihres  Todes  die  Busse  auf  sich  hatten , ausserhalb  der  Kirche  stehen  zu 


1)  KrR  Jons,  16;  KrR.  Arna,  11/60  -68. 

2)  KrR.  J6as,  65,  8.  386,  Anm.  8. 

3)  Arna  biskupsi,  7/687. 

4)  Hinsichtlich  de»  Aberglauben« , der  »ich  noch  heutigen  Tage»  auf  Island  an  die  .utburdir“ 
knüpft,  vgl.  Jon  Ärnason,  islenzkar  pjodsögur  og  siintyri,  I,  8.  224—226,  und  meine 
Isländische  Volkssagen  der  Gegenwart,  S.  58 — 59.  Heutzutage  versteht  man  unter  dem 
Ausdrucke  nur  ansgesetite  Kinder,  und  nur  diese  werden  doch  wohl  auch  in  der  Arna  s. 
gemeint  sein,  da  nur  auf  sie  der  Wortainn  der  Uezeichnung  passt. 
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müssen,  nicht  in  die  Kirche  gebracht  werden  sollten,  obwohl  man  sie  auf  dem 
Kirchhofe  begrub;  er  aber  verordnete,  dass  die  Leichen  aller  der  Leute,  die  bei  der 
Kirche  begraben  werden  dürften  und  nicht  excommnnicirt  wären,  in  die  Kirche  ge- 
bracht werden  sollten.  So  war  es  auch  der  Brauch,  dass  man  Weiber,  welche  im 
Wochenbette  starben,  zwar  auf  dem  Kirchhofe  begralten , aber  doch  ihre  Leichen 
nicht  in  die  Kircho  bringen  sollte,  er  aber  bestimmte,  dass  man  die  Leichen  aller 
derjenigen  Weiber,  welche  nicht  excommunicirt  wären , in  die  Kirche  bringen  solle, 
auch  wenn  sie  im  Wochenbette  verstorben  wären ; vor  den  Leichen  der  Weiber, 
die  in  ihrer  Krankheit  eines  Kindes  von  ihrem  eigenen  Bhemann  genesen  waren, 
sollte  ein  Weib  mit  einer  brennenden  Kerze  hergehen,  dagegen  vor  den  Leichen 
aller  anderen  ohne  Kerze;  er  verordnete  anch,  dass  man  ihnen  in  der  Krankheit,  da 
sie  Kinder  gebühren  sollten,  den  Krankenbesuch,  die  Beicht,  das  Abendmahl  und 
die  letzte  Oelung  verwilligen  solle,  wenn  sie  in  Todesgefahr  wären,  soferue  sie  nur 
nicht  excommunicirt  seien ; vorher  aber  war  von  den  Bischöfen  gerade  das  Entgegen- 
gesetzte geboten  worden.“  Man  sieht,  wie  ungemein  scrupnlös  und  engherzig  man 
ursprünglich  anf  der  Insel  bezüglich  des  kirchlichen  Begräbnisses  verfahren  war, 
und  wie  sich  mildere  Grundsätze  erst  sehr  allmählich  Bahn  brachen ; man  sieht  aber 
zugleich  auch,  weicher  Aberglaube  sich  an  die  Leichen  ungetanft  ausgesetzter  Kinder 
knüpfte,  und  wie  es  von  hier  aus  allerdings  räthlich  erscheinen  konnte,  für  deren 
Bewachung  bis  zu  ihrem  Ableben,  und  für  deren  gehörige  Verscharrung  an  möglichst 
abgelegenen  Orten  nach  ihrem  Ableben  gesetzliche  Fürsorge  zu  treffen.  — Noch 
weniger  hieher  Gehöriges  findet  sich  in  den  von  weltlicher  Seite  her  erlassenen  Gesetz- 
büchern aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Järnsitta  zunächst, 
welche  sich  auf  diesem  Punkte  wie  auf  allen  auderen  vorwiegend  an  die  norwegische 
und  nicht  an  die  ältere  isländische  Gesetzgebung  anschliesst,  entlehnt  aus  den  Fr)>L. 
eine  Strafbestimmung  für  den  Fall  dass  /Eltern  ihre  Kinder  oder  Kinder  ihre  ASltem 
tödten  würden1),  und  eine  weitere,  welche  gewissen  Verbrechern  das  kirchliche  Be- 
gräbniss  entzieht,  aus  der  Einleitung  zu  eben  diesem  Rechtsbuche1 3).  Das  gemeine 
Landrecht  des  K.  Magnus  lagabcetir  hat  sodann  ebenfalls  die  aus  der  Novelle 
des  K.  Mugnüs  Erlingssou  entnommene  Vorschrift  aufgenommen,  nnch  welcher  die 
Tödtung  der  eigenen  .Eltern,  Kinder  und  Geschwister  mit  der  Acht  bestraft  werden 
soll,  soferne  der  Thäter  nicht  etwa  geisteskrank  war1),  wobei  jedoch  der  ursprüng- 
lich gemachte  Beisatz  beseitigt  wurde,  nach  welchem  die  Bestimmung  auf  die  Tödtung 
getaufter  und  ungetaufter  Leute  gleichmässig  anwendbar  sein  sollte.  In  dieser 
Fassung  ist  die  Bestimmung  auch  in  das  gemeine  Stadtrecht  desselben  Königs4), 


1)  Mannhelgi,  3;  vgl.  Fr|iL.,  IV,  Hl— 88. 

2)  Minsh.  T;  vgl.  FrJ>L.,  Einleitung,  10. 

3)  Landsldg,  Msnnli.  3. 

4)  BjarkR,  Uannb.  3. 
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sowie  in  die  Jönsbök  übergegangen1 2) ; ausserdem  aber  enthält  ein  diesem  letzteren 
Geset'/.btichf'  eigenthümlicher , das  Armenrecht  behandelnder  Abschnitt  an  seiner 
Spitze  auch  noch  den  ans  dem  älteren  isländischen  Rechte  geschöpften  Satz*):  „hverr 
madr  a fram  at  feera  f&dur  sinn  ok  mödur,  hvärt  Bern  bann  er  skilgetinn  edr  frillu- 
borinn,  ok  svä  börn  sin“,  sowie  eine  lange  Reihe  von  Vorschriften,  welche  den 
Vollzug  der  Armenpflegschaftsordnung  genauer  zu  regeln  und  zu  sichern  bestimmt 
sind.  Das  ist  aber  auch  Alles,  was  ich  aus  den  genannten  Gesetzbüchern  beizu- 
bringen weiss. 

Kehren  wir  nach  dieser  Uebersicht  über  die  Gestaltung  des  Rechts  in  der 
späteren  Zeit  nochmals  zur  ältesten  Zeit  zurück,  so  drängt  sich  uns  sofort  eine  be- 
deutsame Frage  auf.  Das  Recht  des  Vaters,  sein  neugebornes  Kind,  so  lange  das- 
selbe Namen  und  Wasserweihe  noch  nicht  empfangen  hatte,  beliebig  zu  tödten  oder 
ausznsetzen,  lässt  erkennen,  dass  dem  Kinde  während  dieser  seiner  ersten  Lebens- 
periode noch  kein  vollkommener  Rechtsschutz  zugestanden  wnrde.  Aber  die  bisher 
beigebrachten  Belege  stellen  eben  doch  nur  fest,  dass  dieser  Rechtsschutz  dem  eigenen 
Vater  des  Kindes , oder  allenfalls  auch  irgend  welchen  Stellvertretern  des  Vaters 
gegenüber  vorläufig  noch  versagt  blieb,  und  sie  lassen  somit  unentschieden,  ob  dem 
Kinde  die  Anerkennung  nnd  der  Schutz  seiner  Persönlichkeit  auch  dritten  Personen 
gegenüber  verweigert  oder  doch  geschmählert  gewesen  sei  oder  nicht,  und  ob  also 
z.  B.  die  Tödtuug  eines  solchen  Kindes  durch  einen  Fremden  strafrechtlich  verfolgbar 
gewesen , ob  ein  solches  als  erbfähig  betrachtet  worden  sei , u.  dgl.  m.  Es  wäre  ja 
recht  wohl  begreiflich,  dass  man  von  dem  Gesichtspunkte  ansgegangen  wäre,  nicht 
schon  dnreh  die  Geburt,  sondern  erst  durch  die  ihr  nachfolgende  und  in  der  Er- 
theilung  der  Wasserweihe  sich  aussprecheude  Anerkennung  des  Vaters  werde  das 
Kind  Angehöriger  des  Geschlechtes  und  damit  auch  des  Volkes,  also,  da  ja  der 
Rechtsverband  mit  dem  Volksverbande  zusammenfiel,  auch  erst  durch  jenen  Act 
rechtsfähig;  die  Wasserweihe  würde  sich  von  hier  aus  der  „settleiiting“  an  die  Seite 
stellen,  durch  welche  ein  Fremder,  und  zumal  auch  ein  unehelich  geborener  Sohn 
in  den  Geschlechtsverband  anfgenommen  werden  konnte.  Daneben  mochte  ja  immer- 
hin noch  berücksichtigt  werden , wie  ja  /En liebes  auch  heutigen  Tages  noch  zu 
Gunsten  des  Kindes  im  Matterleibe  geschieht,  dass  das  neugeborene  Kind,  wenn  auch 
noch  dahinstand,  ob  dasselbe  aufgezogen  oder  ausgesetzt  werden  sollte,  doch  jeden- 
falls bereits  die  Möglichkeit,  und  sogar  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  des  Fortlebens 
bot,  da  ja  die  Aussetzung  stets  einen  nur  ausnamsweisen  Charakter  zeigte,  und  man 
konnte,  da  ja  das  Recht  die  Entscheidung  über  Leben  und  Tod  des  Kindes  zunächst 
dessen  Vater  anheimgab,  in  dem  Eingreifen  eines  Dritten  immerhin  eine  widerrecht- 
liche Verletzung  eben  dieser  Befugniss  erkennen.  — Aus  inneren  Gründen  kann  eine 


1)  Jönsbök,  Hannh.  2. 

2)  ebenda,  Framfsrzlnb.  1. 
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derartige  Frage  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  entschieden  werden ; um  positive 
Quellenzengnisse  aber  bezüglich  derselben  steht  es  gehr  mislich.  Ans  der  heidnischen 
Zeit,  welcher  die  Frage  recht  eigentlich  angehört,  fehlen  dieselben  meines  Wissens 
völlig;  in  der  christlichen  Zeit  aber,  welche  die  Kindsaussetznng  verboten,  und 
damit  die  Persönlichkeit  des  Kindes  grundsätzlich  zur  Anerkennung  gebracht  hatte, 
konnte  dieselbe  folgerichtiger  Weise  gar  nicht  mehr  aufgeworfen  werden.  Nur  auf 
die  Möglichkeit  sind  wir  hiernach  verwiesen,  dass  etwa  unbedachter  Weise,  oder 
auch  unter  dem  Schutze  neu  auftauchender  Gesichtspunkte,  einzelne  üeberreste  einer 
älteren  Rechtsanschauung  in  den  Rechtabüchern  und  Gesetzen  der  christlichen  Zeit 
stehen  geblieben  sein  könnten,  aus  welchen  sich  allenfalls  auf  jene  ältere  Rechts- 
anschaunng  selbst  Rückschlüsse  ziehen  lassen  möchten;  wir  werden  aber,  wenn  wir 
auf  derartige  Üeberreste  fahnden , und  aus  ihnen  Folgerungen  abzuleiten  versuchen 
wollen,  uns  stets  klar  zu  halten  haben,  dass  solche  immer  nur  ganz  vereinzelt,  und 
in  verschiedenen  Rechten  auf  ganz  verschiedenen  Punkten  des  Rechtsgebietes  und 
in  vielfach  verschiedener  Ausprägung  zu  erwarten  sind , sowie  dass  wir  aus  deren 
Nichtauftreten  in  einzelnen  Rechten  keinen  Schluss  auf  die  Nichtallgomcinheit  der 
Verbreitung  der  betreffenden  Rechtssätze  während  der  heidnischen  Zeit  ziehen  dürfen, 
soferne  ja  deren  Beseitigung  im  christlichen  Rechte  sehr  natürlich,  und  nur  deren 
Nichtbeseitiguug  einer  besonderen  Erklärung  bedürftig  erscheint.  Es  begreift  sich 
aber,  dass  unter  solchen  Umständen  die  einzelnen  Spuren  älteren  Rechtes  nur  sehr 
undeutliche  sein  können,  und  dass  somit  nur  sehr  gehäuften  Nachweisen  von  solchen 
einige  Beweiskraft  inne  wohnen  kann ; unsere  ganze  Beweisführung  wird  demzufolge 
einen  vielfach  problematischen  Charakter  an  sich  tragen  müssen , welcher  erst  in 
ihrem  fortschreitenden  Verlaufe  allmählich  grössere  Wahrscheinlichkeit  kann  er- 
reichen lasseu. 

Wir  können  uns  aber  zunächst  daran  erinnern,  dass  in  einem  der  norwegischen 
Provinciairechte,  nämlich  in  dem  der  Hochlande1 2),  „heidit  mont“,  d.  h.  die  Tödtung 
eines  neugeborenen  und  noch  ungetaufteu  Kindes  durch  seine  eigene  Mutter,  mit 
einem  halben  Wergeide  gesühnt  werden  soll,  welches  als  „heidins  manns  gjöld“  be- 
zeichnet wird,  und  dass  wir  auch  in  dem  Rechte  des  Gulapinges  und  Frostupinges 
Spuren  derselben  Vorschrift  entdecken  zu  können  glaubten.  Man  kann  allenfalls 
ans  dieser  Bestimmung  den  Schluss  ziehen , dass  etwa  ursprünglich  neugeborene 
Kinder,  wenn  vor  empfangener  Wasserweihe  von  Andern  als  von  ihrem  Vater  ge- 
tödtet,  nur  mit  halbem  Wergeide  vergolten  worden  seien;  indessen  muss  doch  sofort 
zugegeben  werden , dass  ein  derartiger  Schlnss  auf  sehr  schwachen  Füssen  steht. 
Das  zwar  kann  nicht  als  Gegengrund  angeführt  werden,  dass  ein  anderes  norwegisches 
Provincialrecht,  das  von  Vikiu,  umgekehrt  den  „heidnischen"  Mord  für  schlimmer 
erklärt  als  den  christlichen*),  oder  dass  nach  isländischem  Rechte  selbst  schon  die 


1)  EJ>L,  1,  3;  II,  a 

2)  B|il*.  I,  3;  III.  1. 
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Tödtung  eines  Kindes  im  Mattcrleibe  als  volle  Tödtung  behandelt  wurde1) , denn 
diese  wie  jene  Auffassung  lässt  sich  recht  wohl  auf  christlichen  Einfluss  zurück* 
führen,  welcher  ja  nachweisbar  im  norwegischen  Rechte  mit  der  Zeit  jede  Unter- 
scheidung zwischen  der  Tödtnng  getaufter  und  ungetanfter  Kinder  in  Bezug  auf  die 
Straffolgen  verschwinden  liess.  Dagegen  ist  aber  immerhin  bedenklich , dass  jene 
Stelle  nur  von  der  Tödtung  des  Kindes  durch  seine  eigene  Mutter  spricht,  von 
welcher  nicht  ohne  Weiters  auf  die  durch  einen  Fremden  begangene  Tödtung  ge- 
schlossen werden  darf,  und  ausserdem  besteht  ja  die  Möglichkeit,  dass  die  allgemeine 
Fernhaltnng  der  Heiden  von  den  Christen,  wie  sie  sich  in  deren  Ausschluss  von 
jedem  ehrlichen  Begräbnisse,  von  allem  und  jedem  Umgänge  mit  Christenlenten, 
endlich  sogar  von  jedem  Aufenthalte  im  Reiche  ausspricht , auch  zu  jener  Herab- 
setzung des  Wergeides  bei  ungetauften  Kindern  geführt  hätte,  die  ja  als  heidnische 
betrachtet  wurden.  — Bedeutsam  ist  aber  andererseits  eine  bisher  noch  nicht  be- 
sprochene Vorschrift  in  den  älteren  isländischen  Rechtsbücbem,  welche  dahin  lautet*): 
„barn  hat,  er  niöhir  er  mnudi  keypt,  er  t>u  arfgengt,  er  lifatida  kcemr  i Ijös,  ok  matr 
kcemr  i nimm“,  oder  aber’):  „ef  sä  rnadr  andaz,  er  barn  a i vänum,  t>ü  er  barnit 
eigi  arfgengt,  nema  lifamla  komi  i Ijös,  ok  matr  komiz  niitr".  Ganz  unverkennbar 
machen  diese  Stellen  die  Erbfähigkeit,  und  damit  doch  wohl  überhaupt  die  Rechts- 
fähigkeit des  Kindes  neben  seiner  lebendigen  Geburt  auch  noch  von  der  weiteren 
Thatsache  abhängig,  dass  dasselbe  bereits  Speise  zu  sich  genommen  hat.  Die  nor- 
wegischen Rechtsquellen  kennen  allerdings  keine  unliebe  Bestimmung,  vielmehr  findet 
sich  in  den  Gf>L.  sogar  ausdrücklich  eine  „üborius  erfd“  erwähnt4),  also  ein  dem 
ungeborenen  Kinde  eingeräumtes  Erbrecht;  aber  dieses  Erbrecht  ist  augenscheinlich 
nur  zum  Besteu  des  überlebenden  Mannes  einer  bei  der  Geburt  verstorbenen  Mutter 
künstlich  geschaffen,  nnd  in  der  That  gar  kein  wahres  Erbrecht,  so  dass  von  ihm 
aus  nicht  auf  eine  jener  Bestimmung  des  isländischen  Rechtes  eutgegenstehende 
Anschauung  des  norwegischen  geschlossen  werden  kann.  Allerdings  aber  ist  sehr 
auffällig,  dass  diese  bezüglich  der  Erbfähigkeit  des  Kindes  nicht  auf  die  Wasser- 
weihe oder  die  an  deren  Stelle  getretene  christliche  Taufe  das  entscheidende  Gewicht 
legt,  wie  diese  doch  in  der  heidnischen  Zeit,  nnd  nach  den  norwegischen  Provincial- 
rechten  theilweise  auch  noch  in  der  christlichen  in  Bezug  auf  die  Kindsaussetzung 
geschehen  war,  sondern  auf  das  Nemen  von  Speise ; indessen  ist  doch  zu  beachten, 
dass  in  den  Borgartungslög  bei  Besprechung  des  Kindsmordes  die  Worte  gebraucht 
werden4):  „hau  (d.  h.  örkumlir)  skulu  rnikil  ä heim  manui,  er  eigi  mä  mödir  mat 
gefa“,  nnd  dass  umgekehrt  das  christliche  Gebot  des  Aufziehens  der  Kinder  auf  das 


1)  Kgsbk,  »S/171 ; St,  297/836;  Itolgsdalsbäk,  57/244-45. 

2)  Kgsbk,  118, <222;  8t.,  73/98. 

3)  St,  59/68;  in  der  Kgsbk,  118/223—24.  nur  als  Refereni. 

4)  G |)L.,  104. 

5)  B]>  L.,  I,  1;  III,  1. 
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„ala“  oder  „fceda“  derselben  gestellt  ist,  was  denn  doch  zunächst  das  Ernähren 
bedeutet.  Man  könnte  allenfalls  daran  denken  , dass  möglicherweise  von  Anfang  an 
das  Nemen  der  ersten  Nahrung  nnd  der  Empfang  der  Wasserweihe  vom  Rechte 
neben  einander  berücksichtigt  worden  sein  könnte,  indem  man  das  ersterc  auf  das 
Anlegen  des  Kindes  an  seiner  Mntter  Brost  und  den  letzteren  anf  die  (Jeberbringung 
des  Kindes  an  den  Vater  bezogen,  und  somit  eine  gesonderte  Anerkennung  des 
Kindes  durch  seine  beiden  /Eltern  nöthig  befunden  batte,  um  diesem  seine  rechtliche 
Stellung  völlig  zn  sichern;  indessen  dürfte  doch  nicht  blos  die  Analogie  der  «ettleiding 
dem  im  Wege  stehen,  bei  welcher  immer  nur  eine  Person  als  Adoptirender  auf- 
trat'),  und  wenigstens  nach  den  FrpL.  überdiess  weder  ein  Mann  ein  Weib,  noch 
ein  Weib  einen  Mann  adoptircn  durfte1 2 3) , also  ein  Mitwirken  von  Mann  und  Weib 
bei  einem  und  demselben  Acte  schlechterdings  ausgeschlossen  war,  sondern  es  dürfte 
überdiess  eine  derartige  Gleichberechtigung  des  Weibes  neben  dem  Manne  schon 
durch  die  ganze  Anlage  des  germanischen  Familienrechtes  ausser  Frage  gesetzt,  und 
auch  schon  aus  Gründen  rein  praktischer  Art  eine  gleichzeitige  Berücksichtigung 
zweier  verschiedener  Acte  unmöglich  gewesen  sein,  da  ja  unter  diesen  ein  Widerstreit 
bestehen  konnte,  und  ein  zeitlicher  Abstand  sogar  in  Mitte  liegen  musste.  Wieweit 
aber  etwa  das  eine  oder  andere  der  beiden  Momente,  an  welche  hiernach  der  Beginn 
der  Rechtsfähigkeit  des  Kindes  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  geknüpft  er- 
scheint, als  das  ältere  oder  als  das  jüngere  betrachtet  werden  dürfe,  kann  erst  später 
erörtert  werden;  dagegen  will  ich  hier  noch  eine  Einwendung  znrückweiseu , welche 
möglicherweise  gegen  die  Abhängigkeit  der  Rechtsfähigkeit  von  dem  Nemen  vou 
Nahrung  erhoben  werden  könnte.  Als  des  Asbjörn  dettiöss  Sohn  ausgesetzt  wurde, 
sollte  dabei  verfahren  werden,  wie  es  in  solchen  Fällen  gebräuchlich  war  (seui  vandi 
var  ä) ; man  legte  aber  das  Kind  zwischen  zwei  Steine,  deckte  eine  grosse  Steinplatte 
darüber,  und  steckte  ihm  eiu  Stück  Speck  in  den  Mund').  Als  ferner  porkell  Geit- 
isson  das  Kind  seiner  Schwester  Oruv  aussetzen  Hess,  wurde  dasselbe  in  ein  Tuch 
gewickelt,  unter  Baum  wurzeln  geschützt  niedergelegt,  und  gleichfalls  wieder  eiu 
Speckschnitz  ihm  in  den  Mund  gegeben4).  Beide  Stellen  lassen  übereinstimmend 
erkennen,  was  auch  ans  einer  Reihe  anderer  Berichte  hervorgeht,  dass  man  hei  der 
Aussetzung  von  Kindern  diese  gerne,  wenn  auch  freilich  keineswegs  immer,  eiuiger- 
massen  für  die  nächste  Zeit  versorgte,  um  gewissermassen  dem  Zufall  auheimzugebeu, 
ob  sie  sterben  oder  am  Leben  erhalten  werden  sollten ; wenn  nun  zn  anderen  schütz- 
enden Vorkehrungen  an  jenen  beiden  Stellen  auch  noch  das  Mitgebeu  einiger  Nahrung 
hinzutritt,  ao  möchte  mau  bierinn  allerdings  ausgesprochen  finden,  dass  nach  der 
Anschauung  der  Zeit  das  Reichen  von  Nahrung  au  das  Kind  diesem  unmöglich 


1)  GJiI,.,  58;  F rJiL.,  IX.  1. 

2)  Fr|,L,  IX,  21. 

3)  Finnboga  s.  ramm»,  2/5. 

4)  Fl  bk.,  I,  204/252  (porrteins  1».  uiaföt»). 
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Schutz  gegen  seine  Tödtung  gewähren  konnte.  Aber  doch  dürfte  dieser  Rinnend 
keineswegs  stichhaltig  sein.  Ganz  abgesehen  nämlich  davon,  dass  die  beiden  ange- 
führten Stellen  Quellen  von  sehr  zweifelhaftem  geschichtlichem  Werthe  angeboren, 
nnd  dass  somit  die  Möglichkeit  besteht,  dass  das  Mitgeben  von  Nahrung  in  den- 
selben nur  nach  der  Analogie  anderer,  in  älteren  und  verlässigeren  Berichten  be- 
zeugter schützender  Massregeln  erfunden  sein  könnte,  ist  ja  recht  wohl  denkbar,  dass 
das  Recht,  indem  es  auf  den  Genuss  der  ersten  Nahrung  Gewicht  legte,  dabei  nur 
die  nntnrgemässe  erste  Nahrung  des  Kindes  im  Auge  hatte,  die  Muttermilch  also. 
Solchenfalls  wäre  dann  in  dem  Mitgeben  eines  Stückes  Speck  ein  Versuch  zu  er- 
kennen, ob  nicht  etwa  ein  nicht  zwar  dem  wahren  Sinne,  aber  doch  dem  Wortlaute 
des  betreffenden  Rechtsaatzes  angepasstes  Verfahren  dem  bedrohten  Kinde  doch  noch 
das  Leben  retten  könnte,  — ein  Versuch , der  ganz  im  Sinne  von  Leuten  liegen 
konnte,  welche  sich  ganz  wider  ihren  Willen  und  ihre  bessere  Einsicht  durch  frem- 
des Machtgebot  gezwungen  sahen,  zur  Aussetzung  eines  Kindes  die  Hand  zu  bieten. 
Dasselbe  übertriebene  Festhalten  an  der  Form  würde  sich  bei  solcher  Auslegung 
auch  hier  wieder  geltend  machen , wie  wir  es  oben  bereits  gegenüber  der  Wasser- 
weihe kennen  gelehnt  haben1 2). 


II.  Das  schwedische  und  dänische  Recht. 

Die  dürftigen  Geschichtsqnellen,  welche  uns  für  die  heidnische  Zeit  Schwedens 
und  Dänemarks  zu  Gebote  stehen,  geben  meines  Wissens  für  die  hieher  gehörigen 
Fragen  keinerlei  verwendbaren  Stoff’);  nicht  Weniges  lässt  sich  dagegen  aus  den 
Rechtsquellen  entnemen,  welche  freilich  erst  tief  in  der  christlichen  Zeit  aufgezeichnet 
wurden,  und  somit  nur  mit  grosser  Vorsicht  benützt  werden  dürfen. 

Wenn  ich  zunächst  von  dem  schwedischen  Rechte  sprecheu  will,  stelle 
ich  das  Rechtsbuch  der  Insel  Gotland  voran,  nicht  etwa  weil  ich  demselben 
ein  höheres  Alter  anerkennen  möchte  als  so  manchen  anderen  schwedischen  Provinciai- 
rechten, sondern  lediglich  darum  weil  dessen  Bestimmungen  über  die  hier  in  Frage 
stehenden  Punkte  sich  mit  denen  der  norwegisch-isländischen  Rechte  am  Nächsten 
berühren.  Am  Anfänge  des  Rechtsbuches  steht,  wie  diess  in  den  isländischen  und 
norwegischen  Aufzeichnungen  zumeist  der  Fall  ist,  das  Gebot  des  Bekennens  des 
Christenthnmes  nnd  des  Verwerfens  des  Hcidenthumes,  nur  freilich  in  einer  etwas 


1)  vgL  oben,  S.  182.  und  188. 

2)  Von  >o  mancherlei  entfernter  hieher  gehörigen  Notizen,  welche  Sazo  Grsminaticni  sn 
die  Hand  giebt,  wie  z.  B.  dem  Geschenke,  welches  er,  V,  S.  191 — 92.  den  K.  Götarni 
dem  Ericna  geben  laut,  als  er  ihm  einen  Beinamen  beilegt,  (vgl.  oben  S.  180 — 81.1  sehe 
ich  natürlich  ab. 
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weitläufigeren  Fassung  als  dort1 2 3);  dann  aber  folgt  ancb  sofort  der  weitere  Satz*): 
,.(>at  ier  nu  |>i  nest,  at  barn  huert  scal  ala,  sum  fyt  ver{>r  a landi  oru,  oc  ecki  ut  kasta“, 
also  ein  ausdrückliches  Verbot  jeder  Kindsausaetzung.  Weiterhin  schliesst  sich  so- 
dann eine,  in  einzelnen  Wendungen  an  den  Wortlaut  der  norwegischen  Eidsifafnngslög 
anklingende,  Vorschrift  über  die  Beweisführung  an,  welche  gefordert  werden  soll, 
wenn  ein  Weib  behauptet,  ein  todtes  Kind  geboren  zu  haben,  sowie  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  über  die  Verfolgung  und  Bestrafung  des  von  der  Mutter  begangenen 
~ Kindsmordes.  Ohne  in  das  ziemlich  verwickelte  Detail  dieser  Vorschriften  eingehen 
zu  wollen,  bemerke  ich  nur,  dass  der  Kindsmord  von  dem  freien  Weibe  mit  3 Mk. 
gebüsst  wird,  wenn  die  Sache  gleich  beim  Kirchspiele  zu  Ende  kommt,  dagegen  mit  6, 
wenn  sie  bis  zum  Ding,  nnd  mit  12,  wenn  sie  bis  an  die  Laudsgemeinde  gelangt 
Kann  das  Weib  die  verwirkte  Basse  nicht  zahlen,  so  tritt  für  sie  Landflüchtigkeit 
ein ; dagegen  geht  die  Schuldige  dem  weltlichen  Gerichte  gegenüber  völlig  straffrei 
aus,  wenn  sie  ihre  Schuld  erwiesener  Massen  noch  vor  deren  Bekanntwerden  ge- 
beichtet hat,  indem  solchenfalls  die  Kirchenbusse  an  die  Stelle  der  weltlichen  Strafe 
tritt.  Man  sieht , auch  hier  tritt  das  Verbot  der  Kindsaussetzung  sehr  bestimmt 
als  ein  zunächst  durch  die  Kirche  getragenes  auf,  was  denn  doch  voraussetzt,  dass 
diese  im  Heidenthume  auch  hier  wenigstens  in  gewissem  Umfange  erlaubt  gewesen 
sei.  Auffällig  ist  ferner  auch,  dass  der  Kindsmord  hier  zunächst  nur  mit  einer 
Busse  von  3 Mk.  belegt  ist,  wie  in  einigen  norwegischen  Provinciairechten,  und  man 
möchte  fast  an  norwegischen  Einfluss  denken,  der  ja  bei  Gotlandslagen  mehrfach  in 
Frage  kommt;  dass  hier  fnr  Misgeburteu  keine  besondere  Fürsorge  getroffen  ist, 
stünde  dem  nicht  im  Wege,  und  wenn  hier  nicht,  wie  in  den  Et>L.,  neben  der  Busse 
von  3 Mk.  noch  das  halbe  Wergeid  des  Kindes  steht,  so  könnte  man  sich  wohl  denken, 
dass  dieses  nur  als  selbstverständlich  unerwähnt  gelassen  worden  wäre.  Im  weiteren  • 
Verlaufe  des  Rechtsbuches  wird  nämlich  verfügt’),  dass  fnr  den  Fall  der  Tödtung 
eines  schwangeren  Weibes,  soferne  das  Kind  in  dessen  Leibe  bereits  beseelt  war, 
das  Weib  selbst  mit  vollem  Wergeide,  das  Kind  aber  mit  12  Mk.  Silbers,  also  einem 
halben  Wergeide4)  bezahlt  werden  solle;  ausserdem  wird  auch  noch  bestimmt5 6),  dass 
derjenige,  welche  eine  Schwangere  so  schlägt,  dass  das  Kind,  welches  sie  trägt, 
Schaden  leidet,  dessen  halbes  Wergeid  entrichten  soll,  vorausgesetzt  nur,  dass  dieses 
bereits  beseelt  gewesen  war.  Dass  die  Unterscheidung  zwischen  einer  beseelten  und 
nubeseelten  Leibesfracht  auf  kirchlichen  Anschauungen  beruht,  welche  bis  auf  den 
heil.  Augustinus  znrückftihren , ist  bekannt’);  es  wäre  aber  recht  wohl  denkbar. 


1)  Gotlands-Lagen,  1. 

2)  ebenda,  2. 

3)  ebenda,  14,  § 6. 

4)  vgl.  ebenda,  15,  pr.,  und  dazu  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  S.  323. 

5)  ebenda,  18.  pr. 

6)  vgl.  7 — 10.  C.  XXX.  qu.  2,  »owie  etwa  Wilda,  ang.  0.,  8.  720 — 21. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  III.  Abth.  27 
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dass  man  die  Tödtnng  des  Kindes  unmittelbar  nach  der  Geburt,  — und  nur  von 
einer  solchen  spricht  die  oben  behandelte  Stelle,  wenu  sie  anch  keine  bestimmte 
Zeitgrenze  angibt,  — mit  der  Tödtung  des  noch  ungeborenen,  aber  doch  schon  be- 
seelten Kindes  gleichgestellt  and  hier  wie  dort  mit  der  Entrichtung  eines  halben 
Wergeides  bedroht  hätte.  Ich  will  endlich  noch  bemerken,  dass  nach  einer  weiteren 
Stelle1 2 3 *)  das  Weib  ihr  Kind  3.  Jahre  lang  in  der  Art  zu  hüten  hat,  dass  sie  es  bei 
jeder  Gasterei  entweder  selbst  auf  ihrem  Schoose  hält,  oder  in  seine  Wiege  legt  nnd 
selber  dabei  sitzt,  oder  endlich  zu  Bette  legt  und  selber  bei  ihm  liegt;  verhält  sie 
sich  in  dieser  Weise,  so  muss  derjenige,  welcher  trotzdem  ans  Unvorsichtigkeit  den 
Tod  des  Kindes  verschuldet,  dasselbe  mit  seinem  vollen  Wergeide  Irezahlen.  Hat 
dagegen  das  Weib  ihr  Kind  ohne  Obhut  auf  den  Boden,  oder  auf  einen  Sitz,  oder 
ins  Bett  gelegt,  so  wird  kein  Schaden  geblisst  den  es  erleidet,  selbstrerstäudlich 
den  ausgenommen , welchen  ihm  Jemand  wissentlich  und  willeutlich  zufUgt , und 
dasselbe  gilt  auch  dann,  wenn  sich  die  Mutter  zwar  mit  ihrem  Kinde,  aber  an  einem 
Orte  niederlegt,  an  welchem  bereits  betrunkene  Leute  liegen , uud  wenn  nun  das 
Kind  irgendwie  erstickt  wird.  Die  Bestimmung  gehört  streng  genommen  nicht  hie- 
ber;  ich  erwähne  sie  aber,  weil  eine  änliche  Erstreckung  der  Haftung,  sei  es  nun 
der  Mutter  alleinn  oder  auch  beider  .Eltern , für  ältere  Kinder  nicht  nur  in  schwe- 
dischen Hechten  öfter  in  Verbindung  mit  den  hier  einschlägigen  Satzungen  festgesetzt 
wird , sondern  auch  in  den  späteren  norwegischen  Cbristenrechteu  bereits  zu  ver- 
spüren war").  — Das  westgötische  Recht  stellt,  und  zwar  nach  seinen  beiden 
Kecensionen , die  auf  die  Taufe  bezüglichen  Bestimmungen  gleichfalls  noch  an  die 
Spitze  des  Chris tenrechles5) ; ausdrücklich  wird  dabei  bestimmt,  dass  das  Kind,  wenn 
es  die  Taufe,  und  wäre  es  anch  nur  die  Nothtaufe,  empfangen  hat,  sowohl  Erbe 
uernen  als  auch  auf  dem  Kirchhofe  begraben  werden  solle,  wogegen  dasselbe,  wenn 
es  nur  die  prima  signatio,  welche  noch  vor  der  Kirchenthür  dem  zur  Kirche  ge- 
brachten Täuflinge  zu  ertheilen  ist , empfangen  hat , aber  nicht  die  Taufe  Beibet, 
weder  Erbe  nimmt,  noch  ein  Grab  auf  dem  Kirchhofe  erhält.  Von  dem  Empfange 
oder  Nichtempfange  der  Taufe  wird  also  hier  die  Erbfähigkeit  abhängig  gemacht, 
und  es  lässt  sich  allenfalls  vermuthen,  dass  die  Taufe  in  dieser  Beziehung  an  die 
Stelle  der  alten , heidnischen  Wasserweihe  getreten  sein  möchte ; ganz  folgerichtig 
wird  aber  auch  anderwärts  vorgeschrieben*),  dass  eine  Frau,  welche  beim  Tode  ihres 
Mannes  schwanger  zu  sein  behauptet,  während  einer  bestimmten  Zeitfrist  auf  dem 
Hofe  des  Verstorbenen  sitzen  bleiben  solle,  und  sofort  beigefügt:  „far  hun  barn, 
far  cristfendom,  f>a  havir  hun  serv  hrngnset",  und  auch  an  einer  dritten  Stelle  noch 
wird  das  „Empfangen  des  Christenthumes“,  d.  h.  der  Taufe,  als  Vorbedingung  für 


1)  ebenda,  18,  §.  1. 

2)  liebe,  oben  8.  197. 

3)  Weitgöta  lagen  I,  Kirkiub.,  1;  II,  1;  der  ältere  Text  ist  freilich  gerade  hier  defeet. 

1)  ebenda,  I,  Arfparb.,  4,  pr.;  II,  4. 
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die  Erbfähigkeit  eine«  Kindes  vorausgesetzt1 2 3).  Mag  sein,  dass  nach  der  Analogie 
dieses  Falles  die  andere  Vorschrift  gebildet  wurde,  wonach  von  zwei  Kranken,  die 
in  einem  nnd  demselben  Hause  sterben,  derjenige  den  anderen  beerben  soll,  welcher 
diesen  letzteren  lange  genug  flberlebte,  um  noch  nach  dessen  Tod  das  Abendmahl 
nemen  zu  können');  eine  Bestimmung  freilich,  welche  nicht  lange  gegolten  zu  haben 
scheint,  da  der  jüngere  Text  sofort  beifUgt,  dass  der  Ueberlebende  den  Voraus- 
sterbenden auch  daun  beerben  solle,  wenn  er  nicht  mehr  sprechen  und  sich  versehen 
lassen  könne,  was  den  Vordersatz  geradezu  aufhebt.  Von  der  Kindsanssetzung  und 
dem  Kindsmorde  dagegen  spricht  weder  das  Cbristenrecbt  noch  irgend  ein  anderer 
Abschnitt ; aber  doch  wohl  nur  darum , weil  man  derartige  Tödtungen , abgesehen 
von  den  Kirchenbussen,  welche  hier  wie  bei  jeder  anderen  Tödtung  naher  Ver- 
wandter vorgesehen  waren'),  nicht  anders  behandelt  wissen  wollte  als  die  Tödtung 
Erwachsener.  Wenn  der  jüngere  Text  die  Bestimmung  enthält4 5 6);  „Thtet  a?r  nifuugs- 
Yierk,  at  drepm  fa|>ur  seller  raober,  sun  teller  dotter,  bro|>er  fei  1er  svstnr;  ma  eig 
innan  lanz  höbe,  bjeri  nifuugs  nampn  ntan  lanz,  ok  böte  synd  sinn“,  nnd  wider'); 
t>a?t  rer  nifnngs  vterk,  «et  dra-'pa;  oghormaghse  me|>  viliye  vajrkum“,  so  wird  damit 
die  Tödtung  neugeborner  Kinder  in  der  That  mitbetroffen , und  war  es  kaum  noch 
nöthig,  der  Stiefmutter  noch  eigens  die  Acht  anzudrohen,  für  den  Fall,  dass  sie 
ihr  Stiefkind  tödten  sollte,  um  ihrem  eigenen  Kinde  die  Erbschaft  zuzuwenden'). 
Doch  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  die  Excerpta  Lydekini  als  auch  die  Bemerkungen 
eines  unbekannten  Verfassers7 8)  den  Fall  besonders  besprechen , da  eine  Mutter 
ihr  Kind  ermordet  „hebet  eller  cristith“,  „sive  baptizatum,  sive  non,“  und  die 
Schuldige  je  nach  den  Umständen  des  Falles  mit  dem  Tode,  oder  aber  mit  40  Mk. 
Busse  bedrohen,  wovon  3 Mk.  dem  Bischöfe  zufallen ; die  ausdrückliche  Gleichstellung 
der  getauften  und  der  ungetauften  Kinder  dürfte  nämlich  auf  eine  frühere  Unter- 
scheidung beider  in  Bezog  auf  die  au  ihnen  begangene  Tödtung  schliessen  lassen. 
Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  die  bei  Besprechung  der  Taufe  ausgesprochene  Vor- 
schrift*): „prester  scal  byobe,  hnsn  lengi  tabir  oc  mober  sculu  vardvetm“,  doch  wohl 
den  .Eltern  eine  änliche  Haftung  für  jede  dem  Kinde  durch  ihre  Sorglosigkeit  zu- 
gehende Beschädigung  auflegen  will , wie  sie  oben  aus  Anlass  vou  ßotlandslagen 
besprochen  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Dauer  der  Haftungsfrist  hier 
nicht  gesetzlich  bestimmt,  Bondern  deren  Bestimmung  von  Fall  zu  Fall  dem  Er- 


1)  ebenda,  I,  Arfjuerb..  12,  §.  1;  II.  IG. 

2)  ebenda,  1,  13,  pr.;  II,  16. 

3)  ebenda,  I,  Giptarb,  8,  §.  1 ; II,  15. 

4)  ebenda,  II,  Orbotein,  2,  pr. 

5)  ebenda,  §.  14. 

6)  ebenda,  I,  Arfpserb.,  15;  II,  19. 

7)  bei  öchlyter,  III,  132  n.  IV,  21,  8.  20. 

8)  WeetgStalagen,  I,  Kirkinb..  1;  II,  1. 
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messen  des  Priesters  anheimgegeben  ist.  — Um  so  ausführlicher  bespricht  dagegen 
den  Kindsmord  das  östgötische  Rechtsbach,  and  zwar  in  einer  für  unseren 
Zweck  sehr  bedeutsamen  Weise.  Zunächst  wird  nämlich  bestimmt1 2 3),  dass  eine  Mutter, 
welche  ihr  heidnisches,  d.  li.  ungetauftes  Kind  ermordet,  mit  40  Mk.  hiefnr  büsseu 
muss,  und  wird  dieses  Vergehen  wie  in  den  norwegischen  Rechten  als  „he(*it  mork“ 
bezeichnet;  sodann  aber  wird  verordnet*),  dass  ein  Vater  oder  eine  Mutter,  welche 
ihr  Kind  todten,  nachdem  es  getauft  worden  ist.  aufs  Rad  gelegt  und  beziehungs- 
weise gesteinigt,  also  mit  der  gewöhnlichen  Strafe  des  Mordes  belegt  werden  sollen*). 
Doch  wird  bemerkt,  dass  die  Tödtung  des  Kindes,  wenn  dieses  nur  in  Folge  einer 
übermässigen  Züchtigung  gestorben  ist,  nicht  mit  dem  Verluste  des  Lebens,  sondern 
nur  mit  der  gewöhnlichen  Busse  uud  dem  Entgange  des  Erbrechtes  gestraft  werde4 5 6), 
letzteres  ein  Nachtheil,  welcher  auf  dem  nahezu  allen  nordgermanischen  Rechten 
gemeinsamen  Grundsätze  beruht,  dass  derjenige  einen  Anderen  nicht  beerben  solle, 
welcher  denselben,  wenn  auch  nur  unabsichtlich,  getödtet  habe.  Noch  milder  wird 
die  Mutter  behandelt,  welche  ihr  eigenes  Kind  todt  liegt,  d h.  im  Schlafe  erdrückt, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  diess  nicht  absichtlich  oder  nach  nur  halbwegs  absichtlich 
geschehen  ist,  wie  diess  angenommen  wird,  wenn  sie  ihr  Kind  in  dasselbe  Bett  legt, 
in  welchem  der  Stiefvater  schläft;  sie  büsst  nicht  einmal  ihr  Erbrecht  den)  Kinde 
gegenüber  ein9),  wie  diess  doch  grundsätzlich  die  Folge  aller  culposen  nicht  minder 
als  dolosen  Tödtuugen  ist4).  Ich  will  aus  Anlass  dieser  letzteren  Bestimmung  gleich 
hier  die  allgemeine  Bemerkung  beifügen,  dass  das  Verbrechen  des  Kindsmordes  sowohl 
als  das  unabsichtliche  Ersticken  von  Kindern  im  Bett  nach  dem  Zeugnisse  der 
Urkunden  in  Schweden  ganz  besonders  häufig  gewesen  sein  muss.  Schon  ein  Erlass 
Papst  Alexanders  III.  aus  dem  Jahre  11717 *;,  bezeichnet  als  einen  in  Schweden  weit 
verbreiteten  Unfug,  dass  „qnatdam  mulieres  prolis  surn  procurent  interitum“,  und 
bespricht  die  Bussen,  welche  denen,  „qni  dormiendo  non  voluntate,  sed  casu  filios 
suos  oppressisse  inveniuntur“,  aufgelegt  werden  sollen ; dabei  wird  nicht  nur  der  Fall 
eigens  behandelt,  da  Kinder  in  Abwesenheit  ihrer  .Eltern  erstickt  werden,  sondern 
auch  zwischen  der  Tödtung  getaufter  and  ungetaufter  Kinder  in  der  Art  unter- 
scheiden, dass  für  das  Ersticken  der  nicht  getauften  die  schwerere  Kirchenbnsse  auf- 
gelegt wird.  Weitere  auf  das  zufällige  Ersticken  von  Kindern  im  Bett  bezügliche 
Erlasse  haben  wir  von  P.  Honorins  III  (1220),  P.  Gregor  IX.  (1232)*),  u.  dgl.  m. ; 


1)  Östgötal sgen,  Kriatnub-,  26. 
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man  wird  derartige  Bestimmungen  mit  jenen  anderen,  welche  den  Eltern  auch  noch 
für  ältere  Kinder  eine  Haftung  auflegen,  zusammenbringen,  nnd  ans  ihnen  beiderseits 
auf  eine  gewisse  Rohheit  in  der  Behandlung  der  eigenen  Nachkommenschaft  schliessen 
dürfen,  welche  das  altheidnische  Recht  der  Kindsaussetzung  Neugeborenen  gegenüber 
nnr  am  so  begreiflicher  macht.  Weiterhin  kommt  aber  noch  eine  Bestimmung  zu 
erwähnen,  welche  demjenigen,  welcher  ein  schwangeres  Weib  so  schlägt,  dass  dessen 
Kind  todt  geboren  wird,  neben  der  dem  Weibe  selbst  für  den  Schlag  oder  die  Wunde 
gebührenden  Busse  noch  eine  weitere  Zahlung  von  40  Mk.  auferlegt1 2 3);  damit  wird 
also  wirklich  die  Tödtung  des  Kiudes  im  Mutterleibe  durch  einen  Fremden  der 
Tödtung  des  bereits  geborenen,  aber  noch  nicht  getauften  Kindes  durch  seine  eigene 
Mutter  gleichgestellt,  und  wir  werden  kaum  auzunemen  haben,  dass  nach  beiden 
Seiten  hin  die  Person  des  Schuldigen  in  Betracht  kam , vielmehr  zu  vermutben  be- 
rechtigt sein , dass  ein  für  allemal  die  Tödtung  des  geborenen , aber  ungetauften 
Kindes  der  Tödtung  der  ungeborenen  Leibesfrucht  gleich  geachtet  werden  wollte. 
Ja  noch  mehr.  Für  den  Fall  da  Jemand  entmannt  wird,  soll  neben  einer  doppelten 
schweren  Busse  für  die  Verletzung  und  Entstellung  noch  der  Sohn  und  die  Tochter, 
die  der  Verstümmelte  hätte  erzeugen  können,  mit  je  40  Mk.  gebüsst  werden');  über 
den  dem  Ungeborenen  im  Mutterleibc  gewährten  Rechtsschutz  wird  also  hier  noch 
um  einen  Schritt  hinaus  gegangen.  Das  Rechtsbuch  betrachtet  aber  andererseits 
auch  nur  das  getaufte  Kind  als  erbfähig.  Einmal  nämlich  wird  für  den  Fall,  da  die 
Mutter  mit  ibrem  Kinde  im  Wochenbette  stirbt,  zwar  zunächst  die  Regel  aufgestellt*), 
dass  das  Kind,  welches  vor  der  Mutter  stirbt,  von  der  Mutter  uud  weiterhin  von 
deren  Erben  beerbt  wird,  während,  wenn  die  Mutter  vor  dem  Kinde  stirbt,  das 
Kind  seine  Mutter  beerbt,  und  von  seiner  väterlichen  Verwandtschaft  beerbt  wird; 
aber  doch  wird  dem  gegenüber  der  Eiuwand  zugelassen , dass  das  Kind  ungetanft, 
und  aus  diesem  Grunde  nicht  erbfähig  sei,  und  wird  über  diesen  Punct  eine  Beweis- 
führnng  gestattet.  Sodann  aber  wird,  was  noch  bezeichnender  ist,  von  der  Regel, 
dass  nur  getaufte  Kinder  erbfähig  sind,  eine  einzelne  Ausname  zugelassen4).  Ist 
nämlich  die  Wittwe  eines  Mannes , ohne  dass  Jemand  hievon  weiss , von  diesem 
schwanger  nnd  wird  sie  hinterher,  als  diese  ThatRacbe  ihm  bekannt  wird,  von  dem 
einstweiligen  Besitzer  des  Nachlasses  getödtet,  weil  er  diesen  nicht  heransgeben  will, 
so  soll,  wenn  hierüber  Beweis  erbracht,  und  zumal  in  der  wideraufgegrabenen  Leiche 
wirklich  eine  Leibesfrucht  nachgewiesen  werden  kann,  das  ungeborne  Kind  seinen 
Vater  beerben  und  die  Mutter  ihr  Kind,  und  sollen  sodann  die  Erben  der  Mutter 
das  gesammte  Erbe  nemen,  und:  ,,f>a?r  takser  dö|>®r  ok  hepiu  arf,  ok  kvikmr  ok 
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k ristin  gangser  fran,  fy  at  sengin  ma  anuan  sik  til  arfs  dhepa.“  Endlich  mag  noch 
ganz  beiläufig  erwähnt  werden , dass  auch  nach  diesem  Rechtsbache  gebannte  and 
sodann  bingerichtetc  Verbrecher  nicht  innerhalb  des  Kirchhofes  begraben  werden 
dürfen1).  — Nach  dem  Rechte  von  Cpland  ist  von  dem  Empfange  der  Taufe, 
und  beziehungsweise  von  dem  gehörigen  Vollzüge  der  Nothtaufe  abhängig,  ob  das 
Kind  ein  kirchliches  Begräbnis«  erhalten  kann  oder  nicht*) , da  es , wenn  nicht  ge- 
hörig  getauft,  als  Heide  gilt*),  und  als  solcher,  gleich  den  gebannten  und  hingerich- 
teten  Leuten1),  ausserhalb  de«  Kirchhofes  zu  verscharren  ist.  Dagegen  wird  zwar 
zunächst  bei  Besprechung  des  Falles,  da  eine  Frau  beim  Tode  ihres  Mannes  von 
diesem  schwanger  zu  sein  behauptet,  die  Erbberechtigung  des  posthumus  nur  von 
dessen  rechtzeitiger  Geburt  abhängig  gemacht , ohne  dass  dabei  des  Empfanges  der 
Taufe  als  eines  weitereu  Erfordernisses  Erwähnung  gethan  würde5) ; aber  dafür  wird 
an  einer  anderen  Stelle,  welche  von  dem  Falle  handelt,  da  die  lebendige  Geburt 
eines  Kindes,  und  durch  sie  bedingt  dessen  Beerhung  durch  seine  Mutter  in  Frage 
steht,  eine  Beweisführung  darüber  zugelassen  •) : „at  harn  ter  qvict  föt,  ok  gset  barn 
Pa  miolk  af  raopor  spimc,  synis  a horu  ok  har“,  und  somit  nicht  nur  dessen  leben- 
dige Geburt  gefordert,  sondern  auch  dessen  lebensfähiges  Aussehen,  und  überdies«, 
was  für  uns  die  Hauptsache  ist,  der  Genuss  der  Mutterbrust,  so  dass  sich  also  in 
diesem  Punkte  das  oberschwedische  Proviucialrecht  au  die  Seite  des  isländischen 
stellt.  Ein  ausdrückliches  Verbot  der  Kindsaussetzung  enthält  auch  dieses  Rechts- 
buch nicht;  ein  mittelbares  liegt  aber  allerdings  in  dem  Gebote  begründet1),  dass 
uneheliche  Kinder  ebensogut  wie  eheliche  von  demjenigen  Elterntheile  ernährt  werden 
müssen,  welcher  dazu  besser  im  Stande  ist,  sowie  sie  nur  erst  der  Mutterbrnst  ent- 
wöhnt sind,  wogegen  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  von  ihrer  Mutter  zu  versorgen 
sind,  und  wenn  dabei  den  .Eltern  sogar  für  den  Fall,  da  sie  zu  arm  sind  um  ihre 
Kinder  selbst  erhalten  zu  können,  doch  die  Verpflichtung  auferlegt  wird,  diese  bis 
zum  vollendeten  7.  Lebensjahre  vor  allem  Schaden  zu  bewahren,  so  wird  damit  nur 
in  anderer  Fassung  ein  Satz  ausgesprochen,  der  uns  in  anderen  schwedischen  wie 
norwegischen  Rechtsquellen  auch  schon  begegnet  ist.  Weiterhin  wird  aber  auch 
bestimmt,  dass  die  culpose  Tödtung  des  eigenen  Kindes  durch  Vater  oder  Mutter 
nur  mit  der  gewöhnlichen  „wapa;  bot“  gebüsst  werden  soll*),  mit  der  Busse  von 
7 Mk.  also,  wie  sie  regelmässig  bei  blos  culposen  Beschädigungen  gegeben  zu  werden 
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pflegt«;  dagegen  muss  die  Tödtung  der  eigenen  Kinder  sowohl  wie  die  der  eigenen 
zEltern  oder  Geschwister  mit  140  Mk.  gesühnt  werden,  wenn  die  That  eine  absicht- 
liche war*).  Dem  gegenüber  haben  Fremde  im  Falle  der  Tödtung  eines  schwangeren 
Weibes  neben  dem  zwiefachen  Wergeide,  welches  für  das  Weib  selbst  zu  entrichten 
ist,  noch  eine  weitere  Basse  ron  18  Mk.  zu  zahleu*),  also  nicht  völlig,  aber  doch 
nahezu  ein  halbes  Wergeid,  soferne  dieses  sich  auf  40  Mk.  belief ; die  Tödtung  eines 
bereits  geborenen,  aber  noch  nicht  getauften  Kindes  wurde  aber  mit  40  Mk.'),  und 
die  Tödtung  eines  (selbstverständlich  getauften)  Kindes  im  Alter  bis  zn  7.  Jahren 
mit  vollen  140  Mk.  gebüsst4),  so  dass  also  hier  zwar  die  Gleichstellung  des  ange- 
tauften Kindes  mit  dem  angeborenen  aufgegeben,  aber  immerhin  ein  sehr  erheblicher 
Unterschied  in  der  Bestrafung  der  Tödtung  getaufter  und  ungetaufter  Kinder  fest- 
gehalten ist.  — Das  Kechtsbuch  von  Södorman I and  macht  wiederum  au 
einer  Stelle  von  der  richtigen  Vorname  der  Nothtaufe  nicht  nnr  die  Bestattung  des 
Kindes  in  geweihter  Erde,  sondern  auch  dessen  Erbfähigkeit  abhängig,  während  es 
Beides  dem  „heidnischen“  Kinde  versagt4);  anderwärts  aber  legt  es  in  Bezug  auf 
das  Nemen  von  Erbe  nar  darauf  Gewicht,  ob  das  Kind  „lebendig  erscheint,  und  den 
Athem  aus-  und  einzieht“,  ohne  des  Empfanges  der  Taufe  zu  gedenken8;.  Tödtet 
Vater  oder  Mutter  das  eigene  Kind  ohne  Wissen  and  Willen,  so  wird  auch  uach 
diesem  Rechtsbuche  nur  „waf>abot“  für  die  That  erlegt’),  wogegen,  wenn  die  Tödtung 
absichtlich  erfolgte,  wie  bei  der  Tödtong  von  .Eltern  oder  Geschwistern  das  drei- 
fache Wergeid  zu  entrichten  war9),  wozu  noch  der  Verlust  des  Hechtes  auf  die 
Erbschaft  des  Getödteten  hinzukam9).  Im  Uebrigen  wurde  die  Tödtung  eines  unge- 
tauften  Kindes  nur  mit  40  Mk.10),  also  mit  einfachem  Wergeide  gebüsst,  die  Tödtung 
eines  (natürlich  getauften)  Kindes  unter  7.  Jahren  mit  dreifachem  Wergeide1 11  ’),  und 
die  Tödtung  eines  Kindes  im  Alter  von  7 — 12.  Jahren  mit  doppeltem**);  im  Falle 
der  Castration  eines  Mannes  aber  musste  wieder  für  3 Kinder,  die  er  hätte  er- 
zeugen können,  gebüsst  werden  und  zwar  für  zwei  Söhne  mit  je  40,  und  für  eine 
Tochter  mit  80  Mk.**).  — Beim  Rechte  von  West  in  anland  sind  die  beiden 
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verschiedenen  Redactioueti  wohl  zu  unterscheiden,  in  welchen  dasselbe  uns  aufbewahrt 
ist-  Der  ältere  Text  schreibt  ausdrücklich  vor1 2 3 4 5),  dass  jedes  Kind  getauft  werden 
solle,  welches  unter  guten  Anzeichen  geboren  wird,  Uaare  und  Nägel  hat,  und  den 
Athem  ein-  und  auszieht,  und  es  stellt  weiterhin  für  den  Fall,  dass  dem  Kinde 
wenigstens  die  Nothtaufe  richtig  ertheilt  worden  ist,  die  Regel  auf*):  „l>a  skal  Jwet 
baru  standa  baf>i  arf  oc  wrf,“  d.  h.  das  Kind  soll  liegende  wie  fahrende  Hobe  erben, 
wogegen  auffälliger  Weise  dessen  kirchliches  Begräbniss  davon  abhängig  gemacht 
wird,  ob  dasselbe  nachträglich  noch  mit  Weihwasser  besprengt  worden  ist  oder 
nipht.  Ausserdem  aber  wird  auch  bei  der  Erörterung  der  Frage,  wieweit  ein  angeblich 
nach  dem  Tode  des  Vaters  geborenes  Kind  dessen  Erbe  zu  uemen  befähigt  sei,  nicht 
nur  auf  die  Zeit  der  Geburt  dieses  Kindes,  sondern  auch  darauf  Rücksicht  genommen, 
ob  dasselbe  „far  cristendom“,  d.  h.  die  Taufe  erhält  oder  nicht*).  Der  jüngere 
Text  findet  dagegen  kein  ausdrückliches  Gebot  der  Kindertaufe  mehr  nöthig,  obwohl 
er  immerhin  diejenigen  bestraft , durch  deren  Schuld  ein  Kind  „heidnisch“  stirbt; 
er  macht  ferner  von  dem  richtigen  Vollzüge  der  Nothtaufe  zunächst  nur  das  kirch- 
liche Begräbniss  des  Kindes  abhängig,  ohne  bei  dieser  Gelegenheit  der  Erbfähigkeit 
desselben  zu  gedenken*).  Hinterher  legt  derselbe  dann  aber  doch  bei  Besprechung 
der  Erbfähigkeit  eines  posthumus  neben  der  Zeit  seiner  Geburt  auoli  darauf  ent- 
scheidendes Gewicht,  ob  er  „far  döpilse“*),  nnd  an  wider  einer  anderen  Stelle  wird 
gegenüber  von  Zweifeln , die  sich  über  die  lebendige  Geburt  eines  Kindes  erheben, 
der  Umstand  für  niassgebeud  erklärt*):  ,,at  bam  var  qvict  fot , oc  haet  harn  bagh 
miolk  oc  mobor  spime,  syntes  a horn  oc  har“,  ganz  wie  in  Uplandslagen,  sodass 
sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lässt,  ob  wie  dort  das  Nemen  der  Mutterbrust, 
oder  wie  im  älteren  Texte  der  Empfang  der  Taufe  die  entscheidende  Thatsache  sein 
sollte.  Aus  Uplandslageu  hat  übrigens  der  jüngere  Text  auch  die  Bestimmung  über 
die  Ernährung  unehelicher  Kinder  durch  ihre  /Eltern , sowie  über  die  Haftung  auf- 
genommen , welche  den  .Eltern  für  ihre  Kinder  bis  zum  zurückgelegten  7.  Lebens- 
alter obliegt’).  Der  ältere  sowohl  als  der  jüngere  Text  enthält  ferner  eine  Be- 
stimmung über  „belgmorp"6 7 8),  nur  freilich  nicht  in  völlig  übereinstimmender  Fassung, 
wie  denn  insbesondere  die  von  dem  schuldigen  Weibe  zu  entrichtende  Russe  im 
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älteren  Texte  auf  12,  im  jüngeren  aber  nur  noch  auf  6 Mk.  gesetzt  wird;  während 
Scblyter  mit  jenem  Ausdrucke  das  Verbrechen  der  Kindsabtreibung  bezeichnet  glaubt, 
und  auch  Rietz1 2 * 4)  sich  dieser  Deutung  anschliesst,  möchte  ich  des  Inhaltes  der  Stelle 
wegen  denselben  vielmehr  auf  den  Kindsmord  bezogen  wissen,  ohne  indessen  darum 
an  der  Ableitung  von  bmlger,  d.  h.  Hauch,  rütteln  zu  «'ollen;  es  mochte,  wofür  sich 
noch  Anhaltspunkte  ergeben  werden , die  Tödtung  des  neugeborneu  Kindes  der  des 
nngebornen  gleichstellt,  und  darnm  für  beide  Tödtnngen  eine  Bezeichnung  gebraucht 
worden  sein,  «'eiche  doch  etymologisch  nur  für  die  letztere  passte.  Weiterhin  wird 
nach  dem  älteren  Texte  die  Tödtung  des  eigenen  Vaters  oder  Sohnes  durch  den 
Sohn  oder  Vater  mit  40  -)-  20  Mk.  gebiisst*),  und  ebenso  die  Tödtung  der  eigenen 
Mutter  oder  Tochter  durch  die  Tochter  oder  Mutter5 6),  während  es  zwar  bei  der 
Tödtung  des  Sohnes  durch  die  Mutter  ebenfalls  bei  diesen  Beträgen  blieb,  aber  für 
die  Tödtung  der  Mutter  durch  den  Sohn  der  erhöhte  Satz  von  80  -+-  20  Mk.  zu 
zu  entrichten  war*);  der  zweite  Text  dagegen  entlehnt  wider  aus  Uplandslagen  die 
Bestimmung  über  die  culpose  Tödtung  des  eigenen  Kindes5),  während  eine  Bestim- 
mung über  dessen  dolose  Tödtung  hier  fehlt.  Nach  dem  älteren  Texte  wird  ferner 
die  Tödtung  eines  Wiegenkindes,  und  ebenso  eines  noch  ungeborenen  Kindes,  mit 
40  Mk.  gebüsst,  weun  es  männlichen,  und  mit  80  Mk.,  wenn  es  weiblichen  Geschlechts 
ist5);  wenn  dabei  zwar  scheinbar  keine  Erhöhung  der  Zahlung  mit  Rücksicht  auf 
die  grössere  Hfllfsbedürftigkeit  der  Kinder  eintritt,  wie  diess  doch  bei  Weibern  und 
bei  „Krückenmiinnern“  der  Fall  ist,  die  getödtet  werden7 8),  so  mag  daran  erinnert 
werden,  dass  für  ungeborene  und  uugetaufte  Kinder  anderwärts  nnr  ein  halbes  Wer- 
geid bezahlt  zu  werden  pflegte,  sodass  der  Ansatz  eines  vollen  für  dieselben  bereits 
eine  Verdoppelung  enthielt,  und  jedenfalls  kehrt  überdiess  auch  hier  die  Gleichstellung 
der  neugeborenen  Kinder  mit  den  Ungeborenen  wider.  Dagegen  folgt  der  jüngere 
Text  in  Bezug  auf  die  hieher  gehörigen  Fälle  im  Wesentlichen  Uplandslagen,  jedoch 
mit  einigen  Umgestaltungen  und  Zutbaten , welche  zum  Theil,  aber  auch  nur  zum 
Theil , auf  den  Einfluss  der  älteren  Kedaction  zurückgeführt  werden  können.  Die 
Bosse,  welche  bei  der  Tödtung  eines  schwangeren  Weibes  neben  dem  für  dieses 
selbst  zu  erlegenden  doppelten  Wergeldo  zu  entrichten  ist , wird  hier  auf  9 Mk. 
herabgesetzt5),  während  sie  nach  Uplandslagen  18,  also  das  Doppelte  betrug;  dagegen 
wird  es  hinsichtlich  der  Tödtung  eines  nngetauften  Kindes  bei  der  Busse  von  40  Mk. 
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Manen,  neben  welcher  nur  noch  der  Verlust  de*  etwaigen  Ansprache*  auf  den 
Nachlass  des  Getödteten  erwähnt  wird1 2 3 4 5 6).  Völlig  neu  ist  überdiesg  der  datei  ge- 
machte Beisatz,  da*s  „hepet  mord“.  Ton  Mann  oder  Weib  begangen,  mit  einer  Basse 
von  9 Mk.  belegt  sei,  welcher  Betrag  zu  gleichen  Theilen  an  den  König,  den  Bischol 
und  die  Hnndertschaft  falle;  unter  dem  „heidnischen  Morde"  wird  aber  doch  wohl, 
»de  anderwärts,  der  von  den  JCltern  an  ihrem  eigenen  Kinde  begangene  Mord  ver- 
standen werden  mflssen,  und  werden  wir,  zumal  mit  Rücksicht  auf  die  bereits 
erwähnte  Bestimmung  über  die  culpose  Tödtung  von  Kindern  durch  die  eigenen 
Eltern doch  wohl  zu  dieser  Basse  von  9 Mk.  noch  das  Wergeid  mit  40  Mk. 
hinznzndenken  haben.  Neu,  aber  tbeilweise  an  den  älteren  Text  sich  anlehnend,  ist 
ferner  die  Bestimmung’;,  das*  die  Tödtung  eines  Wiegenkindes  bis  zu  3.  Jahren 
mit  100.  Mk.,  die  eines  Kindes  von  3 — 7.  Jahren  mit  80.  Mk.  gebfisst  werden  solle, 
während  bei  Kindern  von  7 — 15.  Jahren  bereits  das  gewöhnliche  Wergeid  von  40  Mk. 
eintrete.  Endlich  enthalten  beide  Texte  auch  noch  eine  ätrafbestimmnng  für  den 
Fall,  da  ein  Mann  widerrechtlich  castrirt  wird’);  beide  lassen  übereinstimmend 
40.  Mk.  für  einen  Sohn  nnd  80.  Mk.  für  eine  Tochter  erlegen,  die  der  Verstümmelte 
hätte  gewinnen  können,  und  dazu  noch  eine  Busse  für  die  Verwundung  selbst,  welche 
der  ältere  Text  auf  40,  der  jüngere  auf  20.  Mk.  setzt,  ausserdem  aber  beschränkt 
der  ältere  Text  die  Vorschrift  auf  den  Fall,  da  der  Verletzte  ledigen  Standes  ist, 
ohne  doch  anzugeben,  wie  es  gehalten  werden  solle,  wenn  das  gleiche  Verbrechen 
an  einem  Eheraanne  begangen  wird.  — Das  Rech“t  von  Helsingland  enthält 
da,  wo  es  die  Taufe  bespricht’),  keine  hieber  gehörigen  Bestimmungen,  und  auch 
bei  Besprechung  des  Erbrechtes,  welches  einem  angeblichen  posthumus  am  Nachlasse 
seines  Vaters  zusteht,  legt  dasselbe  lediglich  auf  die  Zeit  der  Geburt  des  Kindes 
Gewicht,  ohne  dabei  de*  Empfanges  der  Taufe  irgendwie  zu  gedenken®);  hinterher 
aber  behandelt  es  dann  noch  eigens  den  Fall,  da  eine  Mutter  durch  Vermittelung 
eines  angeblich  von  ihr  geborenen  Kindes  ein  Erbe  beanspruchen  will7),  nnd  legt 
dabei  das  entscheidende  Gewicht  darauf,  dass  „p;et  barn  war  döpt  ii  vatni,  ok  l>ua 
miselk  aff  moper  spinn",  also  zugleich  anf  den  Empfang  der  Taufe  und  das  Nemen 
der  Mutterbruat.  Ausdrücklich  wird  dabei  ausgesprochen,  dass  unter  dieser  Voraus- 
setzung, aber  auch  nur  unter  dieser  Voraussetzung,  die  Mutter  das  Erbe  nimmt, 
und  das  Kind  auf  dem  Kirchhofe  begraben  werden  darf,  von  welchem  also  das 
„heidnische"  Kind  ganz  in  derselben  Weise  ausgeschlossen  war  wie  der  gebannte 
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und  hingerichtete  Sünder').  Im  Übrigen  kehrt  anch  hier  die  Bestimmung  wider*): 
„Fat>ur  a frilla  barn  fö|>m,  sipam  f>aet  a?r  aff  spinse  want;  |>aer  til  fot>ae  raoker“, 
welche  denn  doch  ein  allgemeines  Gebot  des  Aufziehens  aller  Kinder  voraussetzt. 
Die  culpose  Tödtung  eines  Kindes  durch  Vater  oder  Mutter  wird  ganz  wie  jeder 
andere  Fall  einer  cnlposen  Tödtung  behandelt,  und  nur  nebenbei  auch  noch  auf  eine 
eintretende  Kircbeubusse  hingewiesen1 * 3 4 5);  dagegen  erscheint  die  dolose  Tödtung  der 
eigenen  Kinder  wie  die  der  eigenen  jEltern  oder  Geschwister,  mit  einer  Zahlung 
von  140.  Mk.  und  Verlust  des  Krbrechtes  bedroht*).  Endlich  die  Tödtung  eines 
Unmündigen  wird  mit  80.  Mk.  geküsst , also  doppelt  so  hoch  als  die  eines  Er- 
wachsenen5), nnd  ist  dabei  das  Ende  der  Unmündigkeit  auf  das  erreichte  12.  Jahr 
gesetzt.  — Das  Christenrecht  von  Sm&land  lässt  das  „heidnische“  Kind  in 
„heidnische“  Erde  legen*),  wogegen  die  Nothtaufe  genügt,  um  dem  Kinde,  welches 
sie  empfangen  hat,  sowohl  zu  einem  Begräbnisse  auf  dem  Kirchhofe,  als  auch  zu 
dem  liechte,  Erbe  zu  nemen,  zu  verhelfen5).  Weiterhin  wird  dann  noch  „behit  mort>“, 
also  doch  wohl  die  Tödtung  eines  eigenen,  ungetauften  Kindes,  unter  die  Sachen 
gezählt,  welche  als  „dulsakir  biskups“  bezeichnet  werden5).  Schlyter  versteht  darunter 
Übertretungen , welche  nur  Kirchenbusse  nach  sich  ziehen , aber  keine  weltlichen 
Strafen,  indessen  will  mir  diese  Deutung  schon  aus  sprachlichen  Gründen  wenig 
einlenchten,  und  überdiess  wenig  wahrscheinlich  Vorkommen,  dass  irgend  eine  als 
Mord  bezeichnete  That  ohne  weltliche  Strafe  gelassen  worden  wäre;  doch  weiss  ich 
eine  andere  Erklärung  nicht  an  die  Stelle  zu  setzen.  — Die  älteren  schwedischen 
Stadtrechte  endlich  enthalten  nur  Belir  wenig  hieher  Gehöriges  Nach  Bjmrköa- 
r le  1 1 e n wird  der  an  einem  Weibe  begangene  Todtschlag  mit  doppeltem  Wergeide 
vergolten,  wozu  in  dem  Falle,  dass  dasselbe  ein  „lebendiges“  Kind  trug,  noch 
weitere  20.  Mk.  für  dieses  kommen5 9),  und  nicht  minder  werden  dann  20.  Mk  für 
das  Kind  bezahlt , wenn  eine  schwangere  Frau  so  geschlagen  wird , dass  sie  dieses 
todt  zur  Welt  bringt,  widerum  dessen  Leben  im  Mutterleibe  vorausgesetzt10);  augen- 
scheinlich ist  hiernach  das  ungeborene  Kind  mit  einem  halten  Wergeide  angesetzt, 
wie  uns  diess  schon  öfter  begegnet  ist.  Nach  dem  Stadtrechte  von  Wisby 
wird  ebenfalls,  wenn  eine  Frau  getödtet  wird,  welche  mit  einem  bereits  lebendigen 
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Kinde  schwanger  geht,  dieses  letztere  mit  halber  Mannbusse  vergolten *) ; abgesehen 
hievon  aber  ist  höchstens  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  auch  dieses  Stadtrecht  wider 
unächte  Kinder  7.  Jahre  lang  von  Vater  und  Mutter  gemeinsam  unterhalten  lässt'). 
Auf  des  Königs  Magnus  Erikssen  gemeines  Landrecht  nnd  Stadt- 
recht aber,  und  auf  die  ihm  folgenden  Gesetzbücher  habe  ich  hier  keine  Veran- 
lassung weiter  einzngehen,  du  sie  von  der  Zeit  des  Heidenthuines  denn  doch  bereits 
allzuweit  abliegen ; indessen  mag  doch  bemerkt  werden,  dass  jene  beiden  Gesetzbücher 
den  Empfang  der  Taufe  als  Vorbedingung  der  Erbfähigkeit  fest  halten ') , und  dass 
auch  K.  Christophs  revidirtes  Landrecht  denselben  Weg  geht*),  wogegen  das  Gesetz- 
buch von  1734.  dieses  Erforderniss  der  Erbfähigkeit  fallen  gelassen  hat5). 

Die  dänischen  Pro  v i ncialrech  t e,  zu  welchen  nunmehr  überzugeben 
ist,  erweiseu  sich  ungleich  weniger  reichhaltig  an  hierher  gehörigen  Bestimmungen; 
aber  doch  binden  sie  die  Erbfähigkeit  der  Kinder  an  den  Empfang  der  Taufe,  nnd 
gerade  von  ihnen  aus  ist  ja  diese  Erscheinung  nns  zuerst  bekannt  geworden.  Das 
schon i sehe  Recht  zunächst  lässt,  wenn  im  Interesse  der  Mutter  und  der  mütter- 
lichen Verwandtschaft  in  Frage  kommt,  wieweit  ein  nach  des  Vaters  Tod  geborenes 
Kind  erbfähig  gewesen  sei,  den  Beweis  darauf  richten*,) : „at  |>ffit  bam  war  föt  mwth 
naghl  oc  nies«,  oc  mmtb  huth  oc  har,  oc  fic  sin  cristindom,  oc  scal  thaer  form  arf 
stand«“,  oder  in  lateinischer  Fassung1 2 3 4 5 6 7 8 9 10):  „partum  post  viri  obitnm  procreatum,  seu 
adeptum  baptismatis  sacramentum,  seu  parenti  supravixisse“.  Noch  bestimmter  spricht 
sich  hinterher  die  erstere  Quelle  in  Bezug  auf  das  Kind,  welches  nur  die  Nothtaufe 
erhalten  hat  , dahin  aus*) : „tha  standmr  f«t  arf  sum  t>«t  wäre  cristnat  at  kirkiu“, 
mit  dem  Beisatze:  ,,«n  far  [>®t  «y  cristindom,  ha  star  p«t  my  arf,  for  thy  at  högh« 
man  ma  «y  «ru«",  welchen  letzteren  Satz  der  lateinische  Text  mit  den  Worten 
wiedergiebt*) : „nunquam  regeneratus  baptismatis  sacramento,  ac  si  numquam  fuerit 
generatus,  nullum  potest  hereditatis  commodum  optinere.“  Endlich  werden  auch 
noch  Regeln  über  die  Vertheilung  der  Beweistast  für  den  Fall  aufgestellt,  da  streitig 
wird:  „hwilkit  ther®  lmngffir  lifthi,  barn  «llmr  mo|>«r“,  oder  „um  at  bam  fic  cristin- 
dom“ '“),  was  doch  auch  wider  darauf  hinweist,  dass  neben  der  lebendigen  Geburt 


1)  Wisby  Stadsing,  I,  42,  §.  1. 

2)  ebenda,  IV,  3,  cap.  8. 

3)  Konung  Magnus  Erikssons  Landslag,  .Erfpab.,  4.  und  9,  und  Stadslag, 
Alrfpab.,  4.  nnd  8. 

4)  Konung  Christoffers  Landslag,  ASrfdeb.,  5 nnd  10. 

5)  Sweriges  rikes  lag,  Aürfdab.,  5;  vgl.  Nordling,  KOrelianinger  Öfter  jErfdabalken 
(ed.  IR  Upsala,  1878),  S.  69—72. 

6)  Skänelagen,  2. 

7)  Andrei«  Sunonis  Expositio  jnris  Seanici,  1. 

8)  Skänelagen,  3. 

9)  Andreas  Sunesen,  2. 

10)  8kinelagen,  4;  vgl.  Andreas  Snnesen,  1. 
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auch  der  Empfang  der  Taufe  als  nothwendige  Voraussetzung  der  Erbfähigkeit  galt. 
Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  der  Grundsatz  „högba:  man  ma  my  icrwje“  ungleich 
weiter  als  auf  die  neugeborenen  Kinder  greift,  indem  unter  dem  „Hügelmanne“ 
jeder  Mensch  zu  verstehen  ist,  der  nach  heidnischem  Brauche  in  den  Hiigel  gelegt, 
und  nicht  nach  christlicher  Sitte  auf  dem  Kirchhofe  begraben  wird1 2 3 4 5 *),  und  dass  man 
hiernach  den  Grund  der  Bestimmung  recht  vrobl  auf  die  scharfe  Scheidung  zurück- 
füliren  könnte,  welche  im  Mittelalter  überhaupt  zwischen  Christen  nnd  Heiden  be- 
stand; haben  wir  doch  gesehen,  dass  das  norwegische  Recht  dem  Heiden,  der  sich 
nicht  taufen  lassen  will,  jeden  Verkehr  mit  Christen,  ja  sogar  der  Aufenthalt  im 
Reiche  verwehrt“),  und  wird  doch  in  dem  ältesten  der  norwegischen  Christenrechte 
oft  genug  derjenige,  der  sich  schwere  Verstösse  gegen  kirchliche  Gebote  zu  Schulden 
kommen  lässt,  mit  den  Worten  aus  dem  Lande  gewiesen:  „fare  ä land  heiitit,  ok 
komc  aldri  har  sem  kristnir  menu  ero“*),  oder:  „fare  ä land  heiitit,  f>ö  vill  bann 
eigi  kristinn  vera“*).  Indessen  ist  doch  zu  beachten,  dass  jener  Satz  in  Skänelagen 
ganz  isolirt  steht,  und  dass  in  allen  Rechten,  das  dänische  nicht  ausgeschlossen,  die 
Taufe  als  Voraussetzung  der  Rechtsfähigkeit  immer  nur  in  Bezug  auf  neugeborene 
Kinder  zur  Sprache  gebracht  wird;  man  wird  hiernach,  zumal  im  Hinblick  auf  die 
Bedeutung  der  Wasserweibe  im  nordischen  Heidenthume,  doch  wohl  anznnemen 
befugt  sein,  dass  jene  Stelle  eben  nur  einem  auf  ganz  anderer  Grundlage  erwachsenen 
althergebrachten  Rechtssatze  eine  mit  den  späteren  Anschauungen  in  Einklang  stehende 
irrthümliche  Begründung  untergeschoben  habe.  Ein  ausdrückliches  Verbot  der 
Kindsaussetzung  findet  sich  übrigens  im  schonischen  Rechte  nicht;  vielmehr  wird 
nur  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  die  zEltern  verpflichtet  seien,  ihre  Kinder 
aufzuziehen , und  nnr  etwa  erörtert,  wieweit  die  fiberlebende  Wittwe  ihrerseits  für 
ihre  Kinder  zu  sorgen,  und  zu  diesem  Ende  allenfalls  von  deren  Vormund  eine  Unter- 
stützung zu  beanspruchen  habe*). — Im  seel ändisc hen  Rech te  K.  Va ldemars 
findet  sich  sodann  der  Satz  ansgesprochen8):  „Thset  scal  man  oc  vithie,  at  tencte 
thset  barn  ler  hethet  dör , ma  seruse , een  vortheer  th»r  skialnat  a , tha  sere  tbeen 
n armer,  eer  theet  vil  vitboe  til  cristindom,  oc  tho  meeth  tülteer  etb  oc  tuigiee  mannte 
vitnee“,  und  sofort  folgend  die  weitere  Bestimmung:  „Thtet  sculie  i oc  vithm,  at 
{engin  ulöda-r  takoer  arff  for  wden  elfter  sin  father,  oller  elfter  sin  father  father, 
eller  elfter  sin  fathrnr  mothier,  ter  tho  oeftaer  sin  mothser  fathmr,  sellter  mftser 
sin  motba'rmothtcr , for  utsen  at  sva  varthmr  at  tengam  ser  annser  liuiendae  til, 
thmr  thes  düthtB  seruse  ter  oc  byrdk  a vith  hau“.  Die  letztere  Bestimmung  räumt 


1)  vgl.  Ober  das  Wort  Schlyter,  Gloss.  und  Lund,  Ordbog,  b.  v. 

2)  siehe  oben  S.  193,  195.  und  öfter. 

3)  BJ>L„  I,  3;  5;  17. 

4)  ebenda,  I,  4;  11  j 15. 

5)  Skänelagen,  57;  Andreas  Sonesea,  22. 

6}  Valdemars  Saellandske  Lot,  I,  6,  S.  17 — IS  (ed.  Thorsen). 
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also  dem  ungeborenen  Kinde  ein  gewisses  eventuelle«  Erbrecht  ein,  natürlich  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  dasselbe  hinterher  wirklich  zur  Welt  kommt;  neben 
der  lebendigen  Geburt  werden  wir  aber  selbstverständlich  auch  den  Empfang  der 
Taufe  als  Voraussetzung  seiner  Erbfähigkeit  zu  betrachten  haben , obwohl  weder 
dieser  noch  jener  Vorbedingung  in  der  Stelle  ausdrücklich  gedacht  wird.  Bemerkt 
mag  sonst  noch  werden,  dass  nach  einer  anderen  Stelle1 2 3)  der  widerheirathenden 
Wittwe  ihr  Kind  verbleiben  soll,  bis  es  sein  7.  Lebensjahr  vollendet  hat,  wogegen 
ihr  von  dessen  Vormund  Unterstützung  zu  gewähren  ist.  In  K.  Eriks  seeländi- 
«chem  Rechte  aber  wird  ebenfalls  wider  der  Fall  besprochen*),  da  die  überlebende 
Wittwe  behauptet,  guter  Hoffnung  zu  sein,  und  wird  bei  dieser  Gelegenheit  der  Satz 
ausgesprochen : „®n  far  hnn  barn  oc  varthser  barmet  fod , tha  ma  thet.  ma>th  thyt 
en*  ierfua) , at  thet  fangser  sin  cristsendom ; ;en  dör  barmet  sitlucn  thet  fiech  sin 
cristindom,  tha  a motha-r  at  »rfu«“.  Behaupten  solchenfalls  die  Erben  des  Mannes, 
„at  barn, -et  vardh  döt  fbd , »User  thet  fich  ey  sin  cristindom“,  so  hat  der  Vertreter 
der  Wittwe  darüber  Beweis  zu  erbringen,  „at  thet  varth  limende  fod,  oc  thet  fich 
sin  cristindom,  oc  hun  a thet  rsetmlich  at  mrfuse“,  womit  dann  die  Sache  zn  Gunsten 
der  letzteren  entschieden  ist.  Ganz  ebenso  soll  es  aber  auch  in  dem  umgekehrten 
Falle  gehalten  werden,  da  der  Mann  der  überlebende  Theil  ist,  und  behauptet,  dass 
seine  Frau  ein  Kind  geboren  habe,  welches  die  Taufe  empfangen  und  seine  Mutter 
überlebt  habe  ; der  Wittwer  ist  solchenfalls  der  nächste  Erbe,  und  wenn  die  Verwandten 
der  Fran  behaupten,  „at  barn  liftb»  ey  yvi  motluer,  sella;r  thpt  varth  ey  cristuieth“, 
bat  er  darüber  Beweis  zu  erbringen,  „at  thet  fich  sin  cristindom,  oc  lifuse  üvi  sinm 
motluer,  oc  han  a thet  netadich  at  icrum“.  — Das  Jydske  Lov  endlich  stellt 
gleich  an  seine  Spitze  den  Satz’):  „Barn,  af  thet  worthipr  cristnctb,  stände  arf,  oc 
sei  eller;  wortluer  skialnset  a hwat  lengxr  livser  motluer  sethe  barn,  aeller  barn 
se  cristmeth  ast  sei,  tha  mr  e n»rm®r  at  witnes  til  cristindom  oc  til  arf,  ffiu  fra. 
Thet  samiB  mr  um  fathser  thier  vm  inothmr“.  Im  Anschlüsse  an  jene  Grundregel 
werden  sodann  die  Erfordernisse  einer  richtigen  Taufe  besprochen4 5 6),  und  wird  weiter- 
hin der  Fall  besprochen,  da  die  Wittwe  beim  Tode  ihres  Mauues  von  diesem  schwanger 
zu  sein  behauptet*);  aber  weder  hier  noch  dort  finden  sich  für  unseren  Zweck  er- 
hebliche Bestimmungen.  Dagegen  mag  noch  bemerkt  werden , dass  nach  einer 
anderwärts  gegebenen  Vorschrift*)  der  widerheirathenden  Wittwe  ihre  Kinder  erster 
Ehe  nnr  unter  der  Voraussetzung  belassen  werden  sollen , dass  sie  noch  zu  klein 
sind,  mn  ohne  die  Hülfe  der  Mutter  bestehen  zu  können,  d.  h.  jünger  als  7.  Jahre 


1)  ebenda,  II,  43,  8.  45. 

2)  Eriks  Sallandske  Lov,  I,  2,  S.  3—4  (ed.  Thorsen), 

3)  Valdemar  den  Anden»  Jydske  Lov,  I,  1,  8.  10— 11  (ed.  Thorsen). 

4)  ebenda,  2,  3.  11—12. 

5)  ebenda,  3,  8.  12 — 14. 

6)  ebenda,  25,  S.  46-48. 
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alt,  wobei  jedoch  der  Vormund  letzteren  falls  der  Mutter  für  dieselben  ein  Kostgeld 
zu  zahlen  hat.  — Ich  will  gleich  hier  bemerken , dass  auch  das  spätere  dänische 
Recht  noch  auf  lange  hinaus  an  der  Taufe  als  Voraussetzung  der  Erbfähigkeit  fest- 
hielt; nicht  nur  in  Gerichtsbriefen  aus  dem  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts  wird 
widerholt,  soweit  das  Erbrecht  in  Frage  steht,  auf  den  Empfang  der  Taufe  Gewicht 
gelegt'),  sondern  selbst  K.  Christians  V.  Danske  Lot,  sowie  ihm  folgend 
desselben  Königs  Norske  Lov,  spricht  noch  den  Satz  aus*):  „Egtebarn  tager  Arv 
efter  Fader  og  Moder,  om  det  vorder  levendis  födt  og  döbt,  og  ikke  ellers“.  Erst 
durch  das  Gesetz  vom  30.  November  1857  wurde  fiir  Dänemark,  und  erst  durch  das 
Erbfolgegesetz  vom  31.  Juni  1854  wurde  für  Norwegen  jene  nralte  Beschränkung 
der  Erbfähigkeit  fallen  gelassen’)  — Sowohl  die  Stadtrechte  als  die  Kirchenrechte 
Dänemarks  enthalten  keine  hieher  bezüglichen  Bestimmungen  Höchstens  könnte 
man  allenfalls  eine  Bestimmung  über  die  kämpfliche  Verletzung  von  Verwandten 
innerhalb  des  3.  gleichen  Grades  einschliesslich  hieherziehen.  welche  das  schonische 
und  seeländische  K i r cb  e n r e c h t , wenn  auch  in  etwas  abweichender  Fassung, 
enthalten’^ ; indessen  scheint  doch  eine  solche  Heranziehung  der  betreffenden  Stellen 
an  die  Lehre  vom  Kindsmord  bedenklich.  Der  Umstand  freilich  würde  derselben 
nicht  im  Wege  stehen,  dass  das  scbouiscbe  Kirchenrecht  nnr  von  Vater  und  Mutter, 
Bruder  und  Schwester,  dann  Geschwisterkindern  und  Nachgeschwisterkindern  spricht, 
ohne  der  Kinder  und  der  Kindes  Kinder  zu  gedenken;  bleiben  doch  auch  die  Oheime 
und  TaDten,  dann  die  Neffen  und  Nichten  unerwähnt,  ohne  dass  man  doch  hierans  wird 
folgern  wollen,  dass  ihnen  nicht  derselbe  Rechtsschutz  wie  den  NachgeschwiRtertindem 
habe  zugestanden  werden  sollen.  Aber  ausdrücklich  wird  eine  Verletzung  „j  bardagh 
selher  j rane“,  also  eine  Verletzung  im  Kampf  oder  durch  Beraubung  vorausgesetzt, 
und  damit  ist  selbstverständlich  jede  an  neugeborenen  Kindern  begaugene  Gewalt- 
that  von  der  Einbeziehung  unter  diese  Vorschrift  ausgeschlossen.  Um  so  entschie- 
dener ist  dagegen  hier  einer  anderen  kirchlichen  Quelle  zu  gedenken , nämlich  der 
„Statuta,  qnm  statuit  dominus  Andreas  arch  iepiscopus  Lundensis 
cum  consilio  ceterorum  episcoporum  apudSelandensem  sy nodu m1 2 3 4 5)“. 
Wir  wissen,  das  Andreas  S miesen  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Lund  im  Jahre  1201. 
bestieg,  wie  denn  P.  Innocenz  III.  unterm  23.  November  dieses  Jahres  ihm  den 


1)  K ol  der  n p- R ose  n » i ng  e , Udvalg  af  gamlo  danske  Dominc,  IV,  nr.  64,  S.  275 — Kt  (1591) 
nr.  78,  8.  335-37  (1592). 

2)  Danske  Lov,  5 — 2—30;  Norske  Lov,  5—2—30. 

3)  vgl.  Fr.  Hallager,  Den  norske  Arverct  (1862),  S.  12;  J.  H.  Denntzer,  Kort  Frem- 
stilling  af  den  danske  Arveret  (ed.  2;  1876),  8.  2.  Beiüglich  einer  Verordnung  vom 
4 Juni  1828,  welche  bereite  die  Bestimmung  des  Uesetsbnclies  für  Dänemark  erheblich 
modifieirt  hatte,  vgl.  Fr.  Chr.  Bornemann,  Foredmg  over  den  danske  Arveret,  8.  38 
(indessen:  8amlede  Skrifter,  II,  1664). 

4)  Skänska  Kyrkretten,  10;  Sssllandske  Kirkelov,  S.  70  (ed.  Thoraen). 

5)  Gedruckt  in  Kofod  Aucber’s  Dansk  Lovhistorie,  II  (1776),  S.  525  - 30. 
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Primat  über  Schweden  bestätigte1),  und  wir  be»itr.en  andererseits  eineu  Erlass  des- 
selben Papstes  vom  19.  Januar  1206’),  mittelst  dessen  dieser  zwar  die  Bitte  des  Erz- 
bischöfe», den  „qnarnmdam  institutionum  tenor"  förmlich  7,u  bestätigen  ablehnt, 
welche  dieser  „ad  propagandnm  decorem  ecclesiasticae  honestatis“  erlassen,  und  in 
welchem  er  „juxta  diversitatem  locornm  et  mornm  mnlta  sicut  speratnr  indigenis 
salubria“  angeordnet  habe,  aber  als  Grund  dieser  Weigerung  doch  nur  seinen  Wunsch 
bezeichnet  den  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  er  durch  seine  Bestätigung  dem  blossen 
Provincial Statute  die  Geltung  eiuer  gemeinrechtlichen  Satzung  verleiben  wollte,  und 
demgemäss  den  Erzbischof  ermächtigt,  die  in  seinem  Statute  enthaltenen  Vorschriften 
unter  päpstlicher  Auctoritmt  zur  unverbrüchlichen  Anerkennung  zu  bringen.  Wir 
können  kaum  bezweifeln , dass  unter  jenem  Statute  gerade  das  unter  dem  oben  an- 
gegebenen Titel  uns  erhaltene  zu  verstehen  ist,  uud  dass  dieses  somit  in  den  Jahren 
1201 — 5.  entstanden  sein  muss;  die  vier  ersten  Bestimmungen  dieses  Statutes  beziehen 
sich  aber  auf  die  Tödtung  von  Kindern  durch  ihre  Eltern.  „Si  qua  midier  infantem 
suum  oppresserit“,  soll  sie  eine  dreijährige,  in  bestimmt  bezeichneter  Weise  ver- 
schärfte Kirchenbusse  treffen;  aber  „si  cujus  infans  non  baptizatus  opprimatur,  ante 
quam  mater  de  partu  convalnerit“,  soll  der  Vuter  eine  siebenjährige  Kirchenbusse 
leisten  wie  ein  Todt«ch!äger.  Für  den  Fall  der  absichtlichen  Kindsabtreibung  soll 
ferner,  wenn  nur  festgestellt  werden  kann  „quod  partus  fnit  animatos“,  widernm 
„mater  vel  pater“  derselben  Busse  verfallen  wie  ein  Todtschläger ; wenn  dagegen  ein 
Kind  „per  negligentiam“  zu  Grunde  geht,  „videlicet  per  ineendinm  vel  snbmersionem“, 
soll  schon  eine  weit  geringere  Busse  „ad  talis  negligentiie  abolitionem“  genügen, 
weil  ja  der  Schmerz  Uber  den  Verlust  des  Kindes  für  die  Mutter  bereits  eine  im 
Vergleiche  zu  ihrer  Verschuldung  sehr  empfindliche  Strafe  sei.  Da  begreift  sich  nun 
zwar  recht  wohl  die  Strenge,  mit  welcher  gegen  die  Kindsabtreibung  vorgegangen 
wird,  zumal  da  die  Worte  „mater  vel  pater“  daraufhinzudeuten  scheinen,  dass  man 
wirklich  nur  gegen  den  Schuldigen  selbst  vorgehen  wollte,  und  es  begreift  sich  allen- 
falls auch  noch  die  scharfe  Verfolgung  jeder  von  den  -Eltern  bezüglich  der  Ueber- 
wachung  ihrer  Kinder  begangenen  Nachlässigkeit,  welche  überdies«  in  entsprechenden 
Vorschriften  so  mancher  schwedischer  und  norwegischer  Rechtsquellen  ihr  Analogon 
findet.  Befremdlicher  ist  dagegen  die  Härte,  mit  welcher  das  Erdrücken  eines  Kindes, 
und  znmal  eines  ungetauften  Kindes  im  Schlafe  verfolgt  wird,  und  zwar  sowohl  dem 
MaDne  als  dem  Weibe  gegenüber,  und  doch  bietet  nicht  nur  auch  hiefür  das  schwe- 
dische Recht  Parallelen , sondern  es  bezeichnet  anch  eine  völlig  glaubwürdige  Ge- 
schichtsquelle die  betreffenden  Bestimmungen  geradezu  als  eine  vom  Erzbischöfe  ge- 
währte Milderung  des  älteren  Rechts,  indem  sie  sagt’):  „Notandum  etiam,  quod 


1)  Diplom.  Soecan.,  I.  117/141-43. 

2)  ebenda,  126/153. 

3)  Chronica  Danorom,  et  prncipoe  Sialandi».  ad  a.  1223  (Langebek,  II,  S.  623). 
Ueinger,  die  diniachen  Annalen  and  Chroniken  des  Mittelalters  (1361),  S.  60,  scheint  die 
hiehcr  besüglichen  Nachrichten  mit  Rocht  auf  mündliche  Tradition  inrückuirilhren. 
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amicns  totius  booi,  seilicet  Andreas,  Metropolitanus  Danornm  Sveeiaeque  Primas, 
auctoritate,  nt  dictum  eät,  legationis  sedis  apostolicae,  inter  plurima  beneficia,  qnee 
indigentibns  et  miseris  largitus  est,  etiam  hoc  adjnnxit,  qnod  quadragesimas  et  jejunia 
mnlieruro,  qnte  invitse  et  dormientes  infantes  secum  babentes  opprimnot,  multnm 
dimionit,  sicot  hactenns  observatur“.  Man  wird  hiernach  wohl  annemen  müssen,  dass 
man,  um  die  alte  Unsitte  des  Kindsmordes  energisch  zn  bekämpfen,  ursprünglich  mit 
aller  Härte,  und  ohne  viel  zwischen  verschuldeter  nnd  unverschuldeter  Tödtnng  zn 
unterscheiden  Vorlegungen  war,  und  dass  man  znmal  auch  den  Vater  über  alles 
Mass  hinaus  haftbar  gemacht  batte,  sei  es  nun,  weil  gerade  ihm  das  Recht  der 
Kindsanssetzung  vordem  iu  erster  Linie  zugestanden  hatte,  oder  auch,  weil  man,  wie 
ein  norwegisches  Rechtsbuch  diess  andeutet'),  ihn  dafür  haftbar  machen  zu  sollen 
glaubte,  dass  er  seine  Frau  nicht  gehörig  im  Zaum  zu  halten  wusste. 


111.  Die  südgermaniscben  Rechte. 

Die  bekannten  Worte  des  Tacitus*):  „Nnmernm  liborornm  finire  aut  quemquam 
ex  agnatis  necare  flagitium  habetur“ , scheinen  zwar  auf  den  ersten  Anblick  jede 
Möglichkeit  eines  den  JSItern  zngestandenen  Rechtes  der  Kindsaussetzung  auszu- 
schliessen;  aber  die  sofort  sich  anschliessende  Bemerkung;  „plusqne  ibi  boni  mores 
valent  quam  alibi  bome  leges“,  zeigen,  dass  der  Verfasser  bei  jenem  Anssprucbe  mehr 
das  thatsächlich  Vorkommende  als  das  rechtlich  Gestattete  im  Ange  hatte,  und  that- 
sächlich  gemisbilligt  zeigen  uns  die  Kindsanssetznng  ja  auch  unsere  nordischen 
Quellen.  Klareren  Einblick  iu  die  Rechtsanschaunngen  des  Volkes  hinsichtlich  der 
Stellung  der  neugeborenen  Kinder  gewähren  uns  erst  die  späteren  Quellen , bei 
welchen  aber  freilich  stets  zu  berücksichtigen  kommt,  dass  sie  sammt  und  sonders 
unter  christlichem  Einflüsse  steben. 

Unter  den  niederdeutschen  Rechten  mag  zunächst  das  friesische  be- 
sprochen werden,  da  für  dieses  die  Quellen  am  Günstigsten  liegen.  Zunächst  kommt 
dabei  die  Lebensbeschreibung  des  heil.  Liudger  (f  809)  in  Betracht,  welche  von 
dessen  Verwandt«!  nnd  zweitem  Nachfolger  Altfrid  (f  849.)  verfasst  wurde,  und  somit 
als  vollkommen  glaubwürdig  gelten  kann.  Es  wird  aber  hier,  cap.  6,  berichtet’): 
„Memorata  I.iafburch  (die  Mutter  Liudgers)  cum  nata  esset,  habebat  aviam  gentilem, 
matrem  videlicet  patris  hui  , abrenunciantem  omnino  fidei  catholics.  Qua?  non  no- 
minanda  in  furorem  couversa,  eo  qnod  pnenominata  conjnnr  Alias  tantum  genuisset 
et  filium  viventem  non  baberet,  misit  lictores,  qni  raperent  eandem  Aliam  tune  natam 
de  sinu  matria,  et  necarent  priusqnam  lac  sugeret  matris,  quia  sic  mos  erat  paga- 


1)  BpL.  I,  3:  liofir  bau  kvänrfki  «Ta  rnikit,  at  kons  htn»  vil  eigi  st  ordom  bans  lata. 

2)  Germania,  19. 

3)  bei  Perts,  Monuments,  II,  3.  406. 
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nornm  , nt  si  filium  ant  filiam  necare  voluissent,  absque  cibo  terreno  necarentur. 
Liotoree  antem,  aicut  illis  fuerat  inperatnm,  rapnerunt  eam  et  dednxerunt  eam,  et 
portavit  illam  unnm  mancipium  ad  situlam  aqua  plenam,  cupiena  eam  in  ipsam  aqnam 
mergere,  ut  finiret  vitam.  Set  miro  Omnipotentia  dono  actum  est,  ut  puella  quee 
necdum  auxerat  nbera  matris,  extenais  bracbiolia  suis  utraque  mann  apprebenderet 
marginem  sitnlse,  renitena  ne  mergeretnr.  Hane  ergo  fortitndinem  tenerrimsc  puellm 
ex  divina  credimas  actam  praedestinatione,  eo  quod  ex  ea  dno  episcopi  foisaent  oriundi, 
Sanctus  videlicet  Lintgerna  et  Hildigrimus.“  Und  weiter  in  cap.  7 : „In  hac  ergo 
collnctatione  mirabili  juxta  miscricordia  Dei  dispositionem  anpervenit  vicina  mniier, 
et  miaericordia  mota,  eripuit  pnellam  de  mann  prtrfati  mancipii,  cncurritque  cum  ea 
ad  domum  snam,  et  claudens  poat  se  hostium,  pervenit  ad  cubiculnm  in  quo  erat 
mel,  et  miait  ex  melle  illo  in  os_  jurencnla* , qua;  etatim  sorbuit  illnd.  Veuerunt 
interea  prsedicti  carnifices  jussa  domina:  sua:  expletnri;  doininabatur  enim  illa  furi- 
bnnda  in  tota  domo  filii  sni.  Malier  antem  qnac  infantem  rapnit,  occurrena  lictoribna 
dixit,  mel  comedisse  pnellam . et  simul  oatendit  illis  eam  adhnc  labia  sua  lingentem; 
et  propter  hoc  illicitnm  erat  jnxta  morem  gentilium  necare  illam.  Tone  lictores 
dimisernnt  illam,  et  mulier  quao  eam  rapnerat,  occnlte  nutrivit  eam  mittendo  lac 
per  cornu  in  os  ejus.“  So  der  Bericht;  wir  ersehen  aber  aus  demselben,  dass  auch 
in  Friesland  die  Aussetzung  oder  Tüdtung  neugeborener  Kinder  7.nr  Zeit  des  Heiden* 
tbumes  als  erlaubt  galt,  jedoch  auch  hier  mit  einer  zeitlichen  Beschränkung,  welche 
indessen  durch  das  Nemen  der  ersten  Nahrung . und  nicht  durch  den  Empfang  der 
Wasserweihe  bezeichnet  war.  Darauf,  dass  es  im  gegebenen  Falle  die  Grossrantter 
ist,  welche  die  Enkelin  tödten  heisst,  wird  kaum  irgend  welches  Gewicht  zn  legen 
sein;  wird  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  diese  Grossmatter  als  absolute 
Herrinn  im  Hanse  ihres  Sohnes  schaltete,  was  denn  doch  deutlich  zeigt,  dass  es  sich 
hier  recht  wohl  um  eine  thatsächliche  Usurpirung  der  eigentlich  dem  Vater  an- 
stehenden Rechte  durch  dieselbe  handeln  konnte.  Ebenso  ist  ferner  auch  recht  wohl 
möglich  , dass  das  Bestreichen  der  Lippen  des  Kindes  mit  Honig  in  unserem  Falle 
wider  ganz  in  derselben  Weise  ein  auf  Umgehung  des  Gesetzes  berechneter  Kunst- 
griff war,  wie  wir  diess  oben  bezüglich  einiger  ähnlich  gelagerter.  Fälle  auf  isländi- 
schem Gebiete  darzuthun  hatten’);  auch  hier  mochte  wider  der  in  der  Rechtsüber- 
lieferung  gebrauchte  Ausdruck  „Nahrung“  eine  allgemeinere  Deotung  zugelasseu 
haben,  wenn  damit  auch  eigentlich  nur  die  Mattermilch  bezeichnet  werden  wollte  als 
diejenige  Nahrung,  welche  sich  bei  eiuem  neugeborenen  Kinde  im  Grunde  von  selbst 
zu  verstehen  schien.  Beachtenswert!)  bleibt  aber  immerhin,  dass  im  Rechte  der 
heidnischen  Friesen  der  dem  Kinde  gegen  Aussetzung  oder  Tüdtung  ertheilte  Rechts- 
schutz nicht  an  den  Empfang  der  Wasserweihe,  sondern  an  das  Nemen  der  ersten 
Nahrung  geknüpft  wird,  ganz  wie  isländische  und  schwedische  Rechtsquellen  noch  in 


1)  vgl.  oben,  8.  20.' 1 — 4. 
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der  christlichen  Zeit  hin  und  wider  die  Erbfähigkeit  des  Kindes  an  diese  letztere 
Thatsache  knüpfen.  Uebrigens  scheint  auch  noch  die  Lex  Frisionum  eine  Spur  jenes 
altheidnischen  Rechtsbrauches  zu  enthalten,  welche  freilich  gerade  die  für  uns  interes- 
santeste Seite  desselben  unberührt  lässt ; es  lautet  nämlich  deren  fünfter  Titel,  welcher 
die  Ueberschrift  trägt : „De  hominibus,  qui  sine  compositione  occidi  posaunt“,  folgender- 
roassen:1 2 * 4 5)  „ Campionein ; et  eum  qui  in  prselio  fuerit  occisus;  et  adulterum;  et  furem 
si  in  fossa,  qua  domuni  alterius  effodere  conatur,  fuerit  repertus ; et  eum,  qui  domnm 
alterius  incendere  volens,  facem  manu  tenet,  ita  ut  ignis  tectum  Tel  parietem  domus 
tangat ; qui  fanum  effregit;  et  infans  ab  utero  sublatns  et  enecatus  a 
matre;  et  si  hoc  quaelibet  fiemina  fecerit,  leudem  suam  regi  componat,  et  si  nega- 
verit,  cum  5 juret.“  Neben  dem  gemietheten  Kämpfer  und  dem  in  offener  Feld- 
schlacht Gefallenen,  dann  neben  dem  auf  handhafter  That  ergriffenen  Ehebrecher, 
Diebe  oder  Brandstifter,  sowie  dem  Tempelräuber,  wird  demnach  auch  dasjenige  Kind 
als  busslos  getödtet  bezeichnet,  welches  die  eigene  Mutter  unmittelbar  nach  der  Ge- 
burt getiidtet  bat.  Allerdings  liest  Liudenbrog's  Ausgabe  statt  der  gesperrt  ge- 
druckten Worte:  „et  iufantem  ab  utero  matris  sublatum  enecat“,  und  Gaupp  bat 
diese  letztere  Lesart  ohne  Angabe  von  Gründen  in  den  Text  aufgeuommen*) , dann 
Wilda  dieselbe  gleichfalls  gebilligt9) ; indessen  scheint  mir  Freiherr  von  Richthofen 
bereits  dereu  Unstatthaftigkeit  vollkommen  überzeugend  dargethan  zu  haben*),  und 
wird  man  in  der  That  au  einer  Stelle,  welche  noch  den  heidnischen  Tempeln  recht- 
lichen Schulz  verleiht,  eher  eine  beschränkte  Anerkennung,  als  eine  schroffe  Ver- 
folgung heidnischer  Bräuche  erwarten  dürfen.  Eigentbümlich  bleibt  dagegen  aller- 
dings, dass  bei  der  hiernach  festzuhaltenden  Lesart  das  Recht,  neugeborene  Kinder 
straflos  tödten  zu  dürfen,  auf  deren  eigene  Mutter  beschränkt,  und  andererseits  nur 
anderen  Weibern  ausdrücklich  versagt  wird,  während  man  doch  diese  Befuguiss  in 
erster  Linie  dem  Vater  zugestanden,  und  andereutheils  anderen  Mäunern  ebensogut 
wie  Weibern  entzogen  sehen  möchte;  indessen  ist  doch  zu  erwägen,  dass  auch  die 
nordgermanischen  Rechte  ihre  Strafbestimmungen  zumeist  nur  gegen  den  von  der 
Mutter  begangenen  Kindsmord  richten  oder  allenfalls  doch  den  Mann  nur  etwa  als 
den  Austitter  zur  That  mit  in  Betracht  ziehen.  Mag  ja  sein  , dass  der  modernere 
Standpunkt,  welcher  zwar  bei  dem  von  der  Mutter  begangenen  Kindsmorde  mildernde 
Umstände  anerkennt,  aber  dem  Vater  gegenüber  solche  nicht  gegeben  findet,  sich 
bierinn  bereits  bemerkbar  macht,  wie  er  ja  gerade  in  kirchlichen  Quellen  schon  früh- 
zeitig hervortritt  9)  Wie  dem  aber  auch  sei,  eine  Bestätigung  des  in  der  Vita  Liudgeri 
enthaltenen  Berichtes  über  die  altfriesische  Rechtssitte  wird  man  in  jener  Stelle  der 


1)  Pertt,  Monument»,  XV,  S.  668,  ibeges,  III). 

2)  I.ei  Frisionum,  ed.  Gaupp  (1882),  8.  11. 

8)  Strafrecht  der  Germanen,  S.  725. 

4)  Friesische  KecbUqucllen,  Vorrede,  8.  XII ; Fertl,  ang.  0.,  S.  668,  Anin  68. 

5)  vgl  Plati,  ang.  0.,  S.  82  -38. 
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Lex  Frisionnn;  immerhin  erkennen  müssen.  — Ungleich  minder  erhebliche  Auf- 
schlüsse bietet  das  angelsächsische  Recht.  Allerdings  finden  sich  innerhalb 
seine»  Bereiches  mehrfach  Bestimmungen,  welche  den  Vollzug  der  Taufe  binnen  be- 
stimmter Frist  gebieten,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  diese  Frist  ganz  anders  als  in 
den  meisten  norwegischen  Rechtsquellen , nämlich  nach  einer  bestimmten  Zahl  von 
Tagen  von  der  Geburt  des  Kinde«  an,  begrenzt  wird;  allerdings  wird  ferner  die 
Uebertretnng  dieses  Gebotes  mit  Strafe  bedroht,  und  allenfalls  dabei  auch  wohl  der 
Fall  besonders  herrorgehobeu,  da  das  Kiud  etwa  in  Folge  der  Saumsal  der  .Eltern 
noch  vor  dem  Empfange  der  Taufe  stirbt.  So  gebieten  die  Gesetze  K.  Ine’s1 2 3),  dass 
jede«  Kind  binnen  30  Tagen  getauft  werde,  und  bedrohen  die  Zuwiderhandlung  mit 
einer  Busse  von  30  Schillingen,  jedoch  für  den  Fall,  da  das  Kind  stirbt  ohne 
die  Taufe  empfangen  zu  haben , mit  dem  Verluste  aller  Habe.  Die  Canones  ans 
K.  Eadgärs  Zeit  weisen  den  Priester  an,  darauf  zu  achten,  dass  in  seiner  Pfarrei  die 
Kinder  binnen  37  Tagen  getauft  werden') , also  binnen  eines  Monates  und  einer 
Woche;  von  einer  Strafandrohung  ist  aber  dabei  nicht  die  Rede.  Das  northumbrische 
Priestergesetz  ortinet  au*i.  dass  jedes  Kind  binnen  9 Tagen  getauft  werde,  bei  6 Ören 
Busse,  uud  es  fügt  noch  bei,  dass  Tür  den  Fall,  da  das  Kind  innerhalb  dieser  9 Tage 
in  Folge  von  Vernachlässigung  als  ein  nugetanfte«  thiedeu  cild)  stirbt,  zwar  Kirchen- 
busse zu  leisten,  aber  keine  weltliche  Strafzahlung  zn  entrichten  sei,  wogegen,  wenn 
der  Tod  eines  ungetauften  Kindes  erst  nach  Ablauf  jener  Frist  erfolgt,  eine  Busse 
von  12  Ören  zu  erlegen  ist,  „für  die  Härte,  weil  es  so  lange  heidnisch  blieb“.  Ueber 
die  in  solchen  Fällen  aufxulegende  Kirchenbusse  enthalten  die  kirchlichen  Quellen 
zahlreiche  Bestimmungen4),  und  auch  von  Kindsmord  nnd  Kindsabtreibung,  zumeist 
als  von  der  Mutter  begangenen  Vergehen,  ist  in  diesen  oft  genug  die  Rede5 6) ; aber  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  wird  dabei  , so  viel  ich  sehe , auf  den  Fall  Rücksicht  ge- 
nommen, da  Vater  oder  Mutter  ihr  „heidnisches“  Kind  tödten4),  und  im  weltlichen 
Rechte  werden  vollends  diese  Vergehen  gar  nicht  besprochen.  Ans  dem  weltlichen 
Rechte  ist  dagegen  noch  zu  erwähnen,  dass  ein  Gesetz  K .Elfred’.« , welches  über- 
schrieben ist;  „Be  beara  - eäcnum  wife  ofslmgenum",  d.  h.  von  einem  erschlagenen 


1)  lue,  2;  ich  citire  die  weltlichen  Gesetze  nach  der  zweiten  Ausgabe  von  Reich.  Schmid(!858). 

2)  eup  15.  S.  247;  ich  citire  die  geistlichen  Quellen,  soweit  R.  Schmid  sie  nicht  gibt,  nach 
den  Aucient  Law*  and  Institutes  of  England.  Bd.  11  ;ls40). 

3)  Nordhrrabra  prebsta  lagu,  10;  bei  R.  Schmid,  S.  364. 

4)  t B.  Theodor;  Liber  pöni  t e nt  ial  is,  21.  $.  34;  Capitata  et  fragracnta  Theo- 
dor;, S.  32;  Modus  imponendi  pbnitentiaiu , 42;  vgl'  auch  Ecclesiaatical 
Institutes,  17.  and  allenfalls  .Elfrie,  Canones.  26. 

7s)  Theodor!  Liber  pdnit,  16,  },  17:  16,  §.8;  21,}.  3— 8,  und  §.  36;  Ecgberti 
Confesa.,  30—31;  Ecgberti  Pönit..  II.  2;  IV.  21.  nnd  Addit.  4;  Modus  inpos. 
pbnit.,  8,  10.  und  41. 

6)  Confessionnlo  Ecfberti,  18,  S.  144—46,  Anm.  10. 
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schwangeren  Weibe,  bestimmt1 * 3 4 5),  der  Todschläger  eines  schwangeren  Weibes  habe 
das  volle  Wergeid  des  Weibes  nnd  das  halbe  Wergeid  des  Kindes  zu  entrichten,  wie 
es  diesem  letzteren  mit  Rücksicht  auf  den  Qebnrtsstand  seines  Vaters  gebühre;  ein 
Fall,  welchen,  beiläufig  bemerkt,  auch  die  kirchliche  Disciplin  unter  der  Voraussetzung 
behandelt*),  dass  es  der  Ehemann  ist,  welcher  seine  schwangere  Frau  tödtet,  nnd 
damit  „reus  conjugi«  et  filii  est“.  Aber  erst  in  den  sogenannten  Leges  Henrici  I. 
findet  sich  eine  Vorschrift,  welche  näheren  Bezug  auf  unsere  Frage  hat.  In  diesem 
Rechtshache  wird  nämlich  zunächst  bestimmt*),  dass  derjenige,  welcher  ein  schwangeres 
Weib  tödtet,  neben  dessen  eigenem  Wergeide  noch  das  halbe  Wergeid  des  Kindes, 
wie  es  ihm  nach  dem  Geburtsstaude  seines  Vaters  zukommt , zu  entrichten  haben 
soll,  wenn  dieses  noch  nicht  lebendig  war,  dagegen  das  volle  Wergeid  des  Kindes, 
wenn  es  bereits  lebte;  sodann  aber  wird  weiter  bemerkt*),  dass  die  Tödtung  eines 
bereit«  geborenen  Kindes  unter  allen  Umständen  mit  dessen  vollem  Wergeide  ver- 
golten werden  müsse,  „sive  nomen  habest,  sive  non  habest“ ; endlich  wird  sodann 
auch  noch  von  den  Weibern  gehandelt*),  welche  ihre  unehelich  erzeugten  Kinder 
entweder  abtreiben  oder  gleich  nach  der  Gehört  tödten.  Nun  setzen  freilich  die 
beiden  zuerst  erwähnten  Vorschriften  nicht  die  Begehung  der  That  durch  die  .Eltern 
des  Kindes  voraus,  scheinen  vielmehr  umgekehrt  zunächst  an  deren  Begebung  durch 
Fremde  zu  denken,  nnd  die  dritte,  welche  wirklich  die  Mutter  als  Thäterinn  voraus- 
setzt, legt  dieser,  unter  Berufung  auf  eine  „antiqua  diffinitio“,  lediglich  eine  Kirchen- 
busse auf,  führt  also  nicht  über  den  Standpunkt  der  älteren  kirchlichen  Quellen 
hinaus;  aber  immerhin  deutet  der  Satz,  dass  die  Tödtung  von  Kindern  gleichbe- 
handelt werden  solle,  ob  sie  nun  bereits  einen  Namen  erhalten  haben  oder  nicht, 
darauf  hin  dass  früher  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Fällen  gemacht  worden  sein 
werde,  und  wenn  wir  beachten,  dass  das  ältere  Recht,  wie  es  die  Gesetze  K.  ,-Elfreds 
uns  anfbewahrt  haben,  die  Tödtung  des  ungeborenen  Kindes  schlechthin  mit  einem 
halben  Wergeide  vergelten  lässt , ohne  zwischen  einer  bereits  belebten  und  noch 
nicht  belebten  Leibesfrucht  zu  unterscheiden,  so  lässt  sich  ja  wohl  die  Verrauthung 
wagen,  dass  auch  bei  den  Angelsachsen  ursprünglich  das  noch  namenlose,  d.  h noch 
nicht  getaufte  Kind  gleich  dem  ungeborenen  mit  einem  halben  Wergeide  bezahlt 
worden  sein  möge,  wogegen  dann  später,  durch  die  Reception  der  kirchlichen  Unter- 
scheidung zwischen  der  beseelten  und  noch  nicht  beseelten  Leibesfrucht  bedingt,  die 
in  den  Leges  Henrici  bemerkbare  Verschiebung  der  älteren  Regel  sich  ergab,  nach 
welcher  das  halbe  Wergeid  auf  das  unbeseelte  Kind  beschränkt,  da«  volle  dagegen 
bereits  dem  beseelten,  wenn  auch  noch  ungeborenen,  und  natürlich  um  so  mehr  auch 


1)  All  fr,  9. 

9)  Theodor!  über  pfinit,  3,  §.  4. 

3)  Leges  Henrici  I,  70,  $ 14. 

4)  ebenda,  §.  15. 

5)  ebenda,  §.  13. 
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dem  geborenen  und  nur  uoch  nicht  getauften  zagestanden  wurde.  Nur  im  Vorbei- 
gehen bemerke  ich,  dass  in  den  Gesetzen  K.  Ine's  einmal  eine  Vorschrift  über  die 
Kosten  des  Unterhaltes  eines  gefundenen  Kindes  sich  gegeben  zeigt1 2 3);  wer  der  Zahl- 
pflichtige  war,  wird  uns  dabei  freilich  nicht  gesagt,  aber  immerhin  lässt  sich  aus  der 
Stelle  ersehen,  dass  die  Aussetzung  von  Kindern  bei  den  Angelsachsen  uicht  gerade 
selten  vorgekommen  sein  muss,  und  dass  der  Staat  ihr  entgegenzuwirken  sich  ver- 
anlasst gesehen  hat.  Endlich  aber  glaube  ich  noch  auf  eine  Stelle  der  Gesetze 
K.  Knuts  aufmerksam  machen  zu  sollen , welche  allerdings  ebenfalls  unseren  Gegen- 
stand nur  mittelbar  berührt *).  Dieselbe  handelt  von  gestohlenem  Gute,  welches  in 
dem  Hause  des  Diebes  gefunden  wird,  und  fügt,  nachdem  sie  zuvor  ganz  verständig 
festgesetzt  hat,  unter  welchen  Voraussetzungen  die  Frau  des  Hausherrn  als  mit- 
schuldig am  Diebstahle  betrachtet  werden  solle,  misbilligend  bei,  dass  man  vordem 
selbst  das  Kind  in  der  Wiege,  „t>eäh  hit  niefre  metes  ne  äbite,“  d.  h.  auch  wenn  es 
noch  keine  Speise  geuossen  habe,  als  ebenso  schuldig  behandelt  habe,  wie  wenn  es 
bereits  zurechnungsfähig  gewesen  wäre,  was  in  Zukunft  nicht  mehr  geschehen  solle. 
Die  hier  gemachte  Unterscheidung  zwischen  Kindern,  welche  bereits  Speise  genommen 
haben  und  solchen,  welche  noch  keine  Speise  genommen  haben,  will  zwar  nur  be- 
nützt werden  um  recht  drastisch  klar  zu  machen,  wie  unzulässig  es  sei,  diese  letzteren 
schon  als  zurechnungsfähig  za  behandeln,  erinnert  indessen  immerhin  lebhaft  an  die 
Verschiedenheit  der  Behandlung,  welche  das  friesische  Recht  beiden  Classen  von 
Kindern  angedeihen  lässt;  verglichen  mit  der  Unterscheidung  der  bereits  benannten 
Kinder  von  den  noch  namenlosen  in  den  Leges  Henrici,  führt  uns  demnach  immerhin 
jene  Stelle  zu  dem  Ergebnisse,  dass  auch  bei  den  Angelsachsen  das  Nemcn  der  ersten 
Nahrung  und  der  Vollzug  der  Wasserweibe  samrat  der  mit  ihr  verbundenen  Namen- 
gebung wider  als  die  beiden  Thatsacben  neben  einander  stehen,  welche  einauder  ver- 
tretend die  Periode  der  rechtlichen  Unfertigkeit  für  die  neugeborenen  Kinder  beendigen, 
wobei  die  für  den  Vollzug  der  Taufe  gesetzten  Fristen  ganz  von  selbst  auch  für  die 
Begrenzung  der  Zeitfrist  Bedeutung  gewinnen , anf  welche  sich  ordnungsgemäss  die 
Schmälerung  des  Rechtsschutzes  beim  Neugeborenen  beschränkte.  — Das  alt- 
säcbsische  Recht  endlich  gewährt  uns  keinerlei  hier  ver werthbare  Vorschriften. 
Die  Bestimmungen  der  ungefähr  aus  den  Jahren  775  — 77.  stammenden’)  Capitula  de 
partibus  Saxoni*,  welche  Jeden  mit  dem  Tode  bedrohen,  der  in  Sachsen  noch  heimlich 
dem  Heidenthume  anhängeu  würde  (cap.  8),  und  bei  hoher  Geldbaase  gebieten,  dass 
jedes  Kind  binnen  eines  Jahres  zor  Taufe  gebracht  werde,  soweit  nicht  der  Priester 
ausdrücklich  ein  Anderes  gestattet  (cap.  1 9),  dass  ferner  die  Leichen  aller  christlichen 
Sachsen  auf  dem  Kirchhofe,  und  nicht  in  den  Grabhügeln  der  Heiden  bestattet 


1)  Ine,  2$. 

2)  Coat,  II,  7S. 

3)  vgl.  von  Richthofen,  Zur  Ln  Suonam,  S.  170—218  (1868),  nnd  Einleitang  za  den 
Leges  Saxonum  (Peru,  Legara  V),  8.  17—22. 
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werden  (cap.  22),  und  dass  auch  bei  Todesstrafe  keine  Leichen  mehr  nach  heidnischem 
Brauche  verbrannt  werden  sollen  (cap.  7),  n.  dgl.  in.,  sind  zwar  sehr  interessant  als 
Kennzeichen  einer  Zeit,  welche  soeben  im  Begriffe  stand  vom  Heidenthume  zum 
Christenthume  herübergeführt  zu  werden,  — sie  haben  aber  keinerlei  näheren  Bezug 
auf  die  hier  zu  behandelnden  Fragen.  Eine  vielbesprochene  Stelle  des  Sachsenspiegels 
aber,  welche  die  Voraussetzungen  behandelt,  unter  denen  ein  nach  des  Vaters  Tod 
geborenes  Kind  als  lebend  zur  Welt  gekommen  gelten  soll1 2 3),  muss  vollends  unter 
völlig  andere  Gesichtspunkte  als  die  hier  massgebenden  gestellt  werden.  Sie  setzt 
vorans,  dass  die  Wittwe  bei  dem  Begräbnisse  ihres  Mannes  oder  an  dem  Dreissigsten 
„sik  barebaft  bewiset“,  d.  h.  durch  den  Augenschein  sich  als  schwanger  erweist*),  nnd 
dass  durch  vier  Männer,  welche  das  Kind  härten,  sowie  zwei  Weiber,  welche  der 
Mutter  bei  seiner  Geburt  Beistand  leisteten , dessen  lebendige  Geburt  bezeugt  wird ; 
weiterhin  wird  noch  gefordert,  dass  das  Kind  „bewist  wirt  uude  gesen  also  grot,  dat 
it  litbaftich  mochte  wesen“,  sodann  aber  beigefUgt,  dass  für  den  Fall,  da  das  Kind 
offenbarlich  znr  Kirche  gebracht  wurde.  Jeder  dessen  Leben  bezeugen  konnte,  der 
dasselbe  gesehen  oder  gehört  hatte.  Es  werden  demnach  zweierlei  Fälle  unter- 
schieden, und  für  beide  verschiedene  Arten  der  Beweisführung  vorgeschrieben.  Der 
eine  Fall  ist  fffer,  da  das  Kind  unmittelbar  nach  seiner  Geburt  gestorben  sein  soll, 
ehe  es  noch  zur  Kirche  gebracht  werden  konnte  nm  die  Taufe  zu  empfangen , und 
soll  in  diesem  Falle  ein  mehrfach  zusammengesetzter  Beweis  geführt  werden,  indem 
das  Zeugniss  von  zwei  Weibern,  welche  bei  der  Geburt  Dienst  geleistet  haben*),  und 
von  vier  Männern,  welche  das  Kind  schreien  gehört  haben,  gefordert  wird,  wozu  dann 
noch  die  leibliche  Beweisung  der  Leiche  dieses  Kindes  hinzukommen  muss,  durch 
welche  dessen  Lebensfähigkeit  dargethan  werden  soll;  der  andere  Fall  aber  ist  der, 
da  das  Kind  wirklich  zur  Kirche  gebracht  wurde,  nnd  in  diesem  Falle  hat  es,  als 
über  einen  offenkundigen  Act , bei  dem  gewöhnlichen  Zeugenbeweise  sein  Bewenden. 
Ich  sehe  hier  völlig  ab  von  der  alten  Streitfrage,  ob  für  den  Beweis  des  Lebens  des 
Kindes  im  ersteren  Falle  wirklich  eine  Aussage  der  Zeugen  über  dessen  Schreien  als 
einzig  entscheidendes  Lebenszeichen  gefordert,  oder  auch  die  Aussage  über  beliebig 
welche  andere , gleich  sichere  Lebenszeichen  zugelassen  werden  wollte , und  ob  die 
GBnstatirung  der  Lebensfähigkeit  des  Kindes  durch  Vorzeigung  seiuer  Leiche  neben 
das  Erforderniss  der  Geburt  eine»  lebenden  Kindes  noch  ein  weiteres  Erforderniss  der 
sogenannten  Lebensfähigkeit  oder  Vitalität  des  Kindes,  d.  h.  seiner  Befähigung  zu 
einigermassen  dauernderem  Leben  stellen , oder  aber  nur  als  eine  Gegenprobe  über 


1)  Sächsisches  Landrecht,  I,  33. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  de«  „bewisen“  im  Sachsenspiegel  vgl.  nunmehr  Planck,  Das  deutsche 
Gerichtsverfahren  im  Mittelalter,  II,  S.  9 — 10. 

3)  Den  Grund,  wesshalb  hier  ausnamsweise  Weiber  tum  Zeugnisse  tugelassen  wurden,  bezeichnet 
kurt  und  bündig  du  Stadt  recht  von  W isb  J,  I,  SO,  mit  den  Worten:  .wante  dar  nene 
man  to  comen  mfighen*. 
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die  Richtigkeit  des  Zeugenbeweises  dienen  sollte1 2 3);  dagegen  ist  eg  vielleicht  nicht 
ganz  überflüssig  ansdrücklicb  hervorzuheben , dass  die  abweichende  Behandlung  des 
Falles,  da  das  Kind  zur  Kirche  gebracht  wurde,  ganz  und  gar  Nichts  mit  dem  ver- 
minderten Rechtsschutz«  zu  thun  hat,  welchen  so  manche  ältere  Rechte  dem  unge- 
tauften  Kinde  gegenüber  dem  getauften  zu  Theil  werden  lassen.  Nicht  eine  Steigerung 
des  Rechts  wird  an  die  Kirchfahrt  des  Kindes  geknüpft,  sondern  nur  eine  Erleichterung 
des  Beweises  bezüglich  der  Bedingungen  seiner  Rechtsfähigkeit , welche  letzteren  in 
beiden  Fällen  die  gleichen  sind , und  nicht  der  Empfang  der  Taufe , sondern  schon 
die  blose  Kirchfahrt  um  diese  zu  empfangen  ist  das  Moment , an  welches  sich  die 
Erleichterung  der  Beweisführung  knüpft;  der  Grund  aber  dieser  Erleichterung  ist 
wohl  nur  in  der  Erwägung  zu  suchen,  dass  der  Verdacht  eines  bezüglichen  Handelns 
der  überlebenden  Wittwe , welcher  in  dem  ersten  der  beideu  unterschiedenen  Fälle 
eine  Erschwerung  der  Beweisführung  wünschenswerth  zu  machen  schien , iu  deren 
zweitem  wegfiel. 

Unter  den  m it  t elde  u tsc  h e n Rechten  kommt  sehr  vorwiegend  das  Recht 
der  Salfranken  in  Betracht,  und  zwar  ist  es  zunächst  dessen  24u'  Titel,  welcher 
in  Betracht  kommt*).  Derselbe  trägt  in  den  älteren  Texten  die  Ueberschrift:  „De 
homicidiis  parrulorum“,  oder  auch:  „De  homicidiis  parvulorum  et  mulierum“.  und 
stellt  vor  Allem  den  Satz  fest,  dass  Weiber,  welche  bereits  angefangen  haben  Kinder 
zu  gebäbren,  ein  Wergeid  von  600.  sol.,  dagegen  solche,  welche  bereits  zu  alt  sind, 
am  noch  Kiuder  gewinnen  zn  können,  oder  noch  nicht  angefangen  haben  solche  zu 
gebähren,  nur  ein  Wergeid  von  200.  sol.  haben  sollen.  Allerdings  ergiebt  sich  dabei 
ein  gewisses  Schwanken  bezüglich  der  Gestaltung  des  Textes;  einige  Hss.  scheinen 
auf  das  wirkliche  Gebähren  von  Kindern  das  entscheidende  Gewicht  legen  zu  wollen, 
andere,  was  doch  wohl  da«  Richtigere  ist*),  auf  die  Fähigkeit,  solche  zu  gebähren, 
wie  diese  durch  das  Aller  des  einzelnen  Weibes  bedingt  war,  — eine  vereinzelte  Hs. 
(Cod.  1)  gedenkt  der  „puella“  überhaupt  nicht,  und  ein  paar  andere  (Cod.  7,  8.  u.  9.) 
sprechen  ihr  nur  100.  statt  200.  so),  zu4 5).  Immerhin  aber  wird  kein  Zweifel  darüber 
bestehen  können,  dass  übereinstimmend  dem  Weibe  mittleren  Alters  ein  dreifaches, 
dem  jüngeren  oder  älteren  Weibe  dagegen  ein  einfaches  Freienwergeid  verwilligt 
werden  wollte,  und  es  ist  nur  als  eine  genauere  Formulirung  dieses  Satzes  aufzu- 
fassen,  wenn  der  Cod.  10,  Tit.  75. s)  dem  Mädchen  bis  zum  erreichten  12.  Jahre 


1)  vgl.  über  beide  CoDtroversen  z.  B.  Stobbe,  Handbuch  des  deutschen  Privatrechts,  I, 

S.  220—23. 

2)  Ich  citire  nach  der  neuen  Ausgabe  von  1.  H.  Hessels  (London,  1880);  hieber  gehört  deren 
Sp.  118-35. 

3)  vgl.  Wilda,  Strafrecht.  573. 

4)  ln  Cod.  2.  ist  die  Lesart  unklar;  hier  ganz  irrelevant  iat,  dass  einige  Hu.  die  einschlägigen 
Bestimmungen  erst  in  einem  späteren  Titel  bringen. 

5)  Cod.  10,  Extravaganten,  A.  5,  8.  420. 
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200  sol. , dem  Weibe  vom  12.  bis  60.  Jahre,  „quousque  partum  habere  potuerit“, 
600.  sol.,  und  dem  bejahrteren  Weibe,  „qnando  jam  partum  amplius  habere  non 
potuerit",  wider  nur  200.  sol.  zuspricbt.  Ebenso  stimmt  hiezu,  wenn  in  den  Septem 
causa»  die  Tödtuug  der  puetla  iugenua  mit  200,  und  die  eines  freien,  gebährfahigen 
Weibes  mit  600.  sol.  Wergeid  belegt  ist1),  oder  die  mordweise  Tödtnng  des  letzteren 
mit  einer  Zahlung  von  1600.  sol.1 3);  wenn  ferner  Cod.  1.  und  2.  in  Tit.  41  §.  3. 
die  Tödtung  der  mulier  ingenua  auf  600.  sol.  anschlagen , ist  dabei  sicherlich  eben 
nur  an  das  Weib  in  mittleren  Jahren,  und  somit  in  gebährfähigem  Alter  zu  denken, 
ln  seinem  weiteren  Verlaufe  fasst  aber  der  Tit.  24.  auch  noch  den  Fall  ins  Auge, 
da  ein  schwangeres  Weib  getödtet  wird , und  legt  für  diesen  Fall  dem  Tbüter  eine 
Zahlung  von  700.  sol.  auf,  von  welcher  Ziffer  zwar  Abweichungen  Vorkommen,  jedoch 
immer  nur  auf  Grund  nachweisbarer  Corrnptelen  *) ; die  Erklärung  aber  dieses  Betrages 
ergiebt  sich  sofort  aus  der  nächstfolgenden  Bestimmung , vermöge  deren  für  deu 
Fall  der  Tödtung  des  ungeborenen  Kindes  im  Mutterleibe  eiue  Zahlung  von  100.  sol. 
zu  entrichten  ist.  Offenbar  setzt  die  letztere  Vorschrift  voraus,  dass  nur  das  Kind 
zu  Schaden  kommt,  wogegen  in  dem  vorher  besprochenen  Falle,  da  die  Mutter  selbst 
getödtet  wird,  stillschweigend  angenommen  wird,  dass  zugleich  mit  ihr  auch  die 
Frucht  ihres  Leibes  umkommt,  so  dass  als  in  der  Zahlung  vou  700.  sol.  neben  den 
600.  sol.,  welche  das  gewöhnliche  Wergeid  des  Vollreifen  Weibes  bilden,  auch  noch 
jene  100.  sol.  enthalten  sind,  welche  für  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  zu 
entrichten  kommen.  Mit  der  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  wird  aber  an 
unserer  Stelle  die  Tödtung  des  Kindes  gleichgestellt,  ,,antequam  noraen  habeat“,4 5 6) 
wobei  einige  Texte  noch  „infra  novem  uoctibus"  beifügen4),  was  ich  nicht,  mit  Kern, 
auf  ein  Misverständnis  des  überlieferten  Textes  zurückführen  möchte*);  man  wird 
vielmehr  wohl  aunemen  dürfen , dass  die  Namengebung  bei  den  salischen  Frankeu 
innerhalb  der  ersten  9.  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  zu  erfolgen  pflegte,  ganz 
wie  in  Euglaud  das  northymbrische  Priestergesetz  deu  Vollzug  der  Taufe  binnen  der- 
selben Frist  vorschrieb , mit  welchem  doch  die  Namengebung  verbunden  zu  sein 
pflegte.  Jedenfalls  steht  die  wichtige  Thatsache  fest,  dass  das  neugeborene  Kind, 


1)  VI,  4.  und  VU,  3,  S.  424 

2)  VIII,  3,  S.  424.  So  ist  wob!  aoeh  die  Corruptol  io  Cod,  1,  Tit.  103,  S.  413,  esmmt  den 
entsprechenden  Stellen  von  Cod.  2.  und  10.  za  emendiren. 

3)  So  liest  Cod.  1.  a.  2.  zwar:  800.  sol.;  aber  die  Gleichstellung  mit  28,000.  Denaren  ergiebt 
deren  nur  700,  So  giebt  ferner  Cod.  3.  zwar  in  Tit.  41,  §,  18.  nnr  600.  «ob,  aber  an 
unserer  Stelle  richtig  700.  So  liest  endlich  Cod.  6.  zwar  300,  aber  ans  Cod.  5.  ergiebt  eich 
die  Correctur:  DCC.  für  CCC,  und  inlich  etoht  ee  mit  Cod.  8.  u.  9.  verglichen  mit  Cod.  7. 

4}  Allerdings  fehlt  dieser  Zusatz  in  Cod.  4.  dann  7 — 9,  u.  10,  wobei  jedoeb  in  dem  letzteren 
Texte  eine  Variante  ihn  giebt;  daai  derselbe  in  Cod.  1.  durch  das  Ausfallen  des  .aut1 
entstellt  ist,  hat  keine  Bedeutung. 

5)  nämlich  Cod.  b.  u.  6,  die  eben  angeführte  Variante  zu  Teit  10,  und  die  Lei  Ernendata. 

6)  vgl.  Kern'a  Anmerkung,  §.  127,  S.  492. 

Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  Hl.  Abtb.  30 
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solang«  es  noch  keinen  Namen  erhalten  bat,  dem  noch  angeborenen  gleichgestellt, 
nnd  ganz  wie  dieses  nur  mit  einem  halben  Wergeide  vergolten  wird,  eodass  also, 
ganz  wie  diese  nach  einzelnen  nordgermanischeu  Rechten  der  Fall  ist,  die  Wirkung, 
welche  anderwärts  schon  der  Geburt  des  Kindes  beigelegt  zu  werden  pflegt,  hier  erst 
an  den  Zeitpunkt  der  Namengebung  angeknüpft  erscheint.  Nun  ist  allerdings 
richtig,  dass  sich  einzelne  Stellen  Anden,  welche  mit  den  obigen  Bestimmungen  nicht 
völlig  in  Einklang  stehen.  Dass  die  Septem  causse  die  Tödtung  eines  schwaugeren 
Weibes  nur  mit  600.  sol.  vergelten  lassen1 2 3),  darf  man  freilich  nicht  hierher  ziehen, 
da  sie  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  richtig  mit  100.  sol.  bedrohen*),  und 
auch,  wie  oben  schon  bemerkt,  die  Tödtung  der  Jungfrau  mit  200,  und  die  des  ge- 
bährfahigen  Weibes  mit  600.  sol.  söhnen  heissen , wonach  sich  au  jener  ersteren 
Stelle  einfach  die  Correctnr  DCC.  für  DC.  als  nötbig  erweist , wie  denn  anch  die 
Recapitulatio  Legis  Saliern  richtig  hat’).  Wohl  aber  gehören  hieher  die  Vorschriften, 
welche  Cod,  1.  und  2,  dann  11.  au  einer  späteren  Stelle  geben4),  und  vermöge  deren 
für  die  Verletzung  einer  Schwangeren  freien  Standes,  welche  zwar  die  Verletzte  in 
Todesgefahr  bringt,  aber  doch  weder  für  sie  noch  für  das  Kind,  welches  sie  trägt, 
deu  Tod  nach  sich  zieht,  ein  Betrag  von  200.  sol.,  für  den  Fall,  da  dos  Kind  todt 
geboren,  die  Mutter  aber  gerettet  wird,  ein  solcher  von  600.  sol.,  endlich  wenn  auch 
die  Mutter  stirbt,  ein  solcher  von  000.  sol.,  nnd  wenn  sie  „in  verbo  regia“  ist,  von 
1200.  sol.  entrichtet  werden  soll,  soferue  nicht  das  getödtete  Kind  ein  Mädchen  ist, 
welchenfalls  sich  die  Zahlung  auf  2400.  sol.  erhöht.  Hieher  gehört,  ferner  eine 
Extravagante  des  Cod.  10,  welche  zwar,  wie  oben  schon  bemerkt,  die  Ansätze  für  das 
Weib  mittlereu  Alters  mit  600.  sol.  und  für  das  Mädchen  und  die  Greisinn  mit  je 
200.  sol.  richtig  festhält,  aber  für  den  Fall  der  Tödtung  einer  Schwangeren  nicht 
nur  das  Weib  selbst  mit  600,  sondern  tiberdiess  anch  noch  ihr  Kind  mit  ebensovielen 
Schillingen  vergelten  lässt,  falls  dieses  erweislich  männlichen  Geschlechts  war5). 
Indessen  handelt  es  sich  dabei  doch  wohl  nur  um  spätere  Versuche,  eine  nicht  mehr 
recht  verständliche  Rechtsüberlieferung  künstlich  umzubilden,  und  an  der  Bedeutung 
des  oben  festgestellten  älteren  Hechtssatzes  vermögen  sie  jedenfalls  Nichts  zu  ändern. 
Wohl  aber  erhebt  sich  bezüglich  dieses  Rechtssatzes  noch  eine  ganz  andere  Frage. 
Wenu  die  Namengebung  den  Zeitpunkt  bezeichnete,  bis  zu  welchem  das  neugeborene 
Kind  dem  ungeborenen  gleichgestellt  war,  so  kann  zwar  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  damit  in  der  christlichen  Zeit  der  Zeitpunkt  deB  Empfanges  der  Taufe  gemeint 
war;  aber  doch  fällt  auf,  dass  nicht  sie  genannt,  sondern  vielmehr  der  farblosere 
Ausdruck  „antequam  nomen  habest“  gewählt  wird.  Bedenkt  man  nun,  dass  einer- 


1)  VII,  2,  S.  424. 

2)  V,  3,  8.  424. 

3)  A.  29,  S.  425,  u.  Ü.  32,  8.  426. 

4)  Ti».  76,  8.  406. 

5)  Tit.  75;  Eitrsv.  A.  5,  8.  420. 
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seit«  der  Rechtssatz  selbst,  um  den  es  sich  handelt,  kaum  christlichen  Ursprunges 
sein  ,kann,  und  dass  andererseits  der  älteste  Text  der  Lex  Salica  noch  an  der  Grenze 
der  heidnischen  Zeit  des  Kranken  Volkes  entstanden  an  sein  scheint,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  irgend  eine  heidnische  Cmremonie,  welche  der  christlichen  Taufe 
vorgängig  mit  der  Namengebung  verbunden  gewesen  war,  ursprünglich  bei  der  Ge- 
staltung des  Rechtssatzes  vorausgesetzt  und  dass  vielleicht  jener  farblose,  nur  von 
der  Namengebung  sprechende  Ausdruck  gerade  darum  gebraucht  worden  sein  möge, 
weil  er  die  christliche  und  die  heidnische  Feierlichkeit  gleichmässig  traff.  In  der 
That  deuten  auf  das  Vorkommen  einer  solchen  Cicremonie  bei  den  heidnischen  Öal- 
franken  die  Worte  hin , welche  K.  Chlodwig  gesprochen  haben  soll , als  ihm  sein 
ältester  Sohn,  welchen  ihm  seine  christliche  Königinn  hatte  taufen  lassen,  sofort 
nach  empfangener  Taufe  gestorben  war1 2 3):  „si  in  nomine  deorum  meornm  pner  fuisset 
dicatns,  vixisset  utiqne;  nunc  autem,  quia  in  nomine  dei  vestri  haptizatus  cst,  vivere 
omnino  non  potuit;“  aber  freilich,  welcher  Art  jene  W eihehandlung  gewesen  sei, 
auf  welche  die  Stelle  hindeutet,  erfahren  wir  aus  ihr  nicht.  Da  fragt  sich  nun , ob 
wir  berechtigt  seien,  wie  Mannhardt,  wiewohl  zweifelnd,  dicss  gethan  hat*),  und 
Andere  vor  ihm,  ein  paar  Stellen  aus  einem  Schreiben  heranzuziehen , welches 
P.  Gregor  III.  um  das  Jahr  732.  au  Bonifatius  richtete.  Es  heisst  nämlich  hier*): 
„Eosdemque , quos  a pagnnis  baptizatos  esse  asseruisti,  si  ita  habetur,  ut  denuo 
baptizes  in  nomine  Trinitatis,  mandamus“,  und  widernm  : „Natu  et  eos,  qui  se  dnbitant 
fuisse  baptizatos  an  non,  vel  qui  a presbitero  Jovi  mactauti  et  inuuolaticias  carnes 
vescenti,  ut  baptizentur  precipimus.“  Man  könnte  nuu  annemen,  dass  bei  den  heid- 
nischen Germanen , mit  denen  der  Erzbischof  zu  thun  hatte,  eine  der  christlichen 
Taufe  änliche  Wasserweihe  üblich  gewesen  wäre,  und  dass  P.  Gregor  auf  diese  in 
den  obigen  Worten  liindeute;  indessen  scheint  mir  doch  diese  Deutung  völlig  unzu- 
lässig. Es  lässt  sich  uicht  annemen,  dass  der  Papst  auf  eine  heidnische  Wasser- 
weihe den  Ausdruck  baptismus  angewandt,  oder  dass  er  einen  heidnischen  Priester 
als  presbvter  bezeichnet  haben  wurde;  vielmehr  werden  wir  doch  wohl  an  eine  wirk- 
liche Taufe  denken  müssen , welche  von  einem  Heiden  um  des  Scheines  willen  er- 
theilt,  oder  von  einem  wirklichen  Presbyter  vollzogen  worden  war,  welcher  nebenbei 
heidnischen  Götzendienstes  sich  schuldig  machte.  In  Gratian's  Decret,  in  welches  die 
erste  der  beiden  Stellen  Aufname  fand4) , wird  dieselbe  wirklich  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt gebracht , indem  die  unmittelbar  vorhergehende  Bestiminuug  den  ver- 
wandten Fall  bespricht,  da  ein  Häretiker  die  Taufe  erlheilt  hat;  dass  aber  im 


1)  Grogoriua  Turonensis,  lliatoria  Francoruin,  11,  29, 

2)  Germanische  Mythen.  8.  635,  Anm.  7. 

3)  bei  Jaffd,  Bibliotheca  rerum  Germanicarani,  III,  8.  93  (1*66). 

4)  c.  52.  111,  de  consecratione,  D.  4 ; auch  ein  Schreiben  P.  Gregors  11.  aus  dem  Jahre  726. 
behandelt  die  verwandte  Frage,  ob  die  .ab  adulter»  et  indignis  presbiteris“  ertheilte  Taufe 
gültig  sei;  Jaffd,  aug.  0„  S.  9t). 

30* 


Digitized  by  Google 


232 


8.  Jahrhundert  unter  den  Priestern  und  Laien  im  inneren  Deutschland  Halbchristen  und 
Scheinchristen  in  Menge  vorkamen , kann  wühl  keinem  Zweifel  unterliegen.  So 
wird  demnach  die  Frage,  welcher  Art  der  Weiheact  gewesen  sei,  der  mit  der  Namen- 
gebung im  lleidenthume  verbunden  war,  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  snlischen  Franken 
selbst , auf  die  sich  das  Schreiben  des  P.  Gregor  doch  wohl  nicht  bezieht,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  die  Sndgermanen  überhaupt  vorläufig  unentschieden  bleiben  müssen. 
— Das  Recbtsbuch  der  ripuarischen  Franken  geht  von  ganz  denselben 
Grundsätzen  ans  wie  das  der  salischen  Frauken.  In  Bezog  auf  die  Tödtung  von 
Weibern  zunächst  unterscheidet  dasselbe  also  ebenfalls  zwischen  Weibern  in  gebähr- 
fahigem  Alter,  dessen  Endgrenze  hier  auf  das  40.  Lebensjahr  gesetzt  wird,  und  Weibern, 
die  entweder  um  ihrer  Jugend  oder  um  ihres  höheren  Alters  willen  nicht  mehr  ge- 
bührfähig sind ; die  ersteren  werden  mit  600,  die  letzteren  aber  mit  200.  sol.  ver- 
golten1). Ausserdem  aber  enthält  eine  andere  Stelle  die  Vorschrift*):  „Si  qois 
partum  in  femina  interfecerit , seu  natum  prinsquam  nomen  habeat,  centum  solidia 
cnlpabilis  judicetur;  quod  si  matrem  cum  partn  interfecerit,  septingentis  solidis  mul- 
tetur“,  sodass  also  auch  hier  das  Kind  vor  der  Namengebung  dem  angeborenen 
gleichgestellt,  und  nur  mit  halbem  Wergeide  vergolten  wird.  — Dem  gegenüber  folgt 
hinwiderum  das  thüringische  Volksrecht  zwar  in  der  ersteren  Beziehung 
völlig  denselben  Grundsätzen,  soferne  es  den,  welcher  „feminam  nobilem  virginem 
nondutn  parienteni“  tödtet , oder  den , welcher  ein  adeliges  Weib , „si  jam  parere 
desiit“,  umbringt,  600  Schillinge,  also  das  gewöhnliche  Wergeid  des  Adeligen  zahlen 
lässt,  dagegen  den  Todtschläger  eines  Weibes  „ai  pariens  erit“,  dreimal  so  viel*), 
worauf  dann  noch  iinliche  Bestimmungen  bezüglich  der  Gemeinfreien  folgen.  Aber 
von  der  Tödtung  schwangerer  Weiber  und  neugeborener  Kinder  wird  in  der  Quelle 
nioht  gesprochen , und  für  unseren  Zweck  bleiben  hiernach  jene  ersteren  Bestim- 
mungen im  Grunde  ebenso  werthlos , wie  die  gerade  entgegengesetzte  Vorschrift  des 
sächsischen  Volksrechtes4),  welche  umgekehrt  die  „virgo“  doppelt  so  hoch  ansetzt 
als  den  Mann  gleichen  Standes , dagegen  das  Weib , „si  jam  enixa“,  d.  h.  wenn  es 
schon  geboren  hat,  nur  den  einfachen  Betrag  uemen  lässt. 

Von  den  oberdeutschen  Rechten  gewährt  das  alemannische  Volks- 
recht die  werthvollsten  Aufschlüsse.  Dasselbe  stellt  für  Bussen  sowohl  als  für 
Wergeider  die  allgemeine  Regel  auf,  dass  Weiber  stets  doppelt  so  hohe  Beträge 
uemen  als  Männer9),  und  zeigt  diese  Regel  dann  auch  in  einer  Reihe  von  Fällen 


D Lex  Ripuariornm,  12 — 14. 

2)  ebenda,  36,  §.  10. 

3)  Lex  Thuringornin,  48.  (ed  von  Bichthofen,  bei  Pertx,  Legem  V),  S.  1:16—7. 

4)  Lex  SaxoDam,  16  (ed.  von  Bichtbofeo,  io  Pertx,  Legara  V),  8.  54. 

5)  Lex  Hlotharii,  I,  68,  g.  2 u.  69,  §.  3;  Lex  Lantfridi,  58.  u.  59;  Lex  Karolina 
67.  o.  68.  (Ich  citire  nach  Pertx,  Monom.  XV.) 
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angewandt1 2 * 4 5 6 7),  wobei  nur  ein  einzigen  Mal  zwischen  der  „virgo“  and  der  „mulier“  in 
der  Art  unterschieden  wird,  dass  die  letztere  zweimal  so  hoch  angesetzt  wird  als  die 
erstere1).  Weiterhin  finden  sich  aber  in  dem  Rechtsbache  zwei  direct  hieher  be- 
zügliche Stellen.  Einmal  nämlich  enthält  schon  dessen  älteste  Redaction  den  Satz'): 
„Si  quis  mulier  gravata  faerit,  et  per  facto  alterins  iufans  mortuos  natas  faerit,  aut 
si  vivus  natus  fuerit  et  novera  noctis  non  vivit ; coi  reputatnm  faerit , 40.  solidoB 
componat“,  und  derselbe  ist  auch,  unwesentlich  verändert,  in  die  späteren  Redactionen 
fibergegangen,  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  zwei  von  diesen  eine  »tägige  Frist 
statt  der  9tägigen  setzen1),  während  die  dritte  an  der  *j tägigen  festhält1).  Sodann 
aber  gibt  der  Zweitälteste  Text  noch  die  weitere  Bestimmung1):  „Si  qnis  mulieri 
prignanti  aborsuin  fecerit,  ita  ut  jam  cognoscere  possit,  utrum  vir  aot  femina  faissit ; 
si  vir  debait  esse,  cum  12.  solidis  componat;  si  autem  femina,  cum  24“,  und  weiter: 
„Si  nec  utrum  cognoscere  potest,  nec  dum  formatas  fuit  in  liuiamenta  corporis, 
12.  solidos  componat“,  welche  Sätze  ebenfalls  wesentlich  gleichmässig  in  die  späteren 
Redactionen  fibergegangen  sind').  Das  alemannische  Recht  unterscheidet  also  die 
Fehlgeburt  von  der  Geburt  eines  todten  Kindes,  und  behandelt  die  Verschuldung 
der  letzteren  als  ein  viel  schwereres  Vergehen  als  die  Verschuldung  der  ersteren. 
Auffällig  erscheint  dabei  allerdings , dass  bei  der  Geburt  eines  todten  Kindes  nicht 
zwischen  Knaben  und  Mädchen  unterschieden  wird,  während  dieser  Unterschied  doch 
bei  der  Fehlgeburt , soweit  nur  überhaupt  möglich,  berücksichtigt  wurde ; indessen 
mag  ja  sein,  daas  diese  Inconsequenz  nur  eine  scheinbare  ist,  indem  mau  nur  be- 
züglich der  wirklich  ausgetragen  zur  Welt  gekommenen  Kinder  nicht  nöthig  fand, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter  ausdrücklich  hinzuweisen , da  ja  die  allge- 
meine Regel,  dass  in  Buss-  und  Wergeidsfällen  für  Weiber  doppelt  so  viel  zn  zahlen 
sei  als  für  Männer,  auch  den  Fall  der  Geburt  eines  todten  Kindes  mit  zu  umfassen 
schien.  Cm  so  beachtenswerther  ist  aber,  dass,  und  zwar  schon  von  den  ältesten 
verfolgbaren  Zeiten  her,  dem  todtgeborenen  Kinde  dasjenige  gleichgestellt  wurde, 
welches  zwar  lebend  zur  Welt  kam,  aber  nicht  volle  8.  oder  9.  Tage  lang  am  Leben 
blieb.  Die  Anwendung,  welche  hier  von  diesem  Grundsätze  gemacht  wird,  ist  freilich 
eine  etwas  andere  als  in  der  Lex  Salica,  von  welcher  ja  auch  einzelne  Texte  neben 


1)  L.  Hlotb.  I,  47;  4«,  g.  2;  49,  g.  2;  50,  g.  2;  L.  Lantfr.  45;  46;  47;  46,  §.  1;  Lei 
KaroL,  47;  46;  49;  50. 

2)  L.  Hlotb.  I,  56,  {.  5;  L Lantfr.,  55,  g.  2;  L.  Karol.,  58. 

2)  Pietas,  II,  31. 

4)  L Hlotbsr.  II,  79;  L.  Karol,  77. 

5)  L.  Lantfr.,  69. 

6)  L.  Hlothar.  II,  94.  g 1.  u.  2. 

7)  L.  Lantfr.,  67,  wo  jedoeb  einzelne  Hss.  im  letzten  Satze  21.  aoL  statt  12.  lesen;  L.  KaroL,  91. 
Abgekürzt  auch  in  der  Epitome  legis  Alamannornm,  34,  wo  jedoeb  20.  sol.  zu 
lesen  stehen. 
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der  Namengebung  die  Zeitfrist  von  9.  Tagen  betonen ; wenn  da*  fränkische  Recht 
die  Tödtnng  de*  Kindes  vor  dem  9.  Tage  nach  der  Geburt  der  Tödtnng  desselben 
im  Mntterleibe  gleichstellt,  betrachtet  das  alemannische  Recht  da*  Kind,  welches  nach 
einer  im  Mutterleibe  erlittenen  Verletzung  innerhalb  der  ersten  9.  Tage  nach  der 
Geburt  stirbt,  als  durch  jene  Verletzung  getödtet:  aber  der  massgebende  Gesichtspunkt 
ist  eben  doe.h  hier  und  dort  derselbe.  Um  so  auffälliger  ist  aber , dass  das  aleman- 
nische Recht  diesen  Gesichtspunkt  keineswegs  folgerichtig  durchführt,  vielmehr  in 
Bezug  auf  die  Fähigkeit  des  Kindes,  Erbe  zu  nemen,  von  einer  durchaus  entgegen- 
gesetzten Anschauung  ansgeht.  Wir  lesen  nämlich  in  der  Zweitältesten  Redaction1 2 * 4): 
„Si  quis  mulier,  qni  heredi taten:  suam  paternicam  habet,  post  nuptum  et  prignans 
peperit  puerum,  et  ipsa  de  partn  mortna  fnerit,  et  infans  vivus  rcmanserit  tantnm 
spacium,  nt  vel  unins  hont'  possit  aperire  ocnlos  et  videre  culmen  domus  et  quatuor 
parietes,  et  postea  defunctus  fuerit;  hereditas  materna  ad  patrem  ejus  perteneatur. 
Tarnen  si  teste*  habuisset  pater  ejus,  qui  vidissent  illum  infantem  ocnlos  aperire  et 
potuisset  culmen  domus  videre  et  quatuor  parietes;  tune  pater  ejus  habest  licenciam 
cum  lege  defendere;  cui  est  proprietas  ipse  conquirat,“  Die  spateren  Redactionen 
widerholen  die  Bestimmung  wesentlich  in  derselben  Weise’),  wie  sie  denn  bekannt- 
lich sogar  noch  in  den  Schwabeuspiegel  übergegangen  ist’):  ob  aber  die  in  ihr  ge- 
setzte Regel  ganz  allgemein  anf  dem  Gebiete  des  Erbrechtes  Geltung  haben  sollte, 
oder  ob  sie  nicht  vielleicht  blos  als  eine  ausnamsweise  Begünstigung  des  überlebenden 
Mannes  gegenüber  den  Erben  der  bei  der  Geburt  verstorbenen  Frau  gemeint  war 
wird  sich  kaum  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen.  Jedenfalls  wird  man  aber  darinn, 
dass  eine  derartige  Bestimmung  überhaupt  nötbig  befunden  wurde,  einen  Beleg  dafür 
erkennen  dürfen,  dass  eine  gegentheilige  Anschauung  im  Volke  verbreitet,  wenn 
nicht  geradezu  die  herrschende  und  durch  den  obigen  Kechtaaatz  erst  verdrängte  ge- 
wesen sein  werde.  Ich  erwähne  aber  noch , dass  Joh.  Merkel  in  einer  Anmerkung 
zu  der  oben  angeführten  Stelle  des  Pactus*)  auf  die  Volksage  hingewiesen  hat,  welche 
die  Schwaben  wie  die  Hunde  9—10.  Tage  nach  der  Geburt  blind  sein  lässt;  man 
kann  ja  in  dieser  alten  Sage,  über  welche  J.  Grimm  sich  schon  einlässlich  verbreitet 
hat5) , einen  spottenden  Nachklang  an  das  alte  alemannische  Recht  um  so  leichter 
erkennen,  als  die  gleiche  Rede  auch  von  dem  fränkischen  Stamme  der  Hessen  gieng, 
während  die  9.  Nächte  im  Rechte  der  salischen  (und  doch  wohl  auch  der  ripuarischen) 
Franken  dieselbe  Rolle  spielten  wie  in  dem  der  Alemannen.  — Auch  das  baierische 
Volksrecht  spricht  den  Weibern  zweifaches  Wergeid  und  zweifache  Busse  im  Ver- 

1)  L.  Hloth.,  II,  M. 

2)  L.  Lantfr. , 88;  L.  KaroL,  92. 

8)  Landrecht,  271,  ed.  Waclternagel ; 824,  ed.  von  Laasbcrg ; vgl.  Ruprecht  von  Freising, 

I,  206. 

4)  Perta,  Monamenta.  XV  (Legum.  III),  8.  35,  Anm.  55. 

5)  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  S.  566  - 69. 


Digitized  by  Google 


235 


gleiche  mit  den  Männern  zu,  nnr  mit  der  Einschränkung,  dass  dieses  ihr  Vorrecht 
sofort  Wegfällen  soll,  sowie  sie  sich  in  Mannesweise  an  einem  Kampfe  betheiligen1 2 3 4 5 6 7); 
eine  Regel,  von  welcher  auch  widerholte  Anwendungen  sich  nachweisen  lassen’). 
Daneben  kennt  dasselbe  Rechtsbnch  aber  auch  noch  besondere  Bestimmungen  Über 
die  Verletzung  schwangerer  Weiber*),  nnd  diese  sind  es  welche  vorzugsweise  hier  in 
Betracht  kommen.  Eine  erste,  aus  dem  westgothischen  Rechte  entlehnte  Vorschrift 
bezieht  sieb  auf  das  Verabreichen  von  Tränken , welche  die  Kindsabtreibnng  be- 
zwecken ; während  aber  nach  der  ursprünglichen  Fassung  der  Stelle*)  das  Verab- 
reichen von  solchen  mit  dem  Tode,  das  Bestellen  aber  bei  Sklavinnen  mit  200  Geissel- 
hieben , bei  Freien  dagegen  mit  der  Versetzung  in  die  Unfreiheit  bestraft  wird,  will 
hier  diese  letztere  alternative  Strafe  dem  verabreichenden  Weibe  angedroht  werden, 
wogegen  von  der  Bestellerinn  des  Mittels  gar  nicht  gesprochen  wird.  Eine  zweite, 
aus  derselben  Quelle  bezogene  Bestimmung’)  lautet  dahin,  dass  derjenige,  welcher 
eine  Fehlgeburt  veranlasst,  als  Todtschläger  behandelt  wird,  wenn  das  Weib  selbst 
in  Folge  der  erlittenen  Verletzung  stirbt,  wogegen  in  dem  anderen  Falle,  da  die 
Fehlgeburt  ohne  solche  weitere  Folge  bleibt,  unterschieden  wird,  jenachdem  „adhuc 
partus  vivus  non  fuit",  oder  „jam  vivus  fuit".  Diese  letztere  Unterscheidung,  welche, 
wie  oben  schon  bemerkt*),  kirchlichen  Ursprunges  ist,  hat  das  baierisebe  Rechtsbuch 
aus  seiner  westgotischen  Quelle  entnommen,  wenn  auch  die  Wortfassung  in  dieser 
letzteren  eine  ganz  andere  ist;  die  Folgen  der  That  sind  dagegen  hier  und  dort  in 
völlig  verschiedener  Weise  geregelt.  Die  Lex  Wisigothorum  lässt  nämlich,  immer 
vorausgesetzt  dass  der  Thäter  und  die  Verletzte  gleichmässig  freien  Standes  sind,  den 
ersteren  200.  Schillinge  entrichten,  „si  formatum  iufuntem  extinxerit“,  dagegen  nur 
100.  „si  informem“;  die  Lex  Bajuvariorum  dagegen  lässt  denselben,  wenn  die  Frucht 
noch  unbeseelt  war,  nur  mit  40,  ja  nach  einer  anderen  Lesart  gar  nur  mit  20.  sol. 
biissen,  im  anderen  Falle  aber  ihm  eine  als  „wirgelt“  oder  „wirngeld“,  d.  h.  wiringeld, 
dauerhaftes  Geld  bezeichnete  Zahlung  auferlegen,  welche  letztere  der  §.  21.  ganz 
passend  eine  „diuturnam  coiupositionem“  nennt.  Es  soll  nämlich  der  Schuldige 
solchenfalls  zunächst  12.  Schillinge  erlegen,  also  den  Betrag,  welcher  nach  einer 
anderweitigen  Vorschrift  für  das  Reichen  eines  giftigen  Trankes  zu  entrichten  ist1); 


1)  Lei  Bajuvariorum,  I,  4,  §.  29;  II,  12,  §.  20;  III,  3,  g.  30  (bei  Pertz,  XV). 

2)  z.  B.  ebenda,  I,  10,  §.  1,  n.  13.  §.  9;  11,  39,  §.  1;  III.  9,  §.  1.  u.  12,  § 9. 

3)  ebenda,  I,  8,  §.  18-23;  II,  17,  §.  13-14.  III,  7,  §.  18—22.  Der  letztere  Toxt  encht 
übrigens  daa  „wirgelt“  durch  den  Beisatz : „53.  solid»  et  tremisse“  za  erklären,  also  gleich 
V«.  Wergelt  zu  setzen. 

4)  Lex  Wisig.,  VI,  3,  cap.  1. 

5)  vgl.  cap.  2,  ebenda. 

6)  siebe  oben  S.  205,  Anm.  ü. 

7)  L.  Bajuv.  I,  4,  §.  22;  II,  12,  §.  13;  111,  3.  5.  22. 
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sodann  aber  soll  er  selbst  und  sollen  seine  Nachkommen  in  absteigender  Linie  bis 
zum  7.  Gliede  herab  alljährlich  einen  Schilling  erlegen,  nnd  wenn  diess  anch  nur 
ein  einziges  Mal  versäumt  wird,  soll  von  Neuem  mit  der  Zahlung  von  12.  Schillingen 
begonnen  werden.  Als  Grund  dieser  eigenthtlmliehen  Strafbestimmung  wird  ange- 
geben, dass  die  beseelte  Frucht  durch  die  Fehlgeburt  um  die  Taufe  gekommen,  und 
damit  der  Hölle  verfallen  sei,  und  der  langwierigen  Höllenstrafe  somit  eine  lang- 
wierige Strafe  des  Schuldigen  entsprechen  müsse ; aber  freilich  müsste  dieser  Ge- 
dankengang eigentlich  zu  einer  ohne  Ende  fortlaufenden  Strafzahlung  fuhren,  und  will 
Qberdiess  ebensowenig  zu  demselben  stimmen,  dass  bei  der  Verletzung  eines  schwangeren 
Weibes  nnfreien  Standes  im  Falle  einer  Fehlgeburt  die  unbeseelte  Frncht  nur  mit 
4,  und  die  beseelte  nur  mit  10.  Schillingen  gebiisst  werden  sollte,  ohne  dass  letztereu- 
falls  von  einem  „wiringeld“  die  Rede  wäre.  Da  von  der  Tödtung  neugeborener 
Kinder  in  dem  baierischen  Rechtsbuche  überhaupt  nicht  gesprochen  wird,  nnd  selbst 
die  Behandlung  der  Tödtung  ungeborener  sichtlich  durch  kirchliche  Gesichtspunkte 
beherrscht  wird,  ist  für  unsere  Zwecke  aus  dieser  Quelle  augenscheinlich  Nichts  zn 
gewinnen.  — Endlich  die  1 an go bard is ch e n Gesetze  bieten  ebenfalls  für  unsere 
Frage  so  gut  wie  keine  Ausbeute.  Sie  lassen  die  Tödtung  eiues  freien  Weibes  mit 
1200.  Schillingen  vergelten1 2 3),  während  das  Wergeid  des  vollfreien  Mannes  deren  nur 
300.  betrug"),  und  demgemäss  selbst  der  am  freien  Manne  begangene  Mord  nur  mit 
900  sol.  gebüsst  wurde5 6 7 8);  aber  auch  die  Wegwehrung,  welche  dem  Manne  gegenüber 
nur  mit  20.  sol.  gebüsst  wird,  muss,  wenn  einem  freien  Weibe  gegenüber  verübt, 
mit  900.  sol.  vergolten  werden4),  und  die  gleiche  Zahlung  scheint  für  alle  und  jede 
Gewalttätigkeiten  entrichtet  worden  zu  sein,  welche  an  Weibern  begangen  worden*), 
wie  sie  denn  anch  für  Franenraub  gegeben  wurde5).  Aber  allerdings  erlitt  auch 
nach  langobardischem  Rechte  diese  Begünstigung  der  Weiber  eine  eben  solche  Be- 
schränkung, wie  nach  baierisebem,  vermöge  der  folgenden  BeHtimmnng,):  „Si  mutier 
libera  in  scaudalnm  cocurrerit,  ubi  viri  litigant,  si  plagam  aut  feritam  täctam  hahnerit, 
aut  forsitan  inpincta  fuerit  aut  occisa , adpretietur  secundum  nobilitatem  suam,  et 
sic  conponatnr,  tamquam  si  in  fratrein  ipsins  mulieris  perpetratum  fuisset;  nam  alia 
culpa  pro  injuria  sua,  unde  nongenti  solidi  judicantur,  non  requiratnr,  eo  quod  ipsa 
ad  litetn  cocurrit , quod  inhonestum  eet  mulieribus  facere,“  — eine  Bestimmung, 
welche  K.  Liutprand  noch  ergänzte5),  und  für  einen  von  besonders  erschwerenden 


1)  Edicta»  Rothari,  200.  a.  201.  Ich  citire  nach  Perti,  Monum.,  XXI  (Legern  IT). 

2)  Lege«  Lintprandi,  62. 

3)  Ed.  Roth  , 14. 

4)  eben  da,  26.  n.  27. 

&)  ebenda,  371. 

6)  ebenda,  136  n.  187. 

7)  ebenda,  378;  vgl.  Leg.  Liotpr„  130 

8)  Leg.  Liatpr.,  123. 
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Umständen  begleiteten  Fall  noch  verschärfte1).  Schon  Wilda  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht8,!,  dass  jene  900.  sol.  für  die  Verletzung  des  höheren  Friedens,  welchen  die 
Weiber  genossen,  ganz  ebenso  entrichtet  wurden,  wie  für  den  Bruch  so  manches 
anderen  höheren  Friedens,  nnd  Osenbrüggen  hätte  diesen  Gesichtspunkt  nicht  wider 
fallen  lassen  sollen*).  Weiterhin  findet  sich  aber  auch  eine  Bestimmung  über  die 
Tödtung  eines  Kindes  im  Mutterleibe,  und  zwar  lautet  dieselbe  folgendermasseu4): 
„De  infante,  si  in  utero  matris  occisus  fuerit.  Si  iufans  in  utero  matris  suie  nolendo 
ab  aliquem  occisus  fuerit;  si  ipsa  uulier  libera  est  et  evaserit,  adpretietur  nt  libera 
secundum  nobilitatem  suam,  et  inedietatem  quod  ipsa  raluerit,  iufans  ipse  conponatnr. 
Kam  si  mortua  fuerit,  conponat  eam  secundum  generositatem  suam,  cxcepto  quod  in 
utero  ejus  mortunm  fuerit,  ut  supra,  cessante  faida,  eo  quod  nolendo  fecit.“  Es 
wird  also  im  Falle  der  culposen  Verletzung  eines  schwangeren  Weibes  freien  Standes, 
wenn  Matter  und  Kind  gleichmässig  zu  Grunde  gingen,  die  Mutter  mit  ihrem  vollen 
Wergeide  gebüsst,  wie  es  ihr  mit  Rücksicht  auf  ihre  Geburt  zukommt,  jedoch  selbst- 
verständlich ohne  jene  900.  sol.,  welche  bei  einer  Tödtung  „asto  animo"  des  Weiber- 
friedens wegen  zu  erlegen  sind,  und  durch  welche  im  Falle  der  dolosen  Tödtung  die 
Zahlung  sich,  bei  dem  vollfreien  Weibe,  auf  1200.  sol.  erhöht;  überdiess  aber  muss 
noch  die  Hälfte  eben  jenes  Betrages  für  das  Kind  erlegt  werden.  Ganz  folgerichtig 
wird  in  dem  anderen  Falle,  da  nur  die  Leibesfrucht  zu  Grunde  geht,  während  die 
Mutter  selbst  erhalteu  bleibt,  nur  das  halbe  mütterliche  Wcrgeld  bezahlt,  als  der  für 
das  Kind  sich  berechnende  Betrag;  wenn  dabei  von  irgend  welcher  weiteren,  an  die 
Mutter  ihrerseits  zu  eutrichtendeu  Zahlung  nicht  gesprochen  wird,  so  darf  hieraus 
gewiss  nicht  geschlossen  werden , dass  eine  solche  nicht  vorkam , vielmehr  wird  als 
selbstverständlich  zn  gelten  haben,  dass,  jeuachdem  die  Verletzung  der  Mutter  in 
einem  Schlage,  einer  Verwundung  u.  dgl.  bestand,  die  für  solche  Verletzung  sich  be- 
rechnende Busse  an  dieselbe  zu  leisten  war.  Der  Ausschluss  der  „faida“  endlich 
ist,  wie  die  Stelle  selbst  dies  angiebt,  durch  die  Eigenschaft  der  Verletzung  als  einer 
nicht  beabsichtigten  bediugt,  iudem  die  willenlose  That  ein  für  allemal  die  Erhebung 
der  Fehde,  und  somit  anch  die  Zahlung  eines  Fehdegeldes  ansschloss5);  auffällig 
bleibt  somit  höchstens  noch,  dass  das  Kind  mit  dem  halben  VV'ergelde  seiner  Mutter 
und  nicht  seines  Vaters  vergolten  werden  soll,  wofür  sich  indessen  ebenfalls  sagen 
lässt,  dass  das  Kind  im  Mutterleibe  noch  Theil  der  Mutter  ist.  Anders  stellt  sich 
die  Sache  für  den  Fall,  da  das  schwangere  Weib  unfreien  Standes  ist,  soferne  für 
diesen  Fall  die  folgende  andere  Regel  gilt*):  „De  ancilla  prägnante.  Si  quis  per- 


lt ebenda,  141. 

2)  Strafrecht  der  Germanen,  S.  424 — 26,  465,  571. 

3)  Das  Strafrecht  der  Langobarden  (1663),  S.  46—  47,  80.  u.  öfter. 

4)  Ed.  Rothar.,  75. 

5)  vgl.  Osenbrüggen,  ang.  0.,  8.  8.  u.  32. 

6)  Ed  Rothar.,  384. 

Abh.  d.  1.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  III.  Abth.  31 
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cueserit  ancilla  gravid»,  et  avortum  fecirit,  conponat  solidos  tres.  Si  antem  ex  ipsa 
percussnra  mortua  fucrit,  conponat  eain,  simul  et  quod  in  utero  ejus  mortuum  est“. 
Es  wird  also  iu  dem  Falle,  da  die  Mutter  am  Leben  bleibt,  für  die  Tödtung  der 
Leibesfrucht  gar  kein  besonderer  Ansatz  gemacht,  vielmehr  für  sie  und  für  die  Ver- 
letzung der  Mutter  selbst  nur  eine  einzige,  gemeinsame  Zahlung  auferlegt,  und  zwar 
eine  Zahlung,  welche  an  sich  sehr  geringfügig,  und  jedenfalls  in  keinerlei  bestimmtes 
Verhältnis«  zum  Wergeide  der  Mutter  gesetzt  ist;  in  dem  Falle  dagegen,  da  die 
Mutter  ebenfalls  in  Folge  der  Verletzung  gestorben  ist,  wird  die  Leibesfrucht  neben 
der  Mutter  gesondert  vergolten,  ohne  dass  doch  gesagt  würde,  mit  welchen  Beträgen. 
Man  wird  wohl  jene  anderen  Stellen  beranziehen  dürfen,  nach  welchen  die  Tödtung 
des  aldius , des  servus  ministerialis  erster  und  zweiter  Classe , endlich  des  servus 
umssarius  und  seines  Untergebenen  mit  60,  50,  25,  20.  und  16.  Schillingen  vergolten 
werden  soll');  da  hinterher  bei  Besprechung  der  für  die  Tödtung  unfreier  Weiber 
zu  entrichtenden  Zahlungen  ausdrücklich  auf  diese  Bestimmungen  verwiesen  wird9), 
dürfen  wir  unbedenklich  annemen,  dass  je  nachdem  die  aucilla  der  einen  oder  anderen 
dieser  Classen  angehörte,  die  für  ihren  Tod  zu  erlegende  Zahlung  eine  höhere  oder 
geringere  war.  Bezüglich  der  Zahlung  aber,  welche  für  das  Kind  im  Mntterleihe  zu 
machen  war,  helfen  uns  diese  Bestimmungen  nicht  zu  einem  sicheren  Ergebnisse. 
Es  mag  sein , dass  der  bezüglich  des  freien  Weibes  ausgesprochene  Grundsatz  still- 
schweigend auch  auf  das  unfreie  herüberbezogen  werden  wollte,  und  dass  somit  hier 
wie  dort  für  die  Leibesfrucht  die  Hälfte  des  Betrages  erlegt  werden  musste,  welcher 
für  die  Tödtung  der  Mutter  zu  entrichten  war ; da  aber  nach  einer  anderen  Stelle 
bei  der  zufälligen  Tödtung  eines  „infans  parvus  de  massario"  vou  Fall  zu  Fall  eiue 
Schätzung  des  Werthes  eintreten  sollte*),  wäre  ebensogut  möglich,  dass  man  auch 
bezüglich  des  ungeborenen  Kindes  diesem  letzteren  Grundsätze  gefolgt  wäre.  Im 
Uebrigen  fällt  noch  auf,  dass  gegenüber  der  schwangeren  Sklavinn  zwischen  einer 
dolosen  Verletzung  und  einer  culposen  nicht  unterschieden  werden  zu  wollen  scheint ; 
mag  sein,  dass  diess  aus  der  principiellen  Gleichstellung  der  Unfreien  mit  den  Haus- 
thieren  zu  erklären  ist,  welche  sich  schon  darinn  ausspricht,  dass  unmittelbar  vor 
der  hier  fraglichen  Bestimmung  „de  equa  prmgnunte“  und  „de  vacca  prägnante“ 
gebandelt  wird*).  In  der  That  bestehen  hinsichtlich  der  trächtigen  Kuh  und  Stute 
ganz  analoge  Vorschriften,  nur  dass  die  für  die  Fehlgeburt  gemachten  Ansätze  mit 
*/i.  und  1.  sol.  dem  geringeren  Werthe  derartiger  Hausthiere  gegenüber  der  Sklavinn 
entsprechen.  Von  einer  Gleichstellung  aber  des  neugeborenen  Kindes  mit  dem  unge- 
borenen ist  auch  hier  wieder  nicht  die  Rede,  es  wäre  denn  , dass  man  in  dem,  was 


1)  Ed.  Ke t har.,  129—32,  u.  134. 

2)  ebenda,  376. 

3)  ebenda,  137. 

4)  ebenda,  332-33. 
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soeben  Ober  die  Tödtung  des  „infans  parvus  de  massario“  bemerkt  wurde,  eine  An- 
deutung einer  solchen  finden  wollte. 

Endlich  unter  den  Rechten  der  gotischen  Stämme  bietet  weiter  das 
burgnndische  noch  das  ostgotische  Volksrecht  irgend  etwas  hieher  Ge- 
höriges; um  so  reichere  Ausbeute  gewährt  dafür  das  westgotische  Gesetzbuch. 
Vor  Allem  gehört  eine  Bestimmung  desselben  hieher,  welche  die  Erbfähigkeit  ueu- 
geborener  Kinder  betrifft').  Nach  einer  rorgängigen  Bemerkung  über  einen  Streit, 
welcher  Tielfach  über  die  Frage  geführt  werde,  wie  weit  ein  kurz  nach  seiner  Geburt 
verstorbenes  Kind  seine  .Eltern  beerben  könne,  und  nach  einer  ziemlich  schwülstigen 
Erörterung  über  die  Bedenken,  welche  der  Anerkennung  der  Erbfähigkeit  eines  doch 
eigentlich  nicht  zum  Leben  bestimmten  Kindes  entgegenstehen,  wird  hier  verordnet: 
„non  aliter  in  ntroque  sexu  hiereditatem  capiat,  qui  nascetur,  nisi  post  nativitatis 
ortum  , et  sacri  baptismatis  gratiam  consequatur,  et  decem  dierum  spatiis  vixisse 
probetur“,  woranf  sich  noch  die  Bemerkung  anschliesst,  dass  es  sich  gebühre,  dass 
derjenige  dem  Kinde  zunächst  den  Zutritt  zur  ewigen  Seligkeit  bereite,  welcher  durch 
dessen  Vermittlung  irdische  Habe  zu  gewinnen  gedenke.  Ganz  entsprechend  beginnt 
denn  auch  die  sofort  folgende  Bestimmung*)  mit  den  Worten;  „Patre  defuueto,  si 
filiug  filiave  decem  sive  amplins , vel  infra  diebns  vivens , et  baptizatus  ab  hac  vita 
discesserit,  quidquid  ei  de  facultate  patris  compctere  poterat,  mater  sibi  debeat  vindicare. 
Itemque,  matre  defuncta,  non  aliter  defuncti  filii  portionem  pater  obtineat,  nisi  tmtnm 
filiom,  filiamve  decem  diebns,  sive  atuplius  vel  infra  vixisse  et  fuisse  baptizatnm 
edoeeat“.  Wenn  aber  eine  weitere  Stelle*)  dem  posthuinus  ein  Erbrecht  einräumt, 
ohne  jener  Voraussetzungen  seiner  Erbfähigkeit  zu  gedenken , so  wird  doch  wohl 
darauf  kein  Gewicht  zu  legen , vielmehr  anzunemen  sein , dass  dessen  nachträgliche 
lebendige  Geburt  nicht  nur,  sondern  auch  dessen  Taufe  und  mindestens  10. tägiges 
Leben  stillschweigend  vorausgesetzt  werde.  Nun  hat  freilich  die  Feststellung  des 
Alters  der  ersteren  beiden  Stellen  ihre  Schwierigkeit.  Die  Hsb  schreiben  die  eine 
wie  die  andere  derselben  theils  dem  K.  Chindaswinth  (G41 — 52).  tlieils  dem  K.  Rcke- 
swinth  (649 — 72)  zu,  oder  sie  bezeichnen  sie  allenfalls  auch  als  „Antiqua“*),  und  die 
zweite  Stelle  als  „noviler  emendata“,  was  nlso  auf  K.  Rekared  I (586 — 601),  wenigstens 
bezüglich  der  Grundlage  der  betr.  Vorschriften  zurückweisen  würde;  die  Bruchstücke 
ferner  des  Pariser  Palimpseston  der  Antiqua,  welche  uns  erhalten  sind,  geben  zwar 
einen  Theil  des  cap.  18*),  jedoch  in  sehr  selbständiger,  und  zudem  gerade  am  Ein- 
gänge der  Stelle  völlig  defecter  Gestalt,  welcher  Eingang  doch  für  unsere  Frage 
ausschliesslich  in  Betracht  kommt.  Da  jedoch  die  Zeitgrenzeu,  innerhalb  deren  die 


1)  Lex  Wiaigot  ho  r um , IV,  2,  cap.  17;  ich  citire  nach  der  Madrider  Ausgabe. 

2)  eben  da,  cap.  18. 

3)  ebenda,  cap.  19. 

4)  Nach  Blame,  Die  westgotbische  Antiqua,  8.  IX,  auch  die  zweite. 

5)  nr.  327,  bei  Blame,  8.  40. 
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verschiedenen  chronologischen  Angaben  sich  bewegen , nicht  sehr  weit  von  einander 
abliegen,  nnd  die  hieher  bezügliche  Bestimmung  überdies;*  sich  unzweideutig  als  eine 
legislative  Neuerung  zn  erkennen  giebt,  kann  dieser  Punkt  hier  füglich  unerörtert 
bleiben,  zumal  da  eine  auch  nnr  annähernd  genügende  Besprechung  desselben  aus- 
sichtslos ist,  iusolange  nicht  der  handschriftliche  Apparat  zur  Lex  Wisigothoruin 
ungleich  vollständiger  vorliegt , als  diess  zur  Zeit  noch  der  Fall  ist.  Um  so  erheb- 
licher ist  dagegen  die  andere  Frage,  ob  diese  Bestimmungen  wirklich,  wie  Gengier 
annimmt1 2),  nicht  germanisch,  oder,  wie  F.  Dahn  meint*),  ein  bloser  „Willkür- 
entscheid“ zu  nennen  seien,  dann  ob  durch  dieselben  Tanfe  nnd  10  tägiges  Alter,  wie 
Gengier  will , als  „Merkmale  der  Lebensfähigkeit“  gefordert  werden  sollen , oder  ob, 
wie  Dahn  die  Sache  anffasst,  nnr  die  „geistliche  Anschauung“,  welche  einer  längeren 
Verschiebung  des  Vollzuges  der  Taufe  entgegenzuwirken  suchte,  und  eine  „plumpe 
Zweckdienlichkeit“,  welche  im  Interesse  der  Praxis  schwierige  Beweisführungen  abzu- 
schneiden wünschte,  für  die  Neuerung  massgebend  geworden  seien.  Nun  ist  ja  aller- 
dings richtig,  dass  in  der  Entscheidung  ein  gewisses  willkürliches  Moment  vorzuliegen 
scheint,  indem,  wie  alle  Fristbestimmnngen,  so  auch  die  Forderung  einer  gerade 
lO.tügigen  Lebensdauer  ein  solches  in  sich  schliessen  dürfte,  und  richtig  auch,  dass 
in  der  weitschweifigen  Motivirnng  der  Vorschrift  sowohl  die  Vitalitretsfrage  als  auch 
der  Zusammenhang  der  verwandtschaftlichen  Pflicht,  das  Kind  zur  Taufe  zu  bringen, 
mit  den  verwandtschaftlichen  Erbrechten  betont  wird;  aber  doch  darf  nucb  nicht 
übersehen  werden,  dass  die  Stelle  sich  nicht  als  völlig  neues  Recht,  sondern  nur  als 
eine  nene  Entscheidung  eiuer  älteren  Streitfrage  giebt.  ln  ihrer  besonderen  Aus- 
prägung mochte  von  hier  aus  die  in  der  Stelle  enthaltene  Satzung  immerhin  in  ge- 
wissem Sinne  ein  Willkiirentscheid  sein ; aber  da  schon  vor  ihrer  Eutstehnng  be- 
stritten gewesen  war,  ob  die  blose  Geburt  eines  lebendigen  Kindes  genüge  um  dieses 
Erbe  nemen  zu  lassen,  oder  nicht,  musste  doch  wohl  bereits  das  ältere  Recht  irgend 
welchen  Anhaltspunkt  zu  einem  Zweifel  darüber  geboten  haben,  ob  nicht  etwa  der 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  oder  die  Erfüllung  gewisser  Förmlichkeiten  nothwendig 
seien,  uiti  einem  lebend  geborenen  Kinde  die  Erbfähigkeit  zu  sichern.  Auf  die  Ge- 
staltung der  neueren  Satzung  mochte  ferner  allenfalls  der  Wunsch,  schwierige  Be- 
weisführungen abzn  sch  neiden,  rascheren  Vollzug  der  Taufe  zn  sichern,  nnr  zu  dauerndem 
Leben  befähigten  Kindern  die  Erbfähigkeit  beigelegt  zu  sehen , bestimmend  einge- 
wirkt haben;  aber  damit  ist  doch  noch  keineswegs  entschieden,  dass  dieselben  Ge- 
sichtspunkte auch  bereits  für  das  ältere  Recht  die  entscheidenden  gewesen  waren. 
Die  Vergleichung  so  mancher  anderer  unter  den  bisher  besprochenen  Rechten  dürfte 
vielmehr  zu  der  Ueberzeugung  führen , dass  schon  das  ältere  germanische  Recht  die 
Erbfähigkeit  der  lebend  zur  Welt  gekommenen  Kinder  nicht  ohne  Weiteres  aner- 


1)  Deutsche  Recbtsgeschichte  im  Grünt  risse,  8.  309.  Anm.  32. 

2)  Westgothische  Station,  S.  ">*]. 
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kanut  batte,  wenn  auch  nicht  gerade  ein  lO.tägiges  Leben  des  Kindes,  und  selbst- 
verständlich nicht  der  Empfang  der  christlichen  Tanfe  Seitens  desselben  gefordert 
worden  war.  — Im  Bisherigen  haben  wir  das  lO.tägige  Leben  des  Kindes  und  den 
Empfang  der  Taufe  Seitens  desselben  lediglich  als  Vorbedingung  seiner  Erbfähigkeit 
kennen  gelernt;  es  fragt  sich  nun  aber,  ob  nicht  etwa  auch  in  anderen  Richtungen 
dessen  Rechtsfähigkeit  an  äuliche  Voraussetrungen  gebunden  gewesen  sei?  Da  Hesse 
sich  nun  allenfalls  eine  Stelle  des  Gesetzbuches  heranziehen,  welche,  bald  als  „Antiqua“ 
bezeichnet,  bald  dem  K.  Chindaswinth  zugeschriebeu , vom  Kindsmorde  handelt1). 
Dieselbe  klagt  zunächst  darüber,  dass  die  Tüdtnng  der  eigenen  Kinder  durch  ihre 
-Eltern  im  Reiche  geradezu  gewöhnlich  geworden  sei,  und  verfugt  sodann  zur  Be- 
seitigung solcher  Vorkommnisse  („hanc  licentiam  prohihentes  decernimus") , dass  die 
Tödtung  des  Kindes  durch  die  eigene  Mutter,  möge  sie  nun  nach  der  Geburt  oder 
noch  im  Mntterleibe  erfolgen,  an  dieser,  und  wenn  der  Mann  sie  zur  Tliat  ange- 
stiftet, oder  auch  nur  um  diese  gewusst  hat,  auch  an  ihm  mit  dem  Tode  oder  doch 
mit  Blendung  bestraft  werden  solle.  Wollte  man  „licentia"  durch  „rechtliche  Be- 
fngniss“  übersetzen,  so  könnte  man  von  hier  aus  in  der  That  zu  der  Anname  ge- 
langen, dass  bis  in  die  Mitte  des  7 Jahrhunderts  herab  nach  westgotischem  Rechte 
die  Tödtung  der  eigenen  Kinder  in  gewissem  Umfange  den  .Eltern  gestattet  gewesen 
sei,  was  mit  deren  Erbunfahigkeit  in  der  nächsten  Zeit  nach  ihrer  Geburt  völlig  in 
Einklang  stünde;  iudessen  ist  doch  eine  derartige  Anname  an  sich  wenig  wahr- 
scheinlich, und  überdiess  mit  einer  Reihe  anderer  Vorschriften  des  Gesetzbuches  nicht 
vereinbar.  Unmittelbar  vor  der  hier  in  Frage  stehenden  Vorschrift  findet  sich  nämlich 
in  diesem  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  welche  sich  auf  die  Kindsabtreibung  be- 
ziehen. Nicht  nur  soll  derjenige , welcher  einem  schwangeren  Weibe  einen  anf 
Kindsabtreibung  oder  Tödtung  der  Leibesfrucht  wirkenden  Trank  bereitet,  mit 
dem  Tode  bestraft  werden,  sondern  auch  die  Mutter  selbst,  welche  die  Bereitung 
eines  solchen  verlangte,  soll,  wenn  sie  frei  ist,  der  Unfreiheit  verfallen,  und  wenn 
nufrei , 200.  Geiselhiebe  erhalten’).  Weiterhin  wird  sodaun  auch  derjenige  mit 

schweren  Strafen  bedroht,  welcher  durch  Mishandlung  eines  schwangeren  Weibes 
eine  Fehlgeburt  desselben  bewirkt’),  Stirbt  in  Folge  solcher  Misbandlnugen  die 
Mntter  selbst,  so  wird  die  Tbat  als  ein  Todtschlag  behandelt,  wogegen , wenn  diess 
nicht  der  Fall  ist,  die  Verschuldung  der  Fehlgeburt  für  sich  alleinn  theils  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  des  Standes  einerseits  des  Thäters  und  andererseits  des 
mißhandelten  Weibes,  theils  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand  verschieden 
behandelt  wird,  ob  mau  „formatum  iufantem“  abgetrieben  hat,  oder  aber  „informem“. 


1)  Lei  Wisigoth-,  VI,  3,  cap.  7. 

2)  ebenda,  cap.  1;  vgl.  oben,  S.  23.>,  Anm.  I-  n.  5. 

3)  ebenda,  cap.  2 — ß.  Alle  diese  Stellen  sind  als  Antiqmc  bezeichnet;  nnr  bei  cap.  2 findet 
sich  die  Variante:  „noviter  emendatu",  und  bei  cap.  6.  die  Variante:  „Flavins  Cindns.  Bei*'. 
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Ebensowenig  wollen  die  Vorschriften  stimmen , welche  anderwärts  über  die  Kinds- 
anssetzung  gegeben  werden1 2 3).  Setzen  Eltern  freien  Standes  ihr  eigenes  Kind  aus, 
nnd  dieses  wird  durch  einen  Fremden  aufgenommen  und  aufgezogen,  so  mögen  sie  ihr 
Kind,  wenn  sie  es  hinterher  wieder  entdecken,  dadurch  auslösen,  dass  sie  demjenigen, 
welcher  dasselbe  aufgezogen  hat,  entweder  an  dessen  statt  einen  anderen  Sklaven 
stellen,  oder  aber  den  vollen  Werth  eines  solchen  bezahlen.  Thnn  die  .Eltern  diess 
nicht  von  selbst,  so  soll  der  Richter  des  Bezirkes  das  Kind  von  Amtswegen  aus 
ihren  Mitteln  freikaufen,  und  sollen  die  Eltern  ihrerseits  der  Verbannungsstrafe  auf 
ewige  Zeit  verfallen,  ohne  dass  sich  mit  voller  Sicherheit  erkennen  Hesse,  ob  diese 
letztere  Strafe  sie  nur  im  Falle  des  Unterlassene  der  Auslösung  ihres  Kindes  treffeu 
soll,  oder  aber,  was  wahrscheinlicher  ist,  unter  allen  Umständen.  Sind  endlich  die 
Eltern  zu  arm  um  ihr  Kind  freikaufen  zu  können,  so  soll  der  schuldige  Theil  von 
ihnen  selbst  anstatt  des  Kindes  Sklave  werden , und  dieses  in  Folgo  dessen  dennoch 
seine  Freiheit  erhalten;  in  allen  und  jeden  derartigen  Fälleu  soll  aber  das  Verbrechen 
von  Amtswegen  verfolgt  werden.  Haben  dagegen  Unfreie  ein  Kind  ansgesetzt,  so 
wird  unterschieden,  ob  diess  mit  oder  ohne  Wissen  ihres  Herrn  geschehen  ist;  ist 
dieser  letztere  unschuldig,  so  erhält  der,  welcher  das  Kind  aufgezogen  hat,  den  dritteu 
Theil  seines  Werthes , und  mnss  dasselbe  um  diesen  Preis  dem  Herrn  hinausgeben, 
— ist  aber  der  Herr  mitschuldig,  so  mag  jener  Dritte  das  Kind  als  Sklaven  be- 
halten. Diese  letzteren  Bestimmungen  sind  ganz  augenscheinlich  durch  römisches 
Recht  in  ihrer  Gestaltung  bestimmt1),  und  auch  auf  die  Bestimmungen  über  die 
Kindsabtreibung  scheint  dieses  letztere  eingewirkt  zu  haben9),  wenn  auch  hier  wie 
dort  die  römischen  Satzungen  wesentlich  verändert  wurden ; immerhin  macht  aber 
die  Aufname  von  Vorschriften , welche  die  Kindsabtrcibnng  sowohl  als  die  Kinds- 
aussetzung mit  schweren  Strafen  bedrohen , die  Anname  schlechterdings  unmöglich, 
dass  gleichzeitig  den  Eltern,  wenn  auch  nur  in  bestimmt  begrenztem  Umfange  das 
Recht  zugestanden  habe,  ihre  neugeborenen  Kinder  zu  tödten,  und  werden  wir  an 
der  oben  besprochenen  Stelle , welche  von  der  Häufigkeit  des  Kindsmords  handelt, 
unter  „licentia“  nur  widerrechtliche  Eigenmacht,  nicht  legale  Befugniss  verstehen 
dürfen.  Für  unseren  Zweck  wird  damit  diese  Stelle  im  Wesentlichen  werthlos , nnd 
könnte  man  höchstens  die  in  ihr  bezeugte  Häufigkeit  des  Kindsmordes  bei  den  West- 
goten zu  dem  Schlösse  vorwerf  hen , dass  sich  in  dieser  Unsitte  der  letzte  Rest  eines 
älteren  Rechtsbrauches  erhalten  haben  möge;  indessen  würde  doch  selbst  ein  der- 
artiger Schluss  nur  auf  überaus  schwachen  Füssen  stehen. 


1)  ebenda,  IV,  4,  cap.  1—2.  Als  „Antiqua"  bezeichnet;  die  erstere  Stelle  in  einer  Variante; 
„Fis.  Gis.  Sninds.  R.“ 

2)  Vgl.  Cod.  Theodos.,  V,  7.  n.  8,  in  der  Lei  Romana  Wisigothorum  (ed.  Hsnel), 
§.  144.  u.  46. 

3)  Vgl.  Pauli  sen ten tia rn m . V,  26,  cap.  8,  ebenda,  S.  436. 
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IV.  Schlussbemerknngon. 

Soll  nun  zum  Schlüsse  der  Versuch  gemacht  werden,  ans  den  bisher  dargelegten 
Kiuzeluntersnchnngen  die  gemeinsamen  Ergebnisse  herangznschälen,  so  kann  zunächst 
als  sicherer  Ausgangspunkt  die  feststehende  Thatsache  dienen,  dass  in  Norwegen  und 
seinen  Nebenlanden  zur  Zeit  des  Heideuthnmes  die  Aussetzung  und  Tödtung  der 
neugeborenen  Kiuder  ihren  zEltern  insolange  rechtlich  erlaubt  war,  als  dieselben  noch 
nicht  die  Wasserweihe,  und  damit  ihren  Namen,  erhalten  hatten.  Bei  dem  Ueberlritte 
des  Volkes  zum  Christenthume  musste  dieser  Rechtssatz  natürlich  aufgegeben  werden; 
aber  das  schliesst  nicht  ans,  dass  Spuren  desselben  sich  noch  auf  längere  Zeit  er- 
hielten , und  diess  war  in  der  That  zwar  nicht  auf  Island , aber  doch  in  Norwegen 
der  Fall.  Ich  sehe  hier  ab  von  den  Vorschriften  über  die  Aussetzung  der  Mißge- 
burten; bezüglich  ihrer  kreuzen  sich  Gesichtspunkte  der  verschiedensten  Art,  sodass  sich 
kaum  mit  Sicherheit  wird  feststelleu  lassen , wieweit  ihre  Gestaltung  in  den  älteren 
norwegischsn  Christenrechten  noch  durch  allheiduische  Ueberliefernngen  bestimmt  sei. 
Sehr  deutlich  scheint  mir  dagegen  diese  Anknüpfuug  an  das  ältere  Recht  bei  einer 
zweiten  Reihe  von  Bestimmungen  zu  Tage  zu  treten,  bei  denjenigen  nämlich,  welche 
in  Bezug  auf  den  von  den  ASItern  begangenen  Kindsmord  zwischen  der  Tödtung  von 
getauften  und  uugetauften  Kindern  unterscheiden,  welche  Unterscheidung  erst  durch 
die  Gesetzgebung  des  K.  Magnus  Erlingssou,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts, beseitigt  wurde.  Während  zwar  die  Tödtuug  des  uugetauften  Kindes 
ebenso  wie  die  des  getauften  mit  der  Landesverweisung  bedroht  wird,  kann  diese 
strenge  Strafe  doch  im  ersteren  Falle  durch  die  Zahlung  einer  Geldbusse  au  den 
Bischof  und  die  Erläge  eiDes  halben  Wergeides  für  da«  Kind  abgekauft  werden,  wo- 
gegen im  zweiten  Falle  die  That  doch  wohl  nnsülinbar  ist,  oder  doch  unter  allen 
Umständen  nnr  mit  der  Zahlung  eines  vollen  Wergeides  gesühnt  werden  kanu.  So 
nach  dem  Rechte  der  Hochlande,  und  wohl  anch  nach  den  Rechtsbüchern  des  Gnla- 
t>inges  und  Drontheims,  in  welchen  letzteren  nnr  freilich  das  ältere  Recht  durch  das 
Hereincorrigiren  der  neueren  Gesetzgebung  K,  Magnus  Erlingsson's  sehr  verwischt 
ist;  aber  auch  der  Ausspruch  des  Rechtes  von  Vikin,  dass  der  „heidnische“  Mord 
noch  schlimmer  sei  als  der  „christliche“,  weist  auf  denselben  Standpunkt  des  Rechtes 
hin,  welcher  nur  als  ein  vom  kirchlichen  Standpunkte  aus  nicht  völlig  correcter  ge- 
tadelt wird.  Die  christliche  Taufe  bezeichnet  demnach  hier  ganz  ebenso  den  Zeit- 
punkt, von  welchem  ab  dem  Kinde  der  volle  Rechtsschutz  seinen  ."Eltern  gegenüber 
ertheilt  wird,  wie  diess  früher  die  heidnische  Wasserweihe  gethan  hatte,  nur  dass 
jetzt  die  vor  diesem  Zeitpunkte  erfolgende  Tödtnng  des  Kindes  nicht  mehr  völlig 
straflos,  sondern  lediglich  minder  strafbar  geworden  ist.  Dabei  spielt  nunmehr  aller- 
dings ein  neuer  Gesichtspunkt  in  die  Behandlung  des  Kindsmordes  herein,  die  Auf- 
fassung des  ungetauften  Kindes  als  eines  heidnischen  nämlich  und  die  Feindseligkeit 
der  Kirche  gegen  alle  Ileidenleute ; nicht  nur  die  Terminologie,  welche  „heidit  mord“ 
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nnd  „kristit  monl“  scheidet , und  das  dem  ungeteufteu  Kinde  zukommende  halbe 
Wergeid  als  „heidmg  manns  gjöld“  bezeichnet,  sondern  auch  die  Ausschliessnng  der 
ungetauften  Kiuder  vom  christlichen  Begräbnisse  weist  hierauf  hin;  aber  immerhin 
kanu  nicht  von  hier  aus  die  ganze  Scheidung  der  beiden  Kategorien  des  Kindsmordes 
sich  erklären , da  ja  nirgends  den  Heidenleuten  als  solchen  ein  geringeres  Wergeid 
zugewiesen  wird  als  den  Christen,  und  werden  wir  somit  in  derselben  lediglich  eine 
abgeschwächte  Nachwirkung  der  älteren  heidnischen  Rechtsordnung  zu  erkennen 
haben.  — Ist  aber  auf  dem  Gebiete  des  norwegischen  Rechtes  die  geringere  Be- 
strafung der  Tödtung  ungetaufter  Kinder  als  getaufter  auf  das  altheidnische  Recht 
der  Aussetzung  oder  Tödtung  von  Kindern  zurückzutühren,  welche  die  Wasserweihe 
noch  nicht  empfangen  haben , so  wird  mau  befugt  sein  auch  auf  nnderen  Recbtsge- 
bieten , welche  dieselbe  Unterscheidung  gemacht  zeigen , dieselbe  auf  den  gleichen 
Ursprung  znrückzufflhren,  wenn  auch  bei  den  betreffenden  Zweigen  des  germanischen 
Gesammtvolkes  in  die  heiduische  Zeit  zurück  reichende  Zeugnisse  fehlen.  Jene  Unter- 
scheidung zeigt  sich  aber  beim  Kindsmorde  nicht  gerade  häufig  gemacht.  Unter  den 
schwedischen  Rechten  ist  sie  Uplandslagen,  Södermannalagen  und  llelsiugelagen  völlig 
fremd,  und  in  Westgötalagen  erinnern  nur  noch  einzelne  schwache  Spuren  daran, 
dass  man  ursprünglich  beim  Kindsmorde  zwischen  der  Tödtnng  getaufter  nnd  unge- 
taufter Kinder  unterschieden  hatte.  Dagegen  bestraft  Östgötalagen  die  Tödtung 
eines  ungetauften  Kindes  durch  seine  Mutter  ungleich  milder  als  die  eines  getauften, 
uud  brancht  für  die  erstere  die  ans  den  norwegischen  Quellen  bekannte  Bezeichnung 
„hepit  morp“ ; diese  letztere  Bezeichnung  kehrt  ferner  auch  in  Smulandslagen,  dessen 
Bestimmung  über  das  Vergehen  im  Übrigen  unklar  ist,  uud  in  Westmanualagen  wieder, 
welches  letztere  Rechtsbuch,  wenn  ich  den  Ausdruck  „belgmorp"  richtig  dente,  die 
Tödtung  des  ungetauften  Kiudes  und  die  Kiudsabtreibuug  nur  einer  geringen  Busse 
unterstellt,  welche  zwar  an  einer  zweiten  Stelle  der  jüngeren  Rcdaction  beträchtlich 
erhöht  wird,  aber  doch  auch  so  noch  hinter  der  Bestrafung  der  Tödtung  eines  älteren 
Kindes  durch  seine  JEItoru  beträchtlich  zurückbleiht.  Die  Vorschriften  endlich  von 
Gotlandslagen,  dem  einzigen  unter  den  schwedischen  Rechtsbüchern,  welches  noch  ein 
ausdrückliches  Verbot  der  Kindsaussetzung  kennt,  über  die  Bestrafung  des  von  der 
Mutter  begangenen  Kindsmordes  sind  allerdings  nicht  völlig  klar;  aber  jedenfalls 
zeigen  sie  eine  Milde,  welche  noch  deutlich  an  eine  Zeit  erinnert,  welche  die  Tödtung 
der  Neugeborenen  in  die  Willkür  der  .Eltern  gestellt  hatte,  und  auch  die  vielfach 
sich  widerholenden  Strafbestimmungen  gegen  das  Erdrücken  von  Kindern  im  Schlafe, 
und  die  nicht  selten  den  ^Eltern  gesetzlich  auferlegte  Haftung  für  die  Behütung 
ihrer  Kinder  vor  Schaden  weisen  darauf  hin,  dass  in  der  Thnt  eine  gewisse  Rohheit 
in  der  Behandlung  dieser  letzteren  sich  geltend  zn  machen  pflegte,  welche  ganz  zu 
jener  Rauhheit  des  altheidnischen  Rechtes  stimmt,  uud  somit  recht  wohl  auf  sie 
zurückgeführt  werden  mag.  Auf  dänischem  Gebiete  gedenkt  nur  ein  kirchliches 
Statut  ans  dem  Anfänge  des  13.  Jahrhuuderts  der  Tödtung  von  Kindern  durch  ihre 
eigenen  .'Eltern ; aber  wenn  gegen  diese  sowohl  als  gegen  die  Kindsabtreibnng  mit 
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Kircbenbussen  vorgegangen  wird , so  wird  dabei  nicht  nur,  durch  kirchliche  Lehren 
bedingt,  anf  die  Beseelung  oder  Nichtbeseelung  der  Leibesfrucht,  sondern  auch  anf 
den  Empfang  oder  Nichtempfang  der  Taufe  Seitens  des  neugeborenen  Kindes  Ge- 
wicht gelegt,  und  der  letztere  Umstand  möchte  auch  hier  wider  auf  heidnische 
Ueberlieferung  zurückweisen.  Auch  im  angelsächsischen  Rechte  siud  es  nur  die 
kirchlichen  Quellen,  welche  den  Kindsmord  und  die  Kindsabtreibung  behandeln,  und 
nur  ein  einziges  Mal  wird  dabei  der  Fall  besonders  ausgezeichnet , da  , 'Eltern  ihr 
„heidnisches  Kind“  tödteu ; aber  in  die  Bestimmungen  der  angelsächsischen  sowohl 
wie  der  deutschen  und  französischen  Pönitentialbücher  über  diesen  Punkt  haben 
sich,  wie  diess  schon  Platz  bemerkt  hat1),  so  mancherlei  anderweitige  Gesichtspunkte 
eingemischt,  dass  sie  für  die  hier  zu  behandelnde  Frage  kaum  zu  benützen  siud. 
Von  den  weltlichen  Rechten  der  Südgermaneu  aber  behandeln  den  Kindsmord  über- 
haupt nur  zwei,  nämlich  das  westgotische  und  das  friesische,  und  zwar  das  erstere  römi- 
schen Rechtssätzen  sich  anschliessend , und  zwischen  der  Tödtung  getaufter  und  uu- 
getauftcr  Kinder  nicht  unterscheidend , also  für  den  hier  verfolgten  Zweck  ohne 
Ertrag,  das  letztere  aber  in  einer  hier  sehr  bedeutsamen,  aber  auch  sehr  au  Halligen 
Weise.  Für  Friesland  nämlich  steht  uns  wider  ein  in  die  heidnische  Zeit  hinauf- 
reichendes  Zeugniss  zu  Gebot , welches  die  Aussetzung  und  Tödtung  neugeborener 
Kinder  deren  .Eltern  geradezu  erlaubt  zeigt,  aber  die  Zeitfrist,  auf  welch«  sich  diese 
Erlaubniss  beschränkte,  nicht  durch  die  Ertheiluug  der  Wasserweihe,  sondern  durch 
das  Reichen  der  ersten  Nahrung,  zunächst  der  Mutterbrust,  an  das  Kind  begrenzt 
sein  lässt;  die  den  ältesten  christlichen  Zeiten  augehörige  Lex  Frisionum  ferner 
erkennt  die  Straflosigkeit  des  von  der  Mutter  unmittelbar  nach  der  Geburt  be- 
gangenen Kindsmordes  noch  an,  ohne  jedoch  über  die  Begrenzung  der  Zeit  sich  ans- 
zusprechen,  für  welche  jene  Straflosigkeit  gelten  sollte. 

Die  bisher  alleinn  ins  Auge  gefassten  Vorschriften  über  Kindsaussetzung  und 
Kindsmord  kehren  sich  lediglich  gegen  die  .Eltern  des  neugeborenen  Kindes;  es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  anderen  Bestimmungen , welche  diesem  gegen  die  Gewalt- 
taten dritter  Personen  Schatz  gewähren  wollen,  und  auch  derartige  Satzungen 
bieten  mehrfach  hier  bedeutsame  Gesichtspunkte.  Das  norwegisch-islüudische  Recht 
freilich,  welches  uns  in  Bezug  auf  die  Kindsaussetzung  so  gute  Dienste  leistete,  lässt 
uns  in  dieser  anderen  Richtung  völlig  im  Stich,  und  auch  die  dänischeu  Rechts- 
quellen gewähren  insoweit  keine  Ausbeute;  um  so  ergiebiger  zeigen  sich  aber  die 
schwedischen  Provinciairechte.  Gotlandslagen  freilich  beschränkt  sich  auf  die  Vor- 
schrift, dass  die  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe,  soferne  dasselbe  bereits  beseelt 
ist,  mit  einem  halben  Wergeide  gesühnt  tverdon  solle,  ohne  des  neugeborenen  zu 
gedenken,  und  ganz  ebenso  verfahrt  auch  Bjserköamtten  und  das  Stadtrecht  von 
Wisby;  Üstgötalagen  alter,  welches  für  das  im  Mutterleibe  getödtete  Kind  40.  M., 


1)  sog.  0.,  8.  32-33,  38. 

ALh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XV.  Bd.  III.  Abth. 
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also  das  volle  Wergeid  entrichten  lässt,  lässt  genau  mit  demselben  Betrage  anch 
„he|>it  morh“  vergelten,  also  die  Tödtnng  eines  geborenen,  aber  ungetauften  Kindes 
durch  seine  eigene  Mutter,  und  so  wird  mau  doch  wohl  annemen  dürfen,  dass  nach 
diesem  Itechtsbuche  auch  dem  Fremden  gegenüber  die  Tödtung  des  geborenen , aber 
noch  nicht  getauften  Kindes  mit  der  des  angeborenen  gleichgestellt  werden  wollte. 
Uplandslagen  lässt  die  Tödtung  de«  uugeborenen  Kindes  nur  mit  18  M„  also  nicht 
ganr,  einem  halben  Wergeide,  die  des  geborenen  , aber  ungetauften  mit  40  M. , also 
einem  vollen  Wergeide,  die  des  getauften  Kindes  bis  zu  seinem  7.  Lebensjahre  aber 
mit  140.  Mk.  büssen.  Södermanualagen  belegt  die  Tödtung  des  ungetauften  Kindes 
mit  einer  Zahlung  von  40  M. , die  des  getanfteu  bis  zu  seinem  7.  Lebensjahre  mit 
dreifachem,  und  die  des  7— 12.jährigen  Kindes  mit  zweifachem  Wergeide.  Die  ältere 
Redaction  von  Westmannalagen  lässt  das  ungeborene  wie  das  Wiegenkind  mit 
vollem  Wergeide  bezahlen,  also  mit  40.  M.,  wenn  es  männlichen,  und  mit  80  M„ 
wenn  cs  weiblichen  Geschlechtes  ist,  wogegen  die  jüngere  Redaction  desselben  Hechts- 
buches für  das  ungeborene  Kind  0,  für  das  geborene,  aber  noch  ungetanfte  40,  für 
das  getaufte  Wiegenkind  bis  zu  seinem  3.  Lebensjahre  100,  für  das  3 — 7. jährige 
aber  80.  M.  biissen,  vom  erreichten  7.  Jahre  an  aber  wider  das  gewöhnliche  Wergeid 
von  40.  M.  eintreteu  lässt.  Helsiugelagen  eudlich  unterscheidet  nur  noch  zwischen 
der  Tödtung  von  mündigen  und  unmündigen  Personen,  und  sicht  inan  hiernach,  wie 
von  dem  ursprünglichen  Ausgangspunkte  ans,  auf  welchem  man  nur  zwischen  ange- 
borenen und  geborenen,  aber  noch  nicht  getauften  Kindern  einerseits,  und  getauften 
andererseits  unterschieden , und  die  ersteren  mit  halbem , die  letzteren  mit  vollem 
Wergeide  vergolten  hatte,  zunächst  eine  weit  reichere  Gliederung  sich  entwickelt, 
indem  einerseits  zwischen  dem  uugeborenen  und  zwischen  dem  geborenen,  aber  noch 
ungetauften  Kinde  unterschieden , andererseits  aber  auch  das  getaufte  Kind  unter 
3.  Jahren  dem  unter  7,  und  dieses  wider  dem  unter  12.  Jahren  gegen  übergestellt 
wird , sodann  aber  wider  eine  Vereinfachung  in  der  Weise  eintritt,  dass  man  gerade 
den  ursprünglich  bedeutsamen  Gegensatz  fallen  lässt,  nud  dafür  ausschliesslich  an 
dem  anderen  Alterstermine  festhält,  welcher  erst  am  Spätesten  in  die  Abstufung 
Eingang  gefunden  batte.  Als  ein  Ceberwuchern  des  dem  Ungeborenen  gewährten 
Schutzes  aber  ist  es  aufzufassen,  wenn  einzelne  Rechte,  nämlich  Östgötalagen,  Söder- 
maunalagen und  Westmanualagen,  bei  Bestrafung  des  Verbrechens  der  Entmannung 
auch  noch  auf  den  Ungezeugten  Rücksicht  nemen.  — Aber  auch  die  siidgermani- 
sebeu  Rechte  enthalten  vielfach  iinliche  Vorschriften.  Auf  eine  einschlägige  Be- 
stimmung des  friesischen  Rechtes  gehe  ich  nicht  ein,  da  sie  schwer  erklärlich  ist, 
und  überdiess  nur  allgemein  von  neugeborenen  Kindern  spricht,  ohne  irgend  einer 
Zeitgrenze  für  diesen  Begriff  zu  gedenken ; schon  weiter  führt  aber  das  angelsächsische 
Recht.  Die  Gesetze  K.  vElfreds  freilich  lassen  nur  die  Tödtung  des  ungeborenen 
Kindes  mit  dessen  halbem  Wergeide  sühnen,  ohne  der  Tödtung  des  geborenen,  aber 
ungetauften  zu  gedenken;  aber  wenn  daun  die  Leges  Henrici  I,  fordern,  dass  für  die 
Tödtung  des  ungeborenen  Kindes  das  halbe  oder  das  volle  Wergeid  entrichtet  werde, 
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je  nachdem  es  bereits  lebte  oder  nicht,  und  sodann  beifügen,  dass  das  geborene 
Kind  unter  allen  Umständen  mit  seinem  vollen  Wergeide  zu  vergelten  sei,  „sive 
nomen  habeat,  sive  non  habeat“,  so  ist  denn  doch  klar,  dass  früher  auch  das  ge- 
borene, aber  noch  ungetaufte  Kind  nur  halbes  Wergeid  gehabt  haben  kann,,  und 
dass  die  Neuerung,  welche  das  Rechtsbuch  zeigt,  durch  Rücksichtname  auf  die  kirch- 
liche Unterscheidung  zwischen  der  beseelten  und  unbeseelten  Leibesfrucht  bedingt 
war.  welche  zu  einer  Verschiebung  der  Ansätze  geführt  hatte.  Widerum  lässt  das 
fränkische  Recht,  und  zwar  das  salfränkische  sowohl  als  das  ripuarische,  die  Tödtuug 
eines  angeborenen  Kindes  mit  dessen  halbem  Wergeide  büssen,  und  stellt  derselben 
die  Tödtung  eines  bereits  geborenen  Kindes , „antequam  nomen  habeat“,  gleich, 
wobei  einige  Teste  der  Lex  Salica  noch  die  Worte  „infra  9.  noctibus“  beifügen; 
das  alemannische  Recht  aber  unterscheidet  nicht  nur  die  Verschuldung  einer  Fehl- 
geburt von  der  Verschuldung  der  Geburt  eines  todten  Kindes,  sondern  es  stellt  auch 
der  letzteren  den  anderen  Fall  gleich,  da  das  im  Mutterleibe  verletzte  Kind  zwar 
lebend  zur  Welt  kam,  aber  innerhalb  der  ersten  9.  Nächte  nach  seiner  Geburt  starb. 
Das  baierische  Recht,  welches  von  der  Tödtung  neugeborener  Kinder  gar  nicht 
spricht,  und  bezüglich  der  Tödtung  ungeborener  nur  ganz  vorkünstelte  Bestimmungen 
enthält,  kann  hier  ebensogut  ausser  Betracht  bleiben  wie  das  westgotische,  dessen 
Bestimmungen  über  Kindsabtreibnng  und  Tödtung  eines  uugeborenen  Kindes  wesent- 
lich durch  römisch  - rechtliche  Einflüsse  bedingt  sind ; dagegen  mag  noch  daran 
erinnert  werden,  dass  auch  das  langobardische  Hecht  für  die  Tödtung  des  Kindes  im 
Mntterleibe  ein  halbes  Wergeid  zahlen  lässt,  falls  nur  die  Mutter  freien  Standes  ist, 
freilich  ohne  dass  der  uns  näher  angehende  Fall  der  Tödtuug  eines  bereits  geborenen 
Kindes  besprochen  würde.  Man  sieht,  in  einer  Reihe  von  Rechten,  und  zwar  theils 
süd-,  tbeils  nordgermanischen,  wird  auch  in  Bezug  auf  den  Rechtsschutz,  welcher 
dem  neugeborenen  Kiude  dritten  Personen  gegenüber  ertheilt  wird,  unterschieden,  je 
nachdem  die  Verletzung  einem  bereits  getauften  und  mit  einem  Namen  begabten 
Kinde  zugefügt  wurde,  oder  aber  einem  noch  ungetauften  und  namenlosen;  immer 
wird  die  Tödtung  im  letzteren  Falle  geringer  gebüsst  als  im  erstereu,  und  sehr 
häutig  wird  sie  mit  der  tödtlichen  Verletzung  eines  noch  ungeboreneu  Kindes  gleich 
behandelt,  allenfalls  in  der  Art,  dass  der  zu  entrichtende  Betrag  nur  in  einem  halben 
Wergeide  besteht.  Bei  den  salischen  Franken  wenigstens  scheinen  dabei  die  ein- 
schlägigen ltechtssätze  bereits  in  die  Zeit  des  Heidenthuiues  zurückzuweisen;  aber  da 
bei  ihnen  nur  die  Namengebung,  nicht  die  Taufe  als  das  für  den  Eintritt  des  höheren 
Rechtsschutzes  bestimmende  Moment  bezeichnet  wird,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen , ob  eine  Wasserweihe  oder  irgend  welche  andere  Feierlichkeit  zur  heid- 
nischen Zeit  mit  der  Namengebung  verbunden  gewesen  sei , zumal  auch  andere  An- 
haltspunkte für  die  Anname,  dass  den  Südgermanen  eine  Wasserweihe  bekannt  ge- 
wesen sei,  nicht  in  genügender  Stärke  vorhanden  sind. 

Endlich  ist  noch  der  Bedingungen  zu  gedenken,  an  welche  so  manche  Rechte 
die  Erbfähigkeit  der  Kinder  knüpfen.  Unter  den  südgermanischen  Rechten  ist  es 
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lediglich  das  westgotische , welches  ganz  unzweideutig  den  Empfang  der  Taufe  und 
mindestens  10 tägiges  Leben  des  Kindes  fordert,  um  dasselbe  als  erbfähig  gelten  zu 
lassen,  und  ausserdem  kann  allenfalls  noch  der  Umstaud,  dass  das  alemannische  Volks- 
recht ausdrücklich  anszusprechen  für  nöthig  findet,  dass  das  blose,  wenn  auch  noch 
so  kurze  Fortleben  eines  neugeborenen  Kindes,  nachdem  dessen  Mntter  über  der 
Geburt  verstorben  ist,  genüge  um  dem  Vater  das  Hecht  auf  den  Nachlass  der  Mutter 
zu  sichern,  zu  dem  Schlösse  führen,  dass  auch  bei  den  Alemannen  ursprünglich  ein 
Anderes  gegolten  und  die  blose  lebende  Geburt  noch  nicht  genügt  habe,  um  dem 
Kinde  die  Erbfähigkeit  zu  verleihen.  Unter  den  nordgermanischeu  Hechten  dagegen 
knüpfen  nicht  nur  die  dänischen  sammt  und  sonders  die  Erbfähigkeit  des  Kindes 
neben  dessen  vollständig  fertiger  Gestalt  au  den  Empfang  der  Taufe,  sondern  auch 
in  den  schwedischen  kehren  ganz  änliche  Vorschriften  wider,  hier  freilich  znm 
Theil  in  bedeutsamer  Weise  modificirt.  Einige  unter  den  schwedischen  Volksrechten 
fordern  allerdings,  ganz  wie  die  dänischen , neben  der  lebenden  Geburt  des  Kindes 
nur  den  Empfang  der  Tanfe  durch  dasselbe  (Westgötalageu,  Östgötalagen,  Srnälands- 
lagen),  und  ein  weiteres  behandelt  bald  die  Tanfe  als  Vorbedingung  der  Erbfähigkeit, 
bald  knüpft  es  diese  uur  an  die  lebendige  Geburt  und  das  Athmen  des  Kindes 
(Söderraannalagcn) , was  doch  wohl  so  zu  verstehen  ist,  dass  nur  das  lebende  und 
athmende  Kind  getauft  werden,  und  nur  das  getaufte  Erbe  nemen  soll,  wie  diess 
ein  fünftes  Rechtsbuch  ausdrücklich  ausspricht  (Westmannalagen,  I }.  Dagegen 
macht  aber  ein  oberschwedisches  Rechtshuch  die  Erbfähigkeit  des  Kindes  nebeu 
dessen  lebender  und  vollkommen  lebensfähiger  Geburt  noch  davon  abhängig,  dass  es 
seiner  Mntter  Brust  genommen  habe  (Uplandslageul,  während  zwei  weitere  Provinciai- 
rechte dieses  Erforderniss  mit  dem  des  Empfanges  der  Taufe  verbinden  (West- 
mannalagen, II;  Helsingelagen).  In  dem  gemeinen  Landrechte  und  Stadtrechtc  K.  Magnus 
Eriksson's  ans  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  und  in  dem  gemeinen  Landrechte 
K.  Christophs  vom  Jahre  1442.  ist  freilich  nur  die  Tanfe  und  nicht  das  Nemen  von 
Nahrung  als  Bedingung  der  Erbfähigkeit  stehen  geblieben,  ganz  wie  K.  Christians  V. 
Danske  Lov  und  Norske  Lov  dieselbe  für  Dänemark  und  Norwegen  in  dieser  Be- 
deutung erhalten  hat;  für  das  ältere  Recht  aber,  welches  fllr  uns  ganz  vorzugsweise 
in  Betracht  kommt,  ist  jenes  Schwanken  um  so  bedeutsamer,  als  auch  das  isländische 
Recht  neben  der  lebenden  Geburt  das  Nemen  von  Speise,  nicht  den  Empfang  der 
Tanfe  als  Voraussetzung  der  Erbfähigkeit  hinstellt.  Das  norwegische  Recht  endlich, 
wie  es  uns  vorliegt,  kennt  keine  änliche  Bestimmung,  und  ob  aus  den  Worten  der 
B|>L.:  „kau  (örkumblir)  sknlu  mikil  ä keim  mauni,  er  eigi  mit  mddir  mat  gefa“, 
oder  vollends  aus  dem  Gebrauche  der  mehrdeutigen  Wörter  „ala“,  „ficda“  auf  das 
frühere  Bestehen  einer  der  isländischen  äulichen  Satzung  geschlossen  werden  darf, 
ist  eben  doch  sehr  zweifelhaft. 

So  ergiebt  sich  demnach  als  ein  Grundsatz  des  ältesten  germanischen  Rechtes 
der,  dass  die  blose  lebende  und  normale  Gehurt  eines  Kindes  noch  keineswegs  genügt, 
um  demselben  seine  volle  Rechtsfähigkeit  zu  sichern,  dass  vielmehr  zu  solchem  Ende 
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noch  ein  weiteres  Moment  hinzutreten  muss.  Vor  dem  Eintritte  dieses  letzteren 
Momentes  gemessen  die  neugeborenen  Kinder  ihren  /Eltern  gegenüber  in  der  heidnischen 
Zeit  noch  gar  keines  Rechtsschutzes,  in  der  christlichen  Zeit  aber  wenigstens  nur 
eines  verminderten;  sie  gemessen  ferner  in  der  christlichen,  und  doch  wohl  auch 
bereits  in  der  heidnischen , Zeit  nur  eines  verminderten  Rechtsschutzes  gegenüber 
Verletzungen,  welche  ihnen  von  Fremden  zugefügt  werden,  und  zwar,  bezeichnend 
genug,  zumeist  eines  Rechtsschutzes  gleich  dem,  welcher  auch  bereits  dem  ungeborenen 
Kinde  im  Mutterleibe  zu  Theil  wird;  sie  sind  endlich  während  eben  dieser  Zwischen- 
zeit noch  nicht  erbfähig,  so  dass  sic,  iuuerhalb  derselben  verstorben,  ebensowenig 
ein  Erbrecht  auf  Vater  oder  Mutter  oder  andere  Verwandte  hiufiberleiten  können, 
als  dicss  beim  Kinde  im  Mutterleibe  der  Fall  ist.  Allerdings  traten  nicht  alle  diese 
Sätze  in  allen  Stammrechten  gleichroössig  hervor;  vielmehr  finden  wir  in  diesen  bald 
den  einen,  bald  den  anderen  derselben  verwischt  und  vergessen,  und  zudem  deren 
Ausprägung  in  den  verschiedenen  Rechten  vielfach  verschieden  gestaltet.  Aber  bei 
Sätzen,  deren  Begründung  in  die  alte  heidnische  Zeit  unseres  Volkes  zurückreicht, 
ist  ein  Anderes  von  Vornherein  nicht  zu  erwarten,  und  immerhin  ist  die  Ueberein- 
stimmung  bei  einzelnen,  den  verschiedensten  Abtheilungen  des  Gesammtvolkes  ange- 
hürigen  Rechten  gross  genug,  um  die  ursprüngliche  Einheit  des  Ausgangspunktes 
' für  sie  alle  erkennen  zu  lassen.  Um  so  auffälliger  ist  nnn  aber  der  Umstand , dass 

die  Tbatsache,  an  deren  Eintritt  die  verschiedenen  Rechte  den  Beginn  der  vollen 
Rechtsfähigkeit  des  Kindes  knüpfen,  weder  hei  allen  Rechten ,.  noch  auch  nur  bei 
einem  und  demselben  Rechte  in  allen  Richtungeu  dieselbe  ist.  Gegenüber  der  Kinds- 
aussetzuug  behandelt  das  norwegisch  - isländische  Recht  der  heidnischen  Zeit  den 
Empfang  der  Wasserweihe  als  entscheidend,  und  wenn  in  norwegischen  und  manchen 
schwedischen  Rechtsquellen  aus  der  christlichen  Zeit  zwischen  dem  an  getauften  nnd 
an  uugetauften  Kindern  begangenen  Kindsmorde  unterschieden  wird,  so  ist  augen- 
scheinlich die  christliche  Taufe  nur  an  die  Stelle  der  heidnischen  Wasserweihe  ge- 
treten. Aber  das  friesische  Recht  zeigt  nach  einer  ebenfalls  in  das  Ileidenthum 
znrückweisenden  Nachricht  von  zweifelloser  Glaubwürdigkeit  gerade  der  Kiudsaus- 
setznug  gegenüber  nicht  den  Empfang  der  Wasserweihe,  sondern  das  Nemen  der 
ersten  Nahrung  als  das  entscheidende  Moment.  Bei  der  Verletzung  neugeborener 
Kinder  durch  Fremde  lassen  die  sämmtlicben  Rechte,  welche  überhaupt  eiuen  der- 
artigen Unterschied  kennen,  die  Tanfe,  oder,  was  möglicherweise  dasselbe  ist,  die 
Namengebung  entscheiden  ; bezüglich  des  Beginnes  der  Erbfähigkeit  aber  hält  zwar 
das  westgotische  und  das  dänische  Recht,  sowie  ein  Theil  der  schwedischen  Provinciai- 
rechte denselben  Vorgang  als  deu  massgebenden  fest,  aber  andere  schwedische  Rechte 
legen  daneben  oder  allcinn  auch  noch  dem  Nemen  von  Nahrung  entscheidende  Be- 
deutung bei,  und  denselben  IV eg  geht  das  isländische  Recht,  während  das  angel- 
sächsische wenigstens  noch  eine  verloschene  Spur  des  dem  letztereu  Momente  bei- 
gelegten Gewichtes  aufweist,  ohne  dass  sich  freilich  erkennen  Hesse,  in  welcher 
Richtung  dasselbe  sich  geltend  gemacht  habe.  Wie  soll  man  sich  min  diese  Zwie- 
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spältigkeit  der  Gestaltung  erklären?  Ich  habe  bereits  an  einer  früheren  Stelle  darauf 
aufmerksam  gemacht1),  dass  sie  sich  nicht  wohl  aus  der  Anname  erklären  lasse,  dass 
ursprünglich  beide  Momente  neben  einander  bedeutsam  gewesen  seien , indem  das 
Anlegen  des  Kindes  an  die  Mntterbrust  als  Anerkennung  Seitons  der  Mutter,  und 
die  Ertheilung  der  Wasserweihe  als  Anerkennung  Seitens  des  Vaters  gegolten  habe; 
wenn  aber  dieser  Ausweg  versperrt  ist,  welcher  andere  steht  uns  dann  offen? 

Tch  wage  die  Frage  nicht  mit  Bestimmtheit  an  beantworten ; aber  doch  mag 
die  Aufstellung  einer  Vermuthung  verstattet  sein,  welche  vielleicht  weiterer  Prüfung 
werth  befunden  werden  mag.  Ich  habe  bereits  gleich  beim  Beginne  dieser  Unter- 
suchung daranf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  altnordische  Wasserweihe  zwar  stets, 
sogar  in  der  Terminologie,  streng  von  der  christlichen  Tanfe  getrennt  gehalten 
wird,  aber  dennoch  mit  dieser  sehr  auffällige  Berührungspunkte  hat.  Beide  sollen 
kurz  nach  der  Geburt  stattfinden;  mit  beiden  ist  die  Namengebung  verbunden;  bei 
beiden  findet  eine  Art  von  Gevatterschaft  statt;  bei  beiden  werden  dem  Kinde  Ge- 
schenke gegeben.  Andererseits  hat  bereits  Merkel  in  einer  Anmerkung  zu  einer 
oben  besprochenen  Stelle  der  Lex  Alamannorum  bervorgehoben1),  dass  ganz  in  der- 
selben Weise,  wie  das  alemannische  Recht  der  Thatsache  Werth  beilegt,  ob  das 
neugeborene  Kind  den  9,  Tag  nach  seiner  Geburt  erlebt  oder  nicht,  auch  in  der 
Lex  Salica  derselbe  Tag,  oder  auch  nach  einer  anderen  Lesart  der  8.,  betont  wird, 
hier  jedoch  in  Verbindung  gesetzt  mit  der  Thatsache  der  Namengebung.  Ich  füge 
hinzu,  dass  einerseits  auch  die  Vorschrift  einer  angelsächsischen  Rochtsaufzeichnung 
hieher  zu  beziehen  sein  dürfte,  welche  die  Taufe  neugeborener  Kinder  binnen  der 
ersten  9.  Tage  nach  ihrer  Geburt  fordert,  und  dass  andererseits  nicht  minder  die 
Satzung  der  Lex  Wisigothorum  sich  hieher  stellen  lässt,  nach  welcher  die  Erb- 
fähigkeit des  neugeborenen  Kindes  neben  dem  Empfang  der  Taufe  auch  au  ein 
mindestens  10  tägiges  Leben  desselben  gebunden  erscheint.  Mau  wird  diesen  Zcit- 
fristen  der  Taufe  gegenüber  keine  selbstständige  Bedeutung  einräumen  dürfen,  viel- 
mehr in  ihnen  nur  eine  Hinweisung  auf  die  Termine  zu  erkennen  haben,  innerhalb 
deren  bei  dem  betreffenden  Volksstamme  die  Taufe,  oder  die  ihr  entsprechende 
heidnische  Feierlichkeit  vor  sich  zu  gehen  pflegte;  unter  dieser  Voraussetzung  wird 
aber  auch  die  andere  Bemerkung  Merkels  erheblich,  dass  auch  schon  nach  römischem 
Brauche  den  Mädchen  am  8.,  den  Kunbeu  am  9.  Tage  nach  ihrer  Geburt  ihr  Name 
beigelegt  zu  werden  pflegte,  und  dass  das  römische  Recht  auch  seinerseits  diesem 
Tage  bereits  bestimmte  rechtliche  Bedeutung  beilegte,  ja  dass  auch  bei  deu  Griecbeu 
schon  eine  äuliche  Sitte  sich  nachweisen  lässt.  Bezüglich  des  griechischen  Rechtes 
kommen  zunächst  die  cifJtftdQof.ua  (äQOfuäfjtptov  tjfiag)  in  Betracht,  ein  Fest,  welches 
nach  Suidas  am  5.,  nach  Hesychins  am  7.  Tage  nach  der  Geburt  gefeiert  wurde, 


1)  liehe  eben.  S.  203. 

2)  Perti,  Legum  Ilt,  S.  35,  Amu.  55. 


Digitized  by  Google 


251 


und  bei  welchem  die  Weiber,  welche  bei  der  Geburt  geholfen  hatten,  eich  reinigten, 
sodann  aber  mit  dem  neugeborenen  Kinde  anf  dem  Arm  um  den  Heerd  des  Hauses 
liefen,  wahrend  von  den  Verwandten  und  Freunden  Geschenke  geschickt  zu  werden 
ptlcgten,  und  ein  Festmahl  im  wohl  geschmückten  Hause  gehalten  wurde.  Ansserdem 
kam  aber  auch  noch  der  zehnte  Tag  (dexdr rj)  in  Betracht,  an  welchem  ein  Fest  mit 
Opfer  und  Gastmählern  gefeiert  wurde,  zu  welchem  man  Verwandte  und  Freunde 
lud,  wobei  widernm  Geschenke  gegeben  wurden;  sei  es  nun  bei  den  Amphidromien 
oder  aber  am  zehnten  Tage  erhielt  das  Kind  seinen  Namen,  und  nicht  früher  scheint 
auch  die  Entscheidung  des  Vaters  darüber  gefallen  zu  sein , ob  das  Kind  ausgesetzt 
oder  auferzogeu  werden  solle1 2 *).  In  Bezug  auf  das  römische  Recht  dagegen  steht  fest, 
dass  bei  Mädchen  der  8.,  bei  Knaben  aber  der  9.  Tag  nach  der  Geburt  als  „dies 
lustricus“  galt,  d h.  als  der  Tag,  au  welchem  eine  feierliche  religiöse  Weihe 
(lustratio)  der  neugeborenen  Kiuder  vorgenommen,  und  ihnen  zugleich  ihr  Name  bei- 
geiegt  wurde,  wesshalb  der  Tag  auch  wohl  als  „sotennitas  nominalium“  bezeichnet 
wird;  häusliche  Opfer,  eine  Darstellung  im  Tempel,  endlich  auch  festliche  Gast- 
mähler  pflegten  den  Tag  zu  bezeichnen’).  Ueberdiess  scheint  auch  eine  Feststellung 
des  Vorganges  durch  Beizichung  von  Zeugen  üblich  gewesen  zu  sein,  anf  welche 
hinterher  zurückgegriffen  werden  konnte,  wenn  es  galt  eine  „probatio  mtatis“  zu 
erbringen,  oder  den  „Status  persome"  festznstellen*).  Endlich  steht  auch  fest,  dass 
nach  der  Lex  Papia  Poppsea  ein  gemeinsames  Kind  den  Eheleuten  gegenseitige 
Capacitict  verlieh,  wenn  es  nur  den  „diem  uouurn“  (al.  diem  uominum)  erlebt,  und 
dass  3.  solche  Kinder  ihnen  die  v,  Ile  Capacitmt  verleihen,  während  2.  dreijährige 
Kinder,  dann  ein  Knabe  von  14,  oder  ein  Mädchen  von  12.  Jahren  denselben  Dienst 
thnu4);  als  höchst  wahrscheinlich  wird  man  überdiess  bezeichnen  dürfen,  dass  mit 
dem  dies  lustricus  ursprünglich  auch  das  Recht  der  Kindsanssetznng  erlosch,  soweit 
das  ältere  römische  Recht  überhaupt  ein  solches  dem  Vater  zugestand,  und  jedenfalls 
ist  geradezu  undenkbar,  dass  ein  so  spätes  Gesetz  wie  die  Lex  Papia  Poppooa  recht- 
liche Folgen  an  jeuen  Tag  geknüpft  haben  könnte,  wenn  nicht  schon  in  weit  früherer 
Zeit  solche  an  ihn  geknüpft  gewesen  wären.  Wir  Anden  hiernach  im  griechischen, 
und,  was  mehr  sagen  will,  auch  im  römischen  Rechte  einerseits  bestimmte  Tage 
festgestellt,  an  welchen  den  neugeborenen  Kindern  ihre  Namen  beigelegt  werdeu, 
und  andererseits  diese  Namengebung  mit  einer  gewissen  religiösen  Weihe  verbunden. 
Welcher  Art  diese  Weihe  gewesen  sei , wird  uns  allerdings  nicht  gesagt ; aber  da 
die  römischen  Quellen  dieselbe  als  lustratio  bezeichnen,  wird  doch  wohl  an  eine 


1)  Di«  Nachweise  für  das  Obige  findet  man  zumal  bei  Becker,  Charikles,  1,  S.  20—24  (1840), 
daun  Hermann,  Lehrbach  der  gottesdienstlichen  Alterthiimer  der  Griechen,  S.  209 — 40,  Anm.  6. 
(1840).  Beide  Feste  scheinen  übrigens  vielfach  verwechselt  worden  za  sein. 

2)  Die  Belege  siehe  bei  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer,  1 S.  81—82  (1879). 

8)  ebenda,  S.  86. 

4)  Clpiani  fragmenta,  XV.  u.  XVI,  g.  1. 
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symbolische  Reinigung  durch  Wasser  gedacht  werden  dürfen.  Da  nun  das  römische 
Recht  nachweisbar  an  deu  dies  lustricus  rechtliche  Wirkungen  knüpfte,  wäre  ganz 
wohl  denkbar , dass  der  Rechtsbranch  des  römischen  Heidenthumes  bereits  auf  die 
benachbarten  Germanen  hinübergewirkt,  und  bei  ihnen  die  Wasserweihe  und  allen- 
falls auch  deren  Ertheilung  am  8.  oder  9.  Tage  nach  der  Geburt  zur  Geltung  ge- 
bracht hätte , während  vordem  bei  diesen  analoge  Rechtswirkungen  an  das  Nemen 
der  ersten  Nahrung  für  das  Kind  sich  geknüpft  hätten.  Es  ist  aber  auch  ebenso- 
gut möglich,  dass  der  dies  lustricus,  als  innerhalb  der  christlichen  Kirche  der  Gebrauch 
der  Kindertaufe  sich  feststellte,  hin  und  wider  anf  den  Zeitpunkt  bestimmend  ein- 
gewirkt hätte,  an  welchem  man  diese  zu  ertlieilen  pflegte,  zumal  da  er  sich  mit  dem 
mosaischen  Gebote  nahe  berührte,  welches  die  Vorname  der  Beschneidang  am  8.  Tage 
forderte;  von  hier  aus  würde  dann  etwa  eine  Uebertraguug  der  christlichen  Taufe  auf 
die  heidnischen  Germanen  sich  anuemen  lassen,  bei  welcher  hin  und  wider,  aber 
nicht  nothwendig , auch  der  für  den  dies  lustricus  geltende  Termin  mit  übertragen 
worden  sein  konnte,  weil  and  soweit  derselbe,  wie  z.  B.  nach  dem  northumbrischen 
Priestergesetze,  inzwischen  für  die  christliche  Taufe  in  einzelnen  Gegenden  üblich 
geworden  war.  Da  sich  bei  keinem  südgermanischen  Stamme  für  die  heidnische  Zeit 
der  Gebrauch  der  Wasserweihe  mit  Bestimmtheit  nachweiscn  lässt,  und  selbst  in  der 
christlichen  Zeit  nur  das  westgotische  Recht  ausdrücklich  der  Taufe  einen  Einfluss 
anf  die  Rechtsfähigkeit  der  neugeborenen  Kinder  beilegt,  während  die  übrigen  süd- 
germauischen  Rechte,  wie  das  angelsächsische,  fränkische  und  alemannische,  nur  die 
Namengebung  und  allenfalls  den  9.  Tag  nach  der  Geburt  betonen,  während  doch  die 
Wasserweihe,  wenu  sie  unmittelbar  aus  dem  römischen  Heidenthume  den  Germanen 
zugekommen  wäre,  ihren  Weg  vor  Allem  zu  den  südgermanischen  Stämmen  ge- 
nommen haben  müsste,  stehe  ich  nicht  an  mich  für  die  zweite  Alternative  zu  er- 
klären , und  möchte  ich  hiernach  meine  Vermuthung  folgendermassen  formuliren. 
Ursprünglich  entschied  bei  den  heidnischen  Germauen , und  zwar  deu  Südgermanen 
sowohl  als  Nordgermanen,  bezüglich  des  Beginnes  der  vollen  Rechtsfähigkeit  des  neu- 
geborenen Kindes  lediglich  der  Zeitpunkt,  in  Reichem  dasselbe  an  die  Mutterbrust 
gelegt  wurde , womit  natürlich  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dass  gleichzeitig  oder 
wenig  später  auch  noch  eine  religiöse  Weihe  stattgefunden  haben  möge,  mit  welcher 
die  Namengebung  verbunden  war.  In  Folge  ihrer  Berührungen  mit  christlichen 
Völkern  namen  nun  wenigstens  die  Nordgermanen  bereits  in  ihrer  heidnischen  Zeit 
den  Gebrauch  der  Wasserweihe  an,  mit  welcher  die  Namengebung  verbunden  war, 
und  zwar  so,  dass  sie  an  die  Wasserweihe  fortan  den  Beginn  der  vollen  Rechtsfähigkeit 
knüpften ; nur  ausnamsweise  blieb  bei  ihuen  hiu  und  wider  eine  Spur  des  älteren 
Rechtsbrauches  stehen,  welcher  dem  Nemen  der  ersten  Nahrung  die  entscheidende 
Bedeutung  beigelegt  halte,  wie  diess  im  isländischen  und  in  einem  Theile  der  schwe- 
dischen Rechte  der  Fall  ist.  Ob  die  Westgoten  schon  als  Heiden  die  Wasserweihe 
angenommen  oder  erst  nach  ihrer  Bekehrung  den  Beginn  der  Erbfähigkeit  an  die 
Taufe  geknüpft  haben , wage  ich  nicht  zu  bestimmen ; bezüglich  aller  übrigen  Süd- 
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germanen  aber  läset  sich  höchstens  sagen,  dass  sie,  soweit  unsere  Quellen  sich  über- 
haupt über  den  Punkt  aussprechen  , die  Namengebung  sammt  den  an  sie  sich  an- 
schliessenden Rcchtswirkungen  an  den  dies  lustricus  angeknüpft  zeigen,  was  in  der 
christlichen  Zeit  allerdings  auf  die  Taufe  hinweist,  in  der  heidnischen  Zeit  aber  allen- 
falls auch  auf  einen  anderen  VVeiheact  als  die  Wasserweihe  hinweisen  könnte. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst , dass  ich  damit  nur  eine  Hypothese  auf- 
gestellt haben  will,  welche  ich  einer  näheren  Prüfung  für  bedürftig  uud  werth  halte, 
keineswegs  aber  gemeint  bin  die  als  möglich  hingestellte  Vermuthung  sofort  für 
eine  erwiesene  Thatsache  auszugeben , oder  auch  nur  mich  selbst  als  von  ihrer  Be- 
gründung fest  überzeugt  zu  erklären.  Eingehende  Untersuchungen  über  die  Ge- 
staltung der  Kindertaufe  in  der  abendländischen  Kirche  überhaupt , und  in  der 
irischen,  schottischen  and  englischen  Kirche  insbesondere,  zumal  auch  in  der  Richtung 
auf  die  Termine,  innerhalb  deren  dieselbe  in  den  verschiedenen  Ländern  ertheilt  zu 
werdeu  pflegte,  müssten  erst  angestellt  werden,  ehe  man  sich  über  die  Frage  mit 
grösserer  Bestimmtheit  aussprechen  könnte;  ihre  endliche  Lösung  aber  wird  vollends 
nur  im  Zusammenhänge  mit  der  viel  weiter  reichenden  Frage  erfolgen  können , wie 
weit  überhaupt  eine  massgebende  Einwirkung  der  antiken  und  christlichen  Cultur 
auf  die  Zustände  der  heidnischen,  oder  doch  noch  an  der  Grenzscheide  des  Heiden- 
thumes  stehenden  Germanen  stattgefunden  habe,  — einer  Frage  also,  welche  man 
eben  erst  aufzuwerfen  begonnen  hat. 


Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wij».  XV.  Ild.  III.  Abth. 
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